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Vorwort. 

Das  von  den  liir>?igen  Gerichten  dpi*  psychiutrisehnn  Klinik 
der  Obarite  überwiesene  Material  au  Faiieo,  Uereu  Begutachtung 
im  Straf Terfahren  erbeten  wird,  ist  seit  Jahren  ein  sehr  beträcht- 
liches tnul  interessantes.  Ich  habe  es  duher  mit  Fr<'u<1i>  begr&ssty 
dass  Herr  Professor  Koppen,  von  welchem  in  den  letzten  zehn 
Jahren  ein  grosser  Teil  dieser  Gutachten  rrstattet  wurde,  sicli 
der  Mühe  unterzogen  hat,  diejeuigeu  derselben,  welche  sich  auf 
besonders  wichtige  und  schwierige  Fälle  bestehen,  gesammelt  her- 
auszugeben. 

Aehnliche  Veröffentlichungen  sind  jn  in  den  letzten  Jahren 
von  verschiedenen  Seiten  erfolgt.  £$  wird  aber  den  Fachgenosseu 
nicht  unerwAnscht  sein,  eine  neue  Sammlung  dieser  Art  in  die 
Hand  zu  bekommen,  deren  Vorzug,  abgesehen  von  ihrer  Keich- 
halti<2;keit  und  Manni<;f;i!tiij;k(ut.  darin  besteht,  dass  sie  in  ein- 
heitlicher Weise  die  Auflassung  eines  durch  vielfache  Erfahrung 
auf  diesem  Gebiete  geschulten  Autors  vor  Augeu  führt,  nnd  dass 
sie  zahlreiche  Beispiele  enthält,  welche  geeignet  sind,  in 
schwierigeren  F&Uen  der  gerichts&ratlichen  Praxis  zur  Richtschnur 
zu  dienen. 

Bezüglich  der  Auorduuug  des  Stofle»  hci  noch  bemerkt,  dass 
es  nicht  darauf  ankam,  von  allen  Formen  psychischer  Erkrankung 
begutachtete  Fälle  mitzuteilen,  sondern  dass  nur  solche  zur  Ver- 
öffentlichung ausgewählt  wurden,  welqhe  in  irgend  ein^r  Hichtung 
—  sei  es  klinisch,  sei  es  forensisch  —  besonderes  Interesse  boten. 
Es  sind  daher  einselne  Krankheitsformen,  von  welchen  nur  Fälle 
einfacherer  Art  zur  Begutachtung  durch  Herrn  Professor  Koppen 
gekommen  wnren,  nicht  durch  ß<-is|)iele  Ijeleüt  worden. 

Ueber  die  Uesamtzahl  der  in  der  Klinik  begutachteten  Fälle 
ffiebt  die  Tabelle  auf  Seite  4  Aufschluss.  Es  ist  daraus  ersicht- 
lich, dass  die  in  der  vorliegenden  Sammlung  mitgeteilten  47  Gut- 
achton  etwa  ein  Achtel  der  ^^^lratIichen  hier  a])j,'ei:e,henen  dar- 
stellen. Kiu  Teil  der  übrigen  Fälle  ist  von  meinen  anderen  Mit- 
arbeiterik in  der  Klinik,  welche  mit  deren  iiegutuchtung  betraui 
waren,  im  Laufe  der  Jahre  (grösstenteils  in  den  Ohari^annalen) 
veröffentlicht  worden.  Drei  von  diesen  letzteren  von  Herrn  Pro- 
fessor A.  Westplial  beortitachteten  sind  auch  in  die  vorliesjende 
Sammlung  mit  aufgenommen  worden,  während  alle  übrigen  in  der- 
selben enthaltenen,  zum  Teil  auch  schon  früher  verölFent- 
lichten  Gutachten  das  geistige  Eigentum  des  Herausgebers  sind. 
Möge  der  mühevollen  Arbeit  desselben  die  verdiente  freundliche 
Aufnahme  zu  Teil  werden. 

Berlin,  im  Oktober  1903. 

F.  JoUy. 
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Einleitung. 


Die  psychiatrische  Ahteiluiii^  (l>  r  Königlichen  Ohaiit«''  ver- 
fügt seit  etwa  10  Jahren  über  ein  »ehr  reiches  Material  gericht- 
licher FSlle,  da  ein  grosser  Teil  der  in  Berlin  im  tJntersachungs- 
verfahren  psychiatrisch  zu  prüfenden  Verbrecher  ihr  zur  Be- 
obachtuncr  überwiesen  werden.  Bei  den  verwickelten  Verhältnissen, 
welche  das  Grossstadtleben  mit  sich  bringt,  kommen  darunter 
ganz  besonders  merkwfirdige  Fälle  zar  Beobachtung.  Aue  diesen 
sollen  nachstehend  einige  besonders  charakteristische  ausführlich 
nii<rrr>tr'ilt  werden,  teils  zur  Bereicherung  der  Casiiistik  cjut  be- 
uijachteter  Krankheit^liille,  teils  als  Beispiele,  wie  sich  der  (jrut- 
achter  am  besten  gegenfiber  den  schwierigen  Fragen,  welche  das 
Gericht  an  ihn  stellt,  verhält.  Um  eine  mdgltchst  gute  Ueber- 
sieht  über  die  oinzelnoji  Beispiele  zu  geben,  ist  jeder  einzelne 
Füll  mit  einer  Ueberschrift  verseheo,  in  der  die  wesentlichsten 
Fankte,  durch  die  sich  diese  Beobachtung  auszeichnet,  vermerkt 
sind.  Diese  Ueberschriften  in  Verbindung  mit  den  gesperrt  ge- 
druckten Abschnitten  in  rit  t  Voiirt  srhlt  lite  mid  in  den  Mitteiltincjen 
über  die  eigenen  Beobachtungua  ermöglichen  es,  über  jeden  Fall 
sich  in  Kfirze  za  informieren  und  dienen  als  Leitfaden  fftr  di<» 
Lektüre  des  ganzen  Berichts. 

In  den  (tutachten  wird  man  die  :in<frilirlicho  Erwägung  und 
die  Prüfung  alier  Einwände  und  (legengründe  vermissen.  Solche 
Betrachtungen  sind  w&hrend  der  Zeit,  in  der  wir  mit  dem  Gut> 
achten  beschäftigt  waren,  oft  in  selbstquälerischer  Weise  ange» 
stellt  wurden.  In  dem  Outa(liten  selbst  sind  nur  die  letzten 
Endergebnisse  wiedergegeben,  da  wir  ec  nicht  für  richtig  halten, 
den  liichtern  alle  die  Hedenken  vor/ulragen,  die  der  Gutachter 
bei  der  Beurteilung  eines  Falles  haben  muss,  und  das  Gutachten 
unserer  Ansicht  nach  nur  diejenigen  Betrachtungen  enthalten  soll, 
die  bei  der  endgültigen  Beurteilung  des  Falles  herausGrehnhen 
werden  müssen.  Ebenso  sind  zuweilen  Beobachtungen  in  dem 
Gutachten  nicht  verwertet,  die  zwar  in  der  Krankengeschichte 
erwähnt  sind,  aber  für  das  (Tutachten  als  onweseutlich  nicht  in 
Betrrieiit  kainen.  Dais  Gutaeht»-»  soll  unserer  Ansicht  nach  keine 
erschöptende  klinische  Auseinandersetzung  des  Falles  geben, 
sondern  eine  Darlegung  für  den  Laien,  in  der  einzig  und  allein 
alle  die  Momente  aufgezählt  werden,  die  für  die  Frage  der  Zu- 
rechnun^^-fiiliigkeit  ausM  Iilacr^rele  nd  sind.  £benso  muss  der  Gut- 

Köppeu,  0«rlcJitUcii-ps}'chiatrischc  Gatacblen.  1 
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achter  vermeiden,  sich  zu  lange  aufzuhalten  mit  der  Erwägung, 
welche  klini^rlip  l>inprnose  für  den   vorlioi:!;enclen  Füll   zu  st»>llf'f> 
ist.  Ganz  falsch  erscheint  uns  die  häutig  unzutreffende  Argumen- 
tation<»    bei    der  eine  Keihe  Ton  Krankkeitsbildern  angefQhrt 
und  nun  erörtert  wird,  ob  der  gegenwärtign  Fall  in  eins  der  ge- 
nannten Krankheitsbilder  hinein j>n-jst.    Findet  sich  ein  passendos 
Krankheitsbild,  so  wird  dann  eine  Fsycho^e  angenommen;  ist  ein 
»olclies  nicht  vorhanden,  so  wird  womöglich  fSr  Simulation  olädiert. 
Ich  bekenne,  diese  Fehler  selbst  früher  nach  berühmten  Afustera 
gemacht   zu  hahi"n.    Allein  die  Mannii,'faltigkpit  der  Fülle  ist  in 
der  Psychiatrie  viel  zu  gross,  als  das  mau  mit  den  landläuügeu 
SchematAn  auskommt  angesichts  der  enormen  Schwierigkeit,  welche 
gerichtli<  iii'  l'rdle  bieten,  die  so  häufig  einen  gaas  anderen  Charakter 
zpiircn.  als  liic  «^f  wölmliclieii  klinl.-chen  Fälle.    Häutig  handelt  es 
sich  garnicht  um  ausgesnrochene  Psychosentypen,  sondern  viel- 
fach um  degenerierte  una  minderwertige  Menschen,  deren  krank- 
hafter Zustand   kaleidoäkopisch-weehselnde  Bilder  liefert,  aas 
denen  man  viele  neue  Formen  konstruieren  konnte.    Dazu  kommt 
noch   der   be^tändicre  Wecliscl    in  der  Noinenklatur,   da  fast  alle 
fünf  Jahre  neue  Eintciluugea   der  Kruiikheiteu  gegeben  werden 
und  die  Namen  ffir  die  gleichen  Krankheiten  wechseln.  Der 
Name,  der  gestern  für  das  eine  üblich  war,  wird  heute  geradezu 
verpönt    und   von  einer  neuen  Schule  mit  einor  IleftiixktM't  ange- 
gritieu,  die  um  so  grösser  ist,  je  doktrinärer  die  Ansicht.  Wohin 
das  fflhrt,  wenn  die  Psychiater  mit  verschiedenen  Diagnosen  ins 
Feld  ziehen,  sieht  man  ganz  besonders  an  einem  der  angeführten 
Beispiele.  Gruppe  Vlll,  Fall  1.   Der  Laie  kann  schliesslich  aus  dem 
Widerspruch    der     Fachgelelirten     in    der   Namengebung  den 
Schluss  ziehen,  dass  fiberoauj)t  gar  keine  Psychose  vorliegt,  weil 
die  Ansichten  über  den  Namen  so  verschieden  sind.  Also  kurze, 
prngnnntc   Scliilderung   der  psychopathologiscluMi  Symptome  ist 
die  wichtigste  Aufgabe  des  Gutachtens  und  genügt  zu  dem  Schluss, 
ob  Geisteskrankheit  vorhanden  ist  oder  nicht,  worauf  es  doch  in 
dem  Gutachten  allein  ankommt.    Nicht  ohne  Absicht  sind  die 
Gutachten   mit   einer  Jahreszahl  v^Tsrlu  n.  nm  nnziulentcn,  dass 
in  den  Jahren  doch  auch  vielleicht  die  Anschauungen  des  Autors 
sich  ge&ndert  haben  könnten.  Wurde  somit  aus  frOheren  Jahren 
ein  Gutachten  besonderen  Interesses  wegen  ausführlich  mitgeteilt, 
so  ist  OS  doch  möglich,  dass  dass»  ll>p  Gutachten  in  späterer  Zeit 
vielleicht  etwas  anders  ausgefallen  wäre,  manches  vielleicht  strenger, 
ein  anderes  milder.  Denn  es  scheint  mir,  als  ob  jeder  Gutachter 
durch  eigene  Erfahrung  erst  lernen  mflsse,  dem  Richter  gegen- 
über immer  zurückhaltender  zu  werden  und  sich  nicht  verleiten 
zu  lassen,  die  Urteil»'  in  einer  hestimmteren  Form  ubznpreben,  als 
sie   die  strengste  Erfuhrung  zulässt.    Die  Kichter   drängen  oft 
darauf,  ein  entschiedeneres  Urteil  an  bekommen,  während  nor  ein 
unbestimmtes  möglich  ist.    Die  Psychiatrie  soll  oft  herhalten,  um 
die  Jurispriidenz  aus  Schwierigkeiten  zu  ziehen,  in  die  sie  durch 
die  Starrheit    und    geringe   Anpassungsfähigkeit   ihrer  Gesetz- 
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paragrajihen  kommt.  Hier  beisst  es,  ganz  sachlich  zu  hh  ihpn 
und  iiit  lit  mehr  zu  sufjen,  nl<«  möglich  ist.  Donii  wenn  dm-  liichter 
auch  im  eiuzelneu  laü  froh  darüber  ist,  wenn  ihm  der  Psychiater 
den  Fall  abnimmt,  den  er  nur  ungern  bestraft,  so  würde  im  letaten 
Ende  nur  die  Partei  derer  vermenrt  werden,  welche  die  Psychiatrie 
beschuldigen,  dass  sie  immer  gleich  mit  Begriffen  hei  der  Iland 
ist,  um  den  Verbrecher  der  Strenge  des  Gesetzes  zu  entziehen. 
Also  im  Interesse  der  Psychiatrie  mass  ein  derartiges,  oft  un-' 
wiUkAriidies  Entgegenkommen  möglichst  vermieden  werden«  Im 
allcremeinen  hat  der  Psychiater  den  Berliner  Gerichten  gegen- 
über keinen  schweren  Stand.  Man  geht  meistens  auf  seine  Arga- 
mentationen ein.  Am  schwierigsten  bleibt  immer  die  Yertretung 
eines  Falles  TOr  dem  Schwurgericht,  da  hier  die  Entscheidung  in 
den  Ilianlen  von  Laien  liegt,  die  rrarnirlit  gtnvohnt  sind,  p*5ychiatri- 
schen  Beweisführungen  zu  folgen  und  vor  allem  ihren  moralischen 
Instinkten  nachgehen.  Deswegen  kommt  es  hier  am  häufigsten 
vor,  dass  der  Psychiater  seine  Ansicht  nicht  znm  Siege  bringen 
kann. 

Zum  Schluss  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Wert  und 
den  Weg  der  Beobachtung.  Unzweifelhaft  ist  man  im  grossen 
Vorteil,  wenn  man  sechs  Wochen  einen  Menschen  unter  Augen 
hat,  allein  man  ma!=>-  s\rh  nucli  klar  mnrheTi.  (l:i>s  dic.-^o  Be- 
obachtung oft  gar  niciit  genügt.  Gerade  unter  den  gerichtlichen 
Fällen  giebt  es  viele,  die  ihre  Sonderbarkeiten  gar  nicht  merken 
lassen,  wenn  sie  unter  Bewachung  und  in  geordneten  Verhältnissen 
leben,  bei  denen  die  knuikliaftt^ii  Rigenschaft'^'n  erst  zu  Tage 
treten,  wenn  sie  im  Kampf  ums  Dasein  stehen  und  sich  selbst 
überlassen  sind,  liier  kann  den  Gutachter  nur  die  Auskunft 
von  Leuten  auf  die  richtige  Spur  bringen,  die  den  Mensdien 
draussen  im  Leben  in  seiner  Tnätigkeit,  in  freiem  Umgang  ge- 
sehen haben,  und  es  muss  daher  oft  eine  umfanirreiche  Zeugen- 
vernehmung die  Dürftigkeit  der  eigenen  Beobachtung  ergänzen. 

Nun  könnte  man  ja  zunächst  diese  Aussagen  von  Ver- 
wandten und  Freunden  mit  einem  gewissen  Misstrauen  betrachten 
und  annehmen,  dass  solrlie  Mitteilungen  nitr  zu  Gunsten  des 
Angeklagten  gefärbt  und  gefälscht  sind.  i>ie  Erfahrung  lehrt 
jedoch,  dass  das  in  den  seltensten  Fällen  xntrifft.  Etnselne  Züge 
SU  erfinden  und  sie  überzeugend  vorzutragen,  übersteigt  die 
geistige  Fähigkeit  der  meisten  M<  i:vi  lu  ti,  und  man  kann  sieh, 
besonders  wenn  man  die  Wiedergabe  genauer  Einzeliieiten  ver- 
langt, sidier  darauf  verlassen,  dass  man  wahrheitsgetreue  Berichte 
bekommt,  die  zur  Beurteilung  der  Gi'ihtesverfassung  eines  Incul- 
paten  vorzÜL'lieh  zu  verwerten  sind.  Es  ist  nur  zn  heJauern, 
dass  im  Untersuchungsverfahren,  sobald  die  Frage  der  Zurechnungs- 
föhigkeit  auftritt,  nicht  sofort  schon  vom  Richter  Zeugenerhebungen 
in  diesem  Sinne  stattfinden  und  häutig  der  Gutachter  die 
scluviei  ii^-^e  und  zeitraubende  Aufgabe  hat,  sii  Ii  crenüiren'le.s  Material 
zu  verschaffen.  Nach  unseren  Erfahrungen  sind  m  dieser  Be- 
ziehung die  Militärgerichte  rühriger,  als   die  Civilgerichte,  und 
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man  kann  nur  den  Wunsch  aussprechen,  daS8  aach  die  burger«- 

licliPii  \^t;iat-;i!i\vriltt'  und  Untcrsdchnngsrichtpr  üir  Augenmerk 
voQ  vornherein  auf  die  Psychologie  des  Verbrechers  richten 
mdchtea. 
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Von  einig«D  iit  der  Ausgang  dos  Verfahrens  nicht  bekannt  geworden. 

Es  >ind  (lemnarli  unter  381  zur  Beiiutaclituntif  in  Clinrite 
überwiesenen  Personen  24J)  von  ibrer  Strafe  lofgekonitueii  und 
»war  104  Münner  und  56  Fraaen.  Verurteilt  wurden  91  und 
zwar  80  Männer  und  5  Frauen«  In  einem  gewissen  Gegensatz 
stand  dabei  die  Verurteilung  zu  unserem  Gutachten  in  20  Füllen, 
U)  Mänuern  und  einer  Frau. 


I. 

Schwachsinn. 

Eines  der  wichtigsten  Kapitel  in  der  forensischen  Praxis 
bildet  die  BeuHeilung  des  Sehwachsinnijjen.  Die  Kriinkheitsform, 
welche  wir  am  li;iufi|^sten  l>ei  unseren  Hojrntachtungsfiilien  sahen, 
war  der  angttborene  Schwachsinn  Wir  geben  daher  im 
nachfolgenden  Abschnitt  «ine  ganse  Reihe  Ton  solchen  FftUen 
wieder.  Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  den  Schwach- 
sinn in  erschöpfi'nder  Weise  zu  behandeln,  nur  auf  einzelne  Züge, 
die  uns  ganz  besonderä  in  der  gutachtlichen  Thati>'keit  entgegen- 
getreten sind,  sei  hingewiesen.  Am  leichtesten  wird  der  Schwach- 
sinn erkannt,  auch  wenn  er  nicht  sogleich  in  der  Persönlichlteit 
handgreiflich  so  zusagen  zu  Tage  tritt,  in  der  Lebensfuhrnng  eines 
Individuums.  Spat-Entwicklung,  Unfähigkeit  sich  die  nötigen 
Sehttlkenntnbse  luuBueignen,  Unfähigkeit  einen  bestimmten  Beruf 
za  ergreifen,  beständiger  Wechsel  der  Stellungen  sind  Züge,  die 
wir  immer  wioder  nntrefTi  ii.  Die  Kranken  sind  oft  der  Spielball 
einzelner  Trielie  und  besonders,  zeigt  sich  der  (sexuelle  Trieb  oft 
sehr  Qbermftchtig.  Spielen  derartige  Triebe  bei  der  Begehung 
strafbarer  Handlungen  eine  grosse  Kolle,  so  wird  der  Gutachter 
leicht  zti  (lim  Schluss  kommen,  (!:is>  UnzurefliMiingsfäliigkt'It 
vorliegt.  Aber  im  allgemeinen  kann  man  nicht  jede  strafiiare 
Handlung  durch  den  Nachweis  des  Schwachsinns  ent<tchu1digen. 
Sie  mass  in  besonderer  Weise  mit  der  Haltlosigkeit  und  Chanikt«-r- 
schwache  drs  Schwachsinnigen  zusammenhängen,  nrnulr  Ix  i  der 
Beurteilung  des  Schwachsiunigen  bleibt  dem  Takt  des  Gutachters 
viel  überlassen. 

Der  erste  Fall  ist  bemerkenswert,  weil  die  Renommiersucht 
zu  einer  strafl)aren  Hanrllnncr  geführt  Imf,  eine  NeiiriiiiL,'  die  wir 
bei  Schwachsinnigen  immer  fmden.  hikI  die  mit  dem  innersten 
Wesen  des  Schwachsinns  verknüptt  ist. 

Nicht  immer  ist  die  Diagnose  des  Schwachsinns  sehr  leicht 
Vielfach  tauschen  gewisse  geistige  Anlagen  über  den  Tiefstand 
der  allgemeiripn  intellektuellen  Ausliildung  hinweg.  Zu  einer 
schnellen  Diagnose  verhilft  öfter  die  Beachtung  der  Ausdrucks- 
weise eines  Menschen.  Lassen  wir  einen  Schwachsinnigen  Ober 
eigene  Erlebnisse  berichten,  veranlassen  wir  ihn,  etwas  auseinander 
7u  setxon .  über  Ding«»  zu  .«prechen ,  die  seinem  Interesse  sehr 
nahe  liegen,  so  erkennen  wir  oft  besser  den  Schwachsinn,  als  bei 
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langen  Examina  über  seine  Kenutiiijjse  ia  den  verschiedeuüteuScUul- 
fächern,  wobei  wir  TOn  vornherein  nicht  wissen,  ob  die  Gfite  der 
besuchten  Schule  oder  besondere  Lebensverhältnisse  ihm  auch  die 
Gelegenheit  ijeboten  haben,  sich  die  dtirchschnittüchen  Kptintnisse 
anzueignen.  Fall  2  zeigt  eine  erhebliche  IJnbeholfenheit  der 
Attsdrucksweise  aod  kennseichnet  sich  dadurch  sofort  als  minder 
begabt,  obwohl  die  mechanischen  Kenntnisse  and  Fertigkeiten 
zunächst  auffiflfn.  Dass  bei  Schwnehsinnii^en  angeborene  Sprach- 
fehler wie  Stammeln,  Stottern  vorkommen,  wird  häutig  erwähnt, 
aber  auf  die  eigentümliche  Unbeholfenheit  und  KiBdIichkeit  ihrer 
Ausdrucksweise  wird  nickt  mit  dem  nötigen  Nachdruck  hingewiesen. 
Füll  2  i.>t  ferner  interessant  als  Bt'is|iic  l  »  iner  ühprwertigen  Idt  t; 
bei  einem  Schwachsinnigen;  denn  der  Gedanke,  eine  Erfmdun-^ 
von  giosser  Bedeutung  machen  zu  wollen,  beherrschte  vollständig 
das  Yorstellungsleben  des  Kranken.  Die  Feststellung  einer  ftber- 
wertigen  Idee  bei  einem  Schwachsinnigen  wird  bei  der  Frage  der 
Zurechnungsfähigkeit  sehr  ins  Gewicht  fallen,  während  eiuc  über- 
wertige Idee  an  und  für  sich  noch  keinen  Grund  für  die  Annahme 
einer  Geistesstörung  im  Sinne  des  Gesetzes  bildet. 

Schwachsinnige  können  von  anderen  sehr  beeinilusst 
werden.  Dafür  bietet  Fall  2  ein  Beispiel  un<l  Fall  H.  Der  Ver- 
käufer und  Schaufensterdekorateur,  Fall  3,  war  ein  willenloses 
Werkzeug  in  der  Hand  von  Strassendirnen  geworden. 

Fall  4  zeigt,  bis  su  welchem  Grad  von  Yerkommenheit 
Schwachsinniij;e  Uomtnen  können.  Die  Kranken  weibliehen  Ge- 
schlechts verfallen  t-elir  leicht  der  Prostitution  und  geraten 
infolge  ihrer  moralischen  Stumpfheit  in  einen  Zustand  grüsster 
Verwahrlosung. 

5,  6,  7  sind  Fälle,  bei  denen  man  ZU  der  Diagnose  Schwach- 
sinn erst  nach  crenauer  Prüfuncr  der  prnnzen  Lebensführung  ge- 
laugt. Es  dürfte  ja  zunächst  wunderbar  emcheinen,  dass  ein 
Mann,  der  sein  Leben  lang  im  Postdienst  gewesen  und  es  bis 
cum  Postsekretftr  gebracht  hat,  su  den  Schwachsinnigen  gerechnet 
worden  soll,  allein  wie  viele  Beweise  dafür  hat  das  genaue 
Studium  seiner  Dienstakten  gebracht.  Am  auüällendsten  aber 
wird  der  Schwachsinn  bei  solchen  Individuen  in  ihrem  Benehmen 
gegen  ihre  Umgebong.  Es  fiillt  den  Schwachsinnigen  ganz  be- 
sonders schwer,  im  Verkehr  mit  anderen  Personen  die  nötige 
Haltung  zu  bewahren,  sich  in  bestimmten  Autrenbltrken  nicht 
selbst  preiszugeben  und  immer  daran  zu  denken,  in  der  richtigen 
Distanz  anderen  Menschen  gegenQber  zu  bleiben.  In  solchen 
Verhältnissen  tritt  die  geistige  Schwäche  sofort  hervor,  die  ver- 
boriren  Ideibt,  wenn  der  Schwachsinnige  in  einer  bp<5timmten, 
längst  gewohnten  Sphäre  lebt.  So  ist  es  denn  unserem  Postbe- 
amten, der  schliesslich  sogar  in  seinem  Beruf  eine  gewisse  Aner* 
kennang  gefunden  hatte,  sehr  schwer  gefallen,  in  dem  Verkehr 
mit  seinen  Ilau-Iirilterinnen  tli^  rtclitige  Grenze  innezuhalten, 
und  er  ist  durch  seine  Unbesonnenheit  in  alle  müglicheu  Ver- 
wicklungen hineingeraten. 
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Fall  5  zeigt  den  rhnraktcristisf hon  Tvpas  Hes  Gewohnheita- 
verbrechers, in  Ueiu  aber  einzelne  Züge  iles  angeborenen  Schwach- 
sinns unverkennbar  sind  und  sicli  wieder  besonders  in  dem  Mangel 
nn  Haltung  aussprechen.  Der  Trieb,  sich  wichtig  und  originell  zu 
machen  und  die  Siu  lit,  von  seinen  Stniftliaten  in  einer  Art  Galgen- 
humor zu  reden,  treibt  ihn  dazu,  durch  scherzhatte  Postkarten 
wieder  die  Aufinerksamkeit  der  Bdiörden  auf  sich  eu  sieben. 
Bald  nachdem  er  sich  mutwillig  einer  neuen  Haft  und  Unter- 
suchung ausgesetzt  hat,  bereut  er  sein?»  Unvorsichtigkeit  und 
spielt  den  Verrückten,  um  aus  dem  Gefängnis  wieder  heraus- 
zukommen. 

Fall  7  zeigt  einen  Schwachsinnigen,  der  es  wegen  seines 
fahrigen  Wesens  und  seiner  Unstetigkeit  nie  zu  etwas  gebracht  hat, 
obwohl  er  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ein  gewandter  und 
interessierter  Mensch  zu  sein  scheint.  Bei  der  Ausführung  eines 
Raubmordes  ist  er  sonderbar  unschlüssig,  so  dass  er  erst  sein  Opfer 
vprwiimlet,  daiui  plötzlich  in  seinem  Voihiilien  iiinehdlt  und  nun 
selbst  die  Wunden,  die  er  gemacht  hat,  wirdt  r  verbindet.  Der 
Fall  ist  auch  noch  lehrreich,  weil  er  ganz  wie  Fall  1  die 
Renommiersucht  des  Schwachsinnigen  zeigt.  Im  Geffihl  ihrer 
Unzulänglichkeit  suchen  die  Schwachsinnigen  gern  ihr  dürftiges 
Selbst  heruuszuputzen,  lügen  und  erfinden  alles  mögliche  zu- 
sammen, woran  sie  aber  schliesslich  selbst  glauben.  Sie  bewegen 
sich  gern  in  einer  Trngwelt,  wnl  sie  die  bittere  Wiridichkeit 
nicht  ertragen  können.  Oft  sind  ihre  Lügen  durchsichtig  und 
auf  d'M!  ersten  Blick  als  solche  erkennbar,  oft  aber  täuschen  sie 
auch  andere  Menschen  mit  ihren  trügerischen  Hoffnungen. 
Namentlich  in  einer  Grossstadt  wie  Berlin  findet  man  dann 
solche  Existenzen  wie  Fall  8  und  9.  Es  sind  beides  Schwach- 
sinnige, die  gesellschaftliche  Unternehmungpn  von  einer  gewissen 
Grossartigkeit  begannen,  für  deren  Durchführung  sie  weder  die 
nekunilren  Mittel,  noch  die  geistigen  Ffihigkeiten  besassen.  Der 
Ingenieur  S.  plante  ein  grosses  Unternehmen  über  das  andere  und 
renommierte  mit  angebliehen  grossen  finnnzi«llt  ii  Hnlfsquellen. 
Aber  weil  er  selbst  an  zukünftige  Erfolge  glaubte,  konnte  er  ganz 
verständige  und  ruhige  Leute  hinter  das  Licht  fuhren.  Noch 
windiger  stand  es  mit  dem  &usserlich  glänzenden  Geschäft  des 
F..  Fall  8.  Was  in  den  grossen  Gesehäftsrliiiraen  gemacht  werden 
sollte,  was  das  Personal  eigentlich  schreiben  sollte,  das  ist  auch 
in  dem  Prozess  nicht  klar  geworden.  Ein  Schwachsinniger,  der 
gamichts  verstand,  hatte  es  so  zu  Wege  g»' bracht,  durch 
grnssnrtige  Kedeiisartcn  von  einem  Weltgesch&ft  Anderen  Sand 
in  die  Augen  zu  stmien. 

Wir  konuueii  nun  zu  den  beiden  letzten  Fällen  unserer 
Gruppe:  Fall  10,  ein  Entmündigungsverfahren  gegen  einen  Post- 
assistenten. Wie  in  Fall  5,  sehen  wir  in  den  Person alaicten  die 
Behörden  sehwanken  in  iiir*  m  Urteil  über  die  Befähigung  ihres 
Untergebenen.  Als  ailerdeutlichstes  Manko  tritt,  wie  in  allen 
früheren  Fällen,  die  Unfähigkeit  zu  Tage,  sich  richtig  anderen 
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Leuten  gegenüber  zu  benelimen.  Dadurch  machte  dieser  Kranke 
in  allen  Stellangen   die    grössten  Schwierigkeiten.  Ueberaae 

h&nfiff  werden  die  Schwa«  h>innigen  zum  Gegenstand  des  Spottes 
und  d**r  Vi'rlii'iliiuing  anderer  L<Mite  und  sind  dioeii  Anp'rifffn 
gegenüber  ^anz  ^velirlos.  Ferner  ist  Fall  10  wieder  ein  Jieispiel, 
wie  sich  bei  Schwachsinnigen  leicht  gewisse  Ideen  festsetsen  nnd 
überwertig  werden.  Der  Kranke  hatte  nun  einmal  sich  ein- 
goliildft,  er  wrirdf  sirh  viel  wohler  fülilon,  woim  nr  in  das  P(*<t- 
amt  eiiu  r  l>estimmten  grösseren  Stadt  käme,  und  war  trotz  aller 
Misseriolge,  die  er  in  den  Bemühungen  nm  seine  Versetzung 
<lorthin  hatte,  nicht  von  dieser  Idee  loszukriegen,  sodass  er  zum 
uult'idlichen  Querulanten  bei  seinen  Behörden  wtirdi-  uiid  sich 
zu  den  unbesonnensten  Aeusserungen  und  Handlungen  Vorgesetzten 
gegenüber  liinreiüsen  Hess.  Sein  unsinniges  Verhalten  und  seine 
Leichtgl&ubigkeit,  mit  der  er  sich  flberrorteilen  Hess  und  seine 
geringen  Ersparnisse  dransetste,  machten  seine  Entm&ndigung 
dringend  notwendig. 

Im  letzten  Fall  Imndt  lt  es  sich  um  einen  begabten  Schwach- 
sinnigen, so  widerspriiclisvoll  diese  Bezeichnung  auch  klingen 
mag.  Wieder  aber  tritt  der  Mangel  an  Ualtuug  als  deutlichstes 
Kennzeichen  des  geistigen  Defektes  hervor.  In  einem  längeren 
Schreiben  an  den  Staatsanwalt,  in  dem  er  sich  in  witziger  und 
geistreicher  Weise  r.n  verteidigen  sucht  und  die  man  zunächst 
als  Verteidigungsschrift  in  gewissem  Sinne  gelten  lassen  könnte, 
fällt  er  auf  einmal  gänzlich  aus  dem  anfänglichen  Ton  und  wird 
grob  und  beleidigend.  Ebenso  vergass  er  in  der  Charite  ganz 
seine  Lnp^o,  und  benahm  sich,  als  wenn  er  die  Aerzte  aufklären 
und  belehren  müsste. 

FaU  1.  1894. 

H  .  .  unter  Anklage  des  Betruges,  bestellte,  ohne 
Geld  7u  haben,  eine  Equipage  mit  Gummirädern,  um  darin 
Bekannte  spazieren  zu  fahren,  behauptete,  es  sei  die  Equipage 
seines  Onkels. 

T]^l8ehe  Imbecillität.  Auffallende  Schädelblldang.  Neigung 

zum  unmotivierten  Lachen.  Späte  tind  unvollkommene  Ent- 
wlckluniT»  Unbrauchbarkett  iür  einen  Beruf.  Grausamkeit 
gegen  Tiere.  Unsinnige  Einfälle.  Ezentplert  VerfahFen 
eingestellt 

Vorgeschichte. 

Der  Angeklagte  bestellt o  am  3.  Januar  1 894  bei  <1  »•  in 
C  e  n  t  r  n  1  lag  f  r  für  !' u  Ii  i  w  sen  ,  Po  t  sei  a  in  erst  r.,  dein  gopcnülicr 
er  sich  boroita  bei  irülieren  Beste  II  nuijon  per  Telopliou  al» 
Sohn  des  Koinnier/.ieDrats  Lands  berj^er  vorbestellt  hatt«« 
iiHttil>'  dos  boi  den  Akten  b  e  f  i  n  d  i  i  cli  c  n  ,  tiiitUloi  gesc  liriobe  nen 
und  mit  , Felix  Landsberger"  UDterzuicliQ«t«o  Zettels  eine 
Eqaipage  auf  Gammir&dern  nach  der  Ecke  der  Leipziger-  nod 
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J e  r u  a  1  c  m  c  r 8 1  ra 88C.  Er  wic«l<ThoUe  diese  He-vt-  lliirifj  norh  per  Tdeplum 
Diid  beuutztc  tlio  an  die  botreffende  Stelle  gtsandlt;  Ktjuijjuj-e  zu  eiuei 
Fahrt  nach  der  iledcmaunstnissc,  von  w»  er  sich  abends  vieder  abholen  liess. 
Das  Fubrgescbäft  h%i  hierfür  lü  Mk.  in  KechnaoE  gecUllt,  Am  selben 
T»ge  bestellte  der  Aa^eBchuldigte  durch  den  bei  den  Akten  befindliehen, 
mit  „Felix  Laudsb  <  rp;  e  iinterzeichnoten  Brii^f  rinrn  Wagen  auf 
Gummi  zum  7.  Januitr,  inderte  aber  später  per  Telephon  diese  Bestellung 
auf  den  6.  Januar  um.  Inzwischen  hatte  der  in  den  Fuhrgeschäft  angestellte 
Jittcbhalter  auf  telepboniscbe  Anfrage  sowie  auf  Vorlegung  der 
Rechnung  erfahren,  dass  der  Kommerzienrst  Landsberger,  sowie  dessen 
Sdlin  vi.Ti>'i>t  sfion.  S.  tit!:;;J'  j^icli  In T i|;fede88en  mit  der  bcsti  Ilten 
Equipage  am  G.  Junuar  an  die  beKcicbnete  Stelle  und  stellte  daselbst  den 
fiesteller  in  der  Person  de»  H.  fest. 

Am  21.  Di'zomber  1893  bestellte  H.  per  Telephon  unier  diiti 
Zutuen  „Kuiiiuieraienrat  Lanilsberger*  im  oben  bezeichneten  CLUttiil- 
lager  für  Fuhrwesen  eine  £<juipage  auf  Oommiridem  für  den  25.  Dezember  \S[K', 
Dach  dor  Potsdamerstr.  Di«  Keebnoog  solUe  nweh  dem  UaosTOgteiplatz, 
woselbst  das  Geseb&ft  des  ICommerzi«nrats  Landsberger  sieh  befindet, 
^'t;>oliI'-kt  \\frili'ii.  D*'r  Angf-scIiuMi^to  lirniir/te  deu  \V;i;^>'ii  zu  einer 
Satündigen  Spazierfahrt,  sowie  zur  Fuhrt  nach  dum  Cirvus  Kenz,  von  wo 
er  sich  am  Aoend  wieder  abholen  Hess. 

Am  folgtjndfii  T:iu«'  1'f'sN;IIlt'  dar  Angef cluildii^te  persi' tdiv-Ii,  inniMn 
er  siicli  alä  S<>lin  des  Kommerzienrats  Laudübergcr  vorstellte,  deuselbeu 
Wagen  und  benutzte  ihn  d«a  gaaxea  Nachmittag,  Die  RecknoDg  för  diesen 
Tag  betrue  18  Mk. 

In  der  Vemehmnng  am  6.  Jannar  1894  räumt  II.  »eine  Handluugci) 
in  folgender  W^  is«  oiii. 

Ich  räume  ein,  die  von  llena  S.  bei^chrieiM  iie  Kquipage  in  der  von 
ihm  angegebenen  Weise  fünfmal  bestellt  und  drviiii:il  benutst  ZU  haben. 
Am  1.  und  6.  Januar  habe  ich  die  nach  dorn  Bcstollunpsorte  gesandte 
Equipage  nicht  benutzt.  Ks>  ist  richtig,  dass  ich  mich  bei  der  Bestellung 
der  Lqiiii'iigrt  des  Namens  d<  s  Koiniiu  rzionratn  Landsbo  r  ir  f  r  ln-dicMit  und 
«uoh  den  mir  vorgelegten  Brief  mit  „Felix  Landsberger"  unterschrieben 
habe.  leh  habe  dem  Herrn  S.  am  6.  d.  Mts.  bei  meiner  Festnahme 
eine  silberne  Rpmontnir- A  nkimlir  im  W.  rtt^  von  50  Mk.,  ein  Brillantring  im 
Werte  von  70  Mk.  uiul  G  Mk.  Laaie»  üold  mit  dem  \  erspreclion  übergeben, 
diese  Gegenstände  am  7.  d.  Mts.  gegen  Erstattung  seiner  Kostforderung  vou 
dO,äU  Mk.  einzulösen.  Ich  habe  diese  Handlang  in  unüberlegtem  jugend- 
liehen Leiehteinn  begangen  ond  bitte  nm  gelinde  Beurteilnng  meines  Fehltritts. 

In  einer  Eingabe  machte  Jastisrat  K.  die  Uozurechnungsfftbtgkeit  de« 

11.  in  folgender  Weise  geltend. 

Der  Angeklagte  hat  bei  Begebung  der  That  das  18.  Lebensjahr  noch 
nicht  orrriflit.  Er  war  bis  vor  Kurzem  längere  Zeit  in  dem  Gi-schfift  d.'T 
Kaufniuun<>  Leopold  K.,  hier,  Leip/.igcrsir.  als  Lehrling  beschiftigt. 
Dem  Chef  sowoni,  als  auch  den  übrigen  Angestellten  ist  häufig  auf- 
gefallen, dass  der  Angeklagte  zeitweiae  sich  dumm  und  albern  geberdete 
und  durch  seine  Handlungen  und  Beantwortung  der  an  ihn  gerichteten 
Fnigen  den  Eindruck  eines  Menschen  machte,  der  sich  nicht  immer  im  Besitz 
«einer  vollen  Siuneskraft  befindet.  Der  Chef  fand,  dass  er  zuweilen  den  Ein- 
druck eines  Geistesabwe.'-enden  machte,  und  bontitzto  die  hier  vorliegend« 
Affaire,  um  seinoft  schon  lange  gehegten  Wnnsch,  den  Angeklagten  zu  ent- 
lassen, ausfahren  so  künnen,  ohne  sieb  den  Ritem  desselben  gegenflber  des 
Vorwarf  besonderer  Härte  zazn  -i' h- n. 

Die  ganze  Unndlungsweise  de«  Angeklagten,  sich  Wagen  zum  Spazieren' 
fahren  zu  bestellen,  ohne  jeden  Grund  und  ohne  jeden  Zweck,  ergiebt  schon. 

das«  es  sich  um  richtige  Siirithe  eines  dummen  Juu<:fn  handelt. 

Er  giel>t  auf  Befragen,  weshalb  er  sich  des  Namens  dos  Felix  Lands- 
berger l>edient,  an,  er  habe  sich  gefürchtet,  es  könne,  wenn  er  auf  seinen 
Namen  bestellte,  sein  Papa  davon  erfuhren.  Der  Angeklagte  hat  auch  noch 
jetzt,  ala  er  mit  mir  sprach,  gar  nicht  glauben  wollen,  dass  es  sieh  um 
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wirklich  »trafbare  HandJangeo  handelt,  geschweige  denii|  um  «in  ichweres 

VorV)  rechen. 

Schiwi  \ür  nahezu  2  .ThIik  u  li;iV>en  die  Eltern  des  Angek!ui;trn  an  der 
Normalitfit  »oiocr  geisUgen  Fuiiktiuiieo  zu  zweifeln  Ursache  gchalil  und  den 
Dr.  B.,  AsBistenteo  an  der  Nerveopoliklinik  des  Professor  Dr.  M.,  er* 
»ucht,  den  Angeklagten  unauffällig  zu  beobachten.  Dies  ist  geschehen, 
und  Dr.  B.  hat  hierauf  als  Resultat  sich  eine  Notiz  gemacht,  wonach  der 
Aii<^'okl;tut<>  i^'Mstig  gestört  ist,  utul  JBItern  gereten,  deoeelbeu  in  einer 
Ueilansialt  in  Pankow  unterzubringen. 

Dr.  B.  hat  sich  dann  gniaohtlieh  in  der  V«rhandlnng  vor  dem  Konigl. 
Landgericht  am  "^''l  April  185M  dahin  pcruigsert,  dass  er  nach  soiiior  Bi  oh- 
achtung  im  Juiin-  1892  den  Aiigeklugicn  nicht  für  vull  zureckuungitlüLig 
halte,  jedoch  darüber,  ob  der  Angeklagte  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der 
zar  gegenwärtigen  Anklage  stobenden  Handlangen  in  einem  Zustande  von 
Bewoftstlosi^keit  oder  krankhafter  Störung  der  Gelsteathltigkett,  dnreh 
welchen  scitif  fr>if  WiüenshpstimmnTiir  ansgescblosson  war,  befunden  habe, 
heuto  ein  Gutacltten  niclit  abgeben  kutiue,  er  vielmehr  die  Beobachtung  des 
Angeklagten  gemäss  §  81  der  Straf-Prozess-Ordnung  für  geboten  halle. 

Es  wnrde  daher  beacblosMn,  den  Angeklagten  ^emiee  §  81  Straf- 
Proxest-Ordannier  in  die  öffentliebe  lrrenan«t*U  der  ChariU  an  bringen  nnd 
dort  auf  tVu^  D:ui<<r  vm  r>  Wochen  zu  Terwahren  sar  Vorbereitang  etnee 
Gutachtens  über  seinen  Geisteszustand. 


Die  körperliche  Untersuchung  di  s  Patienten  ergab  lolgeude«  Befuutl: 
Keine  Narbe  am  Schftdel  naebweisbur.  1iit>  .Stirn  ist  etwas  schmal, 
sonst  nichts  Bemerkenswerte»«  an  der  Kopfbiidune.  Der  Oberkiefer  ist 
schmal,  der  Gaumen  hoch.  Pupillenre.iktion  auf  Licht  vorhanden,  Au^en- 
liintorgrund  normal.  Patellarreflex  vui  lumden.  Augenbewegungen  nicht 
gcstürt.  Putue  wird  geleugnet,  ebenso  Infectio.  Zan|^e  gerade  herau^ge^treckt, 
ohne  Zittern,  neigt  keine  Bisswunden.  Patient  giebt  an,  er  habe  Lach- 
anfülle;  wenn  er  einen  Verweis  bekunitnc,  müsse  er  lachen,  ebeuho, 
wenn  er  untersucht  werde,  l^oib  weich;  Blase  nielit  gefüllt.  Die  Untor- 
sii<  lian<i  der  Liingin  i  ri^iebt  nichts  Besonderes.  Da>  H<  r/.  hat  die  gew  lni- 
lichen  Dämpfuugsgrenzen.  Herztöne  rein.  Narben  und  Verlet/ungen  sind 
nicht  Torbandeo.  Die  beiden  Sehneidezftbne  oben  stehen  schief. 

2.  5.  ISJU.  Piitii  rit  giobt  an,  immer  Rrbl.  cht  gelernt  /.u  haben.  Er 
ist  auf  G  äcliuliQ  gcvvüäcii,  und  zwar  zuletzt  auf  der  Handelsschule.  Er  sei 
Krafnannslehrling  und  habe  11  Stellen  gehabt. 


fiber  seine  Vorgesobicbte  folgende,  etwas  sonderbare  Anf^abent  Vor  8  Jahren 

sei  er  auf  den  Koiif  geschlagen  w  oid.  n;  •■v  w  isse  nl.  ht,  es  dor  Vater 
gethan  hatte  oder  der  Lehrer  in  der  £>chuie  ooer  ob  er  getailen  sei.  An 
selben  Tage  sei  «T  Midt  vom  Geigenlehrer  mit  dem  Geigenstock  auf  den 
Kopf  geschlagen  worden,  es  könnte  aber  aneh  von  etwas  anderem  kommen. 
Offf<n  sei  der  Kopf  nicht  gewesen,  sondern  weich;  der  Hansant  bitte  gleich 
^'e,-:igt,  man  sollto!  viel  Watte  und  Eis  darauf  legen;  wenn  ea  zum  Eitern 
käme,  wäre  es  ttchlininier,  wenn  aber  der  Kopf  »chiof  wünlc,  wäre  es  gut. 
Der  Kopf  sei  schief  geworden,  jetzt  sei  er  aber  Wied«  i  -^trade.  Vor  '2  •laliren 
habe  ihn  der  Assistenzarzt  von  Dr.  M.  nntersoebt;  derselbe  erkl&rte,  d««s 
die  Schnoidezfthne  schief  ständen  und  dasii  er  imbeeill  wäre;  das  sei 
lihtT  iiiilit  der  F;ill.  F.r  Iiube  freilicli  ./i>'  in  !  t  S.lahren  sprechen  gelernt, 
sei  in  der  HaiuleiHSctaile  bis  Obertertia  gekommen,  »c\  aiieh  noch  auf 
mehreren  anderen  Schulen  (4  oder  .'>)  gewcseu,  und  überall  habe 
CS  nicht  recht  gelieu  wollen;  dann  sei  er  in  8  oder  1(  Geschäften  gewesen. 
Als  Erklärung  giebt  er  an.  er  sei  mit  seinem  Vater  oder  alleiu  sehr  viel 
fortgewesen,  in  Posen,  Paris,  Italien.  Wenn  ein  Geschäft  erfahren  habe,  dass 
er  schoo  in  einem  anderen  Geschäfte  gewesen  sei,  habe  ihn  dieses  entlassen. 
Vielleicht  sei  er  aber  aneh  nicht  so  tAchtig  gewesen,  dass  er  den  gestallten 


Kigi  ne  Beobachtung. 
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Ansprüchen  ontaprpclio.  Er  habe  einen  grossr  n  Fclilor!  er  rcfjo  sich  über 
jede  Kleinigkeit  aui,  weim  sieb  jemand  /.uuke  odtr  ihm  nicht  jeder  Gefulien 
gethan  werde. 

Pfttient  «nibit  jetzt  allee  mit  heiterer  Miene,  ubepringeod  and  mit 
vielen  ZwiaebeDfrageo. 

Freunde  habe  er  n i o  ßo h  a  h  t :  .  r  habe  viel  mit  Verwandten  verkehrt, 
besonders  mit  seinem  Onkel  Dr.  H.,  nur  Journalist  ist.  Wiruhauslebeu  habe 
er  nicht  geführt,  sei  auch  Mädchen  nie  n&hergetreten. 

£r  könne  französisch  sprecbeo  and  schreiben,  auch  ein  wenig  englisch 
Er  habe  Schwimm-,  Exerzier-,  Klavier-  und  Malunterricht,  auch  französische 
und  englische  Konversationsstuni!''  uri.l  T)int.sch  fj-tlüila,  es  -.-I  wnht  keint-r 
in  Berlin,  für  den  ho  viel  Heid  für  i'rivalstunden  ausgegeben 
werde.  So  recht  sei  es  mit  seinem  Kopf  nicht  in  Ordnung,  aber  auch  mit 
dem  Exerzieren  und  Schwimmen  sfi  c-,  uicliiH  ^'owoi  ilcn,  er  sii  w;issirsi-,heii, 
habe  sich  nie  ins  tiefe  Wasser  hiueingetniut  und  ^ei  dtissvegeu  auch  vielfaeU 
geneckt  worden. 

5.  5.  Xd94.  £r  klaet  über  Keieeeo  in  den  Gliedern  ond  zeigt  unter 
dem  linken  Aoffe  eine  leichte  Anechwellung. 

10.  5.  1894.  Auf  df'm  l'riedrichsgymnasium  sei  er  nur  bis  zur 
III.  Vorklas^e  gekommen,  er  habe  das  alles  nicht  verstanden,  im  ucutschea 
Diktat  hatte  er  <'iamal  42  Fehler,  darunter  habe  gestanden: 
.,Schäme  Dich".  Dann  sei  er  in  der  Scham borststm*»«  aar  Schale  ge- 
gangen, aaeh  dort  ging  es  nicht,  er  sas»  zwei  Jahre  In  einer  Klasse,  snletst 
habe  er  dünn  die  Handelsschule  besucht. 

£r  kann  schreiben,  im  Rechnen  ist  er  langsam,  4^7  =  28,  9  y<_  S  =  ?, 
9X12=108,  7  X  18s«: 91. 

Eine  Prüfung  seiner  Kenntpiss«  in  der  Geographie  ergab  folgendes: 
Wo  liegt  Berlin?  Weiss  ieh  niebt.  Wie  viel  ProTinzen?  weiss  ien  nicht. 
Poi*en,  Sachsen,  T>r.ir;(!cnburg,  Provinz  TI»li:;ijlatiiI  und  Provinz  N(•r<]^^^^ey. 
GetkelUchuftlich  kouue  er  sich  nicht  gut  unterbalieu,  \^eil  er  nicht  so  ge- 
bildet sei. 

In  der  Geschichte  gicbt  er  an,  die  griechischen  Sagen  gut  %a  kennen. 
OdTSSCus?  „Wohnte  auf  Ithaka."  Frau  von  Odysseus?  „Kricmhilde."  Sohn? 
Schweinehirt i'  \Vei>s  er  nicht.    Französisch  knrjue  er  etwas. 

In  der  Religion  sei  er  schlecht:  Adam  und  Eva  und  die  Früchte  des 
Baumes,  von  dem  sie  aasen,  kennt  er. 

Auf  die  Frage:  wer  war  Noah?  antwortete  er,  er  habe  ohristliche 
llt  ligion  nicht  gelernt. 

Kaiser?  Weiss  er.  Wer  war  Kiii-^r  Wilhelm  I.?  «Bf  Starb;  hat 
Ivunigreich  Preassun  zum  Kaiserreich  gemacht." 

Bismarck  ond  Moltke  Icennt  er.  Napoleon  kennt  er  nicht;  er  weiss 
:ibir,  dass  wir  in  dem  letiteii  Kriege  gewonnen  haVien.  Schlachten  aus 
dem  Kriege  weiss  er  zuerst  niclu  zu  ucuu««,  komiiit  über  «ach  langem  Be- 
sinnen HUt  Sedan. 

Bucbfährung  Terstehe  er  nicht,  er  könne  nur  von  einer  Kladde  in  das 
Journal  absehreiben.  Verdient  habe  er  fast  nichts. 

Bezüglich  der  ihm  zur  Last  gelegten  Strafrhaten  macht  er  folgende 
Angaben:  Ein  ihm  befreundeter  Schauspieler  im  .\ltcr  von  24  bis 
'2h  Jahren  habe  zu  ihm  gesagt,  er  solle  ihn  einmal  mit  dem 
Wagen  aeinea  Onkels,  von  dem  er  ihm  erz&hlt  hatte,  abholen, 
nnd  habe  er  aieh  erkundigt,  wie  viel  ein  Wagen  mit  nnd  ohne  Onmmi  koste. 
Kr  !i;ilic  den  Wagen  vors  Haus  des  Herrn  Lan  d  >  Ij  e  r «  r  bestellt,  der  Wu<;cn 
sei  gekommen,  und  er  mit  seinem  Freunde  nach  dem  Cafe  Bauer  und  zum 
Circua  Bens  gefahren.  Der  Freund  habe  gar  nicht  aus  der  Kutsche  heraus» 
wollen,  sei  aber  dann  bei  Uonaoher  ausgestiegen.  Dies  sei  vor  dem  ersten 
Weihnaehtstago  gewesen. 

Am  zwi  ii  ii  W.jilsnachtstage  »ei  dann  wiederum  >.-\i\>'  Ausfuhrt  gemacht 
worden.  Am  Vormittugo  habe  er  einige  junge  Damen  ubj,'ehoIt,  deren  eine 
er  nur  kannte,  während  die  anderen  Freuiiiitniien  ilersell>en  waren.  Er  habe 
gesagt,  der  Wagen  gehöre  seinem  (^nkel  und  glaubt,  dass  die  Damen  nicht 
<>inge8tiegen  würoa,  wenn  sie  guwusst  hätten,  dass  der  Wagen  nur  gemietet 
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gewesen  sei.  Wubren«!  duv  Auslahrt  liätteu  siu  Einkäufe  aci  Ob^t  u.  w. 
geiuitclit.  Bei  eiocr  tliitti  n  Ausfahrt  sei  die  Sache  (iunn  entd«ckt  worden.  Mua 
•«i  mit  ihm  nach  dem  Durcau  des  FohrlieriD  gefahren,  er  hübe  nicht  be> 
zahlen  können  und  seinen  Brillantriug  gegeben,  der  aber  nicht  so  viel  W«»rt 
^'.'liulit  IiaIm'.  Dor  l'^iihrberr  sei  nun  zu  seimT  Mutter  gefahren,  ili«-  jviIi>L-li 
nicht  auwcaend  war,  und  er  sei  de.xhalb  dann  zum  Polizeibureau  gegan>;cn. 
Dort  habe  er  Uhr,  King  etc.  gegeben,  womit  »ie  befriedigt  gewesen  seien. 
Auf  (li-iii  Pulizeibureau  sei  tiie  Sache  notiert  \\o:iI<-n,  und  habd  or  dwu  eine 
i^chiill  bekummen,  ob  er  tiagegen  etwas  ciuzuwciuit;!!  Labe. 

30.  5.  \S'Ji.  Patient  sucht  etwas  zu  schreiben,  zeigt  sich  aber  bei 
eiof»obea  Arbeiten  weder  exakt,  noch  sauber.  Er  «ctireibt  »n  seine 
Hiitter,  er  «ei  Baebhalter  und  sehreibe  Gntaehlea  nb.  Er  ciebt  weiter  Uy 
dass  er  eine  grow«  Z*bl  B&ofaer  beeäsie,  sie  aber  niebt  lese,  er  könne 
nichts  behalten. 

Sein  Wesen  ist  ganz  wechselnd,  er  januuert  darüber,  dass  die  anderen 
»eohs  Zalngen  bekimen,  er  aber  niebt.  Zu  gleieber  Zeit  schreibt  er  io  einem 
Briefe,  er  oeklme  eehr  viel  Zulage. 

9.  6.  1804.  Patient  L^ic'^t  ZU,  Onanie  p>-t fifli.  n  rn  haln-n.  wenn  or  ;iuoh 
zuerst  Sü  thut,  alu  ub  er  uicbl  vrisso,  was  das  ist.  Auch  sei  er  etuiual  lult 
einem  Fr&ulein  von  seinen  Eltern  im  Bett  gewesen.  Auch  will  er  ab  und 
zu  mit  dem  Frftuiein  nachte,  nachdem  dae  Gailicbt  aoegedreht  war,  auf  dem 
Sopha  gcseeeeD  haben. 

l'iitiiMit  hat  viel  Taschengeld  b>;knnini<'n  von  seinem  Vater,  aneb  von 
seiuem  Unkel,  äaoitiltsrat  Dr.  II.,  und  dem  Uedakteur. 

Patient  bat  heute  wieder  vergessen,  wohin  er  snm  ersten  Male  in  der 
Knteche  zosammcn  mit  seinem  Freunde  gefahren. 

Einen  rechten  Freund  hat  Patient  nie  gehabt,  in  der  Schule  wurde  er 
immer  „Bulle"  gtnjuHit. 

Patient  meint,  er  sei  jetzt  angeklagt  „wegen  Vergehens  gegen  die 
Sittlichkeit ,woil  es  keine  Sitte  sei,  d«M  mao  auf  Gummi  fahre''. 

Er  will  als  Kind  .sehr  li  lufi:,'  von  seinem  Vater  aui  den  Kopf  geaeblagen 
sein;  auch  seine  Brüder  suUtiii  uul  den  Kopf  geschlu^ca  sein. 

Den  Vogel  habe  er  vor  '  Jahre  ertränkt  ,  t  i  habe  einen  Eimer  mit 
halb  warmem,  halb  kaltem  Wasser  genommen.  £r  habe  nioht  gewusst,  wo 
er  mit  dem  Vogel  bin  eoilte;  es  sei  ein  Weibchen  gewesen. 

Wenn  er  ein  Buch  zuviel  habe,  zcrrcisse  er  es,  oder  werfe  es  fort. 

Ueber  das  Vorleben  des  Patienti  u  In  kundi  l  aui"  Befragen  zunächst 
Frau  II.  folgendes: 

Patient  bekam  mit  15  Monaten  den  ersten  Zaho,  mit  3  Jahren  fing  er 
an  ca  laufen. 

Er  begriflf  nie  <jI(1<  ntlich. 

Als  er  9  Jahre  all  war,  hatte  er  eioe  Kopfverletzung  bekommeo;  wie 
dieselbe  entstanden  ist,  ist  niebt  sicher  festgestellt  Bs  war  «ine  starke 
OeschwnlsU 

In  der  Famiiie  des  Ifannee  «e!  Geisteskrankheit  aufgetreten;  eine 

Cousine  dos  Mannes  sei  c;<  i.-f <.  -k i  iuik.  Ferner  sei  di.'  S>  h\ve?ri.>r  i»  t-  Mutier 
geisteskrank,  wie  auch  Kinder  des  Bruders  der  Mutter  krank  seien.  Sie 
habe  4  Kinder;  von  diesen  seien  8  gut  veranlagt,  der  Kranke  sei  der  ftlteste. 
Der  Vorjüugste  sei  auch  sehr  zurück. 

Patient  habe  schon  viele  dumme  Streiche  gemacht.  Einmal,  vor 
4  Jahren,  drehte  er  bei  Leuten,  bei  denen  er  zürn  liesuch  war,  den  Wasser» 
bahn  in  der  Badestube  auf,  sodass  das  Wasser  ruhig  lief. 

Er  onaniere  selbst  sehr  stark;  schon  mit  14  Jahren  habe  er  das  gemacht. 
Aach  mit  einem  Mädchen  habe  er  schon  mit  14  Jahren  verkehrt. 

In  den  Geschäften  ging  es  mit  ihm  nicht. 

Als  Kind  hatte  er  die  Gicht. 

£r  ist  sehr  heftig,  zerschmeisst  alle  möglichen  Dinge.  Auch  Tiere 
qu&lte  er,  riss  Fliegen  die  Beine  ans  und  warf  einen  Vogel  ins 
Wasser. 

Immer,  weuu  die  Mädchen  im  Hause  ihm  nicht  zu  Willen  sein  wollten, 
war  «r  aufgebmebt  und  bedrohte  sie. 
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Er  putzt  sich  gern,  am  den  Damen  zu  gofatlen. 

Er  klagte  viel  und  blieb  wegen  kleiner  Leiden  bäufig  uuh  dem  Ge^icUäft : 
VMit  ihm  Vorw&rfe  gemacht  wurden,  wointo  er  gleich. 

Er  log  gelegentlich  uuch  sehr  viel  und  g&b  das,  wenn  er  direkt  ertappt 
wurde,  nicht  zu,  sondern  fragte:  „Nennst  Du  das  gelogen?'' 

Auch  die  Geschwister  peinigt  er  sehr  und  knufft  sie  heimlich:  die>» 
«ind  «ber  klüger  «I«  er  und  «eigen  ihn  nn,  wenn  er  Naebte,  oft  mehrere 
Standen  lang,  an  das  Zimmer  dee  Frioteini  klopft. 

Der  Vater  ist  Beamter  der  Mitteldeutscheu  Buuk,  während  Patient 
iniBier  angab,  er  sei  Direktor.  Der  Onkel  ist  thuteftcbiich  Heranageber  einer 
parlamentarieeben  Korrespondent,  Keiebtstugaubgeordneter  war  er  nicht. 

IKne  Tante  des  Patienten,  Frau  H.,  macht  endlich  noch  folgende 
BeknndnD^eD: 

Patient  hatte  stets  sonderbare  Ideen.  Er  stellte  x.  B.  die  Frage: 
,Wie  ist  68,  wenn  man  einen  Mord  begeht?" 

Die  seL  Grossmatter  starb  infolge  eines  Gssaustrittea.  Eine.«  Tage» 
Hess  Patient  nan  bei  seiner  Tante  den  Gashahn  offen,  ging  fort, 
kam  n:»cli  einer  Stunde  wieder  und  iizfihlto  diu  Geschichte  mit 
dem  Bemerken:  ,Da  hätte  es  Kuch  gehen  kunnen  wie  der  seiigen 
Orossmntter!* 

Kr  treibt  viel  Sohabcmaek  nnd  benimmt  sieh  gegen  Mutter  and  Vater 

sehr  aut|;ebracht. 

Vielleieht  hat  ihn  der  Vater  s.  Z.  mit  einen  Stiefelknecht  geseblagea. 


Gntaehten* 

H.  leidet,  wie  die  Beobachtung  in  Uebereinstimmnng  mit 

den  Angaben,  welche  wir  über  sein  früheres  Leben  btsit/en, 
seigte,  an  einem  Scliwaflisiiin  <'rli<'blichen  Grades.  Derselbe  ist 
ein  Ausfluss  lehleriialter  Familieuanlage  sowohl  von  vfiterlicher, 
wie  von  mütterlicher  Seite  her.  Eine  Scbwes>ter  der  Mutter  ist 
geisteskrank,  eboni»o  Kinder  des  Brader»  der  Mutter,  endlich  auch 
ein  Cousin  des  Vaters.  Ein  jüngerer  Bruder  von  ilim  ist  t»ben- 
falls  geistig  zurückgeblielieii,  A  Ooschwistpr  sind  Ljiit  veranlagt. 
Bei  11.  verzögerte  sich  die  geöummte  Entwicklung.  Alit  15  Monatea 
bekam  er  erst  den  ersten  Zahn.  Erst  3  Jahre  alt  fing  er  an  sa 
laufen,  mit  8  Jahren  lernte  er  sprechen.  Die  Bemühungen  seiner 
Eltern,  ihm  eine  frntp  Erziidiung  angedeihen  zu  lassen,  waren  sehr 
wenig  erfolgreich.  Beständig  musste  er  die  Schule  wechseln, 
sodass  er  im  ganzen  6  Schiilen  besuchte.  Zuletzt  auf  der 
Handelsschule  brachte  er  es  nur  bis  Obertertia.  Auch  der  Privat- 
unterricht, welchen  ihm  seine  Eltern  im  Klavierspielen,  MiiIpu, 
Französisch,  Engliäcii  geben  lieüseu,  brachte  wuuig  Früchte. 
Bringt  man  die  Zeit  nnd  die  Mfibe  in  Anrechnung,  welche  auf 
seine  Erziehung  verwandt  worden  sind«  so  sind  die  Leistungen  und 
Fähi;L'kt'it«  n  des  H.  sehr  geringe  r.n  npnn^^n  Er  srhreibt  eine 
leidliche  liandschrift,  aber  seine  Orthographtü  ist  mangelhaft  und 
sein  Styl  kindlich.  Er  rechnet  langsam  und  unbeholfen  und 
macht  dabei  Fehler.  Seine  Kenntnisse  sind  sehr  geringe.  Diese 
Thatsachen,  die  wir  bei  jeder  Uutfnedunc;  konstatieren  konnten, 
machen  es  verstiindlich,  dass  er  auch  in  dem  Beruf,  den  man 
tSkt  ihn  erwählt  hatte,  nicht  vorwärts  kam. 
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Seitdem  er  als  KaufmaMiislchrling  eintrat,  war  er  bereits  in 
13  Geschfiften.  Jeder  Kaufmaua  war  froh  iha  los  zu  werdeu. 
Zu  gebrauchen  war  er  nur  zum  einfachen  Abschreiben,  und  seine 
eau/.e  Haltung  und  sein  Wesen  machten  ihn  social  unmöglich. 
Suchen  wir  nach  fHcstT  Schilderung  seines  bisherigen  Entwicklungs- 
ganges genauer  zu  bestimmen,  in  welchen  l'unkten  seine  Intelligenz 
suröckgeblieben  ist. 

Alle  Fähigkeiten  des  Geistes  sind  bei  ihm  in  gleicher  Weise 
gering  entwickelt.  Aj>perc«*ption,  Gedächtnis,  Koin!»iii:ttion  sind 
mangelhaft.  Ausser  tlem  sciion  oben  über  seine  Fälligkeiten  und 
Kenntnisse  Gesagten  sind  noch  folgende  Einzelheiten  aus  unserer 
Beobachtung  anzuführen:  H.  ist  oft  nicht  im  Stande,  einfache 
Frjiüren  zu  vcfstelion.  Es  hc>t»»ht  bei  ihm  eine  Schwieriirkfit  der 
Auffassung  und  der  Aufmerksamkeit.  Sein  <iedächtnis  lässt  ihn 
zuweilen  in  Stich.  In  einer  späteren  Unterredung  konnte  er 
nicht  mehr  angeben,  wohin,  er  das  erste  Mal  in  «h^r  bestellten 
K<juipage  cfofnlir»'!!  sei,  wns  er  dorh  \)e\  einer  früher,  n  Unter- 
redung ganz  gut  wusste.  Obwohl  11.  bereits  in  Norderney  war, 
behauptete  er,  Norderney  sei  die  grösste  Stadt  Helgolands.  Ein 
andermal  nennt  er  neben  Brandenburg  und  J't  s.  n  Norderney  und 
Helgoland  als  Provinzen.  Auf  die  Frage,  was  Helgoland  sei,  sagt 
er:  „ein  kleines  Stück  Land,  wo  Wasser  rum  ist."  Auf  die 
Frage,  was  eine  Insel  sei,  antwortet  er:  „eine  Insel  ist  nur 
Wasser." 

Bezeichnend  für  -i-Iiie  ^i-iIiil'«'  Di-iikfälnL^kcit  ist  nnrli  die 
Geschichte  seiner  Fahrt  nucli  lleringsdort.  H.  fuhr  mit  dem 
Nachtzug  nach  Stettin,  ging  dann  nachts  zu  Schiff,  sodass  er 
schliesslich  um  5  Uhr  itrüh  in  Heringsdorf  anlangte.  Dort  wurde 
ihm  klar,  dass  er  die  Adresse  seiner  Mutter  gar  nicht  wusste, 
und  er  fuhr,  da  er  sirli  nicht  zu  helfen  wusste,  Hmuti  n;u  li  Berlin 
«urück,  um  zunäclisi  die  Adresse  seiner  Mutter  zu  ertuiiii  n. 

Bei  der  geringen  Entwicklung  seiner  Intelligenz  blieb  natfir^ 
licli  seine  Charakterbildung,  insbesondere  nach  der  moralischen 
Seite  hin,  verkümmert.  Edlere  Neigungen  fehlen  ihm.  Das  Trieb- 
leben herrscht  bei  ihm  vor.  Niedrige  Instinkte  gewinnen  jeden 
Augenblick  bei  ihm  die  Oberhand,  da  es  ihm  an  ethischen 
Gegengründen  fehlt.  Es  war  ihm  nicht  möglich,  Freunde  zu 
gewinnen.  Seine  Altersgenossen  mied»Mi  ihn  weeen  «-eines 
abnurmen  Wesens,  Für  die  Geselligkeit  war  er  nicht  zu  inauchen, 
weil  er  keine  Unterhaltung  zu  machen  wusste.  Da  er  nichts 
hatte,  worauf  er  sein  Selbstbewusstsein  gründen  konnte,  gefiel  er 
Ii  in  I.'rrrr  KmommM^e.  Kr  erznlitle  in  der  Alitrilnntr.  s*'in 
Unkel  sei  Iteiclistugsubgeordnet^jr,  sein  Vater  Direktor  der  Bank, 
was  beides  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht.  Dann  erzfthlte  er, 
er  sei  in  Paris  und  in  Italien  gewesen,  was  ebenfalls  niclit  der 
Fall  ist.  Auch  sagte  er  s.>H>stgefiillig,  „es  -x-ibo  wnlil  tiiriiianil  in 
Berlin,  für  den  so  viel  Geld  für  Privatstunden  ausgegeben  worden 
sei,  wie  für  ihn".  Seinen  Ilauptstolz  suchte  er  darin,  recht  fein 
gekleidet  zu  gehen.    Weil  er  einem  Bekannten  Torrenommiert 


Digitized  by  Google 


—   17  — 

litttte,  er  habe  einen  Unkel,  der  eine  Ec^uipase  besitze  mit 
Gummiräderii,  kam.  er  auf  die  Idee,  sich  eine  solche  Equipage  zu 
bestellen  und  den  Bekannten  darin  abxuholcn  und  mit  ihm  nach 

Caf''  P>:inpr  nnrl  rlem  Cirrtis  Kon/  '/tt  fnbrpn.  Am  2.  NN '•ilinaclits- 
taiiH  holte  er  eine  ihm  bekannte  junge  Dame  in  einer  gemieteten 
j-^ijui|)an:e  ab  ond  erzählte,  er  benutze  die  Etjuipagc  seines  Onkels. 

Seinen  schwächeren  jüngeren  Geschwistern  gegenüber,  die 
klüger  sind  wie  er,  machte  or  sein  körperliches  Uebergevicht 
geltend.    Er  knufft  sie,  wo  er  konnte. 

Zahlreiche  dumme  Streiche  hat  er  schon  vollführt.  Bei 
Bekannten  rh-phto  er  einmal  in  der  BnHrstube  d^^ii  Wn^>frhahn 
aut,  Hess  <las  Wasser  lauten  und  entfernte  sich,  sodass  eine 
grosse  XJeberschwemmung  entstand.  Geschichten  von  Verbrechern 
erregten  stets  bei  ihm  ein  auffallendes  Interesse.  Einmal  fragte 
>  r  seine  Tante,  wie  es  sei,  wpnti  ninn  morde.  Nachdem  er  davon 
gehurt  hatte,  dasü  seine  Grussmutter  durch  den  Austritt  von 
Leuchtgas  um  das  Leben  gekommen  sei,  drehte  er  eines  Tages 
bei  seiner  Tante  den  Gashahn  auf,  ging  dann  fort  und  kam  nach 
einiger  Z^it  neniriprig  zurück  und  äusserte,  er  habe  sehon  wollm, 
was  daraus  geworden  sei.  Ein  Kauaricuweibcheii,  welches  er 
nicht  brauchen  konnte,  warf  er  in  einen  Eimer  mit  Wasser.  So 
habe  er  es  mit  allem  gemacht,  was  für  ihn  keinen  Zweck  mehr 
hatte,  sagte  er  tut  Begründung  seiner  Handlung.  Das  Zappeln 
des  Vogels  amüsierte  ihn.  Schliesslich  goss  er  noch  heisses 
Wasser  auf  den  Yogel  drauf,  da  ihm,  wie  er  erzählt,  die  Idee 
kam,  der  Togel  könnte  sich  erkiilten. 

Sehr  frSh  machten  sich  geschlechtliche  Triebe  in  rflcksichts- 

loser  Weise  bei  ihm  geltend.  Er  onanierte  anfangs.  Mit 
14  Jahren  schon  pflog  er  geschlechtlichen  Umgang  mit  einem 

weiblichen  Di  Last  boten. 

Beständig  stellte  er  später  den  Erzieherinnen  seiner 
Geschwister  nach  und  qufilte  dieselben  auf  alle  mögliche  Weise, 
wenn  sie   ihm  nicht  zu  Willen   waren.    Ueberhaopt  wurde  er, 

wenn  sich  irgend  etwas  seinem  Vorhaben  entgec^en  stallte,  -ohr 
aufjgebracht,  bekam  WutanfüUe.  in  denen  er  Gegenstände  zer- 
störte. Alle  seine  dummen  Streiche,  die  Vorgäntre,  welche  seine 
geistige  Unzulänglichkeit  bew  iscn,  erzählt  •  i  mit  eimT  Offen- 
heit, die  für  seinen  Mang^'l  an  Einsicht  sehr  bezeichnen.!  ist. 
Dass  er  den  Kanarienvogel  gequält  hat,  schildert  er  lächelnd, 
als  ob  er  einen  guten  Witz  gemacht  hätte. 

Es  fehlt  ihm  jedes  Bewusstsein  seiner  Grausamkeit.  Ebenso 
wenig  hat  er  recht  begriffen,  warum  eigentlich  eine  Anklage 
gegen  ihn  erhoben  ist.  Davon,  dass  er  sich  durch  die  Nennung 
und  Unterschrift  eines  fremden  Namens  schuldig  gemacht  hat, 
hat  er  keine  Vorstellung.  Er  meint,  er  sei  angeklagt  wegen 
eines  Sittlichkeitsverbrechens,  und  zwar  sei  es  gegen  die  Sitte, 
mit  Gommirftdem  zu  fahren. 

K  B  p  p  •  a ,  a«rlebttl8h-p«]rokiUtrlflelMi  QvtMeftteii.  3 
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SchliesBslicH  vollen  wir  nicht  anerwSlmt  lassen,  das«  auch 

körperlich  in  einer  nach  hinten  zurückweichenden  Stime  der 
Schwachsinn  des  H.  zum  Ausrlruck  kommt. 

Wir  haben  gezeigt,  wie  nach  allen  Richtungen  hin  die 
Intelligenz  des  H.  sarückgeblieben  ist,  und  wie  die  moralischen 
Anschauungen,  die  Unterscheidung  über  Hecht  und  Unrecht  nicht 
zur  Ausbildung  gekommen  sind,  wlf  dass  Schuldbewusst^ein 
fehlt,  und  wie  der  p.  H.  jeder  triebartigen  Kegung  aus  Mangel 
an  der  Fähigkeit  sa  überlegen  erliegt. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass 

1.  der  p.  U.  geisteskrank  ist  (Imhecillitas),  und  dass  er 
sich  auch 

2.  zur  Zeit  der  Befiehun*;  dpr  incrimlnierten  Handlungen 
in  einem  Zustande  krankhafter  iStörung  der  Geistesthätigkeit 
befanden  hat,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestinimnng  im 
Sinne  des  §  51  aufgehoben  war. 

Fall  2.  1894. 

C,  Schiffbauer,  angeklagt  wegen  Diebstahls  von  Eisen- 
teilen. 

Angeborener  Sehwachsinn,  der  besonders  eharakterlstlsoh 

in  der  kindlichen  und  unbeholfenen  Ausdntcksweise  In  die 
Erscheinung  tritt.  Erllndungssueht.  Die  Idee,  ein  grosser  Er- 
ünder  zu  sein,  besonders  überwertig  geworden  durch  den  Ver- 
kehr mit  einem  anderen  geistig  hoehstehenden  Erfinder.  Stahl 

dns  E5sen,  um  damit  selbst  einen  Flugrapparat  zu  bauen.  In 
der  Haft  Angstzustand.  Exkulpiert.  Verfahren  eingestellt. 

Vorgeschichte. 

Am  lÜ.  Uktobor  ISDo  wurde  dif  K li iiiiiuilpuH/.ei  tu  tun-lnlchtigt,  da«» 
io  dar  letzteo  Zeit  aus  dem  fiskaiischoti  I  nM  tUarionscbtipjM  n  zu  einer  Dampf- 
jDBsebin«  ^etiörig^e  Eisenteile  entwendet  worden  wAreo,  darunter  ein  Dampf- 
eylinder  mit  SehieberkasCen.  Als  mntmasslicher  Dieb  warde  der  Sohn  de« 

SchiflffiauiM  -  C.  bezeichnet.  Darüli.-T  viTncmini-m,  >(aiid  <ier  A tiiifsi-'lmliligte 
eil),  div6>^  Dii'li^tuhlä  verübt  zu  iiabeu  und  tv>nr  in  Gcmoinschatt  mit  dem 
Barbier  LI  .  I'.r  sei  mit  diesem  zusammen  in  einem  Boot  bU  In  die  Nike  d«! 
betreffenden  Schuppens  gefahren,  habe  aledann  mittelst  einer  mitgebraehteo 
Karre  den  Dam  pfcj  linder  etc.  nach  dem  Boot  gebracht  and  die  entwendeten 
Ei^enteile  in  den  ScliupiFcn  st  iii.'.-,  Yutur.s  geschafft.  Der  Barbier  H.  habe 
die  Gegenstände  verkaufen  wuUen,  aber  biüLet  keine  Golegeuheit  dazu  gehabt. 
H.  habe  ihm  dann  geraten,  die  Sachen  weg7.uäcbaffen,  aae  Furcht,  dass  eie 
entdeckt  werden  künnten.  Sie  hätten  daher  beschlossen,  die  gestohlenen 
Gegenstünde  in  den  See  zu  werfen.  Sie  seien  deshalb  auf  den  See  gefahren, 
um  sif.li  rinc  iiiissfiido  .Stcllu  iiu-zusurlien,  bei  di>r  Rüv;!;kuii:t  --i.'i  er,  ('., 
arretiert  worden.  Hinterher  gab  C.  an,  dass  «r  die  Gegenstände  nicht  in 
den  See  habe  werfen,  sondern  sie  in  der  Nähe  des  Sees  habe  vergraben 
wollen.    B'  i  d'-ni  letzten  DI*'lK>Uihl  habe  H.  Wache  gestanden  und  ihm  geholfen. 

Der  |(.  H.,  welchen  C.  beschuldigt  hatte,  bestritt  jedoch  die  Beteiligung 
an  dorn  Diebstahl,  gab  aber  an,  dass  er  mit  gefahnju  ->■{,  ;ds  (lieHor  eiD 
Loch  grub,  um,  wie  er  sagte,  üolz  and  altee  Eisen  darin  zu  vergraben. 
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Am  21.  Oktober  1893  rftninte  C.  ein,  dass  H.  uicbt  an  den  Diebstählen 
sich  beteiligt  habe,  sondern  ihm  nur  bei  dem  Fortschaffen  der  Sachen  be> 
Vnilllii  Ii  h:i)><>  ^>'\n  wollen.  £r,  C,  h«be  jedoeh  dem  iL  von  leinen  Dieb- 
st&lilco  MiUciluDg  gemacht. 

H.  bestreitet  auch  diese  Angaben  des  Angescholdigtea. 

Am  24.  Oktober  kam  es  aar  KenntnU  der  Poluei,  oass  C.  im  FrObjabr 
1898  auf  dem  Gnte  dei  Rittergntabesitxers  B.  von  einer  Dreeefamaschine  ver* 
schie  lt^no  Eiscritrile  und  in  den  letxlcri  -'ahren  aus  einer  in  liiicin  Kli-ssohacht 
•tehendeD  Baubade  ebenfolli»  eine  Anzahl  Gerätecbaften  etc.  entwendet  hatte. 
ICebrera  von  diesen  Gegenatftnden  vardeo  bei  der  Darehsaehnng  in  C.*b 
Sehappen  noch  vorgefunden. 

Diese  Diebstähle  stellte  G.  in  seiner  Vernehmung  vom  27.  Oktober 
entst  hit'drn  in  .Abred«  und  behaoptete^  die  bei  ihm  vorgMondenen  Eiseuteile 
gekauft  zu  haben. 

Ausser  den  bereits  envihnten  Eisenteilen  wurden  noeh  viele  andere 
eiserne  Handwerkzeuge  etc.  im  Besitz  des  C.  vorcrpftiniion,  welche  nach  den 
angestellten  Ermittelungen  clienfalU  von  Diebbtüliiea  hurrübrten.  So  war  in 
der  Nacht  vom  19.  auf  dcti  20.  Februar  in  die  Schlosaerwerki^tatt  des 
Schlossermeisters  N.  eincobrochcn  worden.  Letsterer  rekognosüerte  bei  C. 
gefundene  Eisenteile  ab  ihm  gehörig.  Ferner  waren  im  Jahre  1891  aus  einer 
Wellbleclili'ule  tl>'9  Rentit^rs  M.  fast  sämtliihL"  Ti  ilo  Leinet  kloliun  Kt  ihe- 
maschine  gestohlen  und  einzelne  derselben  noch  in  dem  >c)iu('p<'ii  des  0. 
vorgefunden  worden. 

Am  22.  Oktober  189S  wurde  dann  zum  ci-sten  Mal  von  dem  Buchhalter 
Franz  tl.  und  dem  Bäckermeister  an  das  Kgl.  Amtsgericht  in  Alt-L.  über 
den  Geisteszastund  des  C.  folgendermassen  berichtet: 

»Die  Unterzcichooten  sind  mit  dem  Verhafteten  verschwilgcrt  und  sind 
mit  demselben  bereits  seit  8  Jahren  bekannt.  In  dieser  Zeit  haben  wir 
GelegiMih-'it  j^eha^t,  (lonsfllicn  trorinu  ki-niicii  zu  lernen,  zumal  wir  ihn  täglich 
vor  Augen  battcu,  6o  d-^>>  wir  nur  uunehmen  kuanen,  dass  derselbe  die  ihm 
cur  Last  fallenden  Diebstähle  niobt  bei  klarem  Verstände  ausgeführt  hat. 

Unser  Schwager  hat  ^ei  seinem  Vater,  dem  SeliiiThannieister  C.  hier, 
das  Schiffbauergewerbe  erlernt  und  war  ochon  wfthreud  seiuer  Lehrzeit  bei 
den  mitarbeitenden  Gesellen  wegen  seines  komischen  Gebahrens  als  Torrfiekt 
eriüftrt.  Wfthread  seiner  Gesellenzeit  hat  derselbe  wenig  ge- 
arbeitet, sondern  ateh  nur  mit  Erfindnngen  beschiftigi.  Eine 
Zeit  lanir  hat  er  sich  nur  mit  .\  n  fe  r !  i  mi  n  ^  v.in  S  e  h  u  .s  s  w  a  f  f  e  n  ab- 
gegeben, dann  mit  der  Erfindung  einer  neuen  6  c  Ii  i  II  s  sc  h  ra  u  be 
und  eines  Krahnes  zur  Hebung  von  Schiffskürporn.  Inzwischen 
wurde  er  jedoch  beim  hiesigen  Schiffsbaumoister  W.  beschäftigt,  und  hier 
gelang  es  dem  hiesigen  Bergumtssekretär  B.,  ihn  zur  Hülfeleiatung  an  Er- 
fiinmng  einer  l'liiu mnschine,  die  der  G .  uannte  in  Arbeit  hatte,  zu  bewegen. 
Trotz  unserer  mehrfachen  Abmahuungen  trat  unser  Schwager  aas  dem 
Itaom  begonnenen  Arbeitsverhältnis  wieder  aus  und  gab  sieh  nnn  mit  allem 
Eifer  der  Beschäftigung  an  der  Flugmaschine  hin,  ja  er  ging  «nijar  =n  weit, 
dass  er  fast  eine  Woclie  lang,  Tag  und  Nacht,  an  einem  Modeil  arbeitete, 
welches  B.  angeblich  dem  Mini^tterium  einreichen  sollte.  Trotz  unserer 
AbmabnoBgen  arbeitete  derselbe  auch  bis  zo  seiner  Verbaftnng  an  der  Fiog- 
maaehine« 

Ferner  kann  unsere  ganze  N.ichbarsch  "ft  ln  zeugen,  da^<  >  s  mit  dem 
Verstände  unsere«  Schwagers  nicht  richtig  beiiiellt  ist,  und  >ind  wir  auf 
Verlangen  bereit,  Zeuge»  anzugeben,  die  unsere  Ausführungen  >'idlieh  erhärten 
können,  unter  anderen  nennen  wir  nur  den  Fussgondarmen  B.  und  übcriiissen 
es  einem  Kgl.  Amtsgericht,  durch  polizeiliche  Erhebungen  sich  bezüglich 
inisort  i  Angaben  Gewisitheit  zu  verschaffen.  Unser  Schwager,  RondaBt  B., 
wird  unseren  Angaben  ebenfaU«  beipflichten  mössea. 

Unser  Schwager  ist  als  Sohn  des  Sehiffsbaumeisters  0.  nnd  dessen 
Ehefrau  Ida,  geb.  L.,  geboren  nnrl  durch  seine  Mutter  auch  mit  der  Familie 
des  Tischlormeisters  II.  hier  verwandt.  Ein  Sohn  dos  letzteren  botindet  sich 
wegen  einer  fixen  Idee  sohoil  seit  einigen  Jahren  aKs  unheilbar  im  Irronhuuso 
ztt  E.  nad  ein  Brader  oaserer  Schwtegermtttter,  der  in  Berlin  wohnt,  ist 

2* 
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ebenfftlls  «o  «chwaehMonig,  da«»  or  mit  seioor  FAmtlt«  von  einem  »ndereii 
Bruder  nnTrrhaltea  werden  mu»s.  Uieraaeh  ist  uch  »osaoehmeiii  dMS  p»  C. 

ciiioin  Erbltlilor  verfallen  ist. 

Unsere  feste  Ueberzeugung  ist,  dass  unser  Schwager  die  Diebstähle 
nicht  bei  Tollem  Verstände  ausgeführt  bat,  deoo  TerscbiedeDe  Yorkommoiese, 
die  wir  nicht  alle  anfähres  kdnoea,  sprechen  dafdr.  Wir  bitten  Kgl.  Amts- 

t^ericht  iTfjeljenst,  itnsrre  Anguben  uoncigtest  prüfen  und,  \vf>nn  nötit:,  unser*'« 
Schwager  auf  seinen  G<>iKtes7.usluiid  untersuchen  und  l>  jliut  httni  tassen  zu 
wollen.  Für  unsere  Angaben  spricht  auch  nuch,  dai>8  ciciM  Die  fubt  nur  ganz 
wertlose  EUeoteile  entwendet  hat»  die  er  doch  gamioht  gebraueben  konnte. ' 

Am  11.  NoT«fnber  1898  wird  dann  folgende  charakteristische  Ver- 
vehmnnc  «!>■-      iiuiVi.  /i  ichnei: 

Wie  ist  es  dvnn  mit  den  Sachen  von  N.  ?  „Die  habe  ich  in  Berlin  gekauft.* 
Die  bei  N.  gostohlenen?    ,D:is  weiss  ich  nicht,  ol)  sie  von  <la  sind."  Wem 

Ehört  die  Bretterbude  i*   «Die  gehört  meinem  Vater."    Wie  ist  es  mit  dem 
'sehen  ■Diebstahl?    ,Teh  weiss  nichts  dnron."    Anf  den  Vorhalt,  dass  die- 
M'iK<'n  ■■lifiif;iFI.~  im  l)i   1 1^' r-.'-'ii  n  [ifn-i:  i.'oI''L'i-'n  Iiab^n:  „Ich  ^ii-  iilni'in- 

Äfbracht,  der  BretlerHcliupjKu  g«lit<it  uioitiein  Vater."  Auf  die  weitere  Frage: 
Haben  Sie  auch  die  K.'scnen  Sachen  in  den  ßretterschuppen  gebracht)'  „Ich 
weiss  nichts  davon."  Nachdem  mit  dem  Angeschuldigten  eine  Unterredung 
übi-r  sein  Vorhaben  gepflogen  war,  brach  er  in  Thränon  aus  und  erklärte: 
«Uebrigens  bin  ich  im  Kopfe  nicht  recht  richtig."  AI-  ilmi  \  >  r;/,  i[Lilten 
wurde,  dm»  or  gan?.  vernünftig  Auskauft  gegeben  habe:  nMeine  Verwandten 
wissen  das  ancb."  Und  auf  die  weitere  Frage,  wie  sieh  sein  Uebel  zeige: 
„Ich  Ii  :i  n  n  nicht  schlHfi^n,  rndc  nftfrs  mit  mir  selhor,  durch  ilas 
Arbeittill  mit  den  E  r  I  iu  li  u  o  g  t;  a  liab<:  ich  mir  utwas  In  den  Kopf 
gesetzt,"  Auf  die  Frage  betreffend  »einer  Geschäftsbeziehungen  2u  \V. 
erkUrte  er  bei  £ingan^  seiner  Vernehmung:  .W.  hat  schon  bei  meinem 
Vater  nnd  aneh  bei  mir  altes  Eisen,  wenn  ich  etwas  im  Gesehift  hatte, 
gekauft,  um  dasselbe  weiter  zu  voikauf-  ii.'    Auf  Ho  Frage,  ob  er  von  den 

testohlenen  Sachen  etwas  vcrkuull  liabc:  „Düvuu  wei«^  ich  uiclita."  Znm 
ehlnss  erklärt  der  Angeschuldigte  noch:  „Die  Sachen,  welche  ich  nach 
meiner  obigen  Aassage  in  Berlin  gekauft  habe,  habe  ich  bei  einem  Schlosser 
gekauft,  bei  welchem,  weiss  ich  nioht." 

I.  I.  Utii  Suchen  aus  dem  Schuppen  der  Kgl.  Berginspektion  sn 
filtthlen,  bin  ich  diciuial  dagewesen. 

Am  16.  November    1S:>3   legt  C.   ein   umfassendes  Gestamlni-^   ab  und 
giebt  eine  genaue  Darstellang,  wie  er  die  Diebatfthle  ausgeführt  hau 
Der  Vater  machte  fiber  den  Sohn  folgende  Angsbee: 
„Mein   Solm   li:.t    in   seinem   1.   .T;ilir'j  N'Tv.'iifii-l"  i'  ^-  Imbt,  und 

schon  seit  dieser  Zait  zeigt  sich  bei  ihm  etwas  (iei(itu»nciiwäche,  dut  sich 
jetxt  in  allerlei  üxcu  Ideen  äussert.  Br  beschäftigt  sich  schon  seit  Jahren 
jedes  Jahr  mit  tiioer  anderen  Erfindung,  so  mit  der  Erßndung  einer  Flug- 
mascbinc,  und  ist  tu  nfitslieher  Arbeit  fast  gar  nicht  zu  gebrauchen." 

,lch  will  noch  bemerken,  dass  iu  der  Familie  meiner  Ehefrau 
Geisten  krank  heit  herrscht.  Meine  verstorbene  Frau  war  auch 
etwas  sch  wachküpfig.  Die  Schwester  meiner  Frau  ist  ebenfalls  schwaeh-» 
sinuig.  Dar  Sohn  tHt  -i  r  Frau  ist  schon  seit  5  Jahren  iu  der  Irrenanstalt 
Ncustadt-EberswalJc.  ich  glaube,  dass  auch  mein  Sohn  geistig  unzu- 
rechnnngsfähig  ist." 

.Ich  will  noch  hinzufügen,  dass  mein  Sohn  schon  von  «tagend  auf 
grosse  Neigung  ynm  I.&gen  gezeigt  hat  Und  auch  jetzt  noch  fortwihrend  Iflgt." 
Auss.i:i<'  'Ic.<  0.  am  7.  Di»zember  ISJ);?: 

„Ich  habe  weder  nach  K.  noch  nacii  iierliu  elwää  vuu  den  im  Schupuen 
gestohlenen  Eisenteilen  verkauft.    Die  Ventile  hiervon,  von  denen  itiir  eben 

gesagt  wird,  habe  ich  allerdings  xersobnitten,  ich  wollte  sie  sn  dem  seiner 
»che  haben." 

AVem  «eine  Sache!'  „Zur  Flugmaschine."  Wn  kommen  denn  die  hin? 
-Unten  zu  treten,  sagte  er."  Bei  einer  Vornehmung  am  8.  DeziMubor  13^2 
äussert  C:  „Sie  »ageu,  ich  werde  hingerichtet,  ich  habe  keine  Ruhe  mehr." 
Wer  hat  Ihnen  denn  gesagt,  dass  Sie  hingerichtet  werden?  .Es  hat  mir  ge- 
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träumt."  Sic  kriegon  hüchäteas  GefüngnU  odvr  Zuchthaus,  von  Hinrichten 
ifit  doch  keine  Reil«»,  iLis  wissen  Sie  dochl  .Nli  i  Das  halbe  Dorf  weiss 
ea,  üass  ich  nicht  recht  bin.^  Auf  die  Aufforderung,  sciaeD  Traum  zu  er- 
sthlen.  „Ich  habe  geträumt,  ich  werde  hingen chi et."  Wo  wer  ee?  In 
Borüii?  Niokt."^  Urittir  den  LiiiJen?  (Schweigt.)  Wie  sah  es  uu«?  „Es  sah 
öcltlocht  uuii.'  6ah  auä  wies  ejuc  Stube,  Strasse?  (Schweigt.)  Eiu  Hof? 
„Wie  ein  Hof."  Wer  war  alles  da?  ,,lch  allein."  Da  mus»  doch  noch  wer 
daeeweaen  sein?  „Dm  wer  noch  einer  da."*  Hat  er  nicht  gesagt,  wie  er  heieeti' 
„Ich  soll  gc»ohUehtet  «erden,  engt  er.**  Wer  war  noeh  dar  „Es  waren  noch 
mehr  da."  Wie  sahen  die  aus?  „Schwarz  angezogen."  Wa«  waren  <hi^  fru- 
Leute?  (Schweigt.)  Feuerwehrleute?  „Nein."  Schutzleute?  „Waren  auch 
welche  bei."  Was  hat  er  mit  Ihnen  gemacht?  (Schweigt.)  Aufgehängt? 
„Aoigabtagt»  -~  ich  habe  keine  ruhige  stunde  mehr."  Weiterhin  eagt«  «r: 
^Din  Hot  nat  mich  dazn  getrieben,  ich  konnte  mir  nicht  anders  helfen, 
loh  hatt>'  iiincro  Stiche,  wenn  Ich  arbeiten  «oHi.  ." 

Hierauf  fortigte  der  Angeschuldigte  auf  Vetlangcu  uiüc  Zeiclmung  von 
der  PlogmMehine.    Zur  Erläuterung  derselben  gab  er  folgendes  an: 

„Die  wagrechten  Flügel  werden  terbundeu  duroh  eine  eiserne  Stange, 
an  welcher  2  Sriffc  hingen,  wo  hinein  der  Fliegende  seine  Arme  steckt. 
Zwischen  den  St.aiii;en  lauft  abwurls  flu«"  Bulniu'icr.s", iinL"3,  oben  mit  '■ln<-v 
Fahne.  Unterhalb  der  Griffe  wiu  Doch  ein  Rad  projektiert,  da»  an  Ketten 
gehalten,  wie  ein  Velociped  in  Bewegung  gesetzt  wird,  oni  die  ochrftgon, 
nach  unten  führenden  beiden  Flügel  in  äcliwingende  Bewegung  zu  setzen. 
Leber  dt-r  Verbindungsstange  zwischen  dcu  beiden  wagerechien  Flügeln, 
deren  Fläche  zur  Erde  geneigt  ist,  befindet  sich  in  der  H:il:tncier8tange  eine 
eiserne  Vorrichtung,  welche  er  angebracht  haben  will.  Er  bästeicboet  dies 
als  eine  Poppe  oder  ein  Rohr.  Er  habe  von  dem  Schmied  in  K.-K.  ein 
Gewinde  daran  hku  Iioh  las.s'  M,  kmin  nhov  diMi  Namen  de*«  Schmiods  ni.  ht 
nennen.  In  die  Flügel  der  Flugnia^chiuc  zeichiiülu  er  auch  Rippen  hinein, 
er  ihr  Vorhandensein  angegeben  hatte  und  zu  dem  Einzeichnen  aufgefordert 
wnrde.  Er  schien  aber  offenbar  ungern  die  Sinaeichnnng  Torznnehmen  und 
ftUMOrte:  ,.Das  soll  keiner  haben.**  — 

W  äli  r  0 Ti  (!  d  (•  r  gan  z e n  Ze i  c  h  M  u ng  hei  te  rt  en  sie  h  se in 0  Gesich  t s- 
züge  (er  halttj  vorher  wiederholt  geweint  und  erschienen  seine 
Tbr&iien  echt)  augenscheinlich  auf,  und  leueht^te  an*  ihnen  eine 

{ewieae  Fronde  an  der  Erfindung  bei  der  Aeunaornag:  »Dne  aoll 
einer  haben,**  aneh  eine  gewisse  Aengstliebkett,  ee  möchte  dae  Geheimnis 
der  Erfiiidiu>ii  vcrmten  Wi'fdon. 

Hierauf  wurde  die  Unterredung  mit  dum  Angeklagten  wie  folgt  fort- 
gesetzt: „Ich  möchte  ein  Buch  zum  Lesen  haben."  Wollen  Sie  das  Buch 
von  Moltke  haben?  (Nickt.)  Der  Angeschuldigte  seigt  hierauf  auf  den  auf 
dem  Geriohtstisehe  liegenden  Kommentar  der  C.  P.  O.  Das  können  Sie  doch 
iilclit  It'.'^tjn?  .So  wii.s  will  ich  halien.'"  'Ay\<j.i  \vi>iiionil  auf  vln  ainleif  -  Ruc!i 
hin  (eiu  Band  G«i><'t/.gebung),  blättert  auch  in  dumselbeti,  als  ilnu  (icr  Hand 
Vorgelegt  wurde.  „Vom  verstorbenen  Kaiser  will  ich  K«ö>u."  (Siurker 
weinend.)  ..Den  habe  ich  gesehen."  Kennen  Sie  Moltke?  „Ich  habe  davon 
gehört."  Was  haben  Sie  mit  dem  in  ihrer  Zelle  vorgefundenen  Nagel 
machen  wollen?  „Den  habe  ich  gefunden."  Aul  Oppcnhoff's  Kommentar 
zeigend,  nachdem  er  in  den&elbcn  hioeingegackt  hatte:  „Dies  will  ich  lesen." 
Dad  vcrhtehon  Sie  doch  nicht.  „Ich  verstehe  es  zwar  nicht,  aber  es  vergeht 
die  Zeit  dabei."  Es  wurde  durch  Befragen  des  Gcfün  u'iiiswärters 
festgestellt,  dass  der  Angeschuldigte  fast  eämtlicho.  iiüchcr  der 
Gefiingnisbibliothek  durchgelesen  habe.  Er  erklärte  sich  bereit, 
Federo  zu  rupfen  und  wurde  dies  genehmigt  mit  Rücksicht  auf  seinen  offenbar 
leidenden  Zustand,  dagegen  wurde  sein  weiterer  Antrag,  ihn  mit  einem 
anderen  Gefangenen  in  eine  Zelle  zu  bringen.  uliuoKimt.  Ans  einer  Ver- 
nehmung am  y.  Doc.  185*3  ist  folgendos  bem<:i  kön^  .v  cH  .  W  isisen  Sie,  wer 
Moltke  war?  „Ein  Feldmarschall."  Wo  hat  er  g»'kämpft?  (Sch  weigt.)  Sind 
Sie  Soldat  govoeen?  „Mein,  ich  halte  es  nicht  aus."  ich  denke,  Sie  sind 
•tark,  Si«  haben  doeh  5  Centner  gekantet!  (Schweigt.)  Haben  Si«  heute 
Naeht  gut  geschlafen?  „leh  kann  nieht  schlafen.'*  Warum  nicht?  tt^ch  war  in 
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Hause  aacli  schon  M>.**  Hab«D  Sm  SehmerzeD  in  derBrustl'  .Ich  habe  keine 
T-'ift  **  Wie  konnten  Sie  die  schweren  Geschichten  tragen?  „Es  hat  auch 
uicLl  lange  gedauert."  Das  sind  mindestens  einige  50  schritt I  (Schweigt.) 
Getrftunit  hub<  n  Sit>  nicht  mehr?  „Immer,  ich  nahe  phantaj^iiert.~  Wovon 
haben  Sie  pfaabtasiert?  .Ich  habe  einen  Toten  gesebeo."  Sie  wollen  mich  wohl 
fTraelieli  maehen.  Wb«  war  das  ffir  ein«r?  ^ch.  habe  ihn  nicht  gekannt." 
Wo  war  er  denn?  .In  der  Zelle."  Wo?  „Nebenan,  mir  j^egenüber.*'  Wo 
wa»  uer  Tote;  „Uer  lag  gögeüüli«f  auf  der  Bettstelle."  Warum  bnben  Sie 
ihn  nicht  musgcschmissen ?  .Kann  ich  nicht."  Hat  er  Ihnen  was  getban? 
,Kr  la^  stiiie."  W«$  hat  er  angehabt?  i,Schwan."  Ilat  er  aich  bewegt? 
(Schweigt.)  (Sieht  anf  das  Tnch  einer  Fahne,  welch««  an  der  Thfir  de«  Neben» 
zimmors  aufgi  häiiL;!  war,  um  den  «lahinter  sich  befindenden  Dr.  L.  zn  ver- 
bürgen.)  Heute  ist  oin  Festtag.  Was  haben  wir  denn  heute?  (Schweigt.) 
Sind  Sie  achott  «in«  Woche  hier?  „Länger."  2  Wo«h«n?  ,4  Wochen."  Haben 
Sie  U.  acbon  geaprochen?  «Ja."  Wo?  .Da«  w«iM  ieh  nicht"  Seitdam  Sie 
hier  BttKen?  Jüae  weise  ich  nteht."  Haben  Sie  ihn  im  Gefiüngnis  gesehen? 
„Nein,  zu  Hause."  Wissen  Sie,  ob  heute  der  Kaiser  Geburtstag'  Imi?  Wutin 
hat  er  den  Geburtstag?  „Am  22.  März."  Wie  sieht  unser  jetziger  Kaiser 
aus,  wie  alt  ist  er,  ist  er  älter  als  ich?  »Aelter."  S"  utt  wie  Ihr  Vater? 
„Ja."  Was  hat  er  für  einen  Bart?  „Einen  weissen."  Wo  lebt  er  denn?  „In 
Berlin."  Lobt  er  noch?  „Er  lebt  noch."  Wann  haben  Sie  ihn  zuletzt  ge- 
sehen? „Ich  habe  ihn  nicht  geselu'n."  N\  <>  woiint  er  (I'Tin,  in  weK  hui- Strasse? 
.In  Berlin,  Unter  den  Linden."  W  euo  ich  Ste  heute  entlasse,  was  worden 
Sie  dann  machen?  (l/:u'helt  )  ,Ieh  werde  arbeiten."  Ich  denke,  Sie  sind 
schwach?  .So'n  bisclun  für  niicli."  l'ür  andere  auch?  „Auoli  fiir  andere,* 
Wohl  wieder  stehlen?  .Nein."  Situl  Sie  krank,  wollen  Sic  in  uiuu  .\nstaU? 
„In  gar  keine  Anstalt.-  In  eine  I rreiian>t:ilt r  .N'ein,"  lu  ein  Krankenhau.s? 
„Meine  Brustkrankhait  ist  unheilbar."  Und  Ihr  Kopf?  ,Auoh  im  Kopf,  ich 
bin  leichtsinnig."  Sie  haben  doch  gesagt,  Sie  sind  im  Kopf  nicht  recht? 
(Schweigt.) 

Frau  Rendaut  11.  B.,  geb.  C,  die  Schwester,  maclit  am  12  Dezbr.  1893 
folgende  Angaben: 

«Schon  als  Kind  war  er  recht  eigent&mlieh,  vielleicht  ist  es  richtig 
aasgedraekt,  wenn  ieh  sage,  dalbrig.   Br  lachte  viel  nnd  kicherte  rief,  oho« 

rechten  Grund  zu  liaben.  Auch  bei  späteren  Gelegenheiten,  wo  ich  im 
Elternhausc  Besuche  machte  und  in  den  seltenen  Füllen,  wo  er  mich 
besnehte,  zeigte  er  sich  ähnlich,  ^ar  nicht  wie  es  sich  von  einer  erwachsenen 
Person  erwarten  Itost.  Er  lachte  öfter  ohne  «raicbtlichen  Grand 
und  rieb  sieh  dabei  die  Hftnde,  spraeh  aaeh  öfters  davon,  da<ss 
er  ein  prus.ser  Mann  werden  wolle;  er  sprach  au»  Ii  dav^n,  er 
wolle  ein  grosse:«  Boot  bauen  und  dazu  eine  Maschin«'  erfinden, 
«eiche  mit  einem  gewissen  Stoff  genährt  werden  »ollte.  „Das 
älteste  Kind  der  Schwester  meiner  Mutter,  Tischler  Rudolf  U.,  ist  schon 
seit  Jahren  im  Irrenhause,  ich  glaube  wegen  GrOs.-^enwahns.  Die  Irrenanstalt 
kann  ich  nicht  be/<  iv  luien  Kin  Cousin  meini  r  Nfutter  ist  el»enfall8  in  l  in-T 
Anstalt.  In  diesem  Sommer  war  ich  einmal  zu  Hause;  mein  Bruder  sprach 
davon,  dass  er  an  einer  Flugmascbine  arbeite  und  ffihrte  mich  hin,  um  mir 
die  Ma>cliiii(>  TU  xeir^en.    Id  rr  H.  war  :iuoh  anwesend.   Die  Maschine  war 

mehr  w  i»;  huli)  lertig,  wie  iinv  gesagt  wurde." 

Der  BerganitssekrotAr  B.  sagt  um  l.'>.  Dezember  18U3  folgendes  aus: 
»Weil  ich  mich  selber  mit  der  Uerstellnng  eines  Flugapparats  be- 
seh&ftigte,  nach  ein  kleineres  Werk  hierGber  herausgegeben  hatte,  wurde  ich 
durch  den  hiesigen  Bti i  hdruckcr  R.  auf  C.  aufmerksam  gemacht  und  habe  dann 
auch  von  0.  nach  meineu  Angaben  ein  Modell  anferlicen  lassen,  wttlchei«, 
beilftufi«;  bemerkt,  schlecht  ausfiel.  Auf  dic»e  Art  und  Wei^e  wurde  ich 
mit  C.  bekannt.  Er  besuchte  mich  dann  öfters  in  meiner  Privat wobnnvg  nnd 
zwar  erschien  er  so  oft,  dass  mir  seine  Besuche  t&stig  worden  nnd  ich  ihn 
wiederhtilt  abweisen  lies.s.  Untei'  anderem  verlan^fii  ■  i  im.  ine  Ilcihülfe 
bei  dem  hiesigen  Bergvorstamle  für  einen  Mutur,  den  er  veimittcUt  eines 
Uhrwerks  treiben  und  mit  welchem  er  Fremde  anf  d«-n  hiosi)fi^ii  Gewftssem 
fahren  wollte.    Er  glaubte,  dass  er,  wenn  er  da«  Uhrwerk  mit  eigener 
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Hsnfl  ned  allaia  ktme  Zeit  «nf^ezogeD  hätte,  alRdmnn  auf  Itufe  Zeit  viete 

Pfenlekräfte  «rzielen  künnte.  Iv-h  mruhte  ihn  auf  das  Urim"i;^'lii-h(i  die-es 
jBrfolgett  aufmerksam,  er  Hess  ubüi  nicht  ubhringon.  Kr  liat  die  Eisen- 
teile  zu  meiner  Haechino  geltüfcrt,  dio  uusschiiesslich  bestanden  in  einor 
Balancierstange  der  von  ihn»  uU  «Popp«'"  bezeichneten  Vorrichtung,  worüber 
Einliegende  Zeichnung  eino  ungefähre  Anschauong  giebt.  Die  Hänge- 
Vorrichtung  für  den  Fliegenden,  vielleicht  auch  Uis  Verbindungsrohr  zwij-i-h<ni 
ileo  beiden  Fi&geln,  falls  ich  nicht  eine  liOlzeroe  Verbindang  aogebrucht 
habe,  was  ich  aagenbliekltch  nicht  weifte,  hat  er  lelbet  geliefert  Ich  hatte 
in  x  ineni  Sclmpprn  vorsrhictlrnra  ^^!t^•^  Kiseo  liegen  sehen.  Dass  C.  stehlen 
konnte,  hai>e  ich  ihm  nieniuLs  zugetraut.  Ich  hielt  ihn  nicht  für 
pfiffig  genug,  sondern  zu  dimpel.  Nichts  destoweniger  beschränkte 
er  eich  nicht  daraaf,  handwerkemAeei^  nnd  ohne  weitere«  Nachdenken  an 
meiner  Maachine  dai  auKoführen,  was  ich  ihm  anftnig,  Tielmehr  zeigte  er 
lebhaftes  Interesse  an  der  Er  fi  n  d  im  ^' ,  ii:ilnii  iuich  selbst  un  dem 
Fliegen  teil,  wobei  er  allein  von  einer  H'  Im;  von  2  -3  m  herab- 
flog. Br  gab  aneh  Ratschlüge,  namentlich  in  Hin>.icbt  der  Ilängevorrichtung, 
die  ich  acceptierte.  Er  erklärte,  er  habe  s<  imn  in  Haniinir  ;^  mit  einer 
Flugmaschinc  sich  befasst;  er  grübelte  forlwäluend  über  lucclianische  Er- 
findungen, wollte  diese  sich  patentieren  lassen,  insbesondere  eine  Winde  zum 
Heben  von  Schiffen,  kam  aber  immer  auf  andere  Ideen.  £r  zeigte  mir 
«Dtfh  ein  angeblieh  selbst  gefertigtes  Gewehr  mit  grossem  Schaft  nndtleinem 
l.iiuf,  womit  er,  wie  er  ß:(^t,  holir  gut  ge8cli".>M'ij  liuTie.  A n^'.'ld'u-h  liaf  er 
sich  auch  ein  Dreirad  g«jiu»icbt.  Die  Teile  will  er  sich  hahcn  schicken 
lassen.  Er  will  auch  ein  solbstgcfertigtos  Boot  ia  diesem  Jahre  nach  W. 
für  ääO  Hark  verkauft  haben.  Noch  zuletzt  hat  er  ans  einem  Baumstamme 
sich  ein  Boot  gefertigt,  welches  durch  die  anliegende  Zeichnnng  vernnschaulicht 
wird.  Uli  diesem  brachte  er  auf  Ix'id' ii  .S.  iw  ii  eine  Lüngsleist»  an.  wodurch 
das  Boot  an  der  Spitze  durch  das  unter  die  Leiste  dringende  Wu^iser  ge- 
hoben wurde,  wodnren  wiederum  die  Schnelligkeit  de»  Bootes  erheblich  ver- 
grössert  wurde.  Dicsp  Ertiudunp;  erscheint  nur  rrolil  gostliickt.  Die 
Zeichnung,   welche  C  von  der  l'higmaachino  geiüu.chl  iat  richUg.  Die 

Maschine  ist  jedoch  noch  ptoviHonsch,  sie  wird  nach  ihrer  Neubearbeitung 
nngef&hr  so  aussehen,  wie  auf  der  beiliegenden  Photographie,  nur  schmäler 
und  mit  der  Abftnderong,  dass  die  Schlagflügel  an  den  Fttssen  angebracht 
werd'>n,  abgesehen  von  auderoo  kleineren  Verändfinngen.  Ich  bitte  mir 
die  Photographie  nach  beendigtem  ProzchS  zurückzugeben.  Der  Eindruck, 
den  ich  von  C.  gehubt  habe,  war  der:  , —  hatte  einen  kleinen  Klans,* 
wie  man  hier  zu  Lande  s»gt,  worunter  ich  ungefähr  verstehen  würde:  dass 
er  nicht  recht  so  überlegen  vermag,  welche  Folgen  es  haben  kann,  wenn  er 
auf  nnrechten  Wegen  iiaft. 

Dr.  L.  sagt  in  >>  im  m  Gutachten  vom  II.  .Tannar  1894,  dass  die  geistigen 
Fähigkeiten,  die  IntuUigunz  des  C.  nicht  auf  abnorm  niedriger  Stufe  ständen, 
weil  er  versucht  habe,  im  Widerspruch  mit  seinen  früheren  Aussagen,  seine 
Fähigkeiten  und  Leistungen  herabzusetzen.  Eine  gewisse  Beschränktheit  lasse 
sich  allerdings  nicht  verkennen,  da  er  seine  Diebstähle  damit  entschuldigt 
habe,  di.'  Ki>'  i  i.  iL'  seien  für  andere  nicht  mehr  verwendbar  gewesen,  er 
habe  sie  nicht  in  seinem  eigenen  Interesse  gestohlen.  Dai-aus,das»  C.  selbst  darauf 
aasgehe,  geisteskrank  zu  erscheinen,  cteht  der  Herr  Vorbegntachter  den 
Schluss,  dass  C.  sinuilierc.  Dafür  sprechr  .i  ich  sein  V«rsiich,  falsch  zu 
lokalisieren,  ferner  sein  Wunsch,  lieber  lOij  Irrenbaus  als  ins  Gefängnis  Jtu 
kommen,  „weil  man  es  in  der  Irrenanstalt  gut  habe  und  tüchtig  arbeiteil 
könne,  wie  er  es  von  seinem  Vetter  erfahren  habe.''  Um  dies  zu  erreichen, 
habe  C.  sieh  selbst  als  im  Kopfe  nicht  richtig  bezeichnet.  Der  Versuch  C.^s 
«ich  zu  entschuldigen,  ind.  in  «  r  mideren  di<'  S'rtiuld  an  si  Ik.u  T>;«'1, stählen 
in  die  Schuhe  schob,  beweise  das  Vnrhaadeuseiu  des  iiuwusstseins  de^i  Suhuld- 
i>egriffes. 

Herr  Dr.  T.  kommt  zu  dein  Schluss,  dass  dem  C.  das  ßowui-stbein  des 
Schttldbegriffes.  das  ünterscheidangsvermögen  von  Recht  and  Unrecht  inne- 
wohne. 
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Das  König].  Landgericht  beschliosst  unterm  10.  Mai  1894  auf  Antrag; 
dei  Sftnititsnl,  Dr.  Pb.,  den  G.  in  der  KOnigl.  Charite  aaf  6  Wochen  be- 
obaebton  stt  Ia«s«». 

K  ran     nge (  Ii  I  c  Ii  t  o. 

Patient  ist  von  elondcm  Ausgehen;  um  iit-  Augen  betinden  sich  bläuliche 
Ringe.  Sern  Körperbau  und  die  Muskulatur  >\i\d  kräftig.  Der  Schüdtd  Ut 
nicht  sehr  grotss.  Am  Gaumen  und  Racban  keine  Aeymmetrie«  Am  Körper 
finden  sieh  keine  frische  Verletzungen. 

Die  Pupillen  sind  aufTalleDd  weit,  die  linke  Pupille  ist  zuwi  il.  n  -uus 
weiter  als  die  rechte.  Die  Hoaktiun  der  Pujiillen  ist  träge  und  nicht  sehr 
ausgiebig.  Der  Augenhintergrund  ist  normal.  Es  besteht  Strubismus  dircrgens 
links.  Patient  will  von  Klmlln  it  ;in  nolurli  ii.  fällt  auf,  (l:i.s-  si^in  Blick 
immer  in  die  Ferne  gericLtet  Kr  .siehl  deiyiugen,  d*T  ii;it  iliiu  spricht, 

nicht  an.  Er  liest  aus  der  Zt  itung  ab  mit  vielen  Vei  üin  mi  l ungcn.  Die 
Angenbewegaogen  sind  frei.  Die  PatelUrreflexe  lassen  sich  autlusen.  Auf 
der  Lange  rechts  oben  and  hinten  gedftmpfter  Schall.  Anskaltatoriseh  nichts, 
l'iitieüt  will  auch  öfterLungenentzündung  gehabt  haben.  Potus  und  syphilitische 
Infektiua  weidüu  in  .\brede  gestellt.  Der  Puls  zählt  bei  der  Untersuchung 
180  Schläge  in  der  Minute,  spitnr  80> 

Patient  giebt  an,  er  komme  von  Hanse,  er  sei  immer  allein  gewesen. 
Seit  seiner  Matter  Tode  vor  5  Jahren  sei  er  so  traurig  wie  jetzt. 

£r  habe  altes  Eisen  aus  einem  Schuppen  in  A.  i:>  nominen,  um  eine 
Flugmaschine  zu  konstruieren.  Er  hübe  mit  einem  Herrn  B,  praktische 
Versuche  gemacht,  das  sei  die  grösste  Brfindnng.  B.  habe  ihm  ein  Buch 
gegeben,  um  sich  die  theoretischen  Kenntnisse  nosiMijgaen.  In  diesem  Bucho 
habe  or  Tag  and  Nacht  gelesen.   Patient  selbst  habe  danach  einen  F)ug> 

a/|>:ii:kt  t^i-'l'aut,  woran  er  den  ganziüi  Soitimor  r-farliritct  Iialic.  Mit  M  ineni 
erm  B.  habe  er  immer  geübt  und  sei  von  den  Ber^jen  heruntorgellogeu. 
Br  sagt,  die  Maschine  sei  noch  nicht  ganx  richtig,  sie  mfisse  snm  Treten 
sein.  Er  könne  über  eine  Million  mit  B.  Terdtenen,  er,  Patient,  solle  ein 
Drittel  davon  haben. 

Patiöiil  ^ii'ht  foriKT  an,  er  iübro  ininn-r  S>-Ili>tucsprarlir :  auch  sein 
Vater  und  »eine  Schwester  hätten  ihm  das  gesagt.  Er  laufe  wie  ei(t 
Dammer  auf  der  Strasse  herum.  Er  sehe  öfter  Geistor:  er  habe  ein  Bncb 
.d.i  steht  so  was  aliss  drin  von  der  Geistervelt*.  Die  Geister  sagten  seinen 
Lt-Lciislaul  üuf. 

Patient  habe  immer  schon  auf  Erfindungen  gearbeitet,  er  habo  früher 
eine  Maschine  erfinden  wollen,  die  immer  gehe,  ein  .Peter  mobilum", 
sind  drei  Hebel  daran,  zwei  lange  und  ein  kurzer". 

Weil  TT  Eisen  zu  seiner  Maschine  g.\-t()!ili'ii  l>:il».\  ^cfin<I<'  rr  s'ich  im 
Untersuchungsgefängnis.  Dort  hätten  sie  ihn  verlol^it,  liitten  ihn  in  Ketten 
schüessen  weilen.  Auch  duri-li  ein  Fenster  hätten  sie  geguckt.  „Die  da, 
die  immer  so  rond  herumlaufen",  h&tten  ihm  gesagt,  er  solle  in  Ketten  ge- 
schlossen werden,  wenn's  nieht  anders  w&rde.  „Da  oben  hängt  ja  eine.*  — 
„Wo  denn?"  —  .Da  in  der  Kirche.*  Warum  er  so  oft  weine,  h&tten  sie 
ihn  gefragt. 

B.  sei  der  grösste  Mann,  derselbe  sei  in  der  Bergtnspektion.  Patient 
selbst  sei  Bootsmner  gswesen,  habe  kleine  Boote  gebaut.  Er  habe  nicht 
«boekdaaen**  können. 

Die  Schule  hab^^  «^r  iiii  iit  vi.  I  1.  sucht,  nicht  viel  celertil 
Er  sei  in  einen  Schuppen  gestiegen,  habe  Eisen  mit  Karren  wc^gefabren 
und  habe  es  bei  seinem  Vater  geborgen.   Deshalb  woliCen  sie  ihn  in  Ketten 
schliessen  und  todtsch lagen. 

Auf  die  Fnige.  wie  er  dio  Flugmaschine  konstruiere,  sagt  Patient,  sie 
sei  so  lang  wie  die  Stube,  es  seien  RädiT.  auf  die  man  trete.  An» 
1.  Oktober  sollte  sie  fertig  sein,  das  habe  er  nicht  geschafft,  sonst  hätte  er 
den  vierten  Teil  einer  Million  bekommen.  Er  ^ei  von  dorn  Orte  W.  uu»  in 
die  Hölic  g.  Dogen,  „so  hoch  wie  die  Sl  it^  Die  Flügel  seien  uns  Seide 
gewesen.    „Der  hohe  Beamte  wü%»te  auch  mit  dubio  ins  Gefäoguis." 
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2G.  Mai.  Patient  kennt  die  Li  I  i  cnt harsch 0  FlagOiMehitt«.  Liliontli«! 
habe  iliin  die  Mu«cl)inc  nach^ontm-lit. 

27.  Mai.  Patient  zv'i^t  eine  sehr  uuvollkommeoo  Ausdrackswoisc,  auch 
bei  einem  Th.ina,  welches  ihn  interessiert.  „Dat  Ding  ist  nicfit  richtig," 
s:igt  er,  üli  ilim  die  Photographie  der  Li  I  ienthul' scheu  Fl  Hi:iii;4schiue 
gezeigt  wird.  Ein  Onkel  von  ihm  sei  MiMi'Hi.'ü .  .\u  -I>  in  Stattin  habe 
«r  eioeo  «Millionea^Ookel".  Arbeitou  koDoe  er  nicht,  er  habe  immer  Stiebe 
in  der  Seit«.  Weon  er  arbeiten  volle,  seien  seine  Oedsnkou  immer  wo  anders. 

Patient  verhm^t  von  ninpin  Hol/,  um  dnrr.n  zu  kauen,  das  erste 
Stück,  welches  iitm  auf  sein  Veiiaugen  gegeben  war,  habe  er  aufgegeaseo. 
Auch  Blätter  habe  er  gegessen  und  12  Cigarren  geraacht.  «Eeiier  is 
Schuld,  der  hat  d«t  ganze  Geschäft  ruinierL" 

39.  Mai.  Sagt,  er  w&re  in  Hamborg  als  Matrose  angemustert,  habe 
mit  nach  Ost-Afrika  snllcn,  huVw  abor  nicht  auf  die  Masten  klettern  können. 

Bei  der  kliüischen  \  orsteilatig  giebt  Patient  an,  er  sei  1870  geboren, 
„ne  det  war  1871-.  —  Wie  alt  sind  Sie  dann?  —  „20  .l  ilu  alt.-  —  Was  für 
ein  Jabr  haben  wir:  ,1895",  nach  weiteren  Fragen  til894''.  £r  bleibt  dabei, 
das«  er  33  Jahre  alt  ist 

l'r  luit  nicht  zugehört,  was  der  Geheimrat  soeben  gesagt  hat,  er  sei 
in  meinen  Gedanken  zu  Hause  bei  der  Flugmaschine,  „dat  ist  da  een 
Schuppen,  da  liegt  sie  drin.  Da  is  een  grosses  Uad  dran,  dat 
wird  getreten,  und  da  is  een  Oberst  und  dur  heesst  B." 

Als  Knabe  habe  er  schon  Luftballon.s  konstrniert.  B.  habe  dann  tn 
ihm  '.schickt  und  ilm  /ur  Hilfe  aufgefordert.  MIi  der  I'lu^inKiseliinc  >r! 
er  geflogen  „so  hoch  wie  die  Stabe  und  noch  weiter  wie  di«  Stube."  Die 
LilientbaFsche  PlogStasc  h  i  n  e  sei  der  B. 'sehen  nachgemacht. 
„Det  ist  der  oberste.'^  —  »Dot  geht,  det  kann  ich  ooch."*  —  In 
9  Stunden  will  Patient  nach  Amerika  fliegen,  »l^i^  kommen  die 
Völker  alle  Kusammeo,  >■>  wird  keen  Krieg  mehr  sind.  Dann 
kriege  ich  von  meinem  Oukel  gleich  Geld."  Er  habe  iaater  Ookel, 
die  Millionäre  iseien,  „die  Onkels  beissen  Lg.,  das  sind  Millionfire  and  Grafen*, 
ein  Onkel  h:ibi-  ihm  d.i»  c^esagt. 

„Dill  ullij  Eisen  habe  er  holen  sollen,  d;iL  habe  der  Erfinder  gesagt, 
er  habe  davon  gebraucht."  Es  habe  ihm  keiner  bei  dem  Diebstahl  geholfen. 
Den  H.  (den  von  ihm  angegebenen  Genossen)  kenne  er  überhaapt  nicht. 
Der  Erfinder  ist  dnrehaus  Oberst. 

Patimt  iniobt  an,  er  habe  bei  seinem  Vati  r  gelernt.  Von  Hans.-  nei 
er  ein  paar  Monate  fortgewesen.  Erst  sei  er  in  Iloüand  gewesen,  liuna  iu 
Hamborg,  wo  er  als  Matrose  nach  Afrika  augemustert  sei.  »Dot  SchifT  war 
noch  grösser  wie  dieser  SaaL"  Auf  dem  Schiff  habe  er  nicht  klettern, 
«hoehdanen*  können,  es  wftre  ihm  schwars  Yor  den  Augen  geworden.  „Det 
war  mit  mir  crrirniacht.** 

Beim  Militär  habe  man  gesagt,  ^det  is  eco  ,Lungenpfetfer*,  raus 
damit".  In  der  Schule  habe  er  dies  abgeschrieben,  rechnen  könne  er  gar- 
nicbt,  bis  aar  3.  Klasse  habe  er  es  gebracht. 

,W»8  sollen  Sie  nun  hier?* 

.Dl  t  war  in  Hamburg  cbi  nsn,  da  waren  ganz  Schwntze,  mit  i!er;r  ii 
wollte  ich  mir  erzählen,  mit  ueueit  kuuuie  ich  mir  nicht  unterhalten, 
mii  die  Chinesen  erst  recht  nicht.  Die  Augen  die  gehen  bei  denen  so  lang, 
gana  schwarc.  Zu  denen  will  ich  hinfliegen.* 

Patient  weiss,  dass  er  im  Rrnnkenhan«  ist,  doch  will  er  nicht  wissen, 
dass  i  r  im  Gefängniss  war,  dann  giebt  >  r       zu,  dass  er  d.i  ji  wesen  sei. 

„Du  war  alt  Eisen,  da  möchte  man  immer  durchtreten,"  da  seien 
immer  Löcher  gewesen.  Im  Gefilngni^s  habe  man  ihn  .köppeu"  wollen 
wegen  »des  alten  Eisens''.  ^Das  gehl  allen  Erfindern  ^o.  d. mn  werden  die 
Augen  ausgestochen,  z.  B.  dem  Erfinder  der  Müusleiuhr  lu  Straasburg. 
Sein  Vater  habe  ihm  dat  erzählt."  Die  Geistor  sagten  auch,  er  werde 
«geköpft",  „die  jiebt  et  Qberhsapt,  jeder  Freimaurer  wees«  et  —  schwarxe 
nnd  weisse,  mensebenihnlicbe,  die  sind  immer  hinter  mir*. 

I  .'nni.  Patient  erzfihlt,  er  habe  von  den  Neucnburger  Schiffern 
Arsenik  zu  essen  bekommen,  habe  erst  ein  ganz  kleines  St&ck  gege&t>eu, 
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dann  bis  zur  £rb8engr6«M.  .Wm  maii  nicht  tragen  kun,  karrt  man*,  Kab« 
sein  Vater  ge«agL 

7.  Juni.    „Den  Dampfcylinder  moMte  ich  kaben  xam  Pet«r  mobilam*. 

Patient  erzählt,  sichtlicli  n;i't  .-ich  zufrieden,  dass  er  (l>'n  Duinpfcy ündor 
fortgebracht  habe,  ,dor  war  schwer".  «Im  loterosse  aller  Völker'  musste 
er  das  haben.  ,Br  habe  eine  eigene  Religion*.  Bin  Geepenet  habe  er  mal 
1892  gesehen. 

9.  Juni  Gestern  Latte  Patient  Fieber,  ist  heute  verstimmt,  aiolit  Engel 
nnd  seine  Flugmuschino  an  der  Docke. 

IL  Juni.  Seit  gestern  Hegt  er  im  Bett,  ohne  ein  NVurt  zu  «ageo.  nur 
bei  dem  Wort  »Flngmaeebtne"  kellt  aieh  aein  Blick  anf.  Die  Untenaennng 

der  Lunge  ergiebt  deuselberi  Pofund,  wie  früher. 

27.  Juüi.    Patient  }:;it  bt  ao,  er  sei  Herzog  von  MagentA. 

In  Beang  auf  seinen  Aufenthalt  ia  der  Charit^  sind  noch  folgende 
Ponkte  hervorzaheben: 

C.  war  fortgesetzt  Ije^vliriflli^t,  ZeichTiunK<  ii  hiiiu^r  Fliigniaschine  zu 
liefern,  entwarf  iuinior  dioselbcu  Zoichnnngt^n  der  ganzea  Flugmascbino  mit 
der  Abbildung  des  Herrn  ß.  und  einer  Abbildung  der  einzelnen  Teile.  An 
di'n  Zi'icliminrjcn  solirieb  er  dann  in  >oitjciii  L-Ii:ir;ik  loristisflif  n  nngfscliicktr-n 
T)eutsch  die  Krkiuruugen,  z.  B.  „Dut  ist  rund  und  ulastiM^li",  —  »i'^l  niir 
dut  ja  gemacht  wini  und  dct  gleich,  dct  sage  ich."  Bei  einem  Rade  steht 
«dat  bebt  sich  wie  Elektrisches*',  .det  hebt  sich  TOm  pussteo*,  bei  einer 
loderen  Figor  schreibt  er,  „der  hat  btane  Hosen  an  nnd  so  sieht  er  ans,  dat 
sage  ick".  Dann  schrL-ihi  <'r  in  diesen  Schrift';tücke!i  Stollen  ans  dem  Ge- 
dächtnis, die  aus  irgcaJ  einer  Schrift,  wahrsclioinlich  aus  tlcr  von  B.  her- 
rühren, z.  B.  „wir  müssen  die  Naturkrfiftc  au>nuizi  n.  wenn  wir  worden  erst 
die  lichten  Höhen  der  Völker  und  Vögel  durchschweben,  dann  wird  alles 
eine  Umwälzng  uf  der  ganzen  Erde  geben,  keen  Krieg,  uischt  wird  mehr  sind. 
Völker  wiidi'n  ,-chn<li  /iis:iiiin)ftik(iiiiin<'n.  liii  Iritt'iesse  aller  Völker  und 
Nationen,  die  ick  bchou  in  Haml)urp  gesehen,  habo  ick  an  dem  grossen 
Werke  mit  helfen  bauen,  det  et  ewig  grnne  bcrnachs."  —  „Die  Welt  am 
En  le  (Ir-s  neiiTi7phntpn  .lahrbundorts  steht  unterm  Zeichen  <Ii  •>  ^  i  rkehra  ond 
durchbricht  die  jjcUraukeu,  vvLl.  hes  die  Völker  trennen  und  knüpft." 

Zwischen  den  Flügeln  seiner  FlugmaSChine  schreibt  er:  ^^ein  Oberieht 
sn^t  y.  ii  K:irl  R..  L.  is  eon  Escl,  ja  dat  hat  er  mir  sehen  gesagt  in  Pommern 

in  der  Siubti  da."* 

In  letzter  Zeit  beschäftigt  Patient  sich  auch  mit  der  Betrachtung  von 
Federn,  die  er  gefertigt  hatte,  er  müsse  Studien  an  den  Federn  zu  seinem 
Zwecke  machen. 

Nachdom  er  das  in  der  Krankengeschichte  erwähnte  Fieber  ^llM»r^tan^!l'll 
hatte,  wurde  er  viel  Itibhafter,  fing  an  zu  reden,  dass  er  Graf  und  von  hoher 
Abstani  inung  sei  ote.,  Seine  ganzen  Aeossernngen  machten  einen  phantastischen 
£iadruck. 

In  der  Zeit,  wo  er  Fieber  hatte,  war  er  sehr  einsilbig  und  deprimiert, 
nur  wiMin  di«'  li>'d«  auf  seiin'  Flut,Mu;uii'tiInt'  kam,  erhellten  sich  seine  Ziij^c. 
Nachts  war  er  meistens  ruhig;  einigemal  kam  es  vor,  da«s  er  das  Bett  ver- 
liess  und  zeichnen  wollte.   Schlafmittel  nahm  er  nicht  zn  sich. 

Bei  dt'P  Visite  erhob  Patient  sich  nicht,  wenn  der  Arzt  eintrat,  .stellt" 
»ich  nicht  auf,  um  etwaige  Wünsche  vorzubringen  und  musste  erst  durch 
mehrere  Fragen  sn  Aeussernngen  gebracht  resp.  ans  seinem  Br&ten  erweckt 
werden. 

Gutachten. 

Unser«!  eigene  Heohnf^littinij.  /ti^aminpiiucbalten  mit  den 
überaus  wiclitigen  wörtlichen  l'rotoivoilen,  welche  auf  Yeraulassuug 
des  Untersuchungsrichters  über  Aeusserungen  des  G.  bei  den  Ter- 
schiedenen  Vemebmungen  angefertigt  wurden,  und  mit  den  Er- 
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hebungen  und  Beobaehtungen,  welche  der  Yorbegutaehter  gemacht 
hat,  gestatten  uns,  ein  sicheres  Urteil  fiber  den  Geistesznstand 

des  C.  zu  fnllf'n. 

C.  ist  nach  alledem  nicht  nar  ein  beschränkter  Mensch, 
sondern  ein  Schwachsinniger,  der  wahnhnften  Ideen  anter- 
worfen  ist. 

C.  ist  mntterlicliersfMts  vi*'lf:u  li  belastet.  Seine  ^^utto^  war 
schwachküpüg,  die  Schwester  und  ein  Bruder  der  Mutter  schwach- 
sinnig, ein  Neffe  der  Mutter  ist  geisteskrank.  Von  Jugend  auf 
ist  C.  durch  ein  besonden  s  Wesen  aufgefallen.  Er  war  „dalbrig", 
kindisch  für  >>'in  Alt»r,  laclitt'  viel  ohne  Griiii(l  tind  war  7.u 
niit^Hi  hen  Arbeiten  nicht  zu  gebrauchen.  Er  <'nts(  huldigte  sich 
selbst  damit,  das.s  er  Stiche  in  der  Brust  habe  uud  beschäftige 
sich  lieber  halb  spielend  mit  Erfindungen,  verfertigte  sich  eine 
Flinte  mit  langem  Schaft  und  kurzem  Lauf,  ein  Boot,  dessen 
Vorderteil  durch  eine  von  ihm  erfundene  Erfindung  so  gehoben 
wurde,  dass  es  besonders  schnell  das  Wasser  durchschneiden 
konnte  n.  a.  Dann  trug  er  sich  auch  mit  der  Idee,  ein  „Peter 
mobilum",  wie  er  sagt,  zu  erfinden  und  ein  Boot  zu  kon- 
struieren, welches  durch  fin  Uhrwerk  getrieben  wurde.  Schliess- 
lich machte  er  die  Bekanntschaft  eines  anderen  Erlinders,  der 
ihn  hei  der  Herstellung  einer  Fingmaschine  beschäftigte,  weil 
er  Geschick  daau  zeiete.  Auch  diesem  machte  C.  den  Eindruck, 
als  ob  er  „einen  Klapps  weg"  hatte.  C.  war  für  diese  Flug- 
maschine sehr  begeistert  und  arbeitete  Tag  und  Nacht  au  der 
Herstellung  von  einzelnen  Teilen.  Seit  zwei  Jahren  hat  er  dann 
eine  grosse  Reihe  von  Diebstählen  ausgeführt  an  fünf  verschiedenen 
Str  llr  n.  Von  überall  her  hatte  er  sich  alte  fiisenstflcke  zusammen- 
gestohlen. 

Der  Eindruck,  den  C.  im  Yerkehr  macht,  bestätigt  voIU 

koinmeu  die  Angaben  seiner  Anverwandten  und  des  H-riii  B. 
Seine  Ausdrucksweise  und  sein  Beiiehmen  ist  kindHrh.  Seine  Aus- 
lassungen sind  zusammenhanglos  und  abspringend.  Von  seinem 
Aufenthalt  in  Hambui^,  wo  er  das  Schiffbauerhandwerk  erlernte, 
erzählte  er  folgen dermassen:  „Dat  war  in  Hamburg  ebenso,  da 
waren  franz  Sciiwar^e,  uiil  denon  k(Mintc  ieh  nicht  reden;  init 
den  Chinesen  erst  recht  nicht;  die  Augen  gehen  bei  denen  so 
lang,  ganz  schwarz,  zu  denen  muss  man  hinfliegen,"  Von  seiner 
Fingmaschine  sagt  er:  ^Dat  ist  da  ein  Schuppen,  da  liegt  sie 
<lrin.  Da  ist  ein  grosses  FJ.nl  dran,  dat  wird  getreten,  und  da 
ist  ein  Oberst,  der  lieisst  B."  Neben  einer  von  ihm  verfertigten 
sehr  primitiven  Zeichnung  der  Fiugmaschiue  schreibt  er:  „Dat 
mir  dat  ja  gemacht  wird  und  dat  gleich,  dat  sage  ik."  An  einer 
Zeichnung,  die  B.  darstellen  soll,  macht  er  die  Randbemerkung: 
„Der  hat  blaue  Hosen  an    uud   so   sieht   er  aus,   det  sage  ik."*^ 

Das  ist  die  Ausdruckswüise  eines  Kindes  oder  eines  Menschen, 
der  sich  nicht  entwickelt  hat,  der  Kind  geblieben  ist. 

C.  hat  sehr  viele  Proben  seiner  charakteristischen  Aus- 
drucksweise  geliefert,    da  in  der  Abteilang  seine  Lieblisgs- 
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beschäftiguDg  war,  zu  i^cltreibcn  und  ganze  Bogen  mit  Abbildungeu 
seiiier  Flugmoschine  und  mit  Bemerkongen  darüber  ssu  fallen. 
Er  war  unermQdlich  duboi.  immer  dasselbe  7.11  zeklinen  und  auf» 
zuscbipiben.  Nur  ein  Sclnvurhsinnifror  beschäfti^'t  -ich  in  ()i('S"r 
monotonen  Weit>e.  Stets  trug  der  Stil  und  der  Gedankengang 
den  Torhin  erwähnten  Charakter. 

0.  war  sehr  redselig,  sobald  von  seinen  Liebliogsideen  ge- 
sprochen wurde.  Auf  Frn<ron  üVx^r  amlpre  l)inq:e  gfin^j  er  woniff 
ein.  Es  war  schwer,  prii/.ise  Antworten  von  iliiu  zu  erlangen, 
und  oft  hörte  er  gar  nicht  auf  die  Fragen,  die  man  ihm  stellte. 
Von  den  entlegensten  Diuc^en  kam  er  immer  wieder  auf  seineu 
Flugapparat  zurück.  Bei  <ler  ärztlichen  Yisite  erhob  er  sich 
nicht,  wt'nn  der  Arzt  in  das  Zimmer  trat,  und  stelltp  sich  nicht 
auf,  um  seine  Klagen  vorzubringen,  wie  die  anderen  Kranken, 
sondern  blieb  versunken  in  einer  Ecke  sitzen,  entweder  vor  sich 
hinstarrend  oiler  mit  Zeichnen  oder  Schreiben  best  häftigt.  Erst 
durch  eindringliches  Frnfr''n  mtisste  er  zum  ccljuii  tr«'i)rnclit 
werden.  Beim  Sprechen  tiel  es  auf,  dasä  er  nie  den  anderen  an- 
sah, sondern  seinen  Blick  stets  in  die  Feme  gerichtet  hielt. 

In  alledem  kam  die  krankhafte  geistige  Störuni;  (l(\s  0.  zum 
Au.sdrufk.  llir  entsprechen  aucli  k<ii-pi'i!i("he  Merktiiale:  ein  an- 
gewachsenes Uhriappchen,  ein  nicht  sehr  grosser  i^cliinU  l  und  vor 
allen  Dingen  auffüllend  weite  Pupillen,  die  auf  Licht  schleckt 
reagierten.  Endlich  ist  noch  bemerkenswert,  dass  der  Lungen- 
befund,  welchen  der  Yorgutachter  erhob,  und  unser  Befund  (eine 
Dämpfung  über  der  rechten  Lnn£rens[)itze),  zusammengehalten  mit 
dem  elenden  Aussehen  des  C.  und  der  Beobachtung  eines  plötz- 
lichen dreitägigen  Fiebers,  die  Klagen  des  C.  Uber  Stiche  in  der 
Brust  nnd  Mattigkeit  vollkommen  glaubhaft  erscheinen  l&sst 
und  es  vorständlich  macht,  dass  er  bei  schwerer  Arbeit  nicht 
ausdauernd  war. 

Dieser  Mangel  einer  festen  Thätigkeit  begünstigte  die  Ent- 
wicklung zahlreicher  Wahnbildungen.  C,  der,  wii  manche 
Schwachsinnigen,  nach  eiiK-r  Richtung  begabt  war  un  l  •  in  ent- 
scliiedenes  mechanisches  Talent  besass,  verlegte  sich  aui  das  Er- 
tindeu.  Aber  es  ist  bezeidinend,  dass  er  sich  gleich  schwierige 
Aufgaben  stellte,  die  seine  Kräfte  überstiegen,  und  sich  ins  Phan- 
tastisclie  verlor.  Seiner  Schwester  gegenüber  machte  er  ge- 
heimnisvolle Andeutungen,  er  wolle  ein  gro^>ser  Mann  werden, 
eiu  grosses  Boot  bauen  und  dazu  eine  Maschine  eründeu,  welche 
mit  einem  gewissen  Stoff  genährt  werden  sollte.  Dann  wieder 
w  ollte  er  durch  eine  L  hrfedermechanik  ein  Boot  treiben.  Man 
solle  bloss  aufzuziehen  brauchen  und  dann  für  längere  Zi  it  mehrere 
Pferdekrüfte  zur  Verfügung  haben.  Auch  eiu  „Peter  niobilum" 
wollte  er  erfinden. 

Durch  sein  Zusammentreffen  mit  dem  Bergnmtssekretär  B» 
ist  die  Neigung  C.'s  zum  Phantastischen  zu  einer  Krankheit  ge- 
worden. Alles,  was  der  Oberst,  wie  er  ihn  nennt,  sagte  und  in 
der  Schrift,  welche  er  C.  zu  lesen  gab,  geschrieben  hatte,  prägte 
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sich  fe^t  in  dem  KopfC/s  ein.  Er  nahm  allf'>  kritiklos  für  hare 
Münze,  und  sein  Sinnen  und  Trachten  war  nun  die  Ertiuduag 
einer  Flagmaschine,  an  welcher  er  Tag  und  Nacht  arheiteto.  Er 
bildete  sich  ein,  dnrch  die  Flugmnsehine  den  vi<?i  t«'n  odor  dritten 
Teil  i  iii.  r  Million  zu  bekommen.  „Df^n  r  rvten  Okttiher  sollte  sie 
fertig  werden.  Das  habe  er  nicht  {Tjeschaflt,  »onst  hätte  er  den 
vierten  Teil  einer  Million  bekommen,"  sagte  er  sehr  bezeichnend 
zn  ans.  Und  fem^:  „In  neun  Stunden  will  ich  nach  Amerika 
fliegen.  Da  kommen  die  Völker  alle  zusammen,  es  \vir<l  kein 
Kricix  iiicfit  'join."  Wahrscheinlich  als  teilweises  Citat  aus  der 
]i.  srhen  Schritt  schreibt  er  aus  dem  Kopf  folgendes:  „Wenn  wir 
werden  erst  die  lichten  Höhen  der  Ydlker  (!)  and  Vögel  durch- 
schweben, dann  wird  alles  'ne  Umwälzung  uf  der  gaosen  Erde 
geben,  keen  Krieg,  nischt  wird  mehr  sind.** 

Die  Idee  von  der  Flufrmaschine  steht  im  Mittelpunkt  seines 
Denkens,  ^'u>  hciterrscht  dasselbe  vollständig,  sie  ist  riiif»  fixe 
Idee,  die  einen  übermächtigen  krankhaften  Keiz  ausübt,  d.  h.  sie 
besitzt  alle  EigentQmlichkeiten  einer  Wahnidee.  Ge^enflher  solchen 
(trössenideen  —  denn  da-  i-^t  doch  wohl  unzweitelhaft,  dass  C. 
sich  eine  wichtige  Holle  ln  i  der  allgemeinei}  Völkerbeglückung 
durch  die  Flugmaschiue  zugedacht  hat  —  stehen  Ideen  der  Ver- 
folgung. Er  farchtet,  als  Erfinder  in  Ketten  geschlossen  und 
hingerichtet  zu  werden,  ebenso  wie  der  Erfinder  d«!r  VVunderuhr 
im  Strassbiirger  Münster,  von  dem  üim  der  Vater  oflFenbar  in 
der  Absicht,  den  Eriiuderträumen  seines  Sohnes  entgeiren  zu 
arbeiten,  erz&hlt  hat.  In  einer  gerichtlichen  Yemelunuug  be> 
richtete  er  sehr  erregt  von  einem  schrecklichen  Traume,  er  SoUte 
geschlachtet  werden.  ^Es  waren  Leute  dabei,  die  schwarz  an- 
gezogen waren. ''^  Während  dieser  Erzählung  weinte  er  wieder- 
holt. Bestimmt  behauptete  er,  im  GefiLngnis  habe  man  ihn 
^kuppen*  wollen  wegen  des  alten  Eisens  und  die  Augen  aas- 

stfM-h»*n.  ..Da  war  :ilt»'s  Ki<;pn,  da  mtisste  man  immer  (liin  litrptfn. 
da  seien  immer  Löcher  gewesen."  W ahrscheuiiich  war  es  eaie 
Klappe  an  einem  Heizkanal,  die  ihn  so  in  Schrecken  versetzt 
hatte.  Auch  von  Geistern  spricht  er  häufig,  die  ihm  seinen  Lebens- 
lauf  vorerzählen.  Schwarze  und  w<>r^s('  —  m<'nscheiirthnli(dn\  di*» 
sind  immer  hinter  ihm.  Dus  sind  oHenuar  keine  llaJlucinationen, 
sondern  ängstliche  Vorstellungen  oder  auch  Träume.  Schwachsinnige 
pflegen  in  ihren  E  häufig  keinen  rnt'  ts«  liiud  zu  machen 
zwischen  dem,  w.i-  -ie  sich  lel)haft  vorgestellt  ^«der  getr&umt»  und 
dem,  w!i«  sie  wirklich  ges«dien  oder  gehört  haben. 

Der  Herr  Vorgutachter  hat  eine  grosise  IJeilic  von  That- 
sachen  aufgezählt,  welche  bei  C.  für  Siinuluiiuu  sprechen.  Lns 
erseheint  diese  Beweisführung  zum  Teil  gezwungen.  Wir  begreifen 
z.  B.  nicht,  warum  es  ein  Zeichen  von  Simulation  sein  soll,  dass 
0.  angiebt,  er  könn«^  nachts  nicht  schlafen  und  müssn  mit  sich 
selber  reden,  obwohl  doch  der  Herr  Vorgutachter  gar  nicht  er- 
wähnt, ob  er  konstatiert  hat,  dass  G.  wirklich  geschlafen  hat. 
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Die  Tliatsaclieii  endlich,  welche  der  Herr  Vorgutachter  xum 
Beweise  eines  Scholdbewusstseins  anführt,  wie  die  Yersuche  C/s, 
zuerst  den  II.,  spater  den  B.  zu  beschuldigen,  zeigen  doch  nur, 
dass  C.  eine  Einsicht  hat  von  der  schlimmen  Lage,  in  der  er 
sich  befindet,  und  das  er  beätrebt  ist,  sich  aus  der  Schlinge  zu 
ziehen,  sind  aber  keine  Beweise  fflr  das  Vorhandensein  eines  Be- 
wusstseins  der  Straiharkeit  setner  Handlungen. 

Dpnnorh  ceben  wir  dem  Vorgutachter  7.n,  dass  C.  übertreibt, 
dass  er  ein  Bewusst^oin  hat,  seine  Narrheit  könne  ihm  Vorteile 
bringen,  und  deswegen  dieselbe  hervorkehrt  und  alle  seine  phan- 
tastischen Ideen  geflissentlich  auskramt:  ,,Er  sei  der  Herzog  von 
Magentn."  Auch  will  er  sich  offenbar  damit  interessant  machen. 
Uebertreibung  ist  aber  bei  Srliwachsinnigen  ebenso  häutig,  wie 
bei  anderen  Arten  von  Geistoäkruukbeit.  Jedenfalls  ist  es  un- 
bedingt einseitig  und  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechend,  wenn 
der  Herr  Vorgutachter  alle  die  Zöge,  welche  für  Ueb»  rtreibung 
sprechen,  allein  hervorhebt  und  nidit  auf  die  doch  vor  allem  ins 
Auge  springende  Thalsache,  die  doch  nach  dem  Gange  des  Ver- 
hörs auch  dem  Richter  aufgefallen  ist,  mit  dem  gebQhrenden 
Naclidnick  hinweist,  dass  C.  in  Sprache,  ITaltmtg  und  Benehmen 
den  Scliwachsinnigen  verrät,  mit  körjM  ilichen  Abnormitäten  be- 
haftet ist  und  vor  allen  Dingen  von  zahlreichen  Wahnideen  be- 
herrscht wird.  Diese  Wahnideen  stehen  nun  ausserdem  in  engem 
Zusammenhang  mit  (]<>n  Verbrechen,  wegen  deren  G.  unter  An- 
klage stellt.  An  fünf  verschiedenen  Stellen,  ?:uerst  vor  zwei 
Jahren,  hauptsächlich  aber  in  der  eräten  Hälfte  des  Jahres  1893, 
hat  C.  eine  grosse  Menge  Maschinenteile  gestohlen,  die  zum  Teil 
ausser  Gebrauch  als  altes  Eisen  auf  die  Seite  gelegt  wai  en.  Nur 
einen  kleinen  Teil  von  dem  Gestohlenen  hat  er  verkauft,  (b^r 
grösste  Teil  ist  noch  in  dem  Schuppen  seines  Vaters  vorgefunden 
worden.  Einiges  hat  er  verwendet  zur  Anfertigung  einer  Balancier- 
stange an  der  Flugmaschine,  den  Dampfcylinder,  den  er  gestohlen 
hat,  wollte  er  nnrti  seiner  Aussage  ztim  „Peter  molilluni"  itp- 
brauchen.  Ueber  die  Diebstähle  hat  er  si(  h  verschiedentlich  in 
folgender  Weise  mündlich  und  schriftlicli  geäussert: 

„Sie  seien  nicht  strafwürdig,  da  er  sie  nicht  in  seinem 
Interesse  ausgeführt  habe,  sondern  zum  Vorteil  eines  anderen, 
des  Sekreturs  ß.'' 

„Die  Eisenstücke  seien  für  ander«»  Zwprkf  nicht  mehr  ver- 
wendbar gewesen."  „Dat  alte  Eisen  habe  ick  holen  sollen,  dat 
hat  der  Erfinder  gesagt,  er  habe  davon  gebraucht.'^ 

„Den  Dampfcylinder  musste  ick  haben  zum  Peter  mobilum.*' 

„Im  Interesse  aller  Völker  musste  ick  das  haben"  oder  „Im 
Interesse  aller  Völker  und  Nationen,  die  ick  sclmii  in  Hamburg 
gesehen,  hübe  ick  an  dat  grosse  Werk  mit  bauen  hellen,  dat  es 
ewig  grüne  wird  hernachs.** 

Einen  Menschen,  der  zur  Zeit  der  Begehung:  st  iner  Straf- 
thaten  nachweislich  schwachsinnig  war  und  von  Wahnideen  be- 
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herncht  wurde,  kdnnen  wir  nicht  ffir  zarechnungsfähig  halten. 
Hier  aber  hat  sogar  ein  Verrückter  aus  seinen  Wahnideen  heraus 
seine  Thaten  ausgeführt. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab: 

1.  C.  ist  geisteskrank  und  bedarf  der  Anstaltspflege.  £r 

leidet  an  Schwachsinn  mit  Paranoia. 

2.  C.  befand  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  inkriminierten 
Handlungen  in  einem  Znstande  krankhafter  Störong 
der  Geistesth&tigkeit,  (lurch  welchen  seine  freie  Willens- 
bestimmung ausgeschlossen  war. 


Fall  8.  1894. 

H..  Verkäufer,  wegen  Diebstahls  angfeklag't.  Schwach- 
sinn. Hübscher  Mensch,  von  bilentUchen  Mädchen  amschwärmt, 
die  Btnflois  auf  Um  gewanneit  rnid  ihn  zn  seinen  Verbreehen 
anetlfleteii.  VeHUiren  einflrestellt. 

Vorgeschichte. 

tl.  ist  im^cklu^jt  wegen  9  sch\v<>rer  DiebstAlilo.  Wir  führen  nur  einige 
an  zur  Charakten:»tik,  wi«  or  diesellien  ao8ffefübrt  hat.  So  stahl  er  aus 
einer  Wohnung  Bettwftaehe  nnd  KleidungSätQcke;  vielfache  Diebst&hle  führte 
€r  in  IIotclH  aus.  Am  3.  Aiiril  ISÖT!  nuliiii  er  im  Motropolhotol  wirtvollf 
Kleidungsstücke  \ve^,  am  11.  Aiiril  1893  im  CentraDiotei  einen  Anzug  und 
eine  Hose,  am  21.  April  IS'J.S  stahl  er  aus  einer  Wohnung  die  verschiedensten 
GeaeostiDde,  am  25.  April  1898  nahm  er  aus  dem  Ceotraibotel  wieder  Ueber« 
ziener  weg,  am  S6.  April  1898  im  Bayrischen  Hof  Kleidangsitfteke  und 
nndore  Kloinigkciten,  am  20.  April  18'i.'{  im  Tpi niinushotr!  einen  Karamgarn- 
anzug,  aiii  30.  April  1893  im  Munopoihotel  Anzüge,  Hosen  uod  Sommer- 
fiberziebcr,  sowie  einige  WertgcgcnstAod«,  am  3.  Mai  1898  aas  dam  GoBtiaeatai- 
hotel  verecbiedene  WertgegeoRtände. 

Ausserdem  steht  er  in  Aukiage  wegco  Kuppelei. 

H.  war  ein  Mensch,  der  dauernd  mit  Prostttaierten  verkehrte  und  dem 

Zubültertuui  ergeben  war.  Kurz  vur  Äi  itu-r  Verhaftung  btaiid  er  mit  einer 
gewissen  Anna  II.  in  V?^rk»'hr,  im  .l;ilire  1893  mit  der  Heien«'  P.,  ferner 
itt  er  noch  mit  >  inL-i  ^owisi-ou  ß.  uml  >  in-  r  K.  iD  Verkehr  gewesen.  Die  H. 
und  die  P.,  welche  sich  offenbar  mit  dem  H.  vorfeindet  hatten,  haben  seine 
Thätigkeit  als  Zuhälter  ausführlich  izeschildert.  Sie  haben  ihm  fast  tä^ilich 
Geld  (iufür  geu't'bon,  dass  er  si«-  lie^luit^-t,  mni  i.^t  auch  i,'>.'l«  <^oi>tIicli.  wülireiul 
sie  mit  Männern  vorkehrten,  zu  ihrem  Schutze  verbargen  gewesen.  £r  hat 
natürlich  mit  ihnen  geschlechtlieh  verkehii  und  soll  besonders  per  lingoam 
ihnen  Bofrietlifjnng  vorBclKifTl,  ja  dios  jotrar  aiioh  während  der  Tilr-Dstniatioii 
ausgeführt,  habeii.  Du;  Fraucuziaimur  wuriju  imuitjr  feclir  eifersüchtig  auf  ihn 
und  suchten  eine  der  anderen  ihn  zu  entreisson.  Er  hat  in  ZuhSiterkroisen 
den  Namen  dos  achönan  Willy.  AuMerdem  wird  ihm  eine  Urkandeufilschung 
aar  Last  gelegt.  Br  hatte  nftmlieh  Taraneht,  doreh  eiae  saftlaehte  Quittung 
eine  Gelduti weisnu^  zu  fiekommen,  naL-Inlom  or  vorher  in  Krfahruri;^  goTiraoht, 
dass  ein  Geschäft  in  der  Post  iu  cinom  bestimmten  Fach  seine  Anweisungen 
sa  tiagen  hatte. 

II.  itit  we^en  Diebstahls  bereits  1890  and  1898  TorbaattafU  Im  Jahre 
1890  hat  er  90  Paar  Uoaen  gestobleo. 
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Eigene  Beobachtung. 

3.  2.  An  der  rechten  Stiroaeite  svei  ioeinuder  &bergeheDdo,  hidb* 
ki-eisformi^e  Hnntnarben.   Hsut  vertelkiebHeb.   Knoebsn  Bcbcint  nnmeotlieh 

unter  dem  iiiit-MtMi  Ilal'iikri'i«  mit  kleinen  Vorsiirün^rfTi  ihhI  L.I^titi  vi  rsflifii 
zu  sein.  Die  obere  Nurbu  endet  oben  in  eine  kleine  Grube.  rupilloiireiiktioD 
und  PuteUarreflex  vorluinden.  Augenbewcgungcn  frei.  Zunge  keiac  Narbe. 
Gaomen  Bornial  gewölbt.  Leib  weich.  Blase  nicfit  ^n  füllt.  Keine  frischon 
Verletznngdn.  Beim  Stoben  mit  geschlossenen  Aiimih  Schwanken.  Gan}^ 
intakt.  Spruche  etwa.s  h.iigsani,  /e  irt  alu  r  kein.'  A  i  tikulations.störungen. 
Patient  liegt  ruhi^  im  Bell,  stiort  wil  leerem  Blick  tun  sich.  Behauptet,  er 
sei  hier  im  Zaebtheu»,  alle  Persotteo  bier  seien  Gefangono,  hätten  Diebstahl, 
Hehlerei  begangen.  Di-  K ranken wärter  «eien  Geiaiigeii»ar«eber.  Krsei«cboD 
2  Juhrc  iinM'huldig  iiu  Zuchthaus. 

Patient  ist  im  Ge.-^icht  glatt  rasiert,  nur  die  Unke  Schnurrbarthälfte 
Rieht  noch  und  ist  wohl  gedreht.  Auf  die  Aufforderung,  er  möchte  seinen 
rechten  Schnurrbart  zeigen  oder  sich  daran  fassen,  zeigt  er  stets  seinen 
linken.  Manche  Fragen  lu  aiitw ortet  Pati«  iit  gar  nicht,  in  den  wenigen  Ant- 
worten, die  von  ihm  zu  erliuigea  »iad,  prügt  sich  eine  gewisse  AeugstUcb- 
keit  aoB. 

Sagt  auf  einmal  sponlaii:  Lasset  die  Kindlcin  zu  mir  kommen  etc. 
Er  würde  morgen  »ichor  entlassen:  Aufseber  Barts  hätte  dies  gesagt,  üiebt 
QteinaU  direkt  und  niemals  auf  die  ente  Frage  Antwort.  Auf  eine  xweit« 
Frage,  warum  i^r  in  TiitiM.^ucfiun^  sitze,  nntwnrtrt  er,  er  }i:i1>>^  nichts  begangen, 
sei  schon  10  Monate  im  Unlersucbungsgelangnis.  Wuiireud  der  Unterredung 
.streckt  er  einmal  die  üand  nach  dem  Arat  ans,  das  aadere  Mal  f&brl  er  auf 
die  Lampe  los. 

4.  2.  Kr  sei  vom  Schwurgericht  wegen  ßrutdstiftung  verurteilt.  Er 
komme  au.s  dem  Zuchthaus  in  Brandenburg  und  werde  dieser  Tage  entlassen. 
£r  habe  das  Haus  seiner  Ellern  in  Brand  gesteckt.  Der  Vater  sei  Post- 
sekretftr  am  schlesischen  Bahnhof  nnd  habe  ein  eigenes  Hans  io  der  Wrangel- 
strasse.  —  Weitere  Unterhaltung  mit  ihm  ist  nicht  möglich,  da  er  ganz 
sinnlose  .\ntwortCD  giebl;  bald  ^agt  er,  sein  Vater  hätte  in  Berlin  uiii  Haus, 
dann,  es  sei  au.sserhalb  Berlins,  bald,  er  hätte  das  Hau»  in  Brand  gesteckt, 
dann,  er  kenne  ea  nicht,  ilinter  jeder  Antwort  «akt  er  nachdrüealich  ja 
und  rnntelt  die  Stirn  dabei.  Der  Blick  ist  steta  Dach  anton  gesenkt  und  auf 
einen  bestimmten  Punkt  gerichtet. 

5-  2.  Auf  die  Frage,  wo  er  seine  rechte  Schnurrbartbälfte  verloren 
habe,  giebt  er  an,  dteaelbe  «et  ihm  im  Oefftitgiiia  abgebrannt;  er  faaat  dabei 

an  die  noch  sfr-hpiute  linke  Hälfte.  Behauptet  immer  noch,  er  aei  im  Zaebt- 
haiis.    Sein  ßenciimen  ist  unverändert. 

6.  2.  Tag?  Freitag  (Dienstag).  Monat?  4.  1.  Jahr?  Schweigen.  Obor- 
arat  hält  er  für  den  ilechtsanwalt,  Unterarzt  für  den  Aufseher  etc.  Wieviel 
Uhr?  „Alles  gat."  Welche  Stande?  Schweigen:  reicht  plötsUeh  dem  Arzt 
die  Hand  hin.  Geschwister?  ja;  wieviel?  2,  Grethe,  Martha.  Wo  goboron? 
Berlin.  Wo  in  die  Schule  gegangen?  (Bo^ieht  Rieh  den  Kock  de.-«  Arztes 
litnl  sagt:  , Kammgarn.").  „Jawohl,  in  die  Schule  bin  ich  gegangen."  Wo? 
■Das  weiss  ich  nicht."  Welche  Keligion?  „Jawohl,  das  ni&cbt  blos  die 
tynachold.**  Welche  Religion?  evangelisch.  Bei  welchem  Prediger  einge- 
.sognc'?  „Ja,  Firma  Hcrkewitz,  Iii  rr-  ngarderobe."  2  2':  8.  6  "  7?  fnach 
lauger  Pause)  13.  5  7?  langes  Schweigen,  als  ob  er  nachdenke.  Schweigen. 
8  X  8?  ja.  8  +  8?  43.  5  X  S?  richtet  eich  halb  anf  oad  legt  sich  wieder  hin. 
Schweigen 

II.  2.  Hai  gestern  kein  Abendbrot  gegessen  und  verweigert  auch 
heute  sein  Frühstück.  Hat  «las  Hemd  eigentümlich  angezogen,  sodass  der 
rechte  Arm  aus  dem  Schlitz  heraasragt.  Er  klagt  über  den  Hals.  Leichte 
Angina  follicnlari«. 

13.  2.  P.  hat  den  Aermcl  seines  Hemdes  fest  um  den  Hal^  geschlungen. 
Sein  Gesicht  sieht  schon  ganz  cjanotisch  aus.  Gefragt,  warum  er  dies  ihülo, 
«agte  er,  er  bitte  es  im  Hals. 
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^14.  2.    B«haapteL  seit  eioem  Jabre  lehon  im  Gefiagnn  zb  Mio.  Am 
S.  llfti  1898  Mt  er  ins  Gefängnis  gokomni«».   Er  lag  dort  mit  mehreren  xu« 

sainmeri.  Barts  liiile  gesagt,  er  eolU"  «  ntlassen  worden.  Er  wi»8e  ^i^'llt,  wi>* 
er  hierher  gekommen  sei.  Kr  sei  Jetzt  in  dur  Chnrite.  Er  erinocrt  »\chy 
dass  er  Urin  getmoken  habe.  Bine  Stimme  Labe  ihm  dies  getagt.  Dien» 
Stimme  komme  von  oben  und  spreche  le'ue  /.n  ilim.  E»  >e\  eine  männliche 
Stimme;  er  höre  nie  in  beiden  Ohron.  Seit  2  Jahren  ßprecbo  diese  Stimme 
zu  ihm.  Sie  erzähle  von  seinem  Vater  Si  in  Vater  stehe  auf  und  käme 
wieder  zu  ihm.  Die  Stimme  »age  alle«,  £r  hörte  üteee  Stimme  oar  am 
Tage;  trotadem  habe  er  arbeiten  hSniieo.  In  Berlin  habe  er  die  Oemeisde* 
schule  in  der  Wmngelstrasse  besucht;  dann  sei  er  in  ein  Herreugarderobe- 
geschftft  eingetreten.  Zuletzt  sei  er  als  Verkäufer  und  Dekorateur  bet>ch^fiigt 
gewesen,  wobei  er  150—200  Mark  monatlich  Terdient  habe.  Nach  seinen 
veiblichen  Bekanntaohaften  gefragt,  giebt  er  an.  er  habe  mit  einer  Greta 
verkehrt,  sonit  noeh  mit  Anna  ana  Lene.  Diese  Kamen  eagte  er  erst  aef 
!'!  jores  Zureden.  Schlie.«^slioli  sagt  er,  sie  hieüse  vielleicht  auk^L  M. 
Aul  den  Namen  P.  will  er  Irotx  energischen  Zuredens  nicht  kommen. 
Begangen  habe  er  nicht*.  Br  sei  von  Scbiffdau  erhalten  worden.  Artliur 
Sehifftijiu  sei  .sein  ICoinpapnon.  Oh  er  als  Kind  krank  '„"•w>^'!en  sei,  wi»»0 
er  nicht.  lu  der  Schule  hab«  er  gut  gelernt.  Vom  Miiiiiir  sei  er  freige- 
kommen, er  wisse  jedoch  nicht,  warum;  er  sei  als  brauchbar  befunden  worden. 
Sein  Alter  giebt  er  auf  28  Jahre  an.  Der  Vater,  welcher  Goldleistenfabrikant 
war,  sei  18M  frestorben.  Er  habe  S  Geschwister,  Grete  und  ICartba,  welch« 
beide  noch  lebten.  Nueh  tlor  Adresse  seiner  Mutter  gefragt,  sagt  er  erst, 
sie  heisse  Fruu  H.  und  wohne  WraugeUtrasse  57,  dann  sagt  er,  sie 
heisse  Antonie  Rebier.  Seine  Matter  habe  er  vor  2  Jahren  gesehen.  Slft 
habe  einen  Rechtsanwnit  geschickt  oad  geschrieben,  dass  die  Mädchen  so 
schlecht  ausgesagt  hätten  nnd  ihn  durchaus  minieren  wollten  ....  Dann 
stockt  U.  lEr  beweist  <ltireh  diese  Aussage,  dasa  er  sehr  wohl  weiss,  welche 
Anklage  gegen  ihn  erhoben  wird.)  Seine  Mutler  sei  80  Jahre  alt.  Auf  alles 
Vorhalten,  da«<s  dies  nnmögUoh  sei,  antwortet  er  immer  wieder,  sie  sei  doch 
30  Jahre  alt.    T)  i   von  ihm  am  1.  November  1898  Terfasste  ScbriftatAck  will 

er  nicht  ;nicrl<enrii  ii. 

19.  2.  Beklagt  sich  darüber,  dass  ihm  sein  Schnorrhart  abgeschnitten 
••i.  Das  sei  Tom  Staatsanwalt  so  angeordnet,  dass  er  nur  eine  Schnurrbart- 
htlfte  kitte. 

22.  2.  Behauptet,  nur  2  Geschwister  zu  haben.  Vater  soll  1884 
gestorben  sein.  In  der  Schule  sei  or  bis  /.nr  2.  Klasse  gekommen.  Wie  er 
gelcrot  habe,  wie  es  mit  »einem  Gedächtnis  bestellt  sei,  wisSA  er  nichu 
Kann  nicht  angeben,  wie  der  Geschäftsinhaber  heisst,  bei  dem  er  nacii  seiner 
Ein»>egnung  als  Arbeitsbursche  angestellt  war.  Dann  sei  er  8  Jahre  im 
Ge.sehäft  bei  P.  f^ewesen.  Erst  nach  wiederhiJten  Vorhaltungen  giebt 
er  zu,  dass  er  dort  entlassen  worden  sei.  Hierauf  hätte  er  die  Filiale  für 
Herrn  St.,  Oranienstr.,  geleitet.  Br  «ei  da  ^anz  allein  gewesen  und 
wäre  heute  noeh  in  dem  (Tcsehüft,  wenn  iulIiI  die  Mädel-  gewesen  wäreu, 
die  versucht  iialten,  ihn  aus  seiner  StolluDg  zu  bringeu.  Er  habe  wiederholt 
seilte  Stellung  aufgeben  wollen.  Wenn  or  dazu  Scnritte  eingeleitet  hätte, 
habe  ihn  Herr  St.  immer  xnrück gehalten,  weil  er  gat  verkauft  und  das 
Sehanfenster  schön  dekoriert  habe.  Die  Mädels  hätten  ihn  nicht  in  Ruhe 
gelassen,  irez^tet  und  Unsiim  t;eiiiaeht.  Sie  fi.'itteti  ihn  mit  einer  Anzeige 
wegen  Kuppelei  bedroht.  Bei  St.  stand  er  den  ganzen  Tag  vor  dem 
Gcocliüt't  und  holte  sich  die  Kunden  herein,  mitunter  von  einem  gegenüber- 
liegenden Geschäft  weg.  Bei  dieser  Gelegenheit  hätten  ihn  die  Mädchen 
direkt  angesprochen  und  gelockt.  Wenn  er  die  Schaufenster  dekorierte,  sei 
ihm  von  den  Mädchen  Gold,  Kuohen  iin«l  ('ij^arren  in  die  Tafclie  gesteckt 
worden.  Zolelst  sei  er  nach  Hamburg  zur  „Goldenen  eekommen,  wo  er 
erster  Yerktnfer  war.  Er  ging  dorthin,  um  die  Mädcken  losxawerden.  Vor 
seinem  Weggang  nach  Tlambnrf;  liaV'e  ilm  die  K.  wegen  Ktijijielei,  Rf>- 
iirohuiig  mit  Todschlag  und  ivt>rperverltiL7.UDg  ao^e/eigt.  „Er  war  o  Moiiaie 
in  Untersuchung  und  wurde  freigesprochen."  Das  Geschäft  in  Hamburg 
wurdf>  rerknnft,  und  alle  musstcn  inre  Stellen  verlassen.    £r  sei  einmal 
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bestraft,  weil  ür  eiu  PurtemoDnai&,  welches  in  dem  offenen  Pult  eines  Bier- 
lokals lag,  aul  Veranlassung  eines  Mädchens  weggenommen  habe.  4  Monate 
musat«  er  »itzen.  ,£r  eei  die  miecliald rolle  Anatiftimg  aller  Inatinkte  der 
Netor*  Getränkes  tiabe  er  gar  nieht.  ürkandenfUsiSiang  gesteht  er  ta, 
indem  er  von  fler  Post  durch  Fälschnnij  eines  Namens  Gehl  erhob.  Dus 
habe  er  gethau,  weil  die  H.  Geld  von  ihm  verlaugie  and  im  Weigeroogsfall 
mit  <Ier  Anklage  droht«.  Der  Sehnetar  K.  habe  Ihm  dieae  Drohnng  der 
EL  hinterbraeht. 

Er  lelbet  werde  der  nSchöDe  Willy*  genannt.  Er  habe  yiel  Kopf- 
eobmerzen  und  d^'^wegcn  Antipjrin  penommen. 

Erzählt  im  gauzeo  heuto  vieltiei  au«  seinem  Leben  z^iemlicb  geläntig. 
Ab  and  zu  besinnt  er  sich  lange  und  will  von  Ereignissen  seines  Lebens 
manches  nicht  wissen.  Es  scheint,  als  ob  er  sich  dessen  wirklich  nicht 
erinnern  kann.  Während  des  Sprechens  macht  er  eigentämliehe  Bewegungen, 
namentlich  nickt  er  nilcli  nianctien  Antworten  wie  bfstättgend  mit  dem  Kcipfe. 

3.  3.  Siu'bt  wiedi^r  duraus,  dass  er  kurz  Tor  der  Verhaftung  oltae 
Schnurrburt  gewesen,  abzuleiten,  dass  die  Zengen  eiaea  iCeineid  begangen 
hatten,  du  sie  ihn  ala  den  Tlifiter  bezeiclinetfn  und  «arten,  der  betreffende 
Mnnn  habe  einen  Schnurrbart.    Ferner  nimmt  er  in  der  heutigen  Unterredung 

das  früher  geniaeht«  Oeettodoia»  daM  er  Poatanweiattiigen  geftleeht  habe, 

wieder  zurück. 

Abendvieite.  H.  verde  hente  im  Garten  so  ««biecht,  daaa  er  eteh  ine 

Bett  legen  mosste.  „Er  i  nhn  ino  Kloset  gebroehea;  der  Kopf  nad  die  Binde 
«cien  so  gross."    Puls  92;  iiein  i  ieber. 

6  3.  Klagt  daraber,  dass  er  oft  Samenflon  habe.  Er  «Brde  dtdnrdi 
aehr  geaehwAcht  and  hätte  Rnekenechmerzen. 

8.  8.  „Freue  mich,  daee  ieh  wieder  am  Leben  bin.  Be  lintete  geatem 
Abend,  und  da  flog  ich  über  die  Häuser  hin." 

14.  ö.  Hat  nach  peiner  Auslage  oft  das  Gefühl,  aiä  ob  er  tlioge  und 
Mbwebft«  dann  höre  er  die  Stimme  seines  Vaters.  Wenn  er  im  Geschäft 
war,  hatte  er  da«  Gefühl  von  Singen  nnd  Klingen  in  den  Ohren.  Ea  befiel 
ihn  solche  Angst,  als  ob  jemana  geetorben  wäre.  Er  aei  dann  mehrmali 
nach  Hause  gegangen,  um  zu  ^eh<  n,  was  »f'xif  Eltern  maehten.  Dadurch 
habe  er  »ich  oft  verspätet,  sodass  ihn  der  Chef  ansohnaule.  Er  habe  alle 
die  Strafen,  die  er  erhalten,  nicht  verdient,  da  er  die  Sachen  nicht  für  sieh 

gethan  habe.  Wenn  ihn  jemand  um  etwae  bitte,  könne  f>r  es  nicht  abschlagen, 
efragt,  ob  er  fähig  war,  bei  St.  Geld  einenksssieren,  >ugt  or.  er  »e\  nur 
Anreisser  gewe.'M'n,  walireiid  Herr  St.  den  ^  erkauf  besorirt  liabe.  Sonst  habe 
er  noch  Schaufenster  dekoriert.  Dies  sei  auch  seine  Beächäftiguag  bei  F. 
gewesen.  Er  stellt  sieh  bei  der  Frage,  ob  er  verkauft  und  Geld  einge* 
nommcn  habe,  sehr  ungeschickt,  wiederholt  immer  die  Frage  nad  sagt,  er 
wisse  nicht,  was  der  Arzt  meine. 

15.  3.  Bei  einer  nochmaligen  Unterredung,'  werden  keine  neuen  Be- 
hanptansea  von  ihm  vorgebrachL  Nur  erzählt  er  noch,  dass  er  während 
seiner  Tetcten  Stellung  bei  St.  oft  ganze  Näehte  sich  herumgetrieben 
und  nicht  nach  Hause  gekommen  sei.  Sein  Benehmen  in  der  Unterhaltung 
ist  ebenso  wie  früher.  Stets  wenien  bei  ilim  diw  »chon  früher  erwähnten 
sonderbaren  Bewegungen  mit  dem  Kopfe  >>eo)iuchteL  Die  Unterredung 
mit  ihm  ist  schwierig,  da  er  die  Fragen  offenbar  schwer  erfasft, 
aich  schwer  aaf  die  Dinge  besinnt  nnd  in  seinen  Anseinander« 
•aetzunpeti  hostätidig  den  raden  verliert. 

Eh  ist  noch  uacluulragon,  dass  H.  sich  während  »«»iues  Aafeotiiidtee 
in  der  Charite  ruhig  verhielt  und  in  die  Ordnung  der  Anstalt  fügten  Verkehr 
mit  anderen  Kranken  pflog  er  nioht:  er  war  meistens  fhr  sich. 

Kaehts  sehlief  er,  wte  ans  dem  Naehtbericht  za  ersehen  ist,  meisteae 
gnt.    Schlafmittel  hat  er  nicht  Ljebnuicht. 

Auslage  der  Mutter  dt*«  H.,  der  PostscbatTuerüfrau  R.,  verw.  II. 

In  der  Familie  nichts  von  Geisteskrankheiton  oder  Nervenkrank- 
lieiten.  H.  hat  3  lebende  Geschwister,  6  aind  tot.  Der  erste  Mann  ist  am 
17.  Joni  1886  gestorben.  H.  war  schwach  von  Tersundi  Rektor  A. 
(Wraagetstrasse)  ktnn  das  betengen.  H.  maaste  sich  atata  sehr  lange 
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betioneo,  «be  er  eine  Antwort  g«1»«D  könnt«.  Im  Jahn  1875^  «Ii 
«r  Doeh  Hiebt  cor  Schale  eiDe,  fiel  «r  «omal,  mI»  er  «in  Tnpp«ikgaIlBder 

hentotenratsebt«,  »af  den  Ko^T,  wobei  er  3  Wanden  an  der  reehten  Seite 

■de»  Kopfes  (lavontruü;.  I^ie  Wunden  saLeu  Hohlfissolförniii^  aus.  Er  wurilo 
für  tot  ia  die  Woltoung  gobracbt  und  lag  8  Tage  oliue  Besinnune.  Im 
Ganzen  war  er  14  Tage  bettlägerig,  klagte  über  Kopfschmerzen.  Von  dieser 
Zeit  an  verftnderte  sich  sein  Wesen.  Er  behielt  nicht«  jnehr  und 
verdammte.  Krämpfe  hatte  er  nicht.  Er  konnte  nie  cweierlei  Dinj^e 
holen,  wenn  er  rora  Einkuufcn  iroscliickt  wurde.  In  der  Scbulo  kam  er  bis 
tnr  2.  Klasse.  Nachdem  er  mit  14  Jahren  eingesegnet  war,  trat  er  bei  dem 
-Ooldleistenfabrikanten  M.  alt  Arbeitsbaniche  ein,  wo  er  nngefUhr  */«  Jahre 
blieb.  Er  machte  »ich  dort  ganz  liut.  Dann  ging  er  in  das  Herreokonfekti'ins- 
geschilft  von  P.  Aucli  ilort,  wo  «r  3'/j  Jahre  in  Stellung  war,  war  man 
anfiinps  mit  ihm  zufriecit'n  Etwa  im  18.  Lebensjahre  lernte  er  ein  Miiiciiü'n 
kennen,  mit  welchem  er  ein  Verhältnis  anknüpfte.  Die  Mutter  versnobte 
mehrmals  vergeblich,  daa  Verh&ltnie  sn  Ifteen,  nachdem  der  Geschäftsinhaber 
ihr  davon  erzählt  hatte  Das  Mädch.-n  verlan^'t  -  s«  I  r  viel  von  H.,  Hot, 
Boas  etc.  Um  ihre  Wünsche  zu  betViedigöu,  nahm  11.  uu»  dem  Geschäft 
-des  Herrn  P.  Beinkleider  weg  und  verüotzte  dieselben.  Dies  führte  zu  seiner 
Ectlaasnng  im  Jahre  1891.  Er  war  dann  l&ngere  Zeit  ohne  Stellang.  Heimlich 
▼erkehrte  er  aber  mit  dem  Midehen  weiter,  obwohl  die  Matter  »ehr  anf- 
passte.  Er  bekam  hierauf  bei  Herrn  St.  (Herrenkonfeklinn)  eine  Stellung. 
Der  Chef  \Mir  zuerst  sehr  mit  ibai  zufrieden.  H.  wu^^äte  mit  den  Leuteu  gut 
umzugeben.  St  hliesalich  wurde  aber  dem  Chef  der  Verkehr  des  H.  mit  den 
Mädchen,  die  ihn  bis  in  da«  Geachäft  verfolgten,  listig  and  er  entlicM  ihn 
«OS  diesem  Grande.  Mit  einem  dieser  Midehen.  namens  E.,  hatte  er  ein 
intimes  Verbältni'»,  dem  ein  Kiod  eutsprang.  II.  übte  ;iuf  die  Mädchen 
«ine  grosse  Auziehuüg)>kraft  au.««.  Eine  war  immür  auf  diü  andere  eifersüchtig. 
Die  Midehen  gaben  ihm  Geld,  ja  drängten  ihm  dasselbe  förmlich  auf,  wie 
Herr  St.  selbst  beobachtete.  Die  Mädchen  brachten  ihm  auch  Essen,  sodass 
er  die  Speisen  im  Geschäft  unberührt  Hess.  Sehr  oft  war  er  nachts  nicht 
SEu  Huuse.  Nach  seinem  WeggiinK  von  St.  wohnte  er  bei  seiner  Mutter;  aber 
die  Mildchen  liessen  ihn  aueh  nier  nicht  los.  Sic  gaben  ihm  Geld,  sodass 
•die  Bemibangen  der  Mntter,  ihm  eine  Stellvng  zu  verschaffen,  vergeblich 
waren.  Schliesslich  rousste  ihm  die  Mutter  aus  RTukhicht  auf  ihre  anderen 
Kinder  das  Baus  verweisen.  1892  schrieb  er  einen  reumütigen  Brief  und  bat 
um  Wiederaufnahmt!.  Die  Mutter  wilifaliiie  ihm  unter  der  Bedingung,  dass 
er  eine  Stellung  erhalte.  Er  kam  dann  nach  Hamburg  zur  „Goldenen  9*"  and 
war  dort  8  Monate.  Er  schickte  anch  seiner  Matter  Geld,  nm  seine  Sachen 
einzulösen.  Da  reiste  eines  Tages,  wie  die  Mutter  hörte,  ein  Msdchen  seiner 
Bckauntächuft  nach  Hamburg  und  überredete  ihn  dazu,  mit  ihr  zusammen 
zn  leben.  Im  Ganzen  war  er  4  Monate  in  Hamburg,  dann  kam  er  wieder  zn 
■•einer  Matter  (Sommer  1892);  dieselbe  nahm  ihn  ana  Barmhenigkeit  a«L 
Damals  wurde  er  aber  Ihr  vnd  ihren  Schlafburschen  durch  eigeniimliehe 
Angewohnheiten  sehr  störend.  Er  sprach  mit  seiner  Mutter  wenig  oder  gar 
nicht  Da  er  keine  Stellung  bekam  und  die  MädcheD  ihn  wieder  umschwärmten, 
verwies  ihm  die  Mutter  dai  Bans.  Dann  hörte  sie,  er  habe  bei  einem 
Bestaaratenr  eiB  Portemonnaie  gestohlen,  wofür  er  mit  2  Monaten  Gefiagnia 
bestraft  wurde.  Hierauf  sah  tbn  die  Mntter  eines  Tages  im  Januar  oder 
Februar  1893  wiedur  liei  sich.  H.  weinte  sehr,  die  Mutter  ga!>  ihm  E>sen 
und  6  M.  Er  bezog  dann  eine  Schlafstelle  uud  kam  hin  und  wieder  zur 
Mntter.  Einmal  kam  er  in  einer  Droschke  mit  mehreren  Herren  angefahren, 
gab  einigen  Kindern  vor  dem  Hause  5  Pf.  and  begr&sste  die  Mntter.  £r 
sagte  damals,  er  dekoriere  Schaufenster. 

H.  war  immer  sonderbar  in  seinem  \V.!.sen.  Von  tlen  Schlafburschen 
seiner  Mutler  wurde  er  ^Vogclwilhelm*'  genannt.  Sehr  sonderbar  war  sein 
beständiges  Zucken  mit  dem  Kopf  und  mit  dem  Arm.  Er  sprach  oft  lange 
2eit  gar  nichts.  Wenn  man  ihm  etwas  ssgte,  sperrte  er  den  Mund  auf  und 
blieb  die  Antwort  schuldig.  Von  Gemüt  war  er  herxensgut.  Er  that  seiner 
Mutter  viel  zu  Ciefatlci?,  buhe  für  sie  ein.  Kür  seine  Geseb wister  bat  ••r, 
-wenn  die  Mutter  sie  bestrafen  wollte.   Getrunken  bat  er  nicht;  auch  an- 
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gptrunken  war  er  nie.  Seiner  Mutter  naliiii  er  nichts  we^,  efionsoweuiLi  «leo- 
Srliliif tmrscheü.  Geld  hui  liie  Miitt.T  nie  bei  ihm  gesehen.  Den  Ntichtii  war 
er  oft  nicht  zu  Hause.  Seine  Vergeaslichkeit  war  80  grosi,  liM*  die  Matter 
ihm  das  Aufschrieb,  wu  er  einholoD  sollte. 

Alt  Kind  wurde  H.  viel  genzt.  Hit  13  Jahren  Mgte  ihm  einmal  ein 
Jange:  „Du,  mach  mal  den  Mund  auf,  i.-h  <.  itl  hinciuspucken,  dann  bekimimst 
Du  eine  gute  Stimme."  H.  machte  wirklich  den  MuuU  auf.  Wegen  dieser 
Uzereien  hielt  er  sich  viel  allein.  Mit  9  Jahren  untvortete  er  einem  Herro, 
der  ihn  mit  «einer  Schwester  auf  der  Straase  traf,  aof  die  Frage,  ob  •tO' 
Geacliwiater  seieo:  «Neio,  wir  «ind  Katsen  «Dd  Hände.*  Diese  AoedrQeke 
hatte  der  Vater  (ift  geltraucht.  AU  er  einmal  die  Treppe  mit  Wasser  be- 
gossen hatte,  sagte  er  selbst  dem  Vater,  er  «olle  es  nickt  sagen,  da«s  er  die» 
gelhsn  bitte,  eonst  mösete  er  die  Treppe  aufwischen. 

Die  Halter  weiae  gar  nicht^  «ie  iL  auf  die  Idee  la  aeinen  Diebst&hlen 
gekommen  iat.  Sie  gltobt,  diM  die  Uldehen  ibs  mu  EifentMbl  —  beeooder». 
war  dieh  \vejj;en  »eiDee  lotsten  Verkebrt  mit  «ioer  goviaeen  P.  der  Fall  — 
angezeigt  hätten. 


Gutachten. 

11.  ist,  wie  die  Beobnclltun^  un«1  flif  von  uns  anirf stellten' 
Ermittelungen  über  seine  Vorgeschichte  ergeben  hüben,  in  t'rülu'ster 
Kindfadit  schwachsinnig  geworden  durch  eine  Sch&dnl Verletzung, 
die  gleichzeitig  das  Gehirn  betroffen  hat.  H.  stammt  aus 
einer  gesunden,  nicht  belasteten  Familie  um!  entwickelte  sicli 
als  Kind  anfangs  in  normaler  Weise.  Nach  einem  Fall  ging  jedocb 
eine  auffallende  Verftoderung  vor  eich  mit  dem  froher  lebhaften 
und  geweckten  Kinde.  H.  fiel  im  7.  Jahre,  als  er  rittlings  «  in 
langes  Treppr'iü.'t'irinder  hertintf rnit^^chtp,  auf  flen  Kopf,  war  danach 
längere  Zeit  oiine  Bcwusstsein  und  mauste  14  Tage  das  Bett 
hfiten,  da  er  sich  eine  Soh&deWerletsung  an  der  rechten  Seite  za- 
gezogen  hatte.  Noch  heute  findet  sich  nn  t].-i  rechten  Schl&fe^ 
eine  grössere  Narbe,  unter  welcher  der  Knochen  sich  niuli  an- 
fühlt und  mit  kleinen  Vorsprüngen  beset/.t  ist.  Seit  dem  Fall 
blieb  H.  in  allem  zoröck.  Er  lernte  in  der  Schale  sehr  schwer. 
Er  blieb  kindisch  in  seinem  Wesen  und  war  die  Zielscheibe  des 
Spottes  seiner  Altersgenossen,  dif  .sein«'  t'iiifnltiijo  Ijeichtfxläubifrkeit 
benutzten.  Ganz  besonders  auffallend  war  aber  seine  Gedächtnis- 
schwäche. Wenn  er  für  seine  Mutter  kleine  Einkäufe  besorgen 
sollte,  konnte  er  niemals  zwei  Auftrüge  zugleich  behalten.  H.'s 
Vnfähi;,^keit,  geistige  Eindrürk»-  ffstziilialten.  trat  in  all  den  Unter- 
redungen hervor,  die  wir  mit  ihm  hatten,  zugleich  mit  einer 
Schw  erfrdligkeit  in  der  Auffassung  und  mit  einermangelnden  Ive- 
produktiunstreue  in  der  Wiedergabe  von  früher  Erlebtem.  H. 
versteht  !i  ihn  gerichteten  Fragen  schlecht  und  giebt  häufig 
ganz  verkchrtf  Antworten.  Das  ist  keineswetrs  b»»absichtigt«s 
Aubweichen  oder  gewolltes  Missverstehen,  wie  «'s  unl'ang»  schien, 
sondern  ein  NichtTerstehenkönnen  und  eine  Schwierigkeit  im 
Denken.  Diese  Eigentömli«  likcit  zeigte  er  bei  allen  Unterredungen,, 
als  er  längst  sein  anfäiiirlicli  zurückhalt^^nHes  Wesen  aufgegeben 
hatte  und  als  Dinge  mit  ihm  verhandelt  wurden,  die  er  nicht  zu. 
verheimlichen  hatte.  H.  ist  gar  nicht  im  Stande,  Vorgänge  aus- 
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«dnem  frAheren  Leben  richtig  xasammenhangend  und  mit  den 

Tiutigen  zeitlichen  Bcstimmnngen  wiederzugeben.  Vmi  allem  be- 
wahrt sein  Kopf  nur  ein  versrlnvouimones  undfutlidios  Hild. 
welches  er  je  nach  Bedürfnis  sich  zurechtstutzt.  .Mit  der  W  ahrheit 
nimmt  er  es  sich  gegenfiber  ebensowenig  genau,  wie  gegen&ber 
•anderen.  Er  ist  unfähig,  sich  selbst  zu  beurteilen  und  seine 
mornlische  Verkommenheit  einzusehen  Redensarten,  Phrasen,  auf 
<li«3  er  gelegentlich  verfallen  ist,  Ausflüchte,  die  er  in  der  Not 
gebraucht,  werden  zu  festen  Gebilden  nnd  bekommen  fflr  ihn 
reellen  Wert. 

Immer  wieder  wiederholt  er  nur  sich  und  anderen:  Wenn 
ich  nur  einen  Hechtsanwalt  hätte,  dann  ist  alles  gut.  Da  er  aber 
doch  das  Creffthl  hat,  als  ob  ihm  auch  der  nichts  helfen  k5noe, 
schreibt  er  in  dem  Brief  an  seine  Matter:  Es  verjährt  alles 
ich  kommt  lipmu  .  di  koriere  Schaufenster  und  werde  ein  feiner 
Kerl.  Er  glaubt  liali)  und  hall»,  drtss  er  noch  in  der  letztf'n  Zeit 
wirklich  Schaufenster  dekoriert  hat,  weil  ihm  die  H.  einmal 
geraten  hat,  sich  dadurch  eu  ernähren.  Ebenso  glaubt-  er  schon 
selbst,  dass  er  in  der  That  den  einen  Ueberzieher  an  einer  Thftr- 
klinke  in  der  Michneliskirchstrasse  gefunden  hat  und  darin  die 
Legitimationspapiere  —  eine  Lüge,  die  er  einmal  in  der  Ver- 
legenheit iwsonnen  hat.  Die  Aussagen  des  H.  werdm  bei  diesem 
Mangel  der  Kontrolle  durch  ein  treues  Gedftehtnis  so  schwankend, 
dass  er  ein  Geständnis!,  welches  er  schon  vor  Gericht  wiederholt 
gemacht  hat,  gelegentlich  auch  mal  wieder  zurücknimmt.  So 
bestritt  H.  eines  Tages  uns  gegenüber,  dass  er  die  Urkunden- 
fftlschung,  die  einen  Teil  der  ihm  zur  Last  gelegten  Verbrechen 
bildet,  bereit.'^  längst  znfrfffeben  hatte.  Seinem  schwarhen  Geist 
fehlt  jede  feste  Haltung  und  Hichtun!*.  Aut^enbliokseinfidle,  Hitel- 
keitsregungen  herrschen  vor.  In  einem  langen  Brief,  der  ein 
wunderliches  Gemisch  enthält  von  Unsehuldsbeteuerungen,  halben 
Eingeständnissen  seiner  Schuld,  sentimentalen  Phrasen  und 
reli;xi<''<^n  Wendungen,  bittet  er  zum  Schluds  darum,  dass  man  ja 
auf  seine  karrierte  Hose  achte. 

Vor  einem  Vemehmungstermin  verewigt  er  sich  an  der 
Wand  des  Detentionszimmers  in  einer  Art  und  Weise,  die  man 
ganz  gut  als  ein  Kinszeständnis  «seinei'  Schuld  ansehen  könnte  und 
im  merkwürdigen  Gegensatz  steht  zu  seinen  Unschuldsbeteuerungen 
vor  dem  Richter.  In  diesen  Kritzeleien  bezeichnet  er  sich  auch 
als  schöner  Willy,  während  er  sich  andererseits  wieder  darüber 
beklagt,  dass  ihm  die  i  r  Spitzname  wie  ein  Makel  anhafte. 

Die  ausserordentlich  schwache  psychisehe  Konstitution  des 
H.  äussert  sich  ferner  in  seiner  Beeinllussbariveit,  besonders  durch 
das  weibliche  Geschlecht  H.  fibt  auf  gewisse  Mftdchen  eine  ent- 
schiedene Anziehungskraft.  Er  wird  von  denselben  hofiert  und 
mit  Aufmerksamkeiten  ubersehüttet.  Wenn  er  als  .\nreiss-er  vor 
dem  Kleidergeschäft  von  St.  stand,  steckten  sie  iiim  im  Vorüber- 
gehen Gigarren,  Kuchen,  sogar  Geld  in  die  Tasche.  Allein  in 
Alle  den  Verhältnissen  ist  er  der  passive  Teil.    Weil  das  srste 
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Mädchen,  mit  dem  er  längere  Zeit  intime  Beziehungen  unterhielt, 
Geschenke  von  ihm  fordert,  die  seine  Mittel  weit  übersteigen, 
geht  er  hin  und  stiehlt  18  Paur  Ilosen.    Da  er  trotz  wiederholter 
Vorstellungen  seines  Chefs  St.   nicht   verhindert,   dass   sich  die 
öflPentlichen   Mädchen    in    der   Niihe   des   Geschäfts   und  selbst 
in  demselben  an  ihn  herandrängen,  wird  er  Hchliesslich  entlassen. 
Seine  Mutter  moss  ihn  aas  dem  Hans  weisen,  da  er  die  Mädchen 
nicht  los  werden  kiinn.    „NIt  lits  war  mir  teuer,  um  Deine  ^Vünsche 
zu  befriedigen**,  schreibt  er  an  die  P.,  und  in  der  That  scheint 
er  für  dieselbe  seine   DiebstäUe  ausgeführt  zu  haben.  Jeder 
neaen  Bekanntschaft  Wh  er  wieder  sn  nnd  sieht  dadurch  die 
Eifersucht  und  Rachsucht  der  früheren  auf  sich.  Ausser  einer 
erheblichen  Intelligenzschwäche,  die  sich  näher  bestimmen  lässt 
als  Gedächtnisschwäche,  Langsamkeit  in  der  Ideenfolge,  Mangel 
an  fester  Haltung,  leicht«  Beeinflnssbarkeit  durch  jedermann, 
sind  endlich  noch  Zfi^  krankhafter  Störung  xu  erwähnen,  wie 
sie  im  Verein  mit  geistiger  Schwäche  sich  so  häufig  finden.  So 
leidet  H.  seit  Jahren  an  heftigen  £op£»chmerzen  und  musste 
bestftndig  Antinyrin  gebrauchen.   Er  hat  zuweilen  eigentamliche 
Empfindung,  als  ob  seine  Glieder  ganz  dick  und  gross  seien  oder 
als  ob  er  fliege.    Er  wurde  zuweilen  von  heftiger  Angst  befallen, 
SO  dass  er  vom  Geschäft  nach  Haus  kam  in  der  Meinung,  es 
müsse  etwas  passiert  sein.   Zu  den  krankhaften  Impulsen  gehört 
auch»  was  seine  Mutter  in  der  letzten  Zeit  sehr  störend  empfand^ 
wenn  sie  ihren  Sohn  bei  sich  aufgenommen  hatte:  II.  stund 
während  der  Nacht  plötzlich  auf,  zündete  die  Lampe  an  und 
wusch  oder  bürstete  sich  stundenlang,  ohne  im  mindesten  Rücksicht 
zu  nehmen  auf  den  Schlafburschen  seiner  Mutter«  der  in  dem- 
selben Zimmer  »chli  f     Das  machte   er  oft  und  Hess  sich  darin 
durch  niemand  stören,  gab  überhaupt  gar  keine  Antwort,  wenn 
er  angeredet  wurde,  und  wollte  am  nächsten  Morgen  nichts  von 
seinem  Thun  wissen.    Ausser  solchen  einzelnen  krankhaften  Zügen 
wurde  schliesslich  noch   im  Gefängnis  und  in  den  ersten  Tagen 
des  Cliarit*'- Aiift'ntlialtes  ein  Zustand  von  Verwirrtheit  beobachtet. 
Im  Gelauguiö    trank   er   den  Uriu   anderer  ivraukeu  und  schnitt 

sich  eine  Schnurrbarth&lfte  ab.    In  den  ersten  Tagen  in  der 

Charit^  gab  er  die  sinnlosesten  Antworten  und  starrte*  beständig 
vor  sich  hin.  Ein  solcher  Zustand,  wie  er  bei  H.  beobachtet 
wurde,  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  leicht  eine  defekte  inteiligenz 
in  eine  PsTchose  verföllt,  und  vervollstindigt  das  Blid  des  er- 
worbenen Schwachsinns,  welches  wir  bei  H.  in  seinen  charakte- 
ristischen Zügen  wiederfanden.  Wir  geben  daher  unser  Gutachten 
dahin  ab:  1«  dabs  11.  ein  von  frühester  Kindheit  an  geistes- 
schwaches Individuum  ist  nnd  der  Anstaltsptlege  bedarf; 

2.  dass  H.  sich  zur  Zeit  der  in  Frage  kommenden  Ver- 
gehen in  einem  Zustand  krankhafter  Störung  der  GeistCSth&tig- 
ki'it  befand,  durch  weichen  seine  freie  Willensbestimmung  aus- 
geschlossen war. 


Digitized  by  Google 


—  89  — 


Fall  4.    1895.  ; 

Paella  publica  —  g-ewohnheitsmässig'e  Diebstöhle  — 
zahllose  Bestraiungen  —  wiederholter  Aufenthalt  im  irren- 
liaiiM  —  wneiite  Anklage  wegen  Dtebetahli  —  Alkobolismoi 

—  Lues  (Ptosis).  —  Hochgradlgrer  Schwachsinn  Hysterie 

—  Hysterische  Delirien  —  WutanfSHe.  —  Nachweis,  dass  die 
p*  H.  z.  Zt  der  inkriminierten  Handlung  im  Sinne  des  g  51 
geisteeknuik  geweien  let. 

Vorgeschichte. 

Die  p.  H.  ist  bereits  oft  vorbestraft  und  swair* 
ca.  du  mal  weeen  Gewerbaunzuchtf 
Smal  wegen  Sachbeschädigung, 
2mal  wetzen  Beleidigung, 
2 mal  wegen  Widerstände«, 
2  mal  wegen  Hausfriedensbruchs, 
Imal  wegen  KörpenrerletxnDg; 

•Deserdem  dareb  Erhenotnii  (M*  Antteeeriebts  Br.  Tom  4.  Janaar  1896 

wegen  Diebstahls  mit  6  Wochen  Gef&ugnis  und 
am  20.  Januar  1894  wegen  Diebstahls  mit  2  Monaten  Gefängnis; 
nnd  endlich  am  4.  Mai  1894  wegen  Diebatahli  mit  iJahr  Onftngni» 

und  FhrverluRt  auf  5  Jahre. 

Ueber  die  Ivtzton  beiden  Sirufthateu  der  II.  liegen  uns  die  Akten  vor. 
D«r  Such  verhalt  der  ersteren  ist  folgender: 

Am  6.  Januar  1894  wurde  der  auf  dem  Heimwege  eieh  befindende 
Kanfinann  L.  in  der  Kenea  KfintgatraM«  von  der  H.  anifgafordert,  mit  ihr  in 

einer  Thürriisclie  den  Beischlaf  7u  vollziehen.  Um  sich  ihrer  zu  wehren,  trat 
L.,  nach  seiner  Angabe,  in  eine  Tbürniscbe,  lehnte  jedoch  das  Aiisinnun  der 
H.,  mit  ihr  den  Beischlaf  zu  vollziehen,  ab.  Hicninf  griff  die  H.  in  seine 
Hoaentasch«,  in  weleher  L.  ein  Portemonnaie  mit  140  l£ark  hattOi  Er  ont- 
fnmte  tieh  daranf  in  dem  Olanben,  nicht  beetohleu  sn  «010,  io  die  entgegen- 
gesetzte Kichtuiig,  wie  die  H.  Beim  Reviiüeren  des  PorteniOLiiaics  macuto  L. 
die  Wahrnehmung,  dass  ihm  ein  Geldbetrag  f«ihU.  Er  ging  deshalb  der 
Diebin  sofort  nach  und  stellte  sie  zur  Rede,  worauf  ihm  dieselbe  ohne 
weitere»  16  llarlt  anahindigt«.  Als  L.  nun  die  H.  einem  Scbntxmann  über^ 
gab,  reichte  eie  ihm  noch  8  Zwanzigmsrkstficice,  welche  sie  ihm  ebenlailn 
eDtvseiidet  Iiuttc.  Auf  der  Polizei  AVuelie  res  i<licrt>'  T,.  sein  Geld  noehmala 
und  fand,  dass  ihm  000b  ein  Zwanzig' nun  kst  ück  fehlte. 

In  ihrer  Vernehmung  Toni  6.  Jauuar  läSl  In^tiitt  die  H.,  eieh  etraf- 
bar  gemacht  zu  haben.    Sie  erzählte  den  Hergang,  wie  folgt: 

L.,  welcher  angetrunken  gewesen  wäre,  nabe  sie  in  der  Neuen  König* 
Strasse  ;iufi;efor(icrt,  mit  ilnii  in  ein.'n  Tliorwri^  zu  kommen.  In  der  alten 
Schützenstrasfee  wären  sie  nun  in  eine  ThürniBcbe  getreten.  Hier  habe  ihr  L. 
die  Röcke  hochgehoben,  seine  Beinkleider  abgeknöpft,  dieselben  bis  zu  den 
Knien  lienintergelrissc^n  un(l  versticlit,  den  HelHeliluf  im  Stellen  mit  ihr  ZQ 
VolliisLcu.  Sie,  die  11.,  hübe  oicL  jud^n  h  j,'t'str;iulit  unti  L.  von  seineiu  Vor- 
haben dann  ahgestsnden.  Dem  p.  L.  wure  dabei  das  Portemonnaie  aus  der 
Taache  gefallen,  daeeelbe  habe  «ich  geöffnet  und  mehrere  Goldstücke  zerstreut 
umher  gelegen.  Sie  hAtten  dann  beide  genieinHchaftlich  nach  dem  Gelde 
Ljesucht.  ^^  :is  sie,  die  II.  gefunden,  liätte  nie  dem  p.  L.  sofort  iibpeliefert; 
dib&us  wären  2  Zwanzigmarkstücke  und  ä  oder  A  Dreiiiturktttücke  gewefon. 
Die  Angaben  des  L.,  sie  hätte  ihm  dieses  Geld  aus  der  Hosentatiche  ^et»tohlen, 
wftren  unwahr,  ebenso  seine  Behauptung,  sie  h&tte  ihm  erst  beim  Hinsutreten 


■)  Dieses  Gutachten  ist  mir  gütigst  von  Herrn  Frofesser  Dr.  West- 
phal  »or  Veröffentlichung  überlasaen  worden. 
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deh  Scliiitzinaniu-s  die  betr.  GoM^tüclio  ausgehändigt.  Der  in  dtesur  Saclie 
fleladeoe  Schutzmann  Sch.  bestätigte,  diu»  die  p.  U.^  dem  p.  L.  iu  seiner 
Gegenwart  Geld  nicht  zurückgegeben  bitte.  L.  hfttt«  vielmehr  lieri  itü  5  Drei- 
marksfücki'  in  der  TTand  p;cli:il>f,  die  er  vnn  der  p.  Tl.  zurückerhalten  haben 
wollt«!.  Erst  später  iuit  der  Wache  hätte  L,  erkliirt,  d:i.ts  ihtii  noch  ein 
Zwanzigmarkstück  tehle.  In  seiner  Gegenwart  erhielt  L.  seine  Aiij^'ahon  in 
•llen  Punkten  »afrecht.  Er  w&re  zwer  etwM  angetrunken  gewesen,  aber  voll- 
atSndig  zareebnongsfahig. 

In  der  Hauptverhandlun^'  \om  20.  Januar  1894  wnrtte  die  p.  H.  des 
Diehi^tahls  »chuldig  befunden  und  zu  2  MuDaten  Gefängniä  vcrarteilt. 

Am  27.  März  1894,  nachts  10>/a  Uhr,  wurde  die  p.  H.  wiederum  wogoo 
DtebaUhU  eingeliefert.  Von  einer  Temntwortüehen^  Vernehmung  am 
S7.  Hirz  1894  moMte  Abetnnd  genommen  werden,  weil  die  H.  aebr  nnfgerogt 
war  nnd  nnscheinend  Geistoügestörtbeit  aimulierte. 

Uer  Sachverhalt  dieser  der  p.  U.  zur  Last  gelegten  strafbaren  Handlung 
tat  folgender: 

Am  27.  M&rt  antemabm  der  Buchhalter  W.  mit  der  jp.  U.,  welebe  er 
anf  der  Strasae   kennen   f^elernt  batte,  eine  BroacbkeBfahrt  nach  dem 

Monbijoaplat/.. 

Der  p.  W.  vollzog  mit  der  p.  H.  iu  der  Druscbke  den  Büiscblat,  ohne 
dass  die  Angekhigto,  welche  Prostituierte  i^t,  Bezahlung  forderte.  Als  p.  W. 
den  Kutscher  bezahlen  wollte,  bemerkte  er,  da^fl  sein  Portemonnaie  leer  war; 
in  demselben  hatten  sieh,  wie  p.  W.  genau  wusste,  ca.  28  Mark  befunden  — ' 
lÜ  Mark  in  Gold,  der  Ke--.t  in  Sill»erniuri/.en,  darunter  eine  üsterreichisebd 
Münze,  welche  mit  einem  bestimmten  Zeichen  ver^eheu  war.  —  Als  p.  W. 
nun  die  p.  H.  heftig  zur  Rode  stellte  und  .sie  des  Diebstahls  beschuldigte, 
wurde  dieöfillie  sehr  kleinlaut  und  meinte,  dass  sich  das  Geld  f»chon  wieder 
voründcii  würde.  Nun  fin<,'eii  beide  an,  in  der  Droschke  zu  «uchon,  wo  dio 
H.  das  hintere  Sitzki.^sen  aufholi  und  der  ]i.  W.  unter  demselben  11  Hark 
vorfand,  während  er  die  12  Hark  nicht  zurückerhalten,  diese  vielmehr  die 
p.  Ii.  sich  zugeeignet  batte.  Die  niterreiebiaeb»  MSttt«  ward«  bei  der  p.  H. 
irorgefunden. 

Ltit^.tere  bestritt  entschieden,  sich  duü  Diebstahls  schuldig  gemacht  zu 
haben.  Richtig  sei  nur,  dass  sie  mit  dem  p.  W.  in  einer  Droscnke  gefahren 
nnd  dieser  w&hrend  der  Fahrt  mit  ihr  nnentgeltlich  den  Beiachlaf  ToUsogen 
bitte.  Wie  ein  Teil  dea  Oeldee  unter  das  Wagenpolster  und  die  fragliche 
MAnie  in  ihren  Besitz  tjekonimen  sei,  krmne  sie  nlelif  anheben. 

Iu  der  HauptverhuudluDg  vom  4.  Mai  iB'J-i  wurde  die  p.  H.  des  Dicb- 
atabla  In  strafbaren  Rücklalle  für  bchuldig  befunden  und  mit  1  Jahr  Qt- 
ikngnb  und  Verlnat  der  b&rgerlichen  Ehrenrechte  auf  die  Daner  von  d  Jahren 
verurteilt 

Am  4.  Juni  wurde  die  p.  H.  auf  Autraj;  des  Anstaltsarztos  wegen 
ionüror  Krankheit  der  Köui^L  Charite  überwiesen.  Aus  der  Station  für 
innere  Kninkheiten  mnaete  eie  am  S.  Juli  wegen  eines  heftigen  Tobsuchts- 
anfalla,  der  eingetreten  war,  nachdem  sie  anderen  Palieotinneu  ihren  Wein 
aneeetrunken  batte,  in  die  Abteilung  für  kranipf kranke  Weiber  aufgenommen 
werden. 

Aus  dem  damals  hier  geführten  Krankheitsjournal  gebe  ich  folgendes 
wieder:  nP^tientin  kam  in  ueftieer  Erregung,  schrie  «nd  tobte,  aodaas  eia 

nur  mit  grosser  Mühe  von  4  Wärterinnen  isoliert  werden  konnte.  Am 
n&cbsten  Morgen  war  sie  ruhiger,  erschien  aber  noch  ganz  verwirrt,  kaniile 
Jahreszulil  und  Mouat  nicht.  Nacli  der  Ursaclie  den  ge:«lrigen  Tobons  gefragt, 
antwortete  sie  nur,  ,so  etwas  kommt  ja  vor*.  Andanemd  machte  sie  einen 
hoeb^radig  schwachsinnigen  Eindruck,  war  sehr  weefaaelnder  Stimmung,  un- 
gemein ffizliar,  durch  ganz  unbedetitonde  Veranlrissnnp<»n  gerät  sie  in  tob- 
süchtige Erregung,  sodass  sie  auch  später  iiuch  mitunter  isoliert  werden 
musste.  üober  inr  Vorleben  gab  sie  widersprechende,  konfuse  Berichte. 
Der  Nasenrücken  war  etwas  eingeaunken,  dae  rechte  Augenlid  bieg  deallich 
berab  (Ptosis).  Von  anderen  krankhaften  Erecheinungen  worden  Anftlle 
von  Herzklopfen  mit  Irregularität  des  Pulses  beobachtet,  feim  r  Stiche  auf 
der  Brust,  verursacht  durch  eioe  trockene  Entzündung  des  BrusttelU,  Eiuige- 
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«mal  zeigte  Patientin  morgens  blutig  gciurUtc  Flüssigkeiten  vor,  tiie  sie  »n- 
geblich  nachts  erbrochen  haben  will.  Die  Urinmenge  war  auffallend  ver- 
Aabrt,  bis  auf  8900  ccm  ia  S4  Stnadeo,  es  könnt«  iDdesaen  eiamal  koo»Uktt«rt 
werden,  das«  PfttioDtiD  den  Urin  lieimiteb  mit  MMtoren  Plftisigkeiteo  rattckt«.* 

Am  27.  August  wurde  sie  enilnsscn,  Tertehentlick,  iii»*tait  xnrOck  in 
fiaft,  nach  der  £ . . .  Strasse  zu  Fruu  Sehr. 

Bereits  am  Ai>ond  des  28.  Au^uüt  1894,  also  «n  Tage  nach  drr  Ent- 
lasaaeg,  wurde  die  H.  in  Potsdam  wieder  festgenommen,  weil  sie,  nach  Aus- 
sage des  Handelsmann  Otto  £.,  während  er  mit  ihr  dua  Beischlaf  Tollzog, 
ihm  80  Mark  In  Silber  aus  der  Tasche  <;o/.>i;;en,  nachilcm  hie  \  orlier  mit  ihm 
in  einem  L(»kal  getanst  hatte.  Bei  der  Si>ttorung  n.ich  der  Wache  schlug 
•die  H.  mit  ihrem  Schirm  den  Scliut/niann  lirogen  den  Konf,  sodass  der 
Schirm  in  Stücke  zerbrach.  Auf  der  Wachtstube  benalitti  sie  sich  äusserst 
renitent,  schrie,  tobte,  biss  um  sich,  machte  Mieno,  mit  der  Lampe  zu 
werfen  utui  den  Bi:uiiten  mit  dem  Siulil  z<i  schhi<;en.  Auf  dem  We^e  zum 
Poiizeigowahrsam  warf  sie  sieb  auf  die  l£rdo  und  überhäufte  den  Schatz- 
mann  mit  Schmähungen.  Bei  Feststellung  ihrer  Peraonaliea  naoote  sie  sieh 
Hfloin^  vnn  Seliiim.  In  der  Vor?einohmnn<^  bestritt  sie,  den  Diebstahl  ^e- 
gangen  zu  hüben,  räumte  aber  ein,  sich  <lea  Wideri^tandt:»  gegen  die  Staats* 

tewalt  schuldig  gemacht  und  sich  eine»  falschen  Namens  bedient  zu  haben. 
Hta«  strafbaren  Handlangen  h&tte  sie  in  der  Aufregung  begangen. 

In  der  Vemehmnng  vom  80.  Angust  1894  vor  dem  Kgl.  Amtegeriebt 
in  P.  gab  die  H.  an.  dass  sie  am  2H.  August,  abends  um  9  Uhr,  2  Herren 
getrotTeti  hätte  und  mit  diesen  auf  (N  ren  Einladung  in  ein  Gartonlokal  ge- 
gangeu  wäre.  Dort  seien  sie  in  eine  dunkle  Hullc  getreten.  Die  Aufforderang 
■aer  H.,  Liokt  %n  machen,  sei  nnbeaobtet  geblieben.  Dort  habe  nna  «ineir 
•der  Herren  sie  niedergeworfen  und  Tersneht,  den  Beiaektaf  mit  tkr  en  töI1> 
«iehen.  Sie  hütta  sich  al>or  gewehrt.  Noch  einmal  aei  dussellie  von  dem 
betr.  lierru  versucht  wonien.  jedoch  wieder  vergebens.  Darauf  habe  einer 
•der  Herren  das  Lokal  verlassen,  auch  sie  sei  dann  mit  dem  anderen  Herrn 
aofgebroeben.  in  der  Tbüre  sei  sie  noch  einmal  xom  Beteeklaf  aufgefordert 
worden.  Sie  habe  sich  aber  wiederum  geweigert  Was  nachher  geschehen 
sei,  wiAse  sie  nicht  mehr,  da  sie  sielt  in  einem  Zustande  krankhafter  Auf- 
regunt:  hei  dem  Vorfall  befunden  hätte.  Die  p.  H.  bemerkt  noch,  dat>ä  sie 
•bereit»  2iu;il  im  Irrenbause  gewesen  --loi. 

Znrfickgefährt  ins  Gefängnis,  führte  sie  dort  einen  furchtbaren  Skandal 
Aaf;  in  die  Zelle  gebracht,  zertrümmerte  sie  die  aus  starkem  Scbuppenglas 
bestellenden  beiden  .'^cheiben.    Auch  diese  Handinngen  giebt  MO  SU  nnd  be- 
ihauptet,  dieselben  in  der  Aufregung  aasgefährt  au  naben. 

In  der  Verhandlung  TOm  %l.  September  18M  werde  beeoklossen,  die 
Angeklagte  auf  ihren  Geistesza^tand  nntcrsnfhen  7ti  lassen. 

Die  Direktion  der  Pruvin/.ial-l  rreii;in.st;ilt  in  K.  teilte  auf  .Viifraj^ti  vom 
"Kgl.  Amtsgericlil  in  P.  um  "24.  .Septeml>er  18iU  mit,  diih.s  die  p.  II.  sich  vom 
24.  Oktober  18d7  bis  zum  24.  November  18S9  in  obiger  Anstalt  als  geistos- 
krank  befunden  habe. 

Die  Verwaltung  der  frrenanstalt  in  Kr.  ^ebrieb  ontem  2S. September  1894) 
-d.188  die  H.  dort  wie  Julgt  verptltigt  wurdtjn  sei: 

1.  im  Hospital  zu  Allerheiligen  vom  9.  Jnni  bis  30.  Juni  1886  (snr 
Beobachtung  ihres  Geisteasustandes  —  nicht  geisteskrank  entlassen); 

8.  ebendaselbst  vom  80.  Juni  bis  87.  Oktober  1886  (von  Sehwaeheinn 
«nngeheilt  entlus'^on); 

3.  im  Krankonhause  an  der  Göppertstrasse  vom  6.  bis  l.'>.  März  1890 
(TOn  Schwach.sinn  nnd  Aufregungszustünden  geheilt  entlassen); 

4.  ebendaselbst  vom  12.  April  bis  28.  Mai  1090  (tou  Dementia  ge- 
'bessert  nach  O.-Gl  liberrfihrt): 

.0.  eliendii.sellist  vom  II.  De/rmtier  1890  bis  IS.  Jnnvar  1891  (von 
.Sch wacljsiitii  ungtilieili  nach  O.-Gl.  uburfiilni 

Die  Provinzial-Irrcnpflegestation  zu  T.  teilt  unterm  '2i.  September  1894 
nnit,  dass  die  U.  sich  dort  vom  11.  August  1891  bis  29.  September  1892  und 
vom  13.  Oktober  1892  bis  80.  Mai  1893  befanden  habe  nnd  am  8(K  Jnli  1898 
Als  nngeheilt  entlassen  worden  aei.  Die  H.  sei  eine  von  Jngend  anf  aekwndi* 
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eins  ige,  iiioratiseli  vaAominene  Pt-raon,  M  weloW  g«l«g«atli«h  Mhr  beftig«^ 

tobsüchtige  Errogangeo  sieb  einstellten. 

Die  vom  Oberarzt  der  Kgl.  Churite,  Herrn  Dr.  W.,  aof  Änfnge  d«« 
Goielltes  am  2t).  Scpteniher  18'i4  erteilte  Auskunft  lautete: 

«Die  Anna  geboren  18bU,  war  vom  2.  Jnli  bis  r.am  '27.  August  id94 
ia  CharitSbshandtanf.  Die  Piatientio  litt  an  Aregnogszuständen,  die  in  Tob- 
snrht  ansartntnn  ^1r^<]  -vftr  nebenbei  lungen-  «ad  nienalUMlk*  PatientlB 
wurde  iils  gfboBserl  u,ul  Wunsch  entlassen." 

In  der  Sitzung  iles  Kgl.  Sohöffotigericbls  zu  P,  vom  !).  Oktober  1894 
aagte  der  »1»  äachveratisdiger  verDommeoe  Herr  Sanit&tsrat  Dr.  P.  aus: 

«In  V«rbiodnBg  mit  dea  Torgeleeeaea  llitteilnng«»  fiber  den  6ei»t«e> 
zustand  der  Angeklagten  halte  ich  dafür,  das«  sie  zur  Zeit  der  Begehungen 
der  Uandlungeo  sich  in  eiucm  Zustande  ton  Bewusstlosigkeit  oder  kraoli- 
hafter  Störung  der  Geistesthfttigkeit  beAuid,  doroli  wel«li«a  inra  frei«  ViUena- 
beetimaioog  aasgeNhloMen  war.* 

Die  Aageklagte  warde  aaf  Graad  dieaee  Gataehteai  aai  9.  Oktober  lB9i 
an*  der  Tlafl  entlas.-i  n 

Kurze  Zeit  diinuit  wurde  die  p.  U.  in  Brandenburg  a.  H.  wegen  ähnlicher 
Tei^hea  festgenommen  und  am  24.  November  1894  vom  dortigen  Amts> 

Sanalit  ia  da*  Stadtvoigtai-Fraaaa-Galbigaia  Berlta  wiader  eiagcliefert.  Am 
>  Febraar  1995  werde  lie  aaf  Aatng  des  Aactaltaarttea  wegen  „Magen» 
blotung"  und  gleichzeitig  zur  Beobachtung  ihres  Geisteszustandes  wiederum 
der  Königl.  Charite  überwiesen,  wo  sie  auf  der  Gefangeneostation  (Stabsarzt 
Dr.  Gr.)  zuerst  bebaadolt  wurde.  Auf  Anfrage  des  ersten  Staatsanwalts  vom 
4.  M&rz  1895  erfolf^e  an  9.  Mtnc  die  Aatwort  der  Künigl.  Charite,  dass  die 
Heilung  der  p.  H.  in  allemftehater  Zeit  cn  erwartea  sei  und  sich  gegen  die 
geistige  Zurechnungsnihigkeit  der  H.  bisher  keine  Bedenken  erhoben  b&tten 
(ge^..  Dr.  Gr.|.  Indessen  musste  auch  bei  diesem  Aufenthalt  in  der  Obarite 
am  18.  .'Vpril  die  Verlegung  nacll  der  Kraropfstation  erfolgen,  da  Patientin 
auf  der  Gefangaaaoatation  in  eiaan  Xobaaebtaanfali  aiae  aadere  Patieatia. 
gebissen  hatte. 

Hier  bot  sie  während  ihres  Aufenthaltes  bis  zuu.  --.  April  dasselbe 
Verhalten  wie  bei  ihrer  ersten  Aufnahme  in  der  Charite.  Am  22.  April  1896 
warde  sie  aus  der  Charite  in  das  Gofüngnis  KurückgefBhrt. 

Sm  27.  .luli  ISD.'j  micli  Vorbüssung  der  Strafe  aus  dem  Gefängnis  ent- 
lassen, wurde  die  p.  11.  beroitä  jini  4.  September  wugoo  iJiebstuhls  der 
Königl.  Staatsanwaltschaft  wieder  vorgeführt.  Die  Beweisaufnahme  ergab 
folgeadea  SachTsrhalt  der  jeUt  der  p.  ü.  xar  Last  gelegtea  strafbarea- 
Handlunf^eo: 

Der  Po-sthnte  B.  gab  in  seiner  Anzeige  vom  3.  September  1895  an, 
dass  er  iu  der  letzten  Nacht  früh  gegen  4'/4  Uhr  von  der  ihm  gan^  unbe- 
kaonten  H.  ohne  jede  Veranlae.^ung  ungeredet  worden  sei.  Diese  habe  mit 
ihm  eia  Gespiieli  aagekafipft  und  iiim  bei  dieaer  Gelegeabeit  gesagt,  sie  sei* 
eiaes  besserea  Berkommeas  «ad  stamme  aas  einer  hohen  TorneDmen  Familie, 
„ihr  Vater  wSrn  Doktor  goweben".  Plöl/.ürb  hätte  7eiige  die  linki>  Hund 
der  p.  H.  in  seiner  rechten  Uosontjuichu  gefühlt  und  beim  ^^uchzahlen  seines 
Geldes  das  Fehlen  voa  9  Uk.  10  Pf.  bemerkt.  B.  boKchuldigto  die  p.  B. 
sofoit  des  Diebstahls,  worauf  die.so  ihm  3  ^rk  aabot  iür  dea  Fall,  daaa  er 
ftber  die  Angelegenheit  schweigen  würde.  Ia  ihrer  polizeilichen  Vor* 
Ternelnnung  g;if>  die  p  H.  zu,  mit  dem  p.  B.,  «elelier  >ie  uufget'ordert  hätte, 
mit  ihm  in  seine  Wohnung  zu  kommen,  eine  kurze  Strecke  gegangen  za 
sein  und  joacs  Gesprtah  nit  ihm  gef&hrt  la  habea;  dea  Diebataal  bestritt 
sie  dagegen. 

In  ihrer  Veroehmung  vor  dem  Künigl.  Amtsgericht,  Abteilung  125, 
s:iL.'te  !-ie,  sie  wolle  die  Straftliat  weder  bestreiten,  noei»  /.U'j'  ben,  .--i-'  leide 
au  Geiäteskraokheit  und  sei  deshalb  zuletzt  in  der  Charite  18S)4  behandelt 
worden,  sie  wisse  von  dem  Vorfalle  nichts.  Ks  sei  mögliob^  dass  sie  ia  elaen 
Aafall  von  Geisteskrankbeil  dL'iii  B   Geld  genommen  hätte. 

Da^  sie  Wohnung  angab  und  ulchl  tluolitverdäehtig  erschien,  wurde 
sie  aus  ilor  }laft  entlassen,  jedoch  in  der  Naelii  /um  Ui.  September  auf  Ver- 
anlassuag  des  Schakmauhers  W.  aufs  aeae  inhaftiert.   Nach  Aog&be  des- 
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letzteren  liube  er  am  September  NacUmilUgt»  gegen  1 1  Uhr  in  der  B.-Strasse 
in  eiaem  Schuiklokale  die  ihm  unbekannte  p.  U.  getroffou  und  sieb  von  ihr 
&berred«o  Immb,  mit  ihr  lu  gebea»  am  den  BoieehUf  mit  ihr  sa  Toltsiohm. 
8i«  taiaii  in  «Iimb  HMtflnr  am  L.-Platx  gegangen  otid  hitt«n  dort  den  Bei- 

•chlHf  Toll/^ogen,  ohne  dass  er,  W  ,  (i  ifür  etwas  l)ez;iLlt  hfitto.  Nach  Ent- 
ferniiD^  der  uL  habe  er  das  Fehlen  Heinea  Portemonnaies  mit  ä  Mark  labalt, 
einem  i'fandtclieiD  and  einem  Berloi^ue  bemerkt.  Später  habe  er  die  i>.  H. 
in  der  F.-Stras«e  getroffen  and  ihre  Festnahme  roranlasst.  Bei  der  Luter- 
suchung  ihres  Portemonnaies  wurd<'n  der  betr.  Pfundschein  nnd  das  ßerioijue 
gttfonden. 

Bei  ihrer  Vernehmung  erkl&rte  die  p.  H.  e«  f&r  möglich,  daee  aie  dem 
W.  dM  Portemonniue  wihrend  dn  BeiediUfe  entwendet  kitte.   Sie  kSnae 

sich  aber  auf  L'nrni.-lit^  mehr  besiDDon  und  wist»ö  auch  nicht,  wo  sie  das 
Portemounaie  guiusseu  habe.  Sie  entschuldigte  ihre  Handlungsweise  damit,^ 
dees  sie  seitweiee  ihrer  SiDse  Biekt  nlditig  eti  nad  in  dieMin  Zutaiide 
Miehi  «iaiet  wae  aie  thue. 

In  eeiner  Anklageschrift  Tom  9Ö.  September  1895  betonte  der  Ente 
Staatsanwalt,  dass  die  verschic!!  iitl:i  )u  i,  .-stnilungcn  (!■  <  G iMsteszustande» 
der  p.  U.  niehte  ergeben  bätltio,  was  auf  einen  geistigen  Defekt  scblieasen 
leete.  Dm  Treiben  der  Angeschuldigten  »ei  um  ho  gemeingeflhrlicher,  ade 
sie  gowcrbs-  und  gcwohnheitsmäsaig  ihre  Bfischlifer  be>tonle.  —  Der  auf 
Jirsuchcn  des  Ersten  Staatsanwälte  vom  katholischen  Pfarramt  lu  ür.-GL 
einge»andto  Gebart-s-  und  Taufschein  besagt,  dass  der  Name  der  Angeklagten 
mAtmm  MArlha"  oad  nicht,  wie  sie  »ogeb  »Aann  Ueleoe  U.".  der  Name  ihre» 
Vnten  •Chrietiea*,  Be«k  Ikrer  Angabe  •Carl*,  der  ihrer  Matter  •Eleonore 
geb.  61/*  und  nicht  „Agnes  geb.  TT"  und  dass  das  Datum  ihrer  Geliurt  nieht 
der  6.  Oktober  1872,  sondern  der  17.  Februar  185^  ist.  Die  p.  U.  hierüber 
befragt,  heliürrte  jedoch  hei  ihren  ursprünglichen  Angaben. 

.  An  S8.  September  1895  ersuttete  der  Baffetier  IL  /olgende  Anseige: 
'  In  der  Naeht  tum  27.  September  a.  c.  gegen  lü>/«  Unr  sei  er  beim 
Penieren  des  Alexanderplatzes  von  der  ihm  unbekannten  |>.  H.  Hugosprochen 
nnd  dazu  animiert  worden,  mit  ihr  ein  Glas  Bier  zu  trinken.  Sie  n&tten  sich 
nun  zusammen  naoh  dem  Reetnaimtionignrten  von  W.,  Bl.-Straase  begeben. 
Wihrend  Sie  nun  znsnmmen  Bier  tranken,  hfitte  die  p.  H.  an  seinem  Ge-tchlechts- 
teil  gespielt,  um  ihn  zur  Vollsiehung  das  Beischlafes  mit  ihr  anzuregen. 
Sie  h&tten  den  geschlechtlichen  Akt  jedoch  nicht  vullzogen,  sondern  nach 
einigen  Minuten  den  Garten  wieder  verlassen.  Schon  im  Uausflar,  aal  dem 
Gange  naeb  der  Stnwee  habe  Zeuge  seinen  goldenen  Tnuring  in  Werte  Ton 
ca.  40  M.  vermifSHt.  Da  die  p.  H.  ihm  auch  inzwischen  an  seinen  Fingem- 
gespielt  hatte,  so  habe  er  nicht  daran  gezweifelt,  dass  dieselbe  ihm  den 
Ring  vom  Finger  gezogen  und  gestohlen  kitte.  Zenge  sei  daher  der  ihm 
onbeiunnteD  p.  H  ,  der  sieh  ein  Arbeiter  angeaehlossen  hitt«,  gefolgt  und 
habe  sie  cur  Polizeiwache  sistieren  lassen.  Auf  der  Wache  w&re  sie  aller« 
dings  nicht  inelir  im  Besitze  do  Hin ges  j^ewesen ,  da  mi)  denselben  zweiUdlo« 
dem  Torerw&hnten  Manne,  der  schon  bei  ihrem  ersten  Zasammentreffen  in 
ihrer  Begleitung  gewesen  war,  zugesteckt  hfttte. 

Die  p.  n.  hebtritt,  iltm  p.  M.  den  Hinp  gestohlen  nn.l  iiherhaupt  an 
seinen  Fingern  gespitsU  au  haben,  während  sie  die  übrigi-n  Vorgänge  im 
Wesentliriion  zugab.  Sie  fügte  noch  hinzu,  dasti  p.  M.  im  fraglichen  Garten 
mit  ihr  den  Beischlaf  ToUzogen,  xn  welchem  Zwecke  er  sie  öber  die  Kante 
eines  Tisehes  gedrfiekt  bitte.  Hierbei  könne  er  den  Rinr  von  seinem  Ptnger 
gestreift  und  verloren  haben.  Di  n  Namen  und  die  Wohnung  ihn  ^  in  der 
Anzeig«)  erwähnten  Begleiters  konno  >ie  nicht  angeben.  Derselbe  habe  mit 
ihr  kurz  vor  ihrem  ZusammentrcfTon  mit  M.  gesprochen,  sie  stillschweigend 
verfolgt  und  sich  ihr  dann  nach  dem  Vorkommnis  mit  dem  p.  M.  wieder 
angescnloasen.  Sie  kenne  den  Mann  nicht  nnd  habe  ihm  auch  nichts 
Bogeeteckt. 

Bei  ihrer  VernebmuDg  vor  dem  Königl.  Amtsgericht  erklart  die 
Beeebnldigte: 

„Ich  bin  geisteskrank  und  bin  7  Monate  in  der  Irreniinf-tuli  de» 
Professors  W.  in  Br.  behandelt  worden.   Ausserdem  bin  ich  2  Jahre  in  der 
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Prov{Bx1»l>TiTaBaBitoli  in  Ob«rachlegien  geweaeo.  Ob  icli  d«it  ÜlelMtalil 
juisgeführt  habe,  w«iH  ieb  aieht,  ieb  vcim  ftberhftapt  ai«bt,  m»  i«h 

jretlian  habe." 

Am  23.  Oktober  1895  wurde  bescbloMcn,  zu  dem  am  4.  November  1895 
»Dborsumteo  Termio  deo  GafAogDUBrzt  Dr.  M.  »Is  S»chT«rat&Bdt||[ea  -su  iad«A 
DDd  d«DiMlbeii  die  Beobaehtnog  d«r  Angeklagten  zar  Vorbereitung  eines 

Onteclitens  üh.jr  d.M  i  n  Gi  lstussuatiind  aufzugeben. 

In  dt'i  liüuiiiverliaiiiUung  am  4.  November  1896  er.->taUote  der  Sach- 
vt'rstüodige,  Herr  Dr.  II.,  dua  von  ihm  geforderte  Gutuchttrn.  Herr  Dr.  M. 
bielt  die  Angeklagte  ^egenwirtig  far  xareebnangsfilbig,  katte  aber  Zweifel, 
4>b  eie  ee  auch  snr  Zeit  der  Strafthaten  ffewe«en  sei.  Er  beantragte  daher, 
die  Aii:;(!klagte  zur  Vorbereitung  eiiif,  eiuiL.'iltiri;eD  Gutuchtous  zcr  nh- 
achtung  einer  Irrenanatall  zu  überweisen.  Duraufhin  wurde  hosclilübtien, 
aar  Vorbereitung  eineit  Gutachtens  über  den  Geisteszustand  der  Angeklagten 
MW  Zeit  der  Tkat  die  Angeklagte  in  die  irrenabteilnng  der  Königl.  Charit« 
an  bringen  nnd  dort  bis  auf  die  Daaer  Ton  S  Wochen  beobachten  zu  lassen. 

in  (Kit  un>  vurli.-^'enden  Akten  lior  l'rüvinzial-lrn  ripfloüjestation  T. 
fioden  wir  das  von  tic^rrn  Dr.  F.  in  dcia  Krankeniiospit&i  in  Br.  am 
^Oktober  1886  ausge»telite  Gutachten,  welchem  wir  folgendeStellen  eatnebnea: 

„Die  Entwicklung  soll  nach  Angabe  der  Pat.  oiue  normale  gewesen 
sein.  Sie  mach',  indessen  den  Eindraük,  als  ob  sie  von  Jugend  auf  an 
geringem  Schwaelisinn  uelitttTi  linho  Pat.  wurde  um  Jiiui  188'i  lii-r  Irren- 
abteituug  de«  Ällerheit.  üospital«  uos  dem  Ärboit»baus«,  wo  sie  al«  üflfentliche 
Dirne  interniert  worden  war,  ftberwieeen,  da  aie  Zeichen  von  Oeisleectdrnng 

gezeigt  baben  solUe  " 

,,lu  <ier  üfalea  Zeit  ihres  Iliurseins  6elen  gewisse  liy^terische 
Erscheinungen  auf.  Pat.  klagt  über  Angstgefühl  iu  der  llorzgegen'd,  heftige  ' 
Scbmerxen  in  der  Magengegend  nnd  Blntbrecben;  ea  wurde  jedoon  eonetatiert, 
daee  Pat.  die  angeblich  erhroeheaeB  blotigen  Uaaiea  lelbet  dnreh  Blnt, 
w(Mi< «  Bit'  wohl  ans  dem  Zubnfleiceh  eog,  Speichel  nnd  Speiebelresten 
herstellte.'' 

„Eine  objcctive  Untcrsachang  bat  keine  positiven  pathologischen 
Resailate  ergeben.  Naob  kurxer,  aber  atrenger  Dieciplinieranj;  (Uoiierung 
nnd  sehmaler  K<Mt)  traten  die  Svtnptome  von  H^atertfl  xnrllek:  fedoeh  werde 

beobachtet,  duss  Pat.  sich  auffallend  kindisch  liotrfii^t ,  sehr  sclnioIliMii  und 
unmutiviertem  Stimmiing^wechsfl  au»guitet/.t  lül,  dann  wie  i>elir  geschwätzig  ist 
nnd  groeeen  Uncinn  znsummenredet,  dass  sie  nach  ihren  Keden  und  Uaad« 
langen  nur  sehr  geringe  Urteilskraft  beattst.  Gegen  Aerste  nnd  Wftrterinneai 
1>«nabRi  aie  eich  nllnfig  ungeberdig  nnd  echimpfle  in  den  gemeinsten  Ana- 
Ii  i;:lcn  auf  <^il^•^^•^ll•!l ,  um  bald  darauf  wieder  fieiindllcli  und  xuthunüch 
uej^'en  iii*'si-I liiu  zu  heto.  Aus  geringen  Aolässeo  kann  sie  mitunter  MinntMl 
Inn;;  Luit  kreischend  lucheu,  um  sofort  ans  dem  gleichen  Grande  in  einen 
Woiokramjif  odor  Wutuiisbruch  anssnarten.  üit  einer  au»  I.oinwaodletseil 
eelbst  rerfertigtcn  Puppe  kann  hie  steh  wie  ein  Kind  laut  unterhalten 

«Am  3(>.  .Inn!  ,'I886)  wurde  sie  tuv  weitcn  ti  \  <  i  I  fi-suni;  ihrrr  .'^Irafe 
nnch  dem  Arbeit»hau«^ä  entlassen,  jedoch  nm  Abend  de««clben  Tugcs  der 
Irrenabteilung  des  Hospitale  Alleriieiligen  xageffihrt,  naehdt-m  «iie  unter 
Wutanbbrüch«'U  verschiedonen  prnlnn  rnfu^  Tcrfilit  liatfo.  Aclinliilii-  Wiit- 
aasbrüche  kamen  beim  Versuche,  t^iu  zu  ili^cifiliniereD,  dann  auch  im  iiospital 
TOr.  Ilir  i ifsiclitsuusilruck  ist  überaus  einfftltig.'* 
Dr.  F.  kommt  alsdann  an  dem  Schlase: 

«Die  etc.  H.   ist  geisteskrank  und  aar  Aufnahme  in  eine  Irren- 

f  flegeanstalt  geeignet " 

Der  KrvispiiyMkus  Dr.  K.  in  N.  sagt  in  seinem  Gutuchtcii  vom 
14.  Februar  1891  (Akten  der  Irrenpflege-Station): 

^Eine  durch  Zeugang  bedingte  Disposition  an  Geisteskrankheiten  ist 
aar  insofern  als  mötriicn  zu  denken,  als  der  Vater  —  Toransgesetzt,  da*«  die 
Allgaben  der  .\nn.T  II.  nicht  <Tlü^en  sind  —  zur  Zeit  ilii.  r  G.  l.iirt  lioch- 
betugt  war,  vermutlich  83  .Uhre".  (Diese  Autjulio  der  Ii.  wird  iii  einem 
eheutulls  in  obigen  .Akten  hetindiicben  Brief  von  einem  Herrn  T.  nuii  B. 
i)o«tfttigt,  in  welchem  derselbe  s»gt,.daas  sein  Stiefgrossvaler  in  hohem  Alter 
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eine  ihm,  dem  T.  nnbekannte  Person  geheiratet  hübe,  von  welcher  auch  die 
Anna  H.  abstammen  ro!Ii<'.)  Dr.  Kr.  fährt  fori.  >i;is-.  ülwr  die  körperliche 
Entwickuliing  der  II.  ui  dti  Kindlu  il  Näheres  uichl  ünitiltulu  lie^ae.  Dieselbe 
wäre  von  ihrem  7.  L«bensjahre  ab,  nachdem  sie  ihre  Eltern  durch  den  Tod 
verloren,  io  das  UedwigMtift  xn  Br.  gebracht  worden,  in  welchem  eie  bie  xu 
ihrem  14.  Lebeaejehre  verblieben  eei.  „Hit  14  Jahren  war  sie  ntenetruiert 
und  körperlich  voll  «  ntwiek«  !!,  mit  !5  Jahren  bereits  zur  Lohndirnt»  pesunkfii. 
Eä  wiir  also  jedt-iilalla  in  etiiischer  Beziehung  eine  aasgesnrucbene  moralische 
Labilit&t  vornanden.  Sonstige  Krankheiten,  Gemüts-  oder  GeistetssQslfinile, 
die  dorn  Ansbrnrhc  der  Krankheit  vorauagingf» n,  sind  nicht  r.n  «»ruieren." 

In  (iicii^tlicben  Stellungen  war  die  H.  uur  vorübergehend,  und  zwar 
avch  nur,  nm  dieselben  zur  Befriedigung  des  Lustgewerbes  aohzubeateo. 
Nneh  den  beim  Magietrat  ao  Obere  befiDilliebeo  Akten  ist  ate  laut  Aneweie 
de«  Magistrates  an  Br.  Tom- 16.  Peomar  1896  nicht  wenigtr  nie  85  mal  ga- 

richtlich  i>«>strart  norden,  zu  wipdorholtcn  Malon  mit  tfeberweienng  «n  die 
Landespolizeibehürde  und  Detention  im  Arbeitühause. 

Auf  freien  Poes  ireeetst  (naeh  ihrer  Entlaeenng  aoe  der  Irrenanetatt 

in  R-,  in  welcher  sie  ca.  2  .lahrc  interniert  war),  br^pann  sie  ihr  altes  I.cbcD 
in  Br.,  geriet  mit  den  Behörden  in  Widerspruch,  wurde  aber  als  geisteskrank 
ausser  Verfolgung  gesetzt  und  im  Mftrz,  April  und  Dezember  1890  dem 
Allerheiligen-Hospital  io  Verpflegung  nnd  Benandlong  gegeben  and  aaletxt 
ihrer  Heimatsbebdrde  Obergl  zugefohrt. 

In  Br.  »o]\  sie  wirdi  r  Tobsuchts.'infÄlle  gezeigt  haben.  O.  ^^onwftrtig 
fehlt  der  Ii.  jede  Erinncruug  an  die  Einzelheiten  ihrer  Erkrankung,  an  die 
Aofeinanderrolge  der  Ereignisse  ihres  Lebens  nach  ihrer  Entlasanns  von  R. 
Sie  ist,  wenn  nneh  sehr  leicht  erregbar  und  heftig,  dodt  im  almemeinen 
rnhig  nnd  arbeitsam,  mitunter  fretiteh  storrtseh,  doeli  i»t  eiei,  na«h  meiner 
Uoborzou^ung  n>hi;2;  nur  ^<)  lunuc,  ;ils  sie  sich  in  geordneter  Fliege  befindet.*^ 
Uerr  Kreispbjsikus  Dr.  Kr.  stellt  die  Diogoose: 

„Dement  in  Folge  angeborenen  Schwaehsinnes*. 

Er    hrilt   die   H.    für   grmein^;t;falirlifh    wcgou   di-r   18D0   wi.'der  ein- 

Setretenen  Xubsucbtsaufällc  und  weil  sie  die  öffentliche  Kuhe,  Ordnang  und 
ieherheit  derartig  «tdrt,  dMs  sie  anter  fortwibrender  Aufsicht  gehalten 
'  werden  mnss. 

Erwähnenswert  ist  noch  der  Brief  des  Magistrats  von  Obergl  ,  welchen 
letzterer  am  3.  Juli  1891  :in  di-n  ülM-nerwälintcn  T.  in  B.  richteU',  der  wicdur- 
hctlt  der  um  diese  Zrit  im  Kraukenbause  zu  Obergl.  befindlichen  H.  kleinere 
Unterstotzungen  zugesandt  hatte.    In  diesem  Briefe  bcisst  es: 

ffDie  Anna  U.  versteht  es,  sich  für  das  übersandte  Geld  unter  Hinter- 
gehung des  Wärterpersonals  Spirituosen  zu  Terscbaffen,  denen  sie  sehr  zu- 
geneigt i^t  und  Terf&llt  nach  deren  Gcnuss  regelmässig  in  Tubsneht,** 

Von  der  Irrenanstalt  T.  wurde  die  H.,  wie  die  Direktion  genannter 
Anstalt  am  4.  Oktober  1892  dem  Ersten  Staatsanwalt  in  N.,  wo  dieselbe 
bereits  wirilnruni  wr^cn  KiiiieslurLinir  in  Halt  lifiimninen  war,  mitteilt,  iim 
S9,  äeptember  lö^2  bis  zum  10.  November  iSÜ2  lienrlaubt,  weil  »ich  ihr 
Znstand  gebessert  hätte.  Die  p.  11.  leide  an  zeitweise  auftretenden  Er> 
regungszuständen  krankliufler  N;iliir.  die  besonders  durch  .\lkolHd  (Bier.  .Sehnnps 
etc.)  schon  in  kl.-iujsier  Qualitfit  Ii  ervorgerufen  würden  utui  sich  in  der 
Regel  bis  /\ir  sinnlosen  Raaerei  sicitjertt  n.  Die  Direktion  der  PrOVtnzial- 
Irreoaostalt  zu  T.  ersuchte  dann  um  Wiederciuliefurung  der  U. 

Daranf  wurde  die  p.       in  die  Anstalt  surückgebracht. 

Am  80.  Miii  wurde  sie,  weil  ihr  Zustand  sich  gebessert  biitte,  wiedertim 
versuchsweise  itui  ti  Wochen  nach  Oberg  beurlaubt,  vou  wu  au*  sit  imoh 
C.  verzog. 

Auf  Anfrage  der  Direktion  der  Irrenstation  nach  dem  Zustande  der  II. 
erfolgte  roa  C.  die  Antwort,  dass  sieh  die  H.  obdaehlos  dort  herumgetrieben, 

in  ..Schnapsbudiken"  niit  Soldaten  eie.  gcselili  ehtüohen  Unigiitii;  ^etriebeI> 
und  sich  jetzt  polixeilicii  auch  latliboi  li^ibe  bringen  lassen.  Daraufbin  er- 
folgte seitens  der  Direktion  der  Pro v.- Irrenpflege- Station  in  T.  die  Aafforde« 
rnag  aar  Wtedereinliefernng  der  U.  in  die  Anstalt. 
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Dn  sich  lüdossen  der  Aiirenthalt  der  p.  TT.  ntoht  «mittelft  tlM«,  ward* 
sie  d»no  liefinitiv  aas  der  AnstaU  in  T.  entlassen. 

Eigene  Beobachtang. 

Die  3(i  Julirc  alte  Anna  H.  macht  einen  ungemein  stupiden  Gesiohtii- 
ausdraok.  Der  Sch&del  ist  schief,  nnsymmetrisch  gebaut,  der  Nasenrücken 
ist  ehiMMDkra. 

Dm  rachto  AagenUd  h&agt  tiefer  herab,  alt  da«  linke  (reehteeeitige 

Ptosis). 

Die  Lichtreaktion  der  reoliten  Pupille  ist  orlialten,  links  wegen  Trü- 
bung der  Cornea  ot«>bt  deutlich.  £«  besteht  Strabismua  divergena.  Der 
Aageahiaterfpwid  iet  normal.    Di»  Kniephinomeae  sind  Torbanden.  IKe 

Sprache  ist  nicht  gestört.  An  der  '^firn  findet  sich  eine  ca.  5  cni  lan^e,  mit 
dem  Knochen  zubumnienhüugendü  iSurbc,  die  von  cinum  Kuli  in  der  Kiudhcit 
herrühren  soll  —  auch  an  der  Hand  sind  Narben,  angehiich  durch  Vcr- 
letanngen  in  Irrenan»talieo  entstanden.  Die  SeneibilitU  iat  an  dar  seaamten 
KörperobeHlietie  geitdrt,  ea  besteht  eine  Hernbiettnng  der  Senmert- 
und  Tastempfindung.  Die  AosdehiiaBg  dieser  St5miig  weebeelt  bei  ver- 
schiedenen Untersuchuttgen. 

Der  Pills  zeigt  h&ufig  eine  Beschlcunigoiig,  e«.  96  in  einer  iCinttte,  ist 
mitunter  auffallend  klein  and  nnregelmlssig. 

Die  Henstöne  sind  rein.  Der  Urin  frei  TOn  Biweiss  nnd  Zneker,  irird 
in  norinulon  MeriL''"!  iJii  la.^sen. 

An  der  lnnt»aseile  beider  Beine  findet  sich  ein  juckender  eczeuiatoser 
Anseehlng.  Die  snbjektivon  Klagen  der  Putiontiv  bezieben  sich  auf  Kopf- 
schmerzen, es  sei  Ihr  so,  nU  ob  aie  mi(  UeMem  geschnitten,  und  Schwindel- 
anwundluneen,  „es  sei  ihr  mitnnter  wie  ebloroformiert  *  Syphilitische  In- 
fektion stellt  t^ie  in  wenig  glaubwürdiger  Weise  in  Abrode. 

Das  Verhalten  dor  p.  U.  zeigt  während  der  gesamten  Beobachtungszeit 
<Iett  Stempel  hochgradiger  geistiger  SchMrächc. 

Thre  Angaben  über  ihr  Vorleben  sind  die  allerwidcrsprccliendsten, 
besunders  die  zeitliclien  .\ngabcn  ganz  ungenau,  als  Geburtsjahr  giebt  sie 
koDStunt  das  Jahr  187"2  an,  während  sie  in  der  That  1859  geboren  :  i  Auch 
jetzt  ist  aie  zeitlich  unorientiert,  giobt  als  Monat  Oktober,  Jahr  an« 
«das  Jehr  lihlt  doeb  bis  hundert  and  geht  dann  TOn  fHsebem  los'*,  behaoptet 
nach  einigen  Tagen,  schon  14  Tage  in  der  Charite  tn  sein.  Die  plemenf ar.sfen 
Kenntoisüte  fehlen  ihr,  nach  Lüud«ra  gefragt,  nennt  sie  Breslau,  der  Kaiser 
Wilhelm  III.  Sie  antwortet  in  läppischer,  kindischer  Weise  oder  läuft  laut 
Aofkreiachend  davon.  Es  ist  nicht  müeiich,  sneh  nar  fOr  kume  Zeit  ein  an- 
csmmenh&ngendes  Gesprieh  mit  ihr  xn  fahren,  sie  rersteht  den  Sinn  der  an  sie 
gerichteten  Fragen  häufig  garntcht  —  giebt  mitnnter  selbst  an,  ich  bin  krank, 
schwach  im  Kopf,  wur  geisteskrank,  schon  in  vielen  Anstalten.  Nach  den 
iakriminierfeeo  Handlangen  gefrngt,  sagt  sie,  es  soiie  sicb  am  ein  panr  Mark 
handeln,  was  geseheben  sei,  wisse  sie  nicht. 

Das  ftnssere  Verhalten  der  Patientin  ist  andanemd  ein  sehr  erregtes. 
Im  Wachsaal  hält  sie  es  nicht  -i-  j-,  man  mache  dort  schlechte  Bemerkungen 
über  sie^  das  re^e  sie  sehr  auf,  müütiääich  bewegen,  herumlaufen  können, 
Terlangt  selbst  immer  wieder  auf  den  Zollkorridor,  den  Anfenthalt  lanter 
und  erregter  Mitpatientinnen,  gebracht  zu  werden,  dort  sei  es  amüsanter. 
Den  grössten  Teil  ihrer  Beobachtungszeit  brachte  sie  anf  dem  Zellkorridor 
zu.  Sie  läuft  dort  stundenlang,  mituntfr  den  ganzen  Tag  über,  in  hastiger, 
unsteter  Weise  auf  und  ab,  spricht  lortwährend  leise  vor  sich  hin,  aie 
ist  nicht  xn  bewegen,  sich  aneb  nur  für  kurze  Zeit  rnhig  hinsneetsen. 

Sie  erscheitil  l>ei  dieser  grossen  Unruhe  hocligrailig  verworren,  ihre 
Antworten  sind  konfus,  sinnlos,  unzusammeuhäogeud,  uiiluuter  nur  eine  An- 
einanderreihung von  Worten  nach  der  Klangäiinlichkeit,  ein  leerer  Wort- 
schwall.   Ich  gebe  eine  mitstenographierte  Antwort  wieder: 

Arzt:  „Wie  geht  es  Ihoenr* 

p.  U.:  ,.Ich  habe  mit  Arzt  überhaupt  noch  nicht  so  lange  gesprochen, 
M'iiisen  Sie,  ich  habe  nicht,  wissen  Sie,  ich  bin  überhaupt  so  verges»lioh» 
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■w9ttD  ZU»«  mit  fleirro  so  Umgaog  bat,  wiMcn  Si«,  und  iD«n  nicht  »o,  xmi 
-WAltn  man  mit  Äerzten  so  sich  iinterhült,  wenn  man  so  mit  UoiTcn  p:cht  etc.** 

Au6  ihren  Reden,  uiik  ihrem  Gebaren  gehl  mit  Sicherheit  hervor,  das« 
tit  Stimmen  hört,  Gestalten  sieht. 

Die  Stimmon  kommen  aas  der  Wand  oder  aaa  dem  Fussboden, 
-wioderholea  die  Worte,  welche  die  Aerate  oder  die  Umgeboog  sprechen, 
in  leisi»  imirmelnder  Weise.  Oft  »ct/.cn  (He  Stimmen  ;iber  auch  andere 
Dingo  hinzu,  erzählen  ihr  L)iugä  auti  der  Verguugüuhtit,  welche  sie  selbst 
^ehon  längst  vergessen  h&tte. 

Sie  sieht  Nachte,  mitunter  auch  an  Tage,  „ll&nnergeatalten  mit  langen 
Röeken,  die  sie  bedrohen,  eehimpfen.  ihr  Yonriirre  maehen,  selten  sprechen 

sie  Gates.  MituBter  erzfihli'n  .sit;  unanstümtijie  Dinj^e,  ilndti  müsse  sie  laut 
lachen.  Das  sind  hocbgesteille  uud  aiicli  ordinäre  Herren  und  in  der  Mitte 
■dieser  Gestalten  steht  ein  schwarzes  Krens.**  Die  Stimmen  sind  Nachts 
dentlieher  nnd  laater  wie  am  Tage;  am  Tage  murmeln  sie,  ziehen  sich  aber 
schnell  wieder  znrfick.  Mitunter  wird  beobachtet,  das«  Patientin  diesen 
^Stimmen  antwortet,  nach  den  Wänden  odtr  di^m  Fu-bbodun  gewandt  spricht. 

In  exquisiter  Weise  tritt  uns  ein  sehr  lebhafter  Stimmangs- 
weehset  bei  der  Patientin  entgegen. 

Pur  gewöhnlich  ist  sie  finster,  mürrisch,  abweisend,  ungemein  reizbar 
und  zu  Zoroaasbrüchen  geneigt.  Diese  zornigen  Erregungen  steigern  sich 
mitunter  zu  den  heftigsten  Wutaufilien,  bei  denen  Patientin  laut  schreit, 
nach  Art  eines  wilden  Tieres  heult,  um  sich  scbl&gt  und  beisst,  als  ob  sie 
sich  gegen  angreifende  Personen  wehrt,  mit  den  Füssen  den  Fnssboden 
und  die  Thören  bearhoitet.  .Sie  ist  in  die.-<m  Zustande  selir  aggressir.  für 
ihre  Umgebung  hochgradig  y;efrLiirlich,  und  die  notwendige  Isolierung  macht 
■oft  grosse  Schwierigkeiten. 

Ebenso  schntdl  wie  diese  Wutanfiile  kommen,  pchen  sie  a\icL  vorüber 
nnd  machen  einem  ganz  unmotiviert  heiteren  Wesen  Platz.  Patientin  fSnpt 
-dann  an,  fröhlich  singend  heriini)r.ugehon,  laut  zn  lachen,  mitunter  stunden- 
lang in  höchst  störender  Weise  xu  kreischen,  sich  vor  krampfartigem 
Laenen  cn  eehfttteln  nnd  dann  wieder  in  Weinkrimpfe  r.n  Terfailen. 

Es  besteht  bei  dersolhen  eine  gewis.se  Kranklieitseinsicht,  sie  fiusHort 
sich  öfters:  „der  Teuful  regierte  iu  ihr,  sie  merke  au  aufuleigeiidcr  Aug:it, 
wenn  er  zu  regieren  anfinge,  mitunter  könne  sie  das  regieren  noch  unter- 
dröcken,  mitunter  nicht  mehr,  das  seien  die  Nerren,  das  kirne  von  dem 
rielen  ümgang  etc." 

Der  Zustand  der  p.  H.  hat  sich  hier  nicht  gebessert;  noch  am  Tu^e 
vor  ihrer  Entlassung  (18.  11.  1895)  hatte  sie  einen  schweren  WutaofalL 
KrampfanfAlle  oder  Sehwindelanfftlle  «iad  niebt  beobachtet 
worden. 

Gataehten. 

An  der  Hand  des  reichlichen  uns  vorliegenden  Materials 
gewinnen  wir  ein  klares  Bild  des  GeistesKiietandes  der  p.  H. 

Zur  richtigen  Beurteilung  desselben  ist  68  notwendig,  die 
wichtigen  Erp;ebnisse  der  Vorgeschichte   kurz  zu  rckajntulieren. 

Wir  erfahren,  dass  die  p.  H.  von  frQher  Jugend  an  in 
moralischer  und  intellektneller  Beziehung  ganz  auffallende  Defekte 
Äeigt*'.  Bereits  mit  15  Jahren  ist  sie  der  Prostitution  in  die 
TT  h  1  gefallen  und  hat  seit  dieser  Ze^it  dies  Gewerbe  betrieben. 
Iu  dienstlichen  Stellen  war  sie  nur  ganz  vorübergehend  und  auch 
nur,  um  dieselben  zur  Ausführung  ihres  Lustgewerbes  auszubeuten. 
Ihr  Leben  bestellt  ans  einer  Kette  zahlloser  Delikte,  wie  Dieb- 
stahl, Gewerbsunzucht  eto  ,  von  Ft^bruar  1883  bis  Fehriüir  1880  ist 
sie  nicht  weniger  ala  25  mal  gerichtlich  bestraft  worden!  Bei 


üigiiized  by  Google 


—  48  — 


den  wegen  erneuter  Delikte  stuttlial  i  n  1<  n  geri<  !it!i  lien  Ver- 
handlungen September  1894  vor  dem  Amtsgericht  in  l'.  tauchten 
wegen  heftiger  Erregungszustände,  die  im  iMtersnchungsgefllngnis 
angetreten  w  aren,  j^weifel  an  der  ZurechnungsiUiigkeit  der  p.  H. 

nnf.  i;n(l  iliV  finp:e70£jpnpn  Erkundigungen  ergaben,  dass  dieselln* 
seit  dem  Jahre  1680  9  mal,  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit  in  ver- 
schiedenen Irrenanstalten  wegen  angeborenen  Schwachsinus  mit 
Aufregungscuständen  behandelt  worden  war.  Auf  Grund  des 
Gutachtens  des  Sacliverständijrpn  Sünitiltsrath  Dr.  P  vom 
5.  Oktober  1804  wurde  die  p.  II.  damals  wegen  Geisteskrankheit 
im  Sinne  des  §  51  exculpiert. 

In  dem  firflhesten  der  nss  vorliegenden  Gntaehten  tlVerdeik 

Geisteszustand  der  p.  H.  (Dr.  F.  in  Br.)  aus  dem  Jahre  1886 
werden  bei  dersellMii  li\ stei  ischo  Züge,  lebhafter  Stimmungs- 
wechsel, heftige  Wutaufäile,  tingiertes  Bluterbrecben,  verbunden 
mit  einem  kindisch  schwachsinnigen  Verhalten  konstatiert  und  die 
p.  II.  für  geisteskrank  erklärt.  In  einem  .sj)iit«"ren  Gutachten 
aus  dem  .lahre  1891  (Kreisphysikus  Dr.  Kr.  in  N.)  wird  Ix'snnders 
der  angeborene  Schwaclisinn,  verbunden  mit  ho*  fignuHijen 
moralischen  Defekten,  betont  und  die  p.  Ii.  für  gemeingefübrlich 
geisteskrank  erklärt 

Aus  verschiedenen  in  der  Vorgeschickte  erhaltenen  Angaben 
c:«^lit  ft  rnt  r  hervor,  dass  die  p.  II.  d^m  Alkoholfronuss  in  hoheov 
Grade  ergeben  gewesen  ist  und  dass  Wutanfälle  bei  ihr  schon 
durch  ganz  geringe  Mengen  von  Spirituosen  ausgelöst  werden. 

Wir  seihst  konnten  bei  den  frOheren  Aufenthalten  der  n.  H. 

auf  der  Krampfstation  der  Charit^  (2.  — 14.  J  uli  1894  und  2.  ^ebr. 
bi  ^  I  i.  April  189Ö)  Icoiistatipren :  horljn^rfuligen  Schwachsinn  mit 
W  utunfällen,  ausgesprochen  hysterisches  Wesen,  Veränderungen 
der  Heratbätigkeit  und  Urinsekretion,  von  körperlichen  Lfihmongs- 
erscheinungen  eine  Ptosis  des  rechten  Auges. 

Wegen  erneuter  'n  i  .Xusführung  de.s  Beischlafs  ausgeführter 
Dioh*!tnhle  kam  die  p.  11.  Soptomber  1896  abermals  in  den 
Ankiagezu.stand.  In  den  Verhandlungen  gab  sie  an,  von  den 
Delikten  nichts  zu  wissen,  sie  sei  seitweise  ihrer  Sinne  nicht 
mfichtig,  wiederholt  in  Irrenanstalten  gewesen.  Da  der  Sach- 
verstfmdige  Dr.  M.  die  Ancrfklacrte  p.  H.  zw'ar  or**erenwärtig  für 
zurechnungsfähig  hielt,  aber  zweifelhaft  war,  ob  sie  das  auch  zur 
Begehung  der  Strafthaten  gewesen  war,  wurde  dieselbe  uns  xur 
Beurteilung  ihres  Geisteszustandes  überwiesen. 

Hier  bietet  die  P.  H.  das  Bild  einer  schweren  geistigem 

Erk^rnnkuni:^  dar. 

Sie  ist  in  hohem  Grade  schwachsinnig,  ihre  Auffassungs- 
und Urteibkraft  steht  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe,  das  Gedächtnis 
sowohl  für  die  Vergangenheit,  als  auch  für  dir  kurz  voran- 
gegangenen Eroigni.sse  ist  das  allermangelhafteste,  ilirr  Aii!ial)f»n 
sind  ganz  unsinnig  und  sich  stets  widersprechend,  ihr  Hernahmen 
ist  ein  im  hohen  Grade  läppisches  und  kindisches,  die  Ausdrncks- 
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weise  eine  rohe^  voll  gemeiner  Anedrücke,  jedes  Gefühl  für  MonJ 

nnd  Anstand  ist  verloren  gegangen. 

Zu  diesen  allgemeinen  moralischen  und  intellektuellen  De- 
fekten gesellen  sich  mannigfache  Erscheinungen  hinzu,  die  wir 
als  hyeterische  beseiehnen  mOssen. 

Der  ungemein  lebhafte  StimmungsweciiscI.  das  reizbare 
Wesen,  welches  sich  mitunter  in  ^jUnHen  WuiaiishrQchen  entlfidt, 
die  im  schnellen  Wechsel  auftretenden  Anfälle  von  krampiartigem 
Lachen  oder  Weinen,  die  Yer&nderungen  der  Sensibilitfit,  Kopf- 
schmerzen und  Störungen  der  Blutzirkulation  entsprechen  durchaus 
dem  hekanutt'Ti  Krankheitsbiicle  der  llystcri*  .  Auf  dem  Rnflt»n 
dieser  Aifektion  hat  sich  bei  der  p.  H.  ein  weiterer  Symptomen- 
komplex  von  grosser  Bedeutung  entwickelt. 

Patientin  H.  hört  fast  andauernd  Stimmen^  die  ihr  die  ver> 
scliiedensten,  grösstenteils  hedrohlit  licii  Dinge  zurufen,  sieht  Ge- 
stalten, welche  sie  beschimpfen  und  sich  feindlich  erweisen. 

Unzweifelhaft  haben  wir  es  hier  mit  Hallucinationen  des 
Gesichts  und  Gehörs  zu  thun.  Patientin  schildert  dieselben  mit 
grosser  Detitlichkeit,  ihr  gewiiltigcr  Einflnss  auf  die  Patientin 
gpht  aus  ihrem  Verhalten  mit  Evidmz  lici  vdr.  Sie  Itcfindet  sich 
fast  undauernd  in  einem  Zustund  ängbtliclier  Erregung  und  Ver- 
wirrtheit, läuft  rahelos  umher,  antwortet  den  aus  dem  Fassboden 
und  den  Wanden  ertönenden  Stimmen,  sucht  sich  der  vermeint- 
lichen Ajigrt'if.  r  in  heftiji^ster  Weisf^  zu  erwehron.  Sie  erscheint, 
unter  dem  Lmüu.ss  dieser  IluUuciuationen  stehend,  oft  guuz  ver- 
wirrt, ist  in  keiner  Weise  sa  fixieren,  spricht  und  antwortet  in 
ganz  unsinniger,  zusammenhangloser  Weise. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Zu.stand  halliu  inutorischer 
Verwirrtheit  zu  thun,  wie  er  bei  an  schwerer  Hysterie  Leidenden 
nieht  selten  beobachtet  wird. 

Patientin  ist  also  geisteskrank,  leidet  an  hochgradigem 
Schwncljsinn  und  auf  hysterischer  Basis  entstandener 
hall ucinatorischer  Verwirrtheit.  Nicht  zweifelhaft  ist  es, 
dass  sie  anch  s.  Z.  der  Begehung  der  inkriminierten  Handlangen 
September  lH9ö  geistei^krunk  gewesen  ist,  wenn  wir  uns  vergegen- 
wiirtiL'oii,  dn-s  d'  i-  Schwachsinn  ein  angeborener  ist,  dass  sich 
sclioii  frühzeitig  schwere  hysterische  Erscheinungen  von  demselben 
Charakter,  wie  wir  sie  jetst  beobachten,  demselben  sageselltea. 

Wir  stimmen  durchaus  mit  der  Ansicht  der  meisten  der 
Herren  Vorbegutachter  überein,  (his>  die  p.  11.  eine  abnorm  ver- 
anlagte, degenerierte,  schwachsinnifre,  schwer  hysterische  Person 
istt  die  nicht  imstande  ist,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  su 
übersehen. 

Die  sinnlosen  Tirigeu  dei  p.  11.,  die  sich  stets  wiedt  rhtdenden 
Angaben,  dass  sie  von  ihren  Delikten  nichts  wisse,  dürten  wir 
nicht  als  Zeichen  von  Simulation  einer  geistigen  Erkrankung 
ansehen,  sie  liegen  tief  in  dem  Wesen  des  Schwachsinns  begründet, 
sind  als  ein  häufiges  und  wichtiges  Symptom  desselben  sa  be^ 
trachten. 

K  ö  p  p  c  n  ,  (ierk-htllcb  p8}chi«ui«cbe  UutMbleu.  4 
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Es  ist  möglich,  dsm»  wir  die  Ursache  des  angeborenea 
Schwachsinns  der  p.  H.  in  der  aucli  von  antlprer  Seite  (cf.  Vor- 
geschichte) kouätatierten  Thatäuehe  suchen  dürfen,  das8  sie  von 
ihrem  Vater  in  sehr  hohem  Alter  gezeugt  worden  ist.  Andere 
Angaben  über  hereditäre  Verhältnisse  liegen  uns  leider  nicht  vor. 

Unzwcifclhiifl  ist  os,  dass  die  sexutdlen  Exzesse  der  j».  H., 
die  Folgen  einer  syphilitischen  Infektion,  welche  durch  den  Nach- 
weis der  Sattelnase,  der  Liilimuug  eines  Augenlids  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht  wird,  der  sicher  nachgewiesene  Potus,  die 
angeborenen  geistigen  Defekte  zu  einem  schnelleren  Fortschreiten 
gebracht  und  die  schweref  jetzt  Torliegende,  geistige  Erkrankung 
bedingt  haben. 

Ich  gehe  mein  Gutachten  dahin  ah:  Die  p.  H.  ist  geistes- 
krank, sie  leidet  ,in  angeborener,  hochgradiger,  {»eistiger  Schwäche 
(Imbecillität)  mit  den  uut"  hysterischer  Basis  entstandenen  Er- 
scheinungen eines  haliucinatorischen  Verwirrtheitszustandes.  Sie 
ist  auch  X.  Z.  der  Begehung  der  inkriminierten  HandlungMi 
(Septemher  1895)  geisteskrank  im  Sinne  des  f  61  gewesen  und 
nicht  imstande,  die  Folgen  ihrer  Handlangen  an  abersehen. 

FaUd.  1899. 

H.  R.,  Oberpostassistent,  Slttlichkeltsvergehen  (uiufieh- 
tige  Handlungren  mit  einem  halbwüchslg-en  Mädchen). 

Angeborener  Schwachsinn,  machte  trotzdem  seine 
Kappiere  als  Beamter  bis  zum  Obeppostassistenten.  Schwach- 
sinn tpitt  besondeps  hepvop  in  geplngen  Leistungen  und  In 
der  Unfählgfkelt,  sich  im  Verkehr  mit  andepen  Personen 
seine  Stellung  zu  wahren.  Besonders  g"erlet  er  leicht  In 
Verlegenheiten  im  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Geschlecht. 
BemerkensweFt  Ist  die  ▼epeehledene  BeuFteflnngr«  welelie  die 
Wstungsf^hlg-kelt  des  R.  zu  verschiedenen  Zelten  erfuhr. 

Nicht  exkulpiert,  aber  für  sehr  gemindert  in  seiner 
Zureehnungstähigkeit  erklärt 

Vorgeschichte. 

Am  7.  Mui  1899   heschuldiste   der  Milchpächter  G.  den  Oln  rpost 
MitUtenton  R.,  iin  aeiuür  10  Jahre  alten  Nichte  Ida  Z.  unsiuliche 
Hsndluncen  vorgenommon  zu  haben. 

Die  Kleine  Z.  wurde  seit  etwa  August  1898  von  ibrem  Onkel  kq 
dam  Angeschuldigten  mit  Milch  geschickt.  In  der  «raten  Zeit  lieRS  R. 
81(1  /.iifrieii.-n.  Vielleicht  im  Oktober  18'.l<S  aKor  kü.s^tf  il.»r  AngeschnMi^l«' 
die  ivleioe  plötzlich,  faaste  ihr  unter  die  Kucko.  nannte  sie  seine  „kleinu 
süsse  Braut*  und  spielte  mit  d«n  Fingern  an  ihrem  Geschlechtsteil.  Dies 
wiederholte  t'r  im  Ganzen  etvvn  '25  his  30  mal  bei  fast  jcdfii»  Besuch  des 
Kindes,  legte  sie  auch  2  mal  auf  daä  Butt,  um  dieselben  Münipulatitjutiu  mit 
ihr  vorzunth iiifu.  Jedes  Mal  ermahnte  »>r  das  Mädchen,  niemandem  etwas 
davon  zu  erz&hleo.  Das  Kind  schwieg  auch  aus  Angst  od«r  Scbea,  bia  ihr 
der  AngeMhaldigrt«  eines  Tages  sagte:  «Wenn  Du  das  nichat«  Mal  wieder 
kommst,  dann  knnnst  Du  Dich  mal  ausziehenl"  Ans  .\ngst  weigerte 
sich  das  Kind,  das  nächste  Mal  zu  dem  Angeschuldigten  zu  gehen,  und  cr- 
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lihlt«,  D«oli  dem  Grunde  gefragt,  von  den  Uanipnlationen,  die  R.  mit  ihr 

VOrgeoominen  hatte. 

Der  Angeaohaldiffte  selbst  bestritl  von  Antaug  an  mit  grosser  Knt- 
•ehiedenbeit^  lick  •tnllMu'  gemacht  zu  haben.  Er  habe  niemals  mit 
einer  Franaospervon  den  Beieelilaf  voilsieiken  kdnnen,  weil  er 
hiersn  nicht  imstande  sei  nnd  anoh  nieht  wolle." 

Auf  eine  Anfrage  von  Seiten  der  Staatsanwaltschaft  bei  der  Künigl. 
Oberpostdirektion,  ob  amtiich  oder  unter  Kollegen  de»  R.  über  krankhafte 
Neigungen  in  geechlechtlicher  Beziehung  etwa«  bekannt  sei,  erfolgt«  die 
Antwort,  dass  Vorginge  Ähnlicher  Art  dort  bis  jetzt  weder  amtlich,  nooh 
unter  den  Beamten  vertraulich  zur  Erörterung  gekommen  seien.  R.  gelte 
■  clion  s  e  i  t  .)  :i  Ii  r  e  n  :ils  c  i  n  „  n  i  c  h  t  g  :i  n  z  z  u  r c  c  ii  n  u  n  gs fäh  iger  M  an n 
seine  Schriftstücke  liesieu  ein  „Vorschreiten  der  geistigen 
Verwirrang*  erkennen.  In  frfiheren  Zeiten  sei  R.  Tielfach  .Zielscheibe 
des  Spottes  seiniT  Mitarbeiter,  seihst  der  Untorboamten 
gewesen.  Er  luilit-  hierzu  reichlich  Aulaas  gegeben  und  sich  im 
allgemeinen  e  t'  r  e  u  t ,  M  i  1 1  e  1  j  >  u  n  k  l  des  Interesses  zu  sein."  So 
habe  er  mehrfach  im  Dienst  sich  der  Stiefeln  und  Strümpfe  entledigt  und 
daflU*  «Sandalen"  tod  Papier  getragen.  Man  habe  ihm  Sehnapftabak  in  den 
Kaffee  gemischt  und  der^i;!.  mehr.  In  geschlechtlicher  Beziehung  werde  er 
&li>  leiütuugsuofühig  aD^tiäehen,  was  nicht  ausächliesse,  duss  er  sich  in  der 
«inen  oder  anderen  Weise  aufzuregen  versuche.  Doch  werde  auch  in  letzterer 
JBinaicht  angenommen,  da«»  wenig  vorliege,  weil  H.  in  seiner  Geachwitiigkeit 
die  geringen  Erfolge  beim  weiblichen  Geechlecht  den  Mitarbeitern  gern 
mitgeteilt  habe.  Erklärlich  Kci,  dass  seine  unangenehme,  fast  widerliche 
Persönlichkeit  keinö  grosse  Anziehung  auf  daü  aculere.  Geschlecht  ausübe. 
Seit  Jahr  und  Tag  arbeite  R.  in  der  abgelesenen  Drucksaehenstelle,  wo  er 
mit  der  Gesamtheit  dea  Pereonala  weniger  in  Verkehr  trete.  Dort  Terhalte 
er  sieh  tin  allgemeinen  rahig.  Sein  Leben  scheine  sieh  vorwiegend 
um  seine  weiten  Reisen  zu  drehen.  Er  habe  im  Laufe  der  Jahre 
fast  ganz  Europa  oinschi.  de»  Nordkaps  besucht  und  zu  diesem 
Zweck    die    vorschiodenslen   Sprachen    <4etriel)en.  — -  In    gOWdiuilicher  Zeit 

führe  der  60  jährige  Hagestolz  ein  sehr  dürftiges  LebM,  nm  iioh  im  Sommer 
den  Luxus  einer  grösseren  Reise  r.u  gentatten.  Wie  sein  bereits  vorliegendes 

Urlaubsgesuch  ergebe,  beabsichtige  er  diesmal  GriLcIienland  und  Egypten 
aufznsuclien.  Im  übrigen  seien  diese  Reisen  bei  seinem  (reistes- 
SttStand  für  ihn  wohl  ohne  jeden  Nutzen. 

Die  Kuiserl.  Ober-Postdirektion  übersandte  ein  Urlaubsgesuch,  welohee 
wohl  zur  Beurteilung  des  geistigen  Zustandes  des  K.  dienen  Itünnte. 

Das  U  r !  a  u  Ii  s  g  >'s  u  c  h  i-t  so  lang,  dass  es  ihm  von  seiner  Behörde 
awocks  K&rzuDg  zurückgeschickt  werden  musste,  und  enthält  viele  Sachen, 
die  mit  dem  eigentlichen  Zweck  des  Sehreibens  in  absolut  keiner  Beziehung 
stehen.  So  entscJiuldigt  Ii.  darin  des  Längeren  seine  frühere  zweimalige  Urlaubs- 
nberschreitung  in  geradezu  kindischer  \Voii»u.    Dann  sagt  er  weiter: 

„Man  hat  mir  Dummheit  und  Verrücktheit  vorgeworfen.  Was  nun 
meine  Dummheit  anbetrifft,  so  liegt  dies  daran,  dass  ioh 
Sehnrken  nicht  gewaehsen  bin  und  es  sieh  nicht  mit  meiner 
moralischen  U  e  b  e  r  z  e  u  g  u  n  ^  verträgt,  die  VSTeltklugheit  zu 
benutzen.  Ich  hasse  da»  Gericht,  und  es  giebt  einen  edlen  Pessimismus. 
Das  Gericht,  welches  den  unsehnldigen  Menschen,  der  sich  nicht  geschickt 
benimmt  und  die  Gedanken  beisammen  hat,  der  Sobarken  nicht  jgewachaen 
ist,  verdonnert  and  den  Schwindler,  der  sich  anssnreden  weiss,  frei  ausgehen 
lässt.  Wa«  aber  m>  iiii  Verrücktheit  unbotrifift,  so  steht  c«  der  Behörde  frei, 
meinen  Gei.stcszuätand  pruicn  zu  lassen,  ich  habe  hier  auf  hiesiger  Friedrich 
Wilhelms -Universität,  bei  der  ich  meine  akademische  Bildung  nachgewiesen 
habe,^  nach  ein  Kolleg  über  Zuraehmingsf&bigkcit  mit  angehört,  ich  weis«, 
das«  ich  normale  Sinne  habe.  Ich  habe  Rechtsphilosophie  stndlert 
und  bin  Mo  ral  p  h  il  o  -  n  p  Ii ,  eine  WIsserKsthaft,  die  sich  nicnt  durcti  Worte 
auss^reoben  lässt,  nur  ein  edler  Charakter  wird  es  weit  darin  bringen.  So 
wenig  wie  ieh  mit  Tugenden  prahlen  kann,  so  setze  ich  dies  auoh  von 
meinen  Mit-  und  Nebenmensehen  voraas,  so  nie  ich  von  einem  jeden  nur 
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Gutes  denke  und  keinen  übervorteile.  Ich  sage  dies  nicht,  um  mich  bei  der 
Rehörd«  in  ein  euDsticcs  Licht  zu  fitellcn,  sondern  nur  um  derselben  zu 
beweisen,  daae  ich  klar  und  richtig  denke,  meine  Logüc  sich  nicht  irrU 
(oh  habe  meinem  Gotte,  meinem  Gewissen  und  n>ek  in«iDer  morslischeB 
üeberzeugung  gc>rhw'>ren,  hat  Gott  drn  Eid  zugelassen,  will  er  auch,  dass 
ich  den  Eid  nalte,  ich  werde  da»  Interesse  der  Behörde  nach  hcsirin 
Wissen  und  Gewissen  wsbrnebroen,  selbst  wenn  sich  meine  geehrten  Vor- 
geseteteo,  denen  ich  Gehorsam  schuldig^  bin,  irren  sollten.  Das  Recht 
urteilt  gerecht,  und  nur  ein  edler  Hann  wird  das  weiae  Geaeta  richtig  aus- 
führen,  wmn  aber  der  rr-to  Diener  des  Staates  gethan  hat,  dem  inuss  ich 
als  nacl)gour<inetür  Diener  ioigeu,  >elh.><t  wenn  ich  denen,  die  dazwischen 
stehen,  Gehorsam  schuldig  bin."  Daiiertjat  daa  Urlaabsgatueh  vom  9.  Mai, 
V&brend  die  Ai)/eii:;e  am  7.  Mai  ge.Mcliali. 

Am  29.  .luni  vertheidigte  sich  H.  in  einem  Schriftstück  an  die 

Staatsanwaltsehaft  gagan  dia  Batekoldigungcn.  Er  hat  um  möglichBte  Ba- 
»chleunigang  des  gegen  ihn  vorliegenden  Verfahrens,  da  ihm  dia  Kestitution 
seiner  Ehre  im  höchsten  Grade  am  Herzen  liege,  und  auch  der  Gedanke, 
das!<,  niid  sei  es  .mich  üur  ein  Schatten  zwischen  geinen  Vorj^esetzlen  und 
ihm  vorhanden  sei",  ihm  »ehr  peinlich  sei.  Seine  Unschuld  zu  beweisen, 
träte  er  zu  jeder  Zeit  dem  Kgl.  Staatsanwalt  mit  offenen  Augen  entgegen,, 
denn  er  habe  zu  dem  Mädchen  nicht»  weiter  gesnf,'t,  als:  „Du  hi>t  meine 
kleine  Braut",  habe  ihr  die  Backen  gestrichen  und  binieugefügt:  ^Komme 
bald  wieder!"  Niemals  jedoch  habe  er  sie  onsittlich  berührt.  Das  könne  er 
mit  gutem  GewiMen  beschwören.  Bai  aainam  hoben  Alter  habe  er  doch 
«ine  solche  Thorhett  nieht  begehen  kSnnen.   Er  erkt&re  die  Saehe  für  eine 

_irii]iertiti'"iile  Lüfre",  nnd  i^tiiiilH',  Ans»  ii>-r  aTizeifjeTuIe  G..  welcher  stm 
.«>eineD  grobseo  Keinen  wusste,  ihn  für  einen  reichen  Mann  gehalten  hübe  und 
auf  diese  Weise  habe  Geld  von  ihm  crprOMan  wollen.  ^Da  er  aber  seine 
Handlungsweise  vor  Gott  nnd  Menschen  verantworten  könne  und  vor 
Niemandem  zu  erröten  brauche,  so  habe  er  sich  „auf  absolut  keine  Unter- 
handlungen mit  G.  eingelassen". 

Am  5.  Juli  18y9  versuchte  R.  in  einem  neuen  lÄngeren  Schreihen 
.^eino  Unschuld  zu  beweisen  und  die  Glaubwürdigkeit  und  Unschuld  de» 
Mädchens  in  Zweifel  zu  ziehen.  So  hätte  sie  einmal  I  ci  einer  unwillkürlichen 
Berührung  {»einerseits  an  ihren  oberen  Schultern  mit  den  Ellenbogen  — 
laut  „aufgejauchzt  and  gelacht**,  nnd  ihm  gesagt,  wenn  sie  von  Jangena  he- 
rührt  werde,  kitzele  ihr  dies  weit  mehr,  wenn  sie  von  Mädchen  berührt 
werde.  Hierdurch  stutzig  ge\vor<lcn,  h;il*e  er  sie  gefragt,  ob  sie  sich  denn 
in  dar  Schule  mit  Jungens  abgäbe,  ob  ihr  diese  nnter  die  Köcke  fassten,  ob 
sie  einen  Briutigam  habe.  Da  sie  dies  alles  verneinte,  habe  er  davon  ihren 
Angehörigen  nichts  mitgeteilt.  Immer  habe  sie  sich  breitbeinig  vor  ihm 
hingestellt.    Eines  Tages  jedoch   hahe   er,  um   ihren   mmaliM-lH  ii  Wi  ri  zu 

Srüfen,  zu  ihr  gesagt:  „W'urte  man  er.st,  bib  Du  gross  bist  und  eingesegnet, 
ann  eahlafen  wir  mal  zusammen*',  worauf  sta  gelacht,  sich  gefreut  und  mit 
ja  geantwortet  Iiah.'.  hierdurch  also  bewiesen,  tlass  sie  kein  Schamgefühl 
besitze.  D.i!-  Mädcheu  wäre  sicher  von  ihren  Pflegeeltern  beeinflusst,  die 
Unwahrheit  auszusagen,  unter  Androhung  von  Prügel. 

Hiner  «cluindllchi n  Han(!Iiiiiu>\\  eise  sei  er  nicht  fähig.  „Dann 
aber  haben  mii  Fraueusleuie  uusittliclie  Autrüge  genug  gemacht,  sodass  ich 
eine  weiblich*-  !*•  rson  unter  16  dahren  nicht  gebrauche,  nicht  gebrauchen 
kann,  deoa  ich  bin  seit  meinem  19.  Jahre  durch  die  Erziehung  meiner 
Mutter  impotent.  Mein  Vater  war  Kreiaphjrsikns  und  meine  Mutter  woiha 
nicht,  dass  ich  als  ihr  einziges  Kind  ange^teckt  w  rden  snllte.  Ich  hasse- 
alle L'nmoralitüt  und  das  weibliche  Geschlecht  wog«  n  seuj<!r  ünuioralität. 
Bine  weibliche  Person,  wann  sie  mit  einem  Mann  allein  ist,  ist 
hundertmal  unmoralischer  als  ein  Manu,  dann  hasse  ich  da« 
weibliche  Geschlecht,  weil  ea  mich  hintergangen  nnd  betrogen 
hat  und  schlauer  ist,  als  ich  etc. 

Auch  in  der  Verhandlung  vom  6.  Juli  1899  vor  dem  Kgl.  Landgericht  l 
beteuerte  R.  seine  Unschuld  und  biieb  auch  bei  diesen  Angaben,  trotidam 
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ihm  die  gerichÜicUe  Auanage  dos  Mädchens  und  dsis  LeumundHatteüt  über 
di«  GUabwOrdifkait  deinlben  TornhftltOD  wurde. 

Als  er  UMobar  gewordttt«  Dftb«  Miae  Matter  ihm  jahrelang  Thee  zu 
trinken  gei^eben,  sodaas  er  die  Plhigkeit  kq  Erektionen  verloren.   Br  habe 

nie  mit  cinom  Mädchen  gosc  hiccht!  i«- h  /.  ii  t  Ii  u  ii  gehabt,  ■.mch  nicht 
mit  der  ß.  ( —  R.  ist  wegen  Alimente  von  liiesor  verklagt  und  »ach  ver- 
nrteilt  worden  1888  — X  damals  zu  Unrecht  verarteilt  worden. 

Onaniert  habe  er  nie.  An  Krämpfen  leide  er  nicht.  Wohl  aber  habe 
er  wiederholt  Schwindelanfälle  auf  der  Strasse  gehabt.  Unsittliche  Bücher 
Ipso  er  nicht  Sein  Arbeiten  kimtic  .r  gut  vfniohtiMi.  Nucli  L'eKunin- 
strengungen  oder  nach  groaeem  Aerger  und  Aulreguug  bekomme  er  Zustände, 
in  (i<>nen  er  ein  inneres  Zittern  bekomme,  die  richtigen  Worte  nicht 
finden  könne  und  für  (icii  or.stpn  Augenblick  kunfns  wrrilc.  Fr  fühle  sich 
sclbsr  vollständig  <j;«-Mstig  :;o>>und  tiud  würde,  wenn  er  ein  Verbrechen,  wie 
daa  ihm  ^ur  Last  gt;l)>gt<>.  wirklich  gethao  hätte,  auch  die  voUe  Vertat^ 
wortunj  dafür  übernehmen. 

Bei  der  Untersuchung  durch  die  Geriehtsirzte  gab  K.  an,  er  aei  vor 
2  Jahren  von  Doktor  P.  an  Schlaflosigkoit  behandelt  worden.  In  der  Unter- 
haltung llul  e&  auf,  duäs  er  ein  schiechtes  Namensgedächtuis  hatte. 

Kornerlich  wurde  konstatiert;  Sehr  enge  Popilleo,  fast  ohne  Reaktion. 

Zunge  tiiiA  Flündc  gerieten  leicht  ins  Zittern.  Bei  geschlossonen  .\ii^fn 
geriet  K.  loictit  ins  Schwanken.  Die  Kniereflexe  fehlten.  Ii.  ztji^lc  uach 
«er  Meinuiiii  des  Herrn  Vorgutachters  die  Erscheinungen  einer  Rückeu- 
markserkraakuoj^,  und  zwar  einer  Form  deraelbeo,  welche  sich  leicht  ^mit 
0ehim'  nnd  Geisteskrankheit  verbinde.  Br  halte  den  B*  fftr  geistig  nioht 
normal,  stelle  aber  bei  der  Auffälligkeit  des  Falles  und  der  grossen  Trag- 
weite der  Diagnose  den  Antrag  aus  $  81  St.-P.-0. 

Naehden  sieh  auch  der  Verteidiger  mit  diesem  Antrage  einverstanden 
erklärt  hatte,  erfolgte  der  Bi  sdituss  im  Sinne  desselben. 

Aus  dem  in  den  Personalakten  befindlichen  Zeugnis  der  Kunigiiclien 
Oärtner-Lehranstalt  zu  Potsdam  vom  31.  3.  1854  ersehen  wir,  da«s  K.  „bei  oft 
bewiesenem  besten  Wüten  wegen  Mangels  an  Aaffassangs- Vermögen 
dem  Uoterrieht  nicht  genügend  folgen  konnte'* 

Allt-  Zeugnisse  spreehen  von  seiner  tadellosen  Fähmng  und  loben 
eeinea  Fleiss. 

Bei  der  am  8.  Novbr.  1865  durch  den  Stabsarzt  Dr.  G.  vorgenommeaen 
Untersuchung  erwii-'s  sich  IL  als  ein  vollkommen  gesunder  Menseh  mit  nor- 
malen Gesichts-  und  Gehörsinnen 

Auf  Blatt  95  heisst  es  in  Erwideiung  auf  ein  Gesuch  der  Mutter  des 
R.  um  Brhöhuog  der  Diäten  ihres  Sohee«:  ....  Ihr  Sohn  gehört  ungeachtet 
seines  verhiltnismässig  schon  vorfferfiekten  Lebensalters  oud  einer  Btenstxeit 

bei  der  Po.st  von  rufhi-  a.]?.  '2  Jah'-cn  <1  c  n  n  iic  h  in  B  e  z  ti  er  n  ii  f  seine 
Leisluii^uu  zu  d«n  schwächsten  Beamten,  sodass  selbst  dessen  Bei- 
behaltung im  Postdienst  in  Fi^ge  kommt,  wenn  in  seinen  Leistungen  nicht 
eine  entsehiedene  Besserung  eintreten  sollte.^ 

Am  25.  Novbr.  1868  neisst  es  in  einem  Bericht; 

„  .  .  .  .  R.  hat  während  der  Zeit  seiner  Beschäftigung  hiorsolbst  so 
viele  Beweise  von  grosser  Beschränktheit  gegeben«  dass  er  onne  grosse  Ge- 
fahr für  seine  Mitarbeiter,  ffir  das  Interesse  des  1>teDste.<t  and  ihn  selbst  hier 
nicht  weiter  R"s<  hHftiguug  tlnd.  ti  kaiin." 

Es  wird  weiter  betont,  dass  seine  .\nt\v i  i  ;  i  iiitu  Belag  für  seine  Ver* 
worrenheit  liefere. 

Ueberhaant  geht  aus  dem  Stodiom  der  Persooal'Aktcn  herror,  duse 
R.  sieb  vieler  Fehler  nnd  Unregelmissigkeiten  schuldig  gemacht  hat 
und  d  siiulb  vielfach  bestraft  worden  ist,  trotzdem  er  als  fleissig  und  willig 
bezeichnet  wird. 

Da  seine  Leistungen  schwach  und  seine  Dienstkenntnisse  mangelhaft 
waren,  wurde  seine  Versetzung  in  eine  kleine  Prov.-Stadt  beantragt. 

Seine  Diäten  wurden  deshalb  auch  erst  im  Januar  1870  (nach  fünf- 
jfthriger  Dienstzeit)  von  SO  Sgr.  auf  85  Sgr.  erhöht. 
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Ueberau  wird  betoal»  dMs  R.  ein  eehwnoJler  nnd  wenig  be« 

ffthigter  Beamter  xsl. 

Die  Arbeiten,  die  er  beim  Exemeo  zum  Poet-Expediesten,  daa  er  naeh 

5jiliri^er  Dienstzeit  ablegte,  ablieferte,  ficlfin  sehr  dürftig  aus.  Er  war 
nicht  im  Stande,  ein  Thema  !>acblich  zu  behaouoio.  Das  Zengnis  lautete 
nicht  genügend  (Sept.  70). 

Auch  ein  zweites  Examen  konnte  er,  trotzdem  er  inzwischen  Unterricht 
genommen  hatte,  nicht  bestehen.    Zeugnis  ungenügend  (Sept.  71). 

Auch  im  .liini  1872  wird  beriehtet,  dass  R.  zwar  beinüLt  gewesen  sei, 
seine  Kenntnisse  durch  Frivalanterricbt  zu  erweitern,  der  Erfolg  indessen 
sieht  als  günstig  zu  bezeichnen  sei 

AiK'L  (ias  Ergebnis  <ler  mit  K.  abgehaltenen  3.  Prüfung  im  Dezornber 
1872,  2u  dfr  er  auanabius weifcc  zugelassen  war,  musste  in  Bez\ig  auf  die 
schriftliche  und  den  ersten  Teil  der  mündlichen  Prüfung  wii  di  rum  für  un- 
genügend erachtet  werden,  trotxdem  R.  inzwischen  FriTatnnterricbt  ge- 
nommen hatte. 

1873  wurden  die  Difiten  des  p.  R   auf  1  Thlr.  erh«>ht. 

Seinem  Gesuelie  um  \  ersetzung  zu  einer  anderen  Postasstalt  konnte 
nicht  entaproehen  werden,  du  er  sich  für  den  praktischen  Dienet  nie 
durchaus  unbrauchbar  »Twiesen  hatte.    (Februar  1876) 

Im  August  187t>  wurde  ihm  ein  4 wöchentlicher  Urlaub  zur  Ausfülirung 
einer  Kur  in  Friedrichshagen  bewilligt.  Er  litt  laut  Attest  von  Oberstaba- 
arat  Dr.  6.  an  einer  lUiabarkeit  aeioe»  MerTenaystem«,  welche  aich  in 
hinfiger  Sefalnflosigkeit  nnd  Blnfandrang  nach  dem  Kopf  ineserte. 

Im  .Tahre  1878,  als  er  um  norhrnange  Zula-sstinp  zur  Prüfung  luit,  wird 
ihm  bescheinigt,  dass  er  via  durchaus  ib-i^biger  und  williger  Beamter  und 
jederzeit  mit  Eifer  bestrebt  gewesen  i,  div  Lücken  in  seinem  Wissen  aus- 
xafäilen,  daaa  er  auch  ein  f&r  den  praktischen  Dienet  recht  brauch- 
barer Beamter  sei. 

Aach  in  dem  13ericht  vom  17.  Mai  1878,  in  welchem  die  Zulassung 
xur  nochmaligen  Prüfung  befürwortet  wurde,  wird  die  geutiee  Schwerfallig- 
heit  dea  R.  erwfthnt,  jedoch  bemerkt,  dsae  er  eich  tkntaleblicli  auch  geistig 
mehr  entwickle,  sodass  er  si  e  b  die  rolle  Zufriedenheit  aeittea  n&ehaten 
Vorgesetzten  erworben  lialM<. 

Die  Erlernung  den  Telegraphierens  fiel   ihm  ausserurdentlich  sohwer. 

Endlieh  am  £  Mai  1£79  baatand  K.  bei  der  4.  Prüfung  das  Examen 
mit  ^.genügend'*  nnd  wurde  am  9.  Hai  1879  tum  «Post-Aaaiatenten"  emaoot 

Seiner  Bitte  um  Versetzung  in  den  Kisenbahndieost  im  April  1881 
konnte  wegen  »eeinee  beechrfcnkten  AuffasaungaTermügena"  nicht 
entaproehen  wwdcn. 

Seine  l.i'istiingcn  Viefriediglen  aiuli  1881  uicbt. 

Im  Jahre  18ö4  be>choinigte  der  Postvertrauensarzt  dem  iL,  der  über 


ermüde  und  eich  im  gansen  sehr  matt  und  angegriffen  fühle,  daae  das  Aua- 

aehen  dosselbi'n  seinen  Klugm  (•litvjirci-lii-. 

£s  wurde  ihm  daher  ein  4  wüchuntlicher  Urlaub  bewilligt,  zumal  er 
aich  jetzt  auch  in  aeinen  Leietnngen  ala  brauchbar  erwiea. 

In  dem  Führung>uttest.  das  ihm  gelegentlich  seiner  etatsmässigen  An- 
stellung im  Jahre  1885  ausgestellt  wurue,  wird  betont,  dasa  R.  eiuen  durch- 
aus soliden,  tadelloeen  Lebinawandel  führe  und  daaa  «eine  Lelatungon  be> 
friedigten. 

Anch  im  .lahrc  1885,  nach  nunmehr  20jrihriger  Dienstzeit,  konnte  er 
nuch  nicht  im  Bülin dienet  Verwendung  finden,  da  ihm  die  erforderliche  Selb« 
Btftndigkcit  noch  felilt. 

An»  "24.  April  iiltesiierte  der  Dr.  H.,  daaa  B.  an  iillgemeiner  Nervosität 
und  sehr  unruhigem  Schlaf  leide,  und  befürwortet  einen  6 wöchentlichen  Ur- 
laub, der  auch  bewilligt  wurde. 

Auf  eine  Klage  auf  Alimente  für  ein  auaserehelich  erseugtea  Kind 
erwiderte  R.: 
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«Br  erkenne  die  Aneprftebe  eeiner  Wirtaehaftenn  nteht  an.  Wir  haben 

zwar  iotini  ziisamiDen  verkehrt,  insbesondere  bat  sie  .sich  häufig  zu  mir  ins 
Bett  gelegt,  aber  ich  habe  nie  mit  ihr  geschlechtlichen  Umgang  gepflogen." 

Er  werde  den  ihm  zugeschobenen  Bid  leiaten  nad  beaenw&ren,  daaa  «r 
ate  nicht  geaehwftagert  habe. 

Anf  Anraten  aeines  Anwalts  leistete  R.  den  Eid  nicht  und  wurde  ver> 
erteilt. 

„Di«  YKfItäcbon  und  äUBserordentlich  umfangreichen  Schriftsätze,  weiche, 
R.  in  dem  Privatkla^i-virrsihren  zu  den  Akten  eingereicht  hat,  lassen,"  wie 
68  in  einem  Bericht  des  Ersten  Staatsanwalts  Tom  29.  Oktober  1889  heisst, 
„einen  hohen  Grad  von  Verworrenheit  und  Beschränktheit  erkennen,  sodass 
ich  /wcif<>I  habe,  oh  der  Schreiber  jener  Einf{aben  eich  im  Teilen  and  nn- 
gestürten  Besitze  seiner  Geisteskräfte  befindet." 

Auch  viele  Schriftstücke  in  den  Personalakten  beweiaen^  daas  ihm  die 
Fähigkeit,  logiscli  /.u  dcnkei),  f<"hlc,  hericlitot  dus  llof-Postaiiit.  Er  sei  aher 
in  seiner  Art  sehr  gewiegt  und  lliue  nicht«  oiiao  BerrcbnuDL',  er  witssi;  auch 
sehr  uiihl  «einen  Vorteil  wahrzunehmen.  Das  ganze  Verhallen  des  R.  den 
Geschwistern  B.  gegen&ber  aei  ein  ao  raffiniertes  and  unehrenhaftes  —  er 
hatte  geltend  gemacht«  daaa  dieaelben  ea  darauf  angelegt  bitten,  ihn 
zunächst  zu  unsittlichen  Handtungen  zu  verleiten  und  ihn  <lann  zu  nint^r 
Heirat  mit  der  B.  zu  zwingen  — ,  dass  kein  Grund  vurliege,  die  Niuder- 
aohlagung  der  Strafe  im  (iiia<fcnwege  zu  befürworten. 

Ea  war  arapranglich  beabsichtigt,  den  K.  deshalb  im  Wege  der  Kändi* 
giing  ans  dem  Dienste  an  entlaiaen,  raun  sah  aber  too  dieaer  liaaaregel  ab. 

Weil  rr  nur  ein  sehr  mittel mrkN3ii>>)r  Arhritor  war,  wude  er  im  Abmar 
189Ü  noch  nicht  /um  «Jber-PostassisteiUtiQ  heiürdert. 

Er  nachte  viele  Reisen,  nach  Paris  (Weltausstellung^  nach  Italien  etc. 

Wegen  diasiplinwidriger  und  beleidigen<ier  Aeasaemngen  in  einer 
Eingabe  an  den  Reichskanzler  wnrde  er  «nr  Veraatvortung  gezogen  nndmii 
einem  strt-ngen  Verweis^-  liest  ruft,  ihm  aaoh  aeine  Entlaaanng  ana  dem  Dicoat 
im  Wiederholungsfullu  :inL"-'iruht. 

Er  beschreibt  in  dem  Schreiben  den  Postdirektor  T.  als  einen  Mann, 
der  aeinen  Beamten  keine  frohe  Minute  Kuhc  gönne,  im  Got<icht  freundlich, 
hinter  dem  Rfieken  spiele  er  eine  faUche  Rolle,  suche  ihm  zu  schaden:  er 
nennt  ihn  einen  .Phiiou-.  Er  nennt  die  \  erhititnifise  an  der  Post  , traurig", 
nennt  di>>  \  orgesetzten  »schmatzige  Charaktere,  die  sich  alle  Scbandlhaten 
gegen  ihr«'  l'ntergebenen  erlanben*. 

Zur  Verantwortung^  i:P7't<^(^n,  erklärte  K.: 

Seit  der  gerichtlichen  Klu^'e  befinde  er  sich  iu  dauernder  Aufn  gung. 
Er  sei  so  erregbar  und  eiiiptiiHLsam  geworden,  das«  er  bei  der  ;^erini;8ion 
VeranlaiisaQg  sich  ärgere.  Der  Prozess  habe  ihn  nnglücklich  gemacht  und 
seinen  guten  Ruf  nnter^^ben.  Er  habe  die  Aenaaernneen  in  Aufregong 
lind  ohne  T^ehorlcgong  niedergeachrieben  and  bitte  am  I&cbaicht  und  Ent- 
schuldigung. 

Im  September  1890  bat  R.  am  einen  anderen  Dienht  und  motivierte 
die  Bitte  damit,  daäa  er,  da  or  in  2  Jahren  nach  Griechenland  and  Kon- 
atantinopel  reisen  wolle,  die  morgenitndiaehe  Spraobe  studieren  wolle. 

Da  sich  R.  dienMtlich  durchaus  nicht  tadeilo-  ;.'eführt,  er  vielmehr 
häatig  kleinere  Geldairalen  hutte  bezahlen  müssen,  wurde  er  auch  im  April 
1891  noch  nicht  zum  Ober- Postassistenten  befördert. 

Erat  ein  Jabr  darauf,  April  1892,  wurde  er  befördert  (nach  26jiJiriger 
Dienstteit). 

Aus  den  Yt^rliuiidliirii;.  n  :r<  ht  hervor,  dass  R.  von  seinen  Mit- 
b^amteo  viel  gehäuselt  worden  ist,  wozu  das  ungohiirigu  und 
unwürdige  Benehmen  dea  R.  aelbat  Veraniaaaung  gegeben  haben 
dürfte. 

Im  April  1893  atelhe  ihm  Dn  B.  ein  Attest  aus,  dass  er  an  all- 
^"'ineiuer  Nervosität  leid*  .  Er  klagte  über  allgemeine  Schwiche,  über  Reiz- 
barkeit und  Schlaflobigkeit. 

Im  Mai  1893  litt  er  an  Muskelrheumatiamoa. 

Im  Janaar  18S4  an  Lungenkatarrb. 
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Im  April  1894  bescheinigte  ihm  Dr.  P.,  «luss  er  un  Kcurasthonii-  leide, 
und  befürwortet«  eioeo  4 wöcheDtUohen  Aufentbult  in  einem  feuchtea  Klima. 

In  dorn  selben  J»bre  «nrd«  R.  wiederholt  wegen  UnpAnktliehkeii  im 
Dienst  bestraft. 

Im  Februar  nnd  März  1895  war  R.  wegen  Nearasthenie  dienstunfähig. 

Audi  in  diesem  Jahre  musste  er  wiedei'holt  wogtjn  vorspäteteii  Dii'u.st- 
antrittB  liestraft  werden.  Seine  Leistungen  während  der  letzten  3  <)ahre 
•wurden  als  nii^bt  immer  befriedigend  bezeichnet.  Seine  Bitte  um  Gewährung 
eines  l'riaubcs  zur  Heise  nach  Griechenland  WUrde  deslinlb  Mnlttltet  ab« 
echl;i;;ig  bescbioden,  aUdann  aber  bewilligt. 

Als  «;r  aufgefordert  wurde  zur  ITehernahnie  i'iner  Vormundschaft  (März 
1896),  hielt  man  es  für  angezeigt,  ihm  wegeo  seiner  geriogen  geistigen  F&hig- 
keiten  die  Genehmigung  zu  Teraagen. 

Im  November  und  Dezember  1896  war  R.  wegen  fleberbeilen  Katarrhe 
der  Luftwege  dienstunfähig. 

Im  Jahre  1897  reiste  er  nach  Russland. 

Im  Februar  und  Mftrx  1898  war  R.  an  BluUtookangen  nnd  allgemeiner 
K&rpertehwiehe  erkrankt,  im  April  an  Sehlnflosigrkeit 

Im  Jahre  1898  reiste  R.  nach  Spanien. 

Im  Jahre  1899  wurde  ihm  ein  2moQatiicher  Urlaub  zur  Reise  nach 
Egypten  bewilligt. 

Krankengeschichte  and.  eigener  Befand. 

Die  Pupillen-Lichtrealvtiiin  iit  Torhanden,  dem  Alter  entspreohend» 

Die  Zunge  wird  f^rade  heransgestreekt  und  zeigt  keine  cisswunden. 

Der  Gan^  ist  vollständig  »iehor.  Beim  Stehen  mit  Fuss-  und  Augen- 
■ehlas«  tritt  kein  Schwanken  ein. 

Es  fällt  auf,  dass  das  Fettpolster  unter  dem  Klon  ungleich  aasgebildet 
ist,  recht«  weniger  als  links. 

Der  Pii teil» r  -  Reflex  ist  rechte  Torhnaden,  link«  trot«  «Her 
Hilfsmittel  uicht  auszulösen. 

Der  Urin  ist  frei  von  krankhaften  i^'^tundteilen. 

Die  Untersiichung  der  Bm«t-  nnd  Bauohorgnne  ergab  einen  regel- 
rechten Befund. 

7.  *J!t.  l'^itiout  L.Mel>t  ;ai.  ;in»~er  tnfliiensn  nnd  Kinderkrankheiten 
keine  besonderen  Krankheiten  gehabt  zu  haben. 

Er  lebe  für  sich  und  liebe  die  Einsamkeit. 

Seit  2 — 3  Monaten  sei  er  wegen  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage 
ausser  Dienst.  £r  ärgere  sich  übnr  unsere  6e«etxe,  die  nur  daau  gemnekt 
seien,  die  Staatskasse  ku  bereichem* 

Die  letzte  Naoht  habe  er  schleckt  geschlafen,  auch  habe  er  öfter« 

Schwindelanfäile. 

12.  i).  99.  Im  Jahre  18(>5  habe  er  die  Gelbsucht  gehabt.  Er  mi  in  der 
letzten  Zeit  nervus  geworden  und  habe  Zittern  gehabt,  wenn  er  in  der  Zugluft 
gesessen.  Er  schlafe  nur  die  or.tton  .Stunden  und  sei  dann  die  ganze  übrige 
Nacht  wach. 

Sein  Dienst  sei  ein  sehr  anstrengender,  er  habe  von  — 1  Uhr  und 
dann  Kachtdienst  TOn  8— V«?  ühr  gehabt.    Vor  3  Jahren  habe  er  ein  halbes 

Jnkr  an  SchtiiflosiirkcMt  tfclltten  «na  sei  7    S  WdcIkjh  dion'itimfühitr  p'nvc.«.fln. 

Seit  seinem  19.  Lebensjahre  sei  er  nicht  melirerektionsfahig, 
was  er  darauf  zurückfQhre,  dass  seine  Muttor  ihm  Sarsaoarillathec  gegeben 
habe,  damit  er  iiiclit  :in£;:este>'kl  word.'.  Er  sei  nie  Lre>v  li!ecnt3krHnk  geworden, 
habe  auch  uiu  mit  rruiR n/iiumci  n  vorkohren  komieii.  weil  er  nie  Erektion 
bekommen,  sondi m  mu  nuchtliche  ."^-uii»  ncrgüssc  ohii''  Krekti  tn  gehabt  habe. 

Seine  HausbäiteriD  gesobw&u^ert  zu  haben,  bestreitet  er.  Die  Geschichte 
mit  dem  Mftdehen  erklftrt  er  fftr  eioe  aus  der  Lnft  gegriffene  Erfindung.  Er  , 
meint,  die  ganze  Suche  sei  dazu  gemaeht  worden,  ihn  xur  Zahlung  einer 
Abtlndungssumme  zu  bewegen. 
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13.  10.  99.  PfttioDt  gtebt  weiter  iia,  or  habe  aia  Gurtucr  amn  £x»uieo 
gfr^iiiaclit  und  in  den  Kgl.  Gärten  gearbeitet.  Er  habe  das  Friedricb-Wilb«tmi- 
Gymnasium  in  fierlin  bia  zur  Obertertia  exkl.  besucht.  Mechaniiich  habe  er  7.war 
gut  auswendii;  gelerot,  doch  in  der  Mathematik  nnd  im  deutschen  Aut'»ai/. 
sei  er  schlecht  gewesen.  Er  meint,  er  wäre  im  Kx:vmeu  /.um  PostexntMiienteu 
durchsafaUen.  weil  der  Oborpostdirektor  sein  Feind  gewesen  sei,  und  «war 
deshalb,  weil  er  seinetwegen  einen  Rflffel  bekommen  habe.  Seine  (R.*b) 
Mutter  habe  sich  damals  an  Gencralpostmeister  Ph.  direkt  gewendet»  behnls 
Ersatz  eiues  aaf  der  Post  gestobleuen  Ueberziehers. 

Die  yerschiedeneu  Urteile  über  ihn  erklirt  er  so,  dass  die  ungünstigen 
von  dem  Obeipoatdirektor  8.,  die  g&natigen  von  dem  ihm  wohlgesinnten  Q. 
stammen. 

Die  AliiiieutationskU;!;»'  stellt  er  al^  loint'  In'.ii-u  Inn.  .  r  soi  voll- 
Ständig  impotent  gewe»üu,  auch  habe  ihm  die  Pertiuu  wiiierbiuiidon.  Don 
ihm  zugeseliobeoen  Eid  habe  er  damals  nicht  geleiitet»  weil  er  f&rebtete, 
•eine  Impotenz  nicht  beweisen  zu  künnen. 

Es  sei  damals  auch  ein  Strafverfahren  gegen  ihn  eingeleitin  wurden, 
weil  die  Mutter  und  die  Wirt^^chufterin  behaupteten,  er  »ei  /.u  oinei  7.uf&llig 
als  Besuch  anwesenden  Tochter  ins  Bett  gegangen.  £r  sei  damals  wegen 
Beleidigung  mit  Geldstrafe  beitraft  worden. 

Bezüglich  seiner  Sprachkcnntnisün  ^ioht  lt.  an.  dass  er  franzüsi&oh, 
englisch,  italienisch,  spanisch,  portugieHiüch,  ruäbibuh,  neugriechisch,  türkisch 
ona  arabisch  gelernt  habe. 

15.  10.  99.   Patient  richtet  fwlgendes  Sehreiben  an  den  Arzt: 

„Darf  ich  den  Herrn  Profenor  bitten,  im  Durchgangszimmer  einen 
kit  iiieii  Ti>ch  am  Kenatt  r  hinstellen  zu  lassen  (Schatten  nach  rerlitK  fjilleiul) 
iniii  Ulli  etwas  iSclireib-  und  Briefpapier  ersuchen,  leb  will  eine  kurze 
Episode  auH  meinem  Leben,  zwei  komische  Namen  meiner  Reise  in  Griechen« 
laiul  uieder->clireilieii  Die  Thür  zum  Krankensaal  kann  aufstehen  und  «tört 
micli  dies  nicht  Morgen  niuchtc  ich  auf  dem  Zimmer  bleiben,  um  bald 
fertig  zu  werden,  jedoch  nur.  wenn  es  mir  nicht  f^chiidlicL  isl.  Tinte  nnd 
Feder  war  in  Anspruch  genooimeo,  daher  schreibe  ich  mit  Blei.** 

16.  la  99.  Patient  bestreitet,  steh  im  Dienste  die  Stiefel  atasgezogen 
sn  haben,  ot  habe  nur  die  Stiefel  rechts  und  links  gewechselt. 

Er  ^iobt  ferner  an,  er  sei  ioaktive.a  Mitglied  eines  Theatervoreins  ge- 
wesen, religiösen  oder  ve^eturianischen  Gesellschaften  habe  er  nieht  angehört* 
Aach  sei  er  Mitglied  de»  allgemeinen  deatschen  Sprachvereins. 

Bezüglich  seiner  mnsikalischen  Fertigkeiten  oefragt,  sagte  er,  er  siiieie 
KlaTicr  und  liabe  atich  andere  Instrumente  gespielt. 

Kr  hübe  sehr  viel  schlechte  Erfahraogen  mit  seinen  Wirtschafterinnen 
gemacht,  daran  habe  erden  Ausdruck  .Unmoralittt  des  weiblichen  Geschlechts* 

(,'eliruuelit.  Verheiraten  lia^i'  er  sieh  nicht  wollen,  um  nicht  :d>  .Deckmantel 
fremder  Schande"  r.u  dienen.  Kr  erzählt  weiter,  dass  er  nach  der  Wirt* 
•ehafterin,  die  di.>  AHmflntonklafe  gegen  ihn  angestrengt  habe,  noch  eine 
hatte,  die  zu  ihm  in^  Bett  L"  Icommcn  sei. 

Patient  bat  folgenden  Brief  &ii  ein  Fr&ulein  gericiitet,  der  bezeichnend 
ist  für  Keine  geschwätzige  Art,  und  zeigt,  wie  er  einer  doch  fern  stehenden 
Person  ein  viel  au  grosses  Vertrauea  schenkte.  Der  Brief  ist  bedeutend 
Terkftrzt. 

Geehrtes  Fr&ulein! 

Da  ich  Ihre  jet/.it^e  Stellung,  geHchwi-im'  Ihren  .\ufriithalt  niclit  wei^s, 
habe  ich  mir  erlaubt,  ineiDOti  an  Sie  gencbtoten  Bnel  nach  der  \\  otmun^ 
Ihrer  Verwandten  zu  adressieren.  Ich  weiss,  Sie  sind  ein  ehrliches,  ver- 
st,"indi:.;es.  in  Wirtsrliaft^saelit-n  erfahrenes  Mädchen  und  richte  an  Sie  die 
Bitte,  /uinal  Sie  zuv urlttssi^  .iind,  wenn  es  Ihre  Zeit  erlaubt,  mich  mit  einer 
zweiten  weiblichen  Person,  die  etwa«  leisten  kann,  ich  ordnuncsliebcnd  bin, 
recht  bald  in  Ordonng  kommen  möchte,  meine  Wirtschaft  reinigen  zu  lassen. 
Die  Fenster  sollen  vor  dem  Winter  noch  einmal  gewaschen  werden  und  die 
ganze  Wohnung,  cinHchliessiieh  der  Küche,  srenäubert  werden;  Ihrer  Leitung 
vertraue  ich  alles  an,  da  Sie  durch  Ihr  hohc$  Alter  Erfahrungen  gesammelt 
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haben  und  nnr  reichen  Anhang  haben.  —  Seitdem  diese  gegen  mich  ge» 
rii'htPtc  p;oni,  Aiikhige  im  Gatiiiy  ist,  haben  Sie  Bich  nicht  mehr  bei  mir  sehen 
lassen  und  lasse  mich  nur  noch  in  Z«ugeQgegeowart  von  weiblichen  Personen 
besuchen  und  muss  einzelne  Personen  abweiaen,  selbst  wenn  sie  sich  beleidigt 
fühlen,  OS  sind  5chon  Baronit^non  !>ei  mir  i;o\ve8cn.  Wenn  ich  /,u  Ihnen 
i^'L'Siigi  huKio  (Siü  wollten  hei  nur  Klavier  euielon),  Sic  iiiochteü  nicht  jeden 
diiDHtfrcion  Sonntag  zu  mir  kommen,  so  sollte  dies  keine  Beleidigung  für 
Sie  sein ;  ich  hatte  einen  andern  Grund,  Sie  wissen,  das«  ich  Klavier»,  Gesang- 
nnd  Spracbnoterricbt  habe,  mir  dämm  bei  meinem  anhaltenden  laufen  und 
anstrengenden  Dienst,  nacbdom  ich  mich  notwendig  jjfniht,  jedo  froif  Stunde 
von  Vorteil  ist,  ich  dieselbe  nicht  nutzlo»  Tisratreicheu  li4»se  auch  verpiatuiere, 
es  ist  schon  genug,  wenn  die  lleinmachefrau  kommt,  ich  drei  bis  vier  Stunden 
opfere,  solche  arme  Frauen  haben  selbst  eine  Wirtschaft  und  können  alles 
gebraachen,  ieh  selbst  gönne  mir  keine  Zerstrenang,  wie  Sie  wissen. 

Wie  ieh  durch  den  Dr.  W.  erfahri  n  habe,  ein  Freund  nn-ines  Vor- 
stehers, hat  mich  der  Kollege  K.  bei  meinem  Postdirektor  vurklatscht, 
bes«  Kollege  hätte  mich  aufgerordert,  mit  ihm  spasieren  zu  gehen,  ich  fühle 
mich  zn  solch  einem  Mensehen  nicht  hingezogen,  der  ein  Hypochonder, 
das  geringste  Wort  Qbelnimmt  nnd  danach  boshaft  wird.  Ich  kann  ganz 
anderen  Umgang  haben  als  diese  Kolleeen,  die  mich  auszubeuten  gedenlken; 
keiner  vou  ihneu,  uit  Ausnahme  de»  II.  St.  ein«i»  harmlosen,  unei^en- 
mitzigen  Menschen,  wird  je  meine  Scliwelle  wieder  betreten.  Habe  einen 
Consiß,  der  Amtsgerichtsrat  ist,  für  mich  freilich  nichts  thut,  mir  nicht  einen 
Rat  giebt,  er  darf  es  nicht,  will  Carriere  machen  und  verkehrt  in  .seiner 
freien  Zeit  nur  mit  Präsidenten.  Meine  Schulfreunde  >ind  alle  studierte 
Leute.  Mein  Vater  bat  nicht  so  gehandelt,  wie  er  gegen  Fraa  und  Kind 
hfttte  handeln  müssen,  sonst  bfttto  ich  auch  stodiort  asd  Dr»nehte  in  meinen 
Dion<it  niclit  mit  Menschen  von  gehässigen  Charakter  TcrkehrsiB,  mit  Lumpen« 
die  auf  jeden  l't'enLiig  liwdacht  ^iiid. 

Ich  bleibe  nicht  in  einem  Militär-  und  Polizeistaate  —  der  8chluu^te 
und  unhumanste  Staat  —  wo  jeder  hüherc  Beamte,  der  Staatsanwalt  und 
Jostizniinister  nicht  ausgenommen,  beobachtet  wird,  die  Polizei  hat  in  Jeder 
politischen  Richtung  ihre  Beamten,  die  der  Behörde  alles  verraten  und  \  nter- 
beamte  .sind  schön  dumm,  wenn  äin  sich  an  diu  Partei  der  Sozialdumukraten 
wenden.  Der  Einzige,  der  es  nicht  mit  dem  alten  .\del  gehalten  hat  und 
darum  keinen  beräbmten  Namen  hinterlassen  hat,  war  rViedr.  Wilb.  der 
Vierte.  Die  Folge  davon  war,  daas  der  Polizei-Prftsident  von  Hinkeldej  von 
dem  altadligen  Offizier  von  Rochf?w  erschos<^en  wurde,  letzterer  wurde  bald 
seiner  Strafhaft  entlassen  durch  den  ?'iritlu&8  des  alten  Adels.  Kin  sehr 
frommer  König,  als  König  viel  zu  gut,  ich  habe  in  dem  Hause  seines  Kammer- 
dieners in  Potsdam  verkehrt.  Die  Brikder  waren  sich  nicht  einig.  Friedrich 
Wilhelm  IV.  richtete  sich  nach  dem  Wahlsprnche  Jesn  Christi:  «Sammelt 
Euch  keine  Schät/e  hier  auf  Erden,  sondern  fin  <len  Himmel,  wo  nie  weder 
Motten  nuch  Kubl  fressen!''  Wenn  ich  nicht  in  dieüer  Well  voller  Lug  und 
Trog  rein  dastehe,  will  ich  aber  in  jener  Welt  ohne  Lug  und  Trug  rein 
(fawtehen,  ich  habe  keinen  Meineid  geschworen,  wie  meine  Feinde  voller  Neid 
nnd  Bosheit  gegen  mich,  mein  Grnndsatz  ist:  .Liebe  Deinen  Nächsten,  wie 
Dich  --Ib.f-_ 

Wenn  ich  meiuc  Pension  erhalte,  trete  icii  aus  dem  Deutschen  Staats- 
vorband aus  und  gehe  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  der 
amerikanische  Bürger  thut  seine  Pflicht  für  den  Stuat  auch  ohne  Orden  und 
Ehrenzeichen,  ich  gebe  auf  äussere  Ehre  nichts,  hier  ist  aber  meine  innere 
Ehre  verlet/.f  wurden  und  daiiii  bitj  ich  empfindlich.  Das  freie  Königreich 
Englünd.  wo  einer  auf  den  Schutzmann  scnin)pfen  kann,  darf  ihn  deshalb 
nocli  nicht  einmal  arretieren,  sondern  raoss  ihn  erst  im  Givilwegn  verklagen. 
Schimpft  dort  einer  auf  die  K  inl^Iti.  was  kein  braver  Engländer  thut,  so  ist 
dies  kein  Verbreciien  und  mus;-  ihm  eist  bewiesen  werilen.  Hier  schimpft 
auch  kein  braver  Preusse  auf  den  König,  wenn  ich  aber  einen  .Schurken  zum 
Feinde  habe,  er  verleumdet  mich,  moss  mich  der  Kichter,  wenn  es  mir  auch 
nicht  liewiesen  wird  nnd  wirklich  anoh  kein  Wort  wahr  ist.  bestrafen,  um 
«in  Beispiel  zn  konstatieren,  sieh  in  Acht  zu  nehmen,  die  geneiligte  Hajestftt 
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so  TflrlttteB,  ieh  daoke  fflr  solch«  Gesfitze,  die  der  Verlenrndnog  die  TliGren 

offen  halten,  wo  ull'^'^  geglaubt  wird,  um  die  GerichtskasHe  ?.q  bcrpicbern. 
Ich  kehre  nie  wieder  nuch  DeuittcLland  zurück,  selbüt  w«iin  ich  noch  über 
zehn  Jahre  leben  sollte  und  mir  nioinc  Pension  nach  zehn  Jahren  verloren 
geht.  Das  eroaapnhuchiffe  Berlio  mit  »einer  Berolina  nod  aeiner  Stadt» 
»aaatellung  (GewerbeaasetMlnsg).  Wu  Berlin  eehön  gemacht  hat,  ist  die 
Kunst,  die  Geb&ade,  die  jüdischen  Kaufbfiuser;  e.s  wird  nio  die  i-rste  Stadt 
der  Welt  werden,  trotz  aller  politiachen  Polizei,  es  ist  von  der  Natur  nicht 
hegAneti^  hat  Bieht  einmal  einen  ordMtiioheiii  Flass. 

Meiner  Gesundheit  hat  gi  ^chadot,  weil  im  praktischen  Dienst  alles  von 
der  Zeit  abhänget,  ich  in  der  letzten  Viurteistunde.  bevor  der  Zng,  der  Wa^en 
abgeht,  alles  sohaffen  wollte  nnd  für  die  jungen,  faulen  Beamten  mitgearbeitet 
häh^  sodaM  io^  di«  Jetate  Viertelstunde  geaittert  habe,  weil  mich  aas  Pflicht» 

fefohl  die  Angst  trieb.  Last  nod  Liebe  som  Blenat,  wo  mir  meine  freie 
eit  genommt'n  wird,  Diensteifer  habe  ich  nicht  mehr,  ich  arbeite  nur  noch 
aus  Pflichtgefühl.  Ich  tbuo  gom  meioeo  eigenen  Dienst,  womit  ich  schon 
genug  SU  Uian  habe,  ieh  habe  aber  aaoh  gern  frei. 

Teil  wäre  hior  ^'anz  zufrieden,  wenn  ich  meine  eigene  Stulie.  mein 
Klavier,  meine  ^oten,  meine  Bücher  hätte,  von  dem  Essen  wollte  ich  gern 
absehen,  die  Natnr  ist  mit  wenigem  TorgnAgt. 

Daaa  ich  jetat  mit  dem  weihliehen  Geschlecht  kurz  angebunden  hin, 
können  Sie  mir  nicht  verargen  und  bitte,  mir  verzeihen  zu  wollen,  denn  das 
weibliche  Geschlecht  ist  eitel.  Sie  müssen  j>-tzt  nahezu  an  die  40,  wenigstens 
aber  87  oder  38  Jahre  alt  sein;  meine  Briefe,  bevor  sie  aus  der  Anstalt  sehen, 
werden  gelesen,  ich  mSehte  nieht  in  den  Ruf  kommen,  als  treibe  ien  nn- 
moralisclioM  Lebenswandel;  ich  lebe  streng  moralisch  nnd  bin  am  liebsten 
allein.  Sollten  Sie  mich  mal  besuch«n  wollen,  biue,  bringen  Sie  mir  ein 
Handtuch  mit,  ich  uinss  mich  hier  an  HandtOoher  abfroeknen,  woran  sich 
Andere  abtrocknen,  die  Unulit  sind. 

Heute  über  8  Tage,  d>'ii  18.  dies.,  könnten  Sie  schon  das  Reinmachen 
meiner  Wohnung  ühcrnehmcn,  icli  bitte  sehr  darum,  ich  bin  peinlich  ordnungs- 
liebend und  möchte  reoht  bald  zu  Ende  kommen.   Um  meine  Unart  wieder 

Sut  SU  maehen,  habe  ieh  81«  jetii  dieses  Hat  lange  sebrifllieh  unterhalten, 
a  ieh  das  leiste  Ual  wegen  Hangel  an  Zeit  sehr  kurz  angebunden  war. 

Mit  Gruss  Ihr  F.  R. 

Eine  Baronin  liabe  er  ihats&chlich  einmal  kennen  gelernt,  doch  habe 
es  «ich  nur  um  i-inen  Taubeukauf  gehandelt,  während  er  weiteren  Verkehr 

mit  ihr  nicht  gehabt  habe. 

Die  politische  Polizei  in  l'reusscu  liält  er  für  dif  schlaueste,  jeder 
Beamto  hri  uns  würde  beobachtet.  Er  habe  selbst  gt.-ehen,  wie  ein  -Adliger, 
der  eine  Bürgerliche  geheiratet  habe,  «fthrend  seiner  Hochzeit  von  einem 
Kriminalbeamten  beobachtet  worden  sei. 

Das  Fräulein,  an  da.-  '  r  dm  Hrl<T  gerichtet  hahe,  habe  ihm  wiiderholt 
die  W^obnnng  gereinigt.  Auf  die  Frage,  ob  er  ihr  nicht  verpflichtet  sei, 
sagt  er,  er  Uuhe  ihr  Geld  angeboten,  sie  habe  es  aber  nicht  angenommen. 
Wegen  einer  Iloir^a  Iiabo  sie  flim  swar  Andeutungen  gemacht,  er  habe  sie 
aber  niolil  heirutuu  wollen. 

Gelegentlich  einer  lingeron  Unterhaltung  äussert  Patient  noch  folgendes: 

Sein  Gftrtnerzeugnia  sei  nur  deshalb  schlecht  ausgefallen,  weil  der 
Direktor  der  Lehranstalt  ^ein  stolzer  Charakter"  war.  Um  «ich  bei  Friedrich 
Wilhelm  l\  .  b<  li."lit  /,u  machen,  habe  dieser  nur  Li-ute  mit  dcni  Ahiturirnltii- 
zeugnis  zu  Schülern  haben  wollen  und  sei  darum  ihm,  dem  Patienten,  nicht 
wohlgesinnt  gewesen. 

Pafienr  ijiebt  weiter  an,  es  sei  rin.»  Fol^e  seiner  Gutmütip-keit  gewesen, 
das«  er  den  Sj^utl  seiner  Unterbeamtt«  /-u  ertragen  gehabt  hah«. 

Aus  deu  Erzählungen  des  Kammerdiener»  .\rudt  habe  er 
gemerkt,  dass  aaeh  sein  ganzes  Leben  eine  Intrigoe  sei. 

«Prenssen  sei  ein  Polizeistaat,  seine  Gesetse  seien  nur  Ihr  den  Staat 
gemacht,  nieht  fBr  die  Unschuld.  Die  Juristen  seien  so  hurzsichtig;  wer 
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seioo  Gedunken  vor  Gericht  nicbt  zusatnniHnnebnien  kann,  wird  verdoDnert' 
wer  aber  sieb  schlau  herauisrüdet,  geht  frei  aaa." 

^DiQ  poUtieohe  Polizei  h»be  onaeron  Staat  gross  gamacbt.  Hätte 
Friedrich  der  Grosse  mit  aeineB  Ueanen  Heere  die  Oesterreieker  besiegen 
könneo,  wenn  er  sich  nicht  mit  IntrigeeD  nnd  Beateehttnfea  an  fremdem 
Holen  geholfen  bitte?" 

Patient  giebt  den  Arzt  nacbfolgeDÜes  Schriftstück  ab:  Es  seien  Reiae» 
eiodrüeke,  die  er  an  aeiaer  ünterhaltuDg  aafgeschrieben  habe. 

16.  10.  99. 

I. 

Von  niolner  Rei»e  in  Griechenland  will  irh  zwei  komische  Scenen 
üerTorbohen,  die  mir,  «eil  ich  sie  selbst  erlebt,  /uiliebens  nnvergesiilicb 
bleiben  werden.  Ich  kam  von  der  ägeischen  Insel  Corfu  und  wollte  zunächst 
nach  Athen,  fuhr  mit  der  Eiaeobahn  über  die  Breite  des  Kanala  von  Cerinth. 
^Bei  einer  späteren  Heise  fnbr  ich  xu  Schiffe  aa(  diesem  Kanal,  7 — 8000  ni 
fang  und  nat  htst  olrktri>rli  «'rlcuohtt^t ,  um  Delphi  zu  errtu-ln  ii.)  Athen  liat 
von  jeder  Seti«  hint- n  \iin\  vuni  eine  ilufenstadt.  Die  Uizte  Statiuu  vur 
Athen,  von  der  Seite,  v<ui  wicher  ich  kam,  war  Patras.  Drei  oder  vier 
Stationen  vor  Patras  hielt  der  Zug.  Die  Männer  der  3.  Klasse  ^pran^ro^ 
nach  der  linken  Seite  heraus,  derjenigen,  auf  welcher  sich  die  Couiodite  liicht 
befindet,  um  ein  Geschäft  zu  verriclilen.  Ein  alter  Grieche  machte  dicht 
vor  dem  Zage,  ohne  demselben^  ebensowenig  wie  die  anderen  Qrieoheo,  den 
Rlleken  zoaadrehen,  ohne  jede  Scham  ein  grosaea  Gesehifk  ah.  Weder  die 
l^isonbahnpolizei  noch  cino  andere  Polizei  kümmerte  sich  danuii .  wo  dnch 
die  Damen  an  dem  Fenster  sassen.  Dies  wäre  etwas  für  uns<  ri<  proussische 
Polizei  gewesen.  Nun  möge  man  sich  meine  Lage  denken,  ich  fuhr  erster 
Klaase,  zweite  Klasse  giebt  es  aof  den  meiateo  Biaenbahnatrecken  io  Qrieohen- 
laod  nicht,  and  in  der  dritten  kann  man  nicht  fahren,  weil  dieselbe  zn 
schmutzig  ist  unil  voller  l'ng.  /irfci  wiuniielt.  Mir  g<  L''*nüber  sitzt  eine  edcle 
Griechin  mit  einem  wahren  •hipilor-,  oder  sage  ich  vielmehr  Juno- Gesicht, 
D«ben  ihr  ihre  Gonveroante,  eine  geborene  Italienerin,  ausserdem  befunden 
sich  noch  im  Koupee  ein  Baumeis-ter  aus  Warschau  uebst  Fr:tu  Genuitilin, 
eine  äusserst  feiugebildete  Frau.  Ich  die  Gardine  zuziehen,  micli  auf  uru- 
i;ru'i  hi>ch  und  französisch  entschuldigen,  war  das  Werk  eines  .Augenblicks. 
Ich  wvurde  von  der  jungen  Griechin  als  Fremder  eingeladen  and  bekam  darcb 
ihre  Oouvernante  ihre  Adresae,  Namen  und  die  Wohnung  in  Athen,  ich  bin 
jedoch  nicht  hingegangen,  weil  mein  Urlaub  .<<ehr  knapp  bemeaaen  war  and 
ich  andere  klassische  Städte  noch  sehen  wollte. 

Diea  war  das  edele  Volk  der  Grieche»,  ans  dem  alle  earepftische  Kultur 
hervorgegangen  lat. 

In  Patra»  existiert  eine  dentsehe  Weingeaellschaft,  der  Direktor  der^ 

selben  ist  •Mti  I^idt^iiM  r.  Ein  Riese  mit  einem  breiten  Brustk».>ten  und 
«iaem  KiechkoliKU,  wie  meine  Faust,  mit  tiefen  L'uckenoarbco  auf  der  Nnse. 
Ala  mich  dersellte  begrftsste,  ich  habe  keine  kleine  and  sarte  Hand,  druckte 
«r  mir  die  Hand,  mit  seiner  Hand  fast  zwciioal  nmapanaend,  dass  ich  sehr 
laot  attfsehreien  mnsate,  nnd  »acte  in  schwäbischer,  ruht^Ar  Weis«*:  «Ist  ja 
h.Mt  .  in  (!  iUscIkt  Händedriu'k Na,  wartl  wir  werden  li  lt  l  i  !iiac!i«  ii 
und  führte  mich  durch  alle  \\  eiulokulitätcn,  alles  erkläreiul  uijd  il  tuli  einen 
Kftfer  mitnehmend,  der  jede  Sorte  anstecken  niusste  und  mii  /  i  {  tobeu  gab, 
von  der  jüng.steti  schlechtesten  bis  zur  iiltesten  besten.  Dai.  beste  dabei  war, 
CS  hat  nichts  gekettet,  ich  war  aber  knille.  Muäste  mir  eine  ä,ua^  (griechische 
Droschke'i  nelimeti.  um  uui'  <lt  r  Landstra.o^e  nach  meinem  Uotet  in  Athen  zn 
fahren.   Dies  war  im  Jahre  lödO  oder  Ib'Ji. 

17.  10.  1899.  Patient  erklärt,  er  sei  seit  dem  Alimentenprozess  gegen 
den  preussisclien  .Staat  erbittert  Er  behauptet,  der  Mrii  i  l  hereioherte  den 
Staat,  weil  er  damals  zu  einer  Geldstr&fe  vcrurleilt  wonien  sei. 

Pat.  war  ruhig  un <i  >rdentlich:  am  Spielen  bat  er  sich  nicht  be- 
teiiigt.  seine  Haaptbeschäftigeag  war  das  Stadium  einer  franaöstsebeo 
Grammatik. 
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GvtaehtMi. 

Friedrich  K.  ist  ein  von  Geburt  sciiwachi^inniger  Mensch, 
lieber  seine  erste  Entwicklang,  insbesondere  Aber  seine  Leistangen 

auf  der  Schule  wissen  wir  nichts,  aber  wir  8tnd  über  sein 
Verhalten  nach  Abpanp:  von  der  Schule  «ranz  genau  durch  die 
bei  der  Post  über  ihn  geführten  Personalakten  orientiert.  Auf 
der  KönigL  Gärtnerei-Lehranstalt  211  Potsdam,  -wo  sanftchst 
iJb  Gärtner  naagebildet  werden  sollte,  konnte  er  wegen  Mangel 
an  Auffassungsvermögen  dem  Unterricht  nii  lit  i(1'»  Ti.  nKi/U  ich  es 
ihm  an  Fleiss  nicht  fehlte  und  seine  Fülirunir  «»imc   ImiA  war. 

In  ähnlichem  Sinne  lauten  die  L  rteile  seiner  VorgetjCtzten 
bei  der  Post,  bei  der  R.  im  Jahre  18t>ö  eintrat.  Im  Anfang 
wurde  es  ihm  ausserordentlich  schwer,  sich  in  diesen  Beruf  hin- 
einzufinden. Seine  Leistungen  gehörten  zu  den  .scliwachsten,  er 
hat  viele  Beweise  von  grosser  Beschränktheit  gegeben  nnd  hat 
sich  viele  Fehler  und  Unregelmääsigkeiteu  zu  Schulden  kommen 
lassen  trotz  Fleiss*  und  Willigkeit.  »R.  ist  ein  schwacher  und 
wenig  befähigter  Beamter,"  so  heisst  es  wiederholt  in  den  Akten 
ans  den  ersten  Jahren  seiner  Thätigkeit. 

Das  ExameÄ  zum  Post- Expedienten  musste  er  J  Mal 
machen,  ehe  es  ihm  gelang.  Im  JtUire  1873  wurde  er  als  völlig 
unbrauchbar  fflr  den  Dienst  erklftrt.  Als  er  im  Jabre  1879  um 
Versetzung  in  den  Eisenbahndienst  bat,  musste  sein  Gesuch 
seines  beschränkten  Auffassungsvermögens  wegen  abschlfigig  be-> 
schieden  werden. 

Später  hat  er  sich  dann  etwas  herausgemacht,  sodass  die 
Zeugnisse  in  den  Jahren  1884  —88  günstiger  lauten.  Nur  in  Folge 
der  grossen  Nachsicht,  die  man  bei  der  Post  mit  K.  wegen  seines 
guten  Willens  hatte,  hrai  lite  er  es  allmählich  bis  zu  seiner 
jetzigen  Stellung.  Doch  fehlte  ihm  bis  zuletzt  die  Fähigkeit, 
gegenüber  seinen  Kollegen  und  Unterbeamten  seine  persönliche 
2^tellung  zu  wahren,  sodass  er  beständig  die  Zielscheibe  ihrer 
Witze  bildete. 

Die  Unfähigkeit,  sich  anderen  tfopi niilu  r  richtic:  zu  ver- 
halten, sich  selbst  nichts  zu  vergeben  und  vdii  anderen  das  zu 
erlangen,  was  er  von  ihnen  fordern  musste,  hat  sich  dann 
nanfentlich  auch  in  .seinem  häuslichen  Leben  herausgestellt.  Er 
hatte  die  piüs<ten  .'^rliwleiitrkeiten  mit  seinen  verscliiedenen 
Wirtsrliatterinnfn,  wril  er  ihnen  gegenüber  gelegentlich  zu  gut- 
mütig war  und  dauii  durch  seine  Gutmütigkeit  in  grosse  Un- 
annehmlichkeiten verwickelt  wurde.  Seine  Darstellung  der  An- 
^'eli  i^'enheit,  welche  im  Jahre  1888  zu  seiner  Verurteilung  führte, 
erscheint  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Obwohl  er  impotent 
zu  sein  behauptet,  wurde  er  zur  Tragung  von  Alimenten  und  zu 
einer  GeldstradTe  wegen  eines  sexuellen  Angriffes  auf  seine  Hans* 
hftlterin  verurteilt.  Es  geht  aus  seiner  l^ihlnng  hervor,  dasa 
er  in  seiner  Gutmütigkeit  so  weit  gegangen  war,  die  Angehörigim 
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des  Frftttleins  in  seiner  Wohnuug  zu  beherbergen  und  der  Haas- 
halterin  2u  gestatten,  in  seinem,  eigenen  Zimmer  zu  schlafen. 

Trotz  aller  übler  Ertiilirungen  ist  R.  niciit  vorsiclitii^er  £;e- 
worden  in  seinem  Ümgunf;  mit  dem  weiblichen  (Jesolilecht.  und 
es  ist  davchaua  bezeiciiuend  für  iku,  dass  er  jetzt  schon  wieder 
mit  einem  unverheirateten  Mftdehen  in  regem  briefliehem.Verkehr 
steht  und  sich  }?elegentlicli  von  ihr,  ohne  sie  zu  entschidigen, 
seine  Wohnung  in  Ordnung  bringen  lässt,  somit  also  alle  mög- 
lichen Verpflichtungen  ihr  gegenüber  eingeht  und  bei  dieser 
Person  durch  seine  Vertraulichkeit  die  Hoffnung  auf  eine  Heirat 
irachruit,  ohne  etwa  die  Absicht  xa  haben,  sie  zu  heiraten. 

In  allen  Urteilen,  die  K.  äussert,  prägt  sich  deutlich  st'ine 
gpiringe  geistige  Fähigkeit  ans.  K.  liebt  es,  weite  Keisen  zu 
machen  und  schwärmt  fär  Sprachen;  wie  schon  iu  seineu  Per- 
sonalakten betont  wird,  hat  er  aber  wenig  geistigen  Nutaen  von 
diesen  ^Reisen  gehabt. 

Bei  seinem  Eintritt  in  die  Charite  hnt  R.  dringend  ilur-ini 
seine  Studien  fortsetzen  zu  können.  Er  brachte  dann  eme 
französische  Grammatik  mit,  die  er  Lektion  f&r  Lektion  langsam 
durchnahm.  Er  hat  aber,  wie  »ic\i  herausstellte,  seit  seiner  Schul« 
zeit  nie  wierb  r  (  in  fran/.ti.sisches  Bucli  gek'Sen  und  ebenso  wenig 
in  den  Sprucheu,  die  er  sonst  trieb,  seine  Kenntnisse  zu  einer 
anregenden  Lektüre  benützt. 

In  seinem  Urteil  ist  er  ausserordentlich  unreif.    In  dem 

Briefe  an  das  bereits  erwähnte  Fräulein  ergeht  er  Sieh  in  kindischen 
Betrachtungen  über  Politik  und  (Lm  lachte.  Der  Brief  ist  ver- 
worren, wie  alle  seine  Schriftstücke.  Auch  in  seinen  amtlichen 
Eingaben  kann  er  sich  nicht  enthalten,  messenhaft  Dinge  vor* 
anbringen,  die  gar  nicht  zur  Sache  gehören.  Er  beurteilt  alles 
aus  dem  engen  Gesichtswinkel  seiner  persönlichen  Erfahrungen, 
ohne  im  Stande  zu  sein,  die  besonderen  Zufälligkeiten  seiner 
Erfahrungen  einzusehen.  Weil  er  nach  seiner  Meinung  mit  Un* 
recht  verurteilt  ist,  so  räsonniert  er  auf  den  Staat.  Die  ganzen 
Gesetze  seien  nur  dazu  da,  um  den  Staat  zu  bereichern.  Der 
Staat  unterstütze  nur  die  Betrüger.  Ja,  es  findet  sich  sogar  in 
einigen  seiner  Aeusserungen  eine  walinhafte  Aufiassuug  im  Sinne 
«ines  Verfolgungswahnes,  wenn  er  zum  Beispiel  sagt,  ^eein  ganzes 
Leben  sei  eigentlich  eine  Intrigue  gewesen,  sein  ganzes  Geschick 
sei  zurückzuführen  auf  ein  gegen  ihn  gerichtetes  Komplott",  und 
seineu  Vorgesetzten  bittet,  ihn  vor  ungerechten  Verfolgungen  zu 
schätzen. 

Somit  können  wir  aus  vielen  Momenten  erkennen,  dass  R. 
ein  imbeciller  Mensch  ist  und  es  fast  wunderbar  erscliriut,  dass 
er  sich  solansje  in  seiner  Stellung  als  Beamter  gehalten  iiat.  Ber 
der  letzten  Handlung,  die  zu  einer  Anklage  gegen  ihn  geführt 
hat,  ist  sicher  zu  erwägen,  dass  er  als  minderwertiges  Individuum 
natürlich  viel  leichter  der  Spielball  seiner  sexuellen  Triebe 
werden  musste,  wie  ein  normaler  Mensch. 
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Können  wir  nan  auch  nicht  R.       geisteskrank  im  Sinne 

des  Gesetzes  ansehen  und  daher  auch  nicht  sagen,  dasK  er  zur 
Zeit  der  Hepehuiif^  der  iiu  l  imiiiierten  Handlung»'n  im  Sinne  des 
§  51  sich  geistesgestört  irczcigt  hat,  so  müssen  wir  doch  hervor- 
heben, dass  bei  üim  krankhafte  Momentn  vorhanden  sind,  durch 
welche  die  Zurechenbarkeit  seiner  strafbaren  Handlungen  ge- 
mindert erscheint. 

Wilhelm  Gr.,  Brandstiftung.  Viel  bestrafter  Mensch. 
Die  meisten  Beetimflmffeii  we^en  BnmdstUtiiiigen. 

irabeclUität  oder  angeborene  InstabiUtit.  Sonderbares 
Benehmen,  besonders  Selbstlronfe.  den  Narren  spielend.  Der 
Jahrelange  Aufenthalt  In  Strafanstalten  hat  auf  sein  ganzes 
Wesen  offenbar  grossen  Elnfloss  gehabt,  sodass  schwer  zu 
eDtsehelden,  was  angeboren»  was  erworben  tot.  Letile  Bnmd- 
stiftung,  wahnehelnUeli  um  an^ftthrtp  um  versorgt  t« 
werden. 

Nicht  excuipiert,  unter  Hervorhebung  der  krankhaiten 
Anlage.  Verartettt 

Vorgeschichte: 

Gr.  ist  bprnits  oft  vorhestraft  und  zwar: 
1.  am  16.  Oktoböi'  1S82   wegen  Landstreichens  mit   7  Tagen  Haft  und 
Veberweisung; 

3.  SB  16.  Dezember  1882  wegen  Landstreioheos  mit  9  Monaten  Arbeiuhaut; 
8.  am  6.  Februar  1884  wegen  Betraifea  ta  14  Tagen  GefÜngnis; 

4.  iini  17  März  1884  \v»'g-'ri  Diebstahls  mit  3  Monaten  Gofängnie; 

5.  am  4.  Oktober  1884  wegen  Betteins  mit  2  Woobeo  Hait; 

6.  em  18.  Februar  1885  wegen  Lendstreiehens  mit  S  Wooben  Haft  nnd 

üeberweisung: 

7.  am  2.  März  1885  wegen  Landatreickens   mit  3  Monaten  Arbeitshaus) 
(Coswig); 

8.  — 10.  in  der.  Zeit  vom  18.  November  1885  bia  4.  Dezember  188d  3mal 

wegen  Betteins; 

11.  am  (k  Mär7  18^(^  wi  ^t^n  Hettelns  und  Fshrnng  faUchen  Knmena  mit 

5  Wochiui  Hall  und  Ueberwei:>uMg; 

12.  am  12.  März  1886  (cfr,  11.)  mit  1  Jiihr  Arljeitsbau«  (Rummeläburg): 

IS.  un  8>  Kovember  1886  wegen  ▼orsMzUcher  Brandstiftung  mit  8  Jahren 
Znebtbans  und  8  Jahren  Ehrverlaat; 

14.  iun  in.  D.-z.Miiber  1S8;)  w«'u'eu  H*'it.'lus  mit  1  Woche  II;ift: 

15.  am  10.  Februur  1830  wegen  Diubstahla  mit  3  Monaten  Gefängnis; 

16.  am  16.  Februar  1891  wegen  Brandstiftung  in  8  Fftllen  mit  6  Jahren 
Zuchthaus  und  5  Jahren  Ehrverlust-, 

17.  am  4.  August  1891  wogen  Majestätabelaidit^un^^  in  2  PSillcu  mit  ü  MMimtcu 
Gefängnis. 

lieber  die  Brandstiftungen,  wegen  deren  er  unt«r  No.  13  und  16  vor- 
bestraft ist,  liegen  ans  die  Akten  vor.   Der  Thatbestand  ist  folgender: 

In  der  l^cht  vom  7.  zum  8.  Sfpfcmb.T  1886  —  K.  23'8fi  —  entwich 
G.  aus  der  Strafanstalt  zu  Kummeiäbur^,  wo  er  1  Jahr  Arbcitsiiaus  zu  ver- 
büssen  hatte.  Am  12.  September  1886  kam  er  ftber  Göthen  nach  Bernburg, 
nachdem  er  die  Macht  Torher  in  einem  OhansMunrahe»  svgebcaoht  hatte.  In 
Bembnrg  schrieb  er  folgende  Postkarte  an  den  Obennfseher  II.  in  C,  weUben 
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er  daher  kannte,  dus  er  eine  dreimonatliehe  KorrektioMhftft  in  Coewig  ver> 

büMt  hatte: 

„Am  vergangenen  Dienstag,  nnoht«  11  Vi  Uhr,  bin  ich  mus  der  fitknek« 

/.II    lliiinersdorl    wieder    eotsprangen    durch    eisi'rne    Gitter.     Habe  aber 

fleicb  Garderobe  beküminen.  Ich  bin  ein  zu  «.ch  lauer  hü  Her  Spion, 
ch  kann  nicht  begreifen  das  ich  wieder  rausgekom  men  bin 
wo  ich  oin  zu  un-ich<  ror  Clintonist  bin.  Ich  habe  die  Naae  voll  »lenn 
acht  Wochen  Arrest  (n.i,l  hint<  ri  inander  abzumachen.  Ich  werde  nun  jetzt 
mit  Gefängnis  oder  Zuchthaus  l>i'>tntft  wenien.  Coswig  (Strafanstalt)  ist 
mein  Allee  ist  mein  Leben  für  immer.  Ich  werde  sofort  eine  Stroh- 
dien« anxtindeii.  Denn  bin  ich  ireDigetens  die  Gorreetion  los.  Hein« 
Eltern  nftohen  sich  doch  nichts  mehr  ans  mir    Ich  hin  Verstössen  für  immer. 

Malergeh ülte  St.  früher  G." 

Die  Niicht  vom  l'J.  auf  den  13,  September  vorbrachte  G.  in  einem 
Strohdiemen.  Um  4  Uhr  morgens  setzte  er  denselben  in  Brand,  Uchs  aber 
einen  »öderen  Strohdiemen,  in  welchem  ein  Mann  schlief,  anberührt.  Gleich 
daranf,  um  7  Uhr  morgens,  suchte  er  den  Naehtsehntcmann  R.  anf,  dem  er 
die  Br;ln^]■^tiftnng  anzeigte.  Auch  vor  Gericht  rrmmte  er  die  That  unum- 
wunden  uiu,  beschrieb  genau  die  näheren  Umstände  und  gab  uU  Grund  an, 
er  sei  wegen'  ca  schlechter  Behandlang  ans  Kummeisborg  entsprungen  und 
habe  den  Di«m«ti  TorsfcttUeh  in  Brand  geeteekt,  «m  «in«  Zacbthaos-  od«r 
Geftngntsstnife  zn  erhalten,  and  infolgedessen  anstatt  Korrektionehaft 
Kuiiniutsbur^  nach  C.  /n  küiiiiiH'ii.  Kr  gab  ü'icli  zu.  die  Kmte  dm  Olier- 
aufseher  M.  in  C.  goücbriubeu  zu  haben.  Den  ersten  Diemen  habe  er  des- 
halb nicht  in  Brand  gesteckt,  weil  er  in  demselben  einen  Mann  schlafend 
vorgefunden  hatte. 

G.  wurde  vom  Schw  urgcriclit  dieser  That  wegen  zu  'j  Jaiiren  Ziu-ht- 
haus  verurteilt,  welche  er  in  C.  bis  zum  8.  November  1889  verliii.-.r«tf,  Gleich 
nach  seiner  Entlassung  erhielt  er  wegen  Betteins  wieder  eine  Strafe  von 
I  Woche  nnd  wnrde  dann  am  10.  Febrnar  1690  wegen  Diebstahls  zu 
8  Monaten  Gefän^'nis  venirteilt,  die  er  in  Rummelsburg  uli.su.^s. 

Da  ihn  .sctue  Augehorigen  nicht  aiifnehmei)  wullten,  ging  er  wieder 
auf  Wanderschaft,  arbeitete  auch  verschiedene  Muiö,  so  in  Zahua  Deim  Maler 
Sch.  14  Tage  und  beim  Maler  M.  in  C.  eine  kurze  Zeit  und  zwar  von  Mitte 
bis  Ende  Juni  1890. 

AiifiiiiK  -luli  IS90  wurden  viele  aut"  freiem  Foldi-  stehende  Kletdieii- 
reiter  in  der  Gegend  von  Coe.,  De  ,  G.  etc.  in  Brand  gebleckt.  Es  gelang 
anfangs  nicht,  des  Thäters  habhaft  zu  werden.  Erst  durch  eine  an  die  Straf- 
nnstalt  in  C.  gerichtete  Postkarte  lenkte  sich  der  Verdacht  der  Thitersehaft 
auf  G.    Die  Postkarte  lautet : 

R.,  d.  7.  Jal7  1890. 

ö  Fftlle  sind  schon 

Wegen     Yorsetzlieher     rüekfälliger    Brandstiftung    mit  den 

K.itlirner  6.  IVi  n  8olches  v  o  r  r  fi  c  k  t  e  s  Heft  von  Gen«tlurm  aus 
L.  der  reitet  wo  Iii  sein  Pferd  bald  entz  wee;  wie  der  Manu  an- 
gesaust kftm,  leiiler  .sind  Sie  zu  dunim  dazu.  2  Tage  dauert 
meine  Sebwurgerichtsverhaodluog.   £s  grüsst  herzlich 

Wilh.  Spion. 

Der  Fu6!>jäger  K.  ans  C.  meldete,  dass  obige  Postkarte  an  die  Straf- 
anstalt in  ('  -esclirieben  sei  und  dri^s  nach  Meinung  der  Bo:iiiite[i  in  ('  keio 
anderer  wie  (i.,  weicher  in  der  Zeit,  während  weicher  er  nicht  inhaftiert 
war,  öfter  an  die  Beamten  der  C  Stir&fanstalt  sn  schreiben  ptlegie^  der 
Schreiber  der  Karte  sei.  G.  solle  «etwas  Qberspannt,  dabei  aber  ein  ganz 
gemeingefährlicher  Mensch  sein". 

Am  10.  .Tiili  wurde  G.  in  ("in-,  festgenommen,  als  dort  wieder  einmal 
ein  Strohdiemen  niedergebrannt  war.  Bai  der  Fe^tnahme  nannte  er  sich 
Barbier  Max  P.  und  rtnmte,  mit  Schiftgen  bedroht,  die  That  ein.  In  der 
Gerichtsverhandlung  vom  10.  Juli  bestritt  er  iedoeh,  dii  Tir.d  ausnr fii'irt  tu 
haben.  Er  habe  bei  seiner  Festnahme  den  ibu  »rreiierenden  Personen  zwar 
eingestanden,  dass  er  den  Brand  Terscbuldet  habe,  er  habe  dies  aber  nur  deshalb 
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gethitn,  Uta  weilcren  Mi8»han(llungen  7.d  entgahen.  Aach  in  den  n&chstAQ 
Vernehmungen  leugnete  er  hartnäckig;  und  behauptete,  der  Barbier  P.  EM 
sein.  Da  er  aber  seine  eigenen  Vorstrafen  richtig  angab,  stellte  es  sieb  ber- 
au8.  dass  sein  richtiger  Name  6.  war.  Er  gab  dann  auch  am  21.  zu,  G.  zo 
sein.  Den  falsrhcn  Nnmcn  habe  <'r  »li  sliülb  ijt'sagt,  ,wpil  .^io  iliii  in  Trimm 
bei  «einer  Ergreifung  einen  Pollacken  genannt  h&tten".  Die  Thaten  atellte 
er  jedoch  aaeb  dann  noeb  io  Abrede. 

Erst  am  14.  August  1890  logto  G.  ein  iinifu.^isendes  Geständnis  ab  und 
bekannte  sich  in  8  l^&iles  der  Brandstiftung  schuldig.  AU  Grund  bierfir 
gab  er  an: 

„Zu  dieser  HmihI! ungsweibe  bin  ich  lecil^Iioh  duilurch  vt-ranlaHRt,  wt'il 
mir  der  Maler  Me^rer  meinen  Lohn  verweigerte  auszuzahlen.  Ich  habe 
lediglich  aus  Bosheit  gehandelt  und  nicht  in  dem  Bestreben,  mir  durch 
Verorfcilnng    zur  Zllch^lau^^t^afe    «'in   L'i)torkriniiiien   ?.u   verschaffen. *• 

Der  Multir  M.,  bei  welchem  G.  etwa  8  Wochen  in  Arbeit  gestanden 
hatte,  erklärte,  er  könne  über  den  G.  durehans  nichts  Nachteilige«  aus- 
sagPTi.  Et  hübe  sich  willig  hfi  ticr  .\rbeit  gezeigt  xiTid  .nei  auch  gutmütig 
guw6&cD.  Dagegen  habe  der  Zeuge  bei  G.  Monu^ntc  walii genommen,  die 
auf  eine  Geiaterstürung  hinwiesen  Einmal  hn\<c  er  ihn  wührend  der  Arbeit 
angetroffen,  wie  er  auf  einem  Beine  stand,  die  Uäode  in  die  Höbe 
hielt  nnd  so  tbat,  als  wenn  er  anf  einer  Bfthne  etwas  Tortragen 
wollte.  Ein  umltMuml  hiil)e  c^r  L  o  h  ti  e  r  Ii  f  .  ii  g  beansprucht  und, 
als  ihm  dieselbe  gew&bit  wurde,  erklärt,  billiger  arbeiten  zu 
wollen.  Di«  Arbeit  beim  Zeugen  habe  G.  ohne  irgend  «inen  Omad  heimlich 
Torlassen  und  sogar  seinen  Wand^rpaws  zurfickgela'SRen. 

In  der  Vernehmung  vom  2t$.  Aogost  1890  vor  dem  üeraogliehoD 
Amtegerieht  in  C.  erklärte  er,  er  habe  dt«  Thaten  begangen,  weil  .Fener« 
anlegen  sein  Beruf"  sei. 

Aus  dem  Gutachten,  welehes  daraofhio  von  dem  Uerxog- 
liehen  Kreisphy sikns  in  Goe.  an  15.  September  1890  Qber  den  Oeistes- 

zustand  delj  G.  abgegeben  wurde,  ersehen  wir,  da.**».  G.  folgende  Angaben 
über  sein  Vorleben  selbst  macht»:  Er  sei  als  Sohn  eines  leidlich  wohl- 
habenden Uhrmachers  in  H.  Tor  dessen  Verheiratung  K^^oce"'  habe  eine 
relativ  gute  Erziehang  genossen,  diu  Bürgerschule  in  H.  besucht,  wo  ihm 
gleich  wie  später  in  seiner  Lehrzeit  das  Lernen  ziemlich  leicht  gefallen  sei. 
N.;rh  Beendigung  der  Lciir/.eit  scheint  er  anfange  fleis.sig  geiirbeitot  und  die 
Winttir,  in  welchen  er  als  Maler  gewöhnlich  keine  Arbeit  fand,  im  elterlichen 
Bause  zugebracht  zu  haben.  Spftier  that  er  dies  nieht  mehr,  bammelte  erst 
während  des  W  inttrs  uiuhcr.  später  arbeitete  er  auch  im  Sn!niti>  r  :uir  noch 
uii  Unterbrechung.  Er  geriet  in  schlechte  Gosellschull,  »unk  immer  tiefer, 
kam  mit  den  Strafgesetzen  in  Konflikt,  sodass  der  Vutcr  ihm  keine  Aufnahme 
mehr  in  seinem  Hause  gewihrte.  Dem  Arst  ersibite  er  die  DiebstAhle  etc., 
wegen  deren  er  bereite  froher  verarteilt  worden  war.  Das  Nicktantgesahlt- 
Tieknromc  I)  do.^  Lohnes  schien  danach  eine  grosae  Rolle  bei  der  AostAhmog 
seiner  Strati Laien  zu  spielen. 

Alle  seine  Strut'thaton  erzählte  G.  mit  der  gr(j45.>.tcu  Kuhe 
undGelaHscnheit,  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Scham  oder  Reue, 
sprach  im  Gegenteil  mit  einem  (lewiasen  Stola  und  wohlge- 
ftl liger  Breite  davon,  als  ob  er  Heldenthnten  vollbracht  bitte. 

Er  sprang  leicht  auf  l  inori  anderen  Gegenstand  übet,  so  duss  es  cchwer  hielt, 
seiner  Erzählung  fulL'en.  Den  Gedanken,  Uus^  er  tttwas  Büses  stiftete, 
wollte  er  nie  geliabt  hiibeo.  Zu  den  Di")>sii;iblen  wollte  er  überredet  worden 
sein,  an  dem  Betrüge  mit  den  auf  den  Mamen  des  Meisters  entnommenen 
and  wiederverkauften  Farben  und  Pinseln  meint  er,  ein  Recht  gehabt  tn 
haben,  da  der  Meister  ihm  seinen  I.dhn  nicht  pfinktlicli  aufigezahit  hätte. 
Als  ihm  vorgehalten  wurde,  wie  unklag  ea  gewesen,  an  den  Oberaufsehei* 
an  schreiben,  sugte  er,  so  dnmm  wlre  er  nicht  gewesen,  sondern  er  hatte 
nnr  an  die  Strnfan>t:ilt  in  Coswig,  nicht  an  ein«  bestimmte  Person  geaehriebeo 
und  zwar  unter  einem  falschen  Kamen. 

X  V  p  »  ea .  Gsriebtlfdiisyffbfatrliehe  Ontacbtsn.  & 
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Er  lichs  in  soinon  Roiit-n  ^  i  n  finfliesseii.  duss  r  ei-i  tüchtiger  Maler, 
wenn  schon  keto  voUkommeDtir  »Küastler"  sei.  Auf  seinen  Ynter  w»r  er 
schlecht  zu  sprechen,  weil  er  bei  einem  Besuch  io  Coswig  ihm  Bioht  die 
Hand  gereicht  iintl  ihm  Vurwürfo  gemacht  hätte.  AndererseiU  renommierte 
er  mit  dem  Reichtum  meines  Vatera,  welcher  bei  dem  Besache  in  Coswig 
so  elegant  gekleidet  erschienen  wäre,  duas  dl«  •imtllohfB  Wirttr  lieh  ÜM 
▼«roeigt  and  ihm  Platz  gemacht  hfittea. 

Kaeh  den  irstliolien  Unt«r>aehungen  rmtsonniwte  er  laut  und  lehimpfte 
darüber,  wie  man  il  n  iin'(  r  tichen  könne,  er  wäre  nicht  krank,  fühle  sich 
ToUkomiuon  wohl,  man  wolle  ihn  wohl  für  verrückt  erklären,  er  brauch« 
aieh  das  nicht  gefallen  za  lassen. 

Herr  Dr.  von  Br.  kommt  zu  demSehlius,  dass  6.  an  moralischem 
Irresein  leidet  und  die  Theten  in  nnsoreehnuogeflhigem  Zaetande 
««•geführt  habe. 

Zu  einem  ganz  anderen  Kcsultut  kommt  HerrÜr.  N.,  weicher 
daraul  den  G.  6  Woehen  lang  in  der  Irrenanitalt  zu  Beritbnrg 
beobachtet  hat: 

Naeh  einem  Berichte  dei  Vaters  des  G.  ist  erbliche  Belastung  in  der 
Familie  nirlit  vorgekommen.  6.  s-Mh  r  s.i!'  als  Siebenmonatskind  zur  Welt 
gekommen  und  sehwächlich  und  kränklich  von  Jugend  auf  gewesen  sein. 
Er  lernte  erst  von  seinem  dritten  Jahre  an  laufen,  wohl  infolge 
der  englischen  Krankheit.  Krämpfe  «oUen  io  der  Kindheit  ebenfaüa 
beobaehtet  sein.  Im  7.  Jahre  soll  er  wieder  sehr  krtnkKoh  geworden  sein, 
im  12.  Jahre  sich  deti  Arm  zw<  itr  '  gebrochen  haben.  £r  ist  durch  dies» 
Krankheit  in  der  ächule  zurückgebiiehen  und  musste  ein  Jahr  länger  als 
fiblich  dieselbe  besuchen.  Im  1'2.  Jahre  will  die  Mutter  Zweifel  an  seinem 
richtigen  Vorstände  gehabt  haben,  da  sie  oft  beobachtete,  dass  G.  in 
seinen  MuHsestundeu,  wenn  er  sich  allein  glaubte,  vergnügt  die 
Bftnde  riüb,  den  Kopf  na^h  allen  Richtungen  verdrehte  und 
dabei  laut  uu flüchte.  Der  Vater  will  ein  Jahr  später  bemerkt  haben, 
dass  6.  nachts  im  Betto  aufstand  und  an  den  Wänden  mit  den 
Fingern  h  e  r  n  m  k  r  a  1 1 1  <'.  Angerufen,  wollt«  G.  von  dem  Geschehenen 
nichiü  wissou.  Nv.c\\  dem  Abgang  von  der  Schule  trieb  G.  1  Jahr  lang 
Musik,  ging  dann  in  die  Lehre,  kehrte  von  dort  ub.  r  nach  3  Monaten  schon 
wieder  zurück,  da  er  über  schlechte  Behandlung  klagte.  £r  erlernte  dann 
das  llnlerhnndwerk,  wechselte  aber  auch  mit  seinen  Lehrmeistern.  Strenge 
Zucht  UD'l  Tadel  bewegten  ihn  7nm  Entweieh<vi 

Nach  solchen  Antecfdculien  nuisste  man,  wie  Herr  JÜr,  ausführt, 
falls  man  eine  schon  iu  der  Jugend  bo^tandcne,  rosp.  sich  entwickelnde 
Geistesstörung  annehmen  wollte,  bei  der  L&nge  der  Zeit  das  ausgepr&gte 
Bild  derselben  erwarten.  Baftlr  sei  indessen  in  der  Anstalt  kein  Anhalt 
gi'funHen  worden.  Das  Benehmen  G.'s  sei  ein  völlig  tadelloses  gewesen 
Inbczug  auf  die  Seelenfunktionen  sei  Abnormes  nicht  zu  verzeichnen  go 
wesm.  £r  habe  jedoch  im  Hinblick  auf  die  zu  erwartende  längere  Zuchthans- 
strafe sehr  sohwaakende  Gesionangen  an  Tage  gefördert,  denen  ein  gewisser 
Schwachsinn  nicht  absuspreehea  sei.  Br  war  sehr  ungehalten  darüber,  dass 
man  an  st'In.r  geistigen  Gesundheit  zweifele,  er   wnllte   vor  dem  Schwur- 

Sericht  für  gesund  erklärt  werden,  dann  aber  be^tinuncu,  das»  er  nach 
Wernburg  käme,  da  es  ihm  hier  besser  gefalle;  auch  sehe  er  nicht  ein,  warum 
er  Coswig  mit  beTölkera  solle.  Je  mehr  Z&chtlinge  nach  Coswig  kirnen, 
desto  eher  bitten  die  Aufseher  Brot,  auch  sei  der  Aufseher  R.  sein  .Kriegs^ 

fsind",  mit  dem  er  nichts  zu  thun  halien. 

Als  G.  aber  erfuhr,  dass,  wenn  er  für  geisteskrank  erklärt  werde,  er 

farnicht  in  Bernburg  bleiben,  sondern  wahrscheinlich  in  die  HaUeaser 
rrenanstalt  überführt  werden  würde,  änderte  er  wieder  seine  ICeinOttg, 
meinte  erst,  es  wäre  egal,  wo  er  wäre,  sagte  zum  Arzt:  .Machen  Sie,  waa 
Sie  wollen,  meinotwegen  erklären  Sie  mii-li  für  gtM.Nti  >krank  oder  nicht", 
dann  aber  sagte  er:  „Ich  muckte  doch  lieber  nach  Coswig  alä  nach  Halle. 
In  Coswig  kenne  ich  alle  und  habe  auch  meine  Bekannten  da.  Ich  bin  nnn 
einmal  ein  Verbrecher  und  will  auch  einer  bleiben.  Ich  bin  eben  ein  ver» 
lorener  Meu»ch,  .lus  mir  wird  doch  nichts.    Wat>  soll  ich  mich  in  der  Welt 
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TtTMhten  UDd  heniinstoM«a  lusen,  ieb  will  wieder  ins  Zaehtbans,  de  beb« 

ieh  raeine  Articit,  mein«^  Kleiilung  and  mein  Essen." 

Ais  er  gefragt  worden  war,  ob  ihm  nicht  der  Gedanke  gekommen 
eei,  deo  wilden  lleon  /u  .spielen,  sagte  er  erst  „nein,  das  gelinge  ihm  doeh 
nicht',  dann  aber,  wabrsobeioltcb  dorch  dau  erste  Gespr&ch  rege  gemeellti 
fragte  er  den  Arzt,  wie  man  es  machen  solle,  welchem  Kranken  er  wohl 
nsehahmen  könne. 

Der  Herr  Sachverständige  Dr.  N.  kommt  za  dem  Schloss,  daea  G. 
zur  Zeit  nicht  als  geistesgestört  and  daher  für  dtspositionf- 
f&hig  7.  u  erachten  sei. 

G.  wurde  alsdann  zu  6  Jahren  Zucbthaoa  verurteilt.  Diese  Strafe 
sowie  die  ihm  onterm  l.  Aoguec  1891  taerkannte  Znebtbaaeetrmfe  von 
9  Monaten  verbüsste  G.  in  Coswig. 

Am  19.  November  1897  wurde  er  aus  Coswig  eotlaaseo.  BereiU  am 
S7.  HovemW  stellte  G.  »ieb  fretwlllig  in  Zeesen  im  Politeiborean  nnd 
machte  folgende  Anf;a1>(?: 

Er  habe  sich  vuu  Cu«wig  der  ihm  vorgoscbriobenen  ReiseroiU'*  gemäss 
nach  Halberstadt  begeben  und  sei  von  dort  aoe  nach  Luckenwalde  gefahren. 
Am  86.  NoTember  aei  er  in  Zoaaen  angekommen,  wo  er  in  der  Herberge 
fibemaehtet  habe.  Hier  habe  er  iteh  mit  leinem  Conein,  Konditor  Karl  v.» 
welclier  c'ltenfaUs  jetzt  mus  der  Strafanstalt  Plöt/.i"n>ei;  entlusst  ii  worden  «ei, 
treffen  wollen.  Dieser  sei  auch  angekommen  und  seien  sie  beide  die  Chaussee 
nach  RommeUburg  zu  gegangen.  Auf  iUm  Wege  habe  ihro  sein  Coaain 
mitgeteilt,  er  wolle  Feuer  anlegen,  um  ein  Unterkommen  für  den  Winter  zu 
haben.  Hinter  Zossen  sei  sein  Cousin  auf  eine  der  dort  stehenden  Strob- 
mieten  zugegangen  und  lial)e  die.ne  in  Brand  ge-^teckt  und  «ich  schleunigst 
entfernt.  Das  Feuer  sprang  auch  auf  die  anderen  Mieten  4ber,  sodass  7  Ter- 
brannten.  Er,  Wilhelm  G.,  beb«  sieh  dann  naoh  Zossen  snrOekbegebee,  wo 
«r  auf  dem  Polizeibnrean  mittags  Mfldnng  machte. 

Nachträglich  erklärte  G.,  er  habe  die  Strolimietc  selbst  angezündet 
Qttd  sei  mit  keioem  andern  zusammen  gewesen. 

In  der  |i;erichtlicben  Verhandlung  vom  27.  November  wiederholte  er 
sein  Geständnis.  Er  wurde  demnächst  in  das  Untersuchungsgefängnis  in 
Berlin  (iberrührt, 

Auch  in  seiner  Vemehmnng  vom  10  Dezember  1897  vor  dem  KönigL 
Amtsgerieht  erkitrt«  er,  er  habe  die  Strobmiete  angezfindet,  am  ein  0nter- 

kommer  im  GaffingniH  zu  finden    Er  lia1>e  nur  an  eine  Miete  FenOT  angelegt, 
das  Feuer  sei  dann  auf  die  anderen  Mieten  übergesprungen. 

Am  lt.  Dezember  1897  naebte  der  Anfseber  Krauts  folgende  Anzeige: 

.■\ls  er  am  Morgen  <läs  12.  Dezembers  gegen  8  Uhr  den  Gaslmlm  >eli!f)ss, 
sah  er  die  Klappe  au  d«r  Zelle,  in  der  6.  äass,  herunter^efiLÜen  und  eilte 
sofort  hin.  Heim  Oeffncn  der  Thür  kam  ihm  Quahn  entgegen.  Die  Zelle 
war  völlig  mit  Kauoh  gefüllt.  G.  kam  trotz  der  Aufforderung  nicht  aus  der 
Zelle  heraus,  sondern  stiess  unartikulierte  Laute  aus  und  war  nur  mit  Gewalt  zum 
Verlassen  der  Zelle  zu  bewe;j:en.  'diuohl  er  offentiar  sehr  an  Atemnot  litt. 
Dem  Aufseher  F.  habe  er  erzählt,  er  hätte  eine  riesige  Freude  daran,  wenn 
er  die  Flammen  emporsteigen  sfthe. 

Wie  sein  Zellenna». lili;>t  1,  bekundet,  hatte  G.  am  11.  Dezember  vor 
B  Uhr  vor  der  Freistunde  an  die  Wand  geklopft  und  ihm  zugerufen,  dass  sie 
sieb  durch  die  Heisnngsröbre  got  unterhalten  kAnnten.  Br  wire  wieder  ' 
wopi  n  R-nndstiftunp  im  UntersucliungagefüngniH,  ol>  L.  nicht  wÜFSte,  ob  im 
Gefängni-«  oine  Chariti;  wäre,  er  müsse  sich  v  er  rückt  stel  l  cn ,  um  seiner 
Strafe  zu  entgehen.  Zu  diesem  Zwecke  werd«  er  wieder  etwas  in 
Brand  stecken.  In  der  Freistande  habe  G.  einen  Temünftigen  Eindruck 
gemaebt  ond  sioh  von  9—4  Uhr  rahig  -verbalten.   Naohmittags  gegen  4  Uhr 

H  iVi!^  !)r  angefangen,  sich  wi<'  viTruekt  /.u  h.jnelinieii  Fi  lnihc  ^i'^un^ien  nnd 
hirtwäbreuu  eintönige,  nicht  %erstandiiche  Laute  geoprociien.  E»  habe  wie 
Angstschreien  geklungen.  Das  »eti  die  ganze  Naebt  durch  gegangen.  Um 
6  Uhr  etwa  habe  L.  Brandgeruch  wahrgenommen,  um  '/t?  Uhr  sei  der  Aof- 
seher  gekommen  und  habe  das  Feuer  gelöscht. 
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Auch  Boinem  anderen  ZelUnniubhür  Gntli  liuite  fr  ihiroh  die  Heizunps- 
röhre  erzählt,  er  würde  dieses  Mni  eine  nehwere  Strafe  erhalten.  Als  seit» 
Nftehbar  meinte,  G.  würde  dieses  Mal  wohl  Ih  Jahre  bekommen,  sagte  G., 
er  wQrde  sich  durch  Verrücktstellon  ilt  r  Strafe  Piitr.iehen.  dfnn  diese  Strafe 
würde  er  nicbt  überleben,  weil  er  lirank  sei.  Am  11.  Dezember  habe  6. 
sich  giinz  ruhig  vorhalten.  Gegen  V»ll  Uhr  nachts  habe  er  angefangen  za 
singen  uod  zu  scUreiea:  .Emil,  Emil,  hilf  mir.  Man  sieht  oiekts  »1«  Feuer. 
Ich  T«rbroiuifl!* 

Am  17.  Dezember  gab  6.  die  Brandstiftung  zu  and  sagte  dann  weiter: 
«Der  Gefängniswärter  Friedrich  Sp.  in  Kothen  hat  mir  uod  meinen  Mit- 
gefangenen, als  wir  in  Untersuchungshaft  in  Küthen  waren,  öfters  gesagt, 
wir  «ollteo  aar  recht  nel  v«rbr«iineo,  da«  w&rdo  ani  dun  bei  dem  Gttt- 
•ehtoo  des  Kreisphysikn«  sehr  nOtseo.  Wir  wflrden  dum  ffir  geistesknuik 
•rkltrt  werden. 

«Ich  räume  auch  ein,  au  deo  Heizungsrubren  mit  meinem  Zellenuacbbar 
gaspTMhen  zu  haben,  nachdem  dieser  mich  gefragt  hatte.  Ich  habe  aber 
nieht  g«Mfft,  das«  ich  mich  verrftekt  «teilen  «ärde,  sonder a  das*  ieh  sehon 
msl  ia  einer  Irrenustslt  gewesen  bin.* 

H  (•  r  r  Sun  -  K.  X.,  welcher  daraafbin  den  G.  auf  »einen  Geist  es- 
zui>taad  uuitiräuchte ,  fand  vereinzelte  Degenerationszeicheo: 
starkes  HcrTortreten  der  Unterkioferpartic,  angowacbsenu  Ohrläppchen, 
Strabismu».  G.  zeigte  grossen  Gleichmut  bei  allen  an  ihn  gerichteten  r ragen, 
reobnete  gut,  zeigte  ein  gutes  Gedächtnis,  sprach  allerdings  sehr  weitschweifig 
nnd  zei^'te  il:t})ei  trrosse  I  rteiLslosigkeit. 

hr  gab  an,  geisttittkrank  /.u  sein.  £r  wollte  in  früher  Jagend  Krampte 
gehabt  haben,  auch  im  Jahre  189*2  erinnerte  er  sich  «ganz  genau*',  plötzlich 
umgefalleo  zu  sein  und  uin>-u  OhnmuehLsan lalt  gehaKt  /.u  haben,  er  sei  nach- 
her «ehr  aufgeregt  gewesen  und  liube  ^««cbrievu.  \V;ihrend  seiner  Strafhaft 
in  Coswig  hübe  er  mehrere  derartige  Anfälle  gehabt,  sei  aber  nur  sehr  er- 
regt gewesen.  In  früherer  Zeit,  wikorend  er  bei  einem  Meister  M.  in  Arbeit 
stand,  habe  er  eine  „Phantasie"  gehabt,  wie  der  p.  H.  dem  Dr.  N.  eraihlt 
habe;  er  habe,  während  er  auf  «  in  r  Leiter  stand,  da.-  Bewusstsein  vorlnrcn. 

Der  Herr  Vorbegutachlei  er  Klart,  man  ki>une  geneigt  sisiu,  ein« 
geistige  Störuug  bei  dem  p.  G.  anzunehmen,  welche  ihn  der 
freien  Wilieosbeatimmong  beraube,  da  in  seinem  Reden  and 
Handeln  ein  sehr  erheblicher  Mangel  an  Binstoht  nnd  Urteils» 
vermögen  hervortrete:  erscheine  u  n  le  r  d  ein  E  i  ti  f  1  u  >s  v  on  Z  w  an  gs  - 
vorstellungeu  zu  stehen,  welche  ihn  zur  Begehung  seiner  Straf- 
thaten  veranlasstes.  Diese  Annahme  würde  noch  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnen,  wenn  erwiesen  würde»  das»  thats&chlicb  bei  ihm  Bewnsstseins« 
st6mneen  aufgetreten  seien,  die  Erreg ungsznstSnde  im  Gefolge  hatten.  Hier» 
für  fehlten  aber  s-irbero  A tiIia!ts|niTikte,  auch  zeigten  >ic!t  in  seinem  Ver- 
halten Momente,  weiche  dao  Vurliaxideii»ciu  von  SimulatiOD  einigermaH^eu 
nahe  legten. 

Der  Herr  SaohTerst&ndige  stellte  deshalb  den  Antrag,  den  6.  zwecks 
Beobachtung  einer  Irrenanstalt  in  überweisen. 

Krankengescliiciite  und  t-igoner  Befuml. 

Fat.  ist  von  kleiner,  schmächtiger  Natur.  Der  Kopfumfang  beträgt 
54  cm.  Von  der  Nasenwurzel  bis  Occipitalprotuberanz  16  om.  Der  ijrössio 
Durchmensor  14  cm.  Die  Siirubreite  S  ein.  Der  Sehädel  bietet  «on^t  l  i  I  is 
besonders  Abnormes.  Es  tinden  sich  Narben  von  Drüsenoperation  hinter 
dem  linken  Ohr.  Die  Pupillen-Liebtreaktioo  ist  Torbandeo.  Es  besteht  etwaa 
.Strabismus  diverg'  n^.  das  ünke  Ange  weicht  nach  aussen  ab.  Die  Bewegungen 
beider  .'Xugen  sind  nach  innen  eingeschränkt.  Beim  Sehen  in  die  Nftho  tritt 
keine  ("onvergenz  der  Aughj  t.  l  ein.  Die  Patellarreflexe  sind  vorhanden, 
lebhaft.  Es  besteht  starker  Tremor  der  U&ode  nnd  der  Zunge.  Der  Puls 
ist  deutlich  dichrnt,  60  p.  Min.  Bs  besteht  systolisches  Geräusch  an  der  Herz- 
spitze. Die  II.M  /drimpfnng  ist  etwas  vers^rr^s,  rt  1).  r  Gang  ohne  Besonder- 
heiten.   Druck  auf   Waden  ist  schmerzhatc  bei  passiven  Beugungen  der 
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oiit«r«n  Extreir.itftten  starke  Muskelspannun«;,  die  uo  den  obereu  Sxüreinttitfln 
fehlon.  Kein  Bleisiium.  Potus:  früher  .'>0  l'W  Schnaps.  SyphilitlSob«  In- 
fektion wird  lu  Abrede  gestellt.    Der  Urin  enthült  Eiweiss. 

3.  3.  1898.  Wie  Patient  ungiebt,  bat  or  1892  einen  Anfall  gehabt,  ist 
hingefullen  und  war  eine  Stunde  bewussilos  and  dann  4  Wdohi-n  lan^  auf- 
uvrcfct.  Er  habe  früher  Bleikolik  gohi^bl  uud  koniuie  jetv.t  aus  Moabit  wegen 
Brandstiftung  zur  Beobachtung.  Krämpfe  habe  <:i  nicht  i,M!tisbt,  or  sei  nur 
oft  sehr  aufgeregt  geweseo,  uabe  geschrieen  umi  gelobt  und  die  Nächte 
oicbt  tehUfeD  können.  Die  Aafeeher  im  Stmfgef&ngnis  hätten  ihn  immer 
zurechtg:ewie4en,  weil  er  sein  Pensum  nicht  fertig  gemacht  habe.  Er  sei 
am  19.  November  v.  J.  «ach  l^jäitriger  verbüsster  Strafe  wegen  8  Brand- 
stiftungen entlassen  worden  und  habo  nach  seiner  Entlassung  eine  Stroh- 
micto  »ngeeteckt  aod  ie  Moabit  im  Gefifcognie  über  einer  Gasflamme  ein 
Kopfkissen  nnd  Bfieher  verbmnnt:  weebnlb  er  das  gethan  habe,  wiese  er 
niclit,  ilas  sei  aber  krankhaft  bei  ihm.  Er  habe  sich  \vei,'eD  lD?ir:in(l8i>t7.iing 
der  Strohniiete  bei  der  Polizei  gemeldet,  weil  or  cm  Obdach  haben  wollte. 
Ein  Dr.  L.  in  Bernburg  in  Anhalt  in  der  Heilanstalt  habe  Ihnt  gesagt,  er 
solle  die  Brandstiftungen  nnr  weiter  mnchnn«  dann  komme  er  nw  ins  Ge- 
f&ngnis,  sondern  in  ein«  Heilanstalt. 

4.  8.  1898.  G.  erzählt  weiter,  im  .Tahre  1882  halte  or  we^^on  Uniher- 
treibens Korrektion  gehabt,  sei  1884  wegen  Betrags  bestraft,  er  habe  bei 
seinem  Meister  Farbe  entwendet,  I8S6  sei  er  in  Coswig  gewesen,  habe  mehrere 
Bettelstrafen  gehabt»^  1886  sei  er  wegen  Brandstiftung,  er  bnbe  ein«  Strob- 
miete  angesteckt,  mit  8  Jahren  Znenthans  bestraft  nnd  bat>e  1890  wegen 
Diebstahle  in  Berlin  eine  Gofungnis-( rafo  von  3  Monaten  erhalten.  Dann 
sei  er  wegen  Brandstiftung  in  8  verschiedenen  Fällen  in  Dessau  mit  sechs 
Jahren  Zuctithnus  bestraft.  Vom  Gefllngnis  sei  er  scur  Beobachtung  in  die 
Landesirrenanstalt  zu  Bernburg  gekommen,  habe  jedoch  die  Zuchtbansstrafe 
absitzen  mSssen.  Der  Direktor,  sein  „Liebling",  habe  ihm  im  Bibliothek- 
zirnmer  gesagt,  der  Heir  Dr.  L.  halte  ihn  für  geistcHkcinik.  weil  er.  Patient, 
kt'inen  Profit  davon  habe.  Das  Zuchthaus  befindet  sich  in  Coswig,  und 
«r  sei  ein  Freund  des  Oberau fsehers  M.  nnd  des  Inspektors  fi.,  er  habe  das 
getban,  um  nach  Coswig  /u  kommen. 

b.  3.  1898.  Der  sehr  verzweifelte  Expluräud  erklärt,  oin  Wärter  Labe 
ihm  nachts  gesai^t,  d'  r  Professor  könne  ihn  nicht  leiden  und  rioeheii.  Die 
feierliche  Versicherung  des  Professors,  dass  das  nicht  wahr  sei,  beruhigte 
ihn  scbliesslieh.  Patient  will  aneh  nicht  mit  ^Herr*,  sondern  mit 
seinem  VnrnnTncn  ,.Wi  1  h  e  1  »i  "  an'jjeredet  werden.  Er  sagt,  er  habe 
schreiben  und  lei^eu  gelernt,  kc'x  m  Ur  tuusikalisch  («ingt  auch  ein  Lied  ganz 
gut)  und  habe  gern  Musiker  werden  wollen.  Er  sei  immer  der  Dumme, 
stecke  anderen  Leuten  die  Mieten  an«  und  die  würden  nachher  reich  dadurch, 
wftkrend  er  keinen  Pfennig  bekomme.  Vergangenes  Jahr  habe  «r  noch  in 
Coswig;  als  Malpr  ccrtrhcitct,  während  er  dort  im  Zuolithuua  war.  Hier  habe 
er  mehr  /.u  eshuu  als  bei  B<-inem  Liebling  N.,  seinem  Freuod.  Er  habe  in 
Moabit  in  seiner  Zelle  ein«  Strohmatratno  MI  der  Gasflamme  verbrannt  nnd 
sei  dafär  sehr  geschlafen  worden. 

18.  8.  1898.  Pattent  giebt  einen  Brief  zur  Beförderung  an  seinen 
Cousin  ab,  in  dem  er  mitteilt,  er  sei  zur  Beobachtung  wegen  Brand- 
Stiftung  der  Königl.  Charite  überwiesen  Er  «ei  s<'it  vergangenem  Jahr  in 
Untersuchung,  und  sein  Cousin  wfirde  ihn  wolil  nicht  wiedersehen.  Er  habe 
womöglich  im  Mai  oder  Joni  Termin  und  bekomme  15  Jahre  Zuefathaus  und 
werde  nicht  wieder  heranskommen.  Wenn  er  in  Anhalt  seine  Brandstiftungen 
wieiier  f^eniaeht  hätt(>,  dann  wäre  er  sofort  fre!;4<iäprochon.  Patient  spielt 
sehr  den  Narren,  meint,  ei  werde  nicht  lange  leben,  sagt,  er  komme  nach 
Sunnenburg,  erzählt  immer,  duss  er  für  andere  Leute  Feuer  anlege  nnd  diese 
dadurch  reich  mache,  dass  ihnen  Versicherungsgoldor  aiisgozahlt  werden. 
Er  nennt  sich  im  Scherz  „K  unslbr«:  u  n er^,  möctite  hier  gern  arbeiten  als 
Maler,  lässt  sieh  nur  al«  «Wilhelm"  anreden,  niebt  als  Herr,  er  sei 
kein  Herr. 

23.3.  1898»  Patient  steht  nro  geöffneten  Fenster  und  redet 
in  einem  fort,  er  sagt,  er  erzfthle  sich  immer  etwas,  wenn  er 
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ailein  «»i.  Br  habe  tihvn  mit  dem  lotpaktor  B.  Mi  Coswig  i^esprochen, 
rtorselbc  sei  oicbt  mehr  da,  Patient  siebt  auch  nach,  oh  er  noch  da  ist. 
Gefragt,  ub  der  Inspektor  ihm  antworte,  sagt  er,  er  Würde  schon  in  den 
nächsten  Tagen  Bescheid  bekooimeo.  Der  Inspektor  habe  ihm  gesagt,  er 
solle  io  dea  nichsten  Tagen  wieder  anfügen,  Ja]>»n-Matten  sn  machen. 

85.  8.  1898.  Patient  tanst  bei  der  Visite  einen  Walter  vor  and  zeigt 
•ioll  entrj     •  r  -Herr"  Wilhelm  angeredet  wurde. 

2b.  3.  189Ö.  Er  habe  die  Mieten  sam  Vergnügen  angesteckt, 
er  sehe  gern  Fener.  Er  giebt  niebt  sn,  es  getban  cd  haben,  om  ins 
Zachthaus  za  kommt'Ti.  saj^t  ihinn  ahor  wieilor,  er  habe  es  wegen  des  Herrn 
Oheraufuehers  gethau,  da  er  gern  wiütier  tD»  Zuclithauä  zurückwollte,  er  habe 
sich  selbst  denunziert,  er  habe  die  Brandstiftungeu  immer  dem  Oberaafseber 
per  Postkarte  gemeldet,  um  hereinzakommen.  Die  leute  Brandstiftmig  habe 
er  anf  Anraten '  des  Hem  Dr.  L.  gemaebt»  Er  bestreitet,  an  seinen  Zell- 
kamt-raden  in  Moabit  gesagt  «tt  haben,  man  mSsse  M«b  TenAekt  stellen,  nn 
in  die  Charite  au  kommen. 

89.  S.  1898.  Patient  aaet,  er  habe  einmal  im  Geföngnis  geäussert,  er 
wolle  den  Kaiser  tr'ten,  do.-.baTb  sei  er  mit  9  Monaten  Gofängui.s  htbtr.aft. 

4.  4.  189&   Patient  zeigt  ein  »chwachainniges  Verhalten.    £r  möchte 

Sern  nach  Dalldorf,  er  wtre  schon  so  alt,  ans  ihm  w&rde  doch  nichts  mehr, 
uclithau^  It'innr  tr  nicht   mehr  crtrafrfti  und  er  habe  die  Brandstiftung  ja  , 
nur  dem   /uchtiiausdirektor  M.  zu  Liebu  getban,  um  wieder  ins  Zuchthaus 
sa  kommen. 

12.  4.  1898.  Patient  ftoesert:  „leb  bin  krank,  möchte  lieber  nach  der 
Landesirrenanstalt,  weil  ich  doch  nun  Vergnügen  Brandstiftung  gemacht 
habe.  ,Ich  freue  mir  immer  so,  wenn  es  so  furchtbar  bn-nut.  Wenn  ich  raus- 
komme,  da  brenne  ich  ja  doch  wieder,  ich  bin  gemeingefährlich.  Wenn  ich 
eine  solche  Miete  anstecke,  dann  nehme  ich  die  StreichkÖUor  und  brenne 
da*  mit  einem  Mal  an  und  frene  mir  köstlich,  wenn  ea  so  brennt."  £r 
könne  niehts  daffir,  er  ihn«  es  anbewnsst 

Der  Schlaf  war  im  allgemeinen  ein  rogolmlsBi|[er,  nur  bisweilen  führte 
Patient  Selbstgespräche,  einmal  klagte  er  Aber  Seitensohmenen  und  lachte 
fortwihrend,  während  ein  andere«  Mal  beobachtet  wurde,  dass  er  im  Bett 
Matten  flechten  wollte. 

Das  Körpergewicht  des  Patienten  blieb  während  der  Beobachtoogeseit 
angefftkr  anf  gleielier  Höhe. 


Gataehten. 

Beim  Malergeliülten  Gr.  sind  ChurakterzQge,  wie  sie  dem 
Gewohnheitsverbrecher,  der  einen  Teil  seines  Lebens  im  Ge- 
fängnis zugebracht  hol.  »ipentümlich  sind,  und  pathologisehe 
Merkmale  st»  mit  einaiuier  vermischt,  dass  sich  zur  Zeit  ni<'ht 
mehr  genau  unterscheideu  ltis»t,  wieviel  von  seinen  Eigentümlich- 
keiten  aaf  seine  besonderen  Lebensschicksale  zurftckzufQhren 
sind,  und  Avieviel  auf  eine  ang(>borene  Grundlage  zu  beziehen  ist. 

Wenn  wir  zutirich-^t  die  letzteren  Stipmnta  zusammenfassen, 
so  würde  folgendes  zu  erwähnen  äein :  Gr.  tiat  sehr  frühzeitig 
einen  Hang  znm  Bummelleben  gehabt  und,  obwohl  er  sein« 
Profession  ab  Maler  gut  erlernt  hat,  niemals  andauernd  ge- 
arbeitet, sondern  wahrend  ilt'>  Wint^Ts  sich  h»Tumgetrieben. 

Bereits  in  seinem.  12.  Lebensjahre  beobu*  htete  man  zuweilen, 
dass  er,  wenn  er  allein  zu  sein  glaubte,  vergnüi^t  die  H&nde  rieb, 
den  Kopf  nach  allen  Rirhtung«»n  verdrehte  und  dabei  laut  auf- 
lachte.   Auch  will  der  Vater  beobachtet  haben,  dass  Gr.  nachta 
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im  Bett  aufstand  und  an  den  Wänden  mit  den  Fingern  herum- 
krallte.    Dann  ist  zu  bemerken,  dass  der  Malermeister  M.,  bei 

dem  er  /.ulotzt  frearix'itt.'t  li:it,  beobachtete,  wif  Gr.  während  der 
Arbeit  mit  einem  Mal  sich  auf  ein  Bein  stellte,  die  Hände  in  die 
Höhe  hielt  und  so  that,  als  wenn  er  auf  einer  Bühne  etwas  vor- 
tragen wollte. 

Gr.  selbst  giebt  an,  an  An&Uen  |:;elitten  zu  haben,  auch 
5fter  umfrefallen  und  zuweilen  „Phantasien"  (d.  h.  kurze  Srhwiiulel- 
zustände)  gehabt  zu  haben.  Während  seines  Aufenthaltes  in  der 
Charit^  sind  derartige  Zustände  nicht  an  ihm  beobachtet  worden. 

Dagegen  ist  es  ein  paar  Mal  vorgekommen,  dass  Gr.  dabei 
betroffen  wnrde,  wie  er  tum  Fcnst«  r  hinanssprach  und  auf  Be- 
fragen dann  erwiderte,  er  erzähle  sich  was  mit  dem  Ge^mgen- 
au&eher  Br.  in  Coswig. 

Bei  vielen  anderen  Sonderbarkeiten,  die  wir  bei  ihm  bemerkt 
haben,  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  w  sieb  bei  Gr.  nm  eine  Geistes- 
stdrnng,  etwa  angeborenen  Schwachsinn,  handelt,  oder  ob  er 
nicht  in  einer  gewissen  Absicht,  um  sich  der  ihm  jetzt  «Imhenden 
längeren  Zuchthausstrafe  zu  entziehen,  den  Narren  zu  spielen 
versnchl 

Gr.  erzählte  mit  sichtlichem  Behagen   von  seinen  Brand- 

stiftuniren,  f^al)  siili  selbst  den  Beiiiamt^n  „Kunstbicnner**  und 
hob  mit  komischer  Kutriistuni;  hervor,  wie  dumm  er  doch  sei, 
dass  er  Brandstiftungen  gemacht  habe  und  andere  dafür  das  Geld 
eingesteckt  hätten. 

Auch  ist  die  Motivierung  seiner  Brandstiftungen  sehr  sonder- 
lt!>rer  Natur.  Fr  giebt  z.  B.  an,  dass  er  die  Brandstiftung  im 
Jahre  18UU  uur  aus  Aerger  began|;en  habe,  weil  sein  Meister  M. 
ihm  seinen  Lohn  verweigert  habe,  was  sieh  durch  die  Vernehmung 
des  M.  nicht  bestätigt  hat.  Audi  sjuicht  er  oft  von  dem  Ver« 
gnögen,  w«'lches  ihm  das  Aufleuchten  der  Flammen  mache. 

Dann  spricht  er  von  seinem  „Liebling"  N.,  einem  Arzt, 
der  ihn  begutachtet  hat,  behauptet,  von  einem  anderen  Arzt 
direkt  zu  weiteren  Brandstiftungen  aufgefordert  zu  sein,  that 
in  hohem  Grad  entrüstet,  al.^  man  ihn  mit  ,,TTeii'-  (u-.  titu- 
lierte, und  verlangte,  dasi»  mau  ihn  mit  seinem  Vornamen  Wilhelm 
anreden  solle. 

Wenn  all  die  erwähnte  Dinge  auch  f&r  eine  gewisse 

Schwäche  der  Urteilskraft  zu  sprechen  seheinen,  so  steht  dem 
jedoch  pepenüher,  dass  Gr.  keine  eigentlichen  lntellio-p,r/defekte 
hat,  über  alles  gut  Bescheid  weiss,  auch,  wie  die  Auamuese  er- 
geben hat,  in  der  Schale  gut  gelernt  hat.  Auch  lassen  die  Um- 
stände, unter  denen  die  Brandstiftungen  gemacht  sind,  stets  die 
Yermutung  aufkommen,  er  habp  sie  auscrf^führt,  um  sich  von 
neuem  ein  Obdach  zu  verschat}«>n.  Er  hatte  keine  Neigung  zum 
andaaemden  Arbeiten,  er  fQhlte  sich,  wie  er  selbst  sagt,  als  Yer» 
brecher  und  wollte  auch  einer  bleiben.  Auch  die  Postkarten, 
die  er  bei  den  Brandstiftungen  an  die  Strafanstalt  sandte,  scheinen 
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TOB  ihm  verfMet  xu  sdn,  um  den  Verdacht  auf  sich  zu  lenken, 
und  so  die  Verbrin^n^  in  die  Strafanstalt  zu  vernulnmen. 

Die  letzte  Brundstiftnnj;  im  Untt-rsurhungsgefäncrnis  in  MoHhir 
selbst  scheint  allein  aus  der  Absicht  hervorgegangen  zu  sein,  seine 
Ueberfiihrong  in  die  Charit^  zu  TenuÜMsen,  wie  er  eich  dann  auch 
bei  seinem  Zellennachbar  Lehm,  nach  der  Charit^  erkundigte 
und  erzfifalte»  er  müs'ip  si(>li  verrückt  stollon.  um  seiner  Straff  zu 
entgehen.  Das  duckte  V  erlangen,  lieber  in  die  Irrenanstalt,  als 
ins  Gefängnis  zu  kommen,  äusserte  er  auch  den  Oharitöävzten 
gegenfiber.  Kr  äusserte  sogar,  er  fühle  sich  zu  schwach  und  elend, 
um  noch  mal  eine  Zuchthausstrafe  durchzumachen. 

Alle  (liest«  Momento  lassen  sehr  sturkrn  Zweifel  darüber 
aufkommen,  ob  das  Benehmen  des  Gr.  allein  aus  einem  an- 
geborenen Schwachsinn  zu  erklären  ist.  Man  wird  diesem  eigen- 
tümlichen Fall  wohl  gerechter  werden,  wenn  man  annimmt,  dass 
Gr.  zwar  ein  von  Geburt  geistig  schwach  heunlagter  Myn.sch  ist 
und  zu  der  Kategorie  der  sogenannten  Instabelen  gehört,  dnss 
aber  ein  grosser  Teil  seiner  Absonderlichkeiten  zurückzuführen 
ist  auf  die  Einflösse  der  Verbrecherlaufbahn,  die  er  durchgemacht 
bat.  Die  cynische  Offenheit,  mit  der  er  von  seinen  Verbrechen 
spricht,  (]m  bewnsste  Gefühl  einer  besonderen  Kategorie  von 
Menschen  anzugehören  und  ausserhalb  der  menschlichen  Gesell- 
schaft zu  stehen,  Widerstreben  dagegen,  sich  wieder  in  ein  ge« 
ordnetes  Leben  einzufßgen,  sein  läppisches  Benehiuen,  lässt  sich 
dann  zum  grossen  Teil  einfncli  erklären  durch  das  Bestreben, 
sieh  möglichst  sonderbar  zu  stellen,  um  anstatt  in  dem  strengen 
Zuchthaus  in  der  bequemeren  Irrenanstnlt  sein  Leben  weiter 
zu  führen. 

Wir  geben  daher  trotz  aller  Bedenken,  die  ju  der  Fall  in 
Hinsicht  auf  das  Hest*«hen  einer  nns^ehnrenen  abnormen  Anlage 
erweckt,  d»?uuüeli  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  sich  mit  Ge- 
wissheit nicht  nachweisen  l&sst,  dass  Gr.  zur  Zeit  der  Begehung 
der  incriminierten  Handlungen  sich  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Geistesthätigkeit  befunden  hat,  durch  welchen  seine 
freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

FaU  7.  1897. 
6.,  Oskar,  M ordversueh. 

Minderwertiger  Mensch,  Lügner,  Aufsohnelder,  legte 

sich  den  Tftel  vereidigter  Chemiker  bei*  prahlte  mit  an» 
geblichen  chemischen  Kenntnissen. 

Ueberflel  eine  Frau  In  Ihrer  Wohnung,  hörte  dann  mitten 
in  seinem  Beginnen  auf  und  verband  die  Wunden  der  Frau. 
Erfundene  Geschichte  von  einem  Anstifter.  In  der  Charit 6 
grossartig'es  Wesen,  stark  querulatorlsches  Benehmen.  Ex- 
kulpiert und  für  gemeingefährlich  erklärt.  Verfahren  ein- 
gestellt. 
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G.   i«it   Ittut   Au&/.ii^  dem   Straft oginter   l>oreU6   sivbenmat  vor- 

b«ttnft  (fil.  86). 

1.  Am  b.  Dezember  1892  wegen  DiebeUbU  mit  3  T^gen  GeAngiiM; 

3.  am  20.  März  1894  wcgeo  Bettebi  mit  1  Tag  Haft: 

8.  am  10.  Juli  1894  wegen  Bettelnü  mit  3  Tilgen  Haft: 

4.  am  20.  August  1894  wegen  Terbut^witlriger  Kiu-kktihr  mit  einer 
Woehe  Haft: 

5.  am  12.  N o  V c!  ni  1) t!  r  1894  wegen  Diebstahls  mit  1  WoL-hc  Gt-fängni.s ; 

6.  M  Ju  l.  ScpttJiu  bijr  lä9.j  wf^eu  Diebstahls  im  UückfiilU'  mit  3  Mouateu 
Gaftngnis; 

7.  am  Iti.  Jani  1896  wegea  UebcriaMoog  voo  Gift  ao  Aodare  ohne 

C»liieilieb«  BHanbou  mit  90  Ii.  Oeldctrale,  «vent.  4  Tagen  Haft.  6.  T«r> 
BMte  die  Haftittrafe  am  29.  August  1896. 

Der  Sachverhalt  der  dem  p.  G.  jetzt  zur  Last  gelegten  strafbaren 
flaadlang  ist  nach  den  Aussagen  der  Fran  folgender: 

Frau  N.  hat  in  Barlin,  Alexandentr.,  «in««  Ffafferkuohaaverkaa^  welchen 
sie  nnter  Beihfilfe  ihrer  S6jährtgeii  Tochter  Blh  ud  dar Yerkiuferin  Bedwijg  R. 
betreibt.  Frau  N.  .>cll>^t  fHin  t  jeden  Abend  Yon  dem  G«achift  nach  ihrer 
Wohnang  in  der  Pcstalozzistrasso. 

Ate  sie  am  21.  Dezember  1896,  morgens  gegen  8  Uhr  —  m  war  schon 
ziemlich  hell  —  noch  im  Bftt  la;;,  kliiiLroho  rs.  .M-  Frau  N.  öffnet>\  fand 
aie  Niemand  auf  dem  Flur.  6\e  nahm  nun,  wie  gewöhnlich,  ihr  auf  der 
Sehwelle  liegendes  Milchbrod,  machte  Feuer  auf  dem  Herde  an  und  zog  aieh 
einon  Kock  an.  Ktwa  10  Minuten  nach  dem  ersten  Male  klin;:»'lt  '  es  ahpr- 
nialü.    üevur  sie  öffnete,  «ah  »ie  durch  dan  Guckloch  uud  erblicku:  deu  ihr 

Sirsunüch  bekannten  G.  auf  dem  Flur.  Sic  üffnetn  nun  und  sagte  in  dem 
lauben,  G.  wolle  mit  ihr  persönlich  darüber  sprechen,  das»  sie  ihn  bei 
ihrem  Verkauf  besehiftige  —  was  ijrn  Toehterihm  abgelehnt  hatte  — :  »Herr  G., 
was  wollen  Sift  denn,  icli  muss  gleich  in's  Geschäft?"  UnaufLr'»ff)rdert  trat  er 
in  die  Stube,  nachdem  er  ihr,  während  er  noch  uai  dem  ll;iuätlur  stand,  unter 
Hinweis  aaf  ein  Kistcben,  welches  or  unter  .\rme  trug,  gesagt  hatte, 
dies  seien  seine  Sezier-Apparate,  er  hätte  um  10  Uhr  die  Sektion  einer  Leiche 
▼orzanchmeo,  wie  er  Aebniiches  schon  ftfter  erzfthlt  hatte. 

Als  Frau  N.  uun  Tor  G.  in  di«'  Stulie  Hat,  ompfinu  sie  [)I>itz!ich  von 
hinten  je  einen  schweren  Schlag  üut  dvu  üiotorkopf  und  auf  jede  Schläfe. 
Sie  wandte  sich  uro,  am  sieh  zu  wehren.  Während  »ic  mit  ihm  rang,  warf 
G.  sie  plötzlieh  zu  Boden,  so  iiat>s  sii?  auf  den  Ivüfken  fiel,  und  knieh»  auf 
ihrer  Brust.  In  diiji>uui  Auji^oiiblick  -.th  Fiitu  lu  der  Hauil  des  G.  »iu 
ca.  ein  Fuss  langes,  zugespitztes  Stemmeisen  und  da  sie,  soviel  sie  ver> 
mochte,  schrie,  versetxte  er  ihr  mit  diesem  iiisen  noch  mehrere  Sehlftge  aaf 
den  Kopf  and  steckte  seine  Paast  und  spftter  anch  noch  ihre  Pelerine  ihr 
in  den  Mund,  wobei  ihr  ein  Un;er/:ahn  ausgebrochen  und  die  üIm!;;»  !!  gelockert 
wurden.  Die  Versuche  der  Frau  N.,  ihn  in  die  Hand  zu  boissvu,  tielen  sehr 
schwach  ans,  da  sie  ein  Gebiss,  welche»  sie  sonst  am  Oberkiefer  zu  tragen 
pflegte,  aar  fraglichen  Zeit  noch  nicht  cingoscbobcD  hatte.  Frau  N  halte 
Ihn  aber,  wie  sie  glaubt,  gekratzt.  Es  gelang  ihr  unter  grosser  An8tr<  n}^MiTi^, 
die  Hand  aus  dem  Munde  zu  entfernen.  Mii  derselben  Hund  würgt''  G.  -ic 
nun  am  Hülse,  sodass  sie  röchelte.  Da  sie  sich  heftig  wehrte,  Hess  er  los, 
holte  wieder  das  Eisen  hervor,  hielt  es  ihr  tot  unter  der  Drohnng:  -Ich 
haue,  wenn  Sie  sidm  i.  n-.  Frau  N.  entriss  ihm  jedoch  (la>  Kisi n  und  =i  li'Th 
es  unter  ihren  Kückcu.  liitaaui  zog  G.  einen  Revolver  u.a>,  der  Rü<:kt.4»che 
und  hielt  ihn  der  Krau  vor  das  Gesicht.  Obgleich  Frau  N.  ziemlich  matt 
war,  was  aber  auch«  nach  seinem  schnellen  Atemholen  zu  sohliessen,  bei  G. 
der  Fall  tu  sein  schien,  drftckte  aio  den  Lauf  des  RcTolvers  nach  nnten  und 
entwand  di-nsilhiii  seiner  Hand:  worauf  sie  den  Revolver  ebenfalls  unter 
ihren  Kucken  6chob.  Sodaua  rutschte  ^le  etwa  einen  Schritt  weit  bis  /.um 
Spinde  nnd  schob  Stemmeisen  nnd  Revolver  unter  dasselbe.  Unmittelbar 
vorher  war  G.  aufgesprungen.  Als  mm  Frau  N.  ebenfalls  aufstand  und  ihn 
bat,  ihr  Leben  zu  schonen,  sitgte  or:  ,.dot7.t  thue  ich  Ihnen  nichts  mehr, 
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Frau  N.,  ab«r8ie  mfiiien  mir  aa«h  Ihr  Ehrenwort  geben,  dnss  Sie 
mich  nicht  anzeigen;  d»nn  verspreche  ich  Ihnen  auch,  Ihnen  den 
Mann  und  die  Frau  zu  neniu'n,  iti  deren  Auftrag  ich  gehandelt 
habe."  Sie  vLrM(ir;icli  alles.  G.  wolit.i  c»  auch  noch  schriftlich  haben  und 
suchte  in  der  ßriefta«cbe  nach  Papier  und  Bieifeder  und  8»gt«  noeb,  Fntu  N. 
solle  daffir  sorgen,  daM  ihn  Niemand  beim  Hinaasgehen  »ehe,  er  wolle  ibr 
auch  ilie  WuniTen  vorbinden,  d,i  sie  sehr  hoftit;  blutete.  Er  that  dies 
wirklich, hult«iVtirbaudz«agau!<denitirwähut6nKistoben,Qachden] 
er  ibr  das  Blut  abgewaschen  batte.  Einzelne  l<[utige  Kleidungsstücke 
TOB  ihr  werf  er  enf  den  H&Dgeboden,  eise  Na^btiaoke  begoss  er  mit  Petroleum 
Qod  warf  sie  auf  breoDende  TreesbobleD.  Wftbrend  Frao  N.,  unfähig  zu 
epreehcti,  auf  dem  Stuhl  saiss,  holte  er  eiuen  Eimer  Wiit.8er  aus  tier  Küche, 
reinigte  sich  selbst  und  auch  den  Revolver  und  da«  Stemmeisen  und  legte 
beide  Gcgenst&nde  im  Nebenzimmer  auf  den  Tisch,  wobei  er  den  Revolver 
mit  den  Worten  entlad:  „Selien  Sk-,  dnüs  ich  Ihnen  niobts  mebr  tbae."  Die 
Patronen  warf  er  in  das  Kussloch  ilor  Kuchniasehine. 

Bevor  G  die  Frau  N.  losliess,  verlangte  er  von  ihr,  sie  solle  sich  die 
ü&ode  binden  lassen,  wobei  er  eine  Zackerscbnur  aas  der  Taseke  zog  mit 
den  Worten:  «Wer  steht  mir  daffir,  daes  Sie  niebt  Hälfe  rnfeaT*  Auf  ihr 
Versprechen,  die«  nicht  7.u  thun,  liet>8  er  von  dem  Vorhaben  ab.  Vor  dem 
Weggehen  »agte  er  zu  der  Frau  N.:  .Sie  haben  Feinde,  vor  denen  ich  Sie 
schätzen  werde:  man  plant  aooh  ia  aftebstar  Zeit  einen  Einbruch  bei  Ihnen. 
Unten  Sie  siok  vor  einem  j^asgen  Mun,  der  angeblieb  ein  Zimmer  bei  Ihnen 
mietben  wilt.  Wenn  Sie  mich  aber  Terraten,  dann  nehme  ieh  Cjankali,  aber 
ehe  ich  mich  vergifte,  v  i  r  i'"  ich  Sie."  Dabei  zeigte  er  auf  ein  kleines 
Fläsehchen.  Endlich,  nach  emem  ungef&far  2 — 8  stündigen  Aufenthalt  ent- 
fernte er  sich.  Geld  hat  G.  von  der  Frau  N  nicht  verlangt.  Doch  ver- 
misste  sie  lieiin  Fortgehen  ihr  Portemonnaie  mit  etwa  10  Mark  Inhalt  aus 
dem  Kleide,  welchem  sie  an^ehalil  uud  welches  ihr,  du  Luim  Ringen  alle 
Haken  abgerissen  waren,  vom  Leibe  gefallen  war.  G.  hatte  das  Kleid  an  die 
Srde  gelegt  onU  abgewischt.  Frau  N.  hüllte  ihren  Kopf  in  ein  Tuch,  fahr 
mit  der  Stadtbahn  naoh  dem  Alexanderplats  und  begab  sich  in  das  Geacblft 
zu  ihrer  Tochter.  Der  herbeigerufene  Arzt  ordnete  die  üeberführung  der 
Frau  N.  nach  dem  jüdischen  Krankenhaiiäe  an,  wo  sie  bis  zum  27.  Dezember, 
nachdem  ihre  Wunden  fast  geheilt  waren,  verblieb.  Herr  Dr.  H.  fand  auf  der 
Seheitalhöbe  und  dem  Vorderkopf  8—10  tiefe  Weichteilswunden,  die  an  den 
meiateo  Stellen  die  knöcherne  Sehftdelkapsel  vollkommen  freigelegt  hatten. 
Am  2.  Tage  stellte  .sieh  oline  nacli \vt'I.>l>are  Uri-acliL-  Ixilu-s  Fieber  ein,  welehes 
jedoch  nur  2  Tage  anliielt.  Alü  ab^jülut  tödlich  konnte  Herr  Dr.  H.  keine 
der  Wanden  bezeichnen. 

Im  christlichen  \  erein  jiin;^er  Männer  am  Weddini^idat/  wurde  6. 
nauhmittagtt  gegen  6'';<  Lhi  fctelgcuumiaen.  Bei  ihm  wurde  eii»  l  lischcben 
mit  Flüssigkeit  (Cyaokali)  und  ein  Pulver  Arsenik  vorgefunden  und  ein 
l^otizbuch.  Der  Rock  des  Q.  wies  grössere,  das  weisse  Vorhemd  eine  kleine 
Blotspor  auf.  Der  Herbergsvater  vom  Vereine  christlicher  junger  Hinner 
überreichte  um  '22  Dezember  189C  ein  Portemoimaii'  ohne  Tnbalt,  welclics  im 
Kloset,  und  ein  rutbunleä,  noch  na>>ttes,  also  gewa^cheuet»  Ta^tuheiiluch,  welches 
in  der  Vercinsstubo  im  eisernen  *  ifcn  gefunden  worden  war.  Dhü  Portemonnaie 
erkannte  die  Tochter  der  Fraa  N.  als  ihr  £igentom  wieder,  welches  sie  vor 
3  Jahren  ihrer  Matter  znr  Benntcang  flbergeben  hatte.    Das  Tusehentuch 

rckognoscicrtc  liic  Muttei-  des  .\  njicsehuldi^iten  lugontum  ihres  Sohnes. 
Am  Tbatort  wurdt:  nur  uiu  kleiner  Bohrer  gefunden.  Die  Mordwerkzeu^e 
hatte  G.  wahrscheinlich,  während  die  Fran  N.  noch  besinnungslos  war,  mit 
sieb  genommen.  Bei  der  Durchsuchnni:  b  r  K.  i  idn  Eltern  befindlichen 
Sachon  des  G-  wurde  einZettcl  gefunden  in  einem  Akivuheft  des  Inhaltes  (Bl. 40): 

«Inhaber  dieses  hat  das  Recht,  die  Wohoong  der  Frau  N.  zu  öffnen. 

Der  Rc  i c  h  sa  II  walt 
gez.  llanini. 

Berlin,  den  17.  13.  96. 

Beglaubigt 
gez.  Zwibbcl,  GerichttiSthreiber." 
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lo  seiner  pulizeilichen  VerneLuiung  vum  21.  Dezember  ^nh  G.  ulle 
«eine  Vorstrateo  richtig  an  und  erkl&rte,  er  habe  bis  so  seinem  14.  I.t  bunä- 
jehre  die  Gemeiadeeehale,  dena  8  Jahre  leog  die  leit  e«.  IVt  Jahren 
eingegangene  teebnieehe  Boehaehal«,  Cbauaeeestr.  118,  beeueht. 

Nach  dieser  Zeit  sei  er  4  WucLei;  I.lül-  Lehrling  in  einmii  Kolonial-  und 
Drogengeschäft,  dünn  ein  Mal,  ca.  4  Wuchen,  Chcmiicergehüife  in  der 
Flora- Apotheke  geweten.  lleiBtaiie  habe  er  abur  «eibständig  elektrische  und 
chemische  Arbeiten  gemacht,  spezieil  elektriache  LeitiiDgea  gelegt  and 
chemische  Untersuchungen  gemacut. 

G.  bestritt  die  ihm  zur  Last  gelegte  Stnfthat  auf  das  Entschiedentte. 
fir  Bei  nicht  in  der  Wohnung  der  Krau  N.  gewesen  uod  wisse  auch  von  einem 
Attentat  gegen  dieselbe  nichts.  Die  Entstehung  der  Blutflecke  an  seinen 
Kleiiii  rt)  seien  dadurch  entstatidL-n.  dusb  >'r  hei  der  Filiale  des  Lok:il-.\ti/(ügere 
auf  dem  Rürgersteig  gegen  einen  .\nderen  gestosaen  worden  sei;  da  dieeer 
auswich,  sei  er  gegen  ein  nana  gelaufen,  wodareh  Naeenbluten  eatatandeo  war. 
Kineo  KevolvT  oder  ein??  sonstige  Wufft!  halio  er  niemals  hesoHson. 

Auch  in  der  gerichtiichen  Vernehmung  vom  23.  Dexembcr  läi)6  beJiannte 
G.  lieb  nioht  sehnulig  nnd  wiederholte  «eine  polikeiliehe  Aaaeage. 

In  dt>r  nächsten  Vernehmung  vom  23.  Dezt  nibor  I8;*6  erkunntf  der 
Angeschuldigte  seine  Vorstralen  al«  richtig  asi  mit  Aoanabmo  der  letzten 
Bestrafung,  wegen  Uebertasaent  von  Giften  an  Andere  ebne  poHseiliche 
Brlanbnis. 

Nachdem  ihui  die  Aussage  der  Frau  N.  vorgelesen  war,  erklärte  G.» 
das.-i  die  Angaben  dorselben  unwahr  wftren  und  wohl  auf  Raehe  beruhten. 

Gründe  für  uir  lUthe  könne  «r  nicht  angeben. 

Am  5.  Januar  gestund  G.  in  einem  längeren  Schreiben  die  That  ein 
nnd  gab  folgende  abentenerliehe  Darstellung: 

Als  G.  eines  Abends  -wi^  litti  dorn  10.  und  20.  l>c/r  i'  r  ISfd  — 
<len  Laden  der  Frau  N.  verlauisiii  uuiia  und  gerade  im  BegnlT  wür,  auf  die 
Pferdebahn  zu  steigen,  habe  ihn  ein  junger  Mann  bei  der  Hand  gefaüst  und 
znrikekgesogen.  Anf  die  Frage  dos  G.,  waa  er  woiie.  habe  der  Fremde 
nm  Bntaehaldigang  gebeten  nnd  gesagt,  er  bitte  mit  ihm  einige  Worte  über 
Fran  N.  /.II  ^prt•^■ll^•ll.  Wut  ^.ei  aber  nicht  der  Ort  du/n.  Der  Eiidadung  des 
Fremden  zu  eiDom  Abendbrot  habe  G.  Fol^'c  ^idoistot.  .Sie  seien  beide 
aladann  tu  eine  Restaurutioo  gegangen.  Nachdim  sii*  min  /  u  A  bend  gegessen 
und  zwei  Flaschen  Sekt  getrunken  hätten,  habe  der  Unbekannte  zu  ihm 
gesagt,  unter  Ueberreichung  seiner  Karte,  er  wäre  Klingbeil,  der  Verlobte 
des  Frl.  U.,  der  Tocliter  lier  l'Vuu  N.  uns  >'r-!t'T  Kiie.  Kr  hübe  »iidi  .solion 
sehr  groaae  Mähe  gegeben,  um  G.  xu  finden«  doch  sei  ihm  dies  bisher  nicht 
geglAekt.  Er  habe  Rm,  den  G.,  für  den  neuen  Verlobten  der  H.  gehalten. 
Unbedachter  Weise  habe  K.  dann  geäussert:  „Wenn  ich  die  Alte  einmal 
unter  vier  Augen  Im  komme,  schlage  ich  sie  tot!"  G.  liübe  ihm  darauf  gu- 
antwurtot,  daaa  ihn  ulsdann  auch  der  Tod  troffen  werde,  worauf  K.  sagte: 
,£a  iat  gana  egai,  dran  kommen  aie  alle  beide.  In  die  Uände  eines  Anderen 
laaae  ieb  aie  nicht  nnd  aoUte  dieaea  mein  Tod  sein  Binfangeu  laaae  ich 
micli  nicht,  eher  ersehl6M>e  ieli  mich!  „Tiin.-i<'nd  Mark  gcfn'  ich  Dem- 
ienigeu,  wulchur  mir  lii«  Alte  vom  Ualse  schaff t."  Ob  G.  nicht  eine 
reraon  wiisste,  die  dn>  tliun  würde.  6.  h&tte aich  alsdann  die  Saehe  überlegt, 
da  wäre  ihm  der  Gedanke  gekommen:  „Wenn  ersieh  die  1000  Mark  verdiene, 
so  künne  er  seinen  Vater  und  seine  übrigen  .Schuldeu"  zur  Ruhe  brin^«-!)", 
und  er  habe  sich  alsdann  bereit  erklfnt,  die  Thut  zu  vullbringcn.  ,l)aa 
wusste  ich",  habe  K.  geantwortet  und  habe  ihm  2(.IU  Mark  und  einen  Schuld* 
acliQin  über  800  M.  (aam  Sehein  für  chemische  Präparate  ansgestellt)  gegeben. 
.Ms  Tiif:  <1>M  Th.il  hfttteii  .sie  als  dann  Montag,  den  -1.  DiZ'-niher,  verabredet. 
K.  habu  ihn  aladituti  lu  ^  gefragt:  „Giebt  es  ein  Gtfl  iu  Pulverform, 
welches,  wenn  man  es  Jemandem  ins  Gesicht  wirft,  betäubt?" 
worauf  G.  ihm  geantwortet  habe,  daaa  ea  wohl  ein  aolehe«  Gift  gebe,  aber 
nicht  in  rfentaeneo  Apotheken  gefftbrt  ^  werde.  Er  könne  «i  ihm  aber  be> 
sorgen.  Auf  K;.  Verlangen  habe  er  ihm  aladann  ein  aehr  atarkea  Gift 
(Tikuua)  geget>en. 
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Alsdüiin  hätten  h'il'  den  IMau  dor  Auafüliruiig  der  Tliut  entworfen. 
K.  wollte  ihm  am  Mootag  einen  Mann  —  den  „scblaaen  Mut"  —  sondea, 
and  iwar  nach  der  Filiale  des  Lokal-Anzet|f»ra  in  der  KurbtraM«.  AJa 
Erkennun!T-r.'>ichon  sollp  jeder  einen  k!<  im  n  Tunnenzwrifi  mit  '2  roten  Headern 
bei  sich  trugen.  Dies»;i  , schlaue  Max~  wurde  ihni  einen  Revolver  und  ein 
Br<'ohoi>cti  übergeben,  ihm  nähere  Anleitungen  geben  nod  aaeh  Dach  TOU- 
bracbUr  Tbat  die  äOO  M.  gegen  Quittung  anstellen. 

Alidann  wire  mftd«  geworden  and  eingeschlafen.  Beim  Erwaeben 
habe  pr  sich  in  einer  Droschke  befanden.  Von  dem  Katscher  habe  er  dann 
erfuhrtiu,  dsis»«  dieser  den  Auftrag  habe,  ihn,  den  G.,  nach  dem  Weddingplut/. 
sn  fahren.   Auf  G.'»  Wunsch  habe  der  Kutscher  ihn  dann  nach  Hause  gefanren. 

Am  Mootag,  den  81.  Deaember  1896,  habe  lieh  Q,  reobtsettig  nach 
der  Karlstr.  begeben,  wo  er  einen  jungen  Mann  Mf>  und  abeeben  aan.  Br 
habe  :il.=;drinn  seinen  Tannen  zw  eii:  ^( /oi^t,  worauf  der  junge  Mann  dasselbe 
tbat  und  zu  G.  sagte,  sie  inuabt^ju  »ich  beeilen,  du  sie  uoeh  Jemand  mit- 
nehmen mfisaten.  Sie  wären  alsdann  mit  einer  Droschke  nach  der  Knratraaae 
gefabrea,  WO  der  Betreffende  tou  dem  Begleiter  dea  G.  mit  Max  angeredet 
wurde.  Darauf  wftren  alle  drei  bti  «am  Babnhof  B6r8c  gefahren  und  toq 
dort  mit  der  Stadtbahn  nach  Charlotten l)uri(,  wo  sie  .siih  nui  Ii  der  Pcsralo/zi 
atrasse  begehen  h&tten.  Dort  habe  ihm  der  „schlaue  Max"  den  Revolver  und 
da«  Stemmeisen  gegeben  mit  den  Worten: 

»Wenn  Sie  nun  oben  ankomnifn,  dann  reraetzen  sie  der  Frau  einen 
Schlag  auf  den  Hinterkopf  und  sprini^i  u  <;lcich  zu  und  greifen  sie  am  Halse. 
d;i8s  -sii'  nicht  »chroitm  kann,  und  drohen  ihr  mit  d*-in  Revolver.  Wi'nii  Me 
nicht  stille  ist,  »o  schiessen  Sie  einen  Scbuss,  aber  nicht  mehr,  denn  .-Miu^t 
bekommen  wir  die  Leute  auf  den  Hal^^.  Sollte  es  nicht  glücken,  »o  koinnKn 
Sie  an  die  Thür,  machon  sie  schnell  uuf  und  hissen  mich  rein,  dann  helfe  ich 
Ihnen,  dann  hängen  wir  die  Fr:iu  :iut.  D.  r  Max  passt  auf.  Wenn  irgend 
«twas  Verdächtiges  zu  merken  ist,  itfeiii  er  mit  einer  Pfeife  3  Mai.  Ich 
aber  halte  mieh  auf  den  Treppen  auf,  um  im  Falle  der  Not  Ihnen  zu  Hilfe 
kommen  ta  können." 

O.  wäre  alsdnnn  ruhig  und  gelassen,  obwnhl  in  ^tlioimt^r  An^'st,  bis 
Ko.  9  gegangen.  Als  er  klingelte,  nabc  er  bemerkt,  da»s  die  N.  noch  nicht 
aufgestanden  war,  weil  das  Frühstück  noch  auf  der  Schwelle  lag.  Da  ha)i>^ 
er  gehört,  das«  eine  Thör  geöffnet  wurde  und  sei  schnell  die  Treppe  hinab- 
gesprungen  und  bis  aam  Savigny-Platz  geluufen,  wo  er  aieb  mit  den  anderen 
weiter  besprochen  hätte.  Auf  seinen  Einwand,  dass  er  die  That  nicht  begehen 
könnte,  sei  er  ein  Feigling  genannt  worden.  Um  sich  da«*  nicht  sagen  zu 
lassen,  sei  er  noch  einmal  hingegangen.  Er  erzählt  dann  dea  Weiteren  die 
Vorginge  «o,  wi«  aie  bereite  ron  der  Fraa  N.  erziblt  aind. 

Im  Verlaufe  «einer  Darateilang  helaat  ea  weiter.  Frau  N.  ragte  au  mir: 
»Herr  G.,  wulli-n  Sii>  an  mir  zum  Mörder  werden''  Di-nken  .Sie  eine  Waise, 
mein  Iviud,  tienken  Sie  an  Ihre  Mutter."  Diese  Krage  verfehlte  nicht  ihre 
Wirkung.  Das  Gato  regte  sich  in  mir,  besiecte  das  Böse.  Nun  versprach 
aie  mir,  niohta  «u  aageo,  nnd  schwor  ea.  leb  bitte  «ebon  bei  den  «raten 
Bitten  naeh^etaasen,  wenn  nieht  die  p.  N.  naoh  der  Schnsswaflfe  griff,  denn 
mir  I  I  a  1 1  II  d  i  e  Th  r an  en  in  d i e  A  ugc  n ,  u I k  sie  mich  hat.  I  c  h  f  ü  h  I  te 
auch  u  u  I  i  i  c  h  t  i e  Reue,  was  ich  dailurch  ))ewies,  dassi  ich  der 
p.  N.   mein  EhrenutMi  gab,  dass  ich  ihr  nichts  mehr  thun  wollte. 

Nachdem  er  dann  die  Wohnung  der  N.  verlassen  hatte,  heis^t  es  zum 
Schlus;t,  „ging  ich  zu  meinen  Verbündeten,  gab  ihnen  die  Waffen  und  das 
Portemonnaie.  Und  darin  fiihri-n  wir  alle  zu-ainii.<'n  nsit  <ler  Droschke  nach 
Berlin.  Er  forderte  von  mir  die  200  M.,  welclie  icli  ihm  neb.st  Schuldschein 
gab.  Er  nannte  mich  einen  feigen  Huml  und  beschult  mich  arg.  AU  wir 
am  Wedding  angekomnuT  waren,  gab  ich  ihm  einen  Zettel,  welchen  ich 
schrieb.  Er  solle  den  dem  Kr.  übergeben  mit  der  Bemerkung,  duss  er  sich 
4>inen  .\nderen  anchen  aoliOf  mich  würd«  er  nie  mehr  einfangen  in  eine  «olche 
Sache." 

Der  aeblaue  ICax  wollte  am  "i—i  Uhr  an  der  Ecke  der  Fennstrasse 

sein,  kam  um  '/jS  und  brachte  mir  eiueu  Brief,  in  welcheiu  er  mir  mitteilte, 
dass  ich  nichts  verraten  solle,  die  N.  will       anzeigen.    Dann  wollte  er  mir. 
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weDii  ich  (liehen  wolle,  400  M.  geben,  was  ich  aoaMchlag.  Darauf  ging  icb 
nach  (lein  Verfiinsliaus  und  schwor  bei  dem  gekreuzigten  Heiland,  n\i>gv.  da 
kommen.  wtii>  es  wullc,  icb  vverdo  Alle«  ertragen,  hielt  mich  auch  gacz  DuuLru^l. 

„Ich  bezeige  aufrichtige  Reoe,  ich  habe  bei  dem  Schreiben  verschiedene 
Male  abaelsen  rnftaaeo,  denn  die  Siiitte  ,seraoh wirrten"  mir,  grade  wie  in  jener 
anglSekliohen  Stnide,  wo  ieh  toh  eitler  Geldaoeht  geblendet  werden  konnl«» 
Ich  Mtte  daher,  keine  weiteren  ümetlnd«  co  maoben,  aosdera  mieh  sn  be* 
strafen,  «ie  icb  es  verdient  habe." 

«Den  Grund  zur  That  verdanke  i«k,  wiewohl  es  mir  ackwcr  wird  ttt 
layen,  meinem  Vater,  der  mir  immer  und  immer  wieder  drohte,  wenn  ich 
kein  Geld  zu  Flaatie  bringe,  wolle  «r  mich  noch  vor  Weihnachten  raaswerfen, 
trotzdem  ich  imiiu-r  iina  immer  wi<>(i(>r  nuch  einer  Stelle  gesucht  h:ihe  und 
keine  gefunden,  wofür  ich  zwei  „aafwandafreie"  Zeugen  angeben  kann.  Ferner 
wird  meine  Matter  beweisen,  in  welcher  Weise  er  mich  nnd  eie  aelbet  be- 
handelt hat.  .la,  •wenn  ich  fu'densarten  angeben  möchte,  fo  wird  er 
beslrufl  werdtio.  v,ixs  ich  uU  Kind  iiichl  will.  Sogar  üit»  Leut«  in  d«jn  Uku»<^ra 
haben  sieb  schon  oft  über  ihn  aufgehalten,  dass  man  Holohe  Redensarten  und 
Behandlung  nicht  dem  ffemeinaten  Verbrecher  angedeihen  liest.  Ich  wollte 
den  sagen,  ich  habe  Arbeit  and  wollte  betahlen." 

„Zweitens  iniiss  icli  es  meinem  zerrütteten  Nervensystem  zu-cbrt  it  «  n  * 

,Nun  bleibt  uuch  die  andere  Pra^e  in  Betreff  des  Titels  Übeunkers." 

„Anfkllrung  über  den  Titel  Chemiker  rcsp.  vereid.  Chemiker." 

.Bs^  war  im  Anfang;  rorigen  Jahres  1896,  als  icb  mit  meinem  Freund 
ein  GaK  in  der  PriedriebstrasM  besuchte.  Wir  setzten  ans  an  einen  Tisch, 
an  welchem  \  iTschiedene  Herren  sassi  ri.  Wir  achteten  nicht  d;trauf.  Mit 
einem  Mal  stritten  sich  die  Herren  um  einen  medizinischen  Gegenstand.  Da 
ich  nun  in  den  vereinigten  Lehranstalten  beschäftigt  war,  so  war  es  mir  ein 
Leichtes,  verscliiedcne  Bfichcr  der  Chemie  aus  der  dortlj^en  Rlhliothek  zu 
erlangen.  D:i  loh  nun  den  gauxen  l'-.m  nichts  zu  tlmn  halte,  als  im  Jiuremi 
nur  den  Direktor  zu  vertreten,  wenn  <r  Unterricht  gab,  so  habe  ich  mir 
die  ganze  Chemie  von  A— Z  durchgvtsrbüitet.  Was  mir  ono  nicht 
klar  war,  habe  ieh  experimentiert,  wobei  ieh  einmal  selbst  Terletit  wurde. 
Ich  stand  dem  hetrcffenden  Herrn  <:^eponüber  nnd  ^nh  ihm  meine  Zustimmang, 
Er  nahm  mich  densclboo  Tag  mit  nach  einer  Klinik,  wo  ein  Laboratorium  bei 
war«  So  ging  ich  zu  meiner  freien  Zeit  auch  immer  dahin  und,  wo  ich  jetzt 
keine  Arbeit  hatte,  jeden  Vormittag.  Ich  arbeitete  ^praktisch  nnd  theoretisch*. 
Vor  einiger  Zeit  waren  8  Herren  anwesend,  welche  mich  einer  kleinen  Prfifang 
unterzogen.  Nach  2  Ta^en  bekam  ich  23  Fragen  vorgelegt,  welche  gut  zu 
er/üUen  waren.  Dann  musste  ich  eine  Hand  nochbalt^n,  ich  musete  einen 
Eid  leiaten.  Dann  bekam  ieh  den  Schein,  oben  das  franzü.sit^eLe 
Wappen,  das  ander«  deutsch,  als  vereidigter  Chemiker,  eins  in 
deutscher,  eins  in  französischer  Sprache." 

K.,  dem  \on  iiilen  Selten  das  beste  Zeugnis  ausgestellt  wurde,  erklärte 
um  18.  Janaar,  er  habe  den  Angeschuldigten  zum  er&ten  Maie  auf  dem 
Poliseipräsidiam  gesebeo,  wo  er  ancb  xnerst  von  dem  HordTenneli  anf  Fran 
N.  gehört  hätte.  Aites^  was  O.  in  seinem  Geetindnis  fiber  ihn  nngegebea  habe» 
sei  erlo|^en. 

"Such  den  Aussagen  seiner  £ltern  hat  Q.  bi*  su  seinem  14.  Lebens- 
jahre die  Oemeindesehnle  besaebt  nnd  es  nar  bia  rar  zweiten  Klasse  gebracht. 
Schon  wihrend  seiner  Sohnlnett  hat  er  sieh  mit  ehemischen  Arbeiten  be- 

8chäfiip;t.  Er  lot;  seinen  Mit.schülern  vor,  sein  Vater  würe  jiensi'diiiMter  See« 
Offizier  und  galt  schon  damals  bei  aileo  äeiueu  Lukannleu  als 
LAgner  und  Aufschneider.  Nach  seiner  Einsegnung  hat  er  .stets  nur 
kurze  Zeit  und  mit  Unterbrechungen  Stellen  als  I^nufbursche  und  dergleichen 
gehabt.  Mit  Ausnahme  von  3  Munaten,  während  welcher  er  sich  in  ifumburg 
aufgehalten,  hat  er  stets  bei  den  Kitern  gewohnt,  aligesehen  von  der  Zeit,  in 
welcher  er  Strafe  zu  verbüssen  hatte.  TJ.  a.  ist  er  im  Jahre  1894  uU  Haus- 
diener 10  Wochen  lang  in  einer  technischen  Lebraitetalt  gewesen. 
Den  Kaufmann  K.,  bei  dem  er  Anfang  Februar  1894  10  Tage  in  der  Lehre 
war,  hat  ir.  während  dieser  Zeit  tortgesetzt  um  kleinere  Beträge  aus  der 
Ladenkasae  bestoblen,  weswegen  er  mit  einer  Woche  Gefingnia  bestraft  wnrde* 
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Anch  bei  der  Verhandlung  Qher  diese  strafbare  HurnU 1  i 'uuipt>-i  G.,  da/.ti 
Ton  Andersn  Terleitet  worden  zu  sein.  Eine  Zeit  lang  war  er  'As  Lauf- 
bnraelie  bei  dem  Apotheker  Z.  von  Hitto  Murz  bis  1.  Mai  189fi  beschäfti^ft. 
Lotztprcn  hut  er  nm  einen  Giltschüin  und  mehrere  Apothekerwnren  lifcstohlen. 
Troizdeiu  er  bei  der  Thal  trtauul  wurde,  bestritt  er  seine  Schuld  zuerst  und 
erzählte  eine  vollständig  erfundene  Geschichte.  Er  wurde  wegen 
dieaee  Diebstahls  xa  S  Monaten  6cfilngni.<«  verurteilt.  Vorher  hat  ersieh  Tom 
Mine  bu  Jnli  1894  in  Hamburg  unn  Umgegend  aufgehalten,  wo  er  9  mal 
wegen  Betteins  bestraft  wordeu  ist.  Wilnrend  der  Gowi^rViean8st.^llung  im 
Jahre  1896  war  G.  ^.uorst  bei  einem  Zauberkünstler,  üerrn  J.,  vom  I. — 20.  Mai 
«Is  Gohälfe  (Ausrufer)  angestellt.  Sein  Prinzipal  war  sehr  nnfrioden  mit  ihm. 
jüer  Kassiererin  hat  er  ein  Stftok  Ojankaü  und  mehreren  anderen  jnngen 
MSdehen  Arsenik  als  Sofaönbeitsmittel  gegeben.  Herr  J.  Teraalaaete  deswegen 
eine  D(irehsuchun<^'  <i(M-  Sacli.m  i!es  G.  Es  erfolgte  alsdann  seine  Bestrafung  sn 
20  M.  Geldstrafe,  evenl.  4  Tagen  Haft. 

Vom  Jnnibia  Angust  1896  war  G.  dann  im  Liquenr-Pavillon  desZengen  P> 
in  der  Gcwerbeausstcllung  als  Hausdiener  he.clirutigt.  Auch  dic<«er  war  mit 
G.  unzufrieden  and  entliess  ihn,  weil  er  durch  «eine  Chemikalien,  von  denen 
er  i'in  [janzi'.s  La;ier  l>t'.-,as^,  seine  Tüeher  vcrdarl>.  In  der  Woche  darauf 
wurden  dem  Zeugen  F.  durch  einen  Kiobrucb  aas  seinem  Liqueur'PavilloD  aa« 
einem  Kasten  lOT  M.  gestohlen.  Der  Zenge  Termntet,  dass  tf.  diesen  Diebstahl 
begangen  bat. 

Im  September  1896  war  G.  ungcfälir  14  Tat;e  Hausdieoor  beim  Gast- 
wirt  H.  Wihrend  G.  noch  bei  H.  in  Besehäftigunj;  war,  hat  er  einmal  einem 
Maschinisten,  als  dieser  schlafend  im  Bett  lag.  Choroform  unter  die  Nase 
gehalten.  behauptete  freilieh  sp&tor,  es  sei  Salmiakgeist  gewesen.  Naeh 
seiner  Entlassung  vt  rmiästo  H.  einen  noTolver.  Seit  nngefthr  dem  LOkiober  1896 
ist  6.  ohne  Stellung  gewesen. 

Am  17.  Februar  1897  bittet  G.,  ihn  wegen  seines  Nervenleidens  durch 
einen  gerichtlichen  Sachverständigen  untersuchen  zu  lassen.  Er  giebt  dann 
eine  Aufstellung  sämtlicher  Krankheiten,  die  er  durchgemacht  hat,  ab.  Von 
seinem  7.  Ms  zu  Hidneni  12.  Jahre  hatie  er  an  einer  linkssfaitigeo  Verwacli^ung 
nnd  Verstopfung  der  Nase  gelitten,  und  sei  während  dieser  Zeit  3  mal  mitteUt 
Meissel.  damnter  9  mal  in  Narkose,  operiert  worden. 

Von  Reinem  10.  bis  sum  14.  Lebensjahre  habe  er  an  epiieptisebea 
Krämpfen  gelitten. 

Im  Jahre  1894  habe  er  in  Hamburg  eine  Gehirnerschütterung  nnd  einen 
schorfartigen  Uantaussohlag  gehabL 

Im  Jahre  1895  habe  er  ▼ersefaiedene  Krampfanfklte  gehabt. 

1896  sei  er  von  Dr.  H.  we^en  einer  Brustquetschnn^  und  T>eisten- 
anschwellung  behandelt  wordeu,  alädann  wegen  derselben  Leiden  und  Asthma 
von  Prof.  L.  Darauf  sei  er  vom  Stabsant  fi.wegen  Knochenbildung  im  linken 
Nasenflügel  nnter  Chloroform-Narkose  operiert  worden.  Er  konnte  nur 
durch  künstliche  Atmung  aus  der  Narkose  erweckt  werden  und  habe  4  Tage 
hintereinander  ^e.sehlafen. 

Später  habe  ihn  Dr.  H.  wej^en  „starker  Knocheobilduiig  am  Septum" 
behandelt  und  ihn  4 — b  mal  operiert  (Retlabung  durch  «Arnjlnitrit").  Seit 
dieser  Zeit  leide  er  an  „geistigen"  Schmer^on,  besonders  wenn  er  sieh  auf 
den  Hinterkopf  lege.  Manchmal  sei  er  nnDi  wie  betäubt,  namentlich  vvuun 
er  »ich  bücke,  beim  Nachdenken,  beim  „Naseschnunbcn",  er  müsse  sich  dann 
festhalten.  Die  Schuld  schreibt  er  dem  „Arnjlnitrit"  su.  In  solchen  bewasst- 
losen  Zostlnden  wisse  er  nicht,  was  er  thne.   8o  habe  er  einmal  in  einem 

solchen  Zustand  r^tait  Zuck.'r  Cvankali  in  seliii'ii  KafTi«'  i;<'>rhüttet 

Dann  aci  er  wituier  2  mal  an  der  Nase  operiert  worden  (Narkose  durch 

Ammoninmnitrat  und  Cocain,  darauf  TOu  Dr.M.  wegen  eines  Hantansschlaget 

mit  Arsenik  behandelt  worden. 

Im  Gefängnis  habe  ihn  Heri  M.  R.  Dr.  M.  an  .chronischem  Tripper*, 

Nasenlridon,  Aufregung    Schlaflo-iL'keil   und  rur.  Iitliaron  ivjiif-chmerzen  be- 

haudeit.    Das  Nnsenloiden  äussere  sich  durch  Ausfluss  einer  blutig-eitrigen 

Masse  aus  dem  Nattenflagel.  «Jedenfalls  hingt  dies  mit  der  Scbleirohant  aes 

Gehirns  in  Verbindang.' 
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üeb«r  dw)  Ttknoa^ift:  «ehreibt  er:  «I>ie»M  Gift  wirkt  sofort  tödlieh,  und 

jede  Roüutig  ist  v^i-rlorfn.  Dono  es  wirkt  (1  u  ii  t  mein<'n  Versuchen  an 
Meera  c:  h  w  (M  iidiiy  alkalisch,  l&hnit  da»  Rückeu  mar  k,  und  der  Tod 
tritt  auf  der  Stille  o  i  n  Der  Moiisch  ist  nicht  mehr  oder  knapp  noch 
f&hig,  dtia  Gef&M  vom  Mund  xu  bringen.  Im  Magen  kryntallisiert  es  in  f«inen 
weissen  Blittcheo,  ist  also  somit  in  oiner  gerichtliobdn  Oeffnung  zu  finden, 
jedoch  der  lOOO.  Arst  kennt  duselb«  nnr,  da  «s  hier  bei  na«  ftberbenpt  nicht 
geführt  wird." 

Am  26.  Februar  machte  G.  einen  Selb-itmordversucb,  indem  er  sich 
mit  Giassplittern  *nne  Pulsader  der  linken  Hand  durchHclinitt.  Ei  wurd.- 
dtiswegfu  uach  der  Kgl.  Charite  geschickt,  von  wo  er  am  13.  Miir/.  in  du.s 
üntersuchungsjjcfängnis  zuröckgescbickt  werden  konnte.  Der  mit  der  üntcr- 
•nchang  des  ueistessustandes  des  6.  bemoftregte  Kreispbysikas  Dr.  £.  be- 
rtehtete  in  seinen  Goteehten  vom  5.  Mirs  lw7:  Bs  trat  bei  G.  Aberall 
ein  erheblicher  Mangel  von  ürteilsvermucjeD,  verbunden  mit  einer  sehr  merk- 
baren Grossmannssucht,  xa  Tage.  Auffallend  erschien  es  dem  üerrn  Begut- 
aebtWt  Ams  G.,  der  bei  der  ersten  Unterredung  mit  dem  Arzte  —  am  10.  Februar 
—  ein  ansaerordentUeh  gates  Gedächtnis  zetgte  and  eine  bis  ins  Kleinste  mit 
setner  schriftliehen  Darstellung  übereinstimmende  Sebildemn^'  ueg>-ben  hatte, 
bei  (ier  2.  l'iiti  rrodi. n ^  ,  i  'JU.  Ko^nuir  eine  grosse  Gedficfitiiissch wäclic  1>>  - 
7.ügiich  der  wiehtipsttn  Momunte  zur  Schau  trug.  Er  wollte  den  Herrn  Be- 
giitaoliti  r  niolil  wieder  erkennen,  auch  sich  nicht  erinnern,  vor  wenigen 
Tagen  eine  läoL"Me  Unteihaliuiig  mit  ihru  ^^eliabl  zu  liaLen. 

Herr  Dr.  E.  beaulragl  schliesslich,  den  G.  /.ur  weiteren  Beob- 
achtoni;  seines  (Teistesznstandes  auf  4  Wochen  dor  Irmnabteilung  der  Kgl. 
Charit^  su  überweisen. 


Krankengesclij«  lite  und  eigener  Befu nH. 

Am  Kopfe  keine  Nnrben.  Die  Papillen  reagieren  prompt,  die  Angen- 
bewegangoD  sind  frei  Die  Patellaireflexe  sind  gestoieert.  ulektion:  1896 
Gonorrhoe,  die  no«h  beateht,  die  IngoinnldrQsen  sind  geschwollen.  Potns 

negatur. 

Die  Zunge,  welche  gerade  hernusKestreokt  wird,  aittert  nicht. 

Der  Kitzel-,  Bauchd*  ikcn-  und  Cremasterreflex  ist  vorhanden.  Der 
Gang  ist  nicht  behindert.  Angeblich  seit  1396  Bettnässen,  nachdem  er 
wegen  einer  Nasenopention  narkotisiert  sei.  £r  sei  eobr  «ehwnek  nnd  werde 

leicht  schwindlig. 

17.  4.  1897.   Patient  giebt  an,  er  sei  ans  dem  Untersaebnngsgofängnis 

eingeliefert  und  liefinde  sich  hter  in  einem  Krankenhause:  in  welchem  weisa 
er  nicht.  Er  bctiude  sich  schon  seit  vorigem  Jahre  im  Gefängnisse,  weisMt 
aber  angeblich  nicht,  was  ihm  vorgeworfen  wird,  »ueh  nicht»  wamm  er  hier- 
her gebracht  ist. 

Patient  hat  sich  beide  Pnlsadem  sn  dorehsehneiden  versndit  nnd  be- 
hauptet, schon  vor  »einer  Verhaftnng  einen  Selbstmordversuoh  mit  Cjnnkali 

gemacht  zu  haben. 

Im  Jahre  1894  ist  er  im  pathologischen  Institute  zu  Hamburg  vor 
einer  Todtenmaske  so  erschrocken,  dass  er  auf  die  Eisenplatten  hinstürzte, 
mit  dem  Hinterkopfe  aufschlug  und  eine  GehirnerschötteruaK  erlitt.  Er  habe 
6  Wochen  daran  fiele^^'en.  seitdem  habe  fr  K'iiitsi^'iniiir/fii. 

Im  selben  Jahre  sei  ihm  in  dor  Vereinigten  Technischen  Lebninstait 
hier  eine  500  g- Flasche  aaf  den  Scheitel  gefallen,  seither  habe  er  Kiftmpfe. 

Sein  Vater  habe  .an  Knlmpfen  gelitten,  sein  fTrossvater  sei  geistes- 
kraak  gewesen.    Er  aelbat  -^'-i  im  Jahre  1894  brustkrank  gewesen. 

Patient  beantwortet  last  alle  Fragen  mit:  „Das  weiSS  ich  nicht*  und 
wird  ernstlich  ermahnt^  sich  nicht  xn  TersteUen. 

19.  4.  1897.  Patient  zeigt  im  Gegensatz  zo  der  cur  Schau  getragenen 
Stupidität  lind  Gcdankenschwüche  bei  Fragen  in  »oinern  Honstigen  Verhalten 
ziemliche  intelligeaz.  Er  faa«t  auch  zwei  Eingaben  sehr  geschickt  ab:  eine 
an  den  TJnterivennogerichler,  in  der  er  bittet,  ihm  den  Besnch  seiner  Eltern 
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XU  gestatten  und  eine  an  die  Chiirite-Dir«kiioa,  in  der  «r  dftniiD  etokoanty 
den  «Lokftl'Anieiger"  kalten  zu  d&rfen. 

Br  giebt  sich  als  Chemiker  aus.  Gi  fra^;!.  oh  und  wo  er  stndiert  habe, 
will  r 

20.  4.  1S9T.  Patient  giebt  an,  der  eine  Schnitt  am  linken  Handgelenk 
Ml  vor  6  Wochen  aasgefübrt  worden.  Wie  and  womit  will  er  nicht  mehr 
wissen.  Es  sfi  mögllL-li,  ihiss  nr  in  der  Einzelhaft  , besinnungslos"  jrpwor'lon 
sei  and  iluon  so  j/älisiD«ielt  iiabe.  Ein  zweiter  Schuitl  vow  cr^täii  und  oia 
Schnitt  auf  dem  Handrücken  sei  vor  8  Tagen  und  der  Schnitt  am  rechten 
Handgelenk  un  Eiolieferungstaig«  sa  SUnde  gekommen.  Eine  kteine  Wände 
in  dem  linken  Bllenbogengelonk  stemme  aee  der  Zeit  des  ersten  Seknittes. 

Ucber  die  Art  der  Ausführung  will  Patient  nichts  wissen. 

£r  eeheint  einige  ckemiecbe  Kenntnisse  sa  haben  und  giebt  mn,  sieb 
in  letzterer  Zeit,  nsmentlieb  mit  BlntaBtarsuehon^m  be&sst  sn  haben,  das 
Rote  im  Blut,  meint  or,  k&me  TOB  Carmio.  jEr  habe  featstellan  woIUb, 

was  im  Blute  enthalten  ist. 

Von  seinen  Vorstrafen  will  er  nichts  wissen.  Er  habe  mit  andere» 

einen  M  e  d  i  7.  i  n  n  I  v  o  re  i  n  ^;rrinilen  wollen,  derselbe  sei  aber  nicht  zu 
Stande  gekoninioD.  Mau  wollig  uin  «epileptisches  Mittel"  ündeo;  er  habe 
aach  schon  ein  Mittel  gefunden,  das  ihm  geholfen  habe.  Mao  habe  Tihnnor 
Gift  in  Bromkali-  nnd  Antipjrinlnsting  gethan. 

Er  erzählt  wieder,  er  habe  als  Scbülur  die  Vereinigte  Tech- 
nische Huchscbale  besucht.  Br  meint,  1865  sei  der  lotete  Krieg  gewesen, 
Dod  weiss  nicht,  'vvann  die  Schlacht  bei  Leipzig  geacblagoo  wurde.  Gefragt, 
wie  Tiel  t^oi.  antwortet  er  richtig  '/i,  w&hrend  er  das  Resultat  tod 

'  .  •  'a  nicht  ;irrzugohen  wi  is,^.  Naoli  langem  Ueberlegen  behauptet  er,  er 
sei  durcb  die  Etu/.vlbaft  zu  sehr  heruntergekommen.  Er  weiss  angeblich 
nicht,  auf  welcher  Schale  er  gewesen  nnd  will  Lateinisch  gelernt  nabon. 
Patient  schwitzt  stark. 

22.  4.  1897.  Die  Wunden  an  der  Hand  de»  Patienten  sind  sum  Teil 
verheilt,  zum  Teil  in  guter  Granulation.  Kr  wird  mit  .Aetzung  ond  trockCBCn 
Verband  beiiamk-h.    W-'neii  Anaemie  wirri  ihm  Tinct.  ft-rr.  pomat.  verordoct. 

23.  4.  IS'JT.    Mit  l*a,lieiilct)  Uiid  fulgcude  Untorrcduiii;  ^tatt: 
VVii  waren  Sie  auf  der  Sohnh'?  , Weiss  ich  nicht.- 

Wann  »ind  Sie  auf  die  Schule  gekommen?  „Das  weiss  ich  nieht»" 
Wann  sind  Sie  geboren?  „9.  Februar  1876.** 
Wo  stnil  Sie  geboren?  _in  Pirna." 

Was  ist  Ihr  Vaterif  »Meister  in  einem  grossen  Gesehift,  firanerei- 

Bedarfsartikel." 

Wo  kamen  Sie  auf  die  Scbnlc?  „Hierin  Berlin  mos»  CS  gCWCSOO  aeln.'* 

Wann  sind  Sie  eingesegnet  worden?  „Es  ist  mir  gesagt  wordoa:  mit 

14  .luhren."' 

In  welcher  Kirche?  .,na8  weiss  ich  nicht  mehr." 
Wie  hiess  der  Piarrer?  ^Distelfink  oder  Distelkamp." 

Waw  machten  Sie  dann?  „Icli  war  auf  der  Vereinigten  Teohnisehen 
l.fliraiistiilt.  Hoii'irai  habe  ich  nicht  bezahlt.  s<i:i(iciii  di«'  iibliilu  n  l^aboratoriums- 
arbeiton  übcrnommou,  doch  bat  mir  der  Direktor  ungcboteo,  ich  solle  den 
Unterricht  mitnehmen.* 

Wann  w;tr  das?  ..Ich  glaube  1898«  Vorher  war  ich  längere  Zeit  krank; 
was  mir  gefelill  hat,  weiss  ich  nicht.* 

Wie  lange  nahmen  Sie  am  Unterrichte  teil?  »lieber  2  Jahre." 

Was  maohieo  Sie  danoi*  wich  war  mit  einem  gewissen  Dr.  B.,  derjetxt 
in  Bern  praktischer  Amt  ist,  in  «einer  Klinik  in  der  Rronenstrasee.  Er  hatte 
^pezial'  Uiit»--rl'  n'skranke." 

llalli  i  Sie  da?  .,lch  habo  die  Naikcscn  gejuachl  und  den  Urin  unter- 
SOeht.    Ich  hau*'  120  Mark  den  Monai- 

Wie  lauge  dauerte  das?  .,2  oder  3  Monate." 

Was  fingen  Sie  dann  an?  „Daun  sachte  ich  mit  ciocm  KaftdidatCB 
den  HedisinaWorein  so  gracdett.* 
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Patient  giebt  hierzu  au,  er  uud  der  Kuiulidat  seieD  der  Vontand  ge- 
^vesen.   Sie  h&tten  mach  mehrere  Mitglieder  gehebt  nsd  in  der  Wildenow- 

i<tra$8H  ^earboitpt. 

\\(ihi'r  liLiii.  ri  PI"  (la.-s  (iclii?  .Aus  «lor  YiToiiiskasse.  Wir  liatti-n  ciiion 
Gruüd  von  250  Mark,  und  jeder  zahlte  jede  Woche  50  Pfennig  ein.  Gedauert 
hat  es  nur  S^/s  Mooate." 

Und  Hann?  .Was  dann  passiert  Ut,  weiss  ich  niebL  Einige  Zeit  bin 
ich  in  die  Kliuiken  gegangen  und  habe  zagehörL" 

Wo  waren  Sie  da?  .Bei  t.  Bergmann  in  der  Ziegelstrasse  un<l  dann 
privatim  bei  mehreren  Poreooen,  die  stDoiert  hatten,  aber  wohl  dareh*«  Jixamen 

K teilen  waren.  Die  maohten  Operationen,  wobei  ieh  half.  leb  habe  die 
che  nod  Instrumente  noch  zu  Huu^e." 

Wae  machten  die  für  Oporationen?  , Entfernung  von  Nenbildungoo, 
Heilang  TOn  Ann-  und  Beinbrüchen." 

Wo  maohten  sie  das?  „Sie  hatten  3  Zimmer  in  der  Invalidenstrasso, 
in  der  Nfthe  des  Stettiner  Bahnhofes.  Die  Nnmmer  weiss  ich  nicht  mehr. 
Auf  don  Kozopten  stand:  I  n  1 1- 1' n  ii  t i  o n u  I  e  II  e il  a ii  m  t  ii  1 1. 

Patient  giebt  dann  weiter  ao,  es  seien  auclt  Sektionen  durt  ge- 
macht  worden  xa  Veranchsxweckcn  an  Menschen  und  Tieren: 
>•  r-  balie  auch  einiiro  gemaclit.  Er  macht  il;uin  fol>;t'nde  Bc.-<c!)r<Mliuni^- 
Zuoücli»t  sei  von  uaten  nach  ubeu  iler  Leib  geuiVaot  wurden  zu  büiden  Süittui 
der  Mittellinie,  dann  seien  die  anderen  Eingeweide  entfernt  worden.  Es 
«eien  aneh  Präparate  in  Spuritaa  gelegt  worden:  Magen,  Lunge,  Hera,  Arme. 
In  der  Klinik  eei  er  aneh  too  d«m  betreffenden  Herrn  (Namen  weiss  er 
nicht)  als  Chen»ik<?r  vereidigt  worden.  Er  habe  auch  idneti  französischen 
Schein  erhalten  mit  2  Fahnen  uud  1  Lilie  Uaraul,  habe  ihn  über  verloren. 
Er  habe  aneh  nach  Frankreich  gewollt,  doch  konnte  er  der  bevor^tebendea 
Mi!itar7.(>it  wegen  keinen  Paea  erhalten.  Er  habe  in  der  Klinik  aneh  chemi«eti 
gearbeitet. 

Sie  waren  doch  aneh  einmal  in  einer  Apotheke?  «Daranf  kann  ieh 

mieh  nicht  besinnen." 

Patient  behauptet,  dass  er  in  einer  Schule  in  der  Ruheplatutrasse  erna 
elektrische  Schelle  angelegt  hat.  Die  Stadt  habe  ihm  dafür  ^1  Mark  ge- 
geben. Den  Auftrag  habe  er  vom  Rektor  erhalten  uuf  Kni|ifchlung  eiDO& 
Unbekannten.  Wann  das  war,  weiss  er  nicht  genun,  \v(<hl  im  Somiaer  1896. 
Et  will  sich,  wenn  er  frei  ist,  wieder  eine  Stelle  als  Chemiker  suchen. 

36.  4.  11197.  Patient  bittet,  naa  anlle  ihm  statt  Ti.  ferri  pomab  Bmat 
täglich  eine  HesserspitM  Ferr.  paU.  saeehar.  alb.  geben,  was  ihm  ge- 
währt wird. 

27.  4.  1897.  l'  aient  meint  heute,  er  sei  Ton  dem  Ferr*  pnlr.  sehon 
kräftiger  geworden,  klagt  dagegen,  dass  seine  Gedankenlosigkeit  nur  noch 
annehme. 

In  seinem  ganzen  Benehni>  n  trfiu't  er  eine  entschiedcDC  Solbstüber- 
schätznog  und  Verkennung  der  tbatsäcblichen  Vorbältnisso  zur  Schau.  In 
seinen  wiederholten  Eingaben,  die  äusserlieh  sorgfältig  abge- 
f."iBSt  sind,  aber  n  rt  h  o  r  :i  p  h  i  s  c  h  e  Fi- Iii  er,  W  i  e  d  e  r  Ii  o  1  u  n  5»  e  n  und 
A  uäliissii  u  g  e  u  /eij^en,  dabui  Uuruh  die  v  er»e  ti  no  i' k  e  1  le  Schrift 
und  vielfaches  Unterstreichen  besonder^  kräftiger  Ausdrückt; 
auffallen,  stellt  sieh  Patient  als  den  Unschuldigen  and  von  den 
fiehfirden  ungereeht  Behandeiten  hin,  droht  mit  seinen  Con- 
nezionen  und  will  sich  snr^ar  an  den  Kaiser  wenden. 

28.  1.  1S1)7.  Patient  hält  sich  abseits  von  den  anderen  Patienten:  er 
meint  immer,  seinen  Verletzungen,  die  fast  völlig  geheilt  sind,  werde  nicht 
genügende  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Er  macht  tiefe  Verbengongen,  wenn 
er  die  Hand  fiebt  ofld  spricht  geringschätzig  von  der  Fähigkeit  und  den 
Kenntnissen  der  Wärter. 

3.  5.  1897.  Patient  spielt  mit  Mitpatienten  gMühle".  £r  sieht  be- 
deutend wohler  ans;  will  kein  Essen  mehr  nehmen,  da  er  VerdannngestSrnngen 
befürchtet. 

4.  5.  1897.  Patient  will  nicht  wissen,  dass  er  am  .'1.  12.  1892  wegen 
DiebsUhls  bestraft  iat.    Aitch  sei  er  1^  nicht  wegen  Betteini  be> 
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straft,  auch  nicht  wegen  verbotwidrig<;r  Rückkehr,  auch  nicht  wegen  Dieb- 
stahls. Er  giebt  ui,  seine  Papiere  seien  ihm  damals  fortgekommen  aud 
deutet  an,  dass  ein  anderer  anter  •«iaein  Nümeo  die  Vergehen  Tcr&bt  haben 
muss.  Dagegen  etebt  er  zu,  dan  er  «m  4.  9.  1895  wegen  BiebetahU  im 
Ivückfullo  mit  3  Monaten  Ge^ngnis  bestrnft  ist  titn!  »Ihss  er  Jic  Strivft'  ver- 
bÜ6ät  bat.  Auf  den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht,  sagt  er,  er  wisse 
aiehU  von  dem  „im  R&cktalle".  Dm  sei  ihm  nicht  mitgeteilt  worden,  «e 
mfirn«  «io  Venahen  Min.  Wm  «r  goitohlen,  will  er  nicht 'wisMn,  aach 
nicht:  wem» 

P»tient  weiss,  dut  «T  «Ol  16.  6.  18!)(t  mit  20  Mark  bestraft  ist,  weil 
er  ^gebranntes  Magnßiiam  weggegeben  «tatt  ArMaik",  Ks  Mt  aaf  der  6e- 
werbeansstellniig  gewesen.   Arsen  habe  er  */«  Uonat  früher  an  eine  Dame 

gegtiben,  (ins  habe  mit  der  Anklu;;t>  niolits  zu  thun.  Den  Namen  \M  iÄS  er 
nicht,  äie  war  Verkäuferiu  iu  Alt*  Berlin  55.  £r  sei  bei  einem  i^'invissen 
Ilsenthal  oder  Isontbal,  so  fthnlich  war  der  Name,  besehftftigt  gcwes«.-n.  Der« 
Mibe  habe  ein  Zaubertheater  gehabt,  und  er  eei  als  «Kontrolleur*  mit  Billet- 
conptercn  boschäftiftt  gewesen,  nachher  habe  er  auch  ausrufen  sollen,  das 
habe  ihm  nicht  ^ofallcn.  Er  habe  dor  Fiau  1.  A ufkläi  iH>i;en  gegeben  über 
die  Verhältnisse  ihres  Mannes  etc.,  daher  rühre  der  iiass  des  1.  gegen 
Patienten  und  die  Anzeige  wegen  Giftabgabc.  Doch  habe  er  Zengaa  und 
werdo  das  NCrfahren  wieder  anfiiehmon  lassen.  Dort  habe  er  eine  Frau 
konneu  gelernt,  die  Pfefforkttcheu  verkaufte.  B<.i  ihr  war  ein  Prilulein  H., 
von  der  Patient  nicht  weiss,  ob  es  ihre  Tochter  gewesen.  Die  Frau  N.  habe 
in  der  Nähe  des  AlexaoderplatMs  einen  Laden;  wo  sie  wohnt,  will  Patient 
nicht  wiemn. 

Patient  giebt  weiter  an.  Fraa  N.  habe  mit  1.  zusanmen  gegen  ihn 
gewirkt.    Den  Namen:  „schlauer  Max"  habe  er  nie  gehört. 

Seine  «Anfkl&rung  über  den  Titel  Chemiker"  wird  Patienten  TOrgeleMn. 
Er  bezeichnet  dt-n  Inhalt  als  richtig,  will  sich  aber  nteht  enteinnon,  etwM 

derartiges  geschrieben  zu  haben. 

Dass  er  einmal  in  einer  Apotheke  beschäftigt  war  and  dort  wegen 
Diebstahls  entlassen  wurde,  will  Pitifnf  nicht  niohr  wissen. 

Patient  wird  dann  weiter  gufrugl;  Jjie  haben  eine.',  Morgens  dit'  l'ran  N. 
besucht?    ,lch  weiss  ja  gar  uiclit,  wo  sie  wohnt." 

Sie  haben  sie  mit  einem  Stemmeisen  auf  den  Kopf  geschlagen?  «Aber 
das  tat  ja  nieht  möglieh.** 

Doch,  besinnen  Sic  s\ch'.  Sie  liaben  die  Ffan  aaeh  gewQrgt?  ^leli 
kann  doch  nichts  sagen,  was  ich  nidit  weiss." 

Als  ihm  vorgehalten  wird,  da.ss  er  doch  dieses  alles  eingebtandcn,  wird 
er  erregt  und  meint:  «Da»  tat  nicht  möglich!  Dm  kann  ich  nicht  geengt 
haben.*  Pfttient  will  ftberhaapt  nicht  wisMo,  wamm  er  in  üntertoohnng  ist. 
Aneh  nicht,  wann  und  wie  er  vorhaftet  sei. 

Sie  haben  dann  die  Frau  verbunden?  ^^m  ist  doch  onmüglich,  erst 
soll  ich  sie  Terwttndet  und  dann  verbnnden  haben?  Ausserdem  fBhle  ich 
mich  niclu  fähig,  eine  solche  That  sa  begehen.  Ich  bin  so  nerrenleidead. 
Und  solche  ihat!- 

In  Hamburg  .sei  er  mit  mehreren  Stinli  nten  in  Krankenhäusern  ge* 
weMB.  £r  bestreitet  entschieden,  dMs  er  dort  wegen  Bettelns  bestraft  Mi 
nnd  meint  wieder,  es  biUm  ein  Fremder  mit  Miaea  Spieren  gewMOn  sein. 
i:r  I i  the  beiot  Aasladen  der  Sehiffe  geholfen  and  dadnroh  Minen  Uoterbalt 

veril  ietit. 

Patient  weiss,  daxa  er  1896  in  der  Gewerbeausstelluog  knrM  Zeit  bei 
Pape  im  Liqueurpavillon  «Gäste  bedient"  habe:  Huusdienor  sei  er  nicht  ge- 
wesen. Chemikalien  habe  er  nicht  gehabt.  Warum  er  fortgekommen  sei, 
Wis.se  er  nicii;  tnelir. 

Patient  weiss,  d;us8  er  einige  Jalire  der  christlichen  Gemeinschaft 
«St.  Michael"  :in^i  ii>)rte,  will  aber  nicht  wissen,  dass  er  April  1895  ans- 
^eschlussen  ist.  l'ir  h>'haaptet,  noch  in  diesem  Jahre  an  den  Sitzungen  dort 
tcilgenommoo  zu  haben.  Er  sei  erst  &oit  Februar  in  Haft.  Es  könne  übrigens 
jeder  an  den  VersarantangeB  teilnehmen,  an  der  ThUr  sei  ausdrSektieh  ver* 
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fnerkl:  „Einlrilt  lüi  jctiormann.'  Er  »oi  auoli  im  letzten  JuUrc  eiiigclailcu 
worden. 

b.  b.  1897.  Patieot  witi  nicbt  mebr  wissen,  dftts  er  der  Zeugin  ü.  ers&htt 
4i*t,  er  tet  «Is  vereideter  Chemiker  angestellt,  znr  Zeit  tod  seiner  Yorgesettten 

Behörde  beurlatiljt  und  wollo  eich  in  der  Gewerbeausstellung  „erholen''.  Dio 
Angabe  dagegca,  welche  er  gemacht  haben  soll,  er  habe  cio  Vcrmügen  vun 
20  000  Mk.,  bezeichnet  or  als  richtig.  Diosoä  Geld  habe  ur  zwur  noch  nicht 
«n  Utoden«  doch  sei  es  für  ihn  TOD  gewissen  Personen  siehergesteiit.  K&here 
Anskonft  verweif^ert  er,  weil  er  noch  keine  Mitteilungen  nnushen  dürre.  Müge 
man  es  ihm  ;uicli  jot/.t  tiiL'lit  ;iIa(iheD,  dereinst  werde  es  schon  klar  wercli'n. 
Verdiniii  habe  er  uilerdiiigs  niclu  350  Mk.  den  Monat,  wohl  aber  in  der 
„Klinik"  über  100  Mk.  Den  Nunicn  „vereideter  Chemiker'*  führe  er  über 
mit  Recht;  eine  Behörde  habe  in  der  .Klinik"  doch  sein  m&ssen,  du  es  dort 
«Certificate  mit  Wappen"  gab.  Ob  es  allerdings  eine  dentscfae  Behörde  »ei, 
wis>'?  (^r  iiiolit.  Das  ^TikiuuiL'irt''  halte  ihm  ein  Clicmikor  der  Ivlinik  von 
«ioer  afrikanische t]  Insel  mitgebracht.  Madchen  habe  er  aber  niemals  ver- 
giften wollen. 

D&8S  er  vereideter  Chemiker  ««i,  kTinne  er  nus  seinen  Papieren,  die 
allerdings  konfisziert  worden,  beweisen.  Auf  dem  l>i|>lom  befinde  sich  das 
fran/.'i^ische  Wapfien.  Eä  seien  wohl  franzu>iÄehe  Professoren  i^ewi-.sen,  ilie 
sicit  in  Deatschlaod  aufhielten,  um  zu  praktizieren,  welche  ihn  geprüft  und 
vereidigt  hitten.  Stellt  nnn  nnbeqnome  Fragen,  antwortet  Patient,  er  müsse 
■die  Ynr:;rin<>;e  in  der  Ivlinik  geheim  lirilten.  T'i  wisse  nicht,  wie  die  Herren 
biesäcii.  Auch  habe  er  sie  doch  nicht  fragen  k'>uDeu,  ob  sie  berechtigt  ücieo, 
ihm  den  Titel  zu  verleihen,  mau  frage  doch  auch  eine  Bohdrdo,  dto  einen 
Schein  anssteüt,  nieht  ianfii«,  ob  sie  dazu  das  halip. 

Wie  er  sich  die  Wundun  beigebracht,  wili  i'atieut  nicht  wissen.  Als 
.  er  .zur  Besinnung  gekommen",  sei  er  verbunden  gewesen.  Wie  er  hierher 
gebmeht,  weiss  er  nach  wieder  nicht.  Von  seinom  Verbrechen  ist  ihm 
-fiberhoopt  nichts  bekuat. 

7.  5.  1897.  Patient  ist  bei  der  Vorstellung  in  der  Vorlesnnj:  sehr  stül, 
leugnet  alles  und  wird  sehr  zornig,  als  ihm  gesagt  wird,  er  sei  kein  Chemiker. 

12.  5.  1897.  Patient  giebl  an,  er  habe  seit  Jahren  tftglioh  eine  Messer- 
spit/.e  Arsen  genommen  ge^en  Hautausschlag;  «r  habe  als  Kind  infolge  der 
Impfung  syphilitischtiu  Ausschlag  gehabt. 

Patient  hat  sich  hier  sehr  erholt.  Er  hat  stets  Wftnsebo  od«r  Be- 
echwcrdcn  vorztihrin i^en. 

16.  5.  18D7.  Ahüiid»  war  l'alieut  sehr  unruhig,  warf  in  der  Naeht  nach 
anderen  Patienten  und  musste  in  d.  U.  W.  verlegt  werden.  Hier  schlug  er 
mit  ütnden  and  Füssen  um  sich,  warf  das  fiettxeog  umher  and  riss  sich  das 
Hemd  vom  Leibe.  Isoliert  wurde  or  rohiger.  (Pattent  hatte  in  seinem  Bette 
eine  Menge  Sehrirrstücke,  Federn  and  einen  Buttemapf  Terateekt,  womit  er 
nacii  anderen  Krüuktia  warf.) 

17.  5.  1897.  Patient  ist  wieder  Tollkommen  ruhig  und  schläft  viel.  Er 
boschwert  sich  über  die  Behandlang,  die  ihm  im  ^^nUMn*  widerfahren  und 
darüber,  dasa  Wftrter  seine  Akten  gelesen  hStten. 

20.  5.  1897.  Patient  behauptet,  schon  mehrere  Tage  keinaii  Stnhl  zo 
haben,  weigert  sich  aber,  Einlauf  oder  ein  Laxans  zu  nehmen. 

Br  beaohwert  sieh,  dass  er  die  gcgca  SehwellunR  des  Gasich^  verv 
ordneten  Kataplasmen  nach  niclit  erhalten,  alt  dieselben  aber  geliefert 
werden,  will  er  sie  nicht  auflagau. 

21.  5.  1897.  Patient  hat  ein  Furunkel  an  der  linken  Seite  des  Gci^iehu 
(Parotisgegeud).  locisioo  in  der  chirurgischen  i'oliklioik  wird  von  ihm  ver- 
weigert. Den  fenehten  Umiehlag,  der  ihm  gemacht  worden,  reisst  er  ab 
und  erkl.ärt,  er  könne  das  „Brennen"  nlrlit  aushalten.  Vernünftigen  Gründen 
ist  I^atient  unzugänglich  und  bleibt  liei  der  Beliauptuug,  ^cin  „Leiden"  sei 
Ternaehlüssigt. 

Er  versaehte  gestern  fortwährend,  sich  den  Verband  vom  Kopfe  za 
reisian,  so  dass  ihm  fest  Handschuhe  angelegt  werden  musstoo.  Er  wurde 
mach  U.  vorlegt. 

6» 
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fi.  3.  1897.  Büro w- Verband  erneuert.  Patient  will  ueh  bei  der 
Dirrktinn  üha-  <Iio  wider  äfinen  Willen  aa^L^ofnlirto  Tncbion  b«8ehw«r«n  ud 
stHsst  fortwährend  DrohuDgen  gegeo  die  Aerzte  aus. 

i'4. 6. 1897.  Extraktion  zweier  c«riöBerZihn«  nndlDcision  tweierFornnket 
in  Narkose. 

25.  5.  1897.  Neuer  Verb  an  il  mit  l?uruw.  Patient  hat  sich  immer 
wieder  (im  VtrbatuI  abperis.^en ,  weil  er  ihn  zu  sehr  schmerze,  und  will  ihn 
nicht  eher  dulden,  als  bis  der  Herr  Ueneralarzt  dagewesen  ist.  £r  nimmt 
trotz  Zureden  keine  Abführmittel. 

•JS.  5.  1897.  Patient  wird  auf  Büfehl  der  Direktion  entlassen;  er  erklärt, 
er  sei  doch  tIcI  zu  schwach,  um  truu»|iorticrt  zu  werden,  er  habe  doch 
offene  Wunden. 

Der  Vater  bekundet  folgendea:  Sein  Sohn  h»be  bis  sar  2.  Klesee  di» 
€eineindeao1inles  GerteoetrMSO  und  Ruheplntutraise  ttesneht;  von  den  Be« 
snchc  cim  r  Lehranstalt  in  der  CkMeeeeetrMSO  wiese  er  niekts  nnd  kitt  dto 

Angabe  für  uuwahr. 

Nach  weiteren  Angaben  des  Vaters  lieet  in  der  Familie  hereditäre 
Belastung  nicht  vor.  Pstieit  hebe  keine  Gesekwister;  seine  Vnn  habe  drei 
Fehlgeburten  dnrebgemaekt,  seine  Gebort  danerte  bei  Gesiehtslage  sekr 

lange.  Mit  'i  •Tahrt^n  sei  Pntiont  zur  Schule  p'^lvommon.  Iiabc  gut  f,'«-'lcrnl 
nnd  es  bis  zur  2.  Klaffet:  ;;r'hracht.   Als  Kind  schon  sei  Patient  uasenleidend 

Scwesen,  sei  deswegen  öfters  behandelt  und  operiert  worden.  Es  habe  ihn 
ies  sehr  angecriffen  and  sei  er  blutarm  gewesen.  Er  log  und  schwindelte 
▼  iel,  auch  onne  Grnnd,  las  viel  und  interessierte  sich  fQr  alles. 
Als  er  in  der  Schule  Phjsik  hekain,  da  ,war  das  Ende  wog",  er  stcllto  die 
„tollsten  Sachen**  an,  sachte  Elektrisiermaschinen  zu  bHiieo  und  wollte 
Teebniker  werden,  wozu  der  Vater  aber  kein  Geld  hatte.  Er  kam  als  LauT» 
bursclie  in  Ter8chied<'iii'  Slclluniren .  passff  ilini  aber  nirgends,  und  bn- 
schäftigte  sich  nebenher  mit  Pliy.sik  und  <_'heiiii(>.  Schon  als  .Schulkind  sei 
er  wegfu  Diebstahl  mit  8  TatrL-n  bestraft  or  hatte  1,30  Wk.  entwendet). 
Später  erzählte  er  immer,  er  terkehro  mit  einem  Doktor  Witte  in  der 
Anatomie:  er  verdient«  «ieht  selbst  seinen  Unterbalt.  Er  babe  stets  ein 
^ntCM  Ged&chtnis  gehabt;  (^r  erzählte  zu  Hanse  nicht  viel  und  schrieb  den 
ganzen  Tag  Briefe  „an  di«t  ganze  Welt",  schickte  sie  aber  nicht  alle  ab. 
Patient  nannte  sich  seit  2  Jahren  .vereidigter  Chemiker",  was  der  Vater 
niokt  leiden  wollte.  £r  katte  einen  Stempel  mit  dem  prousaiseken 
Adler  nnd  der  Umsekrift  «Osker  Göritz  vereideter  Chemiker*; 
er  behauptete,  er  sei  von  Leijizrg  vi  reidet  worden,  sei  aber  in  Leipzig  nie 
gewesen.  Krämpfe  habe  er  nicht  gehabt,  ditgcgen  an  Schwtudel  und  grosser 
Zorstrentheit  gelitten  und  habe  viel  gegrübelt. 

Die  Matter  des  Patienten  maeht  noch  folgende  Angaben; 
Tor  3  Jabren  habe  Patient  einen  Vergiftungsversucn  mit  Gjankali  ge- 
macht.   Sein  Vater  hatte  ihm  Vorwürfe  gemacht,  weil  er  in  keiner  Stellung 
aushielt.    Der  Doktor  gab  ihm  gleich  Brechmittel;  lanjju   krank  war  er 
kinterher  nicht. 

In  seiner  ersten  Stelbui^r  >.d  er  aU  Laufbursche  beschäftigt  gewesen. 
Sr  konnte  elektrische  Klingeln  b  gen  und  schrieb  in  letzter  Zeit  Rezepte. 
Vor  2  Jahren  war  er  in  der  Apotheke  von  Z,  als  Hausdiener  besohaftigt.  Kr 
sprach  viel  von  einem  Herrn  Doktor  W^itte,  der  Herr  Doktor  wisse  seine 
Kenntnisse.  Seit  3  Monaten  sei  er  ausser  StcUang.  Getränken  babe  er 
nicht  und  sei  immer  vor  10  Ukr  naek  Hauso  gekommen,  sonst  maekt«  der 
Vater  grossen  l\rach. 

In  dem  b't/Jen  Seliuljahr  selibi^;  ilio  der  Vater  sehr;  er  ticl  hin  und 
zuckte.    Geschlagen  habe  ihn  der  Vater,  weil  er  etwas  gestohlen  hatte. 

Das  Bett  habe  er  nie  nass  gemackt.  Er  klagte  oft  über  Kopfsckmerzen 
nnd  Stieke  in  der  Broat. 

Guttehtoa. 

Oskar  G.  ist  unsweifelhaft  ein  geistig  krankhaftes  ladividaum. 
Wahrscheinlich  ist  seine  Abnormität  angeboren.    Die  von  seinen 
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Eltern  als  Grund  seines  geistigen  Leidens  angeführten  Ursachen, 
wie  Krankheit  der  Nasenhöhle,  Vergiftung  bei  der  Impitm^  sind 
"Wohl  nur  als  Momente  anzusehen,  die  dazu  beigetragen  hüben» 
<iie  pathologische  Charaktcranlange  zu  entwickeln  und  scliiirfer 
jt.um  Ausdruck  zu  bringen.  £benäo  sind  die  beiden  Vor- 
Icommmsee,  Ton  denen  G.  selbst  berichtet,  dass  ihm  eine  Flasche 
«uf  den  K  r  pf  gefallen  und  dass  er  aos  Schreck  vor  einer  Toten- 
mnske  auf  den  Kopf  geschlagen  Sei,  wohl  nicht  alä  Ursachen 
seines  Zustande»  aufzufassen. 

Seit  dem  Verlassen  der  Schule  ist  G.  durch  sein  unstetes 
Wesen  aufgefallen.  Er  brachte  es  zu  keiner  ordentlichen  Be- 
schäftigung und  betrat  schon  früh  die  Balm  des  Verbrechens,  so 
dass  er  bereits  7  mal  bestraft  werden  musste. 

Als  ein  sehr  hervorstechender  Zug  in  seinem  Wesen  macht 
«ich  eine  Neigung  bemerkbar,  lange  Geschichten  zu  erfinden  und 
schliesslicli  das,  was  er  anfangs  mit  einer  gewissen  Absichtlichkett 
ausgedacht  hat,  selbst  für   wahr  zu  halten.    So  hat  er  nach 
und  nach  eine  Reihe  Erdichtungen  produziert,   um  seine  Per- 
sönlichkeit Stt  heben,  die  im  Laufe  der  Zeit  fSr  ihn  absolute 
Kealität  bekommen  haben.   Allen  liPuten,  mit  denen  er  zusammen- 
kam, ijab  er  sich  als  studierter  Mann  ;uis,  nannte  sich  „vereideter 
gerichtlicher  Chemiker**  und  prahlte  mit  seineu  Keuntoissen  der 
'Chemie  and  Medisin.   Ein  ganses  Mftrchen  hat  er  in  diesem 
Sinne    erfunden.     In   Deutschland   herumreisende  französische 
i^rofessoren   sollen  ihm   den  Titel   „vereidigter  Chemiker"  nach 
einer  Prüfung  beigelegt  haben.    Als  Legitimation  habe  er  einen 
:Sehein  mit  dem  fransöstscfaen  Wappen  bekommen.   Aach  könig- 
lieh  preuBsischer  Chemiker  hat  er  sich  zuweilen  genannt.  Auch 
bei    seinen    gerichtlichen   Vernehmungen   kam    er    mit  diesem 
Märchen  heraus.    £r  lebt  jetzt  so  fest  in  diesen  ideen,  dass  er 
sogar  mit  seinen  unzureichenden  Vorkenntnissen  sich  daran  macht, 
<-hemische  und  medizinische  Bücher  zu  studieren.    Unter  seinen 
Papieren   fanden   sich   ganze  Bogen,   die  ^rnnz  plan»  und  zweck- 
los mit  allerhand  Notizen  aus  solchen  Büchern  vollgeschrieben 
waren.   In  der  Charit^  spielte  er  sich  den  Aensten  gegenQber 
■als  gelehrter,  kundiger  Mensch  auf,  der  alles  besser  weiss  als  die 
Aerzte.    Im  Zusamme!ih:;iiL,'  mit  dieser  Sucht,  seine  Persiinlirlik l  it 
zu   überschätzen,  steht  andererseits  eine  hochgradige  Neigung', 
■über  alles  und  jedes  sich  zu   beschweren.    £ine  aasgeprägte 
-Queruliersucbt  ist  bei  ihm  vorhanden.  Ohne  jedes  Gefühl  dafür, 
dass  er  ein  Mensch  ist.  dt-r  sieh  weLjen  schwerer  Vcrhrerhen  der 
Oesellschaft  gegenüber  zu   rechtfertigen   hat,    verlangte    er  im 
Gegenteil   von  anderen  beständig  Rechenschaft  und  beschwerte 
«ich  aber  alles  und  jedes  und  verfasste  zahlreiche  Schriftstücke, 
'Welche  seinen  Wünschen   gemäss   immer  gleich  an  die  höchsten 
Behörden   ijeschickt   werden   sollten.     Ausscrordentlirli    <  harak- 
teristisch  war  sein  Benehmen  in  der  letzten  Zeit  seines  Charit«*- 
«ufenthaltes  sowohl  nach  der  Richtung  der  QueniUersucht  hin,  als 
Auch  ittbezug  auf  seine  mangelnde  Einsieht. 
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G.  bekam  ««inen  Aus!$clilag  im  Gesicht,  «ler  sich  tladtinli 
Hehr  Terschltmm«rte,  das»  er  trotz  aller  Verbote  beständig  daran 
herumkratzte.  Gegen  die  eingeleitete  Behnndlimg  wehrte  er  sieh 
und  wollte  alles  besser  wissen.  Es  kam  schliesslich  zu  Ver- 
eiterungen unter  der  Haut,  und  die  Sache  musste  operiert  werdt-n. 
Nun  riss  er  die  Verbftncle  bestündig  ab,  wehrte  sich,  wenn  er 
Ton  neaem  verbunden  werden  sollte,  verweigerte  die  Nahrung 
und  warf  den  Aerzten  vnr,  dnss  sie  ihn  falsch  hehuiidelt  hätten. 

Der  Zustand  des  G.  lässt  somit  keineo  Zweifel  darüber,  das» 
tnan  es  mit  einem  geistig  kranken  Mensehen  zu  thnn  hat.  Jede 
anfßUlige  Handlung  eines  solchen  mit  massenhaften  falschen  Vor« 
Stellungen  behafteten  In<lividuums  würden  wir  als  Ausfluss  des 
krankhaften  Charakters  ansehen.  Bei  der  Ausübung  der 
ihm  zur  Last  gelegten  That  hat  nan  G.  ein  Verhalten  gezeigt,^ 
welches  seine  geistige  Unzurechnungsffdiigkeit  erkennen  lasst. 
Mitten  in  der  Ausübung  seines  Verhi ecliens  liält  er  plötzlich  inne 
und  verbindet  die  Krau,  die  er  elieii  noch  mit  dem  Pnde  Iiedroht 
hatte.  Obwohl  er  oft'enbar  die  lliat  in  habsüchtiger  Absicht  be- 
gangen hatte,  machte  er  gar  keine  Anstalten,  sieh  nach  Geld 
oder  Geldeswert  in  der  Wohnung  umzusehen,  sondern  begnügte 
sich  «leliliesslich  damit,  ein  Portemonnaie  mit  10  Aiark  lohalt 
fortzunehmen. 

Nach  der  That  beginnt  dann  wieder  sein  Fabulieren.  Nach' 
dem  er  anfangs  die  That  geleugnet  hatte,  erfindet  er  eine  Wunder- 

jieschichte,  woti:u-)i  er  von  rinderen  zu  der  Thnt  nnfgefditlert  sei. 
Schliesslich  <<  lieint  er  wieder  selbst  an  seine  Erfindung  zu  glauben,, 
die  er  anfangs  vielleicht  nur  gemacht  hat,  um  eine  Ausrede 
SEU  haben. 

Wir  fassen  unser  (lutacliti  n  ilaliin  zusammen,  dass  (J.  zur 
Zeit  geisteskrank  ist  und  auch  zur  Zeit  der  inkriminierten  Hand- 
lung sich  in  einem  Zustünde  krankhafter  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  befanden  hat,  durch  welchen  im  Sinne  des  §  51 
des  Strafgesetsbucbes  seine  freie  Willensbestimmang  ausge- 
schlossen war. 

Wir  l»emerken  gb-icbzeitig,  dass  G.  sowohl  wegen  seiner 
schon  s!tt  Tage  getretenen  Neigung  zu  den  schwersten  Verbrechen,. 
:i1s  aui  h  wegen  seiner  beständigen  Qucruliersucbt  als  im  höchsten 
Grade  gemeingefährlich  zu  bezeichnen  ist. 

Fall  8,  1899. 

Otto  S.,  Ingeoieuf:  Betrug,  Ünterschlagungan,  hatte  das 
geschäftliche  Vertrauen  zahlreicher  Leute  gemlssbraucht. 

Lelehter  Sehwaehsinn,  bnehäftigt  sieh  mit  hoebfliegen* 
den  Plänen,  grossen  Unternehmungen,  Erflndungen;  duroh 
sein  Reden  von  grossen  Erfolgen  und  hohen  Verbindungen 
weiss  er  sehr  viel  Leute  zu  bethören.  Paranoische  Ideen  In- 
tolge  des  Oeriohtoverf ahrenB.  Im  Gataehten  erhebliehe  Zweifel 
an  der  Znreehnnnffsfihlflrkeit  auagesproeheii.  Frelffeiproeiieii» 
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Vorgeschichte: 

S.  ist  8  ninl  vorhestrnft: 

1.  «n  80.  6.  I89d  Tom  Amtagerickt  Osnabräck  wegen  Diebstahls  mit 

2  Monaten  GefängDis, 

-J.  :iin  '21.  8.  1886  vom  SehfiSangerieht  Berlin  wegen  Betrages  mit 

1  Monat  Crerüngni», 

3.  am  16.  1.  1898  Ton  demselben  Oerieht  wegen  Betruges  mit  xwei 

MoDuteD  Gt-fringDis. 

Der  Öiichverhalt  der  Vorstra  1  f  ii  ist  nach  den  uas  vorliegenden  AUton 
folgender: 

ad  2.  Im  Uerbst  i894  eröffnete  S.  in  Frankfurt  a.  O.  ein  maschinen- 
technisehes  Bnrean  mit  einem  ganz  geringen  Anlagekapital  ron  einigen 
hundert  Mark.  Im  Novein1>or  18!)4  trat  i^r  auf  Grund  einer  ZL-itutigsanoonco 
mit  dem  Kaufmann  G.,  welcber  eine  Firma  zur  Vertretuo<j;  b>:-im  Betriebe 
von  Go^glüblicbtorn  suchte«  in  Gesehaftsverbindang.  Diesen  veranlasste 
ä.  duron  falsobe  Vorapie|;elnDgen  über  seine  »ngeblieh  cliasen- 
dec  Vermöirensverbftltnisse,  er  habe  ein  grosses  teennisehes 
Bure.nu  in  Frankfnrt  a.  0.,  lorni  r  eine  Fabrik  in  Frankfurt  a.  M. 
and  einen  Kredit  bis  za  60  00U  Mark.  Seiner  Zahlangap flicht  entxo); 
■ich  S.  auf  jede  Art  nod  Weise  und  Tersehwand  dann  im  FrOhjahr  1895 

?0n  FiMukriirt  a.  0 

Erst  iii)  Juni  ISSO,  nachdem  \  eiöchiedone  Steckbriefe  gegen  ihu  er- 
lassen waren,  wurdt;  er  in  Hannover  wegen  l>ieh.st:ihl>,  begangen  an  .meinem 
damaligen  Priozipal,  verhaftet  und  nach  Osnabrück  transportiert,  wo  er 
so  9  Monaten  Geflbignis  verorteilt  worde. 

Nach  VerbüssunfT  dii  ser  Strafe,  am  13.  Augast  1896,  wurde  S.  naeh 
Jfrankfuri  a.  0.  transporliirt.  Gegen  den  Haftbefehl  legte  S.  Beschwerde 
ein«  indem  er  darauf  hinwies,  dasa  sein  Einkommen  sich  darch  Verkauf  »einer 
neuea  Patente  —  Torpedoboot,  Reibangslösor  —  an  die  dentsehe 
Marine  bald  heben  wertid  ond  deshalb  ein  PluehtTerdaekt  nicht  gegen  ihn 

▼orliege.    Er  wurde  uli.Hclilä;^!^  beschieden. 

MI«  Straltliat  stellte  er  entschieden  in  Abrede. 

Er  wurde  zu  einer  Gefäugniastrafe  ron  1  Monat  Terorteilt,  welche  er 

bis  zum  22.  September  1896  vcrbüsste 

ad  3.  Bis  zum  3.  Februar  1898  war  S.  bei  einer  Firma  in  Neustadt  i.  M. 
bescbftftigt  gewesen,  mit  welcher  der  Ingenieur  Sen.  in  Berlin  in  lebhafter 

Geschäftsverbindung  stand.  S.,  dem  dieses  bekannt  war,  suchte  .Anfang 
März  1898  den  Sen.  hier  auf,  berief  sich  darauf,  dass  er  bei  der  Kffektuierung 
der  Aufträge  de-  Seu.  meirttens  lliät»-?  gewL-sen  .<ei,  erziililte  d>  ni.-ellien,  d;i>s 
er  Ton  dieser  Firma  am  1.  April  abgehe,  um  als  Generaldirektor  mit 
einem  Gehalt  von  36000  Mark  bei  einer  zn  gründenden  Aktien- 
p;  (' s  f  II  s  ch  af  t  Elbe  in  Wittenberg  a.  E.  einzutreten,  stellte  in  .\us- 
hicht,  dem  .Sen.  später  Ma»ct>inenliclcrungen  zu  verschaäeu  üiui  tsrklitrio,  da&s 
er  bei  H.  &  B.  f>00  Mark  monatlich  erhalte  and  noch  500  Mark  zu  erhalten 
habe,  und  bat  ihn,  ihm  225  Mark  gegen  einen  Wechsel  zu  leiben,  Sen. 
trog  kein  Bedenken,  diee  zu  thun,  weil  er  ans  den  Aensserungen  des  S.  an» 
uclimen  nitisFite,  rinss  dieser  noch  bei  H.  &  fi.  bescbftftigt  sei  und  jedenfalls 
noch  500  Mark  zu  erliulten  hiibr. 

Die  VersicheriniL'en  tl<'8  S.  r  ^en  .sich  aber  als  futsche.  Derselbe 
war  cur  Zeit,  als  er  das  Darlehen  begehrte,  nicht  mehr  bei  der  genannten 
Firma  in  Stellung  und  hatte  an  diese  überhaupt  keine  Gehalteansprüche 
nielir  Der  Angeklanie  he.stril*.,  die  (>l»ii;.'n  tali^ehen  Angaben  dem  Sen. 
gegenüber  ^^emacht  zu  haben  und  behauptete,  dass  er  sich  niciit  .strafbar 
gemacht  habe. 

Er  wurde  r.n  zwei  .Monaten  Gof&ngni«  verurteilt  und  eeiae  Berufung 
gc^en  dieses  Urteil  zurückgewiesen. 

Jetzt  hat  sieh  S.  wegen  Betruges  in  mindestens  10  FiUen  zn  Ter* 
antworten. 

I.  Nach  Verbassong  seiner  Strafe  war  S.  rom  I^ovember  bis  gegen 
Ende  1898  bei  der  Firma  Stech.,  Ansb.  &  Co.  in  Berlin  als  Ingenieur 
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aogc^^tollt.  Einet»  Tages  erz&tilte  er  dem  Mitinhaber  der  Finna,  dem  Herrn 
Ansb.,  erhebe  ein  Patent  auf  eine  stosätreie  Eiscnbah  uschitinen- 
lasche,  wenigstens  habe  er  die  freie  Verf&^unc  darüber.  £r  habe  hier&ber 
«ine  Eingabe  an  den  Kaiser  gemacht  Dod  die  Naehriebt  erbatten^  dass  man 

iliin  d\i  nöti|;en  Mittel  zur  Verfügung  stelle  fQr  sein  Patent.  Daraufhin 
wenic  jetzt  auch  auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  die  Laache  praktisch  aus- 
probiert, und  in  al  1  >•  rn fi ch stör  Zeit  werde  er  vom  Preussischen 
£isenbahn fiskus  350000  Mark  ausbezahlt  erhalten.  Er  zeigte  auch 
dem  .Ansb.  ein  Schreiben  auA  dem  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten,  au$ 
•Nvelclifiu  iibor  mir  hervnrgina;,  cIuäs  da^  Ministerium  ihn  um  F^inreit-hung 
vun  Materialien  zur  Prüfung  seines  Patentes  aufforderte.  Ansb.,  der  den 
Angaben  des  S.  glaubte  und  annahm,  dass,  wenn  der  Eisen bahnfiskns 
<lie  Lascht'  bereits  auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  praktisch  prüfe,  etwas  an 
dem  PätuDt  dran  sein  müsse,  Hess  sich,  zumal  ihm  S.  noch  eine  Be- 
teiligung in  Höhe  von  lOpCt.  an  der  Aasbeate  des  Patentes  zusai^te.  deshalb 
bestimmen»  dem  S.  äOO  Mark  an  verspmcben  und  ihm  I3ö  Mark,  k  conto 
na  zahlen. 

Etwii  .1  Wochen  spütnr,  kurz  vor  Weihnachten,  bat  der  .•Angeklagte 
den  Anab.  um  weitere  100  Mark  unter  dem  Versprechen  der  Rückzahlung 
Anfang  Januar  1900.  Bei  dieser  Gelegenheit  rühmte  er  sich  wiederum 
wahrheitswidrig,  dass  er  mit  dem  Bankier  Sei.  in  Frankfurt  a.  M. 
in  Verbindung  stehe  und  Ton  diesem  einen  monatliehen  Zasehnss 
von  5000  Murk  erhalte,  p.  Äneb.  liess  sieh  verleiten,  dem  S.  die  er- 
betenen 100  Mark  anzuvertrauen. 

Trotz  energiääher  Mahnungen  hat  S.  die  '2Sb  Mark  nicht  zurückgezahlt. 

II.  Der-  Kaulmann  Imh.  lernte  den  .Angeklagten  dadurch  Kenneu, 
dass  letzterer  in  dor  Zeitung  inserierte,  er  kaufe  Patente,  worauf  Imh.  sich 
wegen  Verwertung  eines  Patentes  an  ihn  wandte.  Hei  einer  solchen  Ge- 
legenheit —  am  14.  Dezember  1899  —  bat  Imh.  den  Aogeklagtea,  ihm  ein 
Acceot  so  diskontieren.  Letzterer  erklärte  sieh  hieran  bereit  nnd  stellte  auf 
Imh.'s  Verlsngen  einen  am  12.  MArz  lf>00  falligen  Wechsel  über  328,60  Mark 
an  eigene  (h-dre  aus  und  \\t'.»s  I  ni  h.  den  Wechsel  acceptieren.  Zugleich  hftndigte 
8.  dem  Im  Ii.  ein  Schreiben  au.s,  laut  welchem  er  den  Wechsel  nur  zur  Diskon- 
tierung erhalten  und  keine  Anrechte  auf  diea  Aocept  habe.  Trolsdem  gab  S. 
den  wcehsel  noeh  im  Dezember  1899  an  Dr.  6.  fBr  eigene  Sebald  in  Zahlung. 

wSiireiuI  er  Imh.  mit  Redensarten  hinhielt  uml  aeliliesslicli  nach  _  Monaten 
nur  ÖO  Mark  an  ihn  zahlte.  Am  Filligkeit.stage  wurde  der  Wechisöl  präueutiert, 
woroat  Imh.  den  S.  ersuchte,  die  Dache  hei  der  Reichsbank  in  (Ordnung  zu 
bringen«  was  letzterer  aach  Tersprach,  aber  nicht  ausführte.  Da  der  Wechsel 
siebt  honoriert  wurde,  musste  Dr.  6.  seinem  Hintermann  Deckung  geben 
ond  veiklagte  Imh.  und  S.  Jetzt  sagte  S.  üngsilic-h  und  aufgeregt,  zu  Dr.  G., 
<ier  Imb.'sche  Wechsel  dürfe  unter  keinen  Umständen  eingeklagt  werden, 
«r  wolle  die  Sache  aoderweit  regeln,  sodass  Dr.  G.  die  Ueberzcugung 
gewann,  der  Wech.sel  müsse  gefälscht  sein.  Tiuh.  wurde  .schliesslich  zur 
Zahlung  des  Wechsels  nobät  Zinsen  und  Koäteu  verurlciU.  Zur  Charakteristik 
S.'is  teilte  Dr.  G.  mit,  dass  S.  jeden  anburgte,  der  ihm  in  den  Weg  kam, 
WaschfraUf  Portier,  Budiker  und  sonstiges  Dienstpersonal. 

III.  Der  Kaufmann  H.  lo  Schdningen  wollte  im  Dezember  1899  sich 
durch  Verkauf  von  100  oder  mehr  .\nteilon  an  einer  Kalibohrgesollüchnft  bei 
Ueze  Geld  verschaffen  und  trat  dieserhalb  mit  dem  .XngoklHgten,  mit  dem 
«r  durch  Nord,  bekannt  wurde,  in  Verbindung.  Y.r  het/.ti-  dem  S.  aw«- 
einander,  dass  er  den  Kaufpreis  unter  allen  Umstftodeo  bis  Anfang  Januar 
1900  haben  mflsste,  denn  zn  dieser  Zeit  mnssten  zn  jedem  Stftek  sO  Mark 
Zubus.sf  gezahlt  werden.  S.  wu.sste  auch,  dass,  im  Kalle  die  ZttbQSSeo  ntcbt 
pünktlich  gezahlt  würden,  die  Anteile  reduziert  wurden. 

S.  erweckte  nan  in  H.  den  Glanben,  dass  er  es  mit  einem 
Manne  zu  thun  hatte,  der  über  ungezählte  Mittel  verfuge.  £r 
renommierte  mit  den  erossartigsten  Verbindungen. 

Bei  dem  Kais>r  lialie  er  als  M  a  r  i  n  e  b  e  a  ni  t  c  r  \'(irtiag  halten 
müssen  über  ein  von  ihm  erfundenes  Uatersee-Torpedoboot. 
Auf  Vernnlmssung  des  Kaisers  habe  der  Bahnfiskns  ihm  sein 
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Lateheapu 1 0 n  t  abgekuuft,  auf  weIcLes  er  Mitte  Januar  190O 
iB«lir«ro  huDderttRusend  Mark  erhalten  würde.  Bei  dem  Bankier 
Sei.  10  Frankfart  a.  M.  habe  er  ala  Kind  im  Haiia«  gelebt.  Der- 
selbe habe  ihn  hei  vielen  T' n  t  e  r  nohmeagen  beteiligt  nnd  aahlr 
ihm  luonatiich  5000  Mark  Zuechiisa. 

S»  epracb  auch  von  aeiner  Mitbeteiligung  an  Fabriken, 
*A  einer  rasaisoben  Bahn  n*  a.  w.  nnd  rechnete  aua,  dasa  er  bis 
zn  Millionen  zn  erwarten  habe. 

Unter  diesen  Unistäoden  trug;  H.  kein  nedeiikon,  utn  "^4.  Dozeniber  I8f)? 
<lein  S.  ztinächst  100  Kilianteile  za  verkaufen.  Als  Kautjireis  wurde 
100  Mark  pro  Stück  und  20  Mark  Zubiiaso  buciungen.  LUese  100  Anteile 
Hess  H.  dem  S.  durch  Nord,  übergeben.  Der  Kaufpreis  sollte  spätestens 
bis  30.  Dezember  1899  gezahlt  werden,  wobei  der  ADgekla{;te  ausdrücklich 
daniiif  hingewiesen  wurde,  dass  Anfang  .l;inuar  \[HK)  liic  Zubussen  gezahlt 
werden  müssten,  widrigenfalia  diu  Kaüanteiie  reduziert  würden.  Dabei 
ftasaerte  S.,  wenn  er  seinen  Dazfreund  £ro6t  Borsig  nicht  zu 
Hanse  trfife,  dann  bekäme  er  siifurt  da.-.  Geld  von  der  Frau  Gi'lieimr.it, 
£eiuur  MuUcr.  Von  der  Freiinüschafl  mit  KrnsL  Borsig  erzählte  er  übtjr- 
hanpt  öfter. 

Binige  Tage  apiter  verkaafie  U.  nochmals  50  Anteile  zu  je  150  Mark 
und  80  Mark  ZnbnMe.  Die  Uebersabe  dieser  Anteile  anterblieb  jedoch,  weil 

EL  inzwischen  misstrauisch  geworden  war. 

Als  nun  das  Geld  nicht  einging,  drängte  Ii.  den  i).  Dieser  teilte 
tclophoniscb,  telegraphisch  und  brieflich  mit,  Borsig  habe  das  Geld  darcb 
Chek  ftuf  die  Oeateohe  Bank  überwiesen.  Diea  war  aber  nicht  wahr. 
S.  hatte  Tielmehr  «okoii  am  S4.  Dezember,  dem  Tage  dea  Kaufes,  die  Kali- 
{intc'üe  df>m  Direktor  Scb.  fir  ein  Darlehn  von  mehreren  hundert  Mark  in 
Ffuud  gegeben. 

iV.  Der  Kaufmann  Hag.,  der  ein  Vermittlongsgesehift  betreibt, 
fahrte  im  Deaember  18d>9  den  lUofmann  Fehl,  den  Angeklagten  ru.  F.  wollte 
«ine  Soda->Amffioniakfabrik  bei  Stade  grAnden,  und  der  Ausgeklagte  Terspraoh 
*lie  Finanzierung  zu  übcrneiimen.  Am  "-'2  Tjezenilier  I89y  wollte  1\  6Ü<_)  Mark 
haben.  H.  ging  dann  £U  S.  und  fragte  ihn,  ob  er  gegen  Hinterlegung  von 
'^h  Bohrnnteilen  den  F.  an  der  Stader  Bohrgesellucbaft  und  eines  Weehseb 
Geld  beschafifcn  wolle.  S.  gab  ihm  nun  am  24.  Dezember  1899  70  Mark  für 
P.  gegen  einen  von  Hng.  ausgestellten  und  von  F.  acceptierten  Wechsle 
fiber  6(XI  Mark  und  vcrs|)rach,  den  Rest  am  lolgondon  Tam?  zn  zahlen. 
Der  Angeklagte  kam  aber  dieser  Verpflichtung  nicht  nach,  übergab  vielmehr 
den  Wechsel  am  22.  März  1900  dem  Bankier  Land,  mit  dem  Auftrage, 
/)D3  Mark   ein/ 117 ie hon,  welcher  ihn  an  demselben  Tage   bei  Rag.  nur 

Zahlung  präaüDtierte. 

Fehl,  bcsass  ferner  25  Anteile  der  HolirgeselUcliaft  Stade  und  wollte 
«ich  Kode  Desembor  1899  hierauf  Geld  vorachaffea.  Der  Angeklagte  machte 
den  Torsehtaff,  daaa  er  dieae  Anteile  fttr  Sei.  in  Frankfurt  a.  m.  kanfen 
wollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte  dass  p.v  vnn  Sei.  .'>000  Mark 
monatlich  Zuschuss  erhalte.  F.  ging  auf  di«;»t:a  Von»chlug  uio,  und  der 
Kaufvertrag  wurde  auf  12  500  Mark  vereinbart. 

S.  bezahlte  den  Kaufpreis  niehi  nnd  war  hierzo  aach  nicht  imstande, 
da  er  selbst  TöUig  vermögenslos  war  und  mit  Sei.  in  keiner  Yerbindong 
stand.  Er  vertröstete  den  F.  mit  allerlei  Ausreden,  .•^agte  einmal,  Sei. 
käme  in  den  uächsteu  Tagen  nach  Berlin  und  bringe  dai>  ücld  mit,  eio 
andermal  that  er  ganz  erstaunt  und  meinte.  Sei.  sei  in  Paris,  daher  die 
Verscbleppnng.  Zar  ZurAckgabe  der  Anteilschetne  erklärte  sieh  B.  aoseer 
Stande,  weil  er  dieselben  dem  Sei.  nach  Frankfart  a.  M.  Qbersandt  habe. 
Er  hatte  über  die  Anteil.'>choine  unmittelbar  nach  Empfani,Mleni  Direktor  Sch. 
für  ein  Darlehen  verpfändet.  Er«it  nach  Wucheu  händigte  S.  die  Anteil- 
eehcine  an  Sodh.  aus  und  deponierte  8te  bei  ihm. 

V.  Der  Kaufmann  W.  lernte  den  Angeklagten  Anfang  Januar  190O 
durch  einen  Agenten  kennen.  S.  renommierte  auch  W.  gegenüber 
mit  seinen  guten  \  e  rb  i  n  d  u  ii  ge  n  ,  soirien  groasartigen  Ge?-e  haften 
4ind  enormen  Verdiensten,   bu  erklärte  er,  dass  er  für  die  Bank- 
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prappe  Sei.  Brrlinor  V  irt  rAQcnsmann  sei,  (Icrsellio  [.'obe  ihm  5000  Mk. 
inonatlicheo  Zuschüsse.  SpütesteDS  am  1.  Kebrnur  IdüO  würde  er  vom  Kitten- 
bahn fitkas  für  «in«  patentierte  Eisenbahnscbinenlasche  3500001t. 
erhalten,  Ton  welcher  Summe  5000  Mark  abgingen,  welche  ihm  aus  der 
Privatscliatulle  der  Kaisers  zur  Erwerbung  bezw.  Anmeldung  der  ausländischen 
Patente  gegeben  seien.  Er  orzShlto  utiMordem,  liass  «  r  von  der  Firnui 
„KommaaditKeselischaft  für  iadubtrielle  Unternehmungen  von  btrachow, 
Ansbaeli  &  Cu."  8000  Mark  xu  fordern  habe  für  UeberlaMnnf  einer 
Erfindung  auf  schmalspurige  Feldbahn.  Ganz  besonders  wies  crnuf 
das  grosse  Personal  hin,  über  welches  er  vurfügte,  diese»  Moment 
verwertete  er  auch  für  die  Auskunftsburenas.  Anch  mit  dem  Be^it/c 
einer  Baobdruckerei  renommierte  er,  deren  Maschinen  ihm,  wie  W. 
»pftter  featetellte,  |[ar  nicht  mehr  gebdrten. 

W.  Hess  sich  darch  diese  und  andere  titiwahro  Ansahen  be- 
stimmen, seine  gut  dotierte  Stelle  bei  der  Corneliuä-KeueruDgs-Geseliscbaft 
anfzugeben  und  sich  mit  dem  Angeklagten  tu  at^sozieren. 

W.  iieea  sieh  durch  Zosieberang  T«rleiten«  taerst  2000  M.» 
dann  noehnals  100O  IL  ond  sehliessltoh  nochmals  4000  If.  in  das  OesehAft 
einzulegen. 

13er  Angeklagte  hat  da«  von  W.   erhaltene  Geld   anilcrwuitig  ver- 
i  kucht,    inebesondere    zur  Bezahlung    dringender   Geschäftsschulden.  W. 
hat  das  ganze  eingezahlt«  Geld  eingebüsst  und  aesserdem  noch  ffir  eine 
Gesehftftsreise,  aof  der  S.  das  teuerste  Hotel  ausgesoeht  hatte,  700 — 800  M. 
au^egoben. 

Anfang  März  li^iK)  bat  der  Angeklagte  den  logenieur  D.  um  ein  Darlohen 
▼on  1150  M.  gegen  ein  nach  24  Stunden  fUtig««  Aeoopt.  AI«  D.  Sicherheit 
verlangte,  erklärte  der  Angeklagte,  dass  er  Eigentümer  der  Bnch- 
<lruckorci  Gebr.  P.  sei  und  du»8  er  ihm  diese  Buchdruckerei  verpfindon 
wolle.    Er  erhielr  daiuuf  d;»>  Darlehvn,  naLluleni  <  r  di  m  D.  die  Ce^siun  ans- 

f;esteUt  hatte,  iobaltlich  deren  er  ihm  die  Buchdruckcrci  mit  Maschinen, 
nventar  nnd  Materialien  Torpfffndete. 

Der  Angeklagte  hat  Ann  G<'ld  nicht  ziuTu'kgezahlt.  Seine  Angnbe,  das« 
or  Eigentümer  der  Buchii  i  uckerüi  tiei,  war  unwahr.  Die  Buchdruckerei 
gehörte  vielmehr  dem  Paul  P.,  der  von  seinen  Gläubigern  stark  bedrängt 
wqrde  und  deshalb  die  Druckerei  dem  Angeklagten  durch  ScheinTertrag 
Tom  15.  Dezember  1899  Terkanft  hatte. 

VII.  Der  Schlosser  App.  und  der  Schmied  Sch.  waron  mit  dem 
Angeklagten  wegen  Ankaufs  der  Wildo^schen  Maschineufabrik  und  Eisen- 
^iesserei  in  Luckenwalde  in  Verbindung  getreten.  Die  Verhandlungen  führten 
jedoch  »nnftehst  »a  keinem  Besultate,  weil  App.  und  Sch.  die  som 
Ankaufe  erforderliehen  Geldmittel  nicht  besebalTen  konnten. 

Am  14.  März  1900  vereinharten  der  Schniic domoistfr  II.  aus  Ludwige- 
hafen,  App.  nnd  Sch.  mündlich  mit  dem  Angeklagten,  da^a  dieser  die- 
Wilde'sche  Fabrik  bis  zum  31.  März  1900  erwerben  und  dort  unter  ihrer 
Beti'iligung  einen  Fabriksbetrtob  einrichten  sollte.  Zugleich  erhielt  der  An« 
jj'  kla'^te  5  TO»  R.  acceptierte  und  von  App.  nnd  Sch.  austrestellte  bezw. 
girit  ite  Wfolisut  uhiT  in,'-;ii:'s:imt  1(U)(X)  M,  ausgehändigt  mit  (it  r  Wrpflichtnng, 
die  Weclix'l  /am  Ankaufe  der  P'abrik  zu  verwenden  und  bis  dahin  hei 
der  MitttidruNchea  Bank  m  deponieren.  Der  Angeklagte  versicherte,  dass 
er  die  Fabrik  gegen  eine  Anzahlung  von  6000  M.  für  8000  M. 
jederzeit  erhalten  ktinne,  uad  vorpflicntete  .sich,  seinerseits  binnen 
3  Monaten  r>00<X)  M.  cin/.uzahlen. 

Am  nächsten  Tag«  fuhren  K,,  App.  und  Sch.  zur  Besichtigung 
der  Fabrik  nach  Luckenwalde.  Zugleich  besichtigte  der  Ingenieur  D.  in  Be- 
glr-itiing  diH  Ingenieurs  €.,  der  damni-  in  Diensten  des  Angeklagten  stand, 
(Iii:  1  abrik.  D.  Hess  sich  to  Geg«'.nwart  des  C.  die  Fabrik  von  Wilde  bis 
zum  15.  Mai  11*00  »chriftlich  fest  an  die  Hand  stellen.  C.  machte  dem  An- 
geklagten noch  an  demselben  Tuge  hiervon  Mitteilung,  worauf  dieser  bat^ 
K.  nielits  xn  «agca. 

Xnch  un  demselben  Abend  sollten  in  Gegenwart  eines  Rechtsanwalls 
die  mündlichen  Vereiobarungeo  vom  vorhergobeudeu  Tage  zwischen  Ii.  undi 
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dorn  Angeklagten  sclirirtlich  festgelegt  werden.  R.  könnt«  sieh  jedoch  erst 
am  16«  li&rz  1SK)0  /.la  Uataraehrift  des  aufgesetzten  Vertrages  cnttchliessear 
nachdem  der  Angeklagte  wiederholt  versichert  hatte,  dass  er  gegen  eine  An- 
zahlung von  5000  M.  jederzeit  di»!  Auflassung  der  WiM«' l'ulirik  i  i- 
langen  könne,  obgloicli  da»  uomöglich  war.  Zugleich  wurde  dem  Angeklagten 
auf  seine  Bitte  gestattet,  von  d«r  Hinterlegung  der  Wechsel  bei  der  Mittel- 
deutschen Bank  abzusehen  und  über  fUe  \\  e>  tisi>l  frei  /u  verfügen.  Solb.st- 
verständlich  sollten  aber  die  Wechs«  1.  wie  :incii  ausdrücklich  hervorgehoben 
warde,  nur  /um  Anknuff  licr  l-";il-rik  vcrwaudt  werden  dürfen. 

Der  Angeklagte  hat  nun  noch  iin  demselben  Tage  einen  dieser  Wecbset 
über  2000  M.  der  Pirms  6^  H.  &  Co.  für  eine  ansffeklagto  Privatschnld  Ton 
3000  M.  in  Zitlihiu;;  gegeben.  Die  Firma  G  ,  H.  &  Co.  hatte  bereits  di«^ 
ZwangsvollstrccÄUUj/  hei  dem  Angeki^griu  vornehmen  lassen  und  Termin 
zur  Versteigerung  der  gepfändeten  Mübel  war  schon  anberaumt.  Durch  die 
Uingabe  des  Wechseis  erwirkte  der  Angeklagte  einen  Anfschab  der  Zwangs« 
vollstreeltnng. 

Zwei  WechgL'l  über  1000  M.  bat  der  Angeklagte  oinig*  Ta:;e 
später  bei  R.  &  Co.  und  ileiu  Bankier  L.  gleichfalls  für  l'rtvatächuldeu  in 
&hlung  gegeben. 

Der  Angeklagte  hat  endlich  den  Ingaoienr  C.  und  die  Kaufleute 
Nord,  nnd  T.  durch  sehwindetbafte  Anffaben  bewogen,  bei  ihm  in  Stellung 

zu  Iri'ton.  Er  b  c /.  \v  e  l- k  te  offen  bai-  ilnrcli  AnetellunL;  oiiies  ^rii.>-i'ii 
Beaniten-i'ersouiiU  den  Schein  der  Kreditwärdigkcit  zu  erwecken 
nnd  namentlich  die  Auskunftbureaas  zu  täuschen. 

Anfang  Dezember  18tti)  inserierte  er  im  Berliner  Lokalanzcigcr,  dasM 
er  Herren  suche,  welche  befähigt  wären,  an  grösseren  koronu-rzieilen  und 
technischen  Unternehmungen  niitzuarbeiton.  C.  In  warb  sich  daraufhin  um 
die  Stelle.  Oer  .Angeklagte  setzte  ihm  auseinander,  dass  er  für  die  Hank- 
gruppe Sei.  in  I'rankfnrt  a.  M.  als  Berliner  Vertreter 
tangiere  und  hierfür  einen  monatlichen  Znschuss  von  .jOCKt  M.  er- 
halte. Er  erklärte  fer  nei".  dass  die  Suchu  ersL  zum  l.  tianuur  190L)  ordentlich 
cingerirlit.'t  würde,  und  dnss  er  zu  diesem  Zeitpunkte  etwa  16  Herren 
engagiert  habe.  Er  nannte  dabei  unter  anderen  Graf  von  W.,  Baron  H.  und 
Keichstagsabgeordneten  P. 

Diireh  diese   unwahren  Angaben   wurde  C.   in  den  Glauben  versetzt, 
ii-dü»  (iaa  Unturncbuieii  dcü  Angeklagten  ein  sicher  fundiertes  sei.    Er  lie.s;^ 
sich   hierdurch   boHtimmcn,  seine  fc.>>te  Stellnng,  die  er  damals  inne  hatte, 
anfxageben  und  bei  dem  Angeklagten  gegen  ein  Monatsgehalt  von  2bO 
als  Ingenienr  an  arbeiten. 

£r  hat  im  ^lar/j^n  nur  280  M.  für  die  Zeit  von  Anfang  Dezember  189^ 
bis  20.  März  ItlOO  erhalten. 

C.  erklärt,  das^  S.  mit  guten  Projekten  /.n  arbeiten  hatte» 
daia  sein  Unternehmen  auch  £rfolg  gehabt  haben  wurde,  wenn 
er  nnr  ein  Bankbaas  hinter  sich  f^ehabt  hätte.  Zn  arbeiten  habe 
es  bei  i  ti  ni  viel  ^regeben.  Kleinero  Patente  abgerechnet,  hattet.'. 
Ben;  we  rksprojekte  auszuarbeiten.  Ks  sei  viel  Vorkehr  in  S.'s 
Bart! au  ^'oweson. 

Dem  Kaufmann  N.  schwindelte  der  Angeklagte  ebenfalls  vor,  dat>8 
er  Ton  Sei.  unterstützt  werde,  um  in  Berlin  die  von  ihm 
ü  b  e  r  n  r  nn  ni  e  n  e  Agentur  der  l>  1 1 1  h  >  e  ii  i  I  d  ^'  r  u  ji  p  e  weit  e  r  :i  u  .s  z  u  bauen. 
£r  erhalte  von  Sei.  monatlich  .>00  M.  für  sich  und  4500  M.  für  scino 
Agentur.  Kr  sei  mit  Sei.  schon  von  seiner  Sehnixeit  her  bekannt  und 
habe  namentlich  <;<  l»i;entlieh  d>  r  Be^rnndnn^r  einer  rossisehen  £isenbahn 
Gelegenheit  gehabt,  ilim  seine  Tucliligkcil  zu  zeigen. 

Hierdurch  lies»  sii  h  X.  bostimmeu,  vom  15.  Dezember  18y9  ub  gegen 
ein  Monatsgehalt  von  250  M.  and  V«  der  auf  den  Angeklagten  entfallenden 
Provisionen  bei  S.  in  Dienst  an  treten. 

Im  Januar  1900  bot  der  Anjreklagte  dem  Kaufmann  T.  nn.  oh  er  seine 
Vertretung  für  die  Firma  F.  in  Chemnitz  übernehmen  wolle,  zweek»  Ver- 
treibung von  Fahrstühlen.  !>  verbichorte  wahrheitswidrig,  dass  er  im  ver- 
gangenen Jahre  7-  bis  8000  M.  Provision  von  der  Firma  F.  erhalten  habe. 
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AoMCrdem  bemerkte  er,  dass  er  Ende  .luiuiur  1900  fflr  Mut  LMelt«1ipst«Di 

$50 000  M.  vom  Eisenbahniiskus  aungdz.-ihlt  <  rluitto. 

F.  nahm  daraufhin  die  Stelle  beim  Angfklugten  vom  8.  Januar  190O 
liegen  eio  MonatsLr^-liaU  vnn  200  M.  unü  die  Hilft«  der  ProTt«ioa  am  dem 
Verkaufe  der  l  alir.stiililt'  an. 

Aiii'li  N.  uiiil       Iiuben  ihr  Gehalt  nur  /.um  Tt-il  crhultoii,  T.  nur  1(10  M. 

in  etoem  umfangreichen.  «cbwüUtieeu  und  sehr  verworreoeu  Schrift- 
«tli«k  sucht  S.  darzutteHen,  data  «r  nient  der  Betrilger,  londern  der  Be- 
trogene !sei 

Dr.  H.  allein  stellt  ihm  ein  gntes  Zen^Di»  uu:.  Voa  a&mtlicheD  dem 
Angeklagten  zur  I..ajit  gelegten  Strafthaten  könne  er  nichts  bekaDden.  Sr 
sei  nicht  dabei  sewesen,  wie      die  Angestellten  engagiert  habe. 

Er  habe  sich  mit  8.  sasammengethaiif  am  das  BratanlEoltlenwerk  Hart- 

inannsdnrf  zu   finanzieren.  habe   in  dieser  .Xiifrolegenheit  fleissijk'  vun 

luurgcnii  bis  abends  und  i^war  seit  2  MoDat«>n  ^e:u  l>eitet.  Sie  h&tteu  aber 
41!«  Operation  leider  nicht  zu  Ende  führen  kunnen,  weil  die  Verhaftnng  des 
&  eriolgte.  Die  mitteldeataelie  Kreditbank  hätte  die  nötigen  Gelder  io 
Aassicht  gestellt,  dieselbe  sei  bereits  damals  mit  der  PrBfang  des  Unter» 
nehmons  fertig  gewesen. 

Zu  Dr.  H.  hat  S.  nie  der  50U0  M.  Ton  Scligmann  oder  der  »ÖOOÜO  M. 
für  ein  Lasciteopntent  erwähnt.  Ueber  seine  gescblftlicben  Unteraebmaagen 
ist  Dr.  U.  nicht  eiogeweiht  gewesen. 

Der  Ingenieur  D.  erklärte:  «S.  trägt  sich  mit  grossen  Projekten, 
ihm  f  ('Iii  ton  über  d  i  o  n^itigeii  f  i  n  a  ii /,  i  e  1 1  e  ii  l' n  ( t>  r  1  a  ge  n ,  wie  ich 
Termutt".  auch  geht  S.  meines  Krachtcos  gesciiäfttich  nicht  , klar* 
genug  vor." 

Als  charakt<>rij<tisfii  für  S.  teilte  W.  noch  fulgonden  Vorpane:  mit. 
den  er  von  N.  gehurt  halte:  Es  seien  einmal  e i n i po  H e rre n  im  Bureau 
geweson,  welche  dem  S.  ein  Objekt  zur  K  i  n  a  n /.  i  e  r  u  ng  lirarhten. 
S.  habe  sich  telepbonisch  mit  Sei.  verbinden  lassen  und 
ihm  zugerufen,  warum  die  monatlichen  5000 M.  nicht  angekommen 
wären.  Als  Antwort  liabe  dann  S  den  Anwesenden  wiederholt, 
4i:iss  das  Geld  bald  käme  oder  abgeschickt  sei.  N.  meiiu  nun,  S. 
habe  mit  dem  Ellbogen  den  Hebel  de.-.  Telephons,  an  welchem  sonnt  die  Hör- 
muschel hängt,  heruntergedrückt  und  dadnrch  die  mit  Seligmann  hergestellte 
Verbindung  wieder  unterbrochen. 

Ebenso  riefS.,  wie  K.,  der  sich  ebenfalls  durch  S.  fnr  iji-'.srhädi^t  hält, 
«inmal  in  des^üeii  Gegenwart  dem  Borsig  telephouisch  zu:  „Du,  Eru»l,  wie 
ist  das,  wo  bleiben  die  10000  M..  die  Du  mir  versprochen  hast?" 

Der  Bankier  Sei.  erkUrte:  In  der  Zeit  von  Mitte  Januar  1H9N 
bis  gegen  Ende  1899  habe  er  mit  dem  Angeklagten  in  Korrespondenz  ge- 
standen. E.>  wurden  von  beiden  Seiten  I^rojekte  Iioliiifs  l'inan/Ieruiig  von 
«ndustriellen  Unternehmungen  ausgetauscht,  uline  da^;^  e^  /.u  Abachliisscn 
gekommen  w.lre.  Set.  habe  dem  S.  nienials  für  seine  L  uternehmungeti 
eine  finanzielle  Unterstützung  xugesiobert  oder  in  Aussicht  gestellt,  ins- 
besondere ihm  niemals  einen  monatlieken  Znschuss  von  5000  M.  zur  Be- 
streitung seiner  Auslagen  logesichert.  Davon  sei  überhaupt  gamiekt  die 
Kede  gewesen. 

Am  38.  Juni  1900  beantragte  der  Verteidiger,  den  Angeklagten  anf 
seinen  Gcistes^.uatand  nntpr^iuchen  zu  lassen. 

S.  vermöge  trotz  s o r f ä  1  ti g e r  Befragung  eine  irgendwie 
verwertbare  Information  /,  u  .s  e  i  n  er  En  1 1  as  tu  n  g  nicht  zu  geben. 
J£r  beschränke  sich  stets  darauf,  die  Zeugen  als  Betrüger  und 
•dergleichen  xn  verdtehtigen,  verfasse  bogenlsnge  Informationen 
4ind  Fragebogen,  könne  alier  über  die  e  i  n  f  h  >  t  n  Korhtsvcr- 
Jiältnii^se.  in  deneu  er  zu  den  Zeugen  gestanden  habu,  keine  klare 
Aus  k  u  II  f  t  g  e  bon.  Er  werfe  mit  u  n  gl  au  b  I  i  ch  e  n  Za  h  1  en  um  sich  und 
baltesich  für  einen  bedeutendenErfinder.  Er  sei  angensobeinlieh  davon 
überseui^t,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  eine  Etsenbabnschienenlasebe  sn  erfinden, 
welclie  erm-'jgHehen  soite.  die  Schienenstüsae  zu  verhindern  Er  hubi"  8eine 
.Ertindung  dem  EtBenbahnminislerium  vorgelegt  und,  trol/.dem  er  von  dem- 


Digitized  by  Google 


—   93  — 


hclben  die  augeoscheiniich  ironii>cit  aiitzofasseodo  Antwort  erhalten  habe; 
^.Wenn  Sie  das  erfonden  haben,  dann  sind  Sie  der  erste  Mann,  dem  es  gelingt, 
die  Scbionenstösee  zu  beseitigen  und  dann  werden  Sie  ein  reicher  Mann", 
glaube  er  ganz  ebriieh  an  die  Möglichkeit  einer  Durchführung  seiner  Projekte. 

Er  habe  ferner  ein  unter  Wa.ssiT  laufendes  T  <i  r  p  *■  <1  o  ti  o  o  t 
konstruiert  und  dasselbe,  wie  er  angab,  in  seinem  Zimmer  in 
einem  kleinen  Waieerbehältnis  praktisch  ausgeprobt. 

Tiier7ii  kommt  nn  h,  il»ss  der  A n j^i-klagte  im  fünften  Lebensjahr  «  irn-n 
Sturz  von  einem  lleuwagen  »jrlitlcu  und  sich  dabei  eine  schwere  linksseitige 
Kopfrcrletzunj^  zugezogen  habe. 

£in  haiDes  Jahr  sp&ter  habe  er  einen  Sonnenetioh  erhalten,  nach 
velcbetn  er  anfing,  am  Kopf  za  leiden,  nicht  im  Bett  sa  hatten  war,  im 
Hemd  auf  r)en  Unt  und  auf  (!i<'  Strasse  lief. 

Auf  der  Schule  sei  er  schlecht  vorwärts  gekommen,  habe  2  Jahre  hi 
d«f  6.  Klane  der  BQrgenchale  gesessen.  Mit  dem  12.  Jahre  fiel  er  au» 
einem  Wagen  und  erlitt  eine  schwere  Verletzung  am  reefaten  Backenknochen 
mit  starker  Gehirnerschütterung. 

Von  189^;  lii.s  18!*D  Imhe  sich  der  Angeklagte  etarken  geechlochtlieben 
Ausschweifungen  hiugeg«  Kimi. 

Im  Jahre  1898  bade  S.  bei  Gelegenheit  eines  Ki.senhahnuoglücks  bei 
Dortmund  eine  schwere  Verl  et  zsi  n  g  Hpsrr>chteTi  K  1 1  <  ii  b  oge  n  ge  l  e  n  k  » 
erlitten.  Er  sei  mehrere  Monaie  lang  in  ärztlicher  Behandlung  gewesen 
und  habe  6  Wochen  lang  Murphiuniiojektionen  bekommen.  Es  sei  hicrniicK 
eine  aligemeine  Nervenerkrankung  eingetreten.  Seit  dieser  Zeit  leide  ä.  an 
sehleehtem  Schlaf,  Seliwindelanf&lleo,  Herzbeklemmungen  mit  Atemnot, 
Zittern  der  Glleiler  iind  SclinxT/f^n,  die  vom  Hinterkopf  ausgingen  und  sirl» 
bis  zu  der  liuksseiiigeu  Kupfuarbc  orstreckteo,  wodurch  ihm  Denken  und 
Arbeiten  unmöglich  werde,  er  r.n  zittern  beginne,  Attgstgeffthle  bekomme 
and  ine  ii'reie  mü»8e,  am  diese  Zust&ode  an  mildern. 

Die  Herren  Privatdozent  ü.  P.  und  Geriebtsphysikns  Dr.  St.,  wnlcb» 
mit  Jer  I'iit<MsuL-liiuig  de>  Aiigeklußten  auf  seinen  Geisteszustand  l'^'^uftruf^t 
wurdeu,  konstatierten  ausser  den  Narben  körperlich  wechselndes  Verhalten 
der  Papillen,  welche  zuweilen  ungleich  waren,  aber  stets  prompt  auf  Lioht- 
einrall  etc.  reagierten,  ^fnrke  Herabsetzung  der  Hautemp6ndlichkeit  am 
ganzen  Körper,  Quaddelbiiduug  mit  rotem  Hof  um  joden  Nadelstich  in  Höh« 
der  Schultern,  Dermographie,  Zittern  der  Zunge  und  der  rechten  Hand. 

S.  beteuerte  den  Aerzteo  gegen&ber  in  allen  FlUlen  seine  Unschuld, 
behauptete,  er  sei  der  Betrogene;  nient  er,  sondern  die  Denunzianten  gehörten 
ins  Gef;uii;iiis.  Es  hätte  ■'ich  i-in»-  ;;anze  Gesellschaff  7:n!<ammcngethan,  un» 
ihn  zu  minieren.  Boi  seim  r  Verteidigung  geriet  er  m  einen  äusserst  heftigen 
Erregungszustand,  gitterte  am  ganzen  Körper,  schrie  laut  und  wurde  hochrot 
im  Gesiebt.  £r  sei  aneh  zu  Unrecht  in  allen  l-'ftllen  vorbestraft  worden» 
wolle  ein  Wlederaofnabmev^rfabron  beantragen,  bestritt  die  Aassagen  der 
Zeogen. 

Die  llorrcn  \  nrhegutachter  beantragten,  dass  S.  zur  \  orbereitung 
eines  GuUichten»  über  seinen  Geisteszustand  auf  die  Dauer  von  6  Wochen 
einer  Irrenanstalt  öberwieaen  werde. 

Kl  unkengeschiclite  und  eigener  Befund. 

Das  Gesiebt  des  Patienten  ist  etwas  gedunsen,  die  Oberlippe  auf- 
geworfen und  etwas  pesc  hwoll.'n. 

Am  linken  Seitenwandbein  befindet  sich  eine  ca.  4  cm  emptiuil I iche 
Narbe,  unter  welcher  anscheinend  eine  Depression  vorhanden  ist.  Dieso 
Narbe  rührt  aneeblich  von  einer  durch  einen  herabfallenden  Chamottestein 
entetandenen  ^fhtnAe  her. 

Hinterkopf  liffindi-t  >ieh  tdunfiills  eine  vcr>chio!'>lich<'  flaolH'  Xarln, 
ebenso  sind  am  rveUteii  .lochbcia  und  »ii  der  rechton  Nascnscile  kleiiu  rts 
Narben  sichtbar. 

Patient  kann  den  rechten  Arm  nur  bis  zur  Horitontalen  erheben.  D«r 
Arm  ist  im  Ellenbogcngclenk  im  stumpfen  Winkel  feststehend.  Passiv  kann 
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iDMi  den  Arm  im  Schul tergeleok  fast  vollat2.DiUg  erhoben,  aucli  ist  die 
Bewegangafähigkeit  oacb  hinten  und  vom^  Tullst&odig  frei,  jedouh  sind  im 
EUenbogengelenk  bei  ptwaiven  B«>\v<  (^un^en  keine  Exkursionen  möglich. 
Pationt  kl;i[;t  ühor  Schmerzeu  uml  KrihoL'*'fühl  im  Arm. 

Bei  der  l'rüfuoi(  der  Sensibilität  füllt  eine  Scbraerxlosigkeit  uelbat 
gegen  tiefe  Stiche  in  aen  Fusasoblen  anf. 

Es  besteht  ausgesprochene  l)ernio;;raphio. 

Die  Pupillen  reagieren  piuuipt  auf  LicliU-iiifall  timl  Akkuiniiioilatioii. 
Die  A  ti;^(  [ihowcL'iingen  sind  frei. 

Bei  Prüfung  des  Pateliarreflexes,  der  iich  als  vorhanden  erweist,  stellt 
■sich  Exf>lorand  farehtbar  an  nad  behaaptet,  es  tbite  ihm  dab«i  am  ganzen 
Körper  weh. 

Dor  Gan^  bietet  nichts  besonderes. 

Bt'im  Stehen  mit  ge«oiil<ws«B«ii  AngoD  nod  aiio»Dand«rg«stellten  Füwen 
tritt  kein  Schwanken  ein. 

Die  Herstöne  sind  rein,  Pols  88. 

8.  9.   1900.     Patient   ^{cht  :in,  dass  or  wegen  Betruges   in  Moabit  in 
ünternucbuflg  gewesen  sei.    WLirum  er  nach  der  Chariti-  gckonunea,  wisse 
er  nicht:  es  habo  iimi  einmal  ein  Aufselier  gesagt.  dsM  er  hierher  cor  Be' 
•obaehtoDg  komme.  Seit  Ende  Mftrs  am  «r  in  Moabit. 

Sa  heisse  non,  er  habe  L«at«  in  einem  Barean,  das  die  Aufgabe  ge- 
habt habe,  Erfindnrirren  aiisziiurbeiten  und  industrielle  Objekte  zu  finanzieren, 
4ingestellt  und  ihnen  kein  Gebalt  gezahlt.  Kurz  vor  seiner  Verhaituog  sei 
•er  nahe  daran  gewesen,  eine  Kulileiterube  mit  2  MilUomeil  Uark  zu  finanzieren. 
Ein  anderes  Unternehmen  seien  mehrere  Kaliwerke  gewesen,  da  sei  er  aber 
von  den  anderen  Leuten  beschwindelt  worden.  Dann  h&tto  man  ihm  nnoh- 
gesagt,  er  solle  beh;iuptet  hüben,  tla8>  er  eiu  Duzfreund  vuu  Borni).^  sei. 

Er  habe  ferner  eine  La-scho  konstruiert,  und  es  seien  iiim  Aussicbteu 
gemacht  worden,  dass  diese  Ertinduop  an<^ekauft  wftrde.  Kr  hulie  aach  die 
Erfindung  im  Patent-Amt  und  Eisenbahn-Ministerium  angemeldet,  in  letzterem 
sei  die  Erfindung  jedoch  bemängelt  worden,  wodurch  pr  zur  Verbesserung 
derselben  veranlasst  worden  ^ei.  Schliesslich  habe  er  auch  ein  Immediat- 
gesuch an  den  Kaiser  gerichtet.  Es  sei  nan  behauptet  worden,  er  habe 
gesagt,  dieses  Patent  sei  ihm  abgekaaft,  was  dooh  nicht  wahr  eei. 

Explorand  gicbt  dann  weiter  an,  er  habe  die  Gewerbeschule  in  Frank- 
furt a.  O.  bosochl,  in  der  Technologie  und  Algebra  Privatunterricht  ge- 
nommen und  sodann  auf  einem  technischen  Bureau  als  Lehrling  gearbeitet. 
Nachdem  er  darauf  als  Schlosser  and  Voraeiohner  in  der  Germania  in  Tegel 
angestellt  war,  sei  er  in  anigen  Stellen  als  Zeichner  thitig  gewesen. 

Im  März  vorigen  Jahres  habe  er  sich  mit  Dr.  G.  assoziiert,  dieser  hab« 
ihn  denunziert  und  sei  das  Haupt  der  jetzt  gegen  ihn  Auftretenden. 

Er  sei  absolut  uaehnldig,  seine  einugo  Sebald  sei  «s,  dass  er  den 
Leatan  geglaubt  habe. 

Schon  im  Jahre  1895  sei  er  wegen  Betrags  bestraft,  er  habe  damala 
jemand,  Non  dem  er  ein  Darlehii  habea  woUte,  gesagt,  er  Utte  noeh  Gehalt 
zu  bekommen. 

In  demselben  Jahre  sei  er  nochmals  bestraft,  weil  er  einem  anderen 
•ein  Patent  weggenommen  habe. 

EodHeb  sei  er  1896  wiederum  wegen  Betruges  bestraft,  er  solle  einem 
i^'>  -<a;^t  haben,  er  habe  bei  einem  anderen  einen  Kredit  VOtt  80000  Jlk.  und 
habe  dadurch  eine  Anstellung  erhalten  sollen. 

Sein  Vater  sei  Seilcrmeister  in  Frankfurt  a.  0.  und  habe  aoeh  S  Brüder. 

Auf  der  Schule  habe  er  eehlecht  gelernt  und  Nachhilfe- 
unterricht bekommen. 

Seit  Dezember  sei  er  verlobt  und  Labe  in  letzter  Zeit  bei  seinen  zu- 
künftigen Schwiegereltern  gewohnt.  Zuerst  habe  er  bei  seiner  Scbwieger- 
mutter  ein  Zimmer  t&r  40  Mk.«  und  vom  Januar  ab  swei  Zimmer  f&r  €0  Vk. 
.gehabt,  weil  »alle  pcsaa:t  hätten,  dass  dor  gro.sse  Gewinn  kommen  werde*. 

9.  9.  190U.    Patient   ist   immer  elwu^i  weinerlich  im  Ton. 

13.  9.  1900.  Patient  klagt  über  Schwindelanfällc.  Wenn  er  einige 
•Zeit  im  Garten  geht,  tritt  plötzlich  Schwindel  auf,  er  fröstelt  dabei  aogeb- 
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'lieh  am  ganzen  Ivorper.  Alle»,  was  er  »ieht,  ist  rat.  LumilielljMr  au  dcu 
Sclnvindel  ^chliisseD  sich  Kopfschmerzen  an,  die  ineisteiis  rechtsseitig  ^in(l, 
von  r«cbto  vora  ooeb  liaks  hintea  sieheo  and  oft  mohrere  Siuoden  nodauero 
«olleo. 

17.  9.  1900.  Patient  l»ittot  um  seine  baldige  Ueberfrilirnnp:  ins  Ge- 
fängnis, er  sei  nicLl  kruuk,  ulleg  sei  klar.  Diu  Horren  hüitüii  uuter- 
eioander  verabredet,  ihn  durch  Meineid  h i neiosulftgen.  Alles  sei 
«««gegtiogen  toh  C.  aod  W.  £r  habe  mil  W.  zaianunaD  cm.  16  500  Mk. 
VoracDuss  genommen  und  wieder  Mdereii  getiebes.  Br  mdohtOf  d&»t  jetzt 
bald  eine  ^  erhandloDg  «ftre,  er  b»be  auch  leboo  im  Mal  eiamal  eioe  Ver- 
baodliing  gewollt. 

Für  seine  geUtige  GeiaiidheU  ffihrt  er  noeb  an,  daae  er  bis  cam  SehluM 
gearbeitet  habe. 

18.  9.  li^ÜU.  Sobald  das  Gas  brennt,  flimmert  es  dem  Patienten  stets 
vor  (Un  Augen,  er  wird  sebwindlig,  siebt  alles  rot  nnd  bekommt  dann 
Kopf  web. 

9\.  9.  1900.  Bipfonnd  sagt,  gehe  ihm  ganz,  gut,  er  Akle  sieb 
ganz  ^voll^  Schlaf  ana  Appetit  seien  gnt;  er  «aterbält  sieb  nnd  spielt  mit 

-cien  Hndoren  Patienten. 

25.  9.  19(K).  I'ationt  gi>>bt  an,  seine  3  Vorbcstrafnogen  seien  im 
\yiederaufnahme>VerfabreQ.  i>»s  maschinentechaisolie  Borean  habe  er  gar 

nicht  eröffnet. 

Er  meint,  er  hixhi-  damals  in  der  Einj^abc  um  Uiuknulimo  des  Haft- 
befehls nicht  angegeben,  du.«-;  er  durch  Verkauf  der  X'at^nte  sein  Ein- 
kommen  habe. 

Etwas  von  einer  Anstellung  mit  26000  Mk.  ^Psapt  zu  haben,  bestreitet 
<*r  lebhaft.  Auch  die  Aus>!igc,  dass  er  500  Mk.  Gehult  hei  der  Firma  R. 
bekomme,  i'  :n;vn  ihm  durch  Nerdrehiing  seiner  eii^enen  Worte  in  den 
Mnnd  gelegt.  Er  bestreitet  ferner,  etwas  davon  erzählt  la  haben,  dass  seine 
Lasebtf  aut  dem  Potedamer  Babnbof  ausprobiert  sei. 

1).  190Ü.  Audi  --^eiae  Schuld  lu  der  Wechselangelegonheit  mit  J. 
fiiebt  Patient  nicht  zu,  ebensowenig,  doss  er  Geld  von  W.  bekommen  habe. 
Letzterer  habe  ihm  nnr  Wechsel  gegeben,  und  zwar  sei  er  seibat  Aeeeptant 
und  W.  Girant  gewesen,  die  Weclisel  seien  dann  von  der  Schwiegermutter 
«ingelöst  worden.  W.  habe  damit,  dass  er  beschworen,  er  habe  ihm  (I'aticDtcn; 
direkt  (jeld  gegeben,  einen  Meineid  geleistet. 

£r  beatreitet  aocbi  dass  er  in  Kiel  im  Hotel  sehr  gut  gelebt  und  eine 
Itechnnng  Ton  900  Mk.  gemaebt  babe. 

Eine  ßuchdruckerei  habe  er  bis  zum  April  besessen. 

N.  und  T.  seien  bei  ihm  nicht  io  Stohung  geweseo.  Daas  er  den 
<7rafen  V.  engagiert  babe,  sei  richtig,  dagegen  habe  er  P.  nicht  engagiert, 
ihn  aber  engagieren  wollen. 

Br  benauptet  steif  nnd  fest,  dass  fn  dem  Ansspmeh  des  Beamten  ans 
•dem  Eisenbuhn-Slinisterium:  „Wenn  u.  s.  w."  eine  Anerkennung  liege. 

28.  9.  1900.  Patient  teilt  mit,  das  Baroaa  habe  sieb  in  der  Markgrafen- 
atrasse  befunden.  Br  selbst  habe  in  einem  Zimmer  gearbeitet  and  geschlafen. 
In  einem  Hinterzimmer  hätten  die  3  Attgestellten  gearbeitet;  sum  Sehluse 
«ei  sein  Schwager  hin^^ugekummen. 

Vom  2.  Juni  bis  zum  2.  August  sei  er  im  Gefingnls  tn  Tegel  ge- 
wesen nnd  dann  in  Steilang  bei  i>r. 

tm  September  sei  er  aas  derselben  ansgetreten  and  dann  bei  St.,  A.&Co. 
als  Tn'^finieur  für  Patente  thäti?  tjewsen.  Diese  Stellung  habe  er  bei  einem 
Gehalte  von  175  Mk.  pro  Monat  6  Wochen  bekleidet. 

Im  Oktober  habe  er  dann  sein  Gesebftft  unter  der  Firma  H.  0.  S., 
Kommerz-  und  Ingenienrhurfan  crnffnet. 

28.  9.  1900.  Meineide  haben  nach  Ansicht  des  Patienten  geleistet: 
N.,  V;  W.,  C,  11.,  Sch.,  Dr.  und  R.  Alle  diese  Zeugen  hätten  die  Ab- 
sicht, sich  die  40000  Mk.  su  TerachaSen,  die  er  bei  der  (rr&ndung  der 
Cement&brik  verdient  bitte.  Bei  der  Brannkohlengrube  hstte  er  auch 
75000  Mk.  verdient,  das  Gescbllft  sei  aber  noch  nicht  abgeschlossen. 
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Piitient  überreicht  eiuea  uut"  VeilaDgen  der  Aerzle  selbstgehchriebeneo 
Lebeoslauf,  sowie  «ino  Denkschrift:  „Wie  wurde  das  ßareau  H.  0-  S.  ge- 
gründet, and  welch«  VerkftltniaM  iageo  vor»  am  ein  eigene«  Bareaa  ta  be- 
treiben 

Er  erwähnt  dario  eine  von  ihm  erfnndeni'  rotiiTeinie  Puiu[ii'.  mu-li  t-ttni 
Kneiferscbnor,  mit  welcher  der  Kneifer  am  Ohr  befestigt  werde.  Ferner 
.hnbe  er  noch  eine  Menge  kleinerer  Sachen  gemaeht,  die  pr*kti>eb  verwertet 
WlArdeo  und  für  die  er  auch  GeM  1)ekomnien  hahe. 

Auf  alle  Vorhaltungen,  die  man  ihm  macht,  seine  Ansichten,  da«s  die 
vereehiedeosten  Banken  «eine  Projekte  fiannsieren  wOrden,  seien  falaeb,  bleibt 

er  trotzdem  dabei. 

Er  will  oichts  davon  wissen,  da»s  er  üiNchc  Vorspiegeluoeea  gemacht 
habe,  beteuert  seine  Unschuld  mit  grossem  WürtschwMl«,  wird  sebr  weit- 
hchwfiiiig  und  I:  T.r,it  dabei  toxf  alle  möglicbea  JSioselbeiten,  die  man  niebt 

kontrollieren  kann. 

Auch  in  einem  an  die  Familie  M.  gerichteten  Briefe  bringt  er  zum 
Ausdruck,  da;:«  er  nnch  vieles  zu  bestreiten  habe,  er  habe  aber  keine  FurL-lit, 
wenn  er  nur  wisse,  däüb  die  Zeugen  beobachtet  würden  und  neue  Kalku- 
lationen von  Intlignen  nicht  weiter  Fass  fassen  könnten. 

„Was  er  vor  allem  nicht  verstehen  kimne,-*  so  schreibt  er,  „sei  die  so 
langsam  verstreichende  Zeit,  ohne  den  eigentlichen  Hauptschlag  uUiiZufAhren, 
er  sehe  wohl.  d;i>s  o;»  sehwer  sei,  jenen  di'n  wahren  W  e^'  li'  i/.aliringen, 
anderenteils  aber  sei  doch  ein  weiterer  .Schritt,  wenn  ihn  der  ätaatsaowait 
niebt  berücksiebtige,  fAr  notwendiger  su  erkennen,  als  die  mit  Vergeaeenbeit 
gepaarte  Zeit  verstreichen  zu  lasson,  weshalb  soviel  Komödii  ?" 

13.  10.  1900.  Patient  klagt  darüber,  da««  er  abends  schlecht  hüro, 
wihrend  er  norgene  gans  gut  bSrOt 

Er  sei  als  0[>f.-r  ituserkoren,  um  die  Strafthaten  der  anderen  zo  Ter- 
büsseo.    C,  G.  und  H.  seien  die  Intriguanten  seiner  Affaire. 

habe  ihn  beschuldigt,  er  habe  ein  Hjäbrigee  Mldeben  Tergewalttgt. 

G.  habe  selbst,  _wie  er  ^tdiort  lialie*,  di.  Verbrechen  begangen.  In  ver- 
gangenen Jahre  sei  er  in  dieser  Angelegenheit  vernommen  worden. 

16.  10.  1900.   Patient  giebt  an,  in  letater  Zeit  Scbwindel  nicht  mehr 

^'ehabt  zu  habi-n  und  M>.'ibt  duhci,  dass  die  Dittge^  die  ihm  »le  KeooiDittieterei 
ausgelegt  werden,  nicht  passiert  seien. 

Ueber  sein  Vorleben  maebt  Patient  noch  folgend«  Angaben: 

Als  Kind  von  5  Jahren  habe  er  den  Sonnenstieh  gehabt,  epiter  Tjrphns» 

Laogenentzündnng  und  Masern. 

Er  sei  sehr  kurzsichtit?  und  deswegen,  sowie  wegen  eine«  Knie?cheiben- 
brnehe»  nicht  zum  Militär  L'ekunimen. 

Im  Juli  1898  fuhr  er  im  D-Zug  nach  Cöln,  and  dabei  schlug  ihm  eine 
Thür  auf  den  Arm.    Seitdem  habe  er  einen  steifen  Ann,  den  er  im  Ellen- 

liopentridtiik  ni<lit  strecken  und  auch  nicht  heben  könne.  Drei  Woclien 
darauf  habe  er  noch  eine  Geschlecht8krankheit  sich  zugezogen,  er  habe  ein 
Geschwür  gehabt,  und  das  Glied  sei  stark  geschwollen  gewesen.  Seitdem 
habe  er  keine  Stelle  n^dir  lickonmit'n  können.  Weil  OT,  Wegen  Seine*  kranken 

Armes,  nicht  muhr  hätte  /.eicliueu  kennen. 

In  letzter  Zeit  sei  er  nervös  und  bekomme  Beklemmungen.  Wegen 
der  Armaffoktiou  sei  er  im  Luthersüft  behandelt  worden,  von  der  Bahn 
habe  er  keine  Entschädigung  bekommen  können,  da  man  ihm  gei.Bgt  habe, 
die  Affoktiou  rühre  von  der  Geschlechtskrankheit  her. 

Der  Schlaf  des  Patienten  war  während  der  Beobnchtuugszeit  ein  nn- 
gleichmässiger.  Put iont  wachte  häufig,  klagte  auch  einmal  über  Kopfschmera 
und  verlumpt.  .  im  n  kalten  Umsohlag.  Fin  andere«  Mal  «ehrie  er  tm  Schlaf 

wiederholt  laut  auf. 

Bas  bei  der  Aufnahme  des  Patienten  Itö  Pfand  betragende  Kdrper« 
gewicht  hatte  sieh  während  der  fieobaehtungs«eit  um  8  Pfohd  erhöht. 
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Gutachten. 

Bei  S.  sind  einige  auffallend«  körperliche  Symptome  za  be- 
obachten, so  eine  ausserordentliche  Unempfindlichkeit  der  Kürper- 
oberfläche gegen  Nadelstiche  und  fine  grosso  GefRssompfindlichk^it 
der  Haut,  sodass  nach  jeder  stürkeren  Berührung  längere  Zeit 
Spuren  zardckbleiben.  An  der  linken  Kopfseite  endlich  findet 
sich  eine  druckempfindliche  Narbe,  die  von  emem  Unfall  herrflhrL 
Sie  würde  das  Bestehen  von  Kopfschmerren  und  Schwindel,  an 
denen  S.  leidet,  erklären.  Aus  den  angeführten  Momenten  geht 
jedenfalls  hwvor,  dase  8.  als  ein  nenröses  Indinduum  sa  betrncbten 
ist.  Es  sind  aber  auch  ausserdem  noch  Beobachtungen  bei  S.  zu 
machen,  welch*'  orlichliche  Zweifel  an  seiner  Zurechnungsfaliigkeit 
hervorrufen.  Bei  jeder  Unterhaltung,  die  man  mit  S.  führt,  sucht 
er  inxner  wieder  in  weitschweifiger  und  omstimdlicher  Weise  sdne 
Unschuld  zn  beweisen.  Das  ist  der  Hauptinhalt  aller  seiner 
Antworten,  auch  wenn  der  Fragesteller  keine  Reclitfertigimp:  von 
ihm  verlangt  und  man  ihm  versichert,  dass  er  »ich  vor  dem  Arzt, 
nicht  vor  dem  Richter  befinde.  S.  ist  felsenfest  davon  flberzeugt, 
dass  er  sich  nichts  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  was  eine 
Bestrafiin»  verdiene.  Aurli  seine  Bestrafungen  aus  früherer  Zeit 
sind  nach  seiner  Meinunij  zu  Unrecht  erfolgt.  Er  will  von  allen 
den  Aeusserungeu,  die  er  in  reuommistischer  Weise  gethan  hnbeu 
soll  und  die  durch  sahlreiche  Zeugenaussagen  bestätigt  sind,  gar- 
nichts  wissen,  bestreitet  jede  Möglichkeit,  irgend  etwas  Aehnliches 
gesagt  zu  haben.  Zur  Erklärung  dafür,  dass  er  Gen;enstan(l  so 
schwerer  Anklagen  sei  und  so  viele  Zeugen  gegen  ihn  aufgetreten 
seien,  bringt  er  Dinge  vor,  die  man  als  Wahnideen  beseichneh 
muss.  Bin  grosses  Komplott  sei  gegen  ihn  geschmiedet.  Nord., 
F.,  W.  11.  a.  hätten  Meineide  geleistet  mit  der  Absicht,  sich 
die  4UÜÜ0  Mk.  anzueignen,  die  er  mit  der  Begründung  der 
Cementfabrik  verdient  lifttte.  Auf  der  anderen  Seite  ist  eine 
wahnhafte  Ueberschätzung  seiner  eigenen  Leistungen  und  seiner 
Aussichten  für  die  Zukunft  nachzuweisen.  S.  hofft  und  glaubt 
olles  von  seinen  Unternehmungen.  Es  ist  ja  sehr  schwer  für  einen 
Laien,  ein  sicheres  Urteil  daraber  sa  gewinnen,  ob  S.  wirklich 
die  Fähigkeit  gehabt  hat,  so  grosse  Unternejimimgen  in  Gang  zu 
bringen,  wie  er  selbst  behauptet.  Aber  unser  persönlit  her  Ein- 
druck ist  der,  dass  S.  das  gros^^e  Vertrauen,  das  man  ihm, 
wie  er  behauptet,  für  Unternehmungen  wie  das  Braunkohlenwerk 
und  die  Kaliwerke  entgegenbrachte,  nicht  gerechtfertigt  hätti*. 
Er  selbst  aber  spricht  von  den  Summen,  die  er  da' (  i  zu  gewinnen 
hätte,  bereit«  wie  von  etwas  absolut  Sicherem,  7.JÜÜ0  Mk,  allein 
will  er  bei  dem  Braunkohlenwerk  verdient  haben. 

Auch  das,  was  er  über  seine  Erfindungen  sagt,  beruht  auf 
phantastisehen  Ueberschätzungen.  Darin,  dass  ein  Uegierungsrat 
ihm  in  ganz  reservierter  Weise  gesairt  hat,  wenn  <la.s  walir  ist. 
was  Sie  sagen,  so  haben  Sie  eine  grusse  Erüuduug  gemacht, 
glanbt  er  auch  jetst  noch  eine  Anerkennung  seiner  Erfindung 
zu  sehen. 
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Wir  haben  alles  in  allein  genommen  nach  den  vielfaclieti 
Üntf  irtMlungen  mit  ihm  den  Eindruck  gewonnen,  dass  S.  in  dor 
letzten  Zeit,  in  der  er  seine  Geschäfte  betrieben  hat,  zu  deren 
Durchführung  nicht  befähigt  war,  wenn  er  auch,  durch  die 
Zuversichtlichkeit  seines  Wesens  und  durch  einen  gewissen  Wort» 
t^oliwall,  der  ihm  zur  Verfugung  stand,  einigen  Leuten  imponiprte. 
S.  hatte  falsche  Vorstellungen  über  den  W  ert  seiner  Erfindungen, 
über  die  Durchführbarkeit  der  geplanten  Unternehmungen,  und 
fflr  die  Behauptung,  dass  er  die  nötigen  Geldmittel  dazu  beschaffen- 
könnte, fehlt  oft  jede  thatsächliche  Begründung.  Es  ist  dabei 
höchst  wahrscheinlich,  dass  er  sich  über  seine  Verbindungen 
Selbüttäuschungen  hingegeben  und  aus  diesen  heraus  Aeusserungen 
gethan  hat,  wie  sie  ihm  von  den  Zeugen  in  den  Mund  gelegt 
werden.  Jetzt  unter  dem  Eindruck  der  gerichtlichen  Verfolgung 
ist  bei  ihm  eine  wahnhafte  Auffassung  seiner  rrnnzen  Situation 
entätauden  mit  charakteristischen  Verfolgungsideen. 

Aus  diesen  Gründen  glauben  wir,  dass  man  bei  S.  sehr 
begründete  Zweifel  an  seiner  Zurechnungsfabigkeit  haben  muss, 
wenn  auch  nicht  sicher  nachzuweisen  ist,  dass  er  sich  zur  Zeit 
dt'i*  RMfrehiing  der  strafbaren  l!!infllun«r»»n  in  einem  Zustande 
kruiikhatt  gestörter  Seelenthätigkeit  befunden  hat,  durch  welchen 
im  Sinne  des  §  51  seine  freie  Willensbestimmung  aufgehoben  war. 


Fall  9,  1809. 

T.»  Otto,  angreldagrt  wegttn  WtehMlfilseliiiiiflr*  Sehwaeh- 

siiiriiR*er  Mensch.  Begründet  ohne  die  nötig-en  Mittel  und 
ohne  die  nötljre  Kenntnis  zu  haben  ein  Weltgreschaft,  mietet 
ein  Comptoir  Unter  den  Linden  and  stellt  Personal  an.  Weiss 
elnliren  H eDseben  zu  Imponieren.  Bedet  Immer  von  einer 
srrossen  Ausstellung»  die  er  Ine  Leben  rufen  will  Bxenlplert. 
Frelgeeproehen. 

Vorgeschichte. 

T.,  der  noch  niclit  vorbestraft  i«t,  Ut  miig«U«gt: 

1.  vier  Wechsel  uiiii  üwar: 

fibcr  t.'><'0  Mk.  vom  S.  Mu!  180!),  fällig  an  U.  Augaet  1899, 
,    5100    ,    fällig  am  23.  Juli 
,   8500   .     ,     im  Jdi  1899, 

,    3870    ,    vom  4.  Mftrx  1899,  ftlUg  am  7.  Jaai  1899, 

mii)  Mk. 

aDgefertigt(inttd«mAeeeptderFirmaR.&Co.  hieraelbst  fälschlich  versehen,  den 
ersten  \\  eeh§el  sn  bogebeo  vsrtnekt,  di«  ikbrignn  tbata&ehlieh  diskontiert 

zu  habca. 

2.  der  Filiale  der  Breslauer  Dit<konto-Baiik  eioun  mit  dem  Namen  «eine» 
Bruders  U.  T.  von  ihm  t»elbst  unterzeichnetea  Bürgscbaftsscbeiu  Tom 
-9.  Februar  1899  übergeben  zu  habeo,  um  Kredit  zo  erUnno. 

.\m  11).  M^i  l'^yO  i  rstattote  der  Kaufmiinn  Hermann  K.  in  Firma  B,  &Co, 
<li«  Anzeige,  e«  sei  ihm  von  der  Firma  H.  &  Co.  ein  von  C.  O.  T.  ans- 
getteliter  und  von  B.  &  Co.  acO«ptl«rter  Wechsel  über  4500  Mk.  zum  Ah- 
«tempeln  übersaadt  worden.   D*  .nun  ein  «olcber  Weoheel  von  ihm,  dem 
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fievoUmftcbtigten  der  Firma  B.     Co^  aiclit  aoöeptiert   ni|  «o  Mi  dt« 

Namenaunterschrift  gefülscLt. 

An  dem  Kenunotea  Tage  hatte  nümiicL  D.  diesen  Weckiiel  der  Firm» 
U.  &  Co.  sam  Diakontioren  «Dseboten  und  d»b«i  ein«  Auskniift  von  «tvem 
AatkaiiiUbareaii  vorgelegt,  omd  d«r  dor  Anntoller  de«  Wechsels,  C.  0. 

•durchaos  7.ahliiDgsf)lhi^  wur 

Laut  dieser  Ausitiinft  iät  T.  der  Sobn  des  Kcotiers  F.  A.  T.  in  F^  i«t 
frülier  lüngere  Zeit  im  Auslände  in  Stelliio^  gewesen  und  hat  sieb  in 
Juli  ld98  mit  einem  Betriebskapital  von  30UÜU  Mk.  selbst&ndig  semaeht. 
Aach  sein  Broder  If.  in  H.  habe  ihm  einen  Kredit  von  gleicher  Höhe  sn- 
geuaat.  Kr  hal>p  l>er>Mts  i^rüs.sere  G>^scli;ifte  «»rfolgreich  abgewickelt  und  in 
den  3  ers^ten  Monaten  einen  beirücittlictieu  Nut7.ec  «irsiell.  Er  habe  Unter 
den  Linden  hübsch  eingerichtete  Geschüfisrüume,  woffir  er  etwa  8000  Hk. 
Miete  xahle.    Seine  ßetriebsmittei  hoII  120  000  Mk.  betragen. 

Er  »ei  ein  strebsamer  und  nicht  unliefähigter  Kaufmann,  dem  jedoch 
noch  keine  besondere  Erl'uhruii^  auf  rni;rlu  heiu  Gt?oliüfi.s')<>trieb  zur  Seite 
■etebe.  Durch  eine  Verlobung  mit  oiaem  Frl.  U.  habe  er  ein  ttrösaeres 
Kitpitol  ins  GeMcbärt  erhalten.  Im  Hftrt  1899  habe  er  in  New  York  «in 
Zweiggesclififr  f n'  -htet.  Seine  Solvenz  «ei  unbestroitbar,  heisst  es  noch  in 
•der  letzten  AuHkiinft.  Alle  diese  Angaben  scheinen  vuii  dorn  Angeklagten 
dem  Auskunftsbureuu  mitgeteilt  zu  sein. 

Bei  seiner  polizeili«-hon  Vt-rm-limiing  vom  13.  Mai  er.  bekannte  T. 
.Hieb  der  wiederholten  scbwercu  L rkundenfalticbung  schuldig.  —  Er  betreibe 
seit  Juni  I8»8  in  Rerltn  «in  ImportgeMbfcrt,  bnb«  »aoh  in  New  York  eine 
Filiale  Kegründet. 

Dareh  die  grosse  Ansdehnnng  seines  Gesebiftes  und  Geld  verlaste  sei 
er  im  April  18!^!*  in  WrIPtjPnhpit  gerat«>n  nnd  h:it>t'  sich  in  der  Hoffnung, 
rechtzeitig  für  Dtjckuu^  würgen  zu  können,  vet  leiicu  lutiaeu,  4  Wechsel  f&lscbtich 
etlf  B.  (!t  Co.  anzufertigen,  von  welcher  Firma  er  im  Januar  er.  ein  echtes 
Aeeept  äber  nHi  Mk.  erhalten  h&tte.  £r  nannte  die  nngeAbren  Betr&ge 
und  rilHgkeitstermine  dieser  fnlseben  Wechsel.  Wer  sie  diskontiert  habe, 
AtulJie  er  nicht  «agon.  Durch  seine  Bücher  h&tt«  er  si«  Hiebt  geben  lassen, 
sich  aber  Notizen  auf  einen  Zettel  gemacht. 

Den  ttetr.  Wecheel  Uber  4500  Hk.  habe  er  am  9.  oder  10.  Uai^  den 

Kikiifinunii  D.  .IIIS  '/..,  der  ihn  als  alten  Bekannten  aufq:nRucht  bfttte,  mit  der 
Bitte,  den  Wechsel  für  ihn,  T.,  zu  diskontieren,  übergeben. 

Den  Wechsel  über  &I0O  Hk.  habe  er  nicht  zu  begeben  ver>iH>ht. 

Bei  seiner  Yemehmnng  vor  dem  Kgl.  Amtsgericht  vom  13.  Mai  1899 
-wiederholte  F.  die  Aussage  seiner  Vernehmung  vor  der  Politei. 

Laut  Vermerk  in  den  Akten  hatte  F.  eine  halbe  Ii.  Etage 
L  n  ter  deoLinden  gemietet  und  dort  vier  Mas  ebinenscbroiberioneu 
und  einen  Reisenden  besohftftigt. 

Der  Kaufmann  Ii.  erklirte,  das-«  er  seit  etwa  Vi  Jahr  mit  T.  io ' 
AJoQto-Current^Verkehr  stehe  und  verscbiedeae  Wechsel  fär  denselben  dis- 
kontiert habt»,  o.  a.  aneh  die  falschen  nnf  B.  &  Co.  T.  habe  ihm  einen 
l'rirgschaftsschcin  seines  Vaters  über  8000  Mk.  und  seines  Bruders  über 
ifOOO  Mk.  gegeben.  Der  Bruder  habe  bei  Vorzeigung  seines  Bürgschaft«- 
scheins  erklärt,  das»  seine  Unterschrift  faUch  »ci. 

Die  Br.  Diskonto-Bank  überreichte  eine  Aufstellung  der  von  ihr  von 
T.  girierten  Wechsel  —  vom  7.  II.  1898  bis  lt.  8.  18M  ea.  »000  Hk.  — 
von  welclu'u  ca.  I.'  Wi>cht>el  aber  prot.-^ti.M t  wurdeiif  und  ebenfalls  einen 
'B&rgsohaftsscbcin  des  Bruders  über  90UU  Mk. 

Der.KaaOnailtt  W.  hat  Wechsel  in  Höhe  von  17  000  Mk.  von  T.  er* 
werben,  von  weleben  der  eine  Wechsel  Aber  5100  Mk.  auf  B.  A  Co.  ge- 
fälscht  ist. 

D.-m  RechUanwalt  sclirl.  li  am  13.  .TiiiiI  1899  San.-Kat  Dr.  H.  in  F., 
das«  Otto  T.  im  Jahre  1864  durch  •  itn-ii  herabfallenden  Ziegelstein  auf  den 
Kopf  eine  Verletzung  erlitten  habt'  uiui  dass  bei  ihm  infolgedessen  eine 
eewi»<se  G<'(l;i(-buiis>rli\viicii<:-  /urückgebliebea  sei,  die  sich  im  L^ofe  der 
.Zeit  Such  geatwigeri  haben  uiogu. 
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Am  15.  .Tiini  1899  bcRntragte  dor  Vt-rteidigcr  ausser  dem  S.-R,  Dr.  S.  die 
Eltern  Hos  Angeschuldigten,  den  Sprachh  lirer  .1.  untl  (ieiiin;ieh»t  einen  nericht- 
liehen  Saoh verständige»  über  den  Geistes7-Ui.tand  des  Angeschuldigten  zu  hören. 
LeUtere  aod  der  KaaTmaon  P.  «rnrdeo  bekanden,  dass  der  Angeschuldigte 
•ehr  oft  tttradniUng  Ter  «ieh  hioeturre,  mhr  »ofgerogt  sei  and  aasMaamieB- 
bäogende  Redensarten  führe  nod  verschiedene  Handlangen  vorgenommen 
b»be.  die  mit  Sicherheit  darauf  schlieBsen  iiessen,  d:t8s  der  Angesehuldigte- 
geistig  geiitürt  sei. 

AiB  3.  Juli  fügte  der  Verteidiger  poeb  Folftendes  binsu:  Er  beentragte, 
soeh  Frl.  H.,  Frl.  Seh«  Frl.  R.  und  rrl.  W.  «Ii  Zengen  za  Inden.  Dieselbe» 
würden  bekunden,  dass  der  Angeseh.  in  letzter  Zeit,  i  n  b  hes«  n  d  er  a 
Tor  eioigen  Monaten,  sehr  aafgeregt  gewustin  »et,  .Veuseerungon 
gemacht  habe,    die  ohne  Zusanimo  nhang   waren,  Anord  nnogVIi 

e «troffen  habe,  die  er  kors  daraaf  wieder  inrftoknahm,  da*a  er 
ald  ohne  Ornnd  ine  Oeeehlft  kam,  bald  wieder  ging,  ohne 
irgend  etwas  zn  thun.  Am  h  e  1!  c  o  T.igo  d^fhfo  er  mftuchm:il  da* 
elektrische  Licht  auf,  ohne  dass  irgend  eine  Veranlassung  vor- 
lug, und  drehte  es  knrx  darauf  wieder  aus.  Er  litt  solir  an  Ge- 
dichtnisschw&che,  traf  in  Briefen  an  Gesch&ftsfrcundea 
wichtige  Vereinbarungen,  ohne  ao  dieselben  nachher  noch  ki» 
denken,  ja  ea  kam  öfter  vor,  daai  ihm  der  Name  des  Beireffendon 
entfiel. 

Am  16.  JoH  nahm  der  Verteidiger  noch  auf  da«  Zeag:nia  des  Kaafmaon» 

Tibeli  Bezug,  welcher  bekunden  werde,  dass  T.  uti  einem  gewissen  Gr'isscn- 
walin  zu  leiden  bcliiene,  ungcheuore  Spesen  für  ßureaua,  Ueklume  etc. 
machte,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  seinen  Geschäften  und 
Mitteln  standen;  auch  daes  T.  nach  Ansicht  des  Zeugen  Ton  kauf- 
mitmiaeheii  Dingen  keine  Ahnung  hatte,  und  swar  ou  so  wen  ige  r^ 
weil  er  gar  nioht  gelernter  Kaufmann  sei,  und  dass  er  in  dem 
Glauben  war,  er  wurde  mitHoinenGesciiüftea  Tau  sende  verdienen 
und  dann  alles  glatt  machen  künno. 

Ausserdem  nahm  der  Verteidiger  noeh  auf  das  Zangnis  des  i:'rl.  U. 
Bezug,  mit  welcher  T.  etwa  I  Jahr  Torhehrt  habe.  T.  sei,  wie  diese  be- 
kunden würde,  seit  Beginn  dieser  Bekanntschaft  oft  wie  geistesabwesend 
gewesen,  habe  kein  Wort  gesprochen,  ausserordentlich  viel  getrunken  und 
oft  erkiftrt  —  uikI  ^war  schon  vor  */4  dahreo,  also  vor  der  Wech»elf&Uchnng 
— dass  er  sich  erschiessen  wolle,  ferner  habe  er  ganz  ohne  jede  Berechnuntr 
mit  dem  Golde  um  sieb  geworfen,  nnch  sich  in  seinen  Aenssorongen  ult 
widersprochen. 

Auch  auf  das  Zeugais  de»  Kaufmanna  R.  berief  'der  Verteidiger  sich, 
der  bekunden  werde,  dass  T.  auf  den  /engen  den  Eindmek  eines  gediehtnis- 
sehwachen,  völlig  «erfahrenen  und  konfusen  Menschen  gemacht  habe,  und 
dass  auch  dieser  Zeuge  den  Grögtonwahn  tios  Augeklagton  bemerkt  habe. 

Der  Sanitiits-Rat  Dr.  L.  w  iederholte  in  seiner  gerichtlichen  \  ernehmung 
den  Inhalt  seines  Schreibeos.  Erscheinungen,  wie  sie  von  dem  Vsrteidiger 
im  Sehriftsatie  vom  15.  6.  1899  angegeben  wurden,  seien  von  dem  Zeugen 
an  dem  Angeklagten  nicht  benhachtet  worden.  r)orsclbe  habe  stets  dnrchaits 
verstund  ig  gesprochen.  Die  Wunde  habo  sich  auf  der  rechten  Seite  des 
Kopfes,  oidit  woit  von  der  liittelliDie  befunden,  sei  etwa  S'/i  Zoll  lang 
gewesen. 

Die  Bitern  des  Angeklagten,  der  Sehnhmseher  T.  und  Frau,  ver- 
weigerten ihre  .\ussage. 

in  der  Sitzung  des  Königlichen  Landgerichts  I  vom  9.  9.  189^ 
wnrde  nach  Anhörung  sämtlicher  Zengen  beschlossen,  den  Angeklagten  durch 
den  geriehtliehen  Phvsikns  anf  soioen  Qeistesanstand  untersuchen  zu  lassen. 

Am  S6.  9.  1899  maehte  der  Verteidiger  darauf  anfmerksam,  dass  der 
leibliche  Onkel  des  Angeklagten  geisteskrank  gestorben  sei. 

Der  Sprachlehrer  J,  erklärt  Folgendes: 

Er  lernte  den  Angeklngicn  durch  den  Kaufmann  P.  kennen,  welcher 


J.  beg.ab  sich  zn  ihm  und  traf  ihn  in  seinem  sehr  eleganten  Bureau  sitzend 


bei  ihm  nehmen  wolle. 
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und  atampr  vor  «ich  hioatierend.  Zur  weiteren  Besprechung  lud  er  ihn  nach 
dem  ICononnt-Hotel  ein.  Dort  Hess  er  au«  dem  nebenan  beleffenen  Savo^- 
Botel  nooli  einen  Geschfiftsfreund  holen  und  ^alt  dorn  PiocoTo  dafür  ein 
Trinkgeld  von  5 — 6  Mk.  Ausserdem  bezahlt«  er  für  den  Sprachlehrer  und 
die  übrigen  Herren  ohne  deren  Wissen  das  Diner  im  Betrage  von  etwa 
80  Mk.  und  gab  doin  Kellnr^r  ansserdem  ein  Trinkgeld  vnn  — 10  Mk.  Nach 
dorn  Oiaei'  iraok  dar  Angeklugto  noch  eine  gruüMe  Menge  vuq  CuracüO- 
•ehnäpsen,  ungcf&hr  10— 2(T  Stuck. 

Bei  einem  weiteren  Beaaeh  tob  Seiten  dea  Sprachlehrers 
Jlnsserte  letxterer  seinen  Gefallen  an  einem  Sehreibpalte.  So- 
fort bot  der  Angekingte  ihm  dassolV>o,  wolclies  einen  Wert  von 
•etwa  1000  Mk.  hatte,  zum  Gesclienk  an,  desgluichen  ein  Fahrrad 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wollte  er  den  Sprachlehrer  mit  der 
ITebenotxttne  eines  Zirkulars  für  eine  von  ihm  projektierte  amerikanische 
Ansstellung  l>etraaen,  ebenso  wollte  er  ihn  nneh  Pnns  schicken,  um  dort  f&r 
<leri  ^cdachtea  Zwock  Propftg«a4*  s«  awchea  and  bot  ihn  naeh  «ofort 
lUUO  Mk.  an. 

So  oft  der  Zeuge  mit  ilun  ^-uaammen  war,  bemerkte  or,  das»  der  An- 
geklagte ucgeihoiiei-  viel  trank,  trot/deni  .nijor  keine  SpuroD  voii  Tmakeaheit 

zeigte,  sondern  nur  9tum|)f  vor  sich  liin'iturrte. 

Der  Zeuge  und  alle  die  Herron,  die  itin  in  »uiner  Gesollaehnlt  gOSOhea 
äaben,  hielten  deo  Angeklagten  f&r  vollkommen  irre. 

Der  geriehtliebe  SnohYorsttadife,  Herr  Prof.  Dr.  St^  stellto  den  An« 
trag,  gem&ss  $  81  der  Str  -Pr.  O.  anzuordnen,  den  Angeklngton  in  eine  öSnfe- 
4iehe  Irrenanstalt  zn  bringen  und  zu  beobachten* 

Kraiik6iif{:eschiclite  und  eigener  Befund. 

Die  kririinrlicti  1'  T'nter.-iuchung  ergab  fidgenden  lirfun  l: 

Die  Pateliurreflexe  .-«ind  erhöht.  Die  Pupilleu  niagiereD  bei  Belichtung. 
Die  Augenbewegungen  »ind  frei. 

Auf  dem  Kopf  iunict  sich  eine  etwas  über  die  Mittellinie  gehende 
-verüchieblichu  Narbe:  der  Knochen  darunter  ist  nicht  verändert. 

Die  ZuDj<e  \\ird  gerade  herausgestreckt,  zittert  nicht. 

Die  inneren  Orgaue  bieten  nichts  Besonderes.  Potus  und  Infectio 
■fiegantur. 

Die  Spraclie  i.>t  hastig,  unsicher,  mitunter  stockend.  Der  Blick  ist  .sciieu 
und  unätüt.  Bei  der  Uaterhaltung  hürt  man  oft  von  ihm:  pich  weiss  eti 
nicht  mehr,  ich  inuss  mal  nachdenken."  All«  Antworten  werden  stookead 
«nd  erst  nach  hAufisram  Fragen  gegeben. 

Hereditftt:  Bin  Onkel  viterliebereoits  sei  im  Irrenhnose  gestorben. 
isf'\üe  Eltern  und  »oastigen  Verwandten  seien  geennd.  An  Krimpfen  will 
Patient  nie  gelitten  haben. 

S5.  10.  189!>.  Patient  giebt  an,  aun  dem  Untersuchungsgefängnis  zit 
kommen,  um  anf  dea  Antrag  seines  Heohtsanwaltes  auf  seioea  Oeistessostand 
tintersacht  zn  werden. 

Kr  ist  7,ieniHch  ruhig,  fühlt  sich  aber  »ehr  nervus  und  bittet,  aufstehen 
zu  dürfen,  sonst  halte  er  es  nicht  mehr  aas;  im  übrigen  sei  er  guns  gesund. 

Nach  seinen  Angaben  hat  er  in  F.  das  Gymnasium  besucht,  es  sei 
aber  nicht  p^nt  ^eganf^en.    Mit  14  .lahren   sei   er   dann    auf  die  Widiescbule 

fckommen  uud  apüter  in  dun  vüiaclüüdi^asiün  ücschäflcu  tUälig  gewesen, 
[eistens  habe  er  sie  nach  kurzer  Zeit  mit  ungünstigen  Zeugnissen  wieder 
verlasaen.  £r  habe  schon  lange  die  Absieht  gehabt,  sich  selbst&ndig  sa 
machen  nnd  sei  TOn  seinem  Vater,  der  frOher  eine  Sehnhfabrik  in  Forst 
1.">-;a^s.  pekuniär  unterstützt  worden;  die  Höhe  dieser  Unterstützungen  vermöge 
er  nicht  anzugeben.  Auch  sein  Bruder,  der  ein  sehr  wolilhabender  Kaufmann 
in  Hamborg  sei,  hübe  ihm  mit  seinem  Kredit  zur  Seite  ge>tanden.  Er  habe 
«ich  nnn  in  B.  ein  grosses  Lokal  für  ca.  6000  Mark  in  der  I.  Etage 
gemietet,  ca.  8  Angestellte  beschäftigt  und  den  Vertrieb  von 
amerikanischen  M  a  elii  n  <»n  aller  Ar*  begonnen,  die  er  duri*h  Bekannt 
«chaftcn  und  Verbindungen  in  Kommiiision  bekommen  habe.   Dos  Uotcr- 
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nehmen,  welches  er  durch  eine  Tiliale  in  Amerika  noch  vergröt>sern  wollte^ 
liftbe  viel  G«ld  cekoBlet.  Es  6«i  ^e'tn  Hauptstreboa  gewecen,  «in« 
grosse  AusstcTiunf;,  w  ie  in  Pari»,  hier  insLeben  in  rufen,  nnf  der 

»eine  Maschinen  ausgestellt  werden  sollten. 

Er  hätte  dadareh  wohl  MillionAr  werden  kfionen  nnd  wCrde,  wenn  or 

durchgof>ety:l  hätte,  sich  mit  an<leren  Untemchman|;eo  Tiefasst  haben.  Auf 
die  Pragti  warum,  meint  er,  um  durch  grosse  Geschäfte  noch  reicher  /.u 
werden;  Kesundere  Absichten  habe  er  niolit  mit  dem  Gelde. 

Ueber  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  von  ihm  geplanten  Ans- 
stellung  sagt  er  nichts  und  meint  nur,  es  wäre  schon  grossartig  geworden.. 

Da*  ibm  7.ur  Last  gele^^te  Verbrechen  sei  WechselflUchung:  er  habe 
den  Namen  seines  Bruders  auf  Wechsel  gesetzt,  um  Gold  für  seinen  Geschäfts- 
betrieb xa  erlangen.  Es  sei  aber  ziemlich  ungeschickt  gemacht  worden,. 
M)(l;iP8  es  bald  ^. •merkt  wurde.  Da;-;*  t  r  lie>traft  werden  könnte.  Iüi'm'  ,  i 
gowa»st,  aber  gar  nicht  viel  darüber  uacbgeilacht,  weil  er  sich  von  dem 
Ueeehftft  srossen  Nutsen  versprochen  und  geglaubt  habe,  bald  allen  winder^ 
geben  zu  Können. 

Excesse  habe  er  nie  begangen,  sondern  meistens  darüber  gegrüWcli, 
wie  er  sein  Geschäft  ▼•rgröseem  kdnne,  worflber  er  auch  jatot  noeh  immer 
naehdenke. 

Im  Gefängnis  sei  «s  ihm  msnehmsl  gewesen,  als  ob  man  ihn  mit 

seinem  V(irn;imL-ii  .ntto"  cnuf*'!!  lifitte;  ;iin'Ii  lialie  «t  mitutiter  «las  Gefühl 
gehabt,  als  ob  ein  Tier  seine  Bettdecke  hochhebe.  Näheres  ist  über  seine 
angeblichen  Uallneinationen  nicht  xn  erfahren. 

Di«'  Krage,  wie  viel  7  *" ^i,  beantwortet  er  reit  .'7,  wSlirtMid  et  8>(7 
mit  i>3  angicbt;  das  Produkt  v<.ih  4  >^  (i  benennt  er  richtig  mit  24. 

Die  Zinsen  von  1000  Mnrk  zu  4  pCt  meint  er  nnr  schriftlich  berechnen 
lu  können. 

'Ii.  10.  1899.  Patient  giobt  weiter  an,  sein  Maschini  nlüger  habe  »icli. 
V.  d.  Ii.  53  befunden:  im  Februar  oder  Mär/,  habe  er  das  Lokal  gemietet» 
während  er  sein  frfiheres  Kontor  U.  d.  L.  ^  dicht  neben  der  Passage  gehabt 
habe.    Das  fröhor«  Geschäft  habe  er  seit  dem  Oktober  t.  J.  gehabt,  20oi)  Mk. 

Mii  tt  ;;i  Z;iliU  uint  2  .•Sngehtellie  be?.oli;iri i^t.  Auf  die  Frage,  welche  Cdiiilier 
er  gezahlt  habe,  bemerkt  er,  duss  seine  Kassiererin  ein  Gehalt  von  120  Mk. 
pro  Monat  bezogen  habe,  während  er  die  Firmen,  mit  denen  er  in 
V r  f(  i  n  d  u  II  p  o  s  t  a  ii  d  e  n ,  nicht  anruft  eben  verm;i<f  und  meint:  .Die 
haben  immer  uo  lange  Titel,  die  kann  man  sich  nicht  merken!"  Von  den 
Maschinen  habe  er  nichts  verstanden. 

Ueber  das,  was  in  seinem  Geschäft  vorgegangen  ist,  ist 
er  si  hr  u n  u r i e n t  i e  rt.  Auf  di«  Frage,  ob  er  auch  Schreilimasehini'n 
L'i  habt  habe,  antwortet  er:  .Ja,  auch  Schreibmaschinen",  und  entgegnet  auf 
die  l*'rage,  ob  er  schon  G(  1<I  v>:^rdient  habe:  „Das  war  iiiohl  so  .schlimm." 

Im  übrigen  wied»-rholl  er,  dass  or  eine  amerikanische  Ausstellung 
habe  machen  wollen,  die  im  Messpatast  in  der  Alexandrinen^t rasst-  eröffnet 
werden  sollte.  In  New* York  habe  er  ein  Zweiggeschäft  gehabt,  das  von 
einem  Herrn  G-.  geführt  worden  sei. 

Seine  Privatwohnang  habe  sich  in  di-r  Manerslmsso  befunden,  WO  er 

für  ein  r'liambre  gamie  55  Mk.  gezahlt  habe. 

3.  H,  1899.  I'utient  klagt  über  Asthma  mit  Schmerzen  in  Hals  nnd 
Bmst.    Die  Schiiii  r/t  n  dauerten  8  Tage,  dann  bekäme  er  keine  Luft. 

Er  i-t  unbestimmt  in  seint  n  Angaben  und  meint,  seinc  Beschwerde» 

seien  durt  h  die  Medizin  geschwuudeu. 

Er  selbst  habe  bei  der  Breslaaor  DiskontO-Bank  einen  Kredit  \o» 
15fH^H>  Mk  tri  babt.  Die  Wcchselfälscliung  gi<'bt  er  zti  iiml  will  für  sein 
tägliches  LgIh  II  i-a.  160  Mk.  monatlich  gebrauciit  iiaben:  uur  wenn  ein« 
«Amerikaner*  dagewesen  sei,  sei  er  mal  in  ein  feineres  Lokal  gegangen. 

Er  sei  gar  nicht  gelernter  Kaufmann,  verstehe  von  der  BuchfBhmng 

nicht«,  sondern  habe  die  Tuchmacberei  erlernt. 
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Mit  eioem  Fräulein  Ii.,  ÜM  b«i  ihrer  Mntt«r  in  der  6.'8tn«M  wohnte, 
hübe  er  ein  Verfa&ltnii  gehebt. 

9A.  lt.  1899.  Patient  kenn  ksnfmlnnische  Ansdr&cke,  wie: 
»Wech  sel  (!  I  s  k  (1  n  t  i  i' re n ,  begeben",  n  i  c  Ii  t  erklären. 

Im  Auslände  sei  t>r  nur  in  Brüssel  gewecen;  xu  «einer  Etablieruog 
belM  er  8000  Mk.  gehebt. 

Auf  die  l'^rage,  ob  und  in  welcher  Grösse  Iii  m  >ein  Bruder 
Kredit  eingeräumt  hebe,  sagt  er  j»,  über  genau  wisse  er  den 
jiKrempel*  nicht.  Soine  Miete  eoll  SOOO  Mk.  betregen  beben;  er 
iekeber  merkwürdig  ungenau  in  8ein«>n  Ani^abpft. 

Wie  Patient  weiter  erzählt,  sollte  er  sich  mit  einem  Fräulein  Gr.  V6i- 
loben,  ,<ioch  mfti«e  wohl  die  Sache  nieh«  snetende  gekommen  sein,  de  sie 
anderer  Konfesiion  geweeen  eei". 

Die  Leate  Tom  AaBkanftsburean  eeien  bei  ihm  lelbtt  gewesen,  nm  eieh 
über  ihn  xu  erkiiridigt-n. 

Er  ist  auch  jetzt  der  Ansiclit,  dass  die  Aus^lelluug  so  viel  eingebracht 
heben  würde,  dasa  er  seine  Weebsel  \vi>  .ier  hätte  bezahlen  können. 

Auf  die  Frage:  »Aber  so  versohaflft  man  sich  doch  kein  Gt-ld?"  ant- 
wortet er:  „Was  sull  ich  denn  machen?",  und  setzt  hinzu,  er  habe  sich  die 
^:inze  Saclie  nictit  sn  recht  klar  ;j;t>in;i(:ht.  Auf  dio  weitere  Frage:  »Uus  ist 
doch  Torwerflicb?"  erwidert  er:  „Ach  nein,  ich  hätte  ja  alles  bexablt!"  and 
meint,  endlieh  gefraft,  ob  dee  andere  aneh  so  maehen,  das  möge  aehon 
vorkommen. 

Die  Frage:  „Welcher  Krieg  ist  jetzt  r^-  lieuntwortet  er  mit;  „England 
und  Transvaal",  und  entgegoi't,  um  st'iut  Ansicht  befragt,  wer  denn  gewinnen 
werde:  »Hoflentlich  die  Leate  da  drüben,  die  Baren."  Der  Krieg  interesiiere 
ihn  nicht;  er  lese  die  Hendelniechrichten,  die  Eintragungen  n.  s.  w. 

Erzählt,  dass  er  vor  Meiner  Verhaftung  in  der  Oper  gmves.  n  sei,  kann 
liicb  aber  auf  den  luhuli  uieht  besinnen,  er  habe  sich  einen  Platz  für 
5  Mk.  genommen,  da  habe  er  ruhig  nachdenken  können.  Dann  sei  er  auch 
einmal  Tor  korzem  in  einem  Theater  am  Zoologischen  Garten  gewesen;  ani 
den  Namen  desselben  könne  er  nicht  kommen. 

Er  habe  ^Englisch*  lernen  wollen,  dock  wlre  der  Hann  nieht  mehr 
wicdergekuuiiiieo. 

Br  spiele  Skat,  doch  mache  er  Fehler. 

Anf  die  Frage:  „Sie  wollten  eich  ertohiessen?"  antwortet  er:  »I  Goit 
bewahre!*.  Behauptet,  dass  in  seinem  Oescblft  sehr  flott  gearbeitet  worden  sei. 

Patient  teilt  üljer  sein  Vorleben  nach  i>m',  dass  ihm,  als  er  10  Jahre 
alt  war,  ein  Ziegelsiein  auf  den  Kopf  gefalieu  bei. 

Fräulein  H.,  mit  der  Patient  ein  Verhältnis  noterhnlten  hatte,  giebt 
anf  Befragen  an,  sie  kenne  ihn  seit  einem  Jahre:  er  sei  oft  sehr  sonderbar 
gewesen,  habe  häufig  in  Gedanken  gesessen  und  sei,  wenn  sie  beide  zusammen 
wari'u,  zuweilen  ohne  Grund  fortgtlanfen.  L'.mm  t  ( loschüftsangek^i  nlieitcn 
habe  er  nicht  gesprochen.    Er  sei  in  seinen  Heden  abschweifend  gewesen. 

Das  Körpergewicht  des  Patienten  betrug  bei  der  Aafnahme  ISO  Pfand 
nnd  ging  während  der  Reoliaoht Liiii,'Hzeit  auf  11<S  Pfund  herunter. 

Der  Schlaf  des  Putieuteti  war  im  allgemeinen  ein  regelmässiger,  nur 
zuweilen  zeigte  sieb  Patient  nnmhig  und  maehte  eich  mit  der  Bettdecke 
za  schaffen. 

Oataehton: 

Bei  allen  UnterhaltttiigeD,  die  wir  mit  T.  fahrten,  stellte 
sich  heraus,  dass  er  eine  unglaubliche  Unkenntnis  über  Dinge 
hatte,  die  er  semer  ganzen  Stellung  nach  hätte  wissen  juüsseu. 
Irn^end  welche  genaue  Anjptben  aber  die  Miete,  welche  er  für 
sein  Geschäftslokal  bezahlt  hat,  über  die  Waren,  die  er  verkauft, 
ribf»r  (He  Art  des  (t»'>(li;ift>1)»'tri»"!)f>s ,  über  tlie  Ziibl  der  An- 
gestellten, über  die  Firmen,  mit  denen  er  in  Geschäftsverbindung 
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stand,  kann  T.  nicht  machen.  Er  behilft  sich  dann  immer  mit 
allgemeinen  Kedensarten.  In  wiefern  er  nun  hoffte,  mit  seinem 
Geschäft  von  Erfolg  bej^ieitet  zu  sein,  iconnte  er  ebenfalls  aicht 
«rkl&r«n.  Er  behmt  sich  dann  auch  mit  allgemamoi  Phrasen« 
wie  ,er  wolle  damit  viel  Geld  verdienen",  und  kommt  immer 
■wieder  n»f  pine  ^allp:enirin"  Au  stfllung**  sorftck,  die  er  dem- 
nächst habe  ins  Werk  setzen  wollen. 

Wenn  man  sich  mit  T.  über  andere  Dinge,  die  nicht  gerade 
ins  kaufmännische  Fadi  fidlen,  unterhalten  will,  so  weicht  er 
solchen  Fragen  aus,  indem  er  behauptet,  er  interessiere  sich  nur 
ffir  ktiafmänni.sclie  Dinge,  um!  wenn  man  ihn  über  kaufmännisclie 
Dinge  befragt,  zeigt  er  darin  ebenfalls  eine  grosse  Unkenntnis 
und  ist  nicht  im  Stande,  fttr  kaufintnnische  Begriffe  irgend  eine 
Erklärung  zu  geben. 

Es  zeigt  sich  somit,  dass  bei  T.  ein  erheblicher  Schwachsinn 
besteht,  der  nur  durch  eine  gewisse  äussere  Gewandtheit  verdeckt 
ist.  Durch  seine  äussere  Form  und  durch  die  Sicherheit,  mit 
der  er  von  seinen  phantastischen  Plänen  spricht,  ist  er  im  Stande 
gewesen,  nn^lote  Menschen  Uber  seine  gänzliche  Unfähigkeit 
hinwegzutäuschen. 

Der  Eindruck,  den  wir  von  ihm  hatten,  ist  derselbe,  den 
bereits  Leute  seiner  nächsten  Umgebung  und  solche,  die  ge- 
schäftlich mit  ihm  zu  thun  hatten,  von  ihm  bekamen.  "Wir 
würden  in  dieser  Beziehung  besonderen  Wert  legen  auf  das 
Zeugnis  des  Kaufmanns  Tisch.,  der  angab,  dass  T.  grosse  Summen 
2U  Reklnmezwecken  ausgegeben  habe  und  auch  oft  geistesabwesend 
gewesen  sei,  ebenso  des  Kaufmanns  R.,  der  den  Eindruck  eines  kon- 
fusen und  völlig  zerfahrenen  Menschen  von  ihm  gehabt  hat.  Auch  der 
Sj>rachlehrer  J.  hat  in  seiner  gerichtlich  protokollierten  Aussage 
einen  vollkommen  ähnlichen  Eindruck  Aber  T.  geschildert,  wie 
wir  ihn  hatten;  er  hebt  hervor,  dass  T.  viel  stumpf  vor  sich 
binbrütete  und  viel  Geld  verschwendete. 

Endlich  wurden  auch  die  Aussagen  der  bei  T.  angestellten 
weiblichen  Personen  von  Wichtigkeit  sein,  darfiber,  dass  er 
Aeussernngen  machte,  die  keinen  Zusammenhang  hatten,  An« 
ordnnncren  traf,  die  er  ktir-,:  darauf  wieder  zurücknahm,  dass  er 
ohne  Grund  ins  Geschält  kam  und  dann  garnichts  that,  dass  er 
mit  Geschäftsfreunden  Verabredungen  traf  and  die  Sache  dann 
wieder  vergass.  Den  (iniii  I  für  diesen  erheblichen  Schwachsinn 
bei  T.  haben  w'iv  wahrscheinlich  zu  suchen  in  einer  Kopfverletzung, 
welche  er  in  seinem  10.  Ijebensjahr  erlitten  iiat.  wenn  es  sich 
nicht  um  einen  angeboteneu  Schwacli.Hinu  handelt»  der  sich  in 
ietxter  Zeit  durch  das  starke  Trinken,  von  welchem  verschiedene 
Zeugen  b<'richten,  verschlimmert  hat.  Das  starke  Trinken  dürfte 
wohl  als  Folge  seiner  Zerfahrenheit  und  Haltlosigkeit  anzu« 
sehen  sein. 

Wir  kommen  daher  auf  Grund  unserer  eigenen  Beobachtungen 

zu  denj  Schluss,  dass  T.  ein  in  hohem  Grade  schwachHinoJger 
Meusch  ist,  und  halten  es  daher  fQr  sehr  wahrscheinlich,  dass  er 
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auch  i^chuu  ymv  Zeit  der  Begehung  der  strafbaren  Handlungen 
ftle  gaistMkrank  ansoseken  war.   Wir  würden  die»  Wahrschem- 

lichkeit  in  eine  Gewissheit  nmwandeln,  wenn  sich  die  bereits  in 
den  Akten  erwälintcn  Aussagen  Qber  die  ij^äu/.licjie  geschäftliche 
Unfähigkeit  durch  Aussagen  Tor  Gericht  bestätigen  würden. 


FMl  10.  1900. 

Sch.,  Otto,  Oberpostassistent.  Bntmündisrnngsgiitaehteii. 

Angeborener  Schwachsinn,  brachte  es  trotzdem  zum 
Ob^pposuwlatonteii.  Hangrel  an  Umsieht,  IMMrliehes  Be» 
nehmen,  so  dass  er  die  Zielscheibe  des  Spottes  von  Publikum 
und  Kollegfen  wurde.  Selbstüberschätzung^.  Fixtepung"  der 
Idee,  er  miisse  nach  einer  g'rösseren  Stadl  versetzt  werden. 
Ungehttrlffeg  Beneltmeii  raren  Vorgesetzte,  manloM  Erregung, 
Bemerkenswert  lit  tfle  gpoese  Qedniil«  welche  die  Behörde 
mit  ihm  hatte. 

Für  anfähig  erklärt  wegen  Geistesschwäche«  seine  An- 
gelegeohelton  m  besorgen. 

Aus  den  über  dea  ProTokaten  bei  »eiaer  i^orge«€tstea  Behörde  ge- 
fahrten  Personal^Akten  ist  am  folgend««  b«luuiBt; 

Nachdem  p.  Scb.  sich  das  Zeugoid  für  Obnr-Tertia,  welche^  im  ganzen 
Dur  tailwui«e  genOgend  auügtifallen  ist,  erworben  und  noch  tsiiie  Zuillang  im 
Bnreaa  des  Kgl.  SteuerainteH  gt-urbeitet  hatte,  ln|  «r  nach  Absolvierung 
««iB«r  mUitiri«ehaa  Di«uUttit  (1880—1888.  Fikhrang  recht  gut)  am  16. 5.  1884 
«1«  Po«t|reliAtfe  tn  den  Kai««rl{eben  Poctdieast. 

Schon  in  Keinem  ersten  Zeuj^nis  vom  10.  7.  1884  wird  seine  ull- 
l^emeice  DieatttkuQDtnis  nur  aU  .Kiemlich  genügeod*,  seine  Be- 
ffthigang  sogar  «1«  ,aQ«e]|«iB«ad  «ekwach*  b«s«iehB«t*  sein«  FAhruDg 
dagegen  gelobt. 

Aach  am  24.  10.  1884  wird  noch  über  seine  mangelhaften  Leistungen 
in  der  Teleg;  Lj  hi'  j  khigt,  obgleich  er  08  Flei«*»  nicht  hat  fehlen  lassen. 
Erst  am  14.  4.  ISSj  wird  er  für  befähigt  erachtet,  die  Prüfung  zar  selbst- 
•tiadifren  B«dienung  des  Apparate«  »bsal«g«D. 

Tn  der  näehsten  Zeit  laüteo  seine  Zeiirrnisse  , genügend'*,  wahrend  «ein 
t'leiss  und  seine  Fübruug  als  gut  und  iubttoswert  bezeicnnot  werden. 

Bereits  Endo  Januar  1887  (30.  1.  bis  24.  '2.  1887)  w»r  p,  Sch.  W«g«0 
«hoehgradiger  NArvenschw&ch«*  4  Wochen  di«nstaoffthig. 

Von  selten  de«  Postamt««  in  Rnrnnolsbor^  w«rden  in  «Lnem  Bariekt 
vom  28.  "2.  ISST  Fehler,  die  dem  |i.  Seh.  zuweilen  im  Dienst«  nnterli«r«D, 
auf  die  vorn  Arxte  festgestellte  Nervcobühwächo  zurückgeführt. 

In  Hamburg,  wofiin  er  tl<Miinicbst  versetzt  wnrd«,  musste  Sch.  wsgso 
H&morrhoidailknoten   vom  23.  11.  bis  6.  12.  1887  dem  Dienst  fern  bleiben. 

In  einem  Bericht  vom  25.  \'.  1888  wird  wiederum  sein  Fleiss  gelobt, 
zu^'leich  aber  erw&hnt,  dass  er  nicht  bes^Dder^  veranlagt  --ei.  Die  l'ost- 
Assistenteo  -  Prüfung  bestand  Sch.  am  äü.  7.  1888  mit  dem  Zeugnis 
, genügend". 

Am  21.  VI.  188;>  berichtet  das  Postamt  II  in  üamburn:,  dass  Sch. 
zwar  den  Anforderungen  im  gaiizea  geuügt  hätte,  dass  aber  Muugol  an  Ge- 
wandtheit und  insbesondere  an  Ueborlegnng  bei  ihm  hervori^etreteo  seien.  — 
Br  bnb«  sieh  tBbir«ich«  Unreg«ln&««igk«it«D  und  «ach  DieostTersiamnts«« 
XQ  Sekiild«a  komfli«a  las»«».  An«  dem  Di«n«t  d«r  Wertpackkamnier  habe 
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er  eorori  wieder  zurfickgi'zogen  ««rd«n  mflMen,  weil  «r  <1m«1W  »die  gröwt» 
Usordoung"  angerichtet  hätte. 

Vom  13.  b.  bis  8.  6.  1890  war  Sch.  laut  ärztlichen  Attestes  des  Herrn- 
Dr.  B.  wieder  wegen  «Nervosi tat*  dienHtunfühig. 

In  der  Zeit*  vom  6.  V.  1900  bis  5.  U.  1891  ward«  Seh.  wecon  Un- 
regelnflMigfceiten  im  Di«Dst  mit  Geldstrafen  nieht  weniger  all  iSrnKTbettraft 
(iMammen  10  Mk  ). 

Am  15.  7.  1891  bat  äch.  um  Versetzung  nach  einem  kleinereu  Post- 
amt  oder  nach  dem  Hamburger  Telegrapbenamt.  In  niner  Eingab«  betont 
er,  der  PaokkaBimerdienet^  »et  f&r  ibn  seitwei««  so  anstrengend  geweeen,  da««, 
er  wiederholt  erkrankt  eei. 

Das  Postamt  II,  Hamburg,  boricltlt'tc  darauf,  dass  bei  <!tMn  p.  Sch. 
Mangel  un  Gewandtheit  und  insbesonder«;  an  Ueberiegung  und 
Umsicht  hervorgetreten  seien.  Kr  »ei  offenbar  hochgradig  nervös  und  des- 
halb sehr  leicht  erregbar;  in  erregtem  Zustande  mache  er  den  Eindruck  eines^ 
geistig  nicht  gesnnden  Menschen.  Seine  Yersetzung  nach  dem  Telegraphen- 
amte  wurde  befiirv^  ortrt. 

Im  .luli  1691  war  Sch.  an  Cbolerine  8  Tage  krank.  Im  Juli  und 
Angnst  1891  wurde  er  wieder  wegen  Dienetverabetnmnng  nnd  -Uoreget- 
mftwigkeiton  3  mal  liestraft. 

Der  Bericht  de«  Postamts  II.  Hamburg,  betreflfend  die  etatsmaäüig& 
Anatelinng  des  Sch.,  vom  15.3.  1SD8,  hebt  hervor,  es  fehle  ihm  an  der 
e rforderlichenGewfi II iitheit,UmsichtundUeberlegung.  Er  besitze 
ei'n'exalticrtes  Wesfu,  verbunden  mit  Ueberschätzun g  de.s  eigenen 
Koniit>ns.    . AnihiuHnid  L^crt'izi  und  geneckt,  verliert   er  alle  HcjuiuifnluMt 


Anseheinend  habe  er  bereits  bei  seinen  Eintritt  tn  den  Postdienst  an  Nerven* 
schwäche  gelitten.    Seine  Besohäfiigung  an  einem  kleinen  Postamt  wird 

empfohlen. 

Nach  Forst  (Lausitz)  versetzt,  mnsste  er  auch  dort  von  der  Ausgabe- 
»teile  xurdckgezogen  werden,  weil  er  durch  sein  „wanderlicbes  Wesen 
zur  komischen  Figur  geworden  war  nnd  das  Gespött  des  Pnbli- 
knms  herti  iisgt'firdert  hatfo.  Ebenso  wurde  er  bei  der  Zwcigstrllo  in 
Berge  vom  Publikum  als  „lächerliche  Figur"  bespuUelt  und  muäatd  vuu  dort 
▼ersetzt  werden.    Sch.  selbst  bat  um  seine  iiüi-kverdctzung  nach  Hamburg. 

In  dem  abscbl&gigen  Bescheide  wird  die  ungehörige  iiehreibweise  der 
zweiten  Eingabe  des  Son.  vom  1.  tO.  1898  getadelt,  in  welcher  der  Ober» 
roHtiHrfkti  m  Frankfurt  n.  0.  dt  r  VorwurT  (^crnaoht  wird, die  Weiterbefftrdernng 
seines  ersten  Gesaches  verzögert  zu  haben. 

Ihm  wnrde  deswegen  ein  Verweis  erteilt 

Vom  39.  10;  bis  5.  11.  1893  war  Sch.  wegen  Nerreasehwieke  dienst- 
unfähig. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  richtete  er  ein  Schreiben  an 
den  Direktor  im  Keiohspostamt,  in  welchem  er  sich  Aber  den  absohlft((ige» 

ßeseheid  und  die  in  demselben  angeführten  GrGnde  beschwerte.   Er  reichte 

dits  im  ganzen  gcnü^omlf  Z<  iignis  vom  13  7.  1885  ein  mit  der 
Bemerkung:  „Dieses  Schreiben  (der  abschlägige  Bescheid),  das  auch 
gleichzeitig  ein  Zeu^uis  über  meine  dienstlichen  Leistnngsn  nach  fast  einer 
lüjährigen  Dienstzeit  enthält,  hat  mich  angeregt,  ernste  Schritte  zu 
thun."  ....  aWas  endlich  die  VerkehrsuniituTten  Berlins  anbelangt,  so  hat 
mir  t' i  II  Blick  in  die  hieeigen  Pos  1 1*  n  >  t  a  1 1  n   <larüber  Aufklärung 

Segeben,  dasa  der  Postdicost  in  Berlin  im  grossen  und  ganzen 
ureh  schwache  Arbeitskräfte  Terriehtet  wird." 

In  (If^in  BitIcIu  vom  30.  11  l.s;!.'!  des  INoiamtos  I,  Forst,  heisst  es, 
CS  sei  nach  dem  Gesamtcindnick  dir  gau/.eu  Per»önlichkeit  des  Sch.  bereits 


Fisteistimme  spreche  oder  su  iautschreie,  richtiger  brülle,  das»- 


und  könne  dann  den  Eindruck 
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er  die  Nachbum  >><<rc.  Am  Gcsichtsauüdrnck  berühre  »elir  pein- 
lioh  da»  Lachen  b<-zw.  Grinsen  an  durchauR  unpassender  Stelle. 

Am  30.  11.  1893  beseheinigt  Herr  Sanitits- Knt  Dr.  K.,  Sch.  aei  snr 
Z«it  mit  Magookatarrh  behaftet  und  so  nervös  veranlagt,  dass  er  14  Tage' 
dienet  11  nffihi)^  ntn. 

In  einem  awetten  »m  10.  Ii,  1S98  aaageatellton  Attest  wird  Sch.  der 
Behandlung  in  «inar  KaltwasaerheilaBatalc  für  badörftig  erklärt. 

Hior^ffjpn  sträubte  üich  Sch.  und  Terübto  im  Dienstzimmur  »«ine  \u» 
sobreitung,  indem  er  ohne  Graud   mit  seinem  Stock   Aber  einen   uuu  an- 
gestrichenen Tisch  fuhr.    Er  wurde  nicht  bestraft,  woil  man  ihn  für  krank 
hi«lt.  £r  fahr  dann  ohne  Erlaubni*  an  aeinen  £lteni  n«eh  Dnunbnrg,  ksbrte 
jcdoeh,  von  dar  B«hörd«  snfgefordart,  naeh  Porti  sorftck. 

At^dauik  erbialt  er  Urbnb  naoh  Dnuabarg,  am  aieli  dort  aitiar  Kar  s» 
unttirseieben. 

Dem  Herrn  Kraitph^sikus  Ur.  If.  in  Dmnbnrg  (Attest  vom  *24.  1.  18H4) 


ttttd  NaehlaM  <i(>r  Krifte.  Er  »itze  gern,  weil  ihm  das  Steheu  und  Laufen 
■nner  werdo. 

Auffallend  war  das  ülieraus  schoelie,  »ich  überhastende  Spreciien, 
sein   nnfanaln   labhalte»  lliaaaaapial,  das  «nweitan   dan  Bindruak  voa 

Znaknngfn  mnchtiv 

.\iKs   dorn    Biriolit   des   Postamts    VI  in    Dramburg   von  14.  12.  18Ü3- 
'it  liervnr.  ilass  ein  »erwachsener  Bruder  des  p.  Sch«  wegan  Gaiataakrank- 
beit  einer  Ueilanatalt  hat  öbarwiatan  werden  müssen. 

Am  1.  5.  ISM  trnrda  Seh.  nmeb  Drainburg  verteilt,  bat  jedoeh  »ehoiv 
am  15.  5.  1894  wieder  um  Versitzung  nach  einem  anderen  Hcztrico.  Er 
beschwert  sich  über  den  Sanitätü-Kat  Dr.  K.,  der  sich  durch  Herrn  i'obt- 
direktor  Sk.  habe  bewegen  lasfien,  suinc  Unterbringung  in  eine  Kaltwataer' 
heilMataii  au  beffirworten.  Herr  Postdirektor  bk.  habe  nor  be- 
absichtigt, „groben  Unfug*  mit  ihm  zu  treiben. 

S  lin  l;in;;e  Beurliiuluiiif,'  habt!  Aulass  zu  allerlei  Redereien  gegeben. 
Man  mache  Andeutuagen,  da»»  er  gtiintes krank  sei,  und  zeige  mit  Fingcru 
naeh  der  Stirn,  als  wolle  man  sagen:  „Der  ist  verrückt". 

In  dem  bezüglichen  Bericht  tUs  l'n.^tumtR  II  in  Draniburg  wird  darauf 
aufnu'rksain  ^'emacht,  das*  die  Auüführuugen  des  Sch.  über  seine  ausser- 
dico^tlich)-  Stellung  nicht  ganz  unzutreffend  seien,  da  das  eigenartige  VV><sr[> 
des  Sch.  bei  einem  Teile  des  Publtkaoia  die  Antiobt  gexeitigt  habe,  sein 
geistiger  Zottand  aei  nicht  gana  normal. 

Am  7.  11.  1894  suchte  Scb.  den  Krcisphvsikus  Sanitftts  -  Rat  Dr.  M. 
auf,  um  vou  demselben  ein  Attest  zu  verlangen,  auf  Grund  densen  er  seine 
Versetzung  beantragen  könne.  Als  ihm  der  Arzt  riet,  zur  völligen  Wieder- 
heratallang  tainar  geistigen  Gesundheit  eine  Heilanstalt  nufausuchen,  erging 
er  sieh  in  ao  hochgradig  aehwaehsinnigcn  Beweis-  and  Behrirtignogsver' 
suchen  seiner  ^'ei^tiL•en  Intaktheit,  wurd<'  .so  aufgeregt,  so  ntasslos  heftig, 
lieas  sielt  beinali  zu  Thätlichkeiton  cegen  Jen  Arzt  hinreisoen,  su  dsi»s  dieser 
das  Vorhandensein  der  Paranoia,  wie  es  heisst,  bei  ihm  erkannte. 

.\uch  arn  folgenden  Tage,  8.  II.  181*4.  geriet  er  bei  einer  leichten 
Zurechtwcisnn^  gegen  seinen  Vorgesetzten  in  Wut  und  sticüs  Drohungen 
gegen  ihn  :ui.-. 

Sek.  wurde  alsdann  auf  Veranlasj^ung  seines  Vaters,  des  Lehrers  äclu 
am  11.  Novbr.  1894  der  Heilanatalt  Bergquell  bei  Stettin  überwiesen. 

Am  -21.  Dezhr.  IS94  attestiert.  Herr  ."^-'R.  Dr ,  '/.,  Leiter  olui;cr 
Anstalt,  duaä  St:li.  noch  immer  an  Entrungen  und  im  Kcduu  uu<l  lianaelu 
hervortretenden  Verkehrtheiten  leide. 

Am  L.  Februar  1895  aas  der  i^nstait  als  genesen  enüntaeo,  bat  er  um 
Varsetsnng  und  mitde  Beurteilung  .seiner  Verfehl  ungen. 

Am  1.  .\pril  18f>5  wurde  .  r  naef:  Sh.Ip  verset/t  und  dort  im  Telegraplien- 
be7.w.  Kernsnrechdieusl  bettcbaitigl,  j«doch  am  h  hier  bat.  er  schon  bald 
wieder  um  Varaattong,  indem  er  sich  über  alt-  rlei  beschwerte.  Seine  Re- 
schwerde  war'TÖlUg  unbegründet.  In  der  Gegeuäcbrift  heisst  es,  es  habe 
sich  aehr  bald  herausgestellt,  das:»  ihn  der  Dienst  am  lioraeapparat  wie  dar 
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F«ni»preclidienst  sehr  erregte  und  vulH«;  kopflos  maoht«.  Ihm  ward«  iofolge- 
Bossen  eine  Ifucht«'  Stolle  ungowiesen. 

Dor  Kreispln sikua  llorr  Dr.  F.,  Stolp,  Kuui.Le  iJju  aui  Marz  1896 
oiobt  für  (i:iij<Mii>i  dionstanfähig  eruchtou. 

Scb.  eroeuorte,  trotxdem  er  stets  absclilä|{ig  beschieden 
-wurde,  immer  wieder  seine  GesDohe  um  Versetinng  aas  Stolp 
und  kündigte  um  12.  Oktohnr  s e i n en  Dienst^  wnn  er  Dieht  IB 
eiueiu  auduren  i'üslbezirk  beschiiltigt  würde. 

In  seinem  Interesse  guh  mun  diesem  Gesuche  Jedoch  sieht  Folge,  weil 
««  den  Verlost  de«  rerdienten  Ktthegehaites  noch  sieh  tieken  mäsoto.  und 
aoch  Seh.  selbst  erlconnte  spiter  »n  (16.  10.  1896),  dost  «r  lieh  dor 
vollen  Tragwoit«-  seiner  Handlungsweise  nicht  b^WUSflt  gOHOiOa  OOi  Bild  00 
l>ereue,  teinun  Dieuät  ({eküudigt  zu  haben. 

Nach  dem  Gutachton  des  lierrn  San.-Rats  Dr.  K.  vom  9.  Novbr.  1896 
vor  dos  Norvoiiloiden  des  Seh.  zu  dieser  Zeit  berriodigeader  als  Tor  Jahres- 
frist. Er  leide  «war  nooh  immer  an  eioer  gewissen  Nerrensehwieho  und 
Iui/.ltarke!t  Neurasthenie):  doch  sei  seine  Arbeitskraft  nur  so  WMig  go* 
sciiwächt.  da«a  er  noch  für  dienstfähig  eruchtct  werden  iuiiü&ü. 

Am  9B.  De/.lir.  1896  Torheiratete  sieb  Sch.  mit  der  Tochter  eines 
Postschaffners.  Trotzdem  er  am  IG.  Oktbr.  1S9B  ausdrücklich  erklärt  hatte, 
dass  er  sich  aller  weiteren  Eingubeu  etc.  um  Versetzung  von  Stolp  enthalten 
vi  rdo,  wiederh'dtc  er  «Olli  Getoch  om  5.  Hirt  1697  ift  oinor  hOehst  an- 
4kDj^emes8eaeu  Sprache. 

Da  er  laut  Rerieht  vom  U.  April  1897  seinen  Dienst  mit  Ploiso  und 
ztir  Znfriedenh'-i^  \  rselien  und  Anlass  zu  Klagen  nicht  (jcRoben  hatte,  auch 
in  seinem  Aerhultcn  wie  in  »einem  Geisteszustände  Vorunderuogen  zum 
Schlimmen  nicht  wahrgenommen  waren,  wurde  seine  EraODnang  snn  Obor> 
Postossistenton  vom  Postamt  in  Stolp  befürwortet. 

In  Desemlker  1897  wurde  Seh.  weisen  nngebtthrlielion  BoBofcmons 
gegen  das  Publikum  mit  2  Mk.  Geldstrafe  bei>träft. 

Auf  eine  Anfrage  über  dat>  »usserdienstliche  Verhalten  des  Scb. 
antwortete  das  Kais.  Postamt  um  1.0  April  193%  in  Sidlp»  dass  seine 
«beliehen  VerhAltaisso  nioht  glückliche  sa  nennen  seien.  Bosondors 
habe  Seh.  seine  Fron  im  Wirtseliaftseeld  so  konop  gehalten,  w««  dor  Fm« 
Anlass  zu  Klugen  ge^eheo  kobe.  SoQOt  «oi  iW  »«ooeidioiootliAli  aiehts 
^Nachteiliges  nachzuweisen. 

Imner  wieder  aber  mu.Hste  Sch.  wegen  Unrogelnaooigkoiton  im  Poet- 
Anweisungsdicnst  gerfigt  nnd  bestraft  werden. 

Am  6.  Mui  1898  wurde  Seh.  cum  Ober-Post-Assistenteo  ernannt. 

Vom  31.  De/.ember  1899  bis  14.  Januar  1900  war  Seh.  inat  Attest 
den  Dr.  K.  wieder  wegen  Neurasthenie  dienstunfähig. 

Am  8.  Februar  1900  erginp  »ich  Seh.  bei  einer  Zoroohtweisung  in 
ib-n  gröbsten  worliiehen  Ati^riffeTi  ge?en  seinen  Vorgesetzten  und  drohte 
6ugar,  zu  Thfitlichkeiteu  üb<  r/iigeiien,  \\esh;ilb  seine  Pensionierung  ernstlich 
ins  Auftc  gffasst  wurde. 

Herr  Kreisuhjsikns  Geb.  Sao.'Hat  Dr.  F.  ist  in  seinem  Gutachten 
vom  16.  Febr.  1900  der  Hoioan^,  dasa  die  Aeusserung  des  Seh.,  or  kenne 
seinen  Vorgesetzten,  mit  dem  er  eben  verhandelt  hatte,  nicht  etc.,  sowie  das 
vahnsionige  Toben  im  Zimmer  uui  Verwirruug  der  geistigen  Thätigkeiteu 
des  Sch.  schliesson  lassen  müsse.  ,.Icb  habe  ihn  im  März  1896,"  führt  der 
Herr  Vorbegntaebten  aus,  „mit  Störungen  der  Selbstempfindung  (oa  war 
alles  am  ihn  vergiftet,  resp.  veranroinigtj  mit  ztemlieh  gesteigertem  Selbst- 
gorühl  und  Beeinträchtigtingsidcon  behaftet  gefundon".  nnd  kommt  zu  dem 
bcbluss,  das.s  .Seh.  un  Geistesstörung  leide  und  im  Fontdienste  nicht  weiter 
verweodbar  sei. 

Am  20.  Mürz  1900  reichte  Seh.  ein  längeres  Bittgosnch  am  Vor- 
«ctzung  von  Stolp  ein.    Er  sei,  wie  er  des  längeren  aosffibrt,  ^t  5  Jahre 

in  eiD>-r  für  ihn  ungeeigneten  Dienststelle,  einer  sog.  „Quetsche",  beseiiriftigl 
l^eweseo,  und  bat  uiti  mildere  Beurteilung  seines  Verbaltens  seinen  Vor- 
4;eaetzten  gegenüber.  In  \\  irklichkeii  über  stellte  sich  die  Eingobo  oU  eine 
Anl^age  dor,  deren  Spitze  sich  gegen  Dr.  F.,  namentltch  aber  gegen  doe 


Digitized  by  Google 


—   100  — 


Postamt  in  Stolp  nmi  <iie  Ober-Postdirektion  riektete,  di%  ihn  trotz  seiner 
uimlerholttn  Vorstellungen  .lahie  liindnrch  in  einer  Dienststelle  beschiftigt 
Uülteo,  die  tür  ihn  viel  zu  schwer  und  zu  aufregend  gewesen  sei. 

Seh.  wnrde  dmranf,  Tom  1.  Novbr.  1900  ab,  ]Miisiottt«rt. 

Am  2i'>.  Fcbnuir  IPOO  ersuchte  die  Kaiserl.  Obcrpostdirektion  Cöslin 
da«  Kgi.  Amtsgericht  in  Stolp,  zor  Durchführung  der  Fcnsioniernng  des 
p.  Sch.  eine  Pflege  f&r  dentielben  zu  bestellen,  und  nahm  dabei  Being  auf 
aMsebon  erwfthnto  Gutachten  des  Herrn  Hpli.  S.-R.  Dr.  F.  vom  Iti.  Februar  1900. 

Herr  Kaufmann  Otto  B.,  Stolp,  wurde  alsdunu  vom  zusländigen  Gericht 
«1»  Pflt!t;(u-  (i«-.s  Sch.  bestollt. 

An»  26.  4.  1900  but  die  Ehefrau  um  Beschleunigung  dos  Verfahrens« 
da  sich  ihr  Munn  zu  Hause  ao  betrage,  dass  es  für  sie  nnd  ihr  Kind  un- 
möglich hei,  liinL^i-r  mit  ihm  /.u.sammen  in  der  W  olinunj^  zu  )ileiben.  Er 
habe  daa  Kiod  »uf  schreckliche  WeU«  miasbandell.  Sie  scheue  sich  au» 
Angst  Tor  ihr««  MMioe,  weitere  Sehritte  so  thnn. 

Rei  ihrer  Vernchmnnfr  vom  ]!}.  Mai  lf>00  erklärte  die  Ehefrau  des 
Seil.,  Ihr  Mann  «ei  /.war  aus  dem  Krankenhause  als  geistig  gesund  entlaHsen 
worden,  sie  halte  ihn  aber  nach  wie  vor  für  geisteskrank  und  stelle  den 
Antrmg  auf  seioe  EntmaadigODg.  (Soh.  war  nftmlich  im  stAdttacbeo  Kraskea- 
hanae  inswi«elt«fi  beobaontet  worden.)  Sie  habe  bald  tiaeb  der  Khe- 
>ohIit;ssuDg  diesen  Eindruck  gewonnen.  Seh  m  Im  ersten  Jnhre  habe  er  sie 
trotz  ihrer  Schwangerschaft  gemisshandelt  und  häufig  beschimpft,  und  7.war 
ohne  jede  Veranlassung.  Auch  nach  seiner  Entlassung  aus  aero  Krankcn- 
hanse  sei  ihr  Mann  sehr  aufgeregt  und  grob  gegen  »eine  Frau  gewesen.  Habe 
auch  hänfiflT  unvernünftige  Dinfre  angestellt.  So  habe  er  seinem  Kinde 
über  den  Kopf  gepinkelt,  d-A*  Kssen  werfe  er  hioftg  zum  Fenster 
hinaus,  weil  es  n^ordorben  und  verfault"  sei. 

Ihr  Hann  trinke  i«hr  stark.  Seit  der  Geburt  des  Kindea,  at8<i  seit 
etwa  2'/i  dahron,  sei  zwischen  <len  Klieleuten  vrdlige  TrenniiOf^  in  geschlecht- 
licher Beziehung  eingetreten.  Auch  das  Kind  behandle  er  ««ehr  schlecht 
and  Biisshandle  es  häufig. 

Seh.  selbst  erklirte  »ich  mit  dem  gegen  ihn  eingeleiteten  Verfahren 
auf  PensionteroDff  and  mit  der  Pflei^schafl  vollkommeo  eiuTerstanden. 

Am  8.  August  1900  beantragte  die  Fliefrau  und  der  Vater  des  Sih. 
dessen  Entmündignn?.  Sie  begründeten  die»  wie  folgt:  Sch.  sei  vor 
3  Wochen  naeh  Berlin  gegantjen,  um  sich  dort  eine  Stelle  zu  besorgen  und 
habe  heimlich,  ohne  Wissen  der  Frau,  einen  Hypothekenbrief  über  8(0  Mk. 
und  ein  Sparkabsenbuch  über  ca.  600  Mk.  mitgenommen.  In  Berlin  habe  er 
ein  Cigarrcngeschält  t;ekaiift  und  dabei  den  Hypothekenbrief  in  Zahlung 
gegeben  und  versprochen,  weitere  1500  Mk.  am  1.  ilktober,  sowie  niii 
1.  danaar  1901  450  Mk.  sn  zahlen,  0elder,  die  er  gar  nicht  zahlen  könne. 

Der  Anwalt  des  Provokaten  nnfun  H>  Tiig  auf  ein  Giitacliten  de-. 
Herrn  S.-K.  Dr.  G.,  von  dem  «»ich  ocli.  hatte  untersuchen  lassen,  und  der 
auf  Grund  einer  kunen  Untersuchung  nicht  sa  der  Ueberseogung  gelangen 
konnte,  einen  Irrsinnigen  vor  sich  zu  haben. 

Herr  S.-K.  Dr.  F.  schlug  eine  Beobachtung  des  Provokuten  in  der 
Cbariti  Tor. 

In  einem  Iftngeren  Sehriftstaek  gab  die  Eran  noch  folgende  Einzel- 
heiten ftber  das  Benehmen  ikres  Mannes. 

Er  habe  sie  oft  auf  das  nran.^nmsto  gemisshandelt,  sodaf^'^  sie  häufig 
zn  ihren  Eltern  nnd  Nachbarn  tlüchtcn  musste,  nachts  durch  maaslosen 
Lärm  die  Kuhe  der  Naohbarn  gi-stört,  in  seiner  Erregung  Sachen  demoliert, 
im  Garten  die  Pflansen  ans  dem  Boden  eerissen,  dem  Kinde  aof  den  Kopf 
gepinkelt,  das  Brot  und  Fleisch  an  die  Wand  geworfen,  die  Wasserleitung 
aufgesehraiibt  unil  den  Hof  unrl  Garten  voll  Wasser  laufen  lassen  eto.  etc. 
Als  er  pensioniert  wurde,  habe  er  im  Lokalanzeiger  inseriert,  um  eine  Stelle 
zu  bekommen.  Es  müsstc  aber  eine  hohe  Stelle  sein,  pflegt»'  er  zu  sagen, 
die  ihm  mindestens  4000  Mk.  das  .Talir  einbringe.  Ein  so  gebildeter  Mann, 
wie  er  es  sei,  könne  nur  eine  hohe  Stelle  einnehmen,  dann  würde  er  die 
Angelegenheit  mit  der  Post  einem  Soxialdemokraten  übergeben. 
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Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

Die  körperliche  Unteräuchung  «rgttb  folgeod«!!  B«faiMl: 

Müseig  ^eu&hrter  Hauu. 

Die  Popillen  reagMFen  prompt  naf  LiehteiDfallf  di«  Angoabewegongeo 
•ind  frei. 

Sämtliche  Reflexe  —  Patellar»,  AehiilMsehneD',  Crema»tor>  Baueb- 
blecken-  iinr<  Kii/..'lrL<t1>-\  —  sind  vorbanden. 

Die  Horzli'me  8iDil  roin. 

Der  N.  facialis  wird  beim  Sprech««  links  atSrker  innerfiert  wie  recht». 

UertMlit'it:  Eiu  lVuik>r  •mm  ncrvüs. 

Der  Gautc  i»!  uliue  Bo!>uudortieiica.    iieirii  Stebeo  mit  geücblosüeueu 
Angen  und  Küssen  tritt  kein  Schwaakvo  auf. 
Die  Spracbe  ist  aogeetöru 

Potua  und  ayphilUiaebe  Anateekong  werden  in  Abrede  gestellt. 

Exploniiul  Will-  P<)st;i.ssi>lent  in  Stnip.  Im  Fchruar  I90U  m:iohti'  ihm 
ein  Poftldirtikiui  VoihaUungän,  weil  er  sich  über  di6  Ablieferung  von  Geld 
auf  dem  Hauptpostamt  hübe  keine  Quittung  geben  laaaeo,  ein  Vorwurf,  den 
Patient  seibat  aU  berecbtigt  anerkeouu  Patient  wurde  aufgeregt  und  sagte 
dem  Püstdirektor,  er  aolle  fortgehen  und  ihn  nicht  weiter  atAren.  Nachdem 
Patient  zanru  list  vom  Dienst  .>u-p>'ntiiert  war,  meldete  t  r  .sich  uuf  4  Wocin-n 
krank  und  zwar  auf  Grund  eines  auf  Mcrvosität  lautenden  Atteatea  de« 
Sanitit»rats  Dr.  K.  Er  sei,  so  führt  er  weiter  aus,  dann  vom  Kreispbytikus 
unterauoht  und  am  1.  Novi-uiIm  t  1900  |i<»nsioniert  worilnn. 

Patient  giebt  ferner  au,  bchitu  vur  G  Jahren  aei  er  iu  ÄteLliu  iu  ^inav 
Nervenheilanstalt  gewesen. 

Die  Idee,  da«a  er  vergiftet  worden  wire,  will  er  nie  gehabt  haben. 

Ende  Juli  habe  er  sich  in  Berlin  befanden,  nm  hier  ein  Cigarren> 
geachüft  anzufangen. 

Alle  von  seiner  Frau  gegen  ihn  vorgebractiten  Beschuldigungen  be- 
alreitet  er. 

Im  Mai  1900  sei  er  im  Kraukenhauae  in  Stolp  geweaeo,  wohin  «r  auf 
Veranlassung  seiner  Fran  von  der  Polizei  gebracht  worden  sei,  weil  er  Frau 

«nd  Kiuii  uL'sclilui:'  »  habe. 

20.  Ii.  1900.  Jfrähar  a«t  er  in  Hamburg  gewesen  und  wider  seinen 
"Willen  VOR  dort  nach  Forat  i.  L.  versetzt  worden.    Von  Forst  aei  er  naeh 

DramV'iir^'  ^'.kitiiiiin'ii  lunl  von  dort  als  iiftvös  im  .Tain-«-  1805  unf  3  Mouata 
in  die  Heilanstalt  Berg*)Ufli  in  Franeodorf  bei  Stettin  gebracht  worden. 

Von  Dramburg  t<6\  er  dann  nach  Stolp  versetzt;  in  den  leisten  drei 
Steniiii^'t  n  lutbc  er  sich  fortw&brend  beaehwert,  weil  ihm  der  Dienst  zu  an* 
«treugeud  gewesen  sei. 

Patient  giebt  weiter  un.  in  Berlin  habe  er  ein  Cigarrenp;e8chäft  gekauft, 
bei  apftter  eiogeEOgenea  Erkundigungen  aber  erfahren,  dnaa  daa  Oea«h&ft 
schlecht  sei.'  Br  habe  deshalb  von  dem  Kauf  znriloktreten  wollen.  Der 
VerküufiT  habe  jedoch  darnhpr  das  Gericht  entscheiden  la^si^n  wnllon.  Das 
Geschalt  habe  er  nach  der  Lage  aungesucht  und  dafür  einen  Hypothekenbrief 
in  Zahlung  gegeben,  ausserdem  habe  er  noch  tlOO  Mark  bezahlen  sollen. 
Auf  die  Frage^  wie  er  daa  Warenlager  abceaoh&tzt  habe,  erwidert  eri 
•daaa  habe  er  naeh  seinem  Geachmack  getban.  habe  aber  apftter  noch  ninen 
Sarli\fr:sl."i:  I;:;  I    hiii/uziehen    woIL  ii.  ihm  fehlende  Geld  habe  Of  aicb 

von  einer  Leben^tversicherung  ;j;t!geu  laäsüige  Zinsen  leihen  wollen. 

Inbezug  auf  die  Schrift  seiner  Fran  befragt,  giebt  er  an,  dass  das  Geld, 
welches  er  ihr  für  die  Hauswirtschaft  gegeben  habe,  nicht  ausreichte,  er  habe 
seine  Frau  im  Verdacht,  dass  sie  das  Geld  :^ur  Bezahlung  der  Möbel  gebraucht 
habe.  £r  ha)><^  .si'iüer  Frau  alle  Monate  70^80  Mark  gegeben.  Oeschlagan 
will  er  sie  nur  dann  haben,  wenn  sie  ihn  angriff. 

Von  einer  Lebensversichemnga  •  Gesellaehaft  sei  ihm  .eine  Stelle  mit 
einetn  Gehalt  von  1800  Mark  angeboten  worden. 

Mit  seiner  Frau  habe  er  keinen  Verkehr  mehr  gehabt,  weil  er  kein 
sweites  Kind  habea  wollte,  aueb  habe  er  beftirehtet,  seine  Fra«  würde 
■krank  werden. 
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Auf  der  Schule  hübe  ur  müssiar  gelerDt,  sei  bis  zur  Sekunda  ge> 
1(onineo,  habe  beim  MiltMr  3  Jahre  geaieot,  sei  aber  Iftagere  Zeit  krank  ge- 
-wesen,  lonet  würde  er  befordert  worden  sein. 

Als  jungiM-  Bi^iimti^r  soi  i-r  wii>ilfrlinlt  nervös  kr;uik  ■^>'\\i'>oi},  Nach 
Hamburg  sei  er  «U  uioer  der  benten  Heaniten  btiigeaobickt  vrordeo. 

Patieot  meint,  ganz  gesund  gewesen  zu  »ein,  als  er  in  Bergquelt  war. 

28,  11.  1900.  Nach  dorn  Geschäft  befragt,  sagt  er,  er  habe  ja  jeUt 
«intri  -.etien,  das-  nichts  war;  vorher  habe  er  aber  gedacht,  in  Berlin  inüaae 
jt'dos  (iosoiialt  gilt  j.'eiu'ii,  Da>-  er  WL-iii^ffi-  <_;«'M  ^ohulit  lialie,  als  i.T  an 
zahlen  vers^procbeu,  hätte  nichts  ^eschadot^  denn  der  Verküarer  habe  ihm 
l^eeagt,  er  wflrde  ihm  dann  weniger  Waren  gehen,  er  müsse  sich  aber 
verpfluhton,  au-^  seincui,  de^  Verkäufers,  Wttrenla<,'ir  7.a  beziehen.  T)or 
Verkäufer  habe  ihn  informieren  Wüllen  und  habe  ihm  uiii  h  gesagt,  er  habe 
20  bis  30  Mark  Umsatz  und  6  bis  7  Mark  Keingcwinn.  Erst  als  man  von 
Stolp  ana  dies  anzweifelte,  habe  er  £rkandigaogen  eingeBOKen  und  erfahren, 
äase  der  ümsats  in  drei  Tagen  htnfig  nnr  8  Itark  betrug.  ICetnt  sehltesslioh, 
va  ^ei  doch  alles  nur  eine  Kloinii,'k('ii  gewesen,  er  huhf  nur  300  Mark  ein- 
gezahlt und  noch  Vermögen  geliabt  und  xwar  ein  S(mrkassenbacb  über 
100  Mark  nnd  eine  Hypothek  von  300  Mark;  die  von  ihm  gezahlten  800  Mark 
«olle  er  jetzt  fahren  lassen  und  dann  «ine  Buehhalterstelle  annehmen. 

18.  19.  1900.  Patient  war  damals,  aU  «r  ia  Ber^quell  war,  nervüs; 
nach  seiner  EuiIcissudl;  aii-<  der  Anstalt  li>:iratele  w.  Er  giebt  an,  «s  «ei  sehr 
xweifolbaft,  ob  er  scioe  Frau  misshandclt  habe. 

In  seiner  letxten  Stellaog  «ei  er  mit  Reehitttngmrbeit  IlberhArdet 
genesen. 

Inbezng  anf  seine  32  Disziplinarstrafen  meint  er,  das  sei  nicht  viel, 
4as  hab<'  ji'd>/r. 

Er  räumt  ein,  da^.-.  er  bei  seiner  letzten  Affaire  im  Unrecht  war;  der 
Poetdirektor  habe  iiin  /.u  viel  beaufsichtigt. 

Dass  die  Geschichte  mit  dem  Cigarrcnge-^cliiift  eine  Dummheit  war, 
gesteht  er  ein;  mit  Cigarren  sei  er  aber  bekaaut,  weil  .>ein  Vater  bereitsein 
Cigai  renL'L's-ctiäft  gehabt  habe.  T)(>r  \  erkäufer  habe  ihm  gesajjr,  in  einem 
nolcben  kleinen  Geschäfte  würden  keine  ü&cher  geführt.  Befragt,  ob  er 
sich  den  Vorrat  angesehen  habe,  erwidert  er:  «Ks  standen  Regale 
von  Kisten  da." 

Nach  tierg^uell  fißi  er  von  seinem  Vater  wider  seinen  Willen  ge- 
bracht worden;  seine  Idee  sei  «s  immer  gewesen,  wieder  nach  Foret  anrAek« 
zugehen. 

£r  wollte  sich  jetst  «om  Buchhalter  ausbilden  lassen  and  hoffe,  mit 

eeiner  Familie  ausznkommt'n. 

Gegen  seine  Entmündigung  müs&e  er  protestieren. 

Gateehttn. 

Auf  Grand  des  ansgicbi^en  Materials,  welches  besonders  in 

äen  2  B&nden  P^  isonalakttu  enthulten  ist,  sowie  auf  Grund  der 
Unterredungen,  die  wir  mit  Scli.  in  der  Cbariti'  hattfi  k  Tintn 
wir  uns  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Cieiste.szustuud  des 
Provokaten  machen.  8ch.  ist  erblich  belastet,  ein  Bruder  musste 
vregen   Geisteskrankheit  einer   Heilanstalt   überwiesen  werden. 

Stil,  i^t  ein  angeboren  sclnviiili.^inniirt's  Imlividmim.  Wenn 
er  au(  h  nicht  vollständig  «  ntwii  klungsuntahig  war  und  .sich  ge- 
wiö.se  Kenntnisse  aneignen  konnte,  so  war  er  doch  den  An- 
forderungen, die  man  an  ihn  stellte,  nie  ToHstundig  gewachsen. 
In  allen  Attesten,  die  in  den  Personal-Akten  des  Sch.  enthalten 
sind,  wurdp  irarnpr  wieder  hervorgehoben,  dass  seine  Renihigtini; 
schwach  war.    Er  hatte  die  grösäte  Mühe,  das  Telegraphieren  zu 
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erlt  t-nf-n:  fortwährend  massto  Kucksiclit  auf  ihn  c^enommen  werden. 
Wiederholt  M'ird  in  »einen  Akten  sein  Mangel  an  Gewandtheit, 
an  Ueberlegung  und  Umsicht  hervorgehoben.  Im  Anfang  seiner 
Beamtenlanfbahn  ginp;  es  nun  noch  leidlich.  Mit  der  Zeit  aber 
trntpn  immer  i^rnssprc  Sr  h'.vit>ri£rkpiten  auf.  Durch  sein  zerfahrenes 
Wesen,  durch  die  aiitgeregte  Art,  mit  der  er  in  hohen  Fiöteltönen 
seine  Antworten  gab,  warae  er  anr  komischen  Figur.  Er  erregte 
die  Heiterkeit  des  Publikums,  so  dass  er  al^  Sehalterbeamter 
untauglich  war.  Wo^on  Unre^elmässigkeittn  im  Dienst  wurde 
er  sehr  häutig  bestraft.  Er  selbst  spricht  von  22  Disziplinar- 
strafen. Seh.  selbst  hat  das  Gef&hl  seiner  Unzulänglichkeit,  bildet 
sich  aber  ein,  dass  die  Schwicriiikeiten,  die  er  im  Dienst  hatte, 
lediglich  auf  die  Verhältnisse  der  Kleinstadt  zurüf  kzuführen  seien» 
in  der  er  al<<  Postbeamter  zu  wirken  hatte,  und  liat  »..jf  dem 
Jahre  1891  die  Idee  gefasst,  es  würde  alles  wieder  gui  werden, 
wenn  er  aus  dem  kleinen  Ort  Stolp  oder  Forst  versetzt  wflrde 
und  nach  einer  grösseren  Stadt  käme.  Sein  W  unsch  und  Ziel 
war  Hamburg,  wo  er  sich  am  glücklichsten  gefühlt  hatte.  Immer 
wieder  hat  er  Eingaben  und  Gesuche  an  die  Behörden  gerichtet, 
ihn  nach  dort  an  versetsen.  Trot«  aller  Abweisungen,  die  er 
erfahr  und  trotz  des  A'erspreohens,  mit  seinen  Eingaben  auf- 
zuhören, liess  er  nicht  nb,  umfnncfreiche  Schriftstücke  in  diesem 
Sinne  abzufassen,  und  als  immer  wieder  seine  Gesuche  ab?>ehlüg- 
lich  beschieden  wurden,  geriet  er  in  immer  grossere  Erregung. 
Zur  Ausbildung  eines  nervösen  Aufregungszustandes  hat  dann 
noch  die  Uel)ernnstrcnp:tin£]r  im  Dienst  beigetragen.  Da  seine 
geistigen  Fälligkeiten  minderwertig  waren,  so  machte  ihm  das, 
was  er  su  leisten  hatte,  leicht  erschöpft  and  reizbar.  Wiederholt 
war  er  wepfcn  grosser  Nervenschwäche  dienstunfähig. 

Schon  im  Jahre  1887  linden  wir  in  den  Akten  das  erste  ärzt- 
liche Attest,  laut  weichem  er  an  hochgradiger  Nervenschwäche 
leidet. 

Schliesslich  führte  seine  Reizbarkeit  zu  heftigen  Auftritten, 
sowohl  auf  dem  Postamt  wie  in  seiner  Hfiusliclikeit.  Wiederholt 
hat  er  ungebührliche  Ausdrücke  in  Worten  und  Schriftstücken 
seinen  Vorgesetzten  gegenüber  gebraucht.  Nur  die  Kücksicht, 
die  man  wä  ihn  als  kranken  Menschen  nahm,  bewahrte  ihn  vor 
schweren  Dit;ziplinarstrafen  oder  Entlassung.  Ja,  als  er  selbst 
einmal  im  Jalire  ISl^fi  in  einem  Znstande  von  Erregung  in  tliörichter 
Uebereilung  seine  Eutiu»äung  gefordert  hatte,  gab  maja  dem  in 
Rflcksieht  aaf  seinen  Geisteszustand  keine  Folgen. 

In  seiner  Familie,  wo  der  äussere  Zwang  nicht  so  auf  ihn 
wirkte,  kam  es  zu  sehr  heftigen  Szenen.  Seiner  Frau  gegenüber 
liess  er  sich  zu  Thätlichkeiten  hinreissen,  in  seiner  Wut  und  Auf- 
regung vergoss  er  jede  Rücksicht  und  vergriff  sich  an  Personen 
und  Gegenständen,  sogar  an  seinem  eigenen  Kinde. 

In  dem  Verhalten  des  Sch.  sind  mehrfache  Schwankungen 
vorgekommen.  Einmal  war  er  schon  so  weit,  dass  er  in  eine 
Anstalt  aufgenommen  werden  musste.   Er  brachte  längere  Zeit 
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1894,'95  in  der  Anstalt  Bergquell  zu,  von  wo  er  ziemlich  be- 
ruhigt zurückkam.  1896  fand  F.  ihn  mit  StöruniT'^n  der  Selhst- 
empfindungen  (es  war  alles  um  ihn  vergiftet),  mit  ziemlich  ge- 
steigertem Selbstgefühl  und  Beeintr&chtigungsideen  behaftel  In 
letzter  Zeit  nahm  seine  Aufregung  wieder  so  za  and  führte  za 
einem  so  unliebsamen  Auftritt  gegen äbfr  einnm  Vorgesetzten, 
dass  er  beurlaubt  werden  musste  und  der  Antrag  auf  seine 
Pensionierung  gestellt  wurde. 

Das  Bild  geistiger  Schwäche  und  leichter  Reizl)arkeit  tritt 
nun  bei  j<^dor  1  nti  rlialtnnfr  mit  ihm  hervor.  Er  zeicht  eine  lächer- 
liche UeberschützunfT  seiner  Forson  und  seiner  Urtfilsf'uhigkeit. 
Sch.  meint,  er  sei  in  Hamburg  tin  vorzüglicher  Beamter  gewesen 
und  nur  die  Yersetsung  in  solche  kleine  Orte  wie  Stolp  und  Forst 
sei  Schuld,  dass  er  so  wenig  zur  Zufriedenheit  der  Postbehörden 
gearbeitet  habe.  In  grossen  Städten  sei  es  ja  viel  leichter.  Er 
habe  sich  bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  in  den  Postämtern 
davon  überzeugt,  dass  überall  nur  mit  sehwachen  Kräften  ge* 
arbeitet  wurde.  Au(  h  künne  man  sicher  in  den  grossen  Städten 
billiger  leben,  als  in  den  kleinen.  Ircrendwelelie  Krankheitsoinsicht 
hat  er  gar  nicht.  Nach  seiner  Schilderung  hat  ihm  auch  eigent- 
lich gar  nichts  gefehlt,  als  er  damals  in  oerg(|uell  gewesen  sei. 
Die  durchaus  glaubhaften  Erzählungen  seiner  l*rau  bestreitet  er 
ganz  entscIiietUii  Er  will  nichts  von  den  Auftritten,  die  »t  tre- 
marht  hatte,  und  seinen  (iewaltthntigkeiten  wissen.  Hält  man 
ihm  das  vor,  was  über  ^ein  Verhalten  von  seiten  seiner  Frau 
berichtet  ist,  so  weiss  er  keine  andere  Antwort,  als  dass  er  sagt, 
er  müsse  das  bestreiten.  Ausserordentlich  bezeichnend  ist  dann 
die  Art  und  Wei.se.  wie  er  nach  seiner  Beurlnubunü:  versucht  hat, 
in  Berlin  ein  Zigarrengeschäft  zu  äbernehmen,  und  wie  er  selbst 
über  sein  Verhsiten  spricht.  £r  ist  hier  einem  Menschen  zum 
Opfer  gefallen,  der  ihn  voUständig  durchsdhaate  und  seinen 
Si  hvvnchsinn  sieh  z\i  Nutze  mm  lit»'  So  hat  er  sich  darauf  ein- 
gelassen, für  die  Uebernahme  eines  Geschäftes  die  Summe  von 
2200  Mark  zu  versprechen,  die  er  gar  nicht  hätte  bezahlen  können, 
da  er  alles  in  allem  900  Mark  besass.  Dabei  hatte  er  allem, 
wa.^  ihm  der  Besitzer  diese?  Gesehäftes  voiTreredet  hatte,  ohne 
weiteres  Glauben  geschenkt.  Kr  iring  von  \ornlierein  von  dem 
kindlichen  Glauben  aus,  dass  in  Berlin,  wie  er  selbst  sagt,  jedes 
Geschäft  gut  gehen  müsse.  Obwohl  er  doch  gar  keine  £r-> 
fahrungen  in  geschäftlicher  Beziehung  besass.  Iiat  er  ohne  weiteres 
geirinnbt,  dass  in  dem  Gesphäft  ein  tafrlteher  l  aisatz  von  20  Mk. 
statttinde.  Er  hat  sich  dann  auf  den  Kauf  eingelassen,  ohne  im 
mindesten  nachzusehen,  was  eigentlich  an  Beständen  von  Waren 
im  Geschäft  vorhanden  war.  Er  beruhigte  sich  damit,  dass  „da 
viele  RcLTale  mit  Kisten  standen".  Als  dann  von  seiner  Heimat 
aus  Bedenken  über  den  Ankaut  eines  Zigarrengeschäfts  erhoben 
wurde,  erkundigte  er  sich  nun  selbst  nach  allen  Dingen,  die  er 
schon  vorher  hätte  prüfen  müssen,  ehe  er  sich  auf  den  ganzen 
Handel  einliess.  Nun  erfuhr  er,  dass  in  drei  Tagen  oft  höchstens 
K  S  p  p  •  o ,  Gcrlehai A*pij<dilitf1adw  OntMhlca.  g 
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ein  UmsntT:  von  droi  .Mark  statttiude  und  dass  das  Goscliäft  auch 
soust  gar  nicht  den  Preis  wert  sei,  den  er  dutür  hutte  xahlen 
sollen;  er  Buchte  sich  nan  wieder  aus  dem  Handel  herauesuzieben 
und  war  froh,  dass  er  die  Sa<  !h>  damit  beenden  konnte,  dass  er 
dem  Besitzer  <He  angezahlten  8U0  Mark  üht  rlit  ss.  Die  Planlosig- 
keit seines  Vorgehens,  die  Ueberschätzung  seiner  eigenen  Fähig- 
keiten, seine  ^nzliche  Gedankenlosigkeit  treten  in  dieser  Sache 
deutlich  hervor  und  sind  überaus  bezeichnend  fÜLr  den  Geistes- 
zustand dts  Seh.  In  diesem  Mangel  an  geistigen  Fähigkeiten 
sehen  wir  vor  allem  die  Grundlage  seines  pathologischen  Wesens. 
Aas  ihr  folgt  die  UDznlftngHehkeit  seiner  Leistungen,  die  der 
Grund  war,  dass  die  Postbehörde  gar  nicht  mehr  wusste,  wie 
sie  ihn  so  hcsrhäftiY'te,  da«'«^  den  Anforderungen  des  Dienstes 
genügen  kuiiiitr  Auf  dem  Boden  des  Schwachsinnes  erwuchs 
die  Aberwertige  Idee,  er  k5nne  nur  durch  eine  Versetzung  in 
eine  grössere  Stadt  in  bessere  Verhältnisse  kommen,  wodurch  er 
sich  getrieben  fühlte,  Jahre  laiii:  immer  wieder  langtitnilj^e  Ge- 
suche um  Versetzung  bei  dei  Behörde  einzureichen,  trotz  aller 
Abweisungen  und  Belehrungen,  die  ihm  xu  teil  wurden. 

Infolge  des  MissTerh&ltnisses  zwischen  seinen  Leistungen  und 
den  Anforderungen,  die  man  an  ihn  stellte,  zwischen  den  falschen 
Hoffn untren,  die  er  sich  infolge  Ueberschätzung  seiner  eigenen 
Persönlichkeit  machte,  und  den  wirklichen  Verhältnissen  entstand 
jene  Reizbarkeit,  die  zu  den  heftigen  Auftritten  gegenfiber  den 
Vorgesetzten  führte  und  zu  förmlichen  Tobsuchtsanföllen  in 
fleiner  Familie. 

Zeitweise  ist  Sch.,  wie  aus  einem  früheren  ärztlichen  Attest 
hervorgeht,  paranoisch  gewesen  und  hat  ausgesprochene  Ver- 
folgungsideen geäussert. 

Wollen  wir  zum  Schluss  die  an  uns  von  Seiten  des  Gt  iichts 
gestellte  Frage  beantworten,  so  müssen  wir  aus  alledem,  was  wir 
angefahrt  haben,  den  Schlnss  ziehen,  dass  Sch.  an  einer  Geistes- 
echwäche  leidet,  die  ihn  nasser  Stande  setzt,  seine  Angelegenheiten 
aelbst  zu  besorgen. 

FaU  11.  1895. 

L.,  Student. 

Angeklagt  wegen  unzüchtiger  Handlungen,  begangen 
an  Knaben  (Betasten  des  Gesfisses  an  Knaben  aut  ÖSentliclier 
Strasse). 

Entartetes,  leicht  scnwachslnniges  Individuum.  Partielle 
Beg-abun^;  stilistisch  begabt,  Talent  für  Mathematik»  abfF 
halUoses,  inkonsequentes,  albernes  Benehmen. 

Exkulpiert  VerfUiraii  eingestallt. 

Vorgeschichte: 

Am  1.  Se])tcinb<<r  1S94,  uachmitugi  gegen  4  Uhr,  spielten  die  Knftben 
(K.,  geb.  ftm  6.  Aug.  1884  and  B.,  geb.  »m  17.  Man  1884)  sof  der  freien 
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Treppo  der  iViaianal-Galeric  zu  Berlin.  Der  AogokUgte  trat  auf  zu  und 
veranlasste  sie,  die  Treppe  hinaufzugehen  und  sich  auf  eine  Bank  /.u  set/on. 
Hier  batraohtete  der  ADgekliAte  die  beiden  Knaben  von  hinten,  worauf  sieb 
•II«  8  aaf  Anfforderong  de«  Gftleriewftrter«  entfernten,  d»  «m  diese  Zeit  lieh 

niemand  auf  ilcr  Freifroppc  .luflmltfn  dfirfo.  .Tcf/.t  In-galien  .si^h  alle  za.» 
-gammen  in  eiotiu  G'ing  de»  MuHeums  /.u  ebener  Erda  und  !>et7.loa  »ich  daselbst 
aaf  eine  durch  Straucuwerk  etwa«  verdeckte  Bank.  Hier  gab  der  Angeklagte 
-dem  Knaben  K.  2U  Pf.,  nahm  ihn  aof  den  Schoss,  knöpfte  ihm  die  Hose  anf, 
griff  TOn  hinten  hinein  und  betastete  den  nackten  llinterteil  des» 
scllx-n.  Etiens'i  knopito  der  Angi^kla^tc  auch  dorn  Knaben  B.  die  Hosen 
auf,  fiisäte  iha  um  den  HaU  und  betastete  dessen  noch  mit  dem  Herodo  be- 
kleideten Hinterteil. 

nicriitif  wnrdo  il<»r  Angeklagte  auf  Veranlassung  des  Schülers  W., 
welcher  d&a  Tr«;iheQ  deät«elben  beobachtet  und  schliesslich  einen  Schutzmann 
•Mf  denselben  aufmerksam  gemacht  hatte,  zur  Wache  sistiert. 

Sowohl  boi  seiner  Sistif>runfr,  bei  welcher  er  auf  dnn  Honniten  seinem 
Aeusseren  nach  ilcu  Eindruck  eini;s  .Pupenjungen"  macht,  als  auch  bei  der 
nach  Erhebung  der  Anklage  erfclj^tm  Vernenmung  vom  23.  Januar  1895 
r&umt  der  Angeklagte  den  geHchiiderten  Vorgang  noamwunden  ein.  Er 
wollte  sieh  damit  ein  Vergnügen,  jcdoeh  keine  gesehleebtUohen  Erregungen 
'bereiten.  Y.r  sei  Kindrrn  ^;ut  nini  habe  (li>'^^elben  d:iher  beschenkt.  Weiter- 
hin erkl&rt  er,  dass  «r  pervers  beanlagt  sei  und  mit  W<  ihorn  nicht  verkehre, 
ebenso  foi  er  dor  Onanie  zagethan.  Er  biilje  sehon  früher  Kinder  auf  don 
Schoss  genommen  und  dieselben  geküsst.  Bei  dem  geschilderten  Vorgang 
habe  er  ans  Thorhcit  so  gehandelt,  seinen  Geschlechtstrieb  jedoch  nicht  be- 
friedigen wollii;.  Die  Kitern  der  bei<liii  Knaben  haben  von  einem  Straf- 
autrag  Abstand  genommen.  Die  Staatsanwaltschaft  erbebt  jedoch  unter  dem 
'S?.  November  1^4  Anklage.  In  der  Hauptverhandlaog  vom  38.  Jnoi  1895 
beantragt  der  Staat,>;juiw:ilt  ein«  Gef.'iiagrii.ssirafe  von  9  Monntcn.  Dagegen 
vermochte  der  Geriebthhüf  die  erwühntcii  kurperlichen  Beruhruugeu  der 
^beiden  Knaben  nicht  als  unzüchtige  Handlangen  anzusehen,  »da  sie  »ich  nicht 
ohn«  weiteres  objektiv  als  Handlonffen  Aosasehen,  welche  allgemeio  da* 
Scham-  nnd  Sittliehkeitsgefahl  tn  gesenleehtlieber  Beziehung  verietzeB*,  and 
sprach  rien  Ai);.'ekl:ifften  frei.  Ge^eii  diises  Urli'll  !eyt  der  Oliorstaatsaiiwalt 
Tinterm  24. -luni  18^5  Kevisiuu  ein.  In  der  Kovisiotia-Recbttortignng  iieiast  es: 
„Wenn  das  Urteil  feststellt,  dass  der  Angeklagte  zur  Befriedigung  geschlecht- 
licher Lüste  die  Hosen  der  Knaben  geöffnet,  in  diese  hineingegriffen  und 
die  Knaben  teils  an  den,  durch  das  Hemd  bedeckten,  teils  an  den  entblössten 
Hintci'teil  ge^'rifVtn  hat,  ist  damit  der  strafbare  Thatbestand  sVst ^ es-.clh. 
Es  ist  nicht  ersichtlich,  weshalb  der  Gerichtshof  diese  Handlungen,  die,  an 
sich  unbedenklich,  das  Schamgefühl  grüblieh  verletzen  und  im  vorliegenden 
Falle  zur  Befriedigung  eines  freilicn  abnormen  GeSL'hlorhtstriebcs  dienen 
sollten,  nicht  für  unzüchtig  erachtet  hat.  Wcua  als  Grund  angegeben  wird, 
-diese  Haudlungcn  können  ..nicht  ohne  weiteres  objektiv"  als  Handliingon  er- 
-achtet  werden,  welche  das  Schamgefühl  verletzen,  so  ist  es  unverständlich, 
was  noch  ansser  dem  festgestetiteo  Saehverhalt  hinzutreten  soll,  um  gerade 
im  vorliei^.'iiden  Falle  (iie  Ihindlungen  erst  zur  „unzüchticretr  zu  macLeri. 
Bas  Urteil  euthKlt  hierüber  nichts  und  verkennt  mithin  den  Begriff  einer 
.nnzüchtigen  Handlung".  Da^  Reichsgericht  «chltesst  sieb  in  seinem  Urteil 
-vom  2.  Februar  1895  den  Ausführungen  des  Oberstaatsanwalts  an  und  ver- 
weist die  Sache  zur  anderweiten  Verhandlung  und  EntHchoidung  an  das 
J.aiidgerielit  Ii.  Das  LainiLrerieiit  II  beschliesst  tititiriu  18  Mai  l'^;t.'}.  in  der 
Uuuptverhandlung  am  18.  duoi  1895  vom  Sanitätsrat  Dr.  M.  ein  Gutachten 
aber  den  Geisteszustand  des  Angeklagten  zu  erfordern,  welcher  in  dieser 
Verbat! dliine  Me  T^eobathlnns;  de.s  Angeklagten  in  der  Charito  beantragt. 
Er  überreicht  eiu  Exeuäplttr  der  Zeitschrift  „Ethische  Kultur"  vom 
1.  Dezember  1894  und  des  „Vorwirts"  vom  1.  Mai  189.7,  in  welchem  ein  Anf- 
«atx  beaw.  ein  Gedicht  vom  Angeklagten  veröffentlicht  ist.  Das  Gedieht  ist 
aehwnngvoll  verfasst  und  behandelt  den  1.  Mai.  Der  Verteidiger  des  An- 
geklagten beantrai^f  unterm  25.  Juni  189.5  die  AblehnnnL'  ii>  s  Aiitr:.;2re-  auf 
■Ceberweisuog  des  Angeklagten  in  die  Cbartte.   Nach  diesem  Antrage  soll 
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der  Angeklagte  im  Termine  am  18.  Juni  er.  behauptet  haben,  an  upileptische» 
Anfällen  zu  Itiden.  doch  ist  in  dem  diisbi  zfiplichen  Verhandiongsprof okülle 


erblickt  in  der  beantragten  Uebcrweisung  des  Angeklagten  in  die  Charite 
eine  unnötige  Verzügerans  dei  Verfahrens  und  verspricht  eich  mit  Eäokaicbt 
ftof  die  »ehr  |;eringe  AazaDl  der  bislang  vom  Angeklagten  gehabten  Sehwindel- 
atifilllf  von  einer  sechswöchentlii^hcn  Beobachtung  nichts.  l>as  Gericht  be- 
»cbliet«6t  jedoch  unterm  27.  Juni  1896,  daas  der  Angeklagte  zur  Vorbereitung 
eines  Gutachtens  über  seinen  Geisteszustand  zur  Zeit  der  Begebung  der 
Ihafc  io  die  Königlicbe  Charite  gebracht  and  dort  bie  lor  Daner  ron  aacha 
Wochen  beobachtet  werde. 

Dil'  f)uIi/eiliLhers.  Its  gepflogenen  Reeberebwi  ftber  den  6eiete«anatandr 
des  X.  ergaben  ful^ißdes: 


er  spricht  sehr  lebhaft,  weno  mon  mit  ihm  aprieht,  und  macht  dabei  deo 


weil»  alles,  ist  aber  sehr  verschlossen,  grüsst  und  spricht  mit  niemand  im 
Hanae.  Anf  der  Straaae  eieht  er  vor  steh  hin  und  scheint  immer  in  tiefes  Nncb- 
donkpn  ver>imkcn  /.u  .soin.  Der  Viiter  dos  X.  crkh'irl,  (hths  .s.  in  Suhti  vuii  der 
IrubcitCH  «Jugend  au  icLr  viel  kruuk  gcwe.son  .sei  iiii<i  vur  3  Jiilircn  4  Mutuiie 
lang  an  einer  schweren  Brustkrankheit  im  Kr;iiik>  nhuuse  zugebracht  habe. 
Kach  dieser  Zeit  krinkeit  er  immer,  und  giebt  der  Vater  selber  an,  daaa  sein 
Sohn  an  einer  Getatesgestörtbeit  leido.  Er  tisst  aich  rom  Vater  dureb 
Worte  niolif  Ijelt  hreu,  wohnt  in  einem  Zimmer  für  «ich  ganz  allein  und 
kommt  fast  gar  nicht  mit  seinem  Vater  und  seiner  Schwester  zusammen. 
Ein  Bruder  nea  X.  iet  an  einer  Geiateakmnkbeit  geatorben.* 

An  den  Oh.^rstaatsanwalt  richtete  X.  unterm  12.  Fpl>ruRr  1895  ein 
läojgeres  Schreiben,  welches  wir,  weil  besonders  charakteristisch  für  de» 
G«i«teuiMUuiid  dea  AngaklagtMi,  nier  wortgetreu  wiedergeben: 

Hochverehrter  Herr  Obersluatsan wiilt ! 

Nacli  ^  387  Abs.  1  der  St.-P.-O.  mache  ich  von  dem  mir  zustoheodeo' 
Hechte  Gebrauch,  zu  Ihrem  KevisiooaantraEe  eine  echriftliehe  Erklftrong  ein- 
xareichen.  In  einigen  Punkten  kann  ich  Ihrem  Antrag«  nw  aoatimanen,  in 
anderen  aber  nicht.   ZnnRehtt  dank«  ich  Ihnen  herzlich  dafür,  daaa 

Sie  nach  §  33S  .\bs.  2  der  St.-P.-O.  zu  nie  im' n  Gaiist.n  beim 
lieichsgericht  Revision  eingelegt  haben,  und  nach  ^  314  .\bs.  1  der 
St.>P.-0.  gestatte  ich  niclit.  das«  dioae  Revision  zurückgenommen  wird.  Die 
Ton  mir  begangene  Handlung  war  sichcrliob  durchaus  ungehörig  und  un- 

fassend,  war  aber  in  keinem  Fall  in  juriHtischer  Beziehung  strafbar,  ich 
ahe  efi  8t<'ts  ans'irricklich  l>esiilt(tii,  d;i>&  ioli  tlie  Handlung  l>e^':ii)Ki-n  liätte 
,.zur  Befriedigung  geschlechtlicher  Lüste"  oder  ,.zur  Bofriediguug  eines 
freilich  abnormen  Gcschleebtatriebcs*':  ich  kann  mich  also  bei  dem  Urteil- 
dea  Goiiclil.'^hrife.^,  mich  wenn  es  auf  FrpisprecJuinL;  laiiteto,  nirlil  lieniliiLien, 
weil  ich  die  Motive  de»  Urteii«  uieht  biliijJeu  kann.  Icli  haltte  daher  selbst 
die  Absicht,  g'  L'en  dieses  Urteil  Revision  einzulegen,  und  es  hat  mich  sehr 
wohltbnend  berührt,  daae  Sie  mir  darin  suTorgekommen  sind.  Ich  «aj^e  Ihnen 
daf&r  meinen  herxliehaten  Dank.  Die  Handlung  — '  die  ieh  an  eich  tn  keiner 
Weise  rechtfertigen  will  —  war  doch  in  juristischer  Beziehung  völlig  harm- 
lui>,  weil  üie  nicht  zur  Befriedigung  geschlechtlicher  Lüste,  sondern  nur  aus 
einem  —  natürlich  durcham  nlelt  an  billigenden  —  Mutwillen  begangen 
war.  Auch  die  Knaben  haben  aie  nur  ala  einen  harmlosen  Schere  aufgcfusät, 
nnd  ihre  Sittiiehkett  hat  dadurch  keinen  Schaden  gelitten.  Die  Handlung  war 
wirklich  uieiit  wert,  vor  den  Slrafrichter  gezerrt  zu  werden:  sie  i,--t  nielit  in 
verl<re<  hi'ri.M.h<  r  Absicht,  sondern  nur  im  Spiele  begaugcn  worden,  wi  nn 
sie  äucli  :dierding8  die  Grenzen  des  Zul&ssigen  weit  überschritten  iiat.  Sifr 
ibt  in  moralischer  Hinsicht  sehr  zu  tadeln,  aber  juristisch  nicht  strafbar. 
Sie  ist  übrigens  in  einem  mir  jetzt  selbst  unbegreiflichen  Aufall  von  krank- 
hafter Störung  der  GeisteatbUigkeit  begangen.   lob  habe  das  Strafgesets- 


thalten.  Der  Verteidiger 


Digitized  by  Google 


—   117  — 


buch  und  die  betreffenden  Pui:i>;ra)ibLU}  ül>er  Sittlichkeit&verbrechen,  wenn 
aucli  obertlächlich,  gekannt  und  wassto,  duas  darauf  hohe  Strafen  oteben. 
£i  war  also  eine  Dummheit  sondengieioben,  äaaa  ieb  mich  der  Gefahr  aae- 
««tzte,  gegen  dieee  Paragraphen  za  veretoeeen.  Aber  im  Augenblick  der 
That    lialio    ich  weder  Striifi^vsctzhiicli  tu-rh  un  ir^oini  etwus  anderes 

gedacht;  mein  Bewu»8U»ein  d*if  Ausscnwi  h  war  wie  ausgeluächt.  So  wird 
es  sieb  wobl  bei  der  Begehung  einer  jeder  strafbaren  Handlung  verhalten; 
(lio  sofjonannte  Abschreckungsthcorio  ist  daher  völlig  iiulKiit]):ir.  wuil  ;jor;iJ.i 
im  A nt,'rtihlick  iler  Begehung  der  That  diese  Abschreckung  nicht  wiiksutii 
ist.  Wenn  hinreii  lifnilc  Grunde  für  eine  Ilanillung  vnrliundcn  f'iinl,  liaim 
wird  sie  begangen,  auch  wenn  noch  so  höbe  Strafen  darauf  »teben.  Jeder 
▼emfinftii^  Ifonscb  lolU«  also  danach  streben,  die  Urcaehtn  der  Verbreehra 
zu  beseitigen,  nicht  aber  dtirch  Strafen  dir  Vtrliroeher  absascbreckon,  weil 
dies  eben  gar  keinen  Zweck  hat.  Su  tiolltcni  B.,  um  die  Verbrechen  gegen 
die  Sittlichkeit  zu  beseitigen,  in  der  Schule  Knaben  und  Mftdchen  KUMUOimeil 
«oterricbtet  werden,  wodurch  die  Sittliobkeit  eebr  gefördert  wird,  wie  lich 
in  Amerika  gezeigt  hat;  femer  sollte  die  Fran  in  wirCsohaftIteher,  jnristtseher 

und  [inlitischcr  Beziehung  gleic!it,'CÄteIlt  werden,  sn  d.iss  sie  ulso  dieselben 
Berut@  ausüben  darf,  wie  der  ^anu,  aUu  nicht  hios  Arzt,  stonderti  auch 
Kichter,  Kechtsanwalt,  Beamter  sein  darf,  wus  in  Amerika  sehr  förderlieh 
anf  die  Kultur  gewirkt  hat,  dass  sie  in  juristischer  fiesiebutiir  nicht  mehr 
mit  Kindern,  Wahnsinnigen  und  Ycrbrechom  auf  dieselbe  Stufe  guetellt  wird, 
das»  sie  das  aktive  und  pussivo  Wulilrccht  erhält  zu  allen  gesetzgebenden 
Körperschaften.  Schliessücli  würo  es  auch  sehr  angebracht,  wenn  der  ge> 
heininisToHe  und  darum  so  pikante  Schleier  zerrissen  würde,  der  heutzutage 
übr-r  c|f>n  ifsclilecluiichen  Verkehr  schwebt,  dass  also  di«  Kindir  in  Wissen- 
schaft lieh  er  Beziohuug  aufgeklart  werden  über  die  Funktionen  der  Gc^chlecbts- 
organ«;,  oh.<  sie,  wie  es  geilen  wärt  ig  in  der  Ui'j^id  dej  F;ill  ist,  von  unbe- 
rateoer  Seite  darüber  aufgeklärt  werden,  dass  man  in  künstlerischer  Bexiehaog 
•ehon  frflh  ein  lebhaftes  Gefühl  in  ihnen  «rweekt  f&r  die  Sehdaheft  des 
nackten  menschlichen  Körpers.  Die  Pflege  einer  edlen  Sinnlichkeit  ist  das 
beste  Schutzmittel  gegen  eine  gemeine  Sinnlichkeit.  Prüderie  '\sl  niclit  ein 
Zeichen  von  Keuschheit,  sondern  ein  Zeichen  von  verlorener  Keuschheit;  sie 
gleicht  den  NerTensebmerzen  der  Amputierten  in  Gliedmassen,  die  sie  l&ngst 
nicht  mehr  haben.  Es  ist  !a  eine  bekannte  Thatsaehe,  dnss  die  Kamelien- 
damc  schliesslich  zur  ßetschwcsfer  wird;  und  dii^  Mädchen,  das  seine  mora- 
lische Keuschheit  verloren  hat,  wird  prüde.  Dagegen  ist  eine  naive  Freude 
AD  derS«h6nhuit  des  nacktun  menschlichen  Körpers  immer  ein  Zeichen  eines 
reinen,  nn^erdorbencn  Gemüter  und  verdient  daher  durcbans  gepflegt  zu 
werden.  Der  Mensch  kommt  als  unschuldiges  Kind  in  nacktem  Zustande 
auH  dfsni  Mutti'rlriln'  hervor,  und  m>  Iiin^f  er  seine  Unschuld  bewahrt,  findet 
«r  an  der  Nacktiiuit  nichts  L'n-^ittlii  L- ».  Warum  sollten  wir  «Isn  nicht  auch 
schon  die  Kinder  bekannt  m:u  |j< n  mit  den  herrlichen  Gumäidet;  eine«  Itubens 
nnd  Kafael  oder  mit  den  unübertrefflichen  Meisterwerken  der  griechischen 
i'Uätik,  warum  sollten  sie  im  Zeichenunterricht  nuch  der  Vorlage  oder  noch 
besser  nach  einem  leliendifii  u  Mo  lell  nicht  auch  nackte  Körper  zeiciinen, 
warum  sollten  sie  im  Turnunterricht  nach  der  Sitte  der  Griechen  nicht  auch 
gymnastische  üebongen  anstellen P 

Gerado  dadurch  werden  sie  ja  am  besten  geschützt  gegen  die  Ge- 
fahren, welche  der  Gcschlechlstriel)  herbeiführen  kann,  wenn  er,  wie  es  heut- 
zutage der  Fall  ist,  als  eine  unbekannte  gchoininiAVollo,  dämonische  Gewalt 
das  arglose  Kindergemüt  überfällt,  das  sich  dagegen  nicht  su  schützen  Ter> 
mag,  weil  es  fn  Folge  unserer  verkehrten  Erxiehnng  den  Feind  garnicht 
kennt,  mit  d.  iu  es  zu  kftmpfen  hat,  und  weit  dioser  Feind  nun  plöt/!i<  !i  in 
seiner  ganz-eu  Grösse  dasteht,  während  er  b«i  einer  vernünftigen  Er/.iehuna 
garnicht  als  Feind  auftritt,  sondern  auf  Geist  und  Gemüt  nur  fördernd  and 
befruchtend  einwirkt,  die  zartesten,  innigsten  und  edelsten  Gefühl«  hervor- 
ruft nnd  eine  reine  heilige  Liebe  zur  Kunst  entflammt,  die  mit  der  Weihe 
hiinitiliselier  Schönheit  das  ganze  Letien  ad-dt  und  verkifirt.  Alle  I'rüderie 
auf  dem  Gebiet  der  KuDSt  ist  durchaus  verwerflieb,  sie  widerspricht  dem 
inneren  Wesen  der  Knost  und  sie  widerspricht  anch  einer  reinen  und  keuschen 
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SitUiebkcit.    Jeder  «irklieh  anttiodige  Mensch  wird  daher  itnroor  jede» 

Muckertum  auf  dem  Gebiete  der  Kuust  aufs  H.  ftii^-ti-  l  ik-impfL'u.  Er  wird 
7..  B.  (iagcgen  protestieren,  dass  die  Aphrüdite  Kailipvgoa  im  Berliuer  Museum 
to  eine  Ecke  gestellt  wird,  vo  man  sie  nur  von  vorn  betrachten  kann,^ 
während  diese  Slntae  doch,  «ie  »choo  ihr  Name  aagt,  auf  die  Aoeicfat  vod 
der  Rfiokseite  an«  berechnet  ist.  Wesshalb  soll  es  denn  nnsittlieb 
»ein,  sicli  o  i  n  i  ii  5>cbönt'n  Hintern  anzusehen?  Derselbe  ist 
in  plasti.-^chcr  üeziehuug  —  wenn  man  also  von  der  mehr 
geistigen  als  plastischen  Schönheit  des  Gesiohts  absieht,  ohne 
Zweifel  der  schönste  Teil  des  measebliehen  Körpers.^  Er  Terdieot  in 
Bezug  auf  Symmetrie  «od  Harmonie  auch  TOr  den  weiblieben  Brfiston  den 
Vorzug.  Freilich  haben  wieder  die  letzteren  den  Vorzug,  <i:is.s  sie  beim 
Auf-  und  Abwogen  dos  Buseus  den  Reiz  einer  anmutigen  Bewegung  itur- 
bieten.  Ich  kann  mir  also  kein  Urteil  darüber  «rlaoben,  welcher  Körperteil 
schöner  ist.  weil  ich  mit  Frauen  noch  keinen  Umgang  gehabt  habe:  icb  mache 
mir  iiuuilich  tiicht.s  daraus.  Aber  auch  bei  den  Tieren  ist  ohne  Zweifel  der 
Hintere  der  schönste  Teil  des  Kör|)er>:  so  ist  es  z.  B.  bei  Pferden,  während 
es  allerding«  bei  anderen  Tieren,  2.  B.  bei  der  Kuh  nicht  der  Fall  ist.  Bei 
jungen  Händen  ist  es  aber  wieder  der  Fall.  Neulich  besuchte  ich  einmal 
den  Bnron  v.  IT.  Ich  traf  ihn  im  Park,  wo  er  an  jeder  Ilund  ein  Iiütb.s 
UuUtiUii  junger  Hunde  an  der  Leine  führte,  deren  Hintcrieil  vüll&täudij^  kalil 
war,  so  dass  er  wie  rasiert  aussah  Nachdem  der  Baron  noch  eine  Weile 
mit  seinen  Uunden  im  ji*ark  spasiereo  gegangen  war*  setzte  er  sieb  in  einer 
Lanbe  nieder  Ein  Diener  braehte  nnn  ein  silbernes  Becken  mit  Seifen- 
schatmi  und  ein  anderer  rin  Etui  mit  einem  cfoMenen  Rasiermesser.  Dann 
machte  sich  der  Herr  Baron  höchst  eigenhändig  an  die  Arbeit,  indem  er  jeden 
von  den  iwdlf  jangon  Hunden  in  sehr  gesohiokter  und  geachmackvoiler 
Weise  rasierte,  ich  konnte  nicht  umhin,  ihm  meine  Anerkenoniig  Aber  seine 
Geschicklichkeit  auszusprechen  and  »agtc  ihm,  er  TorstSnde  dies  noch  besser, 
wie  ein  Barbier.  Er  fühlte  sich  dadurch  sehr  geschmeichelt,  tli:it  aber  .so, 
als  ob  er  dieses  Lob  bescheiden  ftblehrie.  iudcm  «rr  sagte;  «Ist  aucli  kein 
Wnnder.  Thue  ich  jeden  Mor-^eu.  Meine  ÜebstO  Besehftftiiung."  Den 
jungen  Uuuden  schien  diese  Frooedur  «ehr  angenehm  su  sein,  denn  sie 
Messen  von  Zeit  zu  Zeit  ein  fröhliches  Granzen  Ternehmen  und  wedelten 
dabei  mit  dem  Schwanz,  l'i''  üi>rli;eii  rif  jungen  Humie.  tile  <.'er:uie  niolit 
beschäftigt  waren,  sprangen  munter  an  den  Beineu  des  Herni  Barua  herum 
und  wedelten  ebenfalls  mit  den  Schwänzen.  Jedes  Mal.  wenn  einer  von 
ihnen  rasiert  war,  nahmen  die  übrigen  eine  Serviette  zwischen  die  Pfoten  und 
befreiten  ihren  Kameraden  von  dem  Seifcuscliaum,  der  noch  an  seinem  Körper 
war.  Der  Baron  hatte  sie  sehr  geschickt  dazu  abgerichtet.  Als  alle  rasiert 
waren,  nahm  er  einen  jeden  von  ihnen  in  die  Höhe  nod  drückte  einen  zärt- 
lichen Kdss  auf  seinen  Hintern.  Dann  ging  er  noch  eine  Weilo  mit  ihnen 
im  Park  .s|iaziereij.  leiste  ^ich  dann  raif  ilen  Rasen,  spiidte  mit  ihnen  und 
lies«  biet)  vun  ihuen  Kunststucke  vuruiachtiu.  Sic  wareu  alte  sehr  intelligent 
iiiid  Diuchten  die  tehwterigsten  Sachen,  und  -iie  tbatcn  dies  mit  einer  solchen 
Anmut  und  mit  einer  so  kindlichen  Naivität,  dass  man  nur  seine  JiVonde 
daran  haben  konnte.  Dabei  war  die  ganze  Sxene  von  so  einer  reinen  und  kenseben 
Unschuld,  dus.j  auch  der  strengste  Moralist  daran  nichts  Unsittliches  gefunden 
hätte,  und  ein  durch  und  durch  unsittlieber  Mensch  würde  von  dieser  un« 
befangonun  und  naiven  Nacktheit  und  Uobcbuld  so  gerührt  worden  sein,  diisa 
er  in  sich  gegangen  wäre  und  alle  uakeuscben  Gedanken  atts  seiner  Seel» 
verbannt  hStte.  fis  kommt  eben  ganz  darauf  an,  wie  man  etwas  thnt;  die« 
.selb,'  .'^iL.  lie.  dii  .  wenn  sie  mit  Absiebt  uii<i  Bewusstseiri  ^^i-jKaij  \sird,  sehr  unsitt- 
lich ist.  kauu  ganz  sittlich  sein  und  oiueu  geradezu  voreueluduii  Eintluss  ausüben, 
wenn  sie  naiv  und  unbefangen  gethnn  wird.  Dieses  letztere  war  nun  sicher- 
lieh fiei  der  von  mir  horran [reneu  Handlung  der  Fall.  Ich  weiss  selbst  nicht 
recht,  wie  ich  dazu  gekuuimeu  biu,  jedenfalls  hatte  ich  dabei  nicht  die  ge- 
ringste unsittliche  Absicht.  Mein  Schwanz  ist  ganz  t«ch!aff  gcbliulicu,  und 
ich  wollte  ihn  auch  gurnicbt  steif  machen,  ich  habe  überlianpt  an  solche 
Dinge  garnicht  gedacht.  Die  ganze  Saebe  hatte  auch  nicht  den  geringsteo 
«exaellen  Anstrich.  Icb  bin  dabei  gans  kalt  geblieben.  Es  war  wirklieb 


Digitized  by  Google 


—  119  — 


weiter  nu-hts  bIb  ein  v.rhältnisiijilssig  ganz  harmloser  Sclirrz  T>ie  Richter 
haben  dieti  uuck  tiin{)fuiiüt3n  und  L&ben  mich  deshalh  rreigesproclu^n.  Selbst 
wenn  ich  zu  der  niedrigsten  Strafe,  zu  6  Uonateu  Gefängnit»  verurteilt 
worden  wire,  so  bitte  diese  Strafe  in  gar  keiDem  Verhältoi«  sar  Tbat  ge- 
staDden.  Es  ist  dies  flbrirens  ein  (j^rosser  Mangel  im  Strafffesetzbneh,  das»- 
hier  auch  die  niedrigste  Strafe  gleich  so  liMcii  ist.  Der  Rieht,  r  wird  bei 
soloban  Källeo  luancnmal  in  die  peinlichste  Verlegenheit  eosetKt,  weil  ur  die 
Strafe  sieht  iiaoh  der  Tbui  ahiiiobsen  kann.  Da  er  es  oielit  mit  seinem  Ge- 
wissen  T«rmtworten  kann,  den  Angeklagten  sn  einer  so  hohen  und  infolge 
dessen  nicht  gerechtfertigen  Strafe  zn  rerarteilen,  so  hilft  er  sich,  ho  gut  es 
t^fht.  Iii  l'r  -1:iiu1  staini  früher  Ti'iii-strafe  auf  Diebstahl,  wenn  der  Wert 
des  gcslohlcrifii  Gutes  40  Schillinge  oder  mehr  betrug.  Infoi^<'dess.>.Mi  wurde 
dieser  Wert  von  dem  Richter  in  der  Regel  auf  80  Schilling.'  f.-.stgex'tzt. 
Ist  eine  fihnlicbe  Möglichkeit  uich;  ^^etr-  ljon,  so  spri."ht  er  einfach  frei.  Die* 
i»t  psychologisch  sehr  wohl  \  er.^tfituliicli  inid  ich  meine,  es  ist  doch  auch 
«■tiiisch  ganz  gerecht! ertiu'!.  loh  \\üi->!i-  ul>  Klehit;r  ganz  elüMiso  liundeln, 
icb  würde  überhaupt  prinzipiell  immer  freUprecbeo,  wo  es  nur  irgend  mög- 
liflh  ist,  wenn  der  Angeklagte  einen  guten  Eindraek  auf  mieh  macht.  IcD 
möchte  um  allü«  in  der  \VeIt  niclit  Staatsanwalt  sein.  Das  muss  doch  für 
jeden  fiililcudeu  Mviiacliüii  ein  furchtbar  unaugemihmes  Gefühl  sein,  wenn  er 
da  sn  (  inen  armen  Teufel  zu  ein  paar  Monaton  Gefängnis  verdonnern  muss. 
Icb  würde  vir  dabei  immer  wie  ein  Eenker  Torkororoen.  leb  hielte  das 
keine  Woche  lang  ans.  Icb  glaube,  die  Richter  haben  in  meinen  Prozess 
ganz  ähnliche  Gefühle  pphabt.  AU  dir-  Richtor  sich  in  das  Beratungszlmmer 
zurückgezogen  hatten,  platzten  dort  die  Meinungen  in  der  heftigsten  Wei^e 
aufeinander,  denn  man  hurte  laute  und  erregte  Stimmen,  so  dass  man 
manchmal  jedes  Wort  verstehen  konnte.  Bei  einiger  Phantasie  konnte  ms» 
sich  ganze  Teile  ihrer  Beratung  ganz  gut  zusammenreimen.  Teh  gebe  hier 
einen  Teil  dorM-Ilj^Mi  wif>l<  r,  der  vielloii'Lt  nieht  gumm  dor  Wirklichkeit  ent- 
spricht, der  aber  docli  die  Gefuhln  der  Richter  ziemlich  genau  zum  Ausdruck 
bringt.  „Da  können  Sie  jeden  Professor  fragen,  der  wird  es  sagen,  dass  die 
Hanuinng  eine  unsittliche  war."  „Ja,  wenn  Sie  einen  Professor  fragen,  der 
wird  es  Tielleicht  sagen:  Sie  sollen  aber  eben  nicht  einen  Professor  fragen, 
sondern  Sie  sollen  Ihr' n  ^e. runden  Menschenverstand  fragen,  und  der  wird 
Ihnen  sagen,  dass  die  Handlung  nicht  unsittlich  war.**  Der  Richter  soll  hoId 
Amt  nicht  als  ein  Handwerk  nach  einer  gelehrten  Schablone  betreiben, 
sondern  or  snll  o.^  als  eine  freie  Kunst  ausüben  nach  den  Gesetzen  eine^  uuf- 
geklirtüu  Verstandes,  nicht  nach  geschriebenen  MenschuDsatzungcn.  Er  darf 
nicht  nur,  sondern  er  soll  auch  der  Stimme  des  Herzens  Gehör  schenken. 
£r  soll  ein  denkender  and  fühlender  Mensch  und  nicht  ein  Paragrapben- 
Mtomftt  sein.  "Wie  der  Arzt  nicht  ein  Rezepten  mach  er  sein  soll,  so  soll  auch 
der  Richter  nicht  eine  Recht«niuschirie  >>-ln,  wo  man  auf  der  .  inen  Seite  ein 
Vergehen  oder  Verbrechen  hineiusieckl  tind  dann  wird  die  Maschine  ge- 
dreht und  auf  der  andern  .Seite  kommt  eine  Gefängnis-  oder  Zuchthausstrafe 
heraus.  liadurcb  wird  das  Kecbt,  das  dem  Richter  heilig  sein  soll,  entwürdigt, 
wie  die  Religion  durch  die  Gebetsrftder  der  Mongolen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  durch  das  Drohen  dieser  Räder  niemand  geschädigt  w  ir  I,  aber 
durch  einen  verkehrten  Urteilsspruch  wird  oft  ein  ganzes  Mensclicnglück  und 
Menschenleben  vernichtet,  das  vielleicht  von  hohem  Werte  für  die  Mensch- 
heit war.  Sagen  Sie  doch  nicht,  das  Wohl  des  Staates  fordere  die  Bestrafung 
eines  jeden  Verbrechens.  Nur  ein  Thor  kann  glauben,  dass  dadurch  auch 
nur  ein  einziges  Verbrechen  v  t  ihiitct  wird.  .lede.'-  \  (irhrcchen  hat  seine 
Ursachen  und  e^  wird  begangen,  ob  nun  Verbrechen  bestraft  werden  oder 
nicht  Ist  es  aL^i  gerechtfertigt,  die  unglücklichen  Opfer  unnatfirlicher 
sozialer  Verhallni>si'  zu  verurtei Ini,  die  ilncli  nur  <ii-tliai>  liahen,  was  sie 
lliuu  iuui»sten  ?  Meiner  Aufeicht  nach  iat  er.  ni.r  >chädlich,  Verbrechen 
zu    bestrafen,    weil    die    öffentliche    Meinung    daiiareh    mit  Morphium  ein- 

fescbläfert  wird,  sodaas  sie  glaubt,  mit  der  Bestrafung  de»  Yer- 
rechers  wftre  auch  das  Verbrechen  gesühnt.  Ein  Verbrechen  ist  aber 
er.st  dann  gesühnt,  wenn  die  Ursachen  beseitigt  sind,  die  es  herbeiführen 
können.    So  sollten  denn  auch   Sie  dem   vorliegenden  Falle  eine  Yeran- 
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lofttang  entnebnen,  dmraber  DAobKadeoken,  wie  d«u  ge^eowirtig  bernebdndea 
Uebelitindett    in   soxneller  Bmtiehung  abzabelftn   ist  nnd   Bolltco  dann 

tbatkräfti(;  zur  Bescitigunjj  (ii.Mt-  UebelstHode  beitragen:  nur  dadurch  or- 
füllcn  Sie  Ihre  Pflicht  uU  Richter,  aber  nicht  dnrch  Verurteilung  des  An- 
geklagten, die  in  dem  vorliegenden  Falle  ^anz  zwecklos  ist  und  nur  Unheil 
anrichten  würde.  Ausserdem  liegt  bier  meioer  Aoeicht  naeb  ein  Verbrechen 
gegen  die  Sittiichk«Mt  garotebt  yor,  die  Handiong  war  weder  subjektiv  noch 
objektiv  fin  iiii/iiüliiiu"?  im  Sinne  des  Strafcesetzbiiclies.  In  <li»r  That  wird 
man  diesem  Kiclitet  /u;,')  b<-n  müssen,  da^s  durch  oiiien  i.dKi  iluchten  Urteils- 
fipi  uch  groHsos  Unheil  ungerichtet  werden  kann.  S>i  la.s  i>-ii  einmal  in  der 
Zeitung  folgende  Notiz:  „Glessen,  1.  November.  Nach  vierlägigcr  Verhand- 
lung wurde  hier  ein  Proxess  beendet,  in  welchem  ein  Student  Namens  Th. 
und  (itT  Milchkutscher  \V.  wegi  ii  Vt  rlirtu  hens  n;u  h  §  175  nngellagt  waren. 
W.  wurde  za  sechs,  Th.  7.u  sieben  Monaten  verarleilu  Th.  sollte  sofort  ver* 
haftet  werden,  floh  aber  aus  dem  Geriehtsgebiade  and  jagte  sich  eine  Kngel 
in  die  Schlslfp.  Der  Tod  trat  nach  (»incr  nalbon  Stnntle  rin."  Man  wird  in 
diesem  Falle  aeu  Richtern  den  Vorwurf  nicht  ersparen  können,  das«  sie  recht 
•igentlich  einen  Justizmord  begaogAn  haben. 

Die  Strafen,  die  auf  manche  sogenannte  Sittlichkcit-iverbrechen  stehen, 
sind  weit,  unsittlicher,  aU  diese  Verbrechen.  Der  $  175  besonders  ist  eine 
Albernheit  sondersgletchen :  er  ist  vom   krassesten  und  unsinnigsten  .\ber- 

«lanben  diktiert.  Päderastie  ist  ikberhaapt  kein  Verbrechen;  sie  kann  unter 
roatinden  ein  Laster  sein,  aber  Laster  gehören  vor  das  Poram  des  Ethikers, 
nicht  vor  das  des  Strafrichters.  Häufig  sind  aber  gerade  Päderastcn  weit 
edlere  und  begabtere  Naturen  ah  die  anderen.  Haben  Sie  vielleicht  einmal 
das  „SelbstbekenntDis  eines  Päderasten"  gel- m  ti  in  Casper-Li  man's  Hand- 
buch der  geriebtUcben  Medisia  (8.  Auflage,  im  L»  &  166»  §  21)?  Wenn 
nicht,  will  ich  Thnen  wenigstens  die  Einleitung  des  Briefes  hersetzen,  hofTent' 
li<"h  lo.si-n  Sie  ihn  (!;inti  /n  Knilo.  .Es  -lud  bereits  Julirc.  uls  uns  Ilirrr 
Uaud  ein  Aufsat/,  erschien,  der  ein  seltsames  Aufsehen  erregte:  daroui>  schun 
wünschte  ich  mir  erlauben  an  können,  an  Sie  zu  schreiben,  duch  in  dieser 
*  argwöhnischen  Zeit,  wie  konnte  ich  da  wissen,  ob  ich  dem  Arzte  oder 
Gerichtsarzte  schrieb.  Heute,  wenn  meine  Worte  für  Sie  kopiert  werden, 
blüht  italischer  Himiru  !  ühi  r  t-in  If^idend.--  M en.-ohonherz :  wenn  ich  lieini- 
kebre,  dann  suche  ich,  wahrscheinlich  ein  alternder  Mann,  das  Grab  meiner 
teuren  Mutter,  die  keine  Ahnung  von  meinem  Elend  hat,  und  meine  Vater- 
stadt ist  mir  »:'ine  fremde  geworden.  Verzeihen  Sie,  wem  mich  die  Sttimlo 
eines  langon  Abschiedes,  die  i:)rinnerung  an  eine  jahrelange  Verstellung  und 
Qual  weich  und  etwas  breit  macht,  doch,  Herr,  gerade  Sic  in  Ihrer  Stellung 
können  ja  so  viel  für  einen  armen  Paria«  thuo,  und  ein  gelöstes  Glied  an 
dieser  Kette  der  Verachtung  ist  sehon  ffir  uns  Gewinn!"  Sind  das  die  Worte 
eines  Ver1ir('chor>?  Glaulien  Sie  wirklich,  da^»8  die  Pädi  rustif,  der  die 
edelsten  Mäimur  Griechenlands  huldigten,  die  einen  E'hidik^  zu  uen  herr- 
lichsten Schöpfungen  Itegeistorte,  die  in  Platoos  Symposion  so  herrlich  ge- 
•ehildert  ist  —  dass  Ute  P&derastie  ein  gemeine«  Verbrechen  ist,  das  man 
mit  Gefängnis  bestrafen  nfisse?  Dann  mfissten  Sie  auch  dem  englischen 
Geschicht-s-ich  I  .itirr  M  ;t  c.-i  n  1  ;i  y  Tkoolit  ;,'elMri,  der  viin  Fiiodrich  dem  Grossen 
in  seiner  I..ebensbescbraibuug  (itsssdl  oii  >^gt:  , Das  Verhältnis  zwischen  Vater 
und  Soho  verschlimmerte  sich,  Hl.t  U  r  Kronprins  das  LebensaJter  erreiehte, 
welches  in  Körper  und  Geist  do»  Menschen  eine  grosso  Unuvundliuig  hervor- 
bringt. Kr  liesB  sich  einige  jugendliche  Unbesonnculieitcn  zu  Schulden 
koninirii,  für  welche  ein  guter  und  vernünftiger  V.'iter  kein  zu  -ir-  nce«  Au^'o 
gehabt  haben  würde.  In  einer  spüteren  Zeit  wurden  ihm  mit  Recht  oder 
unrecht  Laster  Schuld  gegeben,  von  denen  der  Blick  der  Oesehichtu  sich 
abwendet,  welche  «opiir  die  Satire  errötet  zu  nennen:  Laster,  tini  in  der 
kraftvollen  Sprache  Uta  Grosssiegelbewahrors  Co ventry  zu  reden:  vur  deneo 
die  verderbte  menschliche  Natur,  die  sonst  aus  eigenem  Antriebe  zu  allen 
anderen  Sünden  dräD|rt,  zurückschaudert.  Aber  die  Vergehungen  seiner 
Jugend  zeigten  in  keiner  Weise  den  Charakter  besonderer  Verderbtheit. 
Trotzdem  bewirkten  sie  Ausbrüche  der  Wut  beim  Könige,  der  alle  Fehler 
basste,  ausgenommen  solche,  zu  denen  er  selbst  geneigt  war,  und  der  sich 
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ur;;en  seiner  eigenen  Rohheit  dem  nimitiol  ge^ienülier  hinlänglich  abzufinden 
glaubte  durch  seinen  Abscheu  gegeo  die  »uolteren  Leideuachat'teD."  friedrieh 
war  nftmlieli  Pldenuit  and  da«  nennt  diese  alte  Klatsehbue  Ton  Hiatoriker 
ein  Laster,  .mr  dem  dio  renlerhte  meascbliehc  Nutiir,  die  sonst  uns  eiljeoem 
Antriebt!  2u  alltiu  aadeiüD  Sauden  drängt,  zui'ückscbüUttert!"  Dabei  wird 
einem  ja  ordentlich  gruselig  zu  Mnte!  Uebrigens  wagt  aothst  Maculaj 
nieht^  di«  P&derastie  ein  Verbrechen  n  aeoaea,  amaonehr  iet  also  das  auf 
7  Monate  Gerängnis  Uatend«  Urteil  der  Richter  in  dem  oben  angeführten 
Prozese  zu  verdammen,  <Iab  so  tr:iuri;;e  l'i>Igen  gehabt  hat.  Diese  Hicbtur 
hatten  wohl  auch  nötig,  sich  wegen  inier  eigenen  Schandlhaten  dem  Uimmel 
gegenfiber  abzufinden,  dass  sie  barmlose  .iugeudthorbeiten  anderer  Xjent«  nm 
80  strenger  bestraften!  Da  sind  di»  Richter,  mit  denen  ich  es  zu  thun 
hatte,  doch  weit  vernünftiger  und  anständiger  gewesen.  Man  sieht  eben, 
das^  die  Leute  in  Berlin  doch  etwas  intelligentere  und  uuoh  elwa.s  bessere 
Meoachen  sind,  ate  anderswo.  Ich  habe  Abrigeos  den  Richtern  nicht  etwa 
jene  Zeitungsnotiz  enfthlt,  bebe  mieh  Sberbanpt  frnr  niobt  erat  lange  ter- 

teidigt,  8<ri  t  rn  sie  waron  tj.'inz  von  gelbst  sn  vnrnünfriti,  mtrh  freizitsprecht^n. 
Ich  hübe  \^aai  »clteiulich  in  liieiner  Unschuld  und  Naiviii^L  üineo  sehr  günstigen 
Eindriiclt  auf  si«:  gemacht.  Ich  glaube.  Sie,  Herr  Oberstaatsanwalt,  bitten 
«■  aneii  uiobt  6bar»  üers  gebracht,  mich  an  6  Monaten  Gefingaie  zu  ▼•!>• 
firteiten,  obwohl  Sie,  waa  die  Sittlichkeit  betrifft,  noz  konfnM  nttd  pedantisebe 
Aii>icliten  haVicn.  Sie  sagen  du  z.  B.  in  Ihrer  Revisionsrechtfertigung,  da-s 
meine  Handlung  an  sich  unbedenklich,  das  Schamgefühl  gröblich  veriet/.e. 
Sie  liaben  jedoch  leider  vergeaeeo,  die  Gründe  anzugeben,  wieso  di«»  der 
Kuli  ist.  Es  ist  dies  iimsomeTir  zn  verwundern,  al*  Sie  ja  selbst  den  Kieiitern 
da.s  Feliien  vau  Gründen  /.um  Vurwnrl  maoljen.  [in  Gesetz  ist  nichts  darüber 
Kiestimmt,  was  eine  unzuchi it,'e  Handlunir  ist;  es  ist  also  dem  subjektiven 
Belieben  des  Richtern  überlassen,  darüber  zu  entscheiden.  Er  braucht  also 
keine  objektiven  OrBnde  anza^eben:  deshalb  ist  aneh  §  Abs.  4  der 
Str.-P.-O.  durchau.'^  nicht,  wie  Sie  dies  f.'ilschlieh  annehni.  n.  verlrtzt,  weil  ju 
dieser  l'aragrupb  hier  garnicbt  auwendbar  ii>t.  Infolgode.'<$en  ist  uu^  h  ^  17l>  III 
des  R.-St.-G.-B.  kei  DOswegs  durch  Nichtanwendung^  Terletzt.  Wenn  Sie  die 
anbjektive  Ansicht  der  Richter  über  den  Jiegriff  einer  objektiv  una&ciiiigen 
Handlung  nicht  teilten,  so  waren  Sie  Ihrerseits  verpflichtet,  in  ihrer  RoTisions- 
reclitfertigung  die  Gründe  dafür  auzugebcn,  warum  meine  Handlnni^  an  t.icii 
unbedenklich,  das  Scbumgefubl  gröblich  verletzt.  Davon  habe  ich  aber 
nichts  gefunden,  und  ich  kann  auch  nicht  zugeben,  dass  Ihre  gans  grund- 
lose Bidianptunf^  riciitip  ist.  Das  Schamgefülil  kann  allerdings  nntor  Uin- 
stäüdeu  dadujcb  verletzt  wurden,  dass  mau  Jumuadeti  au  den  Iliuierü  fasst, 
aber  es  wird  doch  nicht  an  sich  dadurch  verletzt.  Der  liebe  Gott  hat  dem 
Menseben  nicht  blos  Arme  and  Beiae,  sondern  auch  einen  Uiotern  gegeben, 
ich  verstehe  also  nicht,  warum  man  diesen  Körperteil  despektierlicher  be- 
handeln sollte  als  an  lere  Körperteile.  Dies  wäre  doch  geradezu  ein  sfind- 
hafter  Uebermut  gegen  uns<irn  Schöpfer  Ich  sehe  nicht  ein,  wiirum 
gerade  der  Hintere  eine  besondere  Stellang  einnehmen  sollte 
gegenüber  allen  anderen  Körperteilen,  so  dass  alao  nein  Anblick 
oder  seine  Berührung  schon  an  und  f&r  sieh  dns  Sehangef&hl 
irii;endwie  verletzen  sollte.  leli  begreife  nicht,  warum  z.  B.  manche 
Leute  in  Museen  und  Kuusiuussiel hingen  sieb  sorgfältig  scheuen,  eine 
nackte  Figur  von  der  Rückseite  auzusebon.  Gerade  der  Hintere  ist  doch 
in  plastiscli  r  Beziehung  nlme  Zweifel  lior  schönsi.'  T.  il  des  mrnschlichen 
Rörperü,  mna  aollto  also  nie  verjtaumen,  sich  ihn  anzusehen.  Da  ist  doch 
wahrhaftig  nichts  Unsittliches  dran,  das  ist  doch  alles  blo:>s  Kunst.  Sinn- 
lichkeit, Phantasie  nnd  Jjeidenschalt  ist  an  sich  noch  nicht  unsittlich,  und 
Handlangen,  die  darans  hervorgehen,  fallen  durchaus  nicht  ohne  weiteres 
unter  das*  Strafgesetz,  sondern  >  .s  rauss  oben  erst  hesnndcrs  bewie  sen  werd<  n. 
dass  sie  unsittlich  waren.  Aucii  durch  oine  i5eruliruHg  des  Korpeiö,  uud  sei 
OS  auch  am  Hintern,  wird  doch  au  sicli  das  Si-huimgefühl  noch  keineswegs 
verletzt.  Der  liebe  Gutt  Iiat  dem  M 'oscben  nicht  bloss  den  Gesichtssinn, 
aondem  auch  den  Tast.siun  gegeben,  und  da  man  nun,  um  in  der  Spruche 
4er  Bibel  an  reden,  mit  dem  anvertrauten  Pfände  wnohern  «oll,  so  aoll  man 
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aach  den  TMtsina  Qben  und  ausbilden  und  künstleriseb  beth&tigen.  Wi» 
der  Gehörssinn  in  der  Musik,  der  Gesichtssinn  in  der  Malerei  and  Plastik 
k ii nst icrisch  siofi  Itethätiijt ,  S'i  sollte  dies  ;uich  mit  dem  Tustsinn  der  Fall 
sein  iu  euier  Kun»t  ,  die  mau  etwa  ichüne  Berühraugakonst  nennen  küaate» 
Dic^t^  Kunst  steht  mit  der  plastischen  Kamt  in  engen  BeziehaDgeo:  eia 
echter  Bildhauer  sieht  mit  den  Fint^er^pitr.fn  und  betastet  mit  den  Angcn. 
Die  schöne  BerüLrungaliunst  ist  die  isubjektive  Seile  der  plastischen  Kunst; 
wer  diese  subjektive  Kunst  nicht  wenigstens  etwas  kultiviert  hat,  der  kann 
für  ploatiscbe  Kanstverke  uomögliob  öm  richtige  \ent&ndai«  haben.  Woon 
mnn  die  plmsttsehe  Kimtt  för  bereehtigt  hilt,  denn  mau  men  nach  die 
schöne  Rernhruiiu'skiiiist  für  berechtigt  niiltoii;  thrit  man  dies  letztere  nicht^ 
dttUD  iniisste  man  konaetfuuiiterweiso  äucb  der  piastischcn  Kunst  die  Existenz- 
berechtigung venegen  und  wie  die  I'uritener  oder  wie  Savonaroln  die  Bilder 
ond  Statuen  zeratören  und  die  Xiieeter  schliessen.  Es  siebt  ja  nach  heat- 
zutago  Leute,  die  dieee  Tendenzen  Terrolgen,  aber  glücRlIeherweiie  sind  «ie- 

diieli  nur  einzeln.  M:in  darf  also  niclit  lieli[nij)l<in ,  d:ibs  die  Berührung  des 
uackteu  Körpers  —  und  der  Hintore  macht  davou  keine  Ausnahme  —  au 
sich  etwaR  UnsitUiehee  sei  und  das  Schamgefühl  verletze.  Damit  dies  der 
Fall  sei,  müssen  erät  noch  besondere  Umstände  biazntreteo,  nämlich  der 
Geschlechtstrieb  muss  dabei  beteiligt  Hein.  Die  sehüne  Berfibrnngsknnst 
hat  aber  an  sich  mit  dorn  Geschlechtstrieh  nicht  d:is  Gorini:sie  zu  thun;  sie 
kann  durchaus  keu»ch  und  züchtig  sein,  auch  wenn  es  sich  dabei  um  Körper- 
teile bandelt,  wie  den  Hintern.  Wurum  sollte  denn  gerade  der  «ine  Aus- 
nahme machen?  Wenn  tiii'  Gesehlecli t.^r eile  liorührt  werden,  so  ist  dies 
allerdinf,'^  .--eliou  au  »ich  UDaitllieh,  weil  dadurch  die  GebUndlieit  .Sehnden 
lei<len  k:i.ntu  eine  Berührung  des  Hintern  schadet  aber  der  Gesund- 
heit nicht».  Ich  kann  also  nicht  zageben,  dus  durch  meine  Haodluns  an 
•ich  de«  Sehemgefühl  gröblieh  verletzt  wBrde.  —  loh  besehftftige  mich  z& 
nieinoni  Pri v:»tvrr<;niigen  etsvas  mit  Modellieren  und  mit  Bildhauerei.  Nun- 
wur  ich  an  juu«ni)  Tug»  geruiiv  im  Museum  gewesen  and  haiti  mir  die  Biid- 
sfiule  des  betenden  Knaben  sehr  aufmerksUB  eikgMeben .  <lit  früher  irt 
SansBonci  eine  Äugenweide  Friedrichs  des  Grossen  wv,  der  bekanntlich  ein» 
starke  l^cigung  zur  Päderastie  hatte.  Das  anfmerlrsRme  tind  intensive  Be- 
trachten jener  Statur  hatte  midi  nun  in  einen  eigentüniliclien  Zustand  ver- 
setzt, ich  bin  nämlich  xii  niluli  leicht  empfänglich  für  hypnotische  Sug- 
gestionen. Ich  bin  nachweislmr  schun  öfter  beim  starren  und  unTerwandtött 
Ansehen  eines  schwarzen  Pfropfens  mit  einem  glänzenden  Knopf  in  der  Mitte, 
wie  er  gewöhnlich  zum  Hypnotisieren  gebraucnt  wird,  in  einen,  allerdiuLr.s 
nur  ieis-'n,  hypnotischen  Selil.if  vi-rfalli-n.  Dies  ist  nun  aucii  damals  <ier 
Fall  gewesen.  Jene  Bildsäule  hatte  hypnotiscbe  biiggestioncn  und  ein  oi^'nu- 
tümliches  Gefühl  in  den  Fingerspitzen  in  mir  hervorgerufen.  Was  dann 
nachher  ffesehehcn  ist.  de^s"-?)  kann  ich  mich  eigentlich  gurnicht  meiir  recht 
erinnern,  und  wenn  ich  nicht  jetzt  Ihre  Revisionsrechtfertiguug  sichlbarlich 
und  hand;^!  <  ifiich  vor  mir  hätte,  dann  wurde  ieii  ^Uubcn,  die  ganze  Sache 
wäre  nur  ein  Traum  gewesen.  Auch  dom  Pülizeileutnant,  der  mich  verhörte, 
war  mein  Zustand  »Diftefallen,  denn  er  sagte  mir,  ich  machte  den  Bindrnek 
eines  Schanspiel-irs.  Rs  ist  übrigens  merkwürdiL".  wie  wenig  manchmal  der 
Traum  von  der  Wirklichkeit  verschieden  ist.  Eiu  uaiieres  Mal  ist  es  mir 
passiert,  dass  ich  wirklich  geträumt  hatte  und  dann  nachher  glaubte,  der 
fraam  wäre  Wirklichkeit  gewesen  and  infolgedeseen  allerhand  konfuses 
Zen^  anstellte.  Mir  träumte,  ieh  wäre  bei  einem  Trnndersehönen  Jüngling 
vfin  etwa  17  18  .lahren.  Wir  küssten  und  liebkosten  uns,  und  in  wonoo- 
vollea  Umarmungen  genossen  wir  panidiesischc  Freuden.  In  herrlichen 
Locken  Helen  die  rabenschwarzen,  von  einem  wunderbaren  Goldglanzo  durch- 
strahlten seidenweichen  Haare  auf  die  blendend  weissen  Schultem  und  den 
odelgeformlcn  Hals  herab.  Unter  der  alahasterfarbenen,  tauig  zarten  Stime, 
die  a'if  zwei  duiiklen,  schön  gew' l'nteri  Auk'enhrauen  ruht-',  1  dickten  die  \>>n 
langen,  dichten  Wimpern  be-chaiieteti,  tielbhiuen  Augensterne  mit  einem 
märchenhaften  Zauber  midi  li>  l<<  voll  an.  Bald  leuchtete  in  ihnen  ein  sanftes, 
zärtliches  Feuer,  bald  eine  wilde  und  rasende  und  doch  so  reine,  keusch» 
Leidenschaft,  bald  waren  sie  verklärt  von  einem  schmelzenden,  thränon- 
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feuchten  Schimmer  aod  blickten  mit  süss  scbmaehtender  Sehneaeht  hinei» 

in  weite,  unprroi.'hharf  Ff»rn«n,  bald  wieder  waren  sie  tief  verannken  in 
meine  bewunderndeu,  gluUoll  trüumerischen  Blicke.  Die  von  süsser  Leiden- 
ecbaft  zitternden  Flügel  der  edelgeforniten  griechidcben  Naso  vermobrlca 
noch  du  Leben  der  in  reiner,  zerter  Sisnlichheit  Ton  heiuglaheodem  Ver- 
langen eonoift  strehlenden  Angmt.  Eine  ■anfk  bewegte  Flcmmengtat  fftrbte 
den  zarton  flthorischcti  Flaum  dar  holileri  w.  ichen  RostTuvunpcn  mit  nim^ia 
cntzückvnden  Spiele  der  herrlichsten  Farben  nnd  verlieh  dem  glücklichen- 
Lächeln  des  süssen  Mnodee  einen  bezaubernden  Reiz.  Die  «eichen,  warmen, 
dnftigaarten  süesen  Pnrpnrlippen  waren  aehön  geschwungen,  wie  der  Boge» 
Amors  nnd  enthüllten  beim  Lftehe?n  zwei  Reiben  der  «ehönsten  Z&hne,  die 
wie  Perlen  aus  dem  tiefen  satten  Kol  li> m  \  orltMicht'  ten  Diese  vollen  siifii-i'n 
Lippen  waren  von  »innlicher  L'eppigkeit.  ohne  doch  aufgeworfen  za  sein,  und 
konnten  in  bermniekenden  Küssen  Paradicseswonnen  verleihen.  Dan  plastisch- 
schöne  Kinn  war  von  einer  leisen  Köt«  übergössen,  voA  in  parpnmer  Glut 
schimmerten  die  zarten  feingeformten  Ohren  aus  der  Flut  der  öcbwarzen, 
sammetwoichen  ilaurt'  in  rvnr,  <lie  in  üppiger  Fülle  herabwallend  dem  engel* 
schönen  Gesiebt  ein  entzückeodetk  Relief  verlieben.  In  nackter,  unverbüUter 
Schönheit  lagen  die  zarten  duftig- schneeigen  Glieder  vor  meinen  trunkenen 
Augen,  die  in  süssem  Fntzfu  k» n  iiber  die  schlanke,  zierliche  Gestalt  thihin- 
glittcn  und  sich  nicht  «att  trinkt  u  konnten  an  dem  lieblichen  Ebenmaas  und 
den  h*'z;iubcrnden  ?'ormen  des  bildscböuen,  in  (Kr  v.  listen  Blüte  prangenden 
Leibes,  lo  anmatvoller  llundang  leuchteten  die  scbneeweissen  Sobnltern, 
and  in  schwangTOllen  'Wellenlinien  floss  der  zarte,  herrliche  Rfteken  hinab 
zu  den  schöngeformten  Hfifti  n.  Btrausi-ht  von  soviel  Soh'inlieit  und  Anmut 
and  kaum  noch  meiner  Sinne  mächtijj,  schlug  ich  in  dämmender  Leiden- 
schaft meine  Arme  nm  den  biflhenden,  jugendlich  scbdnea  Leib,  presste- 
meine  Brnst  an  den  weichen,  warmen  wie  ans  Alpenschnee  und  Rosengtnt 
gewobenen  Basen,  nnd  in  hoissglühendem  Verlangen  pochten  unsere  Herzen 
stürini.M'h  an  die  wngrmlc  Hriist.  Kin  .sunftes  l'^ui-r  <im  i-lirii^.soltc  wif  ein 
elektrischer  Strom  den  gan/.en  Körner,  in  wildem  Wogen  rollte  d«**  Blut  durch 
die  Adern,  wonnig  erzitterte  jeder  Nenr,  ein  zarter  Dnft  wie  von  Veilchen  und 
Rosen  erfüllte  die  Atmosphäre,  und  ein  unsagbar  sü-is  lit-rfickeudeH  Gefühl 
Uiuclito  alle  Sinne  in  ein  Meer  von  Entzücken.  In  üppi^'r  r  Fülle  und  in  plastincb 
schöner  aumutvoller  Riirnliinu  kuchteten  wie  ans  U  Kemifin  Elfenbein  geformt 
in  blendender  Weisse  und  mit  zarten  rosigoa  Konturen  die  schöngeiorntten 
Hfiften  ans  der  Dämmerung  des  Zimmers  hervor,  nnd  der  herabgelassene  dunkel- 
rote  Vorbang  des  Fensters  warf  einen  magischen  Schimmer  auf  ihre  weiche- 
und  volle  fltbcriscbe  Formung  und  ihre  schwnngToll  harmonische  Symmetrie. 
Mit  gutmütig  spöttischem  Lächeln  über  die  Albernheil  prüder  Geschöpfe  glitten 
meine  Finger  wonnig  erzitternd  dahin  Aber  das  herrliche  Kunstwerk  der  grossen 
Meisterin  Katar,  und  in  küstlich  süsser  Unschuld  hanchte  ich  einen  zirtliph«'n 
Ku*>s  auf  dieses  Wunder  von  pU>ti8cher  S<'h'''nJitiit.  T^nfi-r  fiKtdrm  l'ji'  ton 
und  mit  einem  zärtlichen  Aufnammen  der  lieben  süssen  freudestrahlenden 
Augen  klopfte  mich  dafür  mein  Freund  mit  sanfter  liobens^vflrdiger  Anmut 
auf  meinen  losen  Mund,  «treichette  mir  liebkosend  die  Wangen,  «cblane 
seine  weichen  volten  Arme  liebevoll  am  meinen  Hals,  drückte  m!en  zirtficv 
an  sich  iiiul  hi-li^i-lct-'  im-in  Gesicht  mit  ffni^cn  K'i%s.'fi.  In  hoMvn 
Schmci'  hdt'.nen  klang  der  weicht»,  »üsse  Wohllaut  seiner  klaren,  schöuen, 
glockenreiTi- ri  Stimme  wie  Sphär(■tltull^ik  an  mein  lausehendes  Ohr,  und  sein 
fi  oli'  s,  sitborlielle«  Lachen  durchrieselte  mich  mit  wundersicligen  Woniie- 
»chauern.  Der  Liebreiz  nnd  Adel  im  Antlitz  und  in  der  G«*stalf,  die 
blitzenden  Augen  und  der  süsse  Mund,  <li-  u'iilnzenden  schwarzen  Haare  und 
die  rosigen  Wangen,  die  elektrisierende  Herübrung  der 'schöngeformten  geist- 
vollen Hände,  der  .sanfte  und  doch  so  feurige  Druck  der  weichen  Arme  und 
der  jugendlich  '•chünen  Schenkel,  die  h-  rriif  hcn  Hi'tftfn  nnd  «lie  zierlichen 
Ffisse,  die  zarten  rosigen  Kniee  und  die  siihwurigvolie  Kundung  der  Waden 
und  Schenkel,  die  graziösen  Ii.  .v.  gungen  der  von  schimmernden  blauen 
Adern  durchzogenen,  prächtig  modellierten  Arme  und  der  glatte  Spiegel 
dea  blühenden  Leibo^  seine  berauschenden  KSese  und  der  Wohlklang  seiner- 
Stimme,  die  sammetweiohe  Glfttte  der  feinen  tarteo  Bant  nnd  die  eloetiseh» 
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Fülle  der  plastisch  schünBO  Glieder,  die  Harmonie  im  Aufbau  des  ganzen 
Körpers  und  der  /.arte  Schmelz  seiner  Farben,  das  wilde  nnd  doch  keusche 
Feuer  einer  fliunineiHicn  Leidenschaft  un<i  sanfte,  traumhaft  sch miichteude 
Sebasucht,  der  zarte  Aost»ad  und  die  holde  Anmut  seiner  £eweguuaon,^die 
Reinheit  seiaea  Herseat  nitd  sein«  kindlich  süsse  Untehald,  Min  B«riiff«« 
Lachen  und  sein  ganzes  liebt^-i  •vrsrdigi  s  West  n  liosscn  mich  untertauchen 
uud  versinken  in  einen  Ozean  von  Wunuen.  Wie  äüas  ist  es  doch,  wenn 
solches  Vergessen  die  Schläfe  kühlt  und  alle  irdischen  Qualen  mit  sanfter 
iiiebesgioC  aus  der  Seele  hin  wegspült,  weoD  himmlische  Wonne  entsfiekend 
und  b^räekend  den  ganzen  Körper  darehflutet,  dass  jeder  Ndrr  freudig  er- 
zittert, jt-der  Muskel  sich  auflöst  in  |iar:idieHischer  Versftokttllg,  dw  SeolM 
aaeioandertliessün  zu  einem  Lurmuuiüchtiu  Akkord!  — 

In  traalichem  Grepluudor  flössen  die  Stunden  dahin,  und  mit  dem  Ver- 
«preehen,  ihn  wieder  sa  besuchen,  trennte  ich  miok  «ndUok  toü  neinttt 
Freund,  ging  die  Linden  entlang  und  dureh  des  Bnindenburser  Thor  in  den 
'l'hii  TLMrtcn  iiiiPMn.  Tu  inaixisclioiii  Lichte  schitn niort Aor  Vollmond  durch 
die  grün»>n  Wipfui  der  Bäume  und  zitterte  in  itilbcrnen  Strahlen  auf  den 
Ton  einem  lauen  Frählingewinde  sanft  gekräuselten  Wellen  der  Seen.  In 
vollen  durstigen  Zügen  trank  meine  wogende  Brust  den  warmen  würzigen 
Hauch  der  leicht  bewegten  Frühlingsluft,  und  meine  Augen  weideten  sich  nn 
den  märchenhaften  Lichtreflexen  dt-r  Strahl.'ii  des  Mondes  uud  an  dem 
holden  Glanse  der  Sterne,  die  den  tiefblauen  Himmel  und  den  schimmernden 
Spiegel  der  Seen  in  zahlloser  Schnr  mit  ihrem  Gefnnkel  belebten.  Ich 
setzte  mich  atif  eine  Bank,  wn  in  aller  K\ihf>  dieses  »chnnp  Schauspiel  zu 
geniosnen.  Auf  deut  Walser  schwain meii  /.wc.i  Schwäne  stul/,  und  majü&tätisch 
einher,  einen  glänzenden  Lichtstreif  liiniei  ^ich  herxiebend.  Liebliche  Nixen 
und  Kajaden  schienen  im  See  ihr  lüsternes  Spiel  sn  treiben  und  ihre 
seblanken,  hell  roni  Mond  beschienenen  Leiber  zu  baden  in  dem  erqoickendeo 
Nass.  Neben  mir  im  Busch  fing  eine  Nachtigall  nn,  ihr  fröhlieli  melan- 
cholisches Lied  zu  singen.  Jeder  Ton  drang  mir  ins  tiefsu  Ho/.  Ich 
jubelte  auf  mit  den  freudig  schmotteroden,  wirbelnden  Rhythmen,  nnd  mit  den 
sanften  klagenden  Fiüteotönen  sehmolx  meine  ganze  Seele  dahin.  Endlich 
ging  ich  nach  Hanse  und  fiel  bald  in  einen  tiefen,  erquickenden  Schlaf.  Als 
ich  am  andern  Ta-e  irwarlite,  war  es  MItt;v|.',  und  dir  Sonne  schien  mit 
warmen,  belebenden  Straliien  in  das  Fenster  hiriuiti  Ich  dachte  natürlich,' das, 
was  ich  in  der  Naclit  erlolit  li  itte, wtre  wirklich  gewesen,  und  handelte  dem- 
gomäss,  beging  aber  infolgedessen  so  viele  Thorheiton,  dass  man  mich  bei- 
nahe in  ein  Irrenhans  gesperrt  hätte.  Die  ganze  Sache  war  nämlich  nur 
ein  Truuin  geweseti,  der  aber  in  solcher  anschaulichen  Deutlichkeit  vor 
meinen  Augen  stand,  dass  ich  ihn  unbedenklich  für  Wirklichkeit  hielt. 
Umgekehrt  würde  ich  das  Erlebnis,  dass  mir  tn  der  Bhre  Ihrer  Bekannt» 
achaft  verhelfen  li  it,  für  einen  Traum  gehalten  haben,  wenn  mir  nicht  leider 
Ihre  Kevisionsrcchtfertigung  zeigte,  da»  es  Wirklichkeit  war.  .ledenfall-n 
habe  ich  aber  den  Schutz  des  ^  5l  des  Str.  G.  B.  für  mich,  welcher  besagt, 
-dass  eine  strafbare  Handlung  nicht  vorhanden  ist,  wenn  sie  in  einem  Zu- 
Stande  Ton  Bewusstlosigkcit  begangen  ist.  Aber  selbst  abgesehen  daTon, 
war  meine  Handlung  deshalb  nielit  str.if'iar.  weil  s*ie  ot)ie1k[iv  nicht  un- 
züchtig ist.  Der  Anblick  eines  nackten  Hintern  ist,  wie  Sie  wolil  selbst 
sugeben  werden,  an  lieh  noch  nicht  un/ncliiig.  Auch  die  Berührung  d<>.s- 
••Iben  ist  e«  «b«i»oweni^,  wie  die  des  Gesichts  oder  der  U&nde.  Sie 
werden  dies  letztere  Tielleieht  nicht  Kugeben  nnd  sagen:  das  Gesieht  und 
die  Hände  werden  immer  nackt  ^'etrau'cn,  der  Hintere  aber  nicht,  sondern 
er  ist  in  uer  Regel  von  Hosen  bedeckt.  Dieser  Einwand  ist  aber  nicht 
etiohhaltig,  denn  die  Hosen  sind  doch  anr  eine  menschliche  Zuthat,  an  sich 
kommt  doch  der  Mensch  nicht  mit  Hosen  zur  Welt.  Hosen  sind  sogar  sn 
sich  etwas  sehr  Unnatürliche«,  z.  B.  die  Tiere  denken  gar  nicht  daran,  sich 
Hosen  zu  machen  Wenn  man  nun  z.  Ii.  ein  Pferd  an  den  Hintern  fasst,  so 
ist  dies  doch  an  sich  noch  keine  unzüchtige  Handlung,  warum  sollte  es 
also  beim  Menschen  an  steh  eine  nnxfiobtige  Handlung  sein?  Dafür  ist 
'doch  gar  kein  vernünftiger  Grund  vorhanden,  denn  ilie  Hospn  haben,  wie 
wir  eben  gesehen  haben,  in  dieser  Hinsicht  nichts  zu  bedeuten,   b'reilich  ist 
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e$  «iae  etwa«  unsewöbDliobe  Uandlaog,  «odd  muu  jeoiRodeo  na  d«s  D»ektei> 
Hintors  fuit,  aber  ein«  iingewöhnliehe  Haadlnog  ist  doeh  an  sieb  deshalb 

noch  nicht  unzüchtiu',  weil  sie  un^rewöhnlich  ist.  Wenn  man  jpm:tiuloin  die 
Handschuhe  abknüptt  und  seine  nackten  Hände  «treichelt,  so  ii^t  duä  doch 
an  eich  noch  keine  un^^iicbtige  Handlung,  sondern  müssen  noch  ganz  be* 
sondere  Umstinde  hiazakommen,  dasut  es  «nzbehtig  wird.  Qanz  desselbo 
eilt  natfirlieh  vom  Hintern,  denn  es  ist  gar  kein  Crmnd  TOrhanden,  nnd  Sie 
haben  in  Ihrer  Roviaionsrechtferti^ung  iiiu'h  keinen  Grund  dafür  ange^'clien, 
warum  man  gerade  dios«>in  Ivurpeneil  eine  besoudure  Stellung  in  sittlicher 
Beziehung  einräumen  sullte.  Sehr  richtig  sagt  Plate  in  seinem  Symposioir: 
.Mit  joder  Handlung  verhält  es  sich  so:  nn  und  für  sich  solbst  verrichtet 
ist  sie  weder  sittlich  uoch  unsittlich,  wie  z.  B.  was  wir  jetzt  tbun,  trinken^ 
singen  oder  6)jri  chcn,  daTon  ist  nichts  an  nnd  für  sieh  sittlieb;  anrecht  aber, 
wird  es  unsittlich.'' 

Dieselbe  Handlung,  von  verfcohtedenen  Mensehen  verrichtet,  verdient 
eine  ganz  verschiedi  ne  Benrteilnng.  Dor  eheliche  Verkehr  zwischen  zwei 
Gatten  kann  ein  durchaus»  untuchtigur  eciu,  ubwuhi  in  dieser  Ehe  nur  die- 
selben Handlungen  vorkommen,  wie  in  einer  andern,  die  sich  durch  ihre 
Reinheit  and  Eeoschheit  ausseichoet»  durch  ihre  feinf&hlige  ftsthetisehe 
Zartheit^  dnreh  ihren  geistisen  nnd  sittlichen  Adel.  Wenn  der  «ine  seine 
Frau  an  den  Hinteru  fasst,  ><i  kann  das  eine  ganz  rohe  und 
gemeine  und  durch  und  durch  unzüchtige  Handlung  sein:  thut 
es  aber  ein  anderer,  so  ist  es  vielleicht  ein  Ausdruck  der 
zartesten,  innigsten  Liebe,  der  süssesten  und  reinsten  Seelen- 
Sympathie.  Mit^echt  sagt  Plato  im  Symposion:  „AnstJlndig  nnd  sittig 
betrieben  kann  keine  Handlung,  welche  es  auch  sei.  gt  reehter  Tadel  treffen  " 
Deshalb  ist  es  auch  nicht  unzüchtig  und  verdient  iiilolge  dessen  keinen 
Tadel,  wenn  man  jemanden  an  den  nackten  Hintern  fasst,  sobald  dies  eine 
gans  harrolose  und  unschuldige  Handlung,  die  weder  objektiv  noch  subjektiv 
anzfiehtig,  sondern  gerade  ein  Zeichen  der  höchsten  sittlichen  Keuschheit 
und  <ier  kiniiliohsten  Uiischuhl  ist.  Wenn  aV>er  Sie  nellist  bei  Ihren 
abgeschmackten  sittlichen  Anschauungen  dies  gethan  hatten« 
HO  w&re  dies  sicherlich  eicht  bloss  obiektiv,  sondern  anch  sob'- 
j  e  k  t  i  V  d  u  r  e  I)  a  u  s  n  n  7  n  c  h  t  i  g  j  e  w  e  s  e  r  und  hätte  v  I  e  1 1  e  i  c  h  t  ein  paar 
Jahrä  Zuchttiaui;  vurüieot.  Sie  mütiseo  eben  nicht  uuUore  Leute 
nach  sich  selbst  beurteilen.  Ich  nehme  Ihnen  ja  das  gar  nicht  übel, 
denn  es  ist  ganz  natürlich  and  seibstverstftndiich,  dass  mae  immer  von  sich 
avsgeht;  aber  Sie  mäesen  nun  eben  auch  einsehen,  dass  Ihre  Behauptung 
jjuni!  unberechtigt  wur,  dusg  durch  meinf  Handluni;  an  sieh  unbedenklich 
das  Schamgefühl  verletzt  würde.  Mein  Scliamgetübi  —  und  ich  habe  ein 
sehr  sartes  und  ausgebildetes  Schamgefühl  —  ist  dadnroh  nicht  verletzt 
wordnn  nnd  ebenso  wenig  dasjenige  der  Riebt«;  aneh  die  Knaben  habe» 
die  Saehe  nor  als  einen  nnsehnldigen  Ifntwillen  betrachtet  nnd  ebenso  die 

Eltern  dcroenjen,  sun-t  hätten  sie  doch  einen  Sti^ifantrag  wegen  ReK^idimm^ 
erhoben.  Sie  stehen  also  mit  Hirer  Ansicht  völlig  isoliert  da,  Herr  Uber- 
Staatsanwalt.  Ich  glaube,  Sie  haben  sich  durch  Ihr  Amt  dazu  verleiten 
lassen,  hier  ein  Verbrechen  zu  wittern,  obwohl  gar  keins  vorhanden  ist.  £s 
kommt  ja  manchmal  vor,  dass  z.  B.  ein  Arzt  sich  einbildet,  dass  es  nur 
Krankr  giehl,  iinil  ebenso  ist  ein  .Staatsanwalt  gem-i^t,  in  jedem  Menschen 
einen  Verbrecher  zu  sehen.  Ich  kann  Sie  versichern,  dass  die  Menschen 
gar  nicht  so  schlimm  sind,  wie  Sie  sich  dos  denken:  ich  habe  das  grösste 
i^ittranrn  zu  den  Menschen,  und  dieses  VertruncB  I.-t  bis  jetzt  noch  nie 
l^eiauschi  wurden.  Sie  sehen  doch  selbst,  dass  z,  B.  die  Richter,  mit  denen 
ich  es  zu  thun  hatte,  ganz  veruünftige  Menschen  waren.  Und  Sie  selber 
sind  sicherlich  auch  ein  ganz  vemönftitfer  Mensch  und  denken  jetzt  nicht 
mehr,  dass  ich  eine  nuzflchtige  Handlung  begangen  httte.  Bas  kam  aber 
blos  daher,  dass  man  Ihti.-n  in  Ihrer  Jogeri<l  ilen  grössten  Abergl;uil>en  gelehrt 
hatte,  und  Sic  haben  damals  noch  nicht  Kritik  genug  bcses»«'!!,  diesen  Aber- 
glauben auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen.  Aber  jetzt,  nachdem  ich  Ihnen 
die  Sache  klar  gemacht  habe,  glauben  Sie  gewiss  nicht  mehr  daran.  Und 
so  ist  ca  anch  mit  allen  anderen  Menschen;  wenn  man  vernünftig  mit  ihnen 
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Tcdet,  iiaua  sintl  >it;  auch  gunz  verofinftigo  und  brave  Leute.  Ich  habe  B. 
«nit  den  sciiliiuiubten  VerbrMbern  und  mit  den  rohesten  und  gemeinsten 
Menschen  vorkehrt;  nb«r  wenn  lek^  nieli  eine  Weile  mit  ihnen  unterhalten 
Jintt«,  dann  weren  rie  nnf  einmal  wie  nmgewandelt  nod  waren  sehr  lart- 
fühlende  uti<I  ijesittcte  Menschen,  dio  (iiin'Iiuns  empfänglich  waren  für  alles 
Schöne  und  Gute.  Man  muss  eben  nur  mit  den  Leuten  umxugeben  wissen. 
Sehr  richtig  sag(  einmal  Bflekert: 

«Schlage  nur  mit  der  Wiltteefaelrut* 
An  die  Felsen  der  Heraeo  m; 
Kn  Sefaati  in  jedem  Bneen  rnht, 
Den  ein  VenUndiger  heben  kann." 

Sie  müssen  nicht  immer  tlloicli  '  SohlimnK«tf  vou  <lon  Leuten 
denken,  lieber  Herr  Obe l  ätuatsu u  wa  1 1.  Und  wuuu  itmund  wirklich 
•in  Verbrechen  begeht,  so  ist  dus  nicht  seine  Schuld,  sondern  es  liegt  an 
«oscren  traurigen  soxialea  Verh&ltniMes.  Sehr  richtig  sagt  einmal  Prof. 
Uerztka  in  seiner  Reise  nach  Fteitand:  ..Aneh  der  schlechteste  Mensch 
thiil,  soft'in  er  nur  zuroclinungsf-iliit;  ist,  niclits  Hnse.s  uhiie  Anlass,  und  auch 
<ler  Beste  kann  zum  Verbrecher  worden,  wenn  der  Anreiz  dazu  ütierraftchtig 
wird."  Morden,  stehlen,  betrügen  denn  die  Leute  ans  purer  Boslieit  und  an 
ihrem  Vergnüg'-n  ?  Sie  tlmn  es  —  zu  neunundneun?!^  1 1  uiiderttoilen 
mindestens  —  blos  hüs  Nut  uder  Vtjrftihrnng.  Sie  sollen  es  sicli  also  angelegen 
sein  lassen,  lieber  Herr  OberBtaatsanwalt,  so  viel  an  Ihnen  liegt,  die  sozialen 
Verhältnisse  möglichst  sn  verbessern,  anstatt  dass  Sie  blos  die  Leute  an 
Gefängnis  oder  Znohthaas  rerdonnem.  0ie  Lente  in»  ßefäof^nis  oder  Znehthaas 
zu  stecken,  das  hat  gar  keinen  Zweck;  sie  kommen  du  \A<>s  nocli  schlimmer 
heraus,  als  sie  hineingekonuuen  sind.  Was  raeinen  Sie  wühl,  was  aus  mir 
wertlun  würde,  wenn  ich  zu  sech>  Monaten  Gefängnis  verurteilt  würde? 
Wenn  ich  da  wieder  heranskomme,  dann  steht  mir  bei  allem,  was  ich  anfange, 
■das  Vorurteil  entgegen,  dass  ich  im  GefiinLinis  ^^asessen  habe,  und  ich  wSrde 
liL'i  mfineni  Temperament  ohne  Zueilet  lier  niciiIo>este  N'erbreelier  werden. 
Man  sollte  also  nicht  die  Leute  ins  Geiänguts  stecken,  sondern  man  sollte  die 
sozialen  Verhältnisse  verbessern.  Sehr  richtig  sagt  Prof.  von  Oizvcki  in 
seiner  Mnndphilosophie;  „Verbrechen  sinil  Hcweise  davon,  dasa  (!ie  2;osell^schuft- 
lichcn  Kiinichtungen,  innerhalb  deren  »ic  uiwglicli  oder  viclleieht  notwomlig 
sind,  nicht  so  sind,  wie  sie  sein  sollten."  Was  z.  B.  die  Verbrechen  gegen 
^ie  Sittlichkeit  betrifft,  so  könnten  sie  sehr  leicht  aus  der  Welt  geschafft 
werden,  wenn  die  Frauen  in  wirtschaftlicher,  juristischer  und  politischer 
Beziehung'  deu  Männern  gleichgestellt  würden,  wenn  die  Kimlor  vornünftiiier 
erzogen  würden  und  wenn  sich  die  gegenwärtig  zum  Teil  nneh  herräschendeu 
albernen  An.sichii>n  über  geschluchtlicne  Verhältnisse  än<lerten.  Sic  sollten 
einmal  das  Buch  «ioes  englischen  Arztes  lesen :  ,Die  Grundzügo  der 
Gesellschaftswissenschaft  oder  phjsischc.  geschlechtliche  und  natürliche 
Religion",  das  sich  liurch  die  L'r  i>ste  Gi'dankenrcinhoit,  Herzensgüte  und 
Wissenscbaftlichkcit  auszeichnet;  Sie  würden  es  jedenfalls  mit  dem  grüssten 
Tntorcsse  lesen  und  sich  etwas  vernünftigere  Anschauungen  aneignen  über 
da;>.  was  sittlich  und  \vas  nnsittlich  ii^t.  Lesen  Sie  auch  in  den  oben 
erwaliulen  „Selbstbekennini-son  eines  Pädorasten"  gegen  den  Schluss  die 
Worte:  „Herr  Geheimer  Hat!  Man  sagt,  Sie  seien  ein  eillor  Mensch  und 

tlücklioher  Vater.  —  Lehren  Sie  ihren  Kindern  die  Weit  mit  mildem  Blick 
Atraehten"  und  beherzigen  Sie  diese  Worte.   Sie  müssen  nicht  jede  nn> 

sch'.ililii,'e  -sinnliehe  Ijrj^nnt;  fni'  ein  Vi_'rhi-ech<'ti  n.lcr  für  ein  l^aster  halten, 
auch  wenn  .sie,  wie  es  bei  mir  ja  allerdings  der  i-ail  ist.  eine  etwas  verkehrte 
Richtung  nimmt.  So  sehr  ungeK"linlieli  und  unnat  nrlidi  ist  .'s  überhaupt 
gar  nicht,  wenn  man  auch  für  das  eigene  Geschlecht  sinnliche  Neigungen 
hegt.  Eine  wirklich  innige  Freundschaft  führt  immer,  weni^^stens  in  der 
Ju<;end,  auch  zu  k«')rperlieber  Annihernng,  Schiller  singt  in  seiner  Od« 
^Die  Freundschaft": 

„Tote  Gruppen  sind  wir  —  wenn  wir  hassen, 
Götter  —  wenn  wir  liebend  uns  umfassen! 
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Geister  in  umarmeuden  Sjstem«ii 
Nach  der  sroaMo  Geistersoone  atrömso 

W 

£beaso  «agt  Robort  Prutz: 

»Wo  die  Geister  aich  TennAhleB, 
Folgen  nftiaea  MMb  die  Leiber 
In  den  Wonneraaeek  der  Seelen. 


Heisse  Herzen,  warme  Busen  .... 
Wie  sie  f&r  einander  glühn, 
WolPn  sie  aneinander  schlagen." 

Der  Mensch  ist  eben  ein  psycholoeiscbcs  Wesen;  eine  tiefe  und  innige 
Erregung  de>  Geiatea  geht  auch  auf  die  Maskeln  des  Körpers  Aber.  Ich  sene 
nicht  ein,  warum  fin  psycli'ilogificher  Vorkehr  anch  z\visi  h"n  Menschen  des- 
sclbcu  GcäclilecLts  utisitllich  sein  suUte.  Bei  den  üritfcliun  war  dies  ja 
ganz  gebräuchlich,  und  Schopenhauer  sagt  in  seiner  Welt  al.<i  Wille  und 
Vorstellung  in  dem  Kapitel  aMetaphjaik  der  Gesehlechtaitebe*' :  «»Eine  erotiache 
Keigung  solcher  Art  ist  swiaehen  Jünglingen  oft  yorhanden,  führt  aber  nar 
li'iclist  scltt'ii  zum  wirkliohoii  Laster,  indtMii  ihr  (Iii-  T'r>-f!iul<!.  Reinheit, 
Gewissenhaftigkeit  und  Verscbamtheit  dps  jugendltcheu  Alters  entgegensteht.' 
Wenn  man  auf  dem  Gymnasium  lauu  .J;>iire  lang  mit  denselben  Menschen 
zusammen  ist  und  mit  manchen  besonders  intim  verkehrt^  dann  können  sich  .si  lir 
leicht  solche  erotischen  Neigungen  ausbilden.  Wenn  man  nun  noch  von  Natur 
etwas  sinnlich  antrehaucht  ist  und  sich  für  plastisclio  Kunst  interessiert,  wie  dies 
"bei  mir  der  Fall  i«t,  dann  kann  es  ganz  gol  oiomal  zu  einer  aoloheo  Uaadlnog 
kommen,  wie  ich  sie  bfl^angen  habe.  Dm  lat  doch  pajchologiach  dnrebaua 
Ycrstäiullii^h.  Das  ist  doch  schliesslich  auch  noch  nicht  unsittlich.  Sic 
selbst  haben  vielleicht  in  Ihrer  Jugend  weit  schlimmere  Sachen 
jtnagefreaeen,  wie  ich,  wenn  Sie  anch  jetzt  so  thun,  als  obSieein 
ganz  ohraamer  B&okermeiater  «&ren.  Und  ob  Sie  mit  deraeiben  nn- 
■Rchnldi^^en  NaivitSt  geaündigt  beben,  wie  teh,  du  ist  noeh  sehr  die  Frage. 
f^;<>  sollten  sich  an  die  Worte  Seniller*!  sna  ieinem  Gedicht  «An  einen' 
MoralisteD"  erinnern: 

0  denk  zurück  nach  Deinen  Hoaentagen 
Und  lerne;  Die  Pbiloaophie 

Schl&gt  tim,  wie  unsre  riit.^c  anders  schlagen: 
Zu  Göttern  schaffst  Du  Mtioschen  nie. 

Wohl,  wenn  iaa  £ia  d«a  kl&golnden  Verstandea 
Das  warme  Blnt  ein  biseben  manter  springt! 

Lass  <I«'ii  BcwolnKTn  cinos  1i<'»s<'rQ  Ludet 
Was  nie  dem  iiterblichen  gelingt. 

Auf  dem  Monde  giebt'a  Tielletcht  aolche  Menschen,  denen  auch  in 
Ihrer  Jagend  nie  etwas  Mensehliehes  passiert,  aber  hier  auf  der  Erde  sind 

wir  (i'bi'ii  mit  (!•  r  .SUtlichl^pit  noch  nicht  soweit  vor«;>'stlirl(t i^n,  und  ich 
glaiihe,  würde  auch  sehr  schlimm  sein,  wenn  es  je  dahin  käme.  Wenn 
S'\Q  jetzt  in  Ihren  alten  Tagen  sowas  machen  wollten,  wie  ich,  dann  wftre 
dna  allerdings  anaittlicb,  bei  mir  war  es  dies  nicht,  denn  ich  bin  doch  nicht 
Oberstaatsanwalt.  Ob  eine  Handlung  objektiv  unsittlich  ist,  das  kommt  ganz 
auf  tiio  näheren  Umstände  an.  In  der  Klie  /..  B.  können  Handlungen  vor- 
kommen, die  durchaus  erlaubt,  aber  doch  objektiv  unsittlich  sind.  Z.  B. 
geschlechtliche  Han<llungcn,  die  ganz  unvermittelt  sind)  werden  immer 
«bjektir  unsittlich  sein    Sehr  richtig  sagt  der  Dichter: 

Der  hat  die  Liebe  nie  gekannt. 

Der  nicht  in  schüchternem  Krbangfn, 

Von  der  Gt  lii'turn  Blick  i,'f1i;iniit. 
Erstickt  sein  heissestea  Vorlaugen. 
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Eine  Liebe,  die  silllicli  sein  aoli,  uiuss  öich  ganz  allmählich  outwickelii, 
von  mehr  oder  minder  feurigen  Blicken  zu  einem  zärtlichen  Druck  der 
Hftode,  xa  sanften  Umaraiaogen,  die  daoo  mit  der  Zeit  immer  etürmtscher 
tv«rd«B  mnd  so  immer  treiter 

Bi«  leheve  Zartheit  kühner  wiitl  und  nichte 
Ale  üoseheld  sieht  in  inniger  Liebe  Thnn. 

Eine  slnnlicht'  Ilaiidliin^^  i.st  alsd  er.-it  dunn  «dijektiv   unzüchtig,  wenn 

»ie  unvermittelt  und  der  Ausgang,  nicht  aber  der  Endpunkt  einer  lingercn 
BntwiekelQDgsreihe  ist  Wenn        daher  in  Ihrer  KeTisionsreohtfertigung 

fragen,  „vraä  noch  ausser  dem  festgestellten  Suchverlialt  innzutrcti  ii  soll, 
om  gerade  im  vorliegfudeu  Falle  die  Handlungen  er^t  /.u  uo^^üclui^en 
sn  machen'*,  so  werden  Sie  wohl  aus  dem  Vorstetit^tidiii  entnommen 
habeOf  daM  dazu  erst  noch  eine  ganze  Meng«  Momente  liiaaalretan  miuatea. 
loh  kann  also  nicht  zugeben,  dast  dnrch  meine  Handlongen  an  sieh  nn* 
bedenklicli  das  Schamgefühl  gröhlirh  vorletzt  wird;  dieser  Ansicht  krnnen 
höchstens  gaoz  orthodoxe  MoralpUflfen  sein,  Leute,  deren  Schanigoiühl 
krankhaft  gesteigert  ist.  Meine  Handlung  filllt  nicht  unter  §  176  III.  St.  G.  B., 
sondern  unter  §  185,  da  aber  die  Bedingnng  der  §§  194  und  195  nicht  erfüllt 
ist,  so  ist  auch  §  185  nieht  anwendbar.  Heine  Handlung  ist  weder  subjektiv, 
iMJcli  idgcktiv  eine  unzfiohtij^ö  im  Smin-  vii'^  Straft;. \sol/rb,  urni  :iii.-.,-M'rdcm 
iüt  äio  in  einem  Zustande  von  Bowu^6tlusigkcit  b-;gaugeu  worden,  also  nach 
§  51  St.  G.  B.  nicht  strafbar.  Dann  möchte  ich  auch  noch  bemerken,  dass 
iliese  iDeitif  Erklärung  zn  Ihrer  Revisionsrechtfortigung,  falls  sie  eioe  writore 
Begründung  eiUbält  alii  die  in  §  384  Abs.  2  St.  P.  0.  vorgeschriebene  uder 
sonstwie  im  Stil  oder  im  Inhalt  nich;  ganz  korrekt  ist,  mir  nach  §  892 
Abs.  2  St.  P.  0.  nichts  schadet.  In  Ihrer  Kevisionsrecbtfertigaog  kommt 
übrigens  nicht  ganz  dentlich  xum  Ansdmek,  dass  Sie  dieselbe  nach  §  338- 
Abs.  2  St.  P.  0.  zu  meinen  Gunsten  eingelegt  haben:  man  kann  dies  aber 
zwischen  den  Zeilen  lesen.  Ich  möchte  Sie  jedoch  herzlich  bitten,  da$8  Sie 
dies  lieber  noch  auitdrücklich  bemerken,  und  Sie  werden  mir  sicherlich  bei' 
ihrer  bekannten  iiebensw&rdigen  ZuTorlKommenbeit  diese  Bitte  nicht  Torsagen, 
omsomehr,  als  es  ihnen  doch  selbst  darum  tn  than  sein  mnas,  daee  der 
Inhalt  und  dio  Bidciiturii.'  '  irn^r  offiziellen  Urkunde,  wie  ev.  IIik'  KovisioiW- 
recbtfertigung  ist,  müglichüt  klar  und  |>rmcis  zum  A^^d^ll<  k  kotniiit. 

HocbaciitungsToll  und  mit  herzlichem  Gruss." 

£igene  Beobaebtang. 

Patient  ist  von  nicht  besonders  kräftigem  Ernährungszustimde,  bieht 
noch  «ehr  jugendlich  aus.  Die  körperliehe  Untersacbuog  ergiebt  folgeodeo- 
Befand: 

Am  Kinn  findet  «ich  eine  Narbe,  von  einer  WanelentsOndung  her- 
rührend.   An  beiden  Händen  Brauduarben. 

Die  Äugenbowcgungen  sind  frei,  der  .Vuu'  'ihiuti  rgrund  normal.  Die 
Papillen  sind  gleich  weit,  reagieren  iMrompt  auf  Licbteioiail. 

Die  Kniephinomene  lassen  sieb  auslasen. 

Dir-  Zunge  wird  gerade  licrausfjestreckt,  zei^'t  ki  ine  Bissnarbon. 

Palieat  behauptet,  er  sei  einmal  vor  2  Jahren  auf  der  Strasse  umgefallen 
un<l  zum  Polizeibureau  gebracht  worden.  Die  Schutsleute  hätten  erzählt,  er 
habe  am  sieh  geschlagen.  Aa:h  zu  Hause  habe  er  einmal  einen  Anfall 
gehabt. 

Ueber  die  ihm  zur  Last  ::._•[<•  L'^te  .'^irafthat  liofra;^!,  fr/,iililt  Tati-  nt: 
Vor  einem  Jahre  sei  er  io  dr>r  Nationalgaicric  gewesen  und  habe  sich  dort 
verschiedene  Pbotographl- n.  >  tlnntyruler",  „Büssendo  Magdalena*  und 
mehrere  andere  gekauft.  Er  habe  sich  dann  auf  eine  Bank  gesetzt  und  ver- 
schiedenen Kiiubtu,  die  hinzupekommon  wäron,  die  Pbottigraphicn  gezeigt. 
Der  eiiK'  Knabe  habe  behauptet,  or  .st  he  viel  schöner  ans,  wie  der  , betende 
Knabe",  er  habe  sich  neulich  im  Spiegel  gesehen.  Kr  habe  die  Kinder 
geliebkost,  habe  beiden  von  hinten  in  die  Hosen  gegriBTen  ond  sie  gestreichelt.^ 
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Patient  giobt  zu,  pftderastiscLe  Neigongan  SB  habeD,  es  sei  aber  ni« 
zur  Bcfripdigung  de«  Ge«cblecbtstriebe«  sekommen;  «ffea  MAdcben  babe  «r 
Abneigung.   Er  habe  aneh  onanieit,  doeb  nieht  gewonnBeitomliwip. 

Er  habe  das  Friedrich -Wilhelms  -  Gymnasium  durchgomacbt,  habe  gut 
geierot  aod  ero&hre  «ieb  jeUl  durcb  SobrifteteUerei.  Viel  ▼erUieoe  er  Dicht, 
aber  lebe  aneb  inisei g. 

Patient  giebt  zn,  tlass  er  eine  unsichere  Existenz  gohabt  huh,-  and 
dass  er  daroacii  getruclitet  habe,  bei  einer  Versicberung  oder  Bank  angestellt 
zu  werden.  Sein  Vater  sei  Kaozieirat  im  Ministerium  des  Innern.  Der  solle 
aber  nieht  gefragt  werden,  der  hielte  ihn  für  verrückt.  £r  wohne  nicht  bei 
Beinam  Vater,  sondern  gehe  nnr  Sonntags  zu  ihm.  Eine  Cousine  von  ihm 
aoll  sich  ang(^!ilioh  da>  Lcbou  g<'Qomnieo  linln-n. 

Anamnese:  Der  Vater  des  Patienten  machte  am  über  das  Vorleben 
ieiues  Sohnes  folgende  ICitteil engen: 

Die  Mutter  .Sk^hwüchlich,  der  äIti  -»to  Sohn  luni^pnkrank.  PiitiLtit  .-i-Ib.st 
babe  sich  im  3.  Lebensjabrc  die  Hände  verbrüht,  danu  die  englische  Kraakiieit 
durchgemacht.  In  der  Schule  habe  er  gut  gelernt.  Im  3.  oder  4.  Jahre  nach 
dem  Abitiirient«nexamcn  habe  er  ein  sonderbares  Wesen  an  den  Tag  gelegt. 
So  habe  er  t.  B.  behauptet,  nachts  nur  bei  offenem  Fenster  schlafen  zu 
knnncn.  Infol^clcsseu  luibc  nr  sieh  eine  l'^rknl; iinc;  zuKi-zogen,  wegen  dertju 
er  5  Wochen  lang  im  Krankenbauso  habe  zubringen  müssen.  Geraucht  habe 
er  nicht,  auch  sei  er  kein  Triokor  gewesen,  habe  vielmehr  viel  zu  Hanse 
gehockt  und  sich  mit  Büohern  beschäftigt.  Er  Imbe  aber  auch  Vi  rk>  hr  mit 
Messchen  gepflegt,  »oi  Mitglied  des    Verein»  für  ethische  Kulim"  gewesen. 

Der  Vritor  h&lt  nicht  Wel  Tom  Patienten.   Derselbe  besitze  keine 

Energie,  heute  w  nUe  er  dieses,  morgen  )<»nes  Ii  e  g  i  n  n  e  n.  Er  Imbe 
Überhaupt  keiue  Lust,  etwas  zu  unternehmen.  Wüliuung,  Kleidiiug,  E.sseu, 
auch  Taschengeld  habe  er  vom  Vater.  Wenn  der  Vntor  ihm  Vorwürfe  machte, 
antwortete  er,  er  brauche  den  Vater  nicht.  Bald  darauf  sei  er  aber  doch 
wieder  sam  Vater  gekummen,  habe  ihm  seioea  Roek  gezeigt  und  gesagt,  d«n 
könne  er  üuti  lioch  wobl  uiclil  mehr  trngen.  Patient  sei  ein  „überstudierter 
Stubengelehrter",  der  im  praktischen  Leben  nicht  weit  gekommen  sei. 

Patient  Terteidigt  seine  That,  indem  er  eagt,  der  Wirte r 

hn'>e  in  den  ersten  Tagen  sein«  Tem  |j  i- r;i  t  u  i-  in  aneh  im  After  ge- 
messen. Er  zieht  das  S  t  r  af  gesc  t  z  b  ii  c  Ii  ;>  i  s  der  Tasche,  liest  den 
Paragraphen  vor  aad  bezeichnet  dies«  iiitntiluns  als  ebenfalls 
unter  diesen  Parsgrnpben  fallend.  Gefragt,  ob  denn  nicht  der 
Zweck  der  1>inge  versehteden  sei,  sagt  er,  in  dem  einen  Falle 
»ei  es  ein  wissenschaftlicher  7  SV  l  ek,  i>ei  ihm  .hü!  es  ein  liünst- 
lerisoher  Zweek  gewesen.  Als  ihm  erwidert  wird,  dasä  bei  ihm  doch 
«in  geschlechtlicher  Zweck  vorliege,  bestreitet  er  dies  eotsehieden.  „Wenn 
man  an  dem  Tempemtnrmessen  der  Kraukeo  per  annm  keinen  Anstoss  findet, 
kann  man  nnch  an  meiner  Handlung  keinen  Anstoss  nehmen,  beides  ist  in 
gleicher  Weise  li:\rriilos."  Er  >ei  Hirerdinü's  selinii  von  .lugend  an  durch  den 
Verkehr  mit  Knaben  sionlicli  erregt,  giobt  zu,  dass  er  vor  der  inkriminierten 
Handlung  schon  ibniiche  begangen  habe.  Seine  Handlang  sei  keinesweg* 
unsittlich  gewesen,  die  Leute,  die  daran  Ansloss  genommea,  bitten  ja  weg« 
üehen  können. 

Er  sei  noch  Student  zum  Vergnügen,  durcli  Zeitang>schreiben  könne 
er  sich  bereits  seinen  Unterhalt  verdienet).  Er  habe  im  Anfange  Natur- 
wisseneebaften,  spftter  Philologie  nnd  Nationalökonomie,  anch  llediain  studiert. 

.,An;itiuiiie  halie  ii'h  ein  Semester  bing  ge^cbunflpn."  Später  sei  er  als 
lungenkrank  im  Krstukenhau.se  gewesen,  habe  sich  dort  wissenschaftlich 
beschäftigt. 

Patient  liest  mit  grossem  Pathos  ein  Gedicht  aus  dem  „Vorwärts* 
vor,  das  et  gedichtet.   Eine  Abhandlnne  Toa  ihm  ist  den  Akten  der  Staato- 

•mwaltschaft  ^'elen.  In  dir5M  ni  Si  iir  iftstaek  ist  der  Begriff  Parteilosig- 
keit  mit  Meinuug.^loai^keit  verwecbtielL. 

In  Betreff  der  I'nige.  in  wie  weit  sein  Geiste.szustand  ein  normaler  211 
nennen  sei,  e-wfthnt  Patient  zunächst,  dans  er  im  Augenblick  der  That  nicht 
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Herr  seinoi'  fr.l.Mi  WilIiMis'ns-iPrnnj  gewesen  sei.  Er  liuhe  früher  schon 
oinroal  cini'n  AnfuU  j^eliubt,  sei  auf  der  Strasse  umgefallen.  Gefragt,  was 
geschehen  w.i  lo,  wenn  er  Tcrurleilt  werde,  sagt  er,  er  würde  die  Sacho 
(iurcb  gute  rrouode  vor  den  Reich«iaK  bringeo.  Uebcr  seioeo  Brief  an  deo 
Oberstaatoanwalt  «tgt  er,  er  hebe  aen  ObereUuiteeDWAlt  enulken  «ollen, 
bittet  aber,  den  Arm  des  ikn tes  etreiciielad,  »<l«e  darfen  Sie  aber  nieht  d«m 
Kichtcr  sagen." 

In  einem  von  ilitn  selbst  verfas^ten  Lebenilauf  sagt  er:  „Ich  bin 
weich,  aaoft  und  kindlich  —  infolge  verkehrter  LebensTerhftUoieee  und 
-Gewohnheiten  aneb  etwas  kindisch,  andererseits  wieder  energisch  nnd  that- 

kräftig,  niancuiDuI  imch  roh  und  brutui,  VL'isehld.vs.Mi  und  in  micli  ^«'kfiirt 
und  doch  nach  Umgang  mit  Menschen  mich  sehnend,  scheu  und  schüchtein, 
besonders  wo  es  sielt  am  meine  eigene  Person  handelt,  aber  unerschroekeo 
tind  (Iroi-t.  /..  B.  wo  OS  sich  darniu  liamirlt,  für  die  Ht'rlx'ifülrinn^'  he^sorcr 
}>i)zi;ilcr  \  crliiiituts>j>c  einzutrclcu,  bv.'3choidcn  uüd  ducli  wicJer  uuverschrnnt, 
nervös  und  aufgeregt  und  doch  aucli  im  Zustande  der  grö.Hstcn  Krregun_' 
ein  hohes  Mass  von  Rahe  and  Kallblätigkeit  mir  bewahrend.  Sowohl  von 
T&terlteber  wie  mfltterlieher  Seite  bin  ien  erblich  belastet  and  an  geistiger 
Gestörthoit  disponiert.  G l  ück  1  i i- Ii  p  r w <■  i s e  besitze  ich  Energie  genug, 
um  kraniihatte  Uegiingeu  fast  immer  r.a  unterdrücken  und  eine 
sehr  umfassende  pkilosophiiche  und  naturwissenschaftlich* 
mediainieche  Bildung,  nm  mich  Tor  Uallaeinatiouen  und  Wahn- 
Torsteltuni^en  an  bewahren.  Ich  besuchte  znnicbst  die  Volkasebale,  wo 
ich  fit^t  iiniui  r  Er^ter  sass  und  als  Zensurennumnier  inim<  r  n  ir  l'ius  bekam. 
Dann  besuchte  ich  das  Gymnasium,  wo  ich  ebenfalls  immer  ein  «ehr  guter 
Schüler  war.  Nur  einmal  wurde  ich  plötzlich  ganz  schlecht  und  kam  TOD 
der  ersten  Bank  herunter  bis  auf  die  v  rlptzte.  Ini  näclifffn  Semester  sass 
ich  aber  schon  wieder  siebenter."  .  .  .  „Schon  für  Jeu  iicutijulirigen  Sextaner 
fängt  ja  der  Mensch  erst  beim  Kennen  des  Lateinischen  un,  ein  llocluntu, 
der  TOD  albernen  Philoioxfn  noch  gepfleat  and  ausgebildet  wird.  Wenn 
llideken  und  Knaben  «nsammen  in  denselben  Klassen  nnterriehtet  wärdew, 
80  uüii!o  dif;s  in  geistiger  Beziehung  s.  hr  vi.d  vorteilhafter  oein  für  beide 
Gt'sclilüLhur  und  eine  Menge  thörichter  Vorurteile  würde  verschwinden."  .  .  . 
.Wer  all  en  möglichen  und  recht  TOrschiedenartigen  Quatsch  und 
unaittliohes  Zeug  liest,  der  wird  f*«t  immer  ein  sehr  goseheidter 
nud  tief  sittlicher  Henseh  Verden.  Wenn  man  sieb  eine  Weile  nach 
Herzenslust  im  Dnck  heramgewälst  bat,  dann  lernt  man  n^ctilu  i  die  Rein- 
lichkeit nm  sü  hoher  schützen. '  ....  ^Auf  dem  Gyoasinm  füliliü  ich  mich 
besonders  durch  den  Religionsunterricht  angeekelt.  Oerselbe  be.<«ti»nd  haupt> 
B&chlich  im  .Auswendiglernen.  Das  Auswendiglernen  wnr  überdi>s  meine 
schwache  Seite."  .....  „Ich  hatte,  wenigstens  iu  moiiiun  ursloii  Lebens- 
jahren, in  /.ieniiich  ärn)lioh<>n  VtM  ti.tl tnisnen  gelobt,  hatte  aber  dann  auf  dem 
Ojmnasium  und  noch  mehr  als  Student  öfter  Oelegenbeit,  iu  den  höchsten 
Kreisen  an  Tcrkehren,  mit  Grafen,  P&raten,  Generftfen,  Wirklichen  Geheimen 
Itfili'u  etc.  Andererseits  ni;icli(r'  es  mir  ein  besondfr-s  V.rijnfiiron ,  mit 
Leuten  aus  den  unlersteu  \  ulk.sklaü*'*n  und  juit  Vagabundt^n,  Verbrechern, 
Ztichtliftuslern  sehr  intimen  und  freund^eliuftlichen  Umgung  in  pflegen."  .  .  • 
„W&brend  in  den  unteren  VoJksklasseo  die  Kinder,  auch  wem  sie  hoch  be- 
gabt sind,  nnr  eine  ziemlich  xweifelbafte  Bildung  gcniessen,  die  am  so  mehr 
illusorisch  bleibt,  als  sie  d<'s  M"rL'<-n^  von  H  mlcr  4  Dir  an  /um  I'rülistück- 
aiibtrugen  etc.  benutzt  werden,  aUo  schon  «jrmüoct  in  die  Schule  iiommen, 
wfihrend  i*ie  datia  Ton  viersehn  Jahren  an  in  schmutzigen  Werkstätten  und 

Fabriken  eingesperrt  werden  ,  gehen  die  Kinder  der  oberen  Volks- 

klassen,  nucli  wenn  sie  von  Natur  ganz  dumm  und  unberähigt  sind,  in  die 
GynuiasitMi  un  l  I  n i  <  r>Li fiten ,  goniessen  den  iiestoii  Unterricht,  haben  alle 
Bildungsmittel  zur  Verfügung  und  Zeit  und  Geld,  um  alle  ihre  Fähigkeiten 
au>7.ubi[den,  werden  »chlie.>i8licb  trota  ihrer  Dummheit  grosse  Gelehrte  und 
hohe  Beamte  und  Offiziere  und   blicken  dann  womöglich   hochmütig  herab 

auf  die  rohen  und  uuijobildetcn  Arbeiter  —  denen  sie  doch  alles,  was 

sie  sind  und  was  sie  haben,  vcrdankon."  ....  .M-.  icii  luich  ciuer  Krank* 
beit)  wieder  aufstehen  konnte,  schrieb  ich  för  dcu  Arxt  die  Krankenberichte, 
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muclite  A nuiiineäon ,  unlcrsuciite  deo  Urin  und  das  Sputum  und  aut>kuUierte 
uod  j)t'rkuti(2rtti  auch  et  was." 

Dann  kummt  Patient  auf  das  soziule  Elend  zu  Mprechen  und  r.iiiort 
einen  anarchisltschen  SchriUstoHer,  welcher  sagt:  ^Dann  wirst  Du  d.;n 
Sozialisiii u.s  hi'u'i  ifTcn  LuIk'Ii.  Du  \\ii  >i  ilm  nfihcr  kennen  lernen  wolleu. 
und  wenn  die  Men.schticit  nicht  ein  »tuuloses  Wort  für  Dich  iat,  so  wirst 
Du  Dich  in  unsere  lieihen  eiufinticn  und  t>o  wie  wir  an  der  Förderuog 
<\vr  so/i;ilen  Uni willzung  :ir*>>  iti'n.  Leiiler  aind  gegenwärtig  erst  sehr  wenig 
Aürüte  ilirer  so/.ialtu  rtliclu  sich  bewusst.  Kurzsichtig,  nur  das  vor  ihren 
Augen  Liegende  sehend,  blicken  die  Meisten  weder  recht»  noch  links,  als 
ob  sie  ein  i'aar  Sobeuklattpen  vor  den  Angea  bätteo.  Ihr  ziemlich  atropbicrte« 
Pfliehtbewusstsein  und  inr  dorch  gelehrten  Quatach  irerkrfippolter  VerBtaod 
Ifisiit  8i>-  ihro  Th:"ti::kpit  nur  auf  das  unumgänglich  NTti}^-  iKj-ohrÄnken.  Das 
liüwiisstüein  a(izi;ilur  i'lliehteD  ist  in  diesen  Automatcu»eelcii  noch  nicht  auf- 
gedfmimert.  Und  doch  hätte  gerade  der  Arzt  am  allermeisten  Gelegenheit« 
«icb  aber  die  sozialeo  Verhältnisse  aufxuklikrea  und  zu  ihrer  B«eaerung  bei- 
zutragen. Der  Verwattunffsbeamte,  der  Geheime  Rat  im  MiDiäierinm  des 
Imcrii  iilit  de*  Kiiliiis  Tiiit  sohl  wenig  Gelegenheit,  soziale  Studien  zu 
niacluMi,  während  diese  Gclegonlteit  dem  Arzte  überreichlich  geboten  isL 
Und  wild  sie  gerade  von  den  Acrxt«D  mn  alUrveoigaten  beaatstl" 

Patient  f&hit  dann  fort:  „Wegen  einer  —  ganz  harmlosen,  durch  die 
Unvernunft  des  Staatsanwalts  ^anz  übet  flüssiger  Weise  zu  einem  Verbrechen 
aiifuobaus'-Iiti'ti  —  Tliorlieit,  die  ich  in  rinciu  Anfall  von  Bow iisstiiisi<^rl{,iit. 
und  krankhafter  Störung  der  Geistesthatigkeit  begangen  liatte,  durch  die 
meine  freie  Willenebeatinimnng  ausgeschlossen  war, Icam  ich  /.ur  Beobachtung 

meines  Geistes7u-tnnrlos   nach  >'ht  Chariti'."   ,WirkIioLc  MunsL-hcn- 

liebe  und  lluilkrüfli^i'»  Handeln  für  den  Fortschritt  der  Kultur  iioüüt  aiau 
eben  nur  bei  der  Sozialdemokratie.  Deshalb  ist  auch  jeder  Mensch,  der 
wirklich  einen  anst&ndigen  Charakter  besitzt  und  nicht  bloa  Ausaerlich  von 

der  Koltnr  beleckt  ist,  ein  Sozialdemokrat.*  .Im  Ifoment  grotter 

Err.'!.Miug  bin  ich  physisch  sehr  wniil  im^tnnde,  mit  einem  krr»fti;.'i'n  Faust- 

schluge  oiiM-n  menschlichen  Sch&del  einzuschlagen."  »Wa'?  nun  jene 

Art  UDü  \V' lio,  die  Tempeimtar  sn  messen,  betrifft,  so  w&rde  ich  an  sich 

f;ar  nichts  dagegen  haben,  wann  man  die  Pationton  vorher  um  ihre  Krlanbni« 
raete.  Wenn  es  aber  der  Patient  nicht  gestattet,  dann  ist  die  Teniperatnr 
natürlich  in  def  AL-liSL-lhrilils  zu  messen,  w  ie  ilios  in  jodeni  anderen  Ki  anken- 
hausc  ;j;eschiclit.  Meiner  Ansicht  nach  ist  es  ^anz  entschieden  eine  Sauerei 
und  ein  I  '  ^res  Unrecht,  wenn  man  bei  einem  Patienten  gegen  seinen 
Willen  in  dieser  Weise  die  Temperatur  misst,  ihm  dabei  zutraulich  auf  <lem 
Hintern  herumpatscht  and  ihn,  wenn  er  sich  dagegen  str&ubt,  womöglich  in 

die  Zelle  für  T  '   i   liügo  sperrt."  „Wenn  in  dem  einen   V.iU  <i>>[- 

§  176,  III  des  Si.  «T  -ü  zutrifft,  dann  sollte  konsei^uenterweise  in  dem  anderen 
Fall  der  §  174,  III  antreffen:  Mit  Zuchthans  bis  an  fünf  Jahren  werden 
bestraft  Beamte,  Aerztc  o-tfr  andtiL'  Meili^.inalp'^r^nni'n,  weli-he  in  Gi'fängnisscn 
oder  in  öffentlichen,  zui  Pflege  vuu  Kranken,  Aruieu  oder  uuderen  llQlfslosen 
bestimmten  Anstalten  boÄchäftigt  oder  angestellt  sind,  wenn  sie  mit  den  in 
dos  Oefingnis  oder  in  die  Anstalt  aufgenommenen  Personen  nnaüchtige 
Bandlnogen  vornehmen  etc."  .....  «Ich  habe  eigentlich  meinen  Beruf 
verfehlt.  Ich  hali.-  Mathematik  studif^rt.  ■ibwohl  dii^äps  Studium  :;ar  nicht 
für  mich  geeignet  war,  da  e»  viel  zu  ab:»uaci  i.-.t,   während   ich   von  Natur 

atnulich  und  künttlerisob  veranlagt  bin!"  ,Ein  Mitschüler,  in  den  ich 

«ehr  verliebt  war,  war  in  der  Mathematik  besonders  schwach  und  lieas  sich 
von  mir  alles  erkUren,  was  er  nicht  verstand;  ich  tbnt  dies  mit  dem  irrSssten 
Vergnügen  und  biM-iti'  mir  schliesslich  •  in.  ä;>5.s  ich  bf-omb-rä  für  Matfiematik 
bennlagt  wäre,  vsa.?  aber  nicht  der  war.    Ich  habe  h'ingero  Zcu  studiert, 

habe  über  noch  immer  nicht  das  Examen  gemacht,  weil  ich  fast  keine 
einzige  Formek  im  Kopf  behalten  kann  und  daher  wahrscheinlich  durchfallen 

würde."  sHätle  ich  eine  feste  An'^tellnng  gehabt,  dann  würde  ich 

w:ili;-->-lirinlicli  au.di  die  oben  erw.ilmli'  IL* n ill ii ii ^  nicht  begangen  balien. 
Ich  mache  mir  übrigens  darüber  durchaus  keine  Gewissensbisse:  meine 
Gesnndheit  oder  Gemfitiruhe  ist  dadurch  in  keiner  Weite  beeintrftehtift 
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wuiilcii.  Ks  war  eine  ganz  harmlose  Uaadluog,  die  duiohuu:»  keuach  und 
'/U  l  i;-  war.  Ich  bin  mir  keiner  Schuld  b*wa$st.  —  Ich  bin  ein  sehr  glück- 
licher iieosob.  Die  Welt  kommt  mir  «ie  eio  «ehöDei  FeAnrnftrcbeo  oder 
wie  ein  bfllisehet  Spielzeug  vor.   Teil  b«be  «war  du«  mensehKohe  Elenil  in 

vIIstLMii  ritifniif^'e  kontion  f^ctcrnt  und  Iiin  u'.uli  Iiis  ins  Innerste  daron 
ergriffen  and  erschüttert  worden,  aber  nicht  phjeiäch,  sundern  reio  ästhetisch, 
wie  TOD  einer  ergreifenden  Tragödie.' 

P;itif!i'  will-  wälircnd  der  t,':inzen  nfolmohtuiii^szeit  vergnügtiT  Stimmung, 
beschäftigte  sich  mit  othiBcben,  suziuli.siisclit  n  uiui  anarcbibtischen  Schriften. 
Er  sacht  dem  Arst  «QS  Citaten  au»  Plati/s  SvinjHision  SU  beweisen,  da^s 
fli(>  P.liietasttc  etwas  veredcltidi  iet.  Sehr  hüutiK  li  itt  er  an  den  Ar/.t  bei 
der  Visit«  lucni,  ■selbst  wenu  dieser  mit  anderen  Krnukcß  spricht,  und  sucht 
ihn  zur  SoxiuMriuokruti«'  7.u  bekehren,  bittet  ihn,  für  den  achtstündigen 
Arbeitstag;  zu  wirken.  Kr  amüsiert  sieb,  wie  seinem  Vater  schreibt,  in 
der  Charit^  pracbtToll,  findet  den  Aufenthalt  wegen  der  psychologischen, 
psychiatrischen  und  sozial^othischen  Studien  und  Beobnebtungen,  die  er  hier 
mache,  sehr  interessant, 

Outachten. 

Der  Student  X.  leidet,  wie  sowohl  die  Beobachtung  als 
auch  (las  Studiuni  der  Aktnii  und  die  Erhebungen  über  sein 
fi  älif>re?i  Li  lien  mit  Sicherheit  beweisen,  an  einem  Scliw  ju  lisinn 
erheblichen  Grades.  Allerdings  besitzt  X.  eine  gewisse  [it  ixalniufr. 
aber  neben  derselben  sind  zahlreiche  Defekte  vorhanden,  die  m 
seiner  Lebensführitng,  seiner  Urteilsfähigkeit  und  in  seinen  sitt- 
lichen Anschauungen  hervortreten.  AYorauf  dieser  Schwaclisinn 
basiert  ist,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln  gewesen.  Eine  erl)H(hp 
Belastung  ist  nicht  nachzuweisen.  Vielleicht  hat  seine  schwäch- 
liche körperliche  Konstitation,  bedingt  durch  die  englische  Krank- 
heit, welche  X.  im  3.  Lebensjahre  durchmachte,  die  Grundlage 
gebildet. 

Dass  er  an  Epilepsie  leidet,  die  in  seltenen  AufäileQ  auftritt, 
wird  nur  durch  seine  eigenen  Angaben  g«>stntxt. 

X.  li:it  nun  zunächst  in  seiner  Kindheit  sich  gut  entwickelt 
und  auch  das  Gymnasium  gut  absolviert.  Seine  geistige  Un- 
zulänglichkeit stellte  sich  erst  heraus,  als  er  gegen  die  Al»sicht 
des  Vaters  auf  den  Wunsch  der  Mutter  die  Universität  bezog. 

Obwohl  jetzt  bereits  im  25.  Lebenswahre  «stehend,  hat  X. 
keinerlei  Anstalten  gemacht,  mit  einem  Examen  i>eine  Studien 
abzuscliliissen.  Ja,  es  liegt  gar  nicht  mehr  in  seiner  Absicht, 
seine  auf  der  Universität  erworbenen  Kenntnisse  anzuwenden  und 
sich  eine  feste  Lebensstellung  zu  »chafl'en,  die  seiner  Vorbildung 
entspricht  Also  zum  mindesten  fehlt  ihm  die  Energie  zur  Ver- 
folgung der  Tiaufbahn,  die  er  doch  aus  eigenem  Willen  ein- 
gesclilai^en  hritt«  ,  wahrsoheinlicli  —  ila-  k  "inen  wir  nichtkontroUieren 
—  fehlen  ihm  auch  solide  Kenntni^M-,  um  wirklich  ein  Examen 
ablegen  zu  können.  Uebrigens  hat  er  dem  Vater  gegen  Aber, 
wenn  ihm  dieser  Vorwürfi*  machte,  dass  er  sich  selbst  noch  gar 
nichts  verdiene,  die  Absicht  ausgesprochen,  eine  Stelle  im  I'nreau 
anzunehmen,  er  sei  im  Stande,  allein  von  dem  GelUe  zu  leben, 
was  er  durch  seine  Schriftstellerei  verdiene,  und  habe  auch  davon 
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felebt.  Wie  sein  Vater  uns  mitteilte^  hat  er  aber  tatsächlich  den 
iohn  ernübren  und  kleiden  niQssän. 

Es  ijeht  also  aus  nllen  Hifspn  Ausla«!SMnGr*»ti  *Vs  X.  hervor, 
dass  derselbe  sich  über  die  wirklichen  Verhältnisse  Selbst-» 
tänschuDgen  hingiebt  oder  aus  reiner  Renommiersncht  den  Aersten 
ge^nQber  sich  anders  äussert,  als  in  der  Gegenwart  des  Vaters. 
Beides  wäre  gleich  charakteristisch  für  eine  bestehende  Geistes- 
schwäche. 

Seine  bisherigen  schriftstellerischen  TjHstnngen  bestehen  nun 
in  einem  Aufsatz  ^»^tliische  Kultur",  in  t  in»  i  mathematischen 
Abhandlung,  welche  in  »  inor  wissenschaftlichen  Zcituiii:  :il)iiedruckt 
ist,  und  in  einem  (T»>diclit,  welches  im  „Vorwärts"  zur  \  eröffent- 
lichung  gelaugte.  Man  wird  dem  X  nach  diesen  Proben  eine 
gewisse  Stilgewandtheit  nicht  absprechen  können,  and  die  Tat- 
sachei  dass  seine  mathematische  Arbeit  in  jene  Zeitschrift  auf* 
genommf>n  ist,  spricht  wnhl  dafür,  dass  er  im  mathematischen 
Fache  wirklich  etwas.  ki>tet. 

Dieser  einseitigen  Begabung  stehen  nun  aber  ausser  den 
schon  erwähnten  Defekten,  die  wir  als  Unfähigkeit  zu  einer 
kousequenten  Lebensfnhrting  und  Täiis(  huni^  über  seine  materielle 
Lage  bezw.  lächerliche  llenommirsucht  im  Vorhorgehenrlen 
gcijchildert  haben,  noch  anderweitige  erhebliche  Defekte  gcg^n- 
fiber.  Diese  sind  einerseits  in  seinem  Verhalten  bei  seinem 
Prozf'^s,  andei'M--  it^  in  mmihmu  BciK'limen  auf  der  Alitfilung  zu 
erkennen.  Seiut;  Situation  als  Angeklagter,  der  auf  seinen  Gpist<*s- 
zustand  in  derCharitc  beobachtet  wird,  vergass  er  jeden  Augen- 
blick. Er  benahm  sich  nicht  wie  einer,  der  den  Aersten,  die 
ihn  a&tt  beurteilen  haben,  Auskunft  geben  soll,  sondern  wie  einer, 
der  nur  in  dir  Charite  gekommen  ist.  um  dif  Aerzte  zu  belehren 
und  zu  einer  sozialdemokratischen  Anschauung  zu  bekehren.  Bei 
allen  Gelegenheiten  rfickte  er  dem  Arxt  mit  sozialdemokratischen 
Phrasen  za  Leibe.  Wenn  z.  B.  der  Arzt  auf  der  Abteilung 
b'^-^cbiiftigt  war,  trat  er  mit  einmal  :in  fl<'ns«dl)i'n  liernn  und  fing 
ganz  unvermittelt  an,  von  den  sozialen  Aufgaben  zu  sprechen  und 
auszuführen,  der  Arat  müsse  für  die  soziildemokratischen  l<leen 
eintreten,  um  den  Krankhritt  ti  durch  Beseitigung  des  sozialen 
F.K  nds  vorzubi'ugen.  In  seinen  Lebenslauf,  d'-n  er  in  der  Charite 
verfasstp,  flocht  er  län|[^fM'i>  Stelh'n  aii'<  anarchistischen  Schritt- 
stellern hiucin,  ebenso  in  eine  V  erteuiiguugsschriit,  die  er  am 
12.  Februar  er.  an  den  Oberstaatsanwi^t  richtete.  Die  letztere 
ist  ein  drastisches  Zeugnis  für  seinen  Mangel  an  Haltung.  Selbst 
wo  sein  drinsrendfs  Tnt<'n»-sp  es  verlangt,  vermag  er  nirlit  seine 
Kintälle  und  Liehlingsnhraseu  zu  unterdrücken.  Er  versucht  in 
dieser  Verteidigungsschrift,  die  wir  im  Vorhergehenden  in  Aus- 
zQgen  mitgeteilt  haben,  auch  den  Oberstaatsanwalt  zur  Sozial- 
demokratie zu  Im  lv<dir<'n.  Während  er  auf  der  ersten  Seit»'  sein 
Ver^jchen  so  darstellt,  als  ob  er  es  in  einem  Zustande  geistiger 
Unzurechnungsfähigkeit  begangen  hätte,  giebt  er  auf  der  nächsten 
Seite  diesen  Versuch  auf  und  sucht  darzulegen,  wie  der  Staat 
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gegen  die  Verbrechen  im  Allgemeinen  vorgehen  sollte,  und  wie 
sj)e7.iell  die  Veilueclicn  cjegen  die  Sittlichkeit  «laiiun  h  iM  -citifjt 
werden  könnten,  dass  Knaben  und  Mädchen  in  der  Sciiule  gleich- 
zeitig unterrichtet  werden  sollten  und  die  Fruu  dem  Manne  jjleich- 
gestellt  wQrde.  In  AnknQpfaug  an  diesen  allgemeinen  Gedanken 
verliert  er  sich  dann  in  Erörterungen,  die  seinem  ursprünglichen 
Zweck,  sich  zu  verteidigen,  entgegenwirken  können.  Er  führt 
nicht  ohne  Witz  aus,  duss  der  Hintern  eigentlich  ein  sehr 
schöner  Körperteil  sei.  Dann  macht  er  den  Kichtem  Vorschriften, 
wie  sie  handeln  sollen.  Die  Verbrechen  als  eine  Folg«^  des 
pozinlen  Ueliels  durfti  ii  überhaupt  nieht  bestraft  werde!).  Weiter- 
hin plädiert  er  sogar  dafür,  dass  das,  was  er  begangen  habe, 
fibernaupt  nicht  strafbar  sei,  da  es  nur  die  Uebung  einer  „schönen 
Berührungskunst''  sei.  Schliesslich  beleidigt  er  den  Oberstaats- 
anwalt direkt,  indem  er  von  seinen  abgeschmfr-kteti  vittü'lien 
Anschauungen  spricht,  und  das  ganze  Schreiben,  welches  in  seinem 
letzten  Teil  hest&nUig  den  Staatsanwalt  zu  verhöhnen  sacht« 
scbliesst  er  mit  der  Unterschrift:  HochacbtangsvoJl  und  mit 
herzlichem  Gruss. 

Ueber  dieses  Schriftstück  bei  einer  klinisclien  Vorlesung 
befragt,  sagte  er,  er  habe  den  Staatsanwalt  nur  anulken  wollen. 
Es  ist  zu  bezweifeln,  dass  er  von  Anfang  an  mit  diesem  Schrift- 
stück diese  Absicht  hatte,  und  wenn  er  wirklich  nur  ulken  wollte, 
so  war  doch  ein  derartiir'*!"  Ulk  in  seiner  damnlicren  Lage  sehr 
unangebracht.  Auch  ganz  iialtlos  ist  es  wieder,  dass  er  vielleicht 
nur  als  Aaffenblickseinfall  sein  Schriftstfick  als  Ulk  bezeichnet 
und  gleich  darauf  darum  bittet,  sein  Geständnis  nicht  zu  ver- 
raten. W  ie  wir  daher  fiuch  jenes  Elaliorat  ansehen,  in  jedem 
Fall  verrät  es  seine  Haltlosigkeit.  X.  ist  nicht  iui  Stande,  selbst 
wo  es  sein  Interesse  dringend  erfordert,  sich  zu  beherrschen, 
sondern  er  ist  der  Spielball  seiner  eigenen  G-  !•  nheitseinfälle. 

Seine  Urteile  sind  oft  ganz  wider.sinniir.  in  seinem  I-»diens- 
ittuf  vertritt  er  folgende  Ansichten,  die  er  in  einer  nachträglichen 
Unterredung  noch  ausdröcklich  festhielt:  ..Wer  allen  möglichen 
und  recht  verschiedenartigen  Quatsch  und  unsittliches  Zeug  liest, 
das  wird  fa<t  immer  ein  sehr  tr'"-^''!'''''!!-!-  uml  tiff  sittlicInT 
Mensch  werden.**  Er  meint,  dass  <lie  Kinder  der  oberen  Volks- 
klassen vermöge  ihrer  besseren  Erziehung  schliesslich  trotz  ihrer 
Dummheit  grosse  Gelehrte  werden.  Er  glaubt  sich  durch  seine 
sehr  umfn^x  philosophische,  nntur^\  i- nschaftliche  und  medi- 
zinische Hihiung  vor  Hallucinationen,  Illusionen  uml  Wahnvor- 
stellungen bewahrt.  Er  glaubt  in  Momenten  grosser  Erregung 
physisch  im  Stunde  zu  sein,  mit  einem  krfiftigcn  Faustsehiage 
einem  Menschen  den  Schädel  einzuschlaircn. 

Wir  «^ehen  also  einerseit.-«  bei  X  eine  seit  seinem  20  T»ebens- 
jahre  bestellende  Geistcsschwäthe,  eine  Planlosigkeit  seiner  Lebens- 
führong,  ein  bei  seinem  Alter  überraschendes  Verkennen  seiner 
wirklichen  materiellen  Lage,  ein  lappisches  Wesen,  beständiges 
Herausfallen  aus  der  üaltung,  welche  eine  bestimmte  Situation 
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fftr  ihn  nutig  macht,  in  fida^  schriftlichen  Elaboraten  ein  stetes 

Absehweifen  zu  Gunsten  einiijor  Tiiclilincfsphrnsen. 

Bei  alledem  ist  X.  in  hohem  Grade  von  sich  selbst  eiu- 
genommeo  und  aberschatzt  sieh  selbst  bedeutend.  Er  hilt  steh 
für  beföhig;t,  die  sozialen  Vi  rhilltnisse  zu  verbe.'ot nu  spricht  von 

«einer  cjrossen  timfn^^sentien  Bildung,  von  seinen  Bt'/.ifiiungen  zu 
höchsten  und  niedrigen  Kreisen,  von  seinen  är/.tlichen  Kennt- 
nissen (er  könne  den  Urin  untersuchen,  auskultieren  und  perkutieren). 

In  Uebereinstimmung  mit  der  erwähnten  Verkümmerung 
seiner  Intelliircnz  finden  wir  nach  soin  L''""'nintlirlu's  Empfinden 
wenig  ausgebildet.  Von  seinem  Vater  spricht  er  ganz  unt  hrerbieticr. 
ohne  im  mindesten  anzuerkennen,  dass  derselbe  auch  noch  im 
letzten  «fahre  ihn  tbatsftcblich  unterhalten  hat.  Der  Vater  ist  nach 
seiner  Darstellung  nur  ein  geistig  tief  unter  ihm  stehender  Mensch. 

Erörtern  wir  pnfllirli  die  Frac:(\  i>h  X.  irgendwelche  Ein- 
sicht in  das  Yerwertliche  seiner  Handlungsweise  besitzt.  Nur 
iiusserlich  macht  X.  mitunter  das  Zugeständnis,  die  Handlungs- 
weise sei  unpassend  und  un^'eliürig  gewesen.  Im  Grunde  seines 
Herz(_"ns  hrdt  «  r  difsttlbe  für  durchaus  nnanstössig  und  moralisch. 
Er  vertritt  sogar  mit  Eif*'r  die  Ansicht,  dass  die  Paederastie 
etwas  Veredelndes  sei,  meint,  seine  Haadlungssweise  sei  voll- 
ständig zur  Seite  zu  stellen  dem  Temperaturmessen  per  anam. 
Wenn  er  bestraft  würde,  müssten  um  so  viel  mehr  die  Aerzte 
und  Wärter  dem  §  ]"}  III  iks  St.-G.-B.  verfallen.  In  fli'm 
Genius  am  Goethedeukmul  in  Berlin  sei  ja  dii'selbe  Handlung 
kflnstlerisch  dargestellt,  wegen  welcher  er  dem  Richter  verfallen 
solle.  Ja,  sogar  versteigt  er  sich  zu  einer  Drohung,  er  werde 
im  Falle  seiner  Vi^rurteilung  durch  gute  Freunde  sf^ine  Sache 
vor  den  Reichstag  bringen  lassen.  Alle  diese  Aeasserungen  des  X. 
beweisen  eine  vollständige  Einsichtslosigkeit  in  das  Strafbare 
seiner  Handlungsweise. 

Wir  liaben  mit  dr-ni  Voi  1j'  r_"  liend<'n  al>ii  otnf  Iii  ilic  von 
Symptomi^n  angeführt,  die  einen  .Sdiwaclisinn  beweisen,  der  neben 
einzelnen  Talenten  besteht,  und  der  sich  sowohl  auf  dem  intellek- 
toellen  wie  auch  auf  ethischem  Gebiet  knndgiebt. 

Wir  kitiiinipn  daher  zu  dem  Schliiss,  das-s  p.  X.  sich  7.ur 
Zeit  der  iiuriminierten  Handlung  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  (ieistesthiitigkoit  befunden  hat,  durch  welchen  nach 
§51  des  St.-G.-fi.'s  seine  freie  Willeosbestimmung  ausgeschlossen  war. 
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II. 

Epilepsie. 

AI-  Fall  1  geben  wir  das  typische  Beispiel  ciiirr  Stiafthat, 
die  in  einem  epileptischen  Dämmerzustand  ausgeführt  wurde,  ein 
Mord,  begangen  am  hellen  lichten  Tage  unter  den  Augen  anderer 
Henschen.  Die  Nachklftniir«  früherer  LektAre  hatten  hier  die 
treibende  Idee  zu  der  That  ^rt'ii''^)^!!,  also  eine  Vorstellung  aus 
dfiu  !iewu>';tf'n  Seelenleben  hatte  eine  Handlung  beeinllusst,  die 
in  dem  Zustand  des  veränderten  ßewusstseinä  aufgeführt  wurde. 
Dos  Erinner angsTermdgen  war  gleich  nach  der  That  yollst&ndig 
erhalten,  so  dass  der  <M  t;i  ifft  ue  Mörder  zunächst  ein  vollständiges 
Geständnis  ablt'gti',  währt'ixi  liald  nnchher  schon  die  Erinnerun«? 
an  den  Vorfall  bis  auf  wenige  Koste  verschwunden  war.  Infolge 
dieses  schwankenden  Verhaltens  wnrde  der  kranke  Mörder  zuerst 
verurteilt,  aber  der  ganze  Sachverhalt  veranlasste  die  Richter,  zu 
erklären,  (Ins?  sicli  (]ie  Geschworenen  711  Unsrimstfii  <lt',s  Ati- 
cr»'klafi;ten  geirrt  hätten.  Der  Aniroklagle  wurde  nun  iio*  h  cininul 
zur  Beobachtung  geschickt  und  konnte  schliesslich  durch  unser 
Gutachten  von  der  Todesstrafe  gerettet  werden. 

Fall  2  betrifft  ebenfalls  oim  n  I',|)!leptiker,  der  nach  der  That 
und  im  rj^-füncnis  in  eine  epil«  [tti.><  lic  Psyi  linsp  verfiel.  Durch- 
gehend war  «lal)ei  die  Neigung  zu  eigentümlichen  Bewegungen 
und  besiäudigem  Wiederholen  stereotyper  Phrasen,  sodass  das  Bild 
dem  einer  Katatonie  sehr  nahe  komml  Die  Planlosigkeit  der 
That  liess  deutlicli  i  i  ktMinen,  dass  sie  in  einem  Zustande  gestörten 
Bewusstseins  ausgeliilirt  wnr. 

Fall  S  litt  auch  an  eigcntümiidien  Bewusstseinsstoruugeu 
hysterisch-epileptischen  Charakters,  die  tagelang  anhielten.  Es 
kam  zur  Ausbildung  eines  Doppeltbewasstseins.  In  den  Tagen 
dt»r  krankliaft-'n  Stönmcr  trat  bei  ihm  eine  grosse  körperliche 
Behendigkeit  und  ein  g  ■\vi>-es  Talent,  Affen  zu  zeichnen,  hervor, 
während  er  in  seinem  wohnlichen  Zustand  körperlich  nicht 
gewandt  war  und,  wenn  er  einen  Affen  zeichnen  sollte,  sich  ganz 
ungeschickt  zeigte,  Aik  Ii  liier  wiecb-r  fi'  l  in  dem  iJämmerzustand 
das  Stereotype  und  Gleich  massige  der  Bewegungen  auf,  wie  in 
dem  vorhergehenden  Fall. 

Die  l^lle  4  und  5  dieser  Gruppe  sind  beide  nicht  so  un* 
zweifelhaft  wie  die  beiden  ersten  als  epileptische  >rungen  zu 
bezeichnen,  nur  dass  man  die  bei  ihnen  beobachteten  Bewusst" 
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seinsst'irungen  jedenfalls  für  eine,  die  an  epileptische  erinnert, 
halten  rauss.  Fall  4  bezichtigte  sich  in  seiner  Bewusstseins- 
ätOrung  eines  gänzlich  eingebildeten  Verbrechens,  üuter  den 
zahlreicben  pa^ologischen  Z&gen  dieses  Kranken  fiel  auch  das 
bätttige  Schlafwandeln  auf.  Ein  ganz  reiner  Fall  von  Schlaf- 
wnnrieln  iiiid  das  B»^ispiol  einov  vim  l)reclieri8clu>n  That,  <lie  im 
Zustand  des  Schlafwand  eins  ausgeführt  wurde,  bietet  dann  Fall  5. 
Er  erinnert  in  mancher  Bexiehunf^  an  den  Fall  Holzapfel  im 
Jahre  1874,  der  so  vers(  lii<  il.  nc  Beurteilung  von  Seiten  der  Sach- 
verständigen fiiinl.  Dort  liess  dii-  Möglichkeit  einer  verbrecherischen 
Al)sicht  Zweite!  aiit  kommen  an  der  Annahme  einer  Geistes- 
störung, obgleich  da»  besonders  seltsame  Verhalten  nach  der 
That  diese  Zweifel  hfttte  beseitigen  müssen,  bei  unserem  Fall 
konnte  auch  der  grusste  kriminalistische  S|)ürsinn  keine  Anhalts- 
punkte für  ein  verbrecherisches  Motiv  rnldt  i  ken.  Ks  war  klar, 
da.ss  es  sich  um  die  That  eines  Geistesgestörten  handelte.  Epi- 
leptische Antecedentien  Hessen  sieb,  soviel  danach  gesucht  wurde, 
nicht  auffinden,  und  somit  konnte  der  Fall  nur  als  krankhafter 
Somuamlinli-mu«  hc/.ficlmet  werden,  eine  Kranklieitsfuim.  rlie 
bisher  in  der  psychiatrischen  Litteratur  wenig  Beachtung  ge- 
fanden bat. 


FaU  1.  1894. 

K»,  Ernst.  Ang^eklagt  wegen  Murdes  eines  lunijahrlgen 
Knaben  and  zuerst  vom  Schwurgrerieht  zum  Tode  verartellt 

Epilepsie,  Alkoholtsmus,  vagabondlerendes  Leben.  Wieder- 
holte Dämni  er  zustände,  In  denen  er  tobsüchtig  war.  In  der 
Charit^  derartige  Zustände  beobachtet. 

That  an  hellem  lichten  Tage  unter  den  Anaren  von  an- 
schauenden  Knaben  verübt.  Hoden  des  Knaben  herausge- 
schnitten, um  sich  durch  dessen  Genuss  gfeg-en  Verfolg-ungfen 
zu  feien.  Zuerst  Erinnerung  an  die  Tbat,  dann  absolute  Er- 
innerungslosigkelt. 

Ezenlptert.  Vepfhhren  eingestellt. 


Vorgeschickte. 

ni.'  Vorgasehtebte  iit  d«iD  6uU«ht<n  des  Herro  KretspbyMkns  Dr.  Pb. 

entoonuiiuu. 

Am  15.  Mai  d.  .1.  wunle  auf  dem  Kx.  r/iarpUtz  zu  Cli.  die  Leiobe 
eiiif"5  r>''3  Jahro  iiltftn  KikJ>i n  u-  i'nnrloii.  wf-lchiT  erdrosselt  und  dem  durch 
e\nvQ  Schnitt  der  Hodeubatk  iluriUl  verstümmelt  war,  dass  der  rechte  llodc 
fehlte.  Der  Knubc  wur,  wie  sofort  festgestellt  wiinl.',  v  sd  einem  Manne  ge- 
tötet und  verttümnieU  worden,  der  bei  der  TUat  vou  iu4;Ureren  Knaben  und 
einem  Arbeiter  gesehen,  yob  deneelben  mit  Hftlfe  berbeigeralener  Leute 
Terfolgt  und  festgenummen  wurde. 

In  ibm  wurde  der  Barbiere<<biite  Ernst  K.  rekoj^oosciert,  der  :iuch  bei 
der  poli^'.eUieben  Vernchnuui^  -loh  aU  Thäter  bekannte.  Im  Luule  der  Vor- 
nnteräuchnng  wurden  Zweifel  au  tier  Zureebaang»f4bigkeit  tlos  Angoscbuldigteo 
leat,  und  mehrere  Gericbtslrzte  werden  mit  der  UotersaebunK  beeuftraet. 
Dieselben  gaben  in  dem  SehtrurgeriehutermiDe  am  SO.  Oktober  d.  J.  ior 
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Gutachten  dahin  ab,  dass  K.  an  alkoholischem  Iii-.v-oiii  Iciile  und  zur  Zeit 
der  Tbat  eiae  krankhafte  Störaag  der  Geistcstbäligkeit  bei  ibra  vurhandeo 
gewesen  war,  darch  welche  seine  freie  Willenabestimmanß  aufgeschlossen 
war.  Trotz  difses  Gutachtens  snrach  das  Gcschworonengorii  lif  dits  Schuldig 
dos  Mordes  über  K  ,  der  Gericntshof  bescliloss  über,  die  Üache  zur  neuen 
Verhandlung  vor  das  Schwurgericht  der  näch^tGn  Sitzungsperiode  zu  ver- 
weisen, weil  er  einstimmig  der  Ansicht  war,  dass  die  Gescbworeoeo  sich  in 
der  Hnnprsaehe  %nm  Nachteile  des  Angeklagten  geirrt  hitten. 

Vi  r  Ki<  i^)ilnsikiis  TIcrr  T>r.  IMi.  wurde  darauf  atjf  Antrng  df»r  König- 
licbea  Staatsanwalt  damit  beauftragt,  ein  motiviertes  Gutacbtoc  abzugeben. 

Att«  dem  Gntnehten  desselben  entnebmen  wir  folgendes: 

Der  Barbiergehilfo  Ern«t  K.  ist  am  15.  Mni  ISh'fi  zu  D.  bei  L.  geboren. 
Wie  aus  »einen  bei  den  Akten  Blatt  45  und  iulgeode  gemachten  Aussageo 
hervorgeht,  iSt  er  ehelich  gebofvn,  seine  Mutter  ist  tot,  ob  sein  Vater  noch 
lebt,  weiss  er  nicht.  £r  hat  eine  Torheirateto  Schwester  aad  xwei  Brüder, 
ob  einer  dieser  Verwandteo  oder  ein  anderes  Uitgtied  seiner  Familie  jemals 
gi>i>tOb-  otlf-r  krarnnfkriink  gewesen  ist,  i'-t  nicht  lestzustellen,  auch  weiss  er 
selbst  davon  nichts  atizugebcn.  Er  hat  in  1>.  die  Schule  besucht  und  nach 
seiner  Einsegnung  von  1880  bis  1883  bei  dem  Barbier  K.  in  L.  gelernt. 
Darauf  hat  er  als  Gehilfe  in  L.  gearbeitet  und  ist  im  Februar  1884  wegen 
schweren  Diebstahls  verhaftet  worden.  Später  hat  er  in  Sonnenburg  und 
Nowawes  gearbeitet,  in  letzterem  Ort  will  er  vom  Juni  1885  bis  zum 
Dezember  1886  selbatändig  gewesen  sein.  Dann  war  er  angeblich,  weil  er 
steckbrieflich  verfolgt  wnrae,  nach  Ramburg,  Amsterdam  und  Wilhelmshaven 
gewandert,  ^  t  :  t>  !•  tiifterom  Orte,  nachher  in  Stade,  llinliuiy;  und  M'dln  ge- 
arbeitet, ih'.  (ia.nn  in  Sachsen  uuu  Schlesien  gewtacu  iiud  wuhIo  iii  Leipzig 
1888  wegen  Diebstahls  wieder  verhaftet.  Dann  will  er  bis  Endo  1888  in 
Torgau  gearbeitet  baben  und  nachher  in  Berlin,  Magdeburg,  Wittenberg 
und  anderen  Orten  gewesen  vnd  im  Frühjahr  1891  nach  Berlin  gekommen 
sein.  Dort  uud  in  den  benachbarten  Vororten  hnt  er  ^irli  seitdom  nufge- 
lialteii,  soweit  er  nicht  Gefängnis-  resp.  llaiisUulLU  zu  verbüssen  harte. 
Häutig  hat  er  vagabomlii  ri ,  zuletzt  ist  er  bei  dem  Barbier  H.  in  Wcissensee 
vom  ö.  April  bis  10,  Mai  181)3  iu  Arbeit  gewesen.  Derselbe  sagt  auf  Blatt  :M 
der  Akten  ans,  dass  K.  in  ganx  abgerissenem  Zustande  zu  ihm  gekommen 
uar.  >;cli  utifiings  tadellos  geführt  und  erst  in  (1> n  letzten  14  Tagen  >ieli 
dem  Trünke  ergeben  hatte.  Er  schied  au?  dem  Geschäft  nach  Angabo  des 
H.  derart,  dass  er,  aU  sein  Arbeitgeber  und  dessen  Frau  ausgegangen  waren, 
ausrfickcn  wollte.  Er  hatte  sich  einige  Rasiermesser  eingesteckt,  da  er 
jedoch  betrunken  war,  schlief  er  ein.  Als  H.  znrCiokkani,  versuchte  er  zu 
entflielien,  wurde  aber  fcstgonomnion  kiuI  l  iuem  (ji  nMlm  :ii  übergehen.  Seit 
dem  lü.  Mai  hat  er  vngabondiert,  des  Nachts  im  Freien  resp.  in  Herbergen 
zugebracht,  nnch  toi  her  hat  er  öfters  schon  vagabondiert. 

Er  g i e b t  zu,  dass  er  seit  Jahren  stets  viel  Bier  u  n tl 
Schnaps  getrunken  habe,  in  seinen  treioo  Stunden  will  er  gern 
und  viel  Romane  gelesen  haben.  Sowohl  als  Kind  wie  als  Erwncbsener 
liabe  er  regelmässig  des  Nachts,  mitunter  auch  am  Tage  onaniert,  mit 
Mädchen  wenig  geschlechtlichen  Verkehr  gehabt. 

Nach  den  bei  den  Akten  hefiodliclien  Atifzeiclinuugcn  ist  K.  hiufig 
bestraft.  Zuerst  wurde  er  1884  wegen  eines  schweren  Dielistahls  vom  Land- 
gericht zu  Leipzig  mit  1  Jahr  Gefängnis  bestraft:  er  hatte  damals  bei  einem 
Fleischermeister,  in  dessen  Wohnung  er  bekannt  war,  einen  Einbruch  aus- 
geübt und  mit  einem  cbeufalis  gestoaleoen  Beile  eine  Koutuiodo  erbrochen, 
daraus  Gold,  Schmucksachen  nna  anderes  entwendet.  Bei  seiner  Vernehmung 
entschuldigte  er  sich  damit,  er  sei  betrunken  ircivi-  "n  und  in  der  Trunkenheit 
auf  dem  betreflftfndcn  Hofe  plötzlich  von  ilem  Gedanken  ergriffen  worden, 
einzubrechen. 

Seine  zweite  Bestrafung  erlitt  er  im  September  1888  von  dem  Schöffcn- 
fiericht  zu  Potsdam:  er  hatte  damals  einem  Kutscher,  dur  ihn  auf  seinem 
Wagen  mitnahm,  ans  einer  offenen  T;i^  lie  Geld  entwendet.  £r  wnrde  mit 
einem  Monat  Gelftngnis  wegen  Diebstahls  bestraft. 
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Am  2.  Mni  1889  stand  er  vor  dem  Schriffengericht  zu  Hcrzbcrg  uod 
bekmn  otoe  Strafo  toq  ö  Wochen  Gofilagais  anU  1  Woche  Haft  wegen 
Widerstandes  gegen  die  Staategewalt,  Hanefriedenbraches,  öffentlieber  Be- 
leidigung, Erregung  rnhestürendcn  Lfirtnrs  in  iingebührlif1i<r  Weise  und 
Yerübiing  groben  Lnfugs.  Ans  den  d.imai.*>  gufahrten  Sirafiiklen  ergieht  sich 
folgende!«:  K.  war  am  22.  Dezember  1888  auf  dem  Buhnsteig  In  Fulkenbergf 
wo  er  darcb  sein  Toben  und  Schimpfen  auffiel.  Nachdem  er  rohe  Retlens- 
arten  „wo  iet  das  SebeisshauD,  ich  muss  mal  seheissen*  lant  Ausgerufen  hatte, 
wurde  er  Ton  dem  Portier  zur  Ruhe  verwiesen  und  t  i  \vi(i<  i  te  d:ira  if:  ,Du 
dummer  Junge  hast  mir  nichts  zu  befohlen",  danu  betrat  er  das  Stationt- 
hureau  und  verlangtn  in  aufdringlichster  Weiee'  ^eine  sofortige  Weiter- 
beförderung nath  Herlin.  —  Der  Aiififorderung,  das  Bureau  zu  verlassen, 
folgte  er  nicht,  uuante  die  Beamten  ^beschissene  Bande"  und  gebniuchte 
andere  flegelhafte  AHsdrücke.  Bei  seiner  Arretierung  wt  hrte  er  sich  und 
biss  nach  den  Beamten.  Die  s&mtlioheu  bei  diesem  Auftritt  anwesend  ge- 
wesenen Pereonen  sagten  »na,  dase  K.  wobl  stark  angetrunken,  keioeifatle 
aber  »innlos  betrunken  gewesen  sei. 

Die  nächste  Verurteilung  zog  er  Nich  um  27.  Juni  1891  zu  wegen 
öffentlicher  Beleidigung.  Er  hatte  am  15.  Juni  ein  Polizcibureau  betreten« 
um  gegen  «einen  Lohnherm  wegen  LoUnstreitigkeiteo  eine  Besehwerde  an 
fahren.  Als  ilim  bedeutet  wurde,  dasi  er  sieh  an  eine  fal«che  Beti5rcle  ge- 
wendet hafie  lind  mit  seiner  Sache  an  das  G.- worb«  ir^richt  gehen  niü-^se, 
machte  er  in  dem  Polizcilokal  Lärm  und  bescbirnjiHt!,  uls  er  hinausgewiesen 
wurde,  die  Beamten  mit  den  Worten:  „Lausejunge,  dämliche  Polizei,  drockigo 
Bennte'f  mosate  auch  mit  Gewalt  aus  dem  Bureau  entfernt  werden.  Auch 
in  dieaem  Falle  erkiftrten  die  Zeugen,  das«  R.  wohl  angetrunken,  aber  nicht 
derart  betrunken  war,  dass  er  nicht  Uirr  seiner  Sinne  war. 

\ni  19.  Februar  18dJ  wurde  er  von  dem  Landgericht  I  zu  Berlin 
wegen  Diebstahl.^  zu  6  Monaten  Gefängnis  und  Verlust  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  auf  1  Jahr  verurteilt.  Ei  hatte  eine  auf  einem  Hausflur 
stehende,  Gipsfiguren  enthaltende  Hokki*to  auf  die  Strasse  geschafft  und 
wurde  dabei  ertappt.  B<m  il' r  \  .  iiiehmung  gab  er  an,  er  wisse  nicht,  ob  er 
aas  üebermat  oder  in  der  Trunkenheit  genandelt  habe,  stehlen  habe  er 
nicht  wollen. 

Am  [9.  November  IS92  stand  er  wiederum  wft^i^n  rffcntiichrr  Be- 
leidigung vor  dem  Amtsgericht  zu  Charlottenburg.  Er  iialte  den  Pionier- 
Uebungsplutz  betreten  und  de»  Posten,  der  ihm  dies  untersagte,  mit  den 
Worten  beschimpft:  .So  ein  üchweinhuod  v^n  Posten  will  mich  noch  uaeo." 
In  der  Verhandlung  gab  er  an,  angetrunken,  aber  nicht  linolos  betranken 
gewesen  zu  sein,  der  bctreffi-nde  Posteu  brsrou^'tc,  <la8s  erstark  getaumelt  habe. 

Ausserdem  ist  er  noch  fünfmal  wegen  Bcttelns  bestraft.  Die  darüber 
vorliegenden  Akten  enthalten  nichts  Bemerkenswertes. 

Ans  den  Gerichtsaktea  über  die  Vorb'^^trafuogen  ist  eins  von  grossem 
Interesse,  nämlich  das  Verhalten  des  Angtjklagten  bei  den  Verh«')ren.  Er 
triebt  jedesmal  unumwunden  seine  S  1 1  a  t't  Ii  u  tc  n  z  n  .  v*r  sacht 
keioerlei  Ausflüchte,  er  k  1  ü  rt  j  ed  os  mal ,  betrunken  gcwi-i-ri  zu 
sein,  and  verwe  is  t  bei  den  s  pä  t  e  re  n  V  e  r  h  ö  rc  n  i  m  ni  o  r  au  f  di  e  e  rs  t  e 
Vernehmung.  Ueber  das  soustiiie  Verhalten  bei  di^n  Verhören  ist  nichts 
gesagt.  jcU'.nfallä  aber  der  eine  Scnluss  gerechtfertigt,  dass  K.,  «1er  sich,  wie 
festgestellt,  wenn  er  lietrunken  war,  höchst  fle;;clhaft  und  ordinär  zu  be- 
nehmen pflegte,  zu  derartigeu  Klugen  iu  den  Verhören,  die  er  iu  nicht  an- 
getrunkenem Zustande  zu  ocstehen  hatte,  keine  Vcrnnlassnng  gab. 

Der  .'MkohoIgenusK.  dem  K.  seiner  Angabe  nach  gefrölint  hat,  hat, 
mehrere  Male  schwere  Erkrankungen  nach  sich  gezogen.  Ueber  dieselben 
sind  aus  den  Akten  folgende  im  Laufe  des  letzten  .rahre»  vorgononinjenen 
IhatsacUen  ersichtlich  Am  S.  I>eKcmber  t.  J.  wurde  K.  in  dem  städtischen 
Krankenhaose  am  Urban  anfgenomnien  nnd  am  nftcbstcn  Tage  wieder  ent- 
lassen. Er  gab  damals  an,  dass  er  (»tets  starkor  Trinker  ,  son  sei,  vor 
zwei  Jahren  luibe  er  zum  ersten  Mal  einen  Anfall  von  Bewus^tluaiifkeit 
gehabt,  der  ca.  b  Minuten  anhieli  und  keine  Beschwerden  binterliesa.  Diese 
A.nr&lle  wiederholten  aich  angeblich  fünfmal  uod  xwar  immer,  wenn  er  ansscr 
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Stellung  war  und  sich  besooder«  dem  Trünke  ergeben  hatte.  Den  letzten 
Anfall  iroHte  er  am  6.  Dvzember  nachmittags  gehabt  haben,  am  anderen 

Tage  war  er  wifder  wohl. 

Am  Ö.  Dezember,  dem  darauf  folgenden  Tage,  muäste  er  aber  wieder 
«iueni  Krankenhause  übergeben  werden,  und  zwar  kam  er  auf  Veranlassaog 
des  Oemeindevorstandes  zu  Rixdorf  in  die  Maieoo  de  Saotc  xu  Scbuoeberg« 
Vorher  war  er  von  den  Aensten  Dr.  H,  und  Dr.  Ton  L.  UDteraucht  worden. 


26jfthriffen  Barbier  K.  bezeichnet,  wahoaiBnig  und  in  hohem  Grade  geneigt, 
sieh  selbst  sowie  Sachen  zu  besehidigen. 

Er  hatte  wü'di'rh'dt  ohne  allen  Grun<l  auf  d  tu  l'uHz-  i  -  G<.\v;ilirh;uii 
Fcosferscheibon  zertrümmert  und  »Ich  dabei  mohrfaclu-  Verwumiuugeu  mi 
der  rechten  Hand  und  am  linken  V<jrdorarm  zugezogen.  In  der  Maison 
de  Saote  war  er  bis  zum  16.  Januar  1893  unter  der  Diagnose:  Delirium 
tremens. 

Sacli  (ii  III  (I.is>  ll>>t  geführten  Kranken  -  Jmirnul  war  er  bei  der  Auf- 
nahme leicht  erregt  und  verwirrt,  machte  am  uüchsteo  Tage  über  seine 
Person  richtige  Angaben,  sprach  sieh  aber  &ber  alles,  was  seiner  üeber- 
führunjT  in  liu'  Maison  if  Sant'  vnr:in:r<»£:aDgen  war,  nur  unkhir  und  sehr 
zurückhaltend  au»,  ieia  Woseu  vciritil  j^iosse  Gleichgültigkeit.  Lottu*  dem 
20.  Dezember  ist  notiert  „andauernd  olassci,  im  gesundes  Aussehen  des 
Patienten",  am  30.  Dezember  sagt  das  Jourool:  ,,Puiient  verh&lt  sich  im 
grossen  und  ganzen  still  und  bewahrt  fortdauernd  ein  gteichmQtiges,  etwas 
Tersohlossonos  Wcsimi**.    Xaoh  Heilung  snin^r  Wunden  wurde  er  entlassen. 

Am  20.  Februar  1693  wurde  K.  in  bewusstlosem  Znstande  in  Moabit 
aufgefunden  und  nach  dehi  dortigen  Krankenhaose  gebracht.  Er  roch  naeh 
Alkohol  und  war  nach  einrr  ^Tagenauaspülung  am  folcrf^nden  Tage  gehi  ilt. 

Ueber  sonstige  bei  dem  Augeschuldigten  früher  vorgekommene  Kr«Qk- 
heitsTslIe  ist  niehts  bekannt,  er  selbst  weiss  nichts  davon,  hat  aber  im 

Kranke!ihan?p  am  Urbrtn  s.  Z.  angc^ob.'n.  al.-i  Kind  Masnrn  ^ehribt  ^ii  haben. 

Die  vi.rliaudenen  Mitteilungen  aus  K  i  aukenhilusorn  ergeben  mit  Sicher- 
heit, dnss  K  inrhroro  Male  akute  Alkolinl Vergiftungen  gehabt  hat,  und  dass 
er  einmal  sich  drJ)ei  in  einem  Zustande  befunden  hat,  der  vdn  i-'u  Ai  i  ztr>n 
als  Wahnsinn  aufpefas^t  wurde.  Es  i.st  in  hohem  Grade  auuulliiüd,  daas 
beide  begutaclitendtMi  .\i  r/.to  den  l'all  nicht  als  Delirium  tremens  ans.ihen, 
its  müssen  daher  die  Erscbeioangeo  wesentlich  andere  gewesen  sein  als  bei 
<iieser  Erkrankung.  Dass  Ftlle  von  Bewussttosigkeit  bei  K.  vorgekommen 
sind,  kann  keinoni  Zweifel  untertief;' n  einmal  ist  er  in  eiiu^ni  -  ilchi  n  Zu- 
stande von  der  Polizei  aufgefuncien  wurden,  dann  Sjjrtchuii  auch  iseiin'  .An- 
gaben im  Krankenbause  am  Urban  dafür.  Da»«  dieselben  orfunden  seien, 
nicht  anzunehmen,  denn  es  liegt  ^ar  kein  Grund  vor,  weshalb  er  den  Aerstten 
etwas  bitte  vorreden  sollen,  nnd  im  Anklagtv.ustand  wegen  einer  strafbaren 
Handlnii<^  iM'fand        .-ieli  damals  t'll,-  jct7.t   zur  Anklage  Stehende 

Str&fthat  i-t  i'iöt  i'i  Monate  später  unsgel'uhn  worden. 

E>  »  lyiebt  sich  aus  dem  vorher  Erörterten,  dass  es  sich  bei  K.  um 
einen  MoDschen  bandelt,  der  durch  Aikobolmissbrauch  in  hohen)  Grade 
heruntergekommen  ist,  vielfach  vagabondiert  hat,  im  allgemeinen  den  Ein- 
ilruck  eines  unge-utuli-n .  k'u  ii'  rlieh  herabgck<iMniioii>  n  M rti.soli'/i;  marliltj 
nnd  der  nach  Trinkexstessen  sclu  erregt  und  entgegen  .seinem  sonstigen 
Verhalten  frech,  gemein  und  aj^gressiv  wurde.  Dass  er,  wenn  er  nicht  ge- 
trunken hatte,  ein  ruhiger,  fri'  ilioher,  auch  zeitweise  arbeitsamer  Mensch 
war,  dafür  ist  ausser  dem  .Vu (geführten  auch  das  Zeugnis  der  Frau  H.  auf 
Blatt  84  der  Strafakten  vorhanden. 

Dieser  so  beschaffene  Manu  hat  nun  .im  Ij.  Mai  d.  <I.  einen  schousslichen 
Lustmord  verfibt.  An  dem  genannten  Tage  war  er  auf  dem  Weize  von  Charlotlea- 
b'irtr  nafh  Halensee,  als  ihm  aus  der  .Schule  kommeude  Kinder  bo;reprne!en. 
Kr  luiUe  eine  Düte  mit  Bonbons  bei  sich  uml  versuchte  mehrere  Kinder  zu 
vt'i  l'  >  ken,  mit  ihm  in  den  Wald  zu  gehen,  dieselben  Hessen  sich  aber  nicht 
darauf  ein.  Kurze  Zeit  nachher  näherte  er  sich  anderen  Kindern,  welche  an  der 
sogenannten  schwaraenBrücke  spielten,ver8prach  denselben  Bonbons  und  75Pf., 
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wenn  sie  mitkommen  würden  und  forderte,  als  einige  den  Wunsch  äusserten, 
die  Geschenke  zu  bekommen,  dio.^olbcn  auf,  ihm  zu  folgen,  was  sie  auch 
thaten.  Hinter  der  Bi  ücki-  (iioiiti-  er  sicli  plötzlich  mn,  fa>s(c  J.  n  ilmi  /,ulKL.■ll^t 
steheoüeo  fänfjAhrigon  Knaben  Kl.  an  der  Unnd  und  zog  ihn  mit  sich  fort. 
Als  er  nogefäbr  10  Minuten  weiter  bis  an  den  Rand  der  Porst  t^ekomraen 
■war,  warf  er  ihn  in  einer  Vertiefung  zur  Erde,  pncltto  ihn,  uls  .  r  schrie,  an 
der  Kohle,  drückte  ihm  dieselbe  mit  der  linken  li-Aud  zu  und  schlug  ilin 
mit  der  Faust  mehrere  Male  auf  den  K<>nf.  —  AU  er  sich  nicht  mehr  be- 
ilegte, sclileppte  er  ihn  in  «ine  undere  Vertiefang,  vo  er  ihm  mit  seinem 
Taeebenmesser  einen  Schnitt  in  den  Hodensack  beibrachte  nnd  den  linken 
Hoden  entnahm:  darauf  schleppte  er  die  LoIcIk'  liintt^r  cinfn  ICii'fcrnbusch. 
Einige  Knaben,  die  in  Gesell&cQaft  des  criuur<leteu  Erich  Kl.  »icli  befunden 
hatten  und  ein  Arbeiter,  der  sein  Troibcu  von  weitem  gesehen,  störten  ihn 
durch  ihr  Schreien,  womaf  er  nach  dem  Waide  an  entlief  und  von  ihm  ent- 
gegenkommendon  Maurern  festgenommen  wurde.  Dies  geschah  in  der 
filittsi*;sstunilc. 

Bei  seiner  VerneLnuing  anf  dem  Polizeibureaa  gai>  er  die  That  sofort 
zu.  £r  erzählte,  dass  >>r  dio  Absiebt  gehabt  habet  iOtt  den  Kindern,  die  ür 
verlocken  wollte,  uozuchtiee  Handlungen  vorzunehmen.  Als  der  Knabe  mit- 
geg&ngeu,  sei  ihm  der  Geilanke  gekommen,  ihn  zu  tüdten  und  seinen  Hoden 
uuf2:uesseu,  vr  liube  nämlich  vor  längerer  Zt-ll  elrii'U  Roman  gslssSO,  in 
welchem  stand,  dass  man,  wenn  man  dies  tbüte.  lange  lebe. 

Vor  dem  Untersncbnngsrichter  erklärte  er  anter  dem  17.  Mai  er.  das- 
selbe mit  dem  Zusätze,  dass  er  sich  auch  durcli  seine  IlaiHllaijg  ü'^gea  das 
Gefasstwerden  hätte  sicher  machen  woilcu,  du  er  davon  geJoäou  hülle. 

Unter  «lern  10.  Juni  gab  er  an,  dass  er  sich  der  genaueren  Umstände 
der  That  nicht  mehr  genau  erinnern  könne,  das«  er  aber  annehme,  das«  die 
ihm  yorgelssenen  Z«agenaaassgon  den  Vorgang  richtig  schildern.  Ferner 
Mii^te  ti.  er  glaub«,  das«  er  den  heraasg«sohmtt«n«n  Hoden  im  Hund« 

gehabt  habe. 

In  der  Schwurgerichtsaitzung  gab  er  an,  data  er  sich  am  15.  Mai  in 
Charlüttenburg  hernngetriebea  habe  und  dort  in  versehiedenen  Kneip«« 
Schnapp  getrunken  habe:  er  entsinne  sieb,  in  der  Sophie-Charlottenstraise 

gewesen  zu  8<'in;  dort  lud'«;  Hin  plötzlich  das  Bi'sv ii>stsiMn  verlassen.  Er 
wisse  nicht,  das«  er  Kinder  getroften  habe,  ebensowenig  sei  ihm  etwas  von 
der  Tötung  de«  Knaben  erinnerlich.  Als  er  wieder  zum  Bewosstsein  g«« 
kommen  war,  habe  er  den  toten  Knaben  neben  sich  liegen  gesehen;  er  sei 
geflüchtet,  habe  aber  gleich  wieder  das  Bewusstscin  verloren  und  daaselbe 
erst  im  Gi  fängnis  wieder  erlangt.  Ein  Messe  r  un  I  iSonbnii!,  Iiube  lt  bei 
sich  geführt,  letztere  als  Mittel  gegen  Ualsscbmerzen.  Seine  früher  gemachten 
Auasagen  seien  nnriehtig  und  mm  Ton  denen,  die  ihn  Terhörtea,  in  den  Mnnd 
g«legt  word«n. 

£ig«n«  B«obachtung: 
Tom  15.  Februar  bis  28.  Mürz  1894. 

15).  F^hruar.  Patient  ;:io^t  nn,  vom  Moabitf^r  Untcrsuchungsgefänp'nis 
zu  kommet).  Er  sei  inhaftiert  worden,  weil  er  einen  Knaben  getütet  haben 
solle.  Vier  W  >  :lien  habe  er  schon  gesssses.  Er  sei  jetst  in  etnsr  Droschke 
von  «ia«m  Aufseher  hereebracht. 

Wie  lange  er  in  die  Schule  gegangen  ist,  weiss  er  nicht,  „bis  ich 
herau8(;ekommcn  bin'.  Auf  die  Fra<4e,  \vi<  er  gelernt  habe,  antwortet  er: 
„Das  weiss  ich  nicht."  Ob  die  Eltern  noch  leben,  zuerst  dieselbe  .Antwort, 
dann  sagt  er;  Der  Vater  sei  todt,  Geschwister  habe  er  nicht.  Fr&her  sei  er 
nie  krank  gewesen.  Ob  in  seiner  Familie  Krämpfe  vorgekommen  sind,  weiss 
er  nicht.  Er  habe  Krämf  f"  ::eh^^l>t,  zuerst  im  vorigen  «laüire  und  habe 
datiKiIs  im  Mai-iiMii  do  s:inr>  i:.'li'^>-ti.  Im  M ou biter  Krankenhaus« soi er  auoh 
schon  wogen  Anfällen  aufgcnooimen  gewesen. 

Patient  giebt  an,  Maler  Sil  sein. 

Bleikotik  kennt  er  nicht.  Infectio  neg.'»tur.  Patient  ist  ein  gracil  ge- 
bauter, schwächlicher  Mensch   von  bleichem  Aussehen.  Pupillen-Ucuktioii 
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•af  Liclit  vorbanden.  AugenbewegQDgcn  frei.  Patellar-Reflez  vorbanden. 
Aagenhintergrund  norm»!.  Zunge  gerade  herausgestreckt,  ohne  Bisswandeo 
oder  Narben.  —  Kein  BIcirand.  Leib  weich,  Blase  nicht  gefüllt.  Spruche 
langsiiui,  keine  A  i  tikula'.ionssturuüpen.  Gau:;  tiMniiul.  —  Beim  Steheu  mit 
^eiicbloiiscneD  Augen  droht  Patient  /m  fallen.  Bei  aktiven  und  passiven 
Bewegungen  der  Extremitäten  nichts  Besonderes.  Auf  der  Lnog«  und  am 
Herzen  nichts  nachzuweisen.    Potus  60  Pfennige  Schnaps. 

Au  der  lochten  Seite  de.s  linken  Mittelfingers  eine  lange  Narbe.  eluMi^o 
verschiedene  kleine  Narben  an  der  rechten  Huna.  Dieselben  solU  n  v  >ii  di-n 
Krämpfen  herrühren.  —  Eine  kleine  Narbe  in  der  Mitte  der  Stiro  in  der 
Kthe  der  tinargreoze.  Eine  kleine^  3  cm  lange  Narbe  fiber  der  linken 
Augeobrnue,  der  Knochon  durunter  i.st  nicht  TerSmiiTt. 

Tag?  „Sonntag"  (Duuuerstag),  Monuti'  .Nuvtimbgr'.  Jabr?  ,l8a3", 
dann  „189^". 

8  X  9  ■=  15,  10  X  10  =        1X1  =  2,  l  -rl  =  2. 
Patient  macht  einen  sehr  ängstlichen  Eindruck.    Sieht  sieb  während 
der  Unterredung  fortwährend  nm  nnd  nacht  sUndige  Bewegangea  mit 

den  Finj^eru. 

ICt.  l'übruar.  Die  «rsleri  Aulalle  habe  er  iii  Kisdorf  gehabt.  Er  ist 
damals  in  liie  Maison  de  sante  gebracht  worden.  Ob  er  einen  Kranipfanfall 
gehabt  habe,  wiMe  er  nicht.  Der  Arxt  habe  ihm  gesagt,  er  habe  Fenater- 
seheiben  entzwei  geechlagen  und  andere  Dnmmheiten  gemacht.  —  Die  Ans- 
sage  von  gestern,  das«  or  Maler  sei.  korrigiert  er 'iuhin,  dass  er  im  Gefängnis 

BeniHlt  haue.  Von  Beruf  «ci  er  Barbier.  Er  klagt  über  Kopfschmerzen. 
ätte  nicht  MhUfen  können.  Ferner  beklagt  er  sich,  er  könne  den  Urin 
nicht  laaaen»  wenn  andere  ualken.  £r  m&eee  lange  anJf  dem  Kachtatuhl 
sitzen,  nnd  wenn  dann  andere  kimen,  die  denselben  benntzen  woTIten,  würde 
er  dadurch  beiinruli  i;;t.  Di«'  I?I[i,sl'  ist  th;its:lchHi'li  srlir  ^.u'füllf.  Lfisst 
schliesslich,  nachdem  ihm  ;:ut  zugeredet  norden  ist,  an  demselben  Tage 
den  Urin. 

18.  Februar  1S94.  Am  16.  Mai  1893  habe  er  in  Schöncberg  in  ver- 
schiedenen Kneipen  Schnaps  getranken,  und  habe,  wie  schon  oft,  wenn  er 
viel  trinke,  immer  mehr  getrunken,  und  sei  ganz  betnmkiMi  gewesen.  Was 
dann  weiter  passiert  sei,  wisse  er  nicht.  Er  sei  zu  sich  gekommen,  als  Leute 
hinter  ihm  her  laat  icbrieen.  Dann  habe  er  einen  Knaben  vor  sich  liegen 
gesehen,  sei  davon  pplaiifen,  wobi  i  ss  Ihin  siliurr  wie  Blei  in  den  Füssen 
gewesen  sei.  Er  wisäe  dann  von  der  uüch:>U'ii  Zeit  nichts,  wisse  nicht,  wie 
er  gefasst  sei.  Er  sei  erst  im  Polir.eigefängnis  zu  sich  gekommen.  Er  habe 
überhaupt  zuerst  gedacht,  als  ihm  gesagt  wurde,  dass  der  Knabe  tot  sei, 
derselbe  sei  Ton  inm  gefanden  worden.  Erst  von  anderen  habe  er  erfahren, 
diihs  «T  den  Knalien  m>t  der  Hand  erwürgt  und  mit  <in.'ni  Messerden  Hoden 
ausgeschnitten  h:il<e.  Der  Hoden  habe  neben  dem  Kopfe  gelegen,  hätten  die 
Aerste  gesagt. 

Erinnert  sieh,  dnss  er  zuletzt  in  der  Kneipe  an  der  ichwarsen  Brtcke 
gewesen  sei.  £r  sei  dort  allein  gewesen. 

Er  glaubt  auch  heute  kaun,  dasa  er  es  ist,  der  den  Knaben  nmge- 

bracbt  hätte. 

Wiederum  aach  der  Zeit  gofr;igC,  uutwortet  or,  er  sei  im  Wiuter  l&^i 
nach  der  Maison  de  sant^  gekommen  und  dort  bis  Januar  1893  gewesen. 
Er  ist  noch  der  Meinung,  wir  seien  im  November  1893.  Er  weiss,  wie  er  in 
Moabit  eingekleidet  worae,  aber  nicht,  wie  er  hereingekommen  ist.  Wo  er 
in  die  Schule  gegangen,  „weiss  ich  nicht,  da  kann  ich  mich  nicht  darauf 
bcsiuuen".  Er  glaubt,  er  sei  in  der  Semiuarsuhule  gewesen,  in  der  Bttter- 
felderstrassc.  Er  wis-^^e  nicht,  ob  er  da  etwa  schon  Anf&llc  gehabt  habe.  Den 
Namen  des  Pfarrers,  der  ihn  eingesegnet  habe,  wisse  er  nicht.  Er  sei  ein- 
gesegnet worden  in  der  Petrikircne.  Maebdem  er  «nerst  völlig  so  geantwortet 
hatte,  al*  oli  or  in  Berlin  In  ili''  Sclmli-  ^ct^aEi^en  wrn-o  und  i:i_'i;en  die  Frat;ü 
des  Ar%tc8  nichts  einwenaetc,  die  sich  uut  ilicse  Voraussetzung  gründete, 
sagt  er  nachher,  er  sei  in  Delitzsch  bei  Leipzig  in  die  Schule  gegangen  nnd 
erst,  als  er  ans  der  Lehre  kam,  nach  Berlin  gekommen.   Ob  Vater  nnd 
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Multcr  lebco,  weiss  er  Dicht.  Er  hatte  nie  an  äeiiio  Eltern  u;'^>^o1i>'iöl)8D,  die 
hätten  ja  aucli  nicht  ge^chriehen.  Der  Vater  sei  Sohuhaaaclier.  Kr  sei  der 
eiii7.i|i;i'  Sohn.  T)n  Yut.  r  s.  i  sehr  arm.  Will  nicht  mehr  wisseo.  wo  er 
geurboilcl  lia.Lu.  Öa<;L  ;iufuijg>  sogar,  er  habe  gar  nicht  gearbeitet,  er  sei 
80  henimgfliaufen.  Dann  sagt  er  wieder,  er  ha' c  in  der  Mittelstrasse  ge- 
arbeitot.  £io  p»»r  Monate  habe  er  da  gAarbeitoi.  Die  Woche  habe  er 
4«-5  Mark  gonabt  neben  freiem  £si»en  and  Wobnnng.  AU  er  eich  in 
Scboneborg  damals  lierumgetiicbcn  hat,  habe  er  kein  -  St -Illing  gehabt, 
aoßdcro  habe  vom  Betteln  gelebt.  Er  habe  dal)ei  genug  i>okc)mmeu,  liuiigerii 
habe  er  nicht  gebraneht.  Binntal  sei  er  wegoo  Betttiins  ine  Gefftognis  goaetxt. 

Er  habe  sie  Ii  nicht  getraut  /  ii  rasieren,  wfMl  er  so  zittere 
und  immer  fürchtete  einem  in  dio  Gurgel  tw  sciinoiuon.  Auch 
wegen  de*  Aniuil-  habe  er  sich  nicht  getraut  zu  arbeiten,  weil  er  dachte^ 
es  könnte  oio  Ungläck  passieren.  Mit  Franenzimmem  habe  er  nicht  ver- 
kehrt, abgesehen  Ton  2  oder  8  Malen.  Pftderastisebon  Umgang  habe  er  nicht 
gepflegt.    Er  hätte  aber  vioITach  sich  selbst  gereizt. 

Bekannte  habe  er  hier  nicht  gehabt.  Geschlafen  habe  er  in  der 
Herberge  zur  Heimat,  Angnststrasse,  Orantenstrasse  etc.    Kr  habe  nie 

i'emandem  etwas  gelhan,  im  Gegenteil.  <r  iuilic  iinmo:'  DrL^'.iie  bekommen. 
If  behauptet,  dass  er  2  mal  vor  den  Geäcliwuicnou  gc&taudün  habe.  Einmal 
sei  di«  Sache  aufgehoben,  ohne  dass  er  den  Grund  wisse.  Das  zweite  Mal 
sei  «r  von  den  Aerzten  f&r  krank  erkl&rt.  Anf  die  Frage»  ob  er  krank  sei, 
sagt  er  nein,  er  habe  zwar  die  Anfülle,  sonst  sei  er  gesnnd.  Er  glaube 
ilDinrr  ikh'Ii  niclit,  da.ss  i-r  doii  KiciImmi  erwm^'t  liafx! 

Iii  Kisdorf  will  er  in  der  Trunkenheit.  Dummheiten  gemacht  haben, 
Schaufenster  eingeschlagen. 

19.  Februar.  Hcuto  Morgen  nm  ^j^b,  als  er  tarn  Nachtstuhl 
ging,  wurde  Patient  plötzlich  bleich  und  fiel  um.  Kurz  darauf 
istor  alirr  lici  si'ii.  N  u  r  f;i  1  i  t  »e  i  n  v  e  rän  d  e  rtes  Wesen  u  u  I.  PiUient 
i«t  sehr  unwirsch  und  abMoiscnd.  Sagt,  es  würde  ihm  ja  doch 
nicht  geglaubt.  Er  wolle  wieder  dahin,  wo  er  gewesen  ist.  Er 
brauche  si<  h  nicht  zum  Aff^n  halten  lassen. 

20.  Februar.  ,.Eä  komme  ihm  manchmal  vor,  das»  er  sich  auf  die  Er- 
eignisse eines  ganzen  Tages  nieht  besinnen  kSnno.    Dranssott  soi  das  nach 

vorgekomm«»n,  am  si-liliiiiiii>'cn  <t>i  ('<  nlior  in  itiT  Zolle  gewesen." 

Was  diu  Nulur  uor  Aiitallo  augeht,  gUubt  er  es  seien  Kr.^mpfe,  weit 
er  sich  dio  llandknöchcl  wund  geschlagen  habe.  Einmal  sei  er  zu  sich  ge- 
kommen, da  seien  seine  U&ode  geballt  gewesen.  Von  der  ersten  Vernehmung 
dttfch  den  Unterarzt  habe  er  Keine  Ahnung.  Er  sieht  auf  der  Kranken- 
geschichte seinen  Vornamen  als  Au£:ti<«t  und  sagt  das  sei  faUcb,  er  heisae 
Ernst.    Die  Aufseher  liütten  iliu  nur  immer  Augunt  geuannt. 

33.  Febroar.    Er  hört  seit  langer  Zelt  schon  auf  dem  rechten  Ohr 

schlecht.  Vor  einem  Jahr  habe  das^fl'iü  L.'i"l;nif  ri  imd  er  h;ilM?  <■«  n'ich  8elb:<t 
ausgespült.  Kr  hört  dio  Uhr  rechts  uur  wouu  tiia  unmittelbar  dorn  Ohr  an- 
liegt, links  in  i/i  m  Entfernung. 

Fatieut  wird  in  der  ührenklinik  des  Uerrn  Professor  T.  untersucht  und 
fiber  das  Ergebnis  der  Untersuchung  wird  folfrender  Berieht  an  die  Irren- 
abteilang  gegeben 

Flüstcrsprachö  recht;»  10  cm,  links  anuitherud  uotntuL  Kinne  beider- 
seits TOrbandon.    Percoptionsdauor  rechts  angoblich  sehr  herabgesetzt. 

KaoeUenleitMg  für  die  Uhr  rechts  angeblieh  herabgesetzt.  K«b« 
Drnekemnfindliehlteit  de«  Scliftdels.  Etwas  Schwanken  bei  gesehtossenen 
Augfi).  S'uM'  umi  Uucl.  ■u  Iii.  nichts  .Abw  >  i'  li'  nii.  s.  Links  Trommelfell 
nach  hinten  oben  zu  etwa.'*  geinibt.  sonst  von  geAvölinlichcr  Farbe.  Hammer 
ist  etwas  retrahiert.  steht  horizontal.  Rechts  äu»!serer  Gehörgang  in  der 
Tiefe  etwas  entzündet,  oben  und  hinten  ist  die  Wand  gfsch woilon,  «  >  !>■  st'»ht 
zur  Zeit  kein  Au^itlubs.  Trommelfell,  soweit  es  sichtbar,  von  sehr  goi  iiigeiii 
Giauz.  11.1111  ri>or  nicht  zu  crkfiinet;.  Etwas  abgesetztes,  scharfes  Auskullations- 
gcr&usch,  keine  Rasselgeräusche. 

Diagnose:  Abgelanfene  Mittolohrentz&ndung  rechts« 
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•28.  Februar.  Um  9*/j  fängt  Patient,  der  am  Fenster  gestanden  und 
keinerlei  Anzeichen  von  Unwohlsein  nod  Gestörtheit  gezeigt  hatte,  und  noch 
um  Morgen  eich  angezogen  batto^  plöulicli  an,  da»  Fenster  eiozoseblagen, 
gegen  dua  Fentter  loBcarennen  und  um  eich  zo  sehlagen,  »o  daaa  er  nnr  mit 
Mühe  ins  Bett  getragen  werden  konnte.  Einf  Aciisseruug  hat  er  dabei  iiii  lu 
gethan.  Etwa  5  Minuten  nach  diesem  Anfall  siebt  ihn  der  Arzt.  Im  Bott 
liegt  er  ruhig,  die  .\agon  sind  gescbiosaen,  er  giobt  ki  ino  Aruwort,  Papillen- 
licaktion  auf  Licht  vorhanden,  wenn  auch  trüge.  Puls  120,  Herzutoss  stark 
bebend,  zuweilen  geringe  Zuckungen  in  den  Extremitäten.  Gesicht  ist  nicht 
gerötet.  .\n  dt:ii  KiMclioln  der  rechten  Hand  und  Handgelenk  sind  kleine 
aaf^oschnittone  Steilen,  ebenso  an  der  linken  Uund.  Heute  Abend  klagt 
Patient  über  Kopfschmersen,  die  er  besonders  in  den  Hinterkopf  verlegt.  Er 
woi^s  nli  lit,  dass  er  hetif*'  morcn  nni  Fi'ii?t<»r  gestanden  hat,  auch  weiss  er 
niclit,  wit,'  er  dio  VLtli't/un^en  bi-bommen  iiut.  Mittag  hat  er  nicht  gegcsseu, 
tvobl  aber  Kaffee  nachmittags  getrunken.    Ptdn  84. 

1.  M&rz.  Ist  beute  morgen  noeb  im  Bett,  klagt  fiber  Kopfisobmersen. 
Zeitweise  ist  bei  ihm  Ton  den  Wftrtem  Zoeken  in  den  Beinen  beobaebtet 
vorden. 

3.  März.  £s  sei  ihm  so  iiD^siUcb  zti  Mut,  weil  er  fürchtet  vergiltt;t 
ZQ  vrerdeo.  Er  meint,  dass  man  ihm  abends  eine  Einspritzung  mache  um 
ihn  zu  vergiften.  Auf  den  Vorhalt,  diiss  doch  bis  jetzt  derartiges  nocb  nicbt 
gemacht  sei,  sagt  er  „was  nicht  ist,  kann  noch  werden". 

»>.  Mfdv..  Gestern  Abend  war  es  ihm  aehwindelig.  Br  gUubte  go» 
storben  zu  sein. 

8.  Mftrs.   Hat  beute  viel  gepBffen,  und  bestreitet  dies  naehber,  als  er 

io  scherzendem  Ton  danach  gefragt  wird. 

14.  März.  Ist  seit  gestern  auffallend  mürrisch  und  vcrdriebslicii.  Drückt 
sich  in  den  Fensternischen  herum.  Schimpfte  über  einen  Patienten,  der  in 
der  Kacbt  das  Klosot  benutzen  wollte.  Aucb  bedrohte  er  denselben.  Da* 
nach  gefragt,  sagt  er,  „das«  baben  docb  alle  anderen  aucb  getban;  warum 
nehmen  Sie  denn  mich  gerade  heraus?''  Auch  duvdn,  dass  er  diesen  Patient 
bedroht  hat  will  er  nichts  wissen.  Er  legte  sich  nach  der  nächtlichen  Seena 
auf  die  Seite  und  .soll  in  der  linken  Seite  gezuckt  haben.  Während  der 
Uutei  haltung  mit  dem  Arzt  machte  er  ein  m&rri«ckes  Gesiebt  und  zapfte  an 
einem  Gardinenstnck. 

Als  diiiin  I  in  Patient  nebenan  sich  über  einen  Wärter  beschwerte,  fängt 
K.  an  erregt  über  denselben  Wärter  zu  schimpfen.  Der  sei  ein  MPlnnder^ 
der  ffibe  ihm  keine  Zigarren.  Als  ihm  danach  vom  Ober-Wtrter  eine  Zigarre 
Angeboten  wird,  schlägt  er  sii^  ab. 

\b.  Murz.  Kein  Zungenbiss,  obwohl  er  in  der  Nacht  laut  uufgcscluiova 
hat.  Es  sei  ihm  so  drehig,  als  ob  er  rückwärts  falle.  Es  wäre  ihm  ge- 
wesen, als  ob  er  gepaekt  und  weggetragen  wftrde,  als  ob  er  ins  Wasser  fiele 
und  das  Bewnsstsefo  rerlSre.  Von  seinen  damaligen  Bebnuptongen,  dass  er 
hier  langsam  vergifU  i  werden  sollt-,  will  er  nichts  wissen. 

i'O.  März.  Wenn  er  hier  (d  Ii.  mn  Fonster)  stehe,  dann  sei  es  ihm, 
als  ub  man  über  ihm  flüstere. 

26.  März.  Hat  gestern  um  Urlaub  gebeten  nnd  kann  sich  absolut 
nicht  vorstellen,  warnm  ihm  derselbe  nicnt  gestattet  werden  kann.  „Es 
w&rde  ja  keiner  merken". 

27.  März.  Vom  Mord  wisse  er  nichts.  Die  Unit  sei  am  15.  Mai 
vorigen  Jahres,  1893  passiert  Jetzt  1894.  Die  ganze  Nnolit  TOrber  habe 
er  getrunken  und  dies  am  folgenden  Tajr  forttr.-tt^f.  Kr  knm  von  Berlin 
nach  Schöneborg,  und  sei  dort  von  Knei|»ü  zu  Kacipe  gexogen  und  habe 
übendl  Schnaps  getrunken.  Zuletzt  war  er  in  der  Kneipe  an  der  schwarzen 
Brücke.  Wer  noch  in  derselben  gesessen  bat«  weiss  er  nicht,  auch  nicht  ob 
er  herausgegangen  oder  herausgeschmissen  ist.  Seine  Erinnemng  beginnt 
erst  bei  Moment,  als  er  hinter  sich  her  lautes  Rufen  hörte,  und  als  er 
aufsprang  zwei  Männer  sah  und  vor  sich  «-inen  erwürgten  Knaben  liegend. 
Dieser  lag  lang  ansgestreckt.  Ob  er  tot  war,  wisse  er  nicbt  genau.  Dann 
weiss  er  wieder  nicht,  wie  es  weiter  ging.  Im  Folizeigellngnis  von  Schdn«* 
berg  kaiu  er  dann  wieder  tu  sich. 
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Fr&ber  »ei  es  ihm  öft«r«  pMaiart,  dm  er  auf  der  Strassa  heramiief, 
Leot«  »nisBote,  ohne  was  daroD  so  wiuen.   Er  »ei  seit  1886  knuik.  Bin 

Frotmd  habe  iho  in  ei'nnr  Badi^anstalt  aus  Unsinn  plötzlich  ins  Waaser  ge- 
wurfen.  Er  konnte  nicht  schwimmen,  geriet  uuttir  die  Latten  und  w&ro 
beinahe  ertrunken.  Bewusetlos  wurde  er  ans  Land  gebracht.  Seit  dieaar 
Zeit  aai  ar  ao  tajgatUeli.  Er  iraata  sieb  nicht  mehr  »o  recht  zu  rasieren, 
wail  er  immer  glaubte,  es  könne  mal  etwa«  passieren.  Krämpfe  habe  er  nie 
gakabt,  er  habe  aber  oft  nicht  gewus.^t,  was  er  gcthan  habe. 

Er  Tornoint,  jemals  gesagt  zu  haben,  das»  er  vergiftet  werden  solle. 

Er  habe  keine  Neigung  zn  Knaben,  oder  sam  Hordan  gehabt.  Hit 
Waibern  habe  rr  nif  verkehrt,  sornJern  tmnTi'ert. 

Das»  er  in  dtif  Mni^on  de  Suati'  \^;ir,  weiss  er;  er  erinnert  sicU  über 
Dicbt,  Fenster  eingeschlagen  za  haben. 

£r  babaujgtat.  siea  haata  aaf  die  Zunge  gebissen  za  haben.  Ausser 
at»«m  gans  ninimala«!  Dafakt  am  raelitaii  Zungonraad  ist  nichts  aafsafinden. 

Gutachten: 

Die  Prüfung  des  in  <\vn  Akt»^n  vorliejijenden  Materials  Im 
Zusammenhange  mit  den  eigenen  Beobachtungen  haben  uns  zu 
einem  Urteil  Aber  den  Geisteszustand  des  Ernst  R.  geführt, 
welches  in  den  wesentlichsten  Punkten  im  vollen  Einklänge  .steht 

mit  Aon  in  der  Schwmv'i'richtssitzung  vom  20.  Oktober  1893  ab- 
gebenen  Gutachten  der  medizinischen  Sachverständigen  und  mit 
dem  schriftlichen  Gutachten  des  Herrn  Kreisphysikus  und  Sanitäts- 
mta  Dr.  Ph. 

Die  andauernde  Beobachtung  in  der  Charit^  hat  jedoch 
eino  Koihe  von  That.-acli 'ii  »Tijoben,  aul'  Grund  deren  es  möcf- 
lich  ist,  die  Art  der  Erivrankung  des  K.  genauer  zu  schildern 
und  zn  spezifizieren.  Besonders  w«rtToU  sind  auch  diese  Be- 
obachtungen deswegen,  weil  es  gelaag,  bei  E.  eine  Reihe  von 
Krankheitserscheinungen  zu  konstatieren,  ohne  dass  der  Patient 
unter  dem  Eintlus.^e  von  Alkohol  stand. 

Betrachten  wir  noch  einmal  die  wichtigsten  Punkte  der  im 
Vorhergehenden  ausführlich  mitgeteilten  Krankengeschichte: 

Am  28.  Februar  war  K.  ruhig  wie  immer  aufgestanden, 

hatte  sich  seihst  angezogen,  Knffee  e:otriinken  und  sich  dann  an 
seinen  Lieblingsplutz,  an  das  Eenster  gestellt.  Um  ^/flO  Uhr 
fing  er  plötzlich  an  eine  Scheibe  des  Fensters  einzuschlagen; 
als  die  Wärter  hinzusprangen,  um  ihn  von  dem  Fenster  fortzu- 
bringen, wehrte  er  sich  heftifr,  .'^eliliii^  um  sieh  und  klammerte 
sich  an  die  Betten.  Schliesslich  gelang  es,  ihn  in  ilas  Bett  zu 
bringen.  Als  der  Arzt  gleich  darauf  hinzukam,  lag  er  im  be- 
nommenen Znstande  da,  gab  keine  Autwort  und  zuckte  zuweilen 
mit  den  Armen  oder  Hunden.  Das  Gesicht  war  blass,  der  Puls 
war  bis  auf  120  Schläge  gestiegen,  <iie  Pupillen  zeigten  träge 
Reaction.  Die  rechte  Hand  wies  uu  mehreren  Stellen  frische 
Verletzungen  auf.  £rst  am  Abend  desselben  Tages  nahm  E. 
Nahrung  zu  sich.  Auf  das,  was  vorhergegangen  war,  konnte  er 
j^ich  augenscheinlich  nifht  besinnen.  Noch  am  nächsten  Tage 
kluiite  er  fihpr  K(>[itscliiner7en.  aiicfi  wurde  er  von  den  Wärtern 
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wiederholt  mit  leichten  Zuckungen  daliegend  gefunden.  Am 
19.  Februar  fiel  Patient  '/45  Uhr  moTgeoB  fr&h,  als  er  zum  Nacht« 
stuhl  ging,  zu  Boden.  Bald  darauf  war  er  wieder  bei  Besinnung, 

doch  war  er  in  seinem  Wesen  am  Tncre  nachhpr  r^nnz  verändert. 
Einmal  klagte  er,  es  sei  ihm  schwindlig,  er  glaube  gestorben  zu 
sein,  ein  anderes  Mal  gab  er  an,  es  sei  ihm.  so  drehig,  als  ob  er 
rückwärts  falle,  als  ob  er  gepackt  und  weggetragen  würde,  oder 

als  ob  »T  ins  Wa<;ser  falle  und  das  Bewiisstsein  verlit-fv  Als.  er 
in  dieser  Weise  klagte,  hatte  er  in  der  Kucht  vorher  auch  mehr- 
mals plötzlich  aufgeschrieen. 

\Viederholt  wurde  festgestellt,  dass  Patient  sieh  au  karx 
vorhergegangene  gleichgQltige  Dinge  nicht  erinnerte,  die  er  zu 

verbergen  gar  keinen  Grund  hatte. 

Einmal  bestritt  er,  dass  er  eine  Zeitlang  gepfiffen  hatte, 
obwohl  er  nur  im  scherzenden  Tone  danach  gefragt  wurde. 

An  eine  Aensserung,  die  er  gethan  hatte,  konnte  er  sich 
ein  ander  Mal  nicht  mehr  erinnern,  and  doch  hatte  er  gesagt, 
„er  solle  veri^iftet  werden". 

Das  Beil*' hm en  des  K.  war  ein  wechselndes;  für  gewöhnlich 
war  er  freundlich  und  entgegenkommend. 

Am  19.  Februar  nach  dem  erw&hnten  Anfall,  wo  er  umfiel, 
war  er  plötzlich  grob  und  abweisend  zu  dem  ihn  besuchenden 
Arzt,  sagte  unter  andorom,  er  braurhe  siob  nioht  zum  Affen 
halten  zu  lassen,  man  solle  ihn  wieder  dahin  schaffen,  woher  er 
gekommen  sei. 

Ebenso  fiel  wieder  am  14.  März  den  Aerzten  und  den 
Wärtern  da«;  veränderte  Wetten  des  K.  auf.  Schon  in  der  Nacht 
hatte  er  über  einen  Patienten  geschimpft  uud  es  waren  auch  eine 
Zeitlang  bei  ihm,  während  er  im  Bette  lag,  Zuckungen  gesehen 
worden. 

Während  des  Tages  wurde  er  wiederholt  sehr  ausfallend 
und  grob  jjepron  Kranke,  ^^;iIte^  und  Aerzte  und  bedrohte  auch 
einen  Kranken;  dann  üel  es  uuf,  dass  er  sich  an  diesem  Tage  zu 
verstecken  suchte. 

Mehrmals  machte  er  einen  ängstlichen  l'jndruck,  so  am 
ersten  Ta£?e  der  Aufualrnie  iin<l  am  *1  März.  Au  (iieseni  Tage 
äussertii  er  auch  die  Idee,  er  sei  hierhergekommen,  „um  durch 
eine  Einspritzung  vergiftet  zu  werden'^.  Aehnliche  Aeusserungen 
that  er  am  28.  MSrz.  Unter  Anderem  sagte  er,  „er  soll  aas- 
gekocht werden". 

Wir  können  diese  von  uns  s^f^fuudeuiMi  Thatsachen  nifht 
anders  deuten,  als  dass  K.  au  Epilepsie  leidet,  welche  einerseits 
in  kurz  andauernden  Anf&llen  zur  Erscheinung  kommt,  anderer- 
seits in  epileptditleu  Anfällen  oder  sogenannten  Dämmerungs- 
zuständen  sich  kundgiebt.  —  Der  sonst  friedfertige  Kranke  wird 
dann  plötzlich  mürrisch,  erscheint  bis  zur  Tobsucht  gereizt,  und 
das  Bewusstsein  ist  in  diesem  Zustande  in  hohem  Grade  getrübt 
oder  ganz  aufgehoben. 
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Es  ist  möglich,  dass  diese  Epilepsie  eine  Folge  von  über- 
mässigem Alkoliolß:enuss  ist,  es  ist  aber  andererseits  auch  denk- 
bar,  dass,  wie  K.  selbst  angegeben  hat,  diese  Epilepsie  durch 
einen  tr)tli(  iu  n  S(  liitM  ki  ri  hervorgerufen  wurde.  Ein  Freund  habe, 
so  erzählt  »  r.  ihn  im  Jahre  1880  aus  Unsinn  ins  Wasser  geworfon, 
er  konnte  nicht  schwimmen  und  wäre  beinahe  ertrunken,  du  er 
unter  die  Latten  geraten  war.  Im  bevusstlosen  Zustande  sei  er 
schliesslich  ans  Land  gebracht  worden. 

i^^eit  jener  Zeit  wis^e  rr  zuweilen  nicht  mehr,  was  er  thue, 
an  die  Vorgänge  ganzer  Tage  wisse  er  strh  nicht  zu  or- 
iiineru,  besonders  in  der  Zelle  habe  er  oft  wie  im  Traume 
gelebt.  Als  er  noch  in  Freiheit  war,  sei  es  ihm  vorgekommen, 
duss  er  horumgelaufen  und  Leute  auf  der  Stoasse  angerannt 
habe,  ohne  t1n«s  er  dnvon  eine  Spur  von  Erinnerung  gehabt 
hätte.  Seit  jener  Zeit  sei  er  auch  ausserordentlich  ängstlich  und 
zittere  sehr  leicht  bei  jeder  Gelegenheit,  besonders  habe  er  beim 
Rasieren  immer  gefürchtet,  dass  er  einmal  einem  Kunden  den 
Hals  nbschnf'idpn  könne,  wenn  ihm  plötzlirh  sn  zittrig  wurde. 
Er  habe  deswegen  sich  nicht  getraut,  seinen  Beruf  uuszuü!)»  !! 
und  sei  zum  Vagabunden  herabgesunken.  —  Diese  bestänili;;! 
Angst  und  Furcht  ist  ancJi  einem  Verwandten  von  ihm  —  H.  K. 
—  (St  iti'  270  der  Hauptakten)  aufgefallen,  der  licrichtet,  dass 
sich  K.  in  der  letzten  Zeit  scheu  und  unruhig  erwies  und  sich 
vor  Jedermann  hätte  verkriechen  nui^^en. 

Ob  er  eigentliche  Krämpfe  gehabt  habe,  wusste  K.  jetzt 
nidit  mehr  anzugeben,  erinnerte  sich  jedoch,  zuweilen  Verletzungen 
an  seiner  Hand  bemerkt  zu  haben,  als  ob  er  um  sich  geschlagen 
hätte;  auch  sei  s-vmr  Hand  einmal  beim  Aufwachen  i^anz  geballt 
gewesen.  Bei  seiner  Aufnahme  im  Krankenhause  am  Urban  am 
6.  Dezember  1893,  wo  er  doch  vollständig  unbefangen  war,  hat 
er  angegeben,  dass  er  im  Jahre  1890  einen  Anfall  von  Bewusst- 
losigkeit  gehabt  habe,  der  sich  nach  dieser  Zeit  fünfmal  wiederholte. 

Alle  diese  Angaben  stehen  in  vollem  Einklang  mit  dem, 
was  wir  soll)>t  crffunden.  K.  hat  kurz  Hnurrnde^  ppileptisrhe  An- 
falle mit  vollständigem  Bewusstseinsverlust  und  uu.ssirdem  so- 
genannte epileptische  Aequivalente,  teils  tobsüchtige  Erregungen, 
die  plnt/lich  ausbrechen,  teils  länger  dauernde  Verwirrtseins- 
zustände  mit  Verstimm unfr,  Oorf^izthiMt  und  AngstL'*'fiililfii  und 
dabei  ist  für  das,  was  er  thut  oder  spricht,  die  Erinnerung  sehr 
löckenhaft  oder  ganz  aufgehoben.  Natürlich  hat  das  schwere 
Leiden  weiterhin  dauernde  Schädigungen  hervorgtTufen,  die  durch 
beständigen  Alkoholmissbrauch  noch  verstärkt  siii<l.  r>er  über- 
mässige Alkoholgenuss  hat  die  Häufigkeit  dpi  Autälle  des  K. 
bedeutend  gesteigert  uud  wiederholt  dieselben  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. K.  ist  unfähig  geworden  zur  Arbeit  und  hat  damit  jeden 
Halt  verloren.  Sein  (ledächtnis  ist  untreu  und  lückenhaft,  an 
die  Vorgänge  früherer  Zeiten  orinnf^rt  *t  sich  nur  unvollkommen. 
K.  zeigt  alle  Kennzeichen  eines  erheblichen  Schwachsinns. 

10* 
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So  "weit  gehen  unsere  eigenen  Beobachtungen.  Die  akten- 
mässigen  Aufzeichnungen,  welche  wir  ferner  über  K.  besitzen  in  den 
Krankenge.scliicliten  aus  den  vrrsi  lilfilenen  Kraiikenhiiusern,  aus  dem 
K  ranken  Ii  aiKs  Urhan  (Dezenii>er  189:2),  aus  der  Miiison  df  Santi' 
(Dtizemlier  1892)  und  endlich  aus  dem  Krankenhause  Moubit 
(Februar  1898),  femer  in  den  Strafftkten  Über  frühere  Vergeben 
aus  den  J.ahren  1888,  1891  und  1892,  zeigen  uns  K,  in  Zuständen, 
die  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  haben  mit  dorn,  was  wir 
selbst  beobachteten.  Der  einzige  Unterschied  besteht  durin,  dass 
alle  die  frfiheren  AnfiUle  des  K.  sich  an  den  Grenuss  von  Alkohol 
angeschlossen  haben,  der  allerdings  in  vielen  Fällen  nicht  sehr 
übermässig  gewesen  zu  sein  scheint;  donn  es  wird  wiederholt 
von  den  Zeugen  hervorgehoben,  dass  K.  angetrunken  erschien, 
aber  nicht  sinnlos  betrunken  war. 

Aber  was  ist  jener  Auftritt  in  Falkenberg  im  Jahre  1888^ 

wo  K.  auf  dem  Bahnhofsteig  ohne  jede  Veranlassung  tobte  und 
schimpfte,  unfläthige  Redensarten  führte  und  schliessli«  Ii  Im  i  seiner 
Festnahme  um  sich  biss  und  stiess,  anderes  als  ein  tobsüchtiger, 
unxurechnungsflihiger  Zustand  hochgradiger  Verwirrtheit,  Ihnlich 
dem,  was  wir  in  der  Charit^  sahen? 

Was  ist  die  eigentümliche  Handlungsweise  des  K.  im  Polizei- 
burenu  nm  15.  Juni  1891  anderes  als  ein  plötzlicher  krankhafter 
Aufregungszustand,  in  dem  er  nicht  mehr  wusste,  was  er  that 
und  sich  SQ  maeslosen  Beleidigungen  hinreissen  Hess.  Der  Aerger 
darüber,  dass  er  mit  seiner  Klage  wegen  zurückgehaltenen 
Lohnes  im  Polizeibureau  an  das  Gewerbejrericht  pewIf-^tMi  wurde» 
stand  zu  dieser  hochgradigen  Erregung  doch  in  gur  keinem 
Verhältnis. 

Ebenso  kennzeichnet  sich  sein  Benehmen  auf  dem  Pionier- 
Uebungsplatze  zu  Charlotteubure,  >vo  er  einen  I^ostcu  hescliimpfto 
und  seib^^t  zu  schimpfen  nicht  aufhörte,  als  er  Kereits  arretiert  war. 

Bei  allen  diesen  Vorgängen  hat  K.  sofort  angegeben,  dass 
er  entweder  gar  keine  Besinnung  gehabt  hfttte  oder  sich  nur 
teilweise  an  die  Vorgänge  erinnern  könnte.  Freilich  wurden  ihm 
seine  Aussagen  in  alli  n  (lir.>.-n  Fällen  nii  lit  i^^t 'glaubt  und  e» 
wurden  empündliche  Strafen  über  iim  verhängt  und  doch  handelt 
es  sich  bei  allen  diesen  Vergehen  nm  Ausflüsse  pathologischer  Ver* 
wirrtheitszustände.  Schliesslich  kum  er  in  einem  solchen  Zustand» 
auch  dorthin,  wo  er  hingehört:  in  das  Krankenhaus. 

Sein  unsinniges  Einsdilagen  von  Fensterscheiben  im  Polizei- 
gewahrsam  am  8.  Dezember  1H\)'2  brachte  die  beiden  ihn  dort 
beobachtenden  Aerste  zu  der  übereinstimmenden  Ueberzeugung, 
dass  es  sich  um  einen  Wahnsinnigen  handle. 

In  die  Maison  de  Santd  eingeliefert  konnte  er  über  die  kurz 
A-nrbergegangenen  Er<'i£rni«j;e  und  ühor  die  Art  seiner  Einlieforung 
keine  Auskunft  geben  und  erschien  in  den  nächstfolgenden  iugcu 
unklar  und  zurückhaltend.  Der  Arzt  spricht  von  einer  unheim- 
lichen Rohe,  die  wenig  Vertrauen  erwecke.  OfFeubar  machte  sein 
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Wasen  denftelben  Eiodruek,  wie  ml  manchen  Tagen  in  der  Gharit($, 

als  er  zu  jeder  Gewaltthätigkeit  fähig  erschien. 

Im  Krankenhaus  am  Urban  war  er  kurz  vor  diesom  Vor- 
fall wegen  eines  Anfalls  aufgenommen  worden,  in  das  Kranken- 
haus Moabit  wurde  er  am  20.  Februar  189S  in  bewusstlosem 
Zustande  abgeliefert. 

Dieses  so  vielfach  wegen  pathologischer  Aufregungszustände 
bestrafte,  in  verschiedenen  Krankenhäusern  in  deliriennrti^en  Zu- 
etftnden  beobachtete,  ron  uns  selbst  im  zweifellosen  epilcptoiden 
Zustiuule  angetroffene  IndiTidnom  hat  nun  am  15.  Mai  18^  einen 
Mord  liHLrnngen.  Nachdem  er,  wie  es  g'^hr-int,  nm  Vormittag  des 
betreffenden  Tages  sich  in  verschiedenen  Kneipen  herumgetrieben, 
hat  er  von  11 — l  Uhr  desselben  Tages  zunächst  immer  wieder 
von  neuem  mehrere  Kinder  auf  offener  Strasse  an  sirli  y.n  locken 
fjesiicht.  bis  es  ihm  schliesslich  gclaiii:,  di'ii  klciiu-ti  Kliiiger  mit 
sich  zu  iieluiien.  Als  derselbe  nach  einiger  Zt-it  sich  weigert, 
weiter  mitzugehen,  schlägt  er  ihn  und  schleppt  ihn  in  eine  Erd- 
vertiefong.  Ünter  den  Augen  mehrerer  Knaben,  die  zwölf 
Schritte  von  ihm  entfernt  standen,  an  einem  Orte,  wo  »  r  den 
Blicken  vorübergehender  Menschen  fortgesetzt  ausgesetzt  war  und 
thatsächlich  weiterhin  durch  einen  erwachsenen  Menschen  aus 
«iner  Entfernung  von  etwa  20  Schritt  beobachtet  wurde,  erwfirgt 
den  Knaben,  achneidet  dem  Cletödteten  einen  Hoden  heraus 
und  nimmt  denselben  vielleicht  auch  in  den  Mund.  Als  die 
Knaben  ihm  zurufen,  sie  würden  die  Maurer  von  einem  in  der 
Nahe  befindlichen  Bau  holen,  nimmt  er  einen  Stein  und  wirft 
nach  ihnen,  bleibt  aber  zun&chst  noch  bei  der  Leiche.  Schliess- 
lich, als  auch  der  Erwachsene  ihm  mit  Oesclirei  nachcreht,  läuft 
er  davon.  —  Gleich  bei  seiner  Festnahme  durch  die  Männer  sagt 
«r  ruhig:  „leb  habe  einen  Knaben  totgeschlagen  und  bekomme 
m^ne  Strafe  dafür  (S.  14)".  Bei  seinen  zwei  \  ornehmungen  an 
dem>el1)Rn  Tage  fallt  es  auf,  dass  ihm  jede  Erregung  felilt.  Er 
giebt  an,  er  habe  zunächst  Kinder  an  sich  gelockt,  um  sie  an 
seinen  Geschlechtsteilen  spielen  zu  lassen;  als  er,  der  Knabe 
Klinger,  dann  mit  ihm  gekommen  sei,  habe  er  plötzlich  die  Idee 
gefasst,  iliii  zu  töten,  den  Huden  her.'uisziinehraen  und  zu  essen, 
denn  er  liabe  kurz  vorher  in  einem  Human  gelesen,  das« 
man  iiiuge  lebe  un<i  nie  gefasst  werden  könne,  wenn  uiun  das 
Ei  einer  männlichen  Leiche  ässe. 

Bei  dem  dritten  Verhör  am  17.  Mai  wiederholt  er  auf  Be- 
fragen seine  früheren  Aussagen.  —  Vor  dem  Schwurgericht  und 
in  der  Klinik  gal>  er  an,  dass  er  sich  nur  noch  erinnere,  an  dem 
betreffenden  Tage  an  der  schwarzen  Br&cke  gewesen  zu  sein, 
dann  sei  er  darch  das  Geschrei  TOn  I.  u  n  plötzlich  aufgeschreckt, 
habe  einen  toten  Knaben  vor  sich  li»-rr'n  sehen  und  sei  davon- 
gelaufen, wobei  seine  Füsse  so  schwer  wie  Blei  gewesen  waren, 
was  dann  passierte,  wisse  er  wieder  nicht  mehr  und  erst  im 
Polizeigewahrsam  in  Schöneberg  habe  er  sein  volles  Bewusstsein 
wiedererlangt.   Alles  andere  sei  in  ihn  hineingefragt  worden. 
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Der  ganze  Vorgang  bei  der  Monltliat,  das  Verhalten  des  K. 
ist  so  uufffillij?,  das«,  wie  Herr  Sanit:it>r:it  Dr.  Ph.  hprpits  hervor- 
gehoben hat,  es  kaum  denkbar  ist,  dass  ein  Mensch  mit  gesundeo 
Sinnen  eine  derartige  Handlungsweise  vollbringen  kOnnte  nnd  sich 
jedeni  unabweisbar  die  Ucberzeugung  aufdrangen  muss,  es  handle 
sich  um  die  Thal  eines  Geisteskranken. 

Im  Zusammenhang  mit  unseren  eigenen  Beobachtungen  und 
den  Erhebungen  aus  der  Vorgeschichte,  wird  die  Annahme  der 
Geistesgestörtheit  zur  Gewissheit.  Ks  handelt  sich  um  einen 
Verwirrtheitszustand  pinr»?  Epileptikers,  dessen  widerstandsloses 
Gehirn  noch  unter  dem  Einflüsse  von  Alkohol  stand.  Wir  ver- 
missen keinen  der  charakteristischen  Züge  der  epileptischen 
Dämmerzustände  and  finden  eine  frappierende  Aehnlichkeit 
rait  den  Zuständen,  die  andere  und  wir  selbst  an  dem  Kranken 
beobachteten. 

Das  plr)tzli(  he  Auftauchen  einer  Idee,  die  nun  mit  zwingen- 
der Gewalt  den  Kranken  bestimmt,  das  Phantastische  dieser  Idee, 
er  will  sein  Tjchen  verlängern  durch  das  Essen  eines  Hodens  und 
si<^h  '  hüizen  vor  späterer  Festnahme,  das  sofortige  zur  That- 
werdüii  der  Idee,  die  brutale  gewaltthätige  Handlungsweise,  die 
Nichtachtung,  dass  er  sich  an  einem  viel  begangenen  Ort  am 
hellen  lichten  Tag  befindet,  das  Uebersehen  zunächst  der  zu- 
schauenden Knaben  nnd  des  beohaehtenden  Mannes  sind  alles 
überaus  bezeichnende  Züge  eines  Deliriuuücustandes.  Anzeichen,, 
die  beweisen,  dass  das  Bewusstsein  nicht  ganz  anem})fängUch  war 
gegen  äussere  Eindrücke,  sind  genugsam  bekannt  bei  diesen  Zu- 
ständen. Für  einen  Moment  wird  K.  auf  die  Knaben  aufmerksam 
und  sucht  sie  durch  einen  Steinwurf  zu  versclieuchen,  ebenso  er- 
sdirickt  er  pldtslich  bei  dem  Geschrei  und  ergreift  die  Flacht. 
Auch  dass  er  gleich  darauf  und  einige  Tage  nachher  die  Einzel« 
heiten  des  ganzen  Vorfalles  im  Gediielitiils  bewahrt  nnd  später 
nur  noch  einzelne  Momente  in  seinem  Bewusstsein  behält,  ist  in 
solchen  Deliriumzuständen  schon  gesehen  worden.  Sie  gehen 
einher  mit  schweren  Bewus>itseinstrllbungen,  in  denen  bald  schreck- 
hafte, ball]  LTewahtlialiLre  Ideen  auftreten,  plötzlich  Impulse  den 
Krauken  mit  sich  fortreissen  und,  trotzdem  die  Umgebung  teil- 
weise verkannt  wird,  erweckt  die  Handlungsweise  des  Kranken 
den  Anschein  des  Zweckbewussten,  in  einzelnen  Momenten  dringen 
Eindrücke  der  Aussenwelt  in  das  Bewusstsein  ein  und  werden 
verarbeitet,  und  e.s  kann  sogar  eine  Zeitlnnpf  das  p^anze  Ereignis 
erinnert  werden,  bis  es  dann  schliesslich  nach  kurzer  Zeit  ver- 
schwindet wie  ein  Traum,  der  beim  Erwachen  noch  lebhaft  vor 
der  Seele  steht  und  bald  darauf  ganz  wie  ausgelöscht  ist  aus 
dem  Gedächtnis.  Wie  in  einem  Traume  befanden  handelt  ein 
solcher  Mensch  und  ebensowiinig  wie  ein  Träumender  kann  er 
fttr  das  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  was  er  im  Traume 
thut<  Wir  haben  die  zahlreichen  Anzeichen  einer  Geistesstörung 
wahrend  d'-rTliat  selbst  nach^jewicsen,  wir  haben  forner  crczeigt,  dass 
K.  seit  einer  Keihe  von  Jahren  ähnliche  Krankheitserscheinungen 
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bot,  und  wir  haben  nndlich  selbst  zahlreiche  Beobachtungen  an« 
geführt,  welche  Hie  kiankliafto  Störintir  de«  K.  beweisen. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  «lahin  ab: 

1.  Der  p.  K.  ist  geisteskrank  (epileptische  Verwirrtheits- 
sustftnde). 

2.  Der  p.  K.  bt  fand  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  Hand- 
lung am  15.  Mai  iHiiS  in  einem  Zustande  krankhafter  Stnrtmg 
der  Geistesthätigkeit,  durch  welche  seine  freie  NVillensbestimraung 
susgeschlossen  war. 

FaU  2.  1897. 

K.    Angftklagt  wegrm  FahmiddlebstaliL  Bpfieptlkep. 

Wiederholt  Verwirrtheitszustände.  In  einem  solchen  auch 
beobachtet.  Sonderbare  Wortstereotypen.  That  offenbar  in 
einemDämmerzustand  ausgeführt.  Exculpleit.  Fretgesproehen« 

Yorgeschichte. 

K.,  welcher  um  7.  Mai  1897  wagen  Diebstahls  mit  4  Wochen  Oe« 
fAngnia  vorbestraft  ist,  ist  angeklagt,  am  1.  September  1897  oio  dem  Zeugen 
N.  gehöriges  Fahrrad  im  Werte  you  ZbO  Mark  weggenommen  zn  haben. 

N  li:iitc  am  1.  Si  jitoinher  1897  nach  5  Uhr  nachmittags  sein  Fahrrad 
aa  der  Bordschwelle  vor  dem  liaase  A.-M.-Strasso  22  aufgestellt.  Während 
er  steh  mit  den»  Portier  dieses  Haaaes  im  Goaprach  befand,  bemerkte  er, 
flass  K.,  der  schnellen  Schrittes  von  der  W.-Strasse  her  k.im.  an  das  Fnhrrad 
herantrat,  dassulln;  anscheinend  besichtigte,  sich  plutzliijh  darauf  hiotzt>j  nnd 
mit  demselben  in  der  Richtung  nach  der  C.-Strasee  davonfuhr. 

K.  kam  jedoch  niobt  weit,  da  er,  nachdem  er  einige  Schritte  gefahren 
war,  mit  einem  in  schneller  Gangart  entgegenkommenden  Schllehterwagen 
zusammeastieiis  und  /,u  Full  k;un.  N".  Hof  iliin  sofort  uiiIlt  di-m  Kufe  „haltet 
den  Dieb"  nach  und  nahm,  da  Iv.,  (ins  lüui  im  Stiche  lassend,  davoneilte^ 
die  Verfolgung  auf  dem  K»de  auf.  K.  lief  darauf  in  BChDellem  Sehritt  in 
das  Haus  C.-Strasse  1,  wo  ihn  ein  zufällig  daaakommender  Sehuttmann  anf 
der  Treppe  zur  ersten  Etage  festnahm. 

Di«?  Zfiiiren.  Fräulein  D.  und  Frau  A  ,  welche  den  Vnri^mi^^  aus  un- 
mittelbarer N&he  mit  ang€»sehen  hatten,  bezeicboeten  den  ibnea  gegenüber» 
gestellten  K.  in  mehreren  Terminen  mit  Bestimmtheit  als  den  Thiter. 

In  seiner  polizeiliche'»  V.  rn.  hmnnrj  vom  1.  September  1S97  bestritt 
K.  entschieden,  den  Diebstulil  begangen  zu  haben.  Er  sei  überhaupt  nicht 
zu  der  angegebenen  Zeit  in  der  Strasse  A.-M.  gewesen,  sondern  habe,  von 
der  L.*Strasse  herkommend«  daa  Hans  C.-Strasse  1  betreten,  am  daselbst  zu 
betteln.  Er  habe  bereits  in  mehreren  Etagen  vorgesprochen  nnd  die  Abstellt 

gehabt,  das  Haus  wii'di'r  /u  vi-rlass<>n,  al--  i-r  von  «Miioni  S<:Iint/.iiiann  feit* 
genommen  worden  sei,  ohne  den  Grund  lur  »i-iue  Fesiuahme  lu  ahnen. 

Seine  Vorstrafe  gab  er  richtig  an  und  behauptete,  über  seine  Militär« 
Verhältnisse  befra<{r,  :\m  I'J.  .lanuar  1887  nach  kurzer  Dioostseil  (seit 
November  188*i)  al»  dicusluuiau^licb  cuilaRsen  worden  zu  sein. 

Am  8.  September  1897  mussto  K.  nach  der  Lnzareth-Station  Terlegt 
werden,  kam  aber  am  16.  iSeotember  nach  Station  £lii.  ^ 

Aoch  in  der  Sltznng  des  Königlichen  SehöCTengeriehts  vom  97.  Sep- 
tember 1897  lii  liuiiptet  K.,  es  müsse  unbedingt  eine  rersonenverwechselung 
vorliegen,  wurde  aber,  da  die  Zeugen  eine  solche  für  absolut  aufgeschlossen 
emohteten,  für  schuldig  befunden  and  su  einer  GefiagnisKStrafe  ron  4  Monaten 
verurteilt. 

Gegen  dieses  JJrteii  legte  K.  am  28.  September  1887  fiemfung  ein 
and  beantragte  die  Vernehmang  von  3  Zeugen. 
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In  der  V«rnelimug  vor  im  Kdaiglichen  Laodfferielit  I  Tom 
21.  Oktober  bestritt  K.  ebenfall«  ftll«  Sebald.  D«  tedoeh  »neb  der  anf  lein« 

Vor;inla>.>nnL'  vornonimoin'  Zt'tigt-  S.  nur  anzuf^'elien  wussto,  duss  ff  um 
1.  ^ieptember  1897  zwischtiu  4  und  5  Uhr  mit  dem  Angeklaeteo  in  der 
W.-Strssse  sanmmengewcseo  sei,  »ich  aber  in  der  Nihe  der  C-  und 
A.-M.-Strassp  —  aUo  in  der  Nähe  der  Strufthat  —  von  ihm  ^etreont  und 
at'in  weiteres  Verbleiben  nicht  beobachtet  hätte,  wurde  die  Bernfoog 
T«rworfeD. 

Nach  der  Publikation  dos  Urteils  brach  der  An^clilagte  bewussttoa 
saMUBineii. 

An  24.  Oktober  1897  wurde  K.  wieder  nacii  lit  r  Lazareth-Stutioii  verlegt. 

Am  15.  November  1897  ersucble  die  Gefiin^m&  luüpekliuii  in  K.,  wo 
K.  seine  Strafe  zu  verbQssen  hatte,  am  die  £ntla88ong  desselben  aus  der 
Strafbaft  auf  Grand  des  folgendea  Attestes  des  Aostallsarstes  Herrn  Dr.  W. 

„Der  Strafgefangene  K.  bietet  Zeieben  von  OeUtemtörong  dar  vad  ist, 
da  er  Anfülle  hat,  die  einen  gemeingefährlichen  Charakter  trafen,  nicht 
laibig,  seine  Strafe  zu  verbQssen.  £s  ist  daher  dringend  erforderlich, 
denselben  ans  der  Halt  so  entlassen  and  sofort  der  K6nigl.  Cbariti  zn 
äberweisen.* 

K.  wurde  infolge  dessen  ans  der  Stmfhaft  entlassen  and  seine  Ueber» 

ffthrung  lu  die  [Cünigl.  Chartte  ;uii:t>ordnet. 

Am  '2Si.  Oktober  1897  siollt.'  der  Verteidiger  den  Antrag  auf  Wieder- 
nnfiiu!ji:i     ii's  Verfahrens  mit  fol^'^nder  Begründung. 

Der  Verurteilte  leide  an  Epilepsie  und  zeitweiliger  Störung  seiner 
Geisteskraft.  Die  ganze  Familie  des  Verurteilten  sei  mit  Epilepsie  und 
Geisteskrurtkhcit  belastet.  Sowohl  die  noch  lebende  Mutter  als  aucli  die 
Geschwister  des  Verurteiiteo  seien  epileptisch.  Die  Schwester  des  K., 
Ernestine  T.,  sei  bereits  seit  10  Jahren  in  der  Irrenanstalt  zu  U.  wegen 
uiilieilharer  * '  -i-' .  skrankhoit  interniert.  Der  Vcrnrtoilf o  seihst  leide  seit 
l^uger  n\a  U>  'iubreu  an  E|tilep8ie.  Dio  U^tutil  verbuuüeiiu  Geistesstörung 
ftussero  sich  dahin,  dass  K.  fortgesetzt  Handlungen  begehe,  die  der 
gansen  Umgebung  unerkl&rliob  erschienen,  dass  er  wirrsi  un- 
susanimenhftngende,  nnloffische  Reden  ffihre  and  dass  er  an  so 
totaler  Gedäcntnissohvväcae  loide,  dass  er  über  das,  was  er  ^'e- 
than,  nicht  Rcchensobütt  t^eben  könne.  Wegen  seiner  Krankheil  sei 
er  vom  Militär  nach  mehreren  Wochen  entlassen  worden. 

Der  Verarteilte  selbst  babe  diese  Tbatsaehen  in  dem  früheren  V«r< 
fahren  ohne  sein  7erschnlden  niebt  geltend  machen  können,  da  er  als  Geistes- 
kranker .sii'Ii  ja  selbst  für  ^'e.-dind  halte. 

Dem  Verteidiger  selbst  &ei  die  .\nregung  zu  dem  Nachforschen  über 
den  g>'i>ti;;en  Zostand  des  Verurteilten  erst  durch  den  Anfall,  von  dem  derselbe 
nach  Publikation  des  Urteils  im  letzten  Termin  heimgesucht  wurde,  gegeben 
worden.  Seitdem  schiene  die  Geisteskrankheit  permanent  zum  Ausbruch  gekommen 
zu  .seiu.  Naeli  dem  Erwucbcu  aus  der  Bew usstlosigkeit  habe  sich  der  Verurteilte 
wie  eio  Wahnsinnigor  benommen;  er  wollte  sich  entkleidea,  machte  mit  allen 
Gliedmassen  heftige  Bewegungen,  die  anf  einen  herannahenden  Tobsaehts' 
anfalt  schliessen  Hessen,  lachte  dabei  in  «greller  W'-i^A  und  stiess  Aeiis3cnjn<reD 
auü,  uie  als  völlig  verrückt  gelten  masaieu.  ürkuuiit  hat  er  dabei  uietiiuuaen 
seiner  Umgebung.  Als  Zeuge  sei  dabei  der  Stiefvater  II.  zugegen  gewesen. 
Der  Verteidiger  habe  ihn,  als  er  ihn  am  nächsten  Morgen,  am  ihn  m  einem 
Versiebt  aaf  Rechtsmittel  sn  veranlassen,  anfsnehte,  in  vollatftndiger  Geistes- 
stöning  aogelroffeD,  die  sirh  wiederum  in  einem  grellen  Lachen,  starr- 
blickeoden,  verglasten  .lugen,  heftigen  zuckcuüeu  Bewegungen  von  Armen 
und  Beinen  und  vollst&ndtg  wirren  Aeusserungen  kandgab.  Er  erkannt* 
weder  den  Verteidiger  noch  sonst  einen  der  Umgebang,  noch  wasste  er»  wo 
er  sich  befand.    Aach  der  Gefingnisinspcktor  F.  habe  diese  Wabmehmnnf 

fcmacht.   Derselbe  würde  aueli  liekunden,  dass  K.  während  der  UiiierMieiiunu's- 
»ft  epileptische    iüaiai  le   gehabt   und  sich   wie  ein  \erruckior  goberdet, 
hierbei  FensterseluMiiC!)  und  S.nchcn  zertrümmert  habe. 

Das  psychologische  Uütsel,  welches  das  Verhalten  de»  Verurteilten  dem 
Gerichtshof  und  dem  Verteidiger   bei  der  Verhandlung  aufgab,   dass  er 


Digitized  by  Google 


—    158  — 


nnmlich,  trol/.iicm  rr  in  fl:i;^r.inti  \<o\  dir  Struflhat  fr^riffen  wiinlo,  die 
Tbäterscltuft  luU  aller  EtiUcliit.:ilt;QlieiL  uiiii  uUeiu  Krut>l  leugDütu,  &ui  hiermit 
gelöst.  Vom  Anfang  bi«  zu  Endo  sei  er  bei  seiner  stereotypen  Kodensart 
gebliebflo;  ,,tek  bio  es  aicht  gflWMon."  £r  b»be  die  That  in  einem  die /reie 
WilUiiebestininaiig  «lUMiiUMMiMien  Ziutaide  yoii  Qeittentdrniig  verflbt. 
Am  16.  Nor«inbor  wnnle  K.  der  Kdoigl.  Cherite  sogeffthrL 

Kran  ke  ngeschicbte  und  eigener  Befund. 

Pütient  ist  weder  seitlieb  noch  önlieb  orientiert.  Br  gkabt  im  Unter» 

8Uchongs;;<'füi)gnijs  zu  srin  Würuin  er  dahin  gekommen  ist,  weiss  er  nicht. 
Sagt,  er  wolU  heule  nach  Neu-Kuppin  fahren.  Er  spricht  fortwährend  un- 
taaammenhängendo  Sätze. 

Die  Sprache  ist  nicht  gestört,  bei  schwierigen  Worten  werden  Silben 
Terschluckt.  Sprachprüfungswortc  giebt  Patient  ganz  veretQmmelt  wieder. 
Glaubt  selir  roil'li  za  sein. 

ilört  Stimmen,  doch  bejaht  er  alle  I'Vagen,  die  an  ihn  gerichtet  werden 
oder  giebt  verworrene  Antworten. 

Bein»  Gehen  Uebereinandf-rtroten  mit  den  Bfinpn. 

Die  Fragen  nach  Potus  und  syphilitischer  lufckliuu  werden  nicht  be- 
antwortet. 

Die  Aagenbewegongen  «iod  frei.  Die  Pupillen  reagieren  trige  und 
unTollkommen  bei  Beuebtung.  Gaumen  aebmaU 

Diü  Pateilar-Refloze  taeeen  »leb  auslöeea.  Kein«  VerleUungen.  Keine 

ZuDgenbisse. 

Wo  waren  Sie  vorher':'  .Non-Ruppin", 
W«»  i«l  ihr  Beruf?  «Beraf-rof-ja.* 

Wae  haben  Sie  gearbeitet?  ^.Ja,  die  eind  da  —  Ifanneebaftewagan*. 

Auffonii  Tungen  w«rdLMi  lofol^'t,  jedoch  muss  man  dieselben  wiod.r- 
holen.  litiüiändig  zitternde  Bt  wi'irungvn.  Blick  ins  Leere  gerichtet.  Oft 
ftllt  es  auf,  das»  er  etwae  gau?.  äudtifä^i  antwortet,  ale  der  ifraga  entspricht. 

Patient  h»t  ausserordentlich  hastig  und  gierig. 

19.  November.  PaU  liest  ruhig,  wenn  man  ihn  anspricht,  richtet  er 
sich  auf  und  macht  wiegend«  Bewogungeii.  Wiederholt  bait&ndig  die  Frage, 

die  an  ihn  gerichtet  ist. 

80.  November.  Fat.  wiederholt  beständig  dieselben  Phrasen!  «Pahren 
wir  nach  Nfri- Kuppln ?"   —   „Kriegen  wir  Kalbskntelett  mit  Hrilmorangen?" 

liü.  Nuvoiuber.  Sa^l  Iteule,  er  hätte  das  Fahrrad  auä  dum  Ludüo  ge- 
stohlen. , Solch  gro.sses  Portemonnaie"  hätten  sie  ihm  dabei  weggenommmon, 
neigt  dabei  ein  Portemonnaie  von  der  Grösse  etnee  Kartoffolaackes.  —  «Wir 
fabren  die  Friedriehetrasse  runter  mit  einem  Velocipcd,  mit  'oer  frosseo 
Radauklingel  dran**. 

.Auf  die  Frage,  wie  es  in  Kummelsburg  war,  sagt  Patient:  „Da  sind 
grosse  Löcher.  Da  haben  sie  mich  geschlagen,  der  Kopf  wird  ja  immer 
kleiner. " 

4.  Dezember.  Patient  hatte  ein  paar  Tage  lang  Fieber.  Ist  jetat  fieber- 
fr.M.   Befinden  nnverftndert.    Dieselben  stereotjpen  Redensarten  und  Be< 

wegungen. 

I.  Dezember.   Patient  lua  seit  gestern  wieder  Fieber,  Temperatur  38,1. 

7.  Dezember.  Patient  ist  heute  tieborfroi.  Gestern  wickelte  er  sich 
aus  der  Bettdecke  eine  Pupp«  und  spielte  dumit  dt>n  ganzen  Tag. 

8.  Dezember.  Von  einem  anderen  Putii  iiti  n  winl  ilnn  ein  Schreck 
eingejagt,  da  schreit  er  auf,  hookt  sich  sasamiuenkaucrad  bin,  blickt  starr 
in  «ine  Eeke.    Pupillen  weit  and  prompt  reagierend,  verharrt  in  dieser 

Stellong  etwa  3  Stnn<lrn,  nr.t'.vor'f»!  nicht. 

21.  Dezember.  Futieut  war  in  den  letzten  Tagen  ruhiger  und  ausser 
l^L'tt.  Sitzt  sehon  lingere  Zeit  jetaC  aufrecht  im  ^ett  und  giebt  hebe 
Autwort. 

29.  Dexember.   Patient  ist  heute  wieder  klar,  machte  Bemerkungen 

/u  (l>'n  Kraiikon.    M>  •  iner  sein  Bett  vernorelnigt  hat,  sagt  er,  «r  habe 

Kulnischea  Wuj.'^er  ins  Bett  gemacht. 
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Gfigcn  '/}12  Uhr  vormittags  hat  er  eioco  Anfull.  Ein  audeter  Krankor, 
den  or  .Dui^sel*  gMcbimpft  halte,  ging  auf  itlQ  lus  iinii  wollte  ihn  scblaseo. 
Patieot  fiöl  hin,  musste  aufs  Bett  getragen  werden.  Es  wälzte  sich  dort 
mehrere  Male,  bekam  Zackungen  im  Wangcn-Facialis  nud  Singuitus.  Wihrend 
dessen  waren  die  Papillen  weit,  auf  IJi  iit  i  l  avierend,  Atme  und  Bt  iue 
ücülaff.  Puls  80,  regelmässig.  Auf  tiefe  Nacielstiche  sowie  auf  Annifon  or- 
folf^te  kcioo  Reaktion. 

l'inii^e  Standen  nnoh  dem  AnfaU  ist  P»t.  aoeh  apftthitob,  die  Fapilieo 
reagieren  iräge. 

30.  Dezember.  Patient  ist  ausser  Bott,  macht  manchmal  An^iitzo  lu  ini 
Fegen  zu  helfen,  hört  aber  bald  wieder  auf.  Schwätzt  »ehr  viel,  geht  z.  B. 
aar  einen  anderen  Kranken  an  und  sa|it  «n  ihm;  „Sie  haben  70,000  Hark.' 

Patient  bat  einen  kaum  r.n  f nf ziffprn'lon  Brief  an  sriai^  .Hraut"  ge- 
schrieben, in  wfilcheni  lauter  verworrenes  Zeug  steht:  Wenn  sie  Schmerzen 
habe,  dürfe  sie  auch  bei  ihm  sein,  sie  solle  ea  gut  haben  bei  ihm.  »Sage 
Matter  daa  «ie  ein  par  flaaohe  Rotbwein  in  Berlin  mitbringe." 

18.  Jannar.  Patient  fiel  aus  dem  Bett.  Die  Beine  varen  Aber 
Krtuz  zusammengezogen,  Zehen  nacli  Anno  krampfhaft  nach  innen. 
Hand  zur  Fauat  geballt,  Gesichtsfarbe  dunkclrot.  Stosaendes  Atmen  mit 
etwa«  Speiehelaneflnas,  Augen  snaammengekniffen.  Blieb  Ungere  Zeit  be- 
wnBBÜoa. 

13.  Januar.    Ophthalmoskopisch  nichts. 

Piai»:«!!!  li.'i^leittj!  strt.'-  einen  anderen  Kranken,  welcher  in  seinen 
Wabuidi  en  bestündig  von  einem  Cirkus  spricht,  den  er  erbauen  will.  Der- 
»elbe  liiit  Pat.  als  „Kassierer*  engagiert.  Patient  sehreibt  nan  einen  Brief 
an  seinen  FilmukI.  in  welchem  er  deniseliien  von  dem  grossen  Glück  erzählt, 
das  ihm  wulerfahiun  sei.  Er  bekomme  500Ü0  Mk.  Gehalt.  Ki  l;iilet  iu  dem 
überaii.s  .vclilccht  gesohrielienen,  fast  garnicht  zu  lesenden  Hrielo  ein,  her- 
zukommen.  Der  neue  Cirku»besitzer  «olle  auch  etwaa  für  ihn  thun  eto. 

19.  Janaar.  Ahmt  fortgesetzt  andere  Patienten  in  nicht  nngeaehiekter 
Weiao  nach.    Knirscht  heute  mit  den  Zähnen. 

Aus  dem  üütaugnis  in  Kummeisburg  erhielten  wir  folgenden  Krank- 
keitaberieht  auf  unsere  Bitte  von  dem  dortigen  Anstaltsarzt: 

„K.  erschien  im  üilfsgef&ngnis  Kummelsbarg  am  12.  November  1891 
in  der  ReTierapreehatnnde  mit  der  Angabe,  das«  er  an  Epilepsie  leide,  ohne 
dass  AuGTäliigcs  an  ihm  wahi  genommen  \v;ir.  Kinii^'e  Tiisjre  .spfitor  wurdo  c*r 
ins  Lazarct  vom  Arbuit^bual  hernotergebrachi,  weil  er  wirre  Keden  geführt 
und  Wasserscheu  gezeigt,  sudasa  er  beim  Anblick  dea  Waaaera,  s.  B.  beim 
Stubenaufwaachen  plötzlich  aufgesprungen  und  davon  zq  eilen  versuchte.  Im 
Laxaret  iat  p.  K.  an  2  Tagen  von  mir  beobachtet  worden  und  da  ich  die 
Ueherzeugune  gewonnen.  ii:i.ss  eine  Geisteskrankheit  v.irlieu'e.  hulie  ich  ili« 
sofortige  Entliaftung  veranlasst  und  diu  LcKcrfuhrung  nach  der  (Jhuritc  an- 

Seordnet.  Die  Erscheinungen,  welche  p.  K.  im  Lazaret  darbot,  bestanden 
arin,  dass  derselbe  sieh  vollständig  teilnahmlos  verhielt,  auf  Fragen  keine 
Antwort  gab,  die  Fragenden  violmenr  durchbohrend  anstierte  und  bisweilen 
plötzlich  aufspraiii:,  um  davonzulaufen,  bisweilen  führte  er  unverständliche 
keden,  die  sich  auf  Geldangelegenheiten  bezogen.  N&bere.s  über  die  £nt- 
wieklvng  habe  ich  nicht  ermitteln  können,  da  ich  Angehörige  nicht  ge- 
aprocben." 

Der  Bruder  des  Patienten  machte  uns  tolgende  Mitteilungen  über  sein 
Vorleben. 

Patient  habe  von  seinem  6.  Lebensjahre  ab  die  Dorfschule  seines 
Heimatortes  besacht,  in  der  Sehnle  aber  wenig  gelernt,  weil  er  stets  »knrz- 

Skdaokig"  gewesen  sei.  In  .seinem  14.  oder  15.  Lebensjahre  hätten  sich  bei 
m  nach  einer  Schlitteret  mit  seiuem  filtesteu  Bruder  Gustav  die  Krämpfe 
eingestellt.  Darauf  sei  er  Maurer  geworden  nnd  als  solcher  öfter  der  Krämpfe 
wegen  vom  Baa  gefallen.  Desselben  Leidens  wegen  sei  er  auch  vom  Milit&r 
im  Jahre  1887  als  dienstunbranehbar  entlassen  worden.  Seit  dieser  Zeit 
hfdteii  sieh  lüi'  Ktäm|ife  e  n  t -e!ii  e  d  ■  Ii  Verschlimmert.  .^bdann  habe  er 
mehrere  Stellen  bekleidet,  zuletzt  sei  er  bei  Löwe  &  Co.  beschäftigt  ge- 
wesen. Dort  Bei  ihm  aar  Laat  gelegt  worden,  dnas  er  Haodwerkceng  ge- 
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stohleo  habe.  Das  soll  JediMli  oaoh  Angabe  de»  Bnid«n  nicht  der  P'all 
gew6i«ii  »ein.  TroUd«m  sei  er  eaf  Grund  tob  Zeagenaassagcn  verurteilt 
Vörden.  Der  Bruder  meint,  du«  er  auch  diesen  Diebstahl,  wenn  er  von 
ihm  verülit  worden  sein  sollte,  nur  „in  seinem  Anfall  v^n  Krrimpfun-  pfthan 
haben  konnte.  Wenn  Patient  die  Krämpfe  bckunirae,  dauu  sei  er  schon 
vorher  ohne  Bewusst^ein  und  Verstand  und  nachher  erst  recht. 

Auch  die  Mutter  leide  an  cpilentisclK-n  Krämpfon,  chrri^n  dor  Bruder 
Gustav  und  die  Schwester  Emilie.  Die  lialbschwcbier  Augusie  geb.  T.  sei 
schon  seit  1-  —  IG  .luliron  in  der  Irrenanstalt  zu  U. 

£ia  Trioker  soll  der  Bruder  nicht  «ein,  sacb  nie  geschleobtltch  krank. 

Gutaehten. 

Herrn.  K.  befand  sich  wahrend  der  ganzen  Zeit  seines 
Charite-Aiifenthaltes  in  «Muera  Zustande  seelischer  Verwirrtheit 
(den  die  Wissenschaft  als  protrahiertes  epileptisches  Delirium  be- 
bexeichnet).  Er  war  Ober  zeitliche  und  örtliche  VerhiHniMe 
nicht  orientiert.  Sein  Verhalten  hatte  etwas  Automatisches.  Er 
wied«  rhnitr  hostaiulii2:  dieselben  Bewegungen  und  plapperte  wie 
ein  Papagei  immer  dieselben  SktuLe  her.  Wollte  man  eine  Unter- 
haltung mit  ihm  anknüpfen,  so  brachte  er  stets  dieselben  Phrasen 
vor,  ohne  auf  die  Frage  einzugehen. 

In  der  letzten  Zeit  war  sein  rrnnTjes  Wesen  lebhafter.  £r 
ling  an  auf  seine  Umgebung  zu  achten. 

Dos  eigentümlich  Stereotype  in  seintm  liamilungen  und 
Aeusserungen  musste  auch  ohne  weitere  Anhaltspunkte  den  Ver- 
<la(ht  auf  ein  epileptisches  Leiden  lenken.  Diese  Vermutung 
wurde  zur  Gewissheit  durch  die  Beobachtung  von  epileptischen 
Krumpfen,  die  wir  noch  in  der  letzten  Zeit  bei  K.  machen 
konnten.  Er  sank  um,  bekam  Zuck-  and  Streckkr&mpfe  und 
reagierte  iveder  auf  Anrufen  noch  auf  starke  sensible  Reize. 

Von  dem  früheren  Verhalten  des  K.  ist  nun  bekannt,  dass 
er  ans  einer  Familie  stammt,  welche  fast  in  allen  ihren  Glifrlern 
von  Epilepsie  heimgesucht  ist.  Er  selbst  leidet  seit  etwa  15  Jahren 
an  dieser  Krankheit,  wurde  durch  seine  AnfilUe  verhindert,  seinem 
Beruf  als  Maurer  nachzugehen  und  musste  beim  Militftr  deswegen 
entlassen  werden. 

Auch  seine  geistigen  Fähigkeiten  standen  stets  hinter  dem 
normalen  Durchschnitt  zurfick. 

Ferner  haben  wir  dem  von  uns  Beobachteten  noch  hinzu- 
zufügen, dnss  K.  vor  CTi'iiclit  einen  Anfall  Itekam  und  danach 
mehrere  'Vühp   in  einem  vurwinten  Zuslaiuif  ancfftrnfFen  wurde. 

Fussen  wir  alle  diese  Alomente  zusammen,  so  kommen  wir 
zu  dem  Resultat,  dass  K.  an  Epilepsie  leidet,  und  dass  namentlich 
auch  sogenannte  psychische  Epilepsie  bei  ihm  in  Form  von  lunger- 
dauernden  Verwirrtlieits/.ustruuli  n  vorkommt,  die  bald  den  An- 
fallen vorausgeht  oder  nach  denselben  auftritt. 

Ziehen  wir  die  oben  angeführten  Thatsachen  in  Betracht, 
so  wird  allerdings  die  Möglichkeit  nahe  gelegt,  dass  K.  auch  bei 
der  Ausführung  der  strafbaren  Handlung  sich  in  einem  krank- 
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haften  Zustande  befand.  Bt^-^orvlers  wird  diese  Vermutuncr  pp- 
stüizt  durch  das  auffitlligc  kun:»tante  Leugnen  der  That  durch 
E.,  obwohl  er  doch  bei  dem  Diebstahl  aaf  frischer  That  er- 
l^rifien  wurde. 

Der  nn£rPTi1)IIrkli(  Iu'  Zustand  des  K.  scbliesst  jcdenfnlls  jede 
Terhundlungstäbigkeit  aus  und  macht  die  Unterbringung  des  K. 
in  eine  Anstalt  notwendig. 

FaU  3.  1899. 
S.,  angeklagft  wegren  Raubes. 

Muskelatrophie  des  linken  Armes  und  Beines  (spinale 
Kinderlähmung),  hysteroepllepüsche  Anfälle  und  Dämmer- 
zaatinde,  vagrabondferendes  Leben,  Dämmerzustand  in  der 
Charltö  beobachtet.  Dabei  sondepbara  Wortstereotypen,  Imita- 
tion eines  Affen,  Zelchniing-en  von  Affen.  Zeitwetae  Klarhelti 
80  dass  eine  Art  Doppelbewusstsein  entstand. 

Für  geiälesiiraoii.  und  anstaltsbedurlüg^  erklärt.  Ver- 

fkhren  einstellt 

Vorgeschichte. 

S.  ist  viel  tat- Ii  vorbestraft: 

1.  Am  S.  l'tibriKir  1892  wecron  Laadatreioheoi  und  Gebrauehas  fftlseher 
Legitimatioiispapiere  mit  10  Tageu  Haft. 

2.  Am  13.  Mai  1898  «og«tt  g«f&hrlieb«r  UifitbandluBg  mit  8  Moii*t«a 
<}ef&ogois. 

8.  Am  18.  Sept.  1898  wegen  Betrages  mit  2  Monaten  Gefängnis. 

4.  Am  1.  Dez.  1894  wegen  Kaubea  und  einfacher  KörperverlntStt&g 
mit  1  Jahr  7  Monaten  Zuchthaus  und  5  Jahrou  Klirverluüt. 

5.  Am  12.  Jan.  1897  wegen  Erregung  t  .)  !.<<> t  l  andon  Lärms,  Beleidigang 
und  Widerstandes  mit  4  Wochen  Gefängnis  und  1  Woche  Haft. 

6.  Am  SS.  Jnni  1897  wegen  Betruges  and  Landstretebens  mit  1  Monat 
Oeftogni»  und  12  Monaten  Korrektion. 

Ferner  vom  4.  Juni  1891  ab  S  mu,l  wegen  Betteln»  mit  iluftstrufen. 

Der  SaehTsrlinlt  derjonicen  Strafthaten,  wegen  deren  8,  Torbestraft  ist, 
ist  naob  den  nns  Torliegenden  Akten  folgender: 

ad  2:  S.  taumelte  am  28.  Pebrnar  1893  in  einer  Strasse  Cns  an- 
getrunken umher,  sn,  (!;isn  die  Kinder  ihm  nachliefen.  Ei  du  litf  ilirst  n  und 
schlug  den  auf  ihn  jcutretendon  Jungen  0.  mit  einen  .'Stein  auf  den  Kopf, 
dass  er  blutete.  S.  wurde  deswegen  mit  8  Monaten  Oeftngnis  bestraft,  die 
er  am  12.  Juni  1893  verbüsst  hatte. 

ad  3;  Am  9.  Juli  1893  erstattete  der  Gensdarra  Z.  in  Str.  folgende 
Anzeige.  An  diesem  'Vujv  s-  i  ein  Mann  in  seinem  Hause  erschienen,  welcher 
sich  für  taubstumm  ausgab  und  dem  Gensdarm  einen  mit  Blei  geschriebenen 
mit  dem  Namen  Gnstav  L.  unterschriebenen  Zettel  Torxeigte.  in  welchem 
lun  ••ino  UntiTstfitzung  für  Schlafgeld  gebeten  wurde.  Auf  Befragen  gab 
der  B  ttolnde  2U  verstehen,  dass  ilim  seine  Legitimntiouspapiere  in  einer 
lIerlM  i\,'t'  gestohlen  worden  seien,  auch,  dass  er  ein  kapute.s  Bein  habe  und 
nach  Y.  faliren  wolle,  wo  er  keine  Papiere  brauche.  Ev  habe  aber  nur  5  Pf., 
wftbrend  das  Fahrgeld  26  Pf.  betrage.  DerOensdarm  wies  ihn  nach  derVer^ 
pflegungsstation,  worauf  der  Bettler  zu  verstehen  gab.  dass  er  dort  durch 
die  Poluei  arretiert  werden  könne.  AU  der  Gensdarm  ihm  nun  kund  (hat, 
dass  er  sich  nur  ankleiden  wolle,  um  mit  ihm  zu  gehen,  meinte  der  Bettler, 
er  soll«  wohl  arretiert  werden,  und  outferote  sich  schleunigst,  den  betreffen- 
den Zettel  Tor  dem  Hnnt«  zerreissend.  Kurze  Zeit  darauf  traf  der  Gensdarm 
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den  Bettler  aof  dem  Bahnhofe,  wo  er  sich  eerade  eine  Fahrkarte  nach  V, 
gelöst  hatte.  Der  angeblich  tanbstamrae  nnd  lahme  Bettler  ergriff  beim  6e- 
wahrwt-r«!«'!)  dos  Goll^l^;lrnion  dio  I'hulit,  utui  nur  durch  Ziiliilfi-komfiion  «'im-s 
Zivilistea  gelang  en,  ihn  diiii,'l>-^t^  /.u  maohco.  Auf  di-r  Wuclie  entpuppte  er 
•ieh  als  der  bereits  vieitueb  vürbeHlraftc  $.  Ee  wurde  bei  ihm  eine  Barschaft 
Ton  3  M.  70  Pf.  vorgefunden,  weklic  Simime  er  sich,  ui.'  er  s.  lliMt  beim 
"Verhör  eingestand,  durch  Abbetteln  der  i;uti/(  n  Stadt  unter  der  Vürspicgulung 
taubstumm  /u  Sf'in  vi'r.-«ciiafft  h;ilt<'. 

Bei  der  Verhaftung  nannte  er  «einen  richtigen  Kamen  und  war  Ton 
Anfang  an  geständig.  Aaffallesd  iet,  daes  S.  beide  Protokolle,  towoU  da» 
über  das  polizeiliche,  wi«  aneb  da»  geriehtlicbe  Verhör  mit  Spiegelachiiffe 
unterschrieben  hatte. 

£r  wurde  zu  einer  Gefängnisstrafe  von  2  MoDaten  Terarteilt. 

Am  18.  Oktober  1893  hatte  ."^  di.  *e  Strafe  Torlu'isst 

Barauf  scheint  S.  sich  wieder  vagabondierend  iui  Lande  umhorgetriebeD 
zu  haben,  denn  er  wurde  laut  Strafregister  bereits  im  HoTdmbor  1838  mit 
14  Tageo  and  im  April  l8iSA  mit  3  Tagea  Haft  bestraft. 

ad  4:  Am  18.  Aagvat  1894  ward«  S.,  der  sieh  dieemal  ata  Sebnell* 
läufer  ausgab,  wegen  Raubes  in  S.,  WO  «r  sieh  bei  Gelegeitbeit  der  dortigeik 
Kirmes  aufhielt,  fostgtnommen. 

Am  genannten  Tage  setzten  sieb  io  einer  "Wirt-Hchaft  S.^s  3  junze  Leute 
aas  S.,  unter  weleben  «ich  der  Me«ser«ebll«»r  Anhost  M.  befand,  der  kar» 
Torher  mit  S.  Bekanntschaft  geschlosren  nna  aas  diesem  Anläse  9  Olas  Bier 
für  ihn  bezahlt  hatte,  zu  dem  S,  an  des>i  n  Tis'  !i.  Tin  Verhelfe  de^  Ge- 
sprächs forderte  S.  den  M.  auf,  mit  ihm  zu  g^heu,  iui  nahen  Felde  erwarte 
sie  ein  bekanntos  Mtdchen.  M.  licss  sich  bewegen,  mit  ihm  zu  gehen,  die 
beiden  andercu  Zenjrfn,  welche  sich  anschliesscn  \vülh(!n,  wios  S.  zurück. 

Au!  einem  einsamen  Acker  angelangt,  kroch  S.  in  eine  der  durt  nuf- 

Sostellten  Hocken  (Kornhüuschen)  und  forderte  den  M.  auf,  ihm  zu  folgea, 
SS  Mädchen  liege  in  dem.^elbon.  M.  aber  schöpfte  Verdacht  und  begab  sich 
auf  den  Heimweg.  Da  sprang  S.  ihm  nach,  riss  ihm  mit  einem  Ruck  die 
Tiischenuhr  aus  der  W>'s'*'  und  «ntflohia  SO  schnellem  Tempo,  daaa  M.  ihm 
nicht  einzuholen  vermochte. 

Als  S.  am  folgenden  Tage  in  verschiedenen  Kneipen  versuchte,  die 
Uhr  zu  verkauff'n,  wiirdi'  er  festgenommen. 

In  der  Zelle  tobte  er  derarti?.  dns^  die  Leute  auf  der  Strasse  stehen 
blieben,  und  S.  gefesselt  werden  nui^str.  Trotzdem  tobte  er  weiter  and  be- 
drohte den  Gefangen-.\ufseher  mit  Totschlagen. 

Am  15.  August  1894  vorgeführt  bestritt  der  Augoschuidigte  den  Raub 
und  behauptete,  die  Uhr  vor  6  Monaten  in  Hamburg  gekauft  zu  li:ih(M).  Als 
Grand  für  das  Skandalieren  in  der  Zelle  gab  er  an,  es  bAtte  ihn  verdrossen, 
daes  er  nasebnldig  festgenommen  worden  sei. 

Sowohl  das  Protokoll  über  di.'  |i'.l:/..dliche  Vornehmung,  als  auch  das- 
jenige über  beino  Vernehmane  vor  Gericht,  in  weich  letzti-rer  S,  dieselbe 
Behauptaog  anfstellte  nnd  anen  als  Beweis  fflr  die  Richtung  derselben  einige 
Zeugen  namhaft  machte,  iititü'r^chrii  •>  S.  mit  Spiegelschrift,  während  er  das 
nächste  Protokoll  vom  17.  August  in  welchem  er  geständig  war,  mit  ge- 

wöhnlicher Schrift,  aber  zittrig,  unterschrieb. 

Das  Protokoll  anterscbrieb  der  Angeklagte  wieder  mit  gewöhn- 
lieber  Sebrift. 

Am  2".  .\ugusf  wurde  borichtet,  das.s  S.,  der  sich  in  d.  r  Zolle  sehr 
unverträglich  zeigte  tuid  furl-während  Uäudel  mit  einem  Mitgefangenen  suchte, 
diesem  nach  einem  Streit  citicn  Stiefel  an  den  Kopf  geworfen  Mtte,  sodass 
er  eine  klaffende  VVnnde  davootrag;. 

Znr  Rede  irestellt  gab  S.  zu  den  Mitgefangenen  gemissbandelt  za  haben. 
Br  wissf  :i1hm'  niclit.  wie  er  dazu  gekommen  8<>i. 

In  der  Itcclitlertigungsschrift  vom  '22.  Nov.  |S94  b<>antragto  der  ihm 
gestellte  Verteidiger,  zur  Hiiuptverhiaullung  den  Gerichtsarzt  ahs  Sach- 
TOrständigen  hinzuzu/.iehen ,  du  der  Angeklagte  behaupte,  dass  er  inf^^'i.'*' 
einer  Krankheit  de»  rechten  Armes  diesen  garnicht  gebraachen,  und  infolge 
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ßruches  eines  Fiisses  nicht  laufen  könne,  sodass  er  die  TOD  II.  beksadet« 
Gew«it  nicht  h&tte  aowenden  und  niebt  hätte  laufen  kÖDiMOi 

Die  Brklftrnng  des  Arztes  fiel  nicht  sünstig  für  den  S.  ans,  eben- 

sowftiii;  (He  il>i'  ZiMigcn,  welche  die  UnwaiiflioiltMi  tlor  Aussagen  Jos  An- 
geklagten bekundeten,  ä.  wurde  deshalb  zu  uiuei  Gi»aamUUat'«j  vuu  1  Jahr 
7  Moneten  Zuchthaus  nnd  wegen  groben  Unfugs  zu  1  Woche  Haft  verurteilt. 

Am  18.  Juli  189G  wurde  S.  uus  der  Strafanstalt  entlassen  mit  der 
Führung  ^schlecht",  musätc  jedoch  bereits  am  24.  September  1896  wieder 
wegen  Settelns  mit  1  Woohi^  Haft  be-tr.<ift  werden. 

Am  24»  Dezember  \Si)6  finden  wir  ihn  dann  in  Wollin  i.  Pomm.  wieder, 
wo  er  ebenfelis  festgenommen  worden  wnr. 

S.  venirsai-hto  in  nnfTotrunkenen  Ztistainl  auf  der  Strasse  einen 
fürchtcrlicbou  Läna  durch  öiiigcn  und  Brüllen  uud  beleidigte  den  Polizisten 
durch  die  Worte  „Schnodderkopf",  ^Esel"  etc.  Als  der  Polizist  ihn  zum 
Rathause  nehmen  wollte,  lief  S*  weg  and  floh  in  die  Schlafatabe  der  frei 
Verpflegten.  AU  der  PoUsiat  ihn  diort  nnfforderte  mitr-ukommen,  weigerte 
»ich  S.  und  widersetzte  sich  der  Fcstnahtne  mit  solcher  Gewalt,  dus-  der 
Polikist  den  Uerbergswirt  zu  Hülfe  rufün  musste.  Diesen  packte  S.  au  den 
But.  Als  der  Polizi.st  ihn  endlich  auf  der  StrMM  hatte,  warf  S.  sich  sa 
Boden  und  schlag  mit  Hiüiden  and  Füsmb  um  siek,  «odasa  er  anter  Uilfe- 
leietnng  Ton  mehreren  PsMioten  gefeaaelt  naf  einem  Schlitten  xnr  Wache 
gebracht  werden  niusste.    Auch  dort  fuhr  er  fort  zu  lärmen   und  zu  toben. 

In  .seiner  Vernehmung  Tom  folgenden  Tage  gab  S.  an,  zuletzt  in  St. 
in  Arbeit  gestanden  sn  kabin.  Er  befind«  «ich  aal  dem  Weg«  nach  D.  au 
•einem  Bruder. 

Er  gab  sonst  alles  r.»  bis  auf  die  Beleidigung  des  PoUaUten. 

£r  ie!>i<'  im  üLrigcn  :in  Ivrrunpfcn  Qod  kao«  dl«««  Wieder  bekomiiien, 
sodass  er  nicht  hätte  mitgehen  küuueu. 

Dieses  Protokoll  unterschrieb  S.  wieder  mit  Spiegelschrift  und  «rat 
hier  ist  die  Bemerkaog  gemacht:  »S.  schreibt  mit  der  linken  Hand,  von 
rechts  nach  links". 

S.  wurde  zu  einer  GeflKngniastraf«  TOD  4  Wochen  und  «iner  Haftatrafe 
Ton  1  Woche  verurteilt. 

Nach  VerbQssnng  dieser  Strafe  arbeitete  er  in  Wollin  Tom  9.  bis 
S8.  Februar  1897  als  Bäckergeselle. 

Tl^aeh  dieser  Zeit  arbeitete  S.  —  wie  uu8  dem  auötühriieben  Verhör 
in  W.  in  Mecklenburg,  wo  er  bald  darauf  wegen  Betruges  und  Betteins 
inhaftiert  wurde,  kervorgekt  —  mit  Ananabme  von  1 — 2  Tagen  nicht  wieder, 
war  aber  wthrend  dieser  Zeit  vom  97;  Februar  bis  16.  Mira  1897  in  Tr.  a.  K. 
und  vom  18.  April  bis  8  Mai  In  Pr.  Sr.  in  tUni  dortigen  KrankenkauB 

resp.  Stadtlazarctt  in  ärztlicher  Bwitandiuug  gevve»üß. 

Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Studtlazarett  in  Pr.  St.  wanderte  er 
von  Ort  zu  Ort.  Ucborall  wiM  er  sich  um  Arbeit  bemüht  haben,  ohne  solche 
mit  Ausnahme  von  1 — 2  Tagen  gefunden  zu  haben  Seinen  Unterhalt  will 
er  i^iclt  während  seines  Uniherziohens  aus  den  ihm  als  Bäckergesellen  zu 
Teil  gewordenen  VerlKitxlL.'iN^'henken  gewonnen  und  im  übrii^en  Unter- 
stOtsnngen  von  Verpflegunr.'hsUktionen  in  Ansprack  genommen  hauen. 

Am  7.  Juni  1897  in  W.  in  M.  bettelte  er  nnf  der  Chaussee  die  Vor- 
übergehenden um  milde  Guben  an.  Dabei  Umü  ur  den  rechten  Arm  aus 
iletn  Roc  kiuinid  gezogen  nnd,  ihn  unter  di  ni  Rock  krumm  um  Lt'ibo  haltend, 
verborgcu.  Die  Passanten  wurden  nun  von  dem  Angeklagten  auf  den  leer 
herunter  b&ngenden  Rock&rmel  anfmerksam  gemacht  nnd  er  erkl&rte  ihnen 
auch  geradezu,  ihm  f.  h!e  L-in  Arm.  Hierdurch  erreichte  er,  dass  ihm  von 
den  angesprochuDCQ  ['ersouen  nan  MilUid  eine  höhere  Gabe  verabreicht 
wurde,  als  wie  sonst  Bettlern  gewährt  wird.  Dieses  freche  Treiben  des  An- 
geklagten wurde  bei  der  Polizei  zur  Anzeige  gebracht,  welche  ihn  am 
Abend  des  7.  Jnni  1897  feotnahm.  Auf  dem  Transport  nach  dem  Rathaus« 
entwich  er  und  suchte  trotz  seines  Er'i^'rochencn  linken  Beint  .>.  welrli.  -  nacb 
»einer  Angabe  so  schwach  ist,  dass  er  sich  nur  hinkend  bewc^eu  Uuuu~,  be- 
schleunigt das  Weite,  wurde  aber  durch  die  inzwisciien  hinzugekümmenon 
Polizeioffiziaot«n  «rgriff«n  nnd  zur  Maft  gebracht.   Die  Verkrüppelang  des 
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Beines  hat  deo  Augeklagten  uugel>licli  veraola^^^^f .  di«  früher  von  ibm  be> 
triebene  Beschäftigung  ala  ScbnetUäafer  vor  <  ii)i^on  Jahren  wieder  Mfcn» 

8ebeo,  and  Auch  ap  d«in  einen  Arm  will  er  durch  ein«ii  Unfall  ia  Minem 
!lckar«igewerb«  eine  Llhmuug  duvongetragen  haben,  so  dass  deraelbe  sii- 
geblicb  fto  ßchwiicli  g<-\\ oriliMi  ist.  il;isg  er  nichts  damit  lliun  k:inn. 

Alle  Protokolle  in  dieser  Strafsache  hat  S.  mit  Spiegelscbrilt  uoter- 
ecbrieben.  Er  «nrde  zu  1  HooAt  OeAognie  nnd  12  Monaten  Korrektion 
verarteilt. 

Sohon  bnid  nneh  »einer  BnÜMenng  aus  dem  Ärbettshaoae  wurde  S. 
wieder  vm  1  swnr  wegen  Hanbes  mm  Sä.  September  1898  in  Berlin  feet* 

genommen. 

*Der  Saehrerhelt  ist  nach  den  Akten  fol^'cn<l<M' : 

An  dem  genannleo  Tage  lernte  der  Kellner  W.  im  Ki.senlKilmzuf^o  auf 
den  Linien  II.  bis  Bl.  den  Angeklagten  und  den  Arbeittsi  KobeiL  Ii.  zufällig 
kenncMi  Währcmi  der  Fahrt  ••[  '■n<ii«Tii'  W.  zu  verschiedenen  Malen  dem 
Anjgeklagten  Bier  und  hielt  ihn  in  Bl.  in  einem  Kellerlokel  in  derNftiie  des 
Bahnhofes  ebenfalls  mit  Bier  and  Speisen  frei.  Hierdureh  hatte  S.  Gelegen- 
heit gehabt,  zu  bem'Mkcn,  da^s  VV.  sein  Portemonnaie  in  der  linken  Hos'-n- 
tasche  verwahrte  und  dub^  iu  demselben  eine  beträchtliche  Suninio  Geldes 
thatsächlich  etwa  110  Murk  —  enthalten  war.  Von  dein  Kellerlokal  begab 
eich  W.  in  Begleitung  des  Angescbnldigten  und  des  H.  nach  der  B.>stia8s». 
Vor  dem  Hanse  No.  19  in  dieser  Strasse  fühlte  W.  ein  Bedfirfnis  und  die 
^  PorsiiixTi  lirtrat.  ii  .]i>n  TTof  des  Hauses.  W.  beruitzto  das  Pissoii;.  Hierbei 
wurde  er  piutziich  biuietrücks  von  S.  mit  d^bäuu  rechter  Hand  an  die 
Gurgel  gepackt,  gleichzeitig  griff  letzterer  mit  seiner  linken  Hand  in  di« 
linke  Uoeentaiche  dea  W.  und  zog  das  Portemonnaie  herans,  eerri^s  auch 
dem  W.  den  Shlips  nnd  riss  die  darin  steckende  Granatnadel  heraus.  Hierbei 
hatte  S.  doo  W.  fest  an  ^\c\i  gedruckt  und  den  Hals  so  stark  pcpresst,  da^s 
die  Spuren  der  Finger  nachhec  nucli  v.n  sehen  waren.  Trotz  heftigen  Wider- 
etandes  hatte  \V.  die  Beraubung  niclit  liiii dorn  können.    Als  es  ihm  endlich 

felang,  sich  freiznmaL-li.  ri.  Iiiflt  »  r  den  inerseits  fest  und  rief  um  Hülfe, 
nfolgedessen  erschienen  Mäuucr  und  i'Vauea  auf  dem  Hofe,  während  der 
Ärlieiter  H.  abseits  stand  nnd  sasah.  In  dieser  Waiee  aehilderl  W.  den 
Vorfall. 

S.  bestritt  in  seiner  Vernehmung  vom  S2.  September  die  That  nnd 

behauptete,  W.  sei  vcui  II.  S'-'gcn  ihn,  als  er  im  Pissoir  stand,  f;es(ossen 
worden  und  S.  Imbe  uliue  allen  Grund  gerufen,  da»!^  er,  der  Angeschuldigte, 
ihm  sein  Portemonnaie  entwendet  habe. 

Aach  dieses  Protokoll  uoterscbriob  S.  mit  äpiegeUchrift 

Diese  Behanptunff  des  Angeschuldigten  -wird  doreh  die  Aussage  des 
Zeugen,  Schuhmacher  M.,  widerlegt,  wcIcIh  i  hinzukam,  nis  iiac!i  Entreissen 
des  Portemonnaies  und  der  Shiipsnadel  W.  den  Angeschuldigten  festhielt. 
All  nllmlich  auf  Veranlassung  der  Hauswirtin  die  llansthÜr  geschlossen 
worden  war  und  der  Angeschuldigte  sein  Entkommen  als  aussichtslos  er* 
kannte,  &nsserte  er  nach  Anssage  des  M.:  „Das  Portemonnaie  kann  ja  ver- 
l'-'fi'ii  tr«';-'ani;e[i  sein  und  auf  ileiu  Hufe  Heu'en"  un'i  iu  demselben  A  iii^enlilick 
warf  er  das  Fortemonnai  de«  W.  von  sich.  M.,  dem  es  vor  die  Füsse  bei, 
nahm  es  aof  nnd  gsb  es  dem  U. 

In  seinen  späteren  Vernehmungen  (24.  September,  18.  Oktober)  be- 
hauptete der  Angeschuldigte,  am  rechten  .\rm  und  linken  Bein  gelähmt  und 
ini'dge  dessen  gar  nicht  im  Stande  zu  sein,  einen  Mann  mit  dem  rochten 
Arm  anzupacken  und  zu  überwältigen.  Dieses  Aial  führte  er  die  L&hmunK 
des  rechten  Armes  auf  die  englische  Krankheit  lornck,  die  er  als  Kind 
durchi^emacht  hatte  .Ausserdem  sei  sein  Arm  noch  schwächer  sewnrdf^n 
durch  einen  Fall,  deu  er  im  Jahre  1891  mit  einem  Sack  Mehl  erliUeu  hiiite. 

Allerdings  gebrauche  er  seinen  rechten  Arm  boi  !«ciner  Profession, 
indessen  falle  ihm  dies  immer  sehr  schwer.  Vom  20.  August  bis  22.  Sep- 
tember 1888  habe  er  in  O.  in  H.  als  Knecht  in  Arbeit  gestanden. 

Der  Anstri!tsar/f .  w  leher  darauf  den  Angeklagten  untersuchte,  fand 
nur  eine  geringe  Beschränkung  der  Beweglichkeit  im  rechten  Schuitergelenk 
nnd  ein«  gewisse  SehwIehe  in  der  MnakuUtnr  des  rechten  Arne«»  der  im 
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üebrigM  roll  funktioiisAhiK  «raehoine,  wenn  S.  aneb  angebe,  dass  er  nicht 
fähiff  sei,  mit  der  rechten  Hand  7.u  schreiben.  (Sämtlloho  Protokolle  hat  S. 
nämltch  auch  iu  dieser  Strafsache  mit  dt^r  linkan  Hand  in  Spiegelschrift 
nnteradirieben.)  Ein  Widerspruch  schien  dem  Arzt  zu  bestehen  xwüdbw 
der  g«iiMMrt«D  Kraft  dea  Hftndedracka  der  rechten  Hand  and  dem  lonitigen 
Befunde  am  rechtes  Arm,  der  deneelben  Umfang  hatte  trie  der  linke  and 
nur  io  seiner  Obernrmmuskulatur  sich  nicht  so  kräftig  aDfühlto. 

Dieses  Ergebnis  steht  aacb  im  Eioklaog  mit  der  Aassage  des  Zeagen 
M.,  welcher  bekundete,  das«  es  bei  dem  Rin^ren  dea  W.  und  S.  keineswegs 

Hilf  ihn  den  Eindruck  i^cmacht  hätte,  als  ob  S  eine  T-älininng  des  Annes 
hatte  und  dadurch  in  seinen  Bewegungen  beeiuträchtigi  wiire. 

In  der  Hauptverhandlung  gab  der  Augeschuldigte  keine  Erklärung  ab. 
Der  Anstaltsarzt  stellte  alsdann  den  Antrag,  dass  der  Angeschuldigte  in 
einer  üfientlichen  Irrenanstalt  auf  seinen  Geisteszustand  untersucht  werde. 

Aus  dem  Schreiben  des  ersten  Staatsanwalts  ersehen  wir,  dass  der 
AngescbuIcii<:to  kurze  Zeit  Tor  dem  Hauptverhandlungstermin  im  Unter- 
suchuugBgcfruiKnis  Oeistesstorung  zur  Schau  zu  tragen  begann  und  nach 

Ansicht  di's  Gi^fiiDgiii^arztea  simuliere. 

Am  4.  Januar  ib*J^  wurde  S.  der  Königl.  Charite  überwiesen. 


5.  Januar.  Patient  schreckt,  wenn  man  an  das  Bett  tritt  und  ihn  an- 
redet oder  berührt,  zusammen.  Er  giebt  auf  Fragen  im  Allgemeinen  keine 
Antwort.    Nur  wenn  man  eindringlich  auf  ihn  einredet,  sagt  er  jedesmal: 

«Das  sind  aHes  gebratene  Schafsznngen)  das  ist  was  Pikfeines,  was 
Echtes.* 

Im  Uebiigen  liegt  er  ganz  ruhig  im  Bett,  siclif  r;!«: ichmüssig  vor  sich 


Die  Pupillen  reagieren  bei  Belichtung.  Die  LtdspaTten  snd  ausseronient» 
lieb  eng. 

Die  Anfforderang,  seine  Zunge  zn  zeigen,  befolgt  er  ntoht,  man  muss 

ihm  erst  ilen  Mund  öffnen. 

Die  Zunge  zeigt  keine  Bisswunde.   Die  Zähne  sind  sehr  gut. 

Die  Sehftdelform  bietet  nichts  Besonderes.  Kopfumfauff  links  27 'i  2, 

ri'clitä  27  cm.  Dichter  Haarwuchs.  Ohren  nurmal.  Links  Oenn  ralgum, 
die  linko  Wuiio  vollkommen  atrophisch. 

P.aiciU  8tt>ht,  als  er  aus  dem  Bett  herausgenommen  wini,  ruhig  da, 
liefulgt  die  Aufforderung;  Zu  gehen  nicht.  Er  steht  ruhig,  den  Kopf  vornüber 
geueigt,  die  Aruu-  ati^iehcnd.  Auf  Fragen  antwortet  er  höchstens  mit  der 
oben  erwähnten  Phrase  oder  stö.sst  nur  einen  unartikulierten  Laut  aus.  Auf 
die  Frage,  ob  er  Jemanden  sprechen  wollte,  antwortet  Patient  auch  nicht. 
Der  Patellarreflex  links  ist  nicht  auszulösen.  Der  linke  Oberschenkel  ist 
atrophi.sch,  ebenso  der  Fuss;  beim  Gehen  wird  das  Unke  Bein  weniger  ge- 
braucht als  daä  rechte. 

Der  rechte  Vorderarm  und  Handrücken  ist  t&towiert  —  eine  Bretzel 

inid  cini''  nrnlefi iiicrlnirc  Fiir'.ir,  tlie  wrilirscludn licli  <-in«'  Nodolrollo  darstellon 
soll,  und  oiu  fia;u"  BrüJchcii.  Xarbe  am  Bauch  uml  linken  Oburarui,  s>üusL 
keine  Verletzungen. 

Bei  passiven  Bewegungen  abnorme  Schlaffheit  in  den  Gelenken  des 
linken  Beines. 

6.  Januar.  Putieut  mnsste  wegen  Unruhe  nachts  auf  die  untere  Ab- 
teilung verlegt  werden. 

7.  Januar.  Wtbrend  Patient  sonst  unnahbar  im  Bette  liegt,  richtet 
er  sich  beim  Essen  auf  tirid  isst  allein.  Wmn  or  fertig  ist,  ruft  er  «mehr, 
mehr".  Heute  Morgen  richtete  er  sich  im  iiette  auf  und  »agte:  ,.Ich  weiss 
nicht,  wie  ich  hierher  komme,  WO  bin  ich  ei^entliehi"'  Bald  «larauf  wieder 
der  alte  Zustand.  Ruft  jetzt  ausser  den  frQber  angeführten  Worten  immer 
noch:  »Yerflnchter  Bambasel".  Ist  reinlich,  TcrUsst  von^  setbat  da«  Bett, 
geht  allerdings  nicht  nach  dem  Klosett,  sondern  muss  dorthin  gefährt  werden. 


Krnnkengesehiehte  nnd  eigener  Befund. 


hin 
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U.  Juuuur.  Gicjljt  naclimiltüi^ä,  uiä  luaii  an  dui>  Bell  tritt  und  Fragcu 
an  ihn  richtet,  plötzlich  Antwort.  Ist  augenscheinlich  nicht  orientiert,  glaubt 
im  Hofe  des  GefingDiMes  zu  sein.  Meinti  ee  wftre  der  i.  Dezember,  am 
10.  Oexeraber  habe  er  Temia.  Plotxlieh  briebfc  er  die  Unterhaltung  wieder 
ab,  sagt:  „Das  ist  alles  pikfeiner  Schafszungenbraten*  Q.  s.  w.  Dann  iat  cr 
ta  einer  Antwort  nicht  mehr  zu  bewegen. 

11.  Januar.  Patient  macht  keine  spontanen  Bewegungen.  Der  linke 
Arm  f&llt  beim  Emporheben  schneller  herab  als  der  rechte;  auch  ist  die 
Uuakttlatiur  links  schlaffer  als  rechts.  Der  rechte  Arm  wird  immer  eine 
kurze  Zeit  emporgehalten.    Unterschied  im  Facialis  nicht  vorhanden. 

Die  stereo^pe  Redensart  von  den  Schafszangen  modifiziert  er  in  den 
letzten  Tagen  5fter,  sodass  er  manchmal  sagt:  ,T)m  Schaf  ist  gesehlaehtett 

die  Zunge  ist  fi;pVir:itrn  und  das  nennt  man  Schafzungenhratcn,  Das  ist  was 
hochfeines.  wa.<i  pikfeioes,  das  kriegt  man  nicht  alle  Tage,  das  giebt  es  nur 
in  einem  D-  likatessengeschAft". 

Die  f röfnng  mit  Nadelstichen  ergiebt»  dass  Patient  im  linken  Bein 

gar  keine  Reaktion  zeigt,  wihrend  am  linken  Arm  und  an  der  linken  GesiehtA- 
ilfto  Reaktion  sichtliar  ist.  wenn  aiich  .--cliwük^lier  als  recht.-* 

Bei  elektrischer  Uoi/ung  mit  dem  faradi.srhcn  Strom  reagieren  alle 
Hoskeln  prompt  mit  Aufnahme  der  Wadenmuskulatur,  die  aucn  bei  den 
stärksten  verfügbaren  galvanischen  Strömen  35  M.  A.  niolit  reagiert. 

Patient  zeigt  heute  eine  besondere  LebbafiigkoiL,  sieht  öfter  von  dem 
Stuhl  auf,  auf  welchen  man  ihn  gesetzt  hatte,  läuft  umher,  zieht  an  den 
Beinkleidern  der  Acrzte  herum,  zieht  sich  die  Strümpfe  aus  and  beisst  hinein. 

Als  man  ihn  fragt,  ob  da«  Schafszungenbraten  w&re,  nickt  er. 

13.  Jaimar.  Patii  nt  rrre^tr  um  S)-"  Uhr  durcli  .sidn  Yerluilten  die 
besondere  Aufmerkäamkeit  der  Wache.  £r  knirschte  mit  den  Zähaeo,  holte 
hastig  Atem,  ballte  die  Hinde  zu  F&usten,  streckte  die  Arme  steif  von  sich 

und  .scli»"ifr'f  Tiiit  di»n  Füssrn  am  Untt'rln'U.  l*le  Aiii'on  hatte  er  fpst  cre- 
fcchlus&i'[i.  Auf  Beiragen,  er  du  mache,  ufTnet«^!  er  ^otort  die  Augeu  uuii 
▼erhielt  sich  ruhig. 

Bei  Nadelstichen  reagiert  Patient  am  linken  Bein  entschieden  sehr 
viel  schwächer  als  am  rechten.  Am  Kumpf  scheint  dasselbe  in  geringerem 
Grud>.-  der  Fall  20  «ein.  An  den  oberen  Eztremitttan  besteht  nin  dent> 

lieber  Unterschied. 

Die  geoBue  Messnng  beider  Beine  ergiebt  eine  Verkfirzonff  des  linken 
um  3  cm,  von  denen  1'/..  cm  auf  den  OT)ersehenkel  und  l'/j  aal  den  Unter* 
Schenkel  entfallen.    An  den  Armen  keine  Läiigsuaterachiede. 

Nachmittags  bietet  Patient,  als  man  an  sein  Bett  tritt,  die  Ta^'oszeit, 
iobt  niif  Befragi'n  an,  dasÄ  er  sich  in  einem  Krankenluiuse  befände.  Wie  er 
ierlicr  uekummcn  sei,  wisac  er  nicht.  Wir  beünden  uns  im  Monat  Do7.cmbor, 
am  10.  iSezember  habe  er  Termin.  Erzählt,  das-s  er  in  Berlin  gi  lioren,  .sein 
Vater  ein  Siofor  gewesen  sei.  Sein  Bruder  leide  ebenso  wie  er  —  nur  in 
geringcrem  Grade  —  seit  1896  an  Krämpfen.  Augenblicklieb  sei  er  „ja  ganz 
vernünftig",  befände  sich  im  Krankenhauso,  manchmal  jedoch  sei  er  !n  einem 
grossen  Walde.  Dort  hause  ein  Zwerg,  der  auf  eine  Tafel  „Schatazungeu" 
und  anderes  schrieb)',  was  gewisse  Stimmen  im  Walde  sprächen.  Wenn 
•r  das  nicht  naehspriUshe,  was  der  Zwerg  aafsehriebe,  so  stAehe  derselbe 
ihn  tot. 

In  dieser  ErziiLlunp  hält  Pal  i  t  plötzlich  inne,  sieht  starr  vor  sich 
hin.  Als  man  ihn  verttulassen  wül,  weiter^iiusprechen,  sagt  er  wieder  seine 
alten  Phrasen. 

19.  Jannar.  £s  wird  beobachtet^  dass  Patient  hanpts&ohlieh  mit  der 
linken  Hand  isst. 

Hat  beute  eine  Kokette  .  <:i  s<  ticr  Bettstelle  mit  den  Zähnen  nbg«rlwen 
and  zerkaut,  ohne  das  Hol/.  herunteriCH^chUickea. 

Aagenbefnnd  i  .^ugenstation):  Beiderseits  normale  Vt-rhältnisse. 

21.  .Tannar.  Patient  war  heute  Morgen  wieder  2—3  Minoton  aufgewacht, 
sprach  mit  dem  Oberwkrier,  fragte,  was  er  hier  solle.  Er  leide  an  Krftmpfen, 
es  sei  aber  nieht  so  lehlimm« 

K «pp  e a ,  aeriebttlCbtsysiietito^  entaeliten.  11 
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Nkchinittag»,  als  man  «n  ilm  herantritt,  lafter  «gaton  Tag"  und  giobt 
die  Hand.  Auf  die  Fragt-,  wo  or  sich  befände,  sagt  er:  ,in  einem  Kranken- 
hause",  wie  lange  er  hier  wäre:  „'2  Tage".  Auf  die  Frage  dos  Unterarztei), 
ob  er  ihn  kenne,  sagt  er;  »Ja*,  «M  er  wäre:  .Sie  werden  wohl  Arzt  seinl" 
Ob  er  ikn  schon  einmal  seeehen,  meint  er:  aJ>^i  gestern  Abend,  da  etnd  Sie 
liier  Torbei  gegangen  nnd  haben  ,6ateii  Abend'  gesagt". 

Aeneaertf  es  ginge  ihm  ganz  gut,  weiss  sich  auf  seine  Phrasen  nicht 
za  besinnen,  ^ebt  auf  Befragen,  ob  er  denn  etwa  Sehafzongen  beaonders 
liebe,  an,  er  sei  drei  Monate  in  Holland  gewesen,  hfttte  dort  Schafe  gehiltet 
und  daher  öfter  die  schrnuckhaften  SchiifszuiiLjen  zu  essen  bekommen,  da  es 
Sitte  sei,  dass  von  einem  geschlachteten  äcliul  der  Schäfer  die  Zunge,  Lunge 
tiiul  Leber  bekomme.  Nadi  dem  Wort  Bambusel  gefragt,  giebt  er  un,  iu 
Holland  hätten  sie  ihn  immer  mit  dem  Schimpfnamen  uTerflaehter  Bambusel*' 
j^emfen.  —  Meist  etwas  unvermittelt:  „Ich  bin  Überhaupt  nie  lange  auf  einer 
Stelle  gewesen".  Auf  die  Frage,  warum  er  immer  Spiegelschrift  mit  der  linken 
Uand  schreibe,  sagt  er,  er  sei  dazu  gezwungen,  da  er  mit  der  rechten  Hand 
keine  KnUft  habe. 

Auf  die  am  12.  Januar  von  ihm  angegebenen  Gehörshallucinationen 
geht  er,  auch  wenn  man  ihn  darauf  bringt,  nicht  ein.  Bricht  plötzlich, 
wie  am  12.  Januar,  wieder  in  seiner  Erxfthlung  ab.  War  Im  gansea  etwa 
4  Minnton  klar. 

24.  Januar.  Murgen»  wieder  2  Minuten  klar.  Oiebt  an,  nicht  krank 
an  sein,  wundert  sich,  weshalb  er  hier  im  Krankenhaus  sei.  Seit  1896  habe 
er  Krämpfe.  Befragt,  weshalb  er  immer  SpiegeUchrift  mit  der  linken  Hand 
schreibe,  giebt  er  an,  als  Schulknabo  habe  er  mit  der  rechten  Hand  ge- 
wöhnlich geschrieben,  vor  mehreren  -lahren  lial>e  er  in  Stralsund  einen  Fall 
dorcb  die  Luko  eine  Speichers  gethan.  Er  üel  uut  die  rechte  Schulter. 
Seitdem  ist  der  reeht«  Arm  etwas  schwächer,  und  Pat.  hat  sich  aus  diesem 
Grande  angewöhnt,  mit  der  linken  Hand  Spiegelschrift  zu  scliroibcn. 

Patient  bat  mehrere  Schafe  mit  der  linken  Hand  auf  Papier  gomait, 
zeigt  eehr  eindringUeb  einzelnen  Personen  diese  Zeiehnongen. 

SS.  Januar.  Ist  nachmittags  etwa  20  Minuten  lang  vollkommen  klar, 
weiss  niebt,  wie  Unge  er  hier  ist,  sagt  jedoch,  er  habe  durch  einen  W&rter 
erfahren,  dass  er  8  Wochen  hier  sei.  ^iebt  femer  folgendes  an:  Er  ist  am 
I.Januar  187.')  zu  Berlin  geboren,  war  vom  9.  bis  14.  .lahre  '.-n  .  Ucrtungs- 
hanse"  zu  Stralsund,  hat  daselbst  die  Schule  besucht,  die  allerdings  nur  aus 
3  Terschiedeneo  Klassen  bestand.  Da  er  jedoch  sehr  wenig  leistete,  so  bat 
er  „mehr  Schläge  bekommen,  wie  alle  übrigen  32  Schüler  zusammen". 
Schon  damals  hat  er  alle  Yorrichtungeo  mit  der  linken  Hand  g««uiucht,  weil 
ihm  das  „besser  Ton  der  Eand  ging*,  n«r  geschrieben  bat  er  mit  der 
rechten  Hand. 

Nachdem  er  aus  der  Schule  entlassen  war,  kam  er  zu  seiner  Mutter 
nach  Berlin,  sollte  hier  Ti-eliler  lernen,  war  jedooL  hierzu  nieht  imstando, 
da  er  ^linkshändig"  war  und  alle  iiobeibänko  für  Kcchtshänder  eingerichtet 
sind.  Er  begab  sich  dann  sn  seinem  in  Berlin  lebenden,  von  der  Mutter  ge> 
trennton  Vater.  Derselbe  war  ein  starker  Säufer,  vr  -i  l  i'-ste  den  Sohn,  eben- 
lallü  mit  ihm  zu  trinken,  und  ulIh  er  betrunken  w.ir,  warf  er  ihn  liinaus. 

Dann  suchte  und  fand  er  eine  Stellung  bei  einem  Bäcker  an  der  Bebe 
<lcr  Wall-  und  Grünstrasse,  da  er  immer  Lust  zu  dem  Rä.'kereigewerbe  hatte. 
Dort  bekam  er,  da  er  zu  wünsclieu  übrig  Hess,  viel  Priigcl,  hielt  aber  so 
l:ini;e  au«,  bis  der  Meister  Pleit'-  machte,  und  fand  durch  fremde  VermittloDg 
eine  Beschäftigung  im  Erzbergwerk  bei  Sandersleben  in  Sachsen  als  Hand- 
iungc,  hatte  dort  den  Transport  des  Materials  zn  besorgen.  Von  da  ging  er 
baltl  darauf  zu  einem  zweiten  Bergwerk  über.  Von  dnrt  er7.ählt  er  folgende 
Geschichte:  Zur  Kontrolle,  ob  die  eingefahrenen  Arbeiter  auch  alle  den 
.Schacht  verlassen  haben,  bekommen  dleselbMl  je  eine  Kontrollmarke  bei  der 
i:^infahn  mit.  die  sie  beim  Ausfahren  wieder  am  Schalter  abgeben  mfissea. 
Wer  letzteres  vergisst,  hat  jedesmal  1  Hk.  Strafe  sn  bezahlen.  Das  iet  ihm* 
trotzdem  er  sieh  M&he  gab,  es  niebt  zn  Tergessen,  oft  passiert.  Br  sagt  sogar. 
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«r  sei  öfter  mit  seiner  Marke  in  der  Haml  aa  diii  Sclmlter  jjetreten  mit  der 
Absicht,  dieselbe  abzugeben,  dann  babo  er  doch  iiiclit  gutban  uud  erat 
Abends  durch  den  Nnentwäohter  daran  erinnert  werden  müssen. 

Nachdem  er  eine  Zeitlang  als  Ochsenknecht  gedient,  ist  oi-  wfihreud 
^er  Cbolerazeit  in  Hamburg  gewesen,  hat  dort  durch  den  Transport  von 
€holeraleichen  viel  Geld  verdieut  (l>ei  Tuf^c  10  Mark,  bei  Nacht  15  Mark) 
«ind  sich  200  Mark  gespart,  die  ihm  von  einem  Schtafgenossen  gestobieo 
wurden.  Ant  die  Frage,  ob  er  diesen  nicht  angezeigt  habe,  sagt  er:  »nein". 
Warum   denn   nicht?   „Ach,  das  hat  ja  keinen  Wertl"    AU  ihm  entgegen- 

fehalten  wird,  üiuMt  er  iiu  Alter  LuuMeru  müsse,  wenn  er  kein  Geld  gespakrt 
»bei»  meint  er:  «Ach,  dann  hänge  ica  mioh  auf!" 

Später  liat  er  auf  eiiiom  Kästorifahrer  allerlei  Dienste  cetbau,  jedoch 
•Qiuiit  /.ur  Zutriedcuheit  der  iibrigt>n  Mtinnsciiaft,  er  habe  viel  Scnlftgo  gelcriegt, 
in  an  habe  ihn  sogar  einmal  übur  Bord  werfen  wollen.  — 

Rt  i  dt'[  20  Minuten  dam  rndcn  CiihM  iialfnng  ist  Patient  vollkommen 
4lar,  platzt  mit  seinen  Antwurteu  uit  (jluizlicb  heraus,  sein  Miooeospiel, 
-der  Blick  sind  den  psychiHchcQ  Vorgängen,  die  sich  bei  ihm  ubspieiea,  voll- 
etftodig  angepnsst,  die  Krzfdiluag  ist  manchmal  sogar  humoristiscn. 

26.  Januar,  ratietit  hat  h(>uto  früh  einen  .\qI'hII,  der  nachher  unten 
iieschricben  ist,  hat  danach  unguwühnlich  laut  seine  Plmee  gesprochen.  Hat 
«inom  andern  Kranken  die  Bftnder  vom  Rock  gerissen,  zerreibst  diese  mit 
-den  Zähnen.  Wenn  »ich  jemand  dem  Bett  nähert  und  ihm  dan  we>^nohmeu 
will,  beisst  er.  Dann  ;>ueht  lt  tilVit;  im  Bett  nach  dem  Bild  aim'.a  Seliafes, 
■da»  ihm  weggeaummca  ist^  und  als  ihm  daseelbe  wieder  hingelegt  wird, 
4Daeht  er  eine  freadige  Onmeeee. 

Bei  dem  ICrampfanfuil  lug  Fat.  nach  AussaL'e  des  Wärters  auf  dem 
Kücken,  hatte  das  linke  Bein  angezogen  und  gegen  das  rechte  gestemmU 
Der  linke  Arm  tag  ausgestreckt  mit  gespreizten  Kingern  am  Oberscheokel. 
Der  andere  Arm  und  beide  Beine  \v;ii.  ii  .bt-tifalt-!  steif.  Das  rechte  Rein 
zuckte  ein  wenig.  Der  Kopf  war  t>iiiik  uuch  link«  gerichtet.  Schaum  Üu£s 
aus  dem  linken  Mundwinkel.  Die  Pupillen  reagierten  langsam.  Auf  Anrufe 
reagierte  der  Patient  nicht..  Nach  dem  Anfall  schrie  Patient  laut:  „Verflachter 
Bamboset"  und  rtehtete  eich  beftig  auf. 

28.  Januar.  Gestern  fand  ihn  der  Arzt  bei  der  Visite  nach  links  im 
Bett  liegend,  gegen  seine  Gewohnheit  still.  Nackensteifigkeit.  Beine  geatreckt. 
Bengierte  eine  Zeit  lang  aufnktbti.  Pnpttlen  reegierten  nnf  Liebt,  «He  Angen 

miruoti  hin  und  her  bewegt.    Er  stöhtito  l<'ise  vor  sich  bin. 

Nachmittags  sieht  Patient  plötzlich  mit  erstaunteu  Blicken  rechte  und 
■linke  um  eieh.  Wie  er  angeredet  wird,  antwortet  er  und  giebt  in  */ietlindi^em 

-Gespräch  weitere  Daten  aus  seini'r  Vorge-ichiohte  an.  Ein  Bruder  von  ihm 
leide  au  Krämpfen  und  sei  uuch  tu  Daltdorf,  «sr  Labu  deusclbon  dort  besucht. 
Auf  Befragen,  ob  er  denn  schon  früher  Zustände  gehabt,  in  tlcuen  er  nicht 

5e«nest  bfttte,  was  er  th&te.  engt  er:  .Schon  auf  der  Waaderschaft  tiabe  er 
emrti^e  Znetinde  gehabt.  In  Thüringen  habe  er  eieh  einmal  weit  rerlnnfeo, 
später  sei  er  in  einem  solchen  Z  istancie  auf  einem  Steine  in  der  Winter» 
.  ikäJte  angetroffen  und  Tom  Erlricruogstode  gerettet  worden. 

Bei  einem  Bnner  lei  e«  ibm  einmal  paeeiert,  dase  er  TOn  morgens  5 

bis  nachmitta;..;«  4  Uhr  hintereinantb'r  gepflügt  habe,  ohne  das  zu  wissen  und 
•ohne  au  frühstücken,  sei  erst  durch  ein  Mädchen,  welches  ihn  von  fern  ver* 
4(ebene  nngernfen,  wieder  geweckt  worden. 

Kbenfalls  offenbar  iu  einem  verwirrten  Zu.stantK'  habe  er  auf  einem 
Hamburger  Schiff,  auf  dem  or  beschäftigt  war,  die  Tasseu  mit  Theer 
lieselimiert. 

Einmal  !>ei  er  in  hewusstlosem  Zustande  in  einem  Stalle  gefaadott 
worden,  wo  er  zwiseheu  den  Pferden  gelegen  habe. 

Im  Jahre  1894  sei  ihm  bei  einem  Sehnnkelbeaitxer,  wo  or  diente,  eine 
Kurbel  an  den  Kopf  geflogen«.  Er  eei  dnmnle  beeinnnngeloe  weggebmebt 

■worden.  .  . 
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Krämpfe  mit  BewnstUcinsverlust  habe  er  erst  nacb  einem  Fall  vom 
Kornspeicher  in  Str.  aaf  die  rechte  Schulter.  Seitdem  habe  er  sich  auch 
das  Lmksschreibeii  hm go wohnt. 

Ueber  seioe  Strafen  weU«  er  Be&cheid,  Jaokt  darüber,  meiDt,  o«  sei 
alles  erlogen,  nor  die  Geseliiehte  in  G.  sei  irahr. 

In  L.  !-oi  vv  \vl-<^.'u  Urkuiuleiifälschung  bestraft  worden,  er  habe 
bich  damals  durch  ciuea  anderen  verleiten  lassen,  ein  Zeugnis  sa  fälschen, 
habe  aber  geglaubt,  das«  e«  nickt  strafbar  sei,  weil  er  nicht  selbst  da» 


Befragt,  ob  er  duu  Uuterarzt  kenne,  meint  Patient:  „Ja",  glaubt,  er 
habe  sich  erst  vorhin  mit  ihm  ovtarkalten,  w&brnid  diose  Unterhaltaag  be- 
reits mehrere  Tage  her  ist. 

29.  Jan.  Patient  ist  heute  wieder  einige  Minuten  klar,  fragt,  was  er 
hier  solle,  wii!  lieber  iu  Moabit  seine  Strafe  absitaen,  er  gehöre  eicht  in» 

Krankenhaus,  sei  ganz  gesund. 

30.  Jan.    Von  5  bis  ^,6  Uhr  klarer  Znstand. 

In  «irr  Scliulo  habe  er  mit  der  linken  Haml  ^escliriolicti.  l\r.Hin)ifo 
habe  er  früher  noch  nicht  gehabt,  erst  seit  dem  Jahre  Kr  sei  öfter 

umhergelaufen,  ohne  zu  wissen  wohin.  Einmal  sei  er  verirrt  im  Teutoburger 
Wiihic  viin  einem  Bauern  aufgefunden  worden.  Derselbe  habe  ihm  gesagtl 
(iasö  er  scIiud  ciue  Wuchi;  heruuilauie. 

Er  erinnert  sich  nicht  die  Bettstelle  zerbissen  /.u  haben.  Den  Professor 
kennt  er  nicbtj  hingegen  erinnert  er  sich  eines  jüngeren  Arztes. 

Jetzt  kribbele  es  ihm  im  Kopf  nnd  zwar  onf  der  Unke»  Seitei>  Er 
habe  sich  einmal  in  die  Zunge  gebissen.  Er  zeigt  dabei  eine  weiue  Stelle- 
unter  der  Zunge,  die  man  für  einen  Biss  ballen  könnte. 

Patient  meint,  daaa  wir  jetzt  im  Dezember  wiren,  und  fragt,  was  er 
kier  ei^entlicb  solle,  rr  sei  j:i  ^anz  gesund. 

Sein  Vater  sei  Trinker  gewesen,  habe  «ich  die  Kehle  abgeschnitten. 
Dann  sei  ihm  best&odig  so  unruhig  ?.u  MiUe.  Er  erinnert  sich  der  Ge« 
schichte,  wo  er  als  Taubstummer  ertappt,  auch  daran,  dass  er  den  firm  in 
der  Binde  geimgen,  als  er  gebettelt  hfttte,  erinnert  er  eich. 

Das  Portcninnnaie  liabe  er  nicht  genommen,  sondern  der  H.  Mao 
habe  ihn  fälschlicher  Weise  beschuldigt. 

Diesen  ganzen  Bericht  giebt  er  iu  ganz  fliessenden  Redewendungen,, 
doch  stüsst  er  etwas  beim  Sprechen  an. 

30.  Jan.  2  Uhr  nachm.  Patient  hatte  einen  Anfall  wie  am  26.  Jan.- 
beschrieben.  Daner  S  Minuten. 

31.  J;iri.  9  Uhr  20  abends.  Patient  stieg  ;ius  lieni  Bett,  fiel  plötzlich 
hiotcuübor,  schlug  mit  HAnden  und  Füssen  um  sieli.  auch  wiederholt  mit  dem 
Kopf  auf  die  Erde  (Beule  am  Hinterkopf).  Diu  .^ugen  waren  goachlossen, 
die  Btode  zu  P&osten  geballt.  Mach  dem  Anfall  stana  Patient  auf,  griff  sieb 
ao  den  Kopt  und  stdhnte  dabei. 

1.  Febr.  Ist  anscheinend  in  der  Kindheit  einmal  TOm  fieck  gefallen» 
Bleibt  anch  heute  bei  der  Darstellung  der  Yorg&nge,  wegen  denn  er  ii> 
Anklage  steht,  wie  veolieh,  behauptet,  der  H.  h&tte  da«  Artemonnaie  ge- 


£rs&hlt,  dass  er  von  einem  Affen  in  der  Ha«cnhaide  die  Bisswucde  am 
Finger  davongetragen  kfttte.  War  3  Hinoten  klar. 

Pütiont  ^cigt  motorisch  rin  wochseliides  Benehmen,  entweder  er  liegt 
oder  sitzt  ruhig  im  Bett,  streckt  höchstens  die  Uändc  aus,  ruft  „mehr,  mehr, 
oder  „verfluchter  Bambusel*  etc.  oder  er  zerknabbert  »eine  Bettstelle.  Oft- 
setst  er  den  Vorbeikommenden,  namentlich  wenn  man  ihn  aufmerksam  macht,, 
wie  ein  Affe  über  die  Betten  mit  grosser  Geschwindigkeit  hinweg  springend, 
nach.  .Schneidet  öfter  G tini;isseii,  t;tiM>t,  j^uckt  ilie  N'urbeigelieQden,  wird 
jedoch  eigentlich  nie  Lrewaluhütig.  Dann  zeichnet  <  r  aneii  Bilder  von  Affen. 

Kachmittags  ist  er  wieder  ca.  7  Minuten  klar.  Krzühit,  dass  er  Warter 
in  verschiedenen  Menagerien  gewesen  sei  und  viel  mit  Affen  zn  thnn  gehabt» 
habe,  er  habe  dieselben  dressieren  müssen. 


Zeug  II  i.'^  geschrieben  hab»». 
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Befragt,  wie  er  uuf  seiuo  Ii-(:>  n>;it t  „ihis  Schaf  it>t  gesolilacbtct  .  . 
komme,  erfühlt  er,  wie  man  ihn  darauf  bringt,  wieder  die  Geschichte  von 
«l«m  Zwerg. 

Erkennt  jei/t  den  Profeaaor,  eiinnei't  siek  ihn  einmAl  geteben  zn  htben. 

Das  sei  um  VuiuiiUag  gewesen. 

2.  Febr.  3  Uhr  30  M.  ikm  Iuii.  Patient  lag  auf  dem  Kücken  und  schlug 
mit  H&ndeo  und  Fütaen  heftig  um  sich.  Den  Kopf  drehte  er  hin  aod  her. 
OefiehttrM-bo  bis*«. 

4.  l'ebr.  Pntienfe  war  heat«  ca.  7  Minuten  klar.  Meint,  ei  würeSTugu 
hier.  Weiss  nieht,  daae  er  soeben  gegessen  hat,  sagt,  vr  habe  Appetit  auf 
«inen  Apfet.  Nimmt  eiDen  Apfel  an.  Als  tbni  Wein  gegeben  wird,  meint  i*r, 
du  könne  or  nicht  verlangen. 

Aut'  die  Krage,  ob  er  etwas  klage,  sagt  er,  es  sei  ihm  wirr  im  ivonlr, 
zeigt  auf  die  linke  Seite. 

Lüsst  plöt/.lich  den  angogesscnen  Apfel  liegen,  starrt  vor  sich  hili. 
Dann  wieder  Ausbruch  aeines  gewühniichcn  Zustandcs. 

6.  Febr.  Patient  war  in  der  letzten  Zeit  sehr  aufgeregt,  nanicnt- 
lich  wenn  man  seinem  Bett  -sich  näherte.  Dann  sprang  er  nach  Art 
eines  AfTon  hemm  und  suchte  nach  glänzenden  Gegenständen  zu  greifen. 
Er  grinzt  dabei,  Üetscht  die  Zähne,  wölbt  auch  manchni;il  <ii(<  Lippen 
sohnaazenfürmig  hervor  und  bleibt  immer  scheu  vor  dem  zurück,  der  sich 
ihm  besonders  nihert,  sodass  sein  ganzes  Benehmen  Tollkomnien  an  das 
eines  Affen  erinnert.  Fabelhaft  ist  die  Gesehicklichlccit,  mit  der  er  von 
«iuom  Belt  zum  andern  springt.  Wenn  man  ihm  einen  Gegenstand  nehmen 
will,  so  ger&t  er  in  Anfregung.  Heute  Murj^on  ergriff  er  einen  Stuhl  und 
brach,  indem  er  mehrere  ICale  aof  den  Bettrand  schlag,  ein  Bein  ab,  ohne 
dnreh  ii^end  etwas  daza  gereizt  worden  zu  sein. 

£t\v:k  um  11  Uhr  wurde  er  plötzlich  klar,  er  wird  in  diesem  Zustund 
Photographie rt,  ist  ausserordentlich  ängstlich,  als  er  den  Apparat  sieht,  fragt 
wiederholt,  ob  ihm  auch  niebts  g^sehllhe.   Ebenso  ist  er  ansserordentlicli 

ängstlich,  als  ihm  ein  i"  lor  Ai  iv.ic  n  it  i  inem  PerkuK-ion>Ii:iinnier  zu  ikiIp^ 
kommt:  er  meint,  er  wur  i>'  Uitiuit  elektri->iert.  Als  ihm  ^jt^^iiui  wird,  ei  s»>Ue 
ja  photographiert  werden,  meint  er,  er  habe  ja  kein  Gel<l. 

Den  Geboirarat  J.  und  Oberarzt  Dr.  Fl.,  die  er  in  klarem  Zustaude 
noch  nicht  gesehen  hat,  kennt  er  nicht,  während  er  die  andern  Aorzte,  die 
schon  mit  ihm  gesprochen  haben,  erkennt.  Kr  giebt  sein  Lfbensschicksal 
wieder  wie  fr&her  an.  £r  habe  nicht  auf  einer  Stelle  bleiben  können,  er 
habe  immer  eine  (Jnnthe  geffthlt.  Auf  einmal  sei  es  ihm  i^ewesen,  als  müsse 
«r  fort,  und  sei  dann  auch  sofort  gecjanf;on. 

Klagt  auch  heute  wieder  über  Kn!>l>älo  in  liur  üukeu  Kopfseite. 

Der  Zustand  ändert  sich  dann  mit  einem  Schlage,  wobei  es  auffällt, 
dass  sein  Gesicht  blaue  Färbung  annimmt,  die  Augenlider  heruntersinken 
and  der  ganze  Gesichtsaosdrack  dem  eines  Hypnotisierten  gleich  wird. 

7.  Febr.  10  Uhr  abends.  Patient  hatte  ausserhalb  hcine.s  Bettes 
•inen  Anfall,  der  folgendormassea  Terlief :  Patient  rutscht«  in  der  M&he  eine« 
Bettes  znr  Erde,  lag  uugef&br  1  Minute  lang  ausgestreckt  nnd  steif  da,  dann 
schlug  er  ^döt/.lich  in'fii^  mif  Händen  und  l'iissi  ii  sich.  Dor  Mun  i  war 
stark  mit  Schaum  bedeckt,  die  Augen  gescUlus^tcu.  Patient  brauchte  längere 
Zeit  dazn,  sich  zu  erholen,  und  lag  nachher  in  seinem  Bett  ganz  ruhig  nnd 
matt  da. 

8.  Febr.  Patient  klar,  gicbt  au,  sein  Bruder  sei  14  Jahre  älter,  hcissu 
August.  Weiss  nicht,  daas  er  photographiert  ist  and  dabei  oben  auf  der 
Bettstelle  gesessen  hat 

Seosibititlltsprüfuiig:  Gesieht,  linke  Hälfte  Tollstiodig  anftsthetiseh. 
Linke  G'^siciitshülfto :  Schmerzempfindung  vollständig  aufgehoben. 
Rumpf:  Brust  uud  ßanch   linlf;*  Berührungsompfinduug  erhalten,  die 
Schmerzempfindung  aber  TOllstandig  aufgehoben. 

Linker  Arm  ebenso,  auch  die  linke  Seite  dos  Ruckens. 
Linkcü  Bein:  Sehmerzempfiodung  gänzlich  aufgehoben,  Berährnogs» 
mpfindnog  herabgesetzt. 
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Auf  der  fjnnzpn  rechten  Seite  scheint  eino  leichte  Hvimrästhesi«'  zti 
bestcheu.  Die  Grcnzu  der  äcnsibiiitätsstürungeQ  iat  genau  die  Mittellinie  des 
Körpers. 

PotidDt  f(ieb(  ro,  io  den  lioken  Arm  einen  Messeratioh  erhalten  zu 
Jiftben.  Man  sei  mit  der  Sonde  in  die  Wunde  gefahron,  ohne  dtM  «r  Schnien. 
•aipfunden  bitte. 

8.  Febr.   Patient  in  lilarem  Zustand. 

Patient  hat  auch  b«at«  tvieder  vor  den  PerkttseioDflianiniar  gron» 
Angfit,  will  ihn  nieht  anl«Men.  Selbst  als  ein  aadoror Kranker  aaflsst,w«i«ht 

er  duTor  zurück. 

Br  sei  an  1.  Neajabrstago  geboren,  er  sAhe  Terschieden«  Dinge,  er 

habe  schon  manchmiil  Leute  oline  Kopf  gesehen.  —  Dann  hahe  er  sehott 
in  der  JNacht  einen  loictaenzug  gesehen,  als  er  durch  die  Haide  ging. 

10.  Febr.  13  Ubr  IS  ntitUgs.  Wftrter:  .Patient  sass  anfreebt  im  Bett» 

sein  Blick  wurde  j)l';tzllcl)  .starr,  fiel  j)lützlieh  nach  hinfen  ühcr,  dns  liiik  - 
Bein  war  ganz  «teif,  wuhrcDd  da$  rechte  »chlail  war.  Putieut  schlug  dana 
fnrebtbar  mit  Armen  und  Beinen  nm  sich.  Mit  dem  Körper  beschrieb  er 
einen  richtigen  Bogen.  Die  Aagen  waren  fest  jteseblossen,  sodass  die  Pupillen- 
Reaktion  nicht  zu  prüfen  war.  Aas  dem  Munde  starker  Schaumausflass. 
Alidann  drehte  Patient  sich  auf  die  linke  Seite  und  blieb  mhig  liegen.* 

11.  Febr.  Patient  ist  klar.  Die  Affenbilder  worden  ihm  ge- 
zeigt, die  er  verfertigt  hat.  Er  sagt,  dus  könne  er  nicht  gewesen 
sein.  A u f u;e f () rd p r t ,  einen  Affen  zu  aeiekuen,  bringt  6r  aar  •ine 
angeechickte  Zeichnung  zu  Stande. 

Erinnert  sieh  daran,  dass  er  sm  Tiaeh  gesessen,  meint,  es  sei  heute 
morgen  gewesen  (lu  Wirklichkeit  vorgestern),  weiss  abiT  gar  nicht,  wie  er 
vom  Tisch  ins  Bett  {;ckomuico  ist,  meint,  er  müsse  doch  wohl  krank  sein. 
Frägt  plötzlich,  ob  die  andern  nicht  aaeh  den  grossen  Fiseb  gesehen  hätten» 

der  clji'fi  .11     ein  in  Bett  vorliei  gcpangcn  wäre. 

Kr  habe  in  uer  letzten  Lail  io  Moabit  heftige  Kopfschmerzen  bekuiumen. 

Macht  einen  ängstlichen  Eindruck,  sagt,  was  er  fSrchte,  wisse  er 

•elbst  nicht.    Weint  scTiliesslich  und  meint,  er  möchte  am  liebsten  sterben. 

14.  Febr.  Meint,  er  w&re  4  Tage  hier,  wire  am  2.  Dezember  gekommen. 
Als  ihm  gesagt  wird,  «r  i«i  €  Wochen  hier  und  es  wir«  der  14.  Febrnar, 
meint  er:  ,Ich  mnaa  ea  «war  glanbea,  aber  es  eebeint  mir,  es  ist  der 

6.  Dezember". 

Behauptet,  er  könne  wogen  des  Beines  nicht  turnen.  —  Er  habe  bei 
Kähmen  Affen  ^escblafeui  die  Affen  b&tten  ihm  nichts  gethan  in  der  Koeh* 
sehen  Heaagene. 

15.  Feor.    Fat.  hat  in  der  Nacht  seinen  ,\nzug  zerrissen 

Erinnert  sich^  dass  er  nachts  aufgeütanden,  nackend  gewesen  und  so 
einem  Wirter  gegangen  ist  Weise  sieht,  dasa  er  hente  Morgen  gebadet  hat. 

Auf  eine  .Anfraijo  bei  dem  Krankenhaus  in  T.  a.  K.  erfolgte  die  Antwort, 
dass  S.  wegen  einer  Vcrgtauchnng  des  Fussgelenkes  dort  im  Jahre  18U6  be* 
handelt  worden  sei. 

Tm  Stadtluzareth  in  Pr.  St.  ist  er  laut  Bescheid  der  dortigen  Aerzte 
wegen  Schnittwunden  am  Kücken  und  linken  Oberarm  behandelt  worden. 

Der  Schlaf  des  Patienten  während  der  Beobachtongsaeit  war  im  ganseo 
ein  goter.  Einmal  —  in  der  Nacht  vom  30.— 31.  .laniiar  —  kam  er  in  an- 
seheinend klarem  Zustande  zum  Wachhabenden  und  verlangte  ein  scharfes 
Messer,  meinte,  er  k<<iuie  nieht  länger  leben.  Bin  anderes  Mal  seniss  er 
seinen  Anzug  (siehe  oben)  und  war  laut. 


Gutachten. 

Für   einen  erfahrenen  Bcobuciiter  genügte  die  BetrAchtang 
des  Weseos  und  Yerhaltena,  M'elches  S.  gleich  vom  Tage  der 
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ersten  Beobachtung  an  zur  Schau  trug,  um  sofort  die  Vermutung 
sa  fassen,  es  bandle  sich  bei  ihm  um  einen  Dämmerxnstand  aaf 
der  Basis  von  Krampfanfällen.  Der  ei^entünilich  benommene 
Gesieht  sn  usdruc  k  des  S.,  die  halb  trf^-^ch  lossenen  Augen, 
die  ständige  Wiederholung  einer  bestiiuxuteu  Phrase,  die  sonder- 
baren  Handlangen,  das  Benagen  des  Bettes,  Kansn  des  Holzes 
gioid  Charakterzuge,  wie  man  sie  gerade  bei  epileptischen  oder 
hysteri^rhen  Zuständen  beobachtet  Es  sind  nun  auch  im  Laufe 
der  t>  \V  ochen  zahlreiche  Krampianiuile  bei  S.  beobachtet  worden. 
Er  snckt  entweder  am  ganzen  Körper  oder  in  einselnea  Hoskel- 
grappen,  Uegt  bewusstioe  da,  Schaum  vor  dem  Monde. 

Bemerkenswert  ist  auch  eine  Beobachtung  an  dem  Körper 

des  S  Er  hat  ein  verkümmertes  linkes  Bein,  die  Waden- 
muskuiatur  desselben  ist  gänzlich  geschwunden;  auch  der  linke 
Arm  zeigt  im  Vergleich  zu  dem  rechten  eine  schwache  Musknlator. 
Die  Ergebnisse  der  elektrischen  Untersuchung  lassen  erkennen, 

dass  es  sich  wahrscheinlich  um  die  Reste  einer  alten  sogenannten 
spinalen  Kindt-rlahmung  handelt,  also  um  die  Folfreü  einer 
Kückenmurkskrankheit,  die  sieh  iu  der  frühesten  Kiudiieit  des  S. 
abgespielt  hat. 

Bleiben  wir  xonftchst  bei  dem  objektiven  Thatbestand,  so 
ist  noch  anzuführen,  dass.  wie  das  Studium  der  umfangreichen 
Akten  ergiebt,  S.  von  Jugend  auf  ein  vagabondierendes  Leben 
geführt  hat.  Im  Jahre  1892  treffen  wir  ihn  in  Cöln,  im  Jahre 
1896  in  Pommern  and  jetzt  —  im  Jahre  1898  —  ist  «r  in  Berlin 
festgenommen  worden,  als  er  Ton  Mecklenburg  kam. 

Einzelne  seiner  Handlungen,  wie  z.  B.  der  Raub  einer  Uhr 
und  sein  letzter  Angriff  auf  den  Kellner,  dem  er  das  Portemonnaie 
entriss,  sind  rein  verbrecherischer  Natur.  Daneben  finden  sich 
unter  seinen  Strafthaten  andere  Handlongen,  welche  zeigen,  dass 
S.  offenbar  infolge  von  Alkoholexcessen  leicht  in  einen  Zustand 
grosser  Erregung  gerät.  AVichtig  ist  auch,  dass  nach  den  Akten 
o.  schon  früher  einmal  angab,  au  ivrumplen  gelitten  zu  Itabeu. 
SeUiesslich  ist  f&r  die  Auffassang,  dass  S.  iuolge  einer  krank- 
haften Veranlagung  zu  einem  unstäten  Leben  gekommen  ist, 
auch  noch  wichtig,  dass  er  bereits  im  Jahre  1893  die  Protokolle 
sehr  häufig  mit  Spiegelsc  hrift  untert^chrieben  hat,  und  dass  diese 
Spiegelschrift  einen  geläufigeren  und  festeren  Eindrnck  maeht, 
als  die  vereinzelten  Unterschriften,  die  er  in  gewöhnlicher  Schrift 
gegeben  hat.  Es  i-t  pben  /u  bedenken,  dass  die  Spiegelschrift 
an  und  für  sich  kein  krankhaftes  Symptom  ist,  aber  doch  dann 
eine  pathologische  Bedeutung  bekommt,  wenn  ein  Individuiim 
bessw  and  gdftafiger  in  dieser  Schrifl  sciureibt,  als  in  der  normalen. 

Das,  was  wir  bisher  beigebracht  haben,  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  sich  bei  S.  um  ein  angeboren  schwachsinniges  In- 
diTldnum  handelt,  welches  an  epileutischen  Anfällen  leidet,  zeit- 
weise sich  in  einem  DftmmerzustaDO  befindet  und  zur  Zeit  gerade 
▼on  emem  solehen  Zustand  befallen  ist. 
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Biese  Annahme  hat  eine  Bestätigung^  weiterhin  dadurch  ge. 

fumliMi,  dass  wir  zu  verschit  1  j  -  q  Maien  bei  S.  einen  vollkouniiea 
klaren  Zustanil  1)pobarht«t  li:il)en.  Wie  mit  ciiifin  Ruck  tritt 
plötzlicii  diese  Klarheit  ein,  er  bekommt  dann  einen  ganz  anderen 
Gesichtsausdruck  und  beliält  diesen  bei,  bis  ebenso  plötzlich  der 
traamhafte  Zustand  sich  dadurch  einleitet,  dass  seine  Züge  scUaff 
•n-erden,  die  ohnren  Augenlider  ht'runtt'rsinkon  und  er  einen 
eigentümiicli  klagenden  Ton  von  .■-ich  |jit'l)t. 

In  dem  klaren  Zustand  uuu  liat  S.  uns  eine  ganze  Reihe 
▼on  Angaben  öber  sein  Lehen  gemacht,  welche  den  Eindruck, 
den  wir  aus  seinem  sonstigen  AVesen  bereits  gewonnen  hatten, 
durchaus  bestiitigt  haben,  sodass  wir  dJp<ielbpn  direkt  als  weitere 
Uuterstützung  unserer  Ansicht  anführen  können.  S.  leidet  da- 
nach schon  seit  langer  Zeit  an  Bewusstseinstrübungen,  die  er  in 
charakteristisch  IM  Weise  beschreibt.  Am  charakteristischsten  ist 
dafür  ohnt^  Zweifel  die  Geschichte,  dass  er  einmal  bei  «^inem 
Bauern  von  5  Uhr  morgens  bis  4  Uhr  nachmittags 
pflügte,  ohne  die  Tiere  auszuspannen  und  ohne  selbst 
an  Essen  und  Trinken  zu  denken. 

Seit  18t.)H  sind  dann  bf'i  ihm  Krämpfe  auftji'trft^Mi,  aber 
abgesehen  von  den  Krämpfen  und  den  BewusstseinsstOrungeu 
scheint  er  nach  seinen  Aussagen  niemals  frei  von  krankhaften 
Verstell u II u'c.n  gewesen  zu  sein.  Er  war  beständig  von  einer 
inneren  Unruhe  und  Autrst  £r»^pln[;t.  ?n  dass  er  deswpijen  seine 
.Stellungen  oft  wechselte,  und  war  dem  Juinilusä  von  gelegent- 
lichen Hallucinationen  unterworfen. 

In  Bezug  auf  die  Spiegelschrift  giebt  S.  an,  dass  er  immer 
mit  Spiegelschrift  geschrieben  habe  und  heim  Versuch,  mit  der 
rechten  Hand  zu  schreiben,  unangenehme  Empündungen  im  Kopf 
verspüre. 

Femer  hat  sich  noch  herausgestellt,  dass  S.  eine  totale  Un- 

empfindlichkeit  auf  der  linken  Seite  hat,  und  dass  er  in  den 
klaren  Zuständen  stark  über  Kribbelempfindung  in  der  linken 
Kopfseite  klagt. 

An  das,  was  er  in  den  Dämmerstunden  sagt  und  that,  hat 
er,  wie  wir  uns  wiederholt  übercengt  haben,  in  seinen  freien 
Momenten  keine  Erinnerung 

Au  die  Anklage,  unter  der  er  steht,  erinnert  er  sich  voll- 
kommen in  solchen  Augenblicken  und  giebt  Einzelheiten  über 
die  Vorgänge  des  fragKcnen  Tages  wieder.  Er  behauptet  jeiloch, 
dtiss  nicht  er,  sondern  ein  anderer,  ein  gewisser  H.,  den  Kaub 
ausgeführt  habe  und  er  fälschlich  in  Verdacht  geraten  sei. 

An  Simulation  ist  in  Anbetracht  der  massenhaften  Beweise 
eines  krankhaften  Ziistandes  bei  S.  nicht  zu  denken. 

S.  ist  zur  Zeit  geisteskrank  und  bedarf  der  Anstaltspflege, 
er  ist  nicht  vertiandlungsfähig.  Was  die  Zurerlintinesfäliicrkeit 
für  <lit;  strafbare  Handlung,  wegen  der  er  unter  Aukhige  steht, 
anbetrifft,  so  ist  ja  allerdings  nicht  nachzuweisen,  dass  S.  diese 
That  in  einem  Dftmmerznstand  ausgeführt  hat,  weil  er  sich  so 
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genau  nn  die  E5n7:el!ieiten  der  Tliat  erinnert,  aber  es  bloüit  doch 
zu  erwägen,  dass  wir  es  mit  eiuein  angcboreu  pathologischeu 
Indiyidnaiii  sa  than  haben,  welches  yon  Jugeod  auf  so  riele 
krankhafte  Zustände  gezeigt  hat,  dass  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Unzarechnangsfahigkeit  aosserordertlich  nahe  liegt. 

FaU  4.  1901* 

Sch.,  Ernst,  Mechaniker,  ze!g*te  sich  selbst  In  einem 
epileptischen  Dämmerzustand  weisen  Hajestätsbeleidig'ung-  an, 
die  er  offenbar  gar  nicht  begangen  liatte.  Wurde  auf  sein 
dringend«»  VeFlangr^n  In  Haft  genonimen. 

Wurde  im  Verlauf  der  Verhöre  selbst  zweifelhaft,  ob  er 
die  Majestätsbeleldlgung-  wirklich  bedangen  hätte.  Litt  wieder- 
holt bereits  an  Bewusstseinsstorungen,  auch  an  nächtlichem 
SeMaftrandalii,  wabtl  w  aveli  vtalfiMli  kleine  Arbeiten  fuüg' 
stellte,  ohne  hinterher  eine  Ahnnnff  davon  za  haben.  Bett- 
nftasen.   Hemlkranlsche  Anfälle. 

UnzuFeehnung'sfählg  erklärt.   Verfahren  eingestellt. 

Vorgeschichte. 

Der  Seh.  Ii«t  sieh  Bin  14.  April  1901  aelbst  deouiixiert,  wor&b«r  der 

Poi.^Wacbtmoif-tor  H.  fol^orule^  bfn'chtfr. 

Als  der  Besch,  das  Kureau  betmt,  Hprucli  er  zunächst  gar  nicht«,  »o 
dasH  der  Pol.- Wachtmeister  ihn  nach  seinem  Begehr  frugcn  musste.  Dtrattf 
antwortet«  er,  ihm  sei  eine  fixe  Idee  eingefallen,  or  wolle  aich  »elbst  d«nan> 
zieren.  Sob.  maehte  einrn  nnsteten  Eindruck,  so  dass  der  Beamte  seine 
Piipirrt^  tlutchsah,  um  zu  frmiüt  lii.  oT)  ilLMstllie  nicht  in  einer  Anstalt  gewesen 
wäre;  <i;is  war  aber  nicht  der  Fall.  Sch.  sagte  dann:  Ich  gebe  zu,  durch  die 
NN'orto.  _ilt  r  Kaissr  ist  ein  grosser  Afife  und  ein  ganz  grosser  Esel",  Se.  Maj. 
In^ltMiligt  zu  haben.  Als  Entschuldigung  seiner  Handlungswf i>'»  führte  er  dann 
an,  dass  er  durch  Arbeitslosigkeit  und  Obdachlosigkeit  sich  habe  zu  den 
Aousscraugeu  hinrcisseu  lassen.  Sch.'s  Absicht  sei  gewesen,  sich  ein  Unter- 
kommen an  verschafifen,  and  da  er  weiter  keinen  Rat  wosste,  sei  er  aaf  diese 
Ide«  ▼«rfallen.  Als  ihm  dann  vorgehalten  wurde,  welehe  Strafe  ffir  If  ajestSts- 
beleidijTTin^  fpstj^^sctzt  sei.  war  or  sichtlich  b  iffen  und  sagte,  es  thnto  ihm 
leid.  Im  ui)rigtin  sprach  er  sehr  wenig  and  «'•>  war  schwer.  et\v;is  aus  ihm 
henaszu  bringen. 

Bei  seiner  gerichtlichen  Vernehmung,  am  16.  .April  1901,  erklärte  Sch., 
er  wisse  nnr,  dass  er  vor  einigen  Tagen  auf  das  Polizeirevier  gerotcn  sei  und 
dort,  aus  wolrlii'in  Grunde,  wisse  er  nicht,  festgenoinin'  ii  sei.  Kr  wi-ss-'  niolits 
davon,  dass  er  sich  selbst  wegen  Maiestätsbeleidigung  denunziert  habe.  Er 
habe  bis  Weihnachten  1900,  etwa  1  Jahr  lang,  in  der  Telegraphenbnuanstalt 
von  Scbnch;irdt  gearbeitet  und  dann  noch  an  einer  anderen  Stelle  lii  n 
Namen  des  Arbeitgebers  wisse  «  r  aber  niclit.  Seit  4  Wochen  etwa  sei  er  ohne 
Wohnung. 

£r  leid«  best&odig  an  Kopfschmerzen  und  sei  sehr  nervös,  sei  aber 
deswegen  noch  nicht  in  ftrztlicher  Behandlung  gewesen. 

In  einem  Schreiben  erklärte  i-  .Angeklagte,  er  w nll''  versuchen,  ein 
wenig  Licht  in  die  gegen  ihn  schwübi  iide  Anlvlage  zu  i  ringon.  Im  Alter 
TOtt  6  Jahren  sei  er  von  seinen  Eltern  zu  seiner  verheirntcton  Schwester, 
einer  Lchrersfran  geschickt  worden.  Dort  habe  er  eine  Volkstichule  besucht 
und  »et  2  Jahre  Sehfiler  der  1.  Klasse  gewesen,  babe  mit  Leichtigkeit  die 
Aufgaben  geldst»  Er  sei  während  seiner  Sehulzeit  wild  und  ungesogen 
gewesen. 
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Et  «rinoaire  stob,  sehr  oft  tod  seinem  Schwaser  deshalb  bestraft 
worden  so  sein,  weil  er  Tage  lang  im  Keller,  auf  der  Treppe  oder  eonet  wo 
vertrlnmt  habe.    Auch  habe  er  dumals  schon  alle  möglichen  nnbef^eiflichcn 

Duiiimlieitin  begangen,  weshalb  seine  Verwandten  die  ML-Innng  äusserten, 
dasg  er  „ein  Träumer  sei  und  unmöglich  einen  gesunden  Verstand  be* 
ntKc-n  knnno*. 

Nach  seiner  Schiilenll;isbuug  hübe  er  das  U lirmaclierLand werk  erlernt 
und  liabe  iu  der  Police  3  .lahre  lang  sclbstfindiir,  y.eitwei&c  mit  seinem  Bruder, 
ein  UlirengL'.sehäi't  betrieben.  Darauf  sei  er  —  nach  einer  Operation  an  seinem 
linken  Fom  —  in  F.  und  in  Berlin  als  Uhrmacher-  oder  idechanikergebülfe 
mit  Brfolg  thfttig  gcwemn. 

Ihm  sei  es  immer  gut  ergangen,  Not  habe  er  nicht  gelitten.  Nur  habe 
ihm  nSeine  sonderbare  geistige  Veraulagung  und  seine  nervöse  Natur  oft 
Grund  zu  ernstüeben  Betrachtungen  gegeben".  Sein  DenkTermögen,  das  sehr 
scharf  gewesen  sei,  habe  aber  stetig  abgenommen.  So  seien  ihm  ietst 
Beehenaufgaben,  die  er  früher  mit  Leiehttrteit  loste,  oft  nnftberwisdliehe 
Berge.  Es  gebe  sehr  viele  Ta^o  in  seiru-ni  Loben,  die  er  mit  offenen  Augen 
Tertr&amt  haben  müsse.  Er  wisse  oft  nicht,  was  er  gestern  gotban,  „oder  ob 
er  Aberbanpt  gelebt  habe".  So  habe  er  sich  einmal  in  F.  an  einem  Winter- 
taM  eines  Nachts  zu  seinem  grössten  Erataanen«  anr  mit  dem  Hemd  beUei<i^l( 
anf  dem  Hofe  im  Schnee  stehend  gefanden. 

Eines  Tages  !>a^ä  er  im  Ga^thuf  zuni  grünen  E:iui:i  und  fing  an  sicli  in 
der  Gaststube  aaszu;:itihen,  bis  ein  neben  ihm  sitzender  Gast  ihn  darch 
Klopfen  auf  die  Sehnlter  aus  diesem  eigentümlichen  Zustand  erweclcte. 

In  lier  letzten  Zeit  leide  er  sehr  an  Kopfschmerzen,  hnl  '  Icswegen 
das  Kraukenliauu  am  Friedricbsbain  aufgesucht.  Der  dortige  Arzt  habe  die 
DiagnuHe  nicht  ünden  köuaeo.  l^ch  5  Woeli«B  s»i  w  Wieder  uf  «einen 
Wonach  entlassen  worden. 

Bald  daranf,  Mitte  H&rz  —  so  f&hrte  er  in  einem  weiteren  Selireiben 
ans  —  sei  er  vriedt  r  an  heftigen  Kopfschmerzen  erkrankt  und  vom  Arzt  in 
das  Krankenhaus  am  Friedrtchtihaiu  gti&chickt  würden.  Von  dort  als  gebeaaert 
entlassen,  habe  er  schon  nach  ninigeo  Tagen  wieder  das  Kraokenliaae  Urban 
aafeachen  rnfteeen»  Yoa  wo  er  als  gebeill  entlassen  worden  seL 

Nach  dem  Gntaebten  des  Dr.  Z.,  Krankenhaus  Friedriefashain,  bat  Seb. 
bei  seiner  Aufnahme  in  die  Anstalt  Syu u  t  nne  einer  reizbaren  Nervenschwäche 
geringen  Graden  geboten.  Den  Eindruck  eines  Geii^teskranken  habe  er 
nieht  gemacht. 

^  Bei  seiner  Vemelunan]^.  nm  15.  Mai  1901,  erklärte  der  Angescholdiste, 
er  wisse  nicht,  ob  er  die  inm  snr  I^t  gelegte  Aeussernng  gethan  haoe, 

nnd  wie  er  dazu  gekommen  sei.  Ihm  sei  die  ganze  Sache  niclit  klar,  ins- 
besondere könne  er  nicht  begreifen,  dass  er  auf  der  Polizei  gesagt  haben 
sollte,  er  bitte  die  That  begangen,  um  sich  ein  Unterkommen  zu  vertichaffen. 
Er  sei  zwar  zu  der  Zeit  ohne  Wohnung,  jedoch  nicht  ohne  Geldmittel  ge- 
wesen, da  er  noch  ca.  13  Mark  bei  sich  hatte.  Auch  hätte  er  von  seinem 
Vater  Geld  bekommen  k^nneu.  Ihm  sci  flberluuipt  nitt  gante«  Leben  nnd 
Treiben  während  jener  Zeit  unklar. 

Er  sei  kein  Soeialdemokret,  kftmmere  sieh  wenig  um  Politik^  lese  «neb 
selten  die  Zeitung. 

Ki>  sei  ihm  wiederholt  vurgckommco,  da.&i>  or,  mit  der  Absicht,  eine 
Besorgung  zn  machen,  von  Hause  fortgegangen  sei,  unterwegs  sich  nicht 
habe  beainnen  könneni  was  er  besorgen  woUte»  nnd  dann  nnverriobteter 
Saebe  wieder  nach  Hanse  snrfiekgekehrt  seL 

Manchmal,  wenn  er  allein  sei,  höre  er  Stimmen  oder  Sprechen  oder 
Musik.  £ä  äet  ihm  schuu  uaääiert,  dmi  er  das  Fenster  geöffnet  habe,  um 
die  Musik  besser  zn  hören,  dann  aber  nichts  bemerkt  habe. 

Vermerkt  iat  noch,  da«s  der  Angesehaldigte  mehrmal«  während  der 
Yerbandlnng  Tor  sieb  bin  brütete  nna  einen  geistesabweaenden  ]ffindraek 
machte.  Er  konnte  «iob  «icb  nnf  den  Gebertannmen  seiner  Mntter  ent  neeb 
Vorhalt  besinnen. 

Der  Ynter  des  Angeschuldigten  machte  folgende  Angeben:  Sein  Yster 
habe  an  groeser  Anfgeregtheit  gelitten,  er  hebe  oft  nieht  gewnssfc,  wa«  er 
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getbao  hatte.  IMe  Frau  de«  K«fer«iiten  leide  an  den  Nerveo,  seit  5  Jsbren 
aei  eine  Sehfittelllhmung  bei  ihr  eingetreten.    Der  Angeachaldigte  hftbe 

eigentlich  nie  Not  gelitten.  Er  habe  eine  Zeitlang  .^it-in  reichlichea  £in- 
komnaen  gehabt.  Ea  s«i  ihm  aber  nicht  gelangen,  sieh  hoch  zu  halten,  und 
er  habe  wiederholt  Geldmittel  von  den  Altem  erhalten  und  zwar  leibweise, 
ohne  jedoch  etwas  zurückzuerstatten.  Referent  erinnert  sieb,  vor  5  Jahren 
den  Angeschuldigten  einmal  ganz  beaoaders  aufgeregt  gesehen  zu  haben, 
weil  er,  der  Vater,  sich  geweigert  bfitte.  ihn  mit  (Jold  zu  uTitersiützen,  Der 
Angeschuldigte  sei  auf  ihn  losgegangen  und  Wörde  sich  tb&tlicb  an  ihm 
▼ergriffen  haben,  wenn  ihn  nicht  sein  jüngerer  Bruder  noch  davon  abgehalten 
hätte.  Dabei  huhc  er  einen  Blick  gezeit^t,  der  don  Vater  ghuibeii  machte, 
er  kcune  ihn  nicht  mehr.  Der  Referent  hat  öfter  bemerkt,  dass  sein  Sohn, 
wenn  er  sehr  aufgeregt  war,  die  Aagen  verdrehte,  daee  nea  fast  nar  da» 
Weisse  vom  Auge  sah. 

Nach  der  Meinung  de»  Vaters  leide  sein  Sohn  an  überspannten  I<leen; 
▼or  einigen  Monaten  habe  er  einen  Brief  an  ihn  geschrieben,  in  dem  er  bat, 
in  «eine  Verlobong  sn  willigen.  £r  wollt«  sieh  mit  einer  Dame  ao«  einem 
Blnnengeschftft  Terloben,  die  anderer  Religion  sei;  er  wolle  rieh  etablieren. 

Als  ihm  der  Vater  schriel),  er  solle  sich  erst  Recheiischaft  ablegen,  ob  W 
imstande  sei,  einen  üaoshalt  zu  gründen,  erhielt  er  keine  Antwort. 

Seine  Sehweater  beknndete,  der  Angeaebnldigte  habe  als  Junge  allerlei 

dumme  Streiche  ^tepangen.  Er  zeipto  ein  trüinnerisches  Wesen.  Er  macht 
ganz  ungeahnte  Suchen,  machte  z.  B.  einmal  im  Keller  ein  Loch,  ia  welches 
er  Pulyer  schüttele  mit  der  Absicht,  es  abzubrennen.  Von  Bottnissen  weist 
die  Sehwester  nichts,  wohl  aber,  daas  ihr  Bruder  schreckhafte  Triume  des 
Nachts  hatte  und  im  Schlafe  sprach  oder  schrie.  Auch  litt  er,  ebenso  wie 
sein  älterer  Bruder,  un  lieftitien  Kupfschmerzen.  In  der  Unterhaltung  wuaste 
er  manchmal  nicht  mehr,  whh  er  hatte  sagen  wollen.  Eine  ungeheure  Un- 
ruhe hinderte  ihn,  seine  auu^t  guten  Talente  auszunutzen.  Wenn  er  Geld- 
mittel besass,  teilte  er  solohe  mit  jedeni)  wurde  daher  denn  aaoh  gehörig 

In  einem  Schreiben  vom  18.  Mai  I90I  bat  der  Angeschaldigte  um 
seine  Freilassung,  „da  ihm  die  ganzr  K  im  rHc  jetzt  nrf  ir  langweilig  zu 
werden".  Er  nehme  an,  dass  dem  ivichter  mittlerweile  kiar  geworden  sei, 
daas  die  ganze  Majostitsbeleidigung  doch  anf  ihn  nnmöglieh  eine  Anwendung 
ßnden  könne;  es  m&sse  sieh  doch  herausstellen,  in  weloher  Art  und  Weise 
der  bedanorliehe  Irrtum  entstanden  sei.  Br  sagt  dann  wSrtlieb:  «da  kommen 
Sic  nun  mit  Ihrer  blödRinnigen  Majest-^tsbeleidi^ung :  ich  fange  schliesslich 
bolbcr  an,  mich  für  verrückt  zu  halten,  indem  Sie  mir  zum  Ueberfluss  noch 
einen  nervösen  Dr.  aal  den  Hals  senden,  der  allee  mögliche  dumme  Zeug 
spricht."  .  .  .  «Nun  sagen  Sie  mir  bloa,  um  und  zn  welchem  Zweck  Sie  mieh 
hier  wie  einen  tollen  Hund  einsperren?"  .  .  .  „Den  Fraas,  den  ich  hier  be> 
komme,  hahe  ich  nun  .schon  unzählige  Male  in.s  Kloset  wandern  lanhen,  weil 
mir  übel  danach  wird.    Gestern  fand  ich  sogar  ein  Streichholz  im  Essen!* 

Am  SO.  llai  1901  bat  Sch.  um  Papier.  Er  habe  einen  Taxameter  Und 
ein  Perpetuum  mobile  erfunden  und  wolle  die  Fru  hon  aufzeichnen. 

l>«m  Gcricbtöphysikus  Herrn  Dr.  X.  gab  .>en.  an,  dass  er  Summen  im 
Ohre  habe,  dass  seine  Wasserkanne  eigentümliche  Formen  annehme,  dass 
hin  und  wieder  einer  bei  ihm  in  die  ThAr  trete  etc.  Dem  Herrn  äaehver- 
stindigen  gegenftber  geriet  der  Angesehsldigte  obenlalli  beim  ernten  Besttoh 
ganz  unmotivierter  Weise  in  eine  so  atille  wnt,  dasi  or  nickt  mehr  sn  ant> 
Worten  vermochte. 

Ii 'rr  Dr.  X.  stellte  den  Antrag  ans  $  81.  Daraufhin  erfolgte  der 
Gerichtsbeschlas«  im  Sinne  dieses  Antrages. 

Krankengeschichte  und  eigene  Beobachtung. 

28.  6.  1901.  Explorand  giebt  an,  er  hab«  vor  6  Wochen,  als  er  mit 
Kollegen    von    der  Kneifie  kam,       äussert,    »der  Kaiser  sei  ein  Affe."  Dioä 

habe  ein  Schutzmann  gehört,  habe  ihn  sistiert  und  wegen  Majeatätsbeleidigung 
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zur  Anzeige  gebracht.    Etwas  tiugetrunkcn  könne  er,  Exploranii,  wolil  ge- 
Min. 

Pulient  ist  7eitlicli  uu-lit  «ru  ntiert,  giebt  als  Datum  zuerst  7.  Juli  lOW, 
«liiiiii  1800  an.  Er  weia*  aber,  duas  or  sich  in  der  Charite  befindet.  Er  mgt, 
der  Gerichtsarzt  habe  ihn  hierher  geschickt,  er  glaube,  dass  das  Ironie  sei. 
Er  küooe  des  GerichlgarzL  aieht  leiden,  «eil  derselbe  immer  grob  gegen  ihn 
gewesen  sei;  er  habe  liek  deshalb  beim  Staatsanwalt  über  ihn  besenwert. 

ICrank  sei  er  nicht,  fühle  sich  vieiraehr  vollkommen  gesund. 

29.  6.  1001.  Er  befinde  sieb  wegen  ciaer  .komischen  Sache"  in  Uster- 
•uehangshnft,  wegen  Majest&tebeleidigung.    Kaeh  seiner  Heinimg  iit  die 

Suche  von  Kollegeu  ausgegangen.  Er  will  sich  erinnern,  denielben  gegen- 
über MajestätsbeleidigUDgeo  geäussert  zu  haben. 

Patient  eraihlt  tn  etwas  weinerlieher  nnd  abgehackter  Weise. 

Die  körperliche  üntorsiichung  ergiebt  folgenden  Befund:  Pat.  ist  blas» 
und  elend  aussehend.  Die  Pupillen  sind  beide  gleich  weit  und  ecrundot,  sie 
reagieren  prompt  bei  Belichtung.  Die  Augenbewegungen  sind  frei.  Die 
gerade  heraasgestreekte  Zange  zittert,  ebenso  besteht  ein  Zittern  der  H&nde, 
sowie  der  gesamten  Gesichtsmnskalatnr.  Der  linke  ICnndwinkel  steht  tiefer 
wie  (irr  rechte.  Bei  ^ji^schlossenem  Munde  i.st  die  Nasolabialfalte  wohl  aus- 
geprägt. Der  Patellüi  rtiüex  ist  lebhaft.  Der  Fusssohlenreflex  ist  rt-chts  vor- 
handen, links  aber  nicht  auszulösen.  Die  übrigen  Reflexe  —  Achillessehnen-, 
Banchdecken*  nnd  Oremasturreflex  —  sind  vorbanden.  Spraohprafangsworte 
werden  nngesehiekt  nachgesprochen. 

Beiderseits  angewachsene  Ohrläppchen.  Der  linke  Fuss  in  Kluiupfusü- 
atellang,  die  linke  Wadenmoskulatur  stark  atrophisch;  PaL  wurde  angeblich 
1896  von  der  elektrischen  Bahn  fiberfahren,  er  «ei  dabei  TOm  Bad  gestnrtt 
«nd  habe  einen  ünterschenkelbruch  davongetragen. 

Potos:  geriug.    lo/ectio  negatur. 

Hereditlt:  Die  Matter  leide  an  Kopfsehmensenf  sei  nervös  nnd  spftter 

lahm  geworden,  habe  in  den  letzten  -lahn  n  Schütteln  in  d«  ti  Gliedern 
(Schüttellähmung).  Auch  der  Bruder  leide  an  Kopfschmerzeo  und  sei  oervüs. 
Ein  zweiter  Bruder  habe  4  Wochen  vor  dem  Tode  an  Delirinm  tremens  ge- 
litten.   Der  Vater  sei  gesund. 

Patient  selbst  hat  als  Kind  die  Magern  gohabi,  uiti  uu  Krumpteu  oder 
Schwindelanftllcn  gelitten.  In  der  letsten  Zeit  habe  er  alle  paar  Wochen 
Anfälle  von  reehtsseitigen  Kopfsohmeraen  mit  Schwindel  und  Uebeikeit. 
Eingeleitet  wurden  dieselben  durch  sohwarze  Pankte,  die  vor  seinem  rechten 

Ange  erseheinen  und  die  Bewegonr^en  des  Auges  mitmachten. 

Während  der  Unteranchuug  klagt  Patient  ebenfalls  über  rechtsseitigen 
Kopfsehmerz  mit  einem  vor  dem  rechten  Ange  befindlichen,  die  Bewerbungen 
desselbeti  mitirjai'bi'iiiU'n  Skotom,  r  lialiv  r.ftir  bemerkt,  n  :i  s  s  er  in 
der  Nacht  auigessiamlou  «ei,  verschiedene  Handlungen  vorge- 
nommen hüben  mÜBste,  ohne  eine  Erinnerung  daran  am  oichsten 
Morgen  zu  haben.  So  habe  er  zum  Beispiel  am  Morgen  die 
Lampe  brennend  vorgefunden,  die  er  am  Abend  zuvor  schon  aus- 
^^il'.scht  hatte.  A  ic  h  sei  es  ö  ft  or  vo  r  ge  k  o  m  fin«  n  ,  Arbeiten 
uiti  nächsten  Morgen  weiter  ausgeführt  vorgefunden  halic,  als  er 
sie  am  Abend  zuvor  fertiggestellt  hatte.  Br  mfissc  die  Sachen 
al.-io  in  dir  Nnciit  :r a  o  h  t  h  a  b  e  n  ,  ohne  dass  or  sich  jedoch  am 
nächsicuMurgtiu  tluiau  urinnern  konnte.  Nur  aus  <ier  Unordnung 
seiner  Werkzeuge  etc.  schliesse  er,  dass  er  nachts  etwas  vor- 
genommen haben  müsse. 

'2.  G.  IWl.  Auf  die  Fraffe,  ob  er  die  Maje.stätsbeleidij,'uug  ausgesprochen 
habe,  sagte  Explorand,  er  wisse  das  nicht.  Er  würde  .soviel  verhört  und 
wisse  nun  es  selbst  nicht  mehr  recht.  Er  könne  nur  sagen,  das«  es  ihm  so 
vorkAme,  als  ob  er  die  Beloidisoni;  heransgebrüUt  habe.  Er  sei  mit  Kollegen 
aus  der  Kneipe  gekommen,  er  habe  aber  nicht  viel  getrunken,  da  er  nie 
viel  zu  sich  nähme.  Kr  wolle  die  Sachen  eingestehen.  Das  habe  er  schon 
dem  Arzt  in  Moabit  gesagt,  der  aber  habe  ihm  überhaupt  gnrniehts  geglaubt. 
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£r  habe  übrigens  nicht  nach  dem  Arzt  verhingt.  Wie  dss  gekommen  nei, 
dft«8  man  ihn  beobachtet  habe,  wiese  er  oicbt. 

Um  Weihoaebten  habe  er  mal  eine  Ropfverletiang  erlitten.   Er  habe 

sinf  ilora  Decksitz  einer  elektrischen  Bahn  gpsess<!n,  als  dieselbe  durch  l  ino 
Brücke  fuhr  und  habe  sich  den  Kopf  sestossenf  ^^der  Schädel  habe  ihm 
dabei  mächtig  gebrammt.*.  Seit  dieaer  Zeit  kitten  lieb  die  Koprechmenen 
noeb  Terst&rkt, 

Br  aei  kein  Sozialdemokrat^  einem  Verein  gehdre  er  nicht  an.  Am 

liebsten  iiiöehti;  <  r  >tt  t8  allein  sein. 

Patient  ist  in  seiner  ganxeo  Ausdrocksweise  ausserordeuliich  uubeholfen, 
sacht  nach  AiisdrQcken,  stoekt  in  seinen  Anaeinaodersotzungen.  Er  behauptet, 
seliriftticli  hu-li  gnti?:  ffut  ätissern  zn  können.  Auf  der  SulmU'  h-Ant  er  fjtit 
UL'K'rnt.  Er  &äi  zuIcUt  in  «iuer  Fabrik  beschäftigt  gewetten,  in  welcher 
Ujnamo-Muschiooo  angefertigt  wftrden.  Zu  Hanae  bat  er  dann  noeb  kleine 
Reparaturen  aasgefährt. 

16. 7.  1903.  Patient  erslhlt  heute,  daaa  er  einen  Kameraden  gesprochen, 
der  ihm  gesagt  habe,  es  bliebe  einem  arnien  Menschen  nichts  übrig,  als  eine 
Beleidigung  auszustossen,  wenn  er  versorgt  werden  wolle.  So  sei  er  auf 
diese  laee  gekommen*  £r  sei  2  Tage  Torber  ana  dem  Krankenbause  Urban 
entlaaaen  worden,  wo  er  8  Tage  lang  wegen  Inflnent«  habe.  Kr 

habe  dann  9  Tage  lang  gearbeitet,  alsdann  „sei  ihm  aber  wieder  aehleoht 
gf wurden*.  Im  Krankenliause  Prieclrichsli:iin  sei  er  schon  vorher  geweaeil 
utul  zwar  2—4  Tage,  bevor  er  das  Krankenhaus  Urban  aafgesncht  hnhe. 

Seit  seinem  S.  Lebensjahre  sei  er  nicht  mehr  bei  seinem  Vater  gewesen, 
habe  bei  der  Schwester  gewolint.  Kr  erinnere  sich,  dass  er  niul  in  T.  sehr 
aufgeregt  gewesen  sei,  könne  öicli  aber  uicLl  erinnern,  dais  er  damals  seinem 
Vater  zn  Leibe  gegangen  sei. 

£r  habe  eine  best&ndige  Unruhe  in  »ich,  könne  sieh  sam  Beispiel  bei 
einer  Saehe  garnieht  lange  aufhalten. 

Er  beliaujitet,  ein  Perpetuum  mobile  erfunden  zu  haben,  welches  au:» 
sich  äelb&i  gtiricboii  würde;  auch  einen  Taxameter  habe  er  erfunden.  £r 
habe  die  Zeit  und  Gelegenheit  im  Oeflagnis  dattt  aosnfitaen  wollen,  um 
diese  Ideen  aofsnachreibeD. 

Bxplorand  ist  absolut  nicht  imstande,  irgend  jemand  zu  nennen,  der 
die  Majestfit^beleidigung  gebürt  bat. 

G.  ö.  1901.  Er  bleibt  zweifelhaft  darüber,  ob  er  wirklich  eine  M,ajestät8- 
beleidignng  ausgosproeben  habe,  oder  ob  ihm  das  nor  so  TorkSme.  Auf  ein- 
dringliches l'ragen  kommt  nun  folgendes  heraus: 

.Seh.  erinnert  sieh  überhHupt  nieht,  dii.ss  er  sich  bei  der  Pulizci  ge- 
meldet hübe.  Kr  erinnere  sich  über,  da^s  er  die  Arbeit  am  Freitag  Abend 
verlassen  habe.  £r  sei  ärgerlich  geworden  und  habe  die  Arbeit  plötxlieh 
liegen  lassen,  ana  wetebem  Qrunde,  kAnne  er  niobt  sagen.  Ala  er  aieh 
anzog,  »ei  ^ein  Meister  zu  ihm  gekommen  und  habe  ihn  gefragt,  wie  er 
dazu  käme,  so  ohne  weiteres  fortzugehen.  Er  habe  dann  so  etwas  gesagt, 
wie  habe  keine  Lust  mehr".  Dann  sei  er  SU  den  Stettiner  Sängern 
gegangen  und  naeh  Sohlaas  der  Vorstellung  die  gaase  Nacht  herumgelaufen, 
regen  Hornn  aei  er  noch  in  einem  Cafe  gewesen.  Dann  sei  er  wieder 
herunigelauien.  Plötzlich  sei  ihm  eingefallen,  er  könne  j;i  nach  Hause,  nach 
G.  fahren.  £r  sei  infolgedessen  auch  auf  dem  Schlesisclim  Bahnhof  gewesen, 
habe  sieb  an  einen  Tiscli  gesetzt  und  sei  eingenickt.  NVub  nachher  passiert 
sei,  ulssp  er  nieht.  Dann  erinnere  er  sich,  wie  er  in  der  Zelle  im  Polizei- 
präsidium aufgewacht  ?ei.  Das»  etw.as  vorgefallen  sei,  habe  er  sich  wohl 
denken  können,  aber  es  gewesen  sei.  das  iiabe  er  nicht  gewnsst.  Br 
habe  nicht  einmal  gewusst,  was  für  ein  Tag  das  gewesen  sei. 

Es  sei  öfter  rorgekommen,  dass  er  mit  der  Absieht,  etwas  sn  holen, 
von  Hattsc  fortgegangen  sei,  dass  er  dann  oft  erst  nach  Tagen  wieder  nach 
Hause  geküiameii  sei.  Es  ist  ihm  von  der  Zeil  nur  eine  teilweise  Kritincrung 
zurückgeblieben.  Einmal  sei  er  in  der  Wasserthorstra  i  it'  Veriinlassoog 
einer  Dame  plötsiieb  verhaftet  worden.  Dieselbe  habe  ihn  beschuldigt,  er 
habe  einen  Haan  halb  todtgeprügelt.  Er  habe  aber  niebta  davon  gewusst^ 
beatraft  aei  er  jedoeh  deawegen  nicht  worden. 
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Er  sei  immer  leicht  erregt  gewesen.  Wenn  er  in  seiner  TTeii:iat  einen 
Tanzbuden  besacht  habe,  sei  es  oit  vorffekommea,  dats  er  auf  dem  Heim- 
wege den  Tanzboden  gus  lebhaft  vor  den  Aagao  geaebeo  and  die  Hiuiic 
gans  deutlich  gehört  Eabe. 

KopfeeliineneB  hebe  er  oft  Bber  den  ganzen  Kopf,  mehr  aber  auf  der 
rechten  Soite.  Dieselben  treten  ganz  plötzlich  auf:  .auch  halic  ar  daliol  eio 
Uebelkeitsgefäbl.  An  Krämpfen  will  er  nie  gelitten  haben,  auch  sei  too 
•oiAen  Aagiihftrigen  nie  davoo  geaproehen  wonlen.  Bin  paemtet  eei  es  ror- 
gekommen,  das«  das  ßott  nass  gewesen  sei 

Explorand  bestätigte  die  Angaben,  die  er  früher  schrifLÜcb  in  dun 
Akten  mitgeteilt  but,  so  z.  ß.,  daas  er  in  F  sich  eines  Nachts  im  Winter, 
wahrend  Schnee  la^,  plötzlich  auf  dem  Hofe  siebend  gefooden  habe,  aar  mit 
•toeni  Hemd  bekleidet,  ebenso  auch,  dan  er  einmal  naehts  in  der  Gastetabe 
eines  Gasthausc.  in  Berlin  ani^efangen  habe,  sich  auszuziehen.  Kr/äliit, 
dass  er  öfter  Musik  hure,  wo  gar  keine  sei,  so  habe  er  z.  B.  hier  in  der 
Ohartti  das  Olookempiel  der  Kloatergloeken  gans  deatÜeh  gehört. 

Gotaehten. 

Das  Yerliolten  des  Sch.  war  so  aulPallend,  dann  e»  sofort 
den  Yerdaclit  erwecken  iniieete,  es  handelt  sich  um  die  That 
eines  Geistesgestörten.  Dieser  Gedanke  ist  auch  dem  PoUsei- 
beamten  gekommen,  bei  dem  «^ich  Sch.  stellte.  Bei  seinem  Er- 
scheinen im  Polueibureau  machte  ÖcU.  einen  so  verstörten  Ein- 
draek,  dass  dieser  Beamte  sofort  nachsah,  ob  es  sieh  nicht  etwa 
um  einen  Menschen  handle,  der  bereits  in  einer  Irrenanstalt  ge<- 
weseu  war. 

Üffcnbiir  ist  die  Selbstanzeige  des  Sch.  in  einem  Zustand 
von  hochgradiger  Bewusstseinsstörung  erfulgt.  Sch.  erinnert  sich, 
wenn  man  genau  prüft,  Oberhaupt  des  ganzen  Vorfiills  nicht, 
weiss  von  seinem  Gang  zur  PoUxei  überhaupt  nichts  mehr;  und 
<liese  Erinnerung;slosi^'keit  ist  umso  2'l;»iil)wür(lig('r,  als  er  uns 
gegenüber  zunächst  eine  ganz  falsche  Darbtellung  seiner  Verhaftung 
gab  —  er  behauptete  n&mlich,  von  einem  Schutzmann  zur  Wache 
gebracht  worden  zu  sein,  drilckte  sich  bei  weiteren  Vernehmungen 
sehr  zweifelhaft  darüber  ans.  oh  er  die  Majestatshchndiijung 
überhaupt  ausgesj)rochen  hübe  oder  nicht,  kehrte  aber  eine  Er- 
inncrungslosigkeit  an  den  ganzen  Vorfall  garnicht  hervor,  bis  wir  bei 
wiederholten  Unterredun^n  dahinter  kamen,  dass  er  thats&chlich 
von  all  den  Vorgängen  eigentlich  i;arnicbts  wusste.  Noch  weitere 
Prüfungen  ergaben  dann,  dass  Sch.  oflVnhfir  sclii>ii  am  l  aj^c  vorher, 
ehe  er  die  Polizei  aufsuchte,  in  einen  Zustand  vou  Bewusstseins- 
störung verfallen  war,  und  für  die  GlaubwQrdigkeit  des  Sch. 
spricht  auch  hier  wieder  der  Umstand,  dann  wir  diese  Thatsache 
nur  mit  Mühe  aus  ihm  herausexaminif»ren  konntf^u. 

Sch.  war  vor  kurzem  erst  aus  dem  Krankenhaus  Vrban 
entlassen  worden,  hatte  zwei  Tage  gearbeitet.  Am  Sonnabend 
▼eriiess  er,  wie  er  selbst  ersihlt,  die  Arbeit  ohne  jeden  Grund, 

sodass  sein  Meister  ganz  erstaunt  fragte,  wie  er  da^u  käme. 
Auch  jetzt  konnte  er  keinen  Grund  ancreben  für  sein  plötzliches 
Forteilen.     Dann   ist   er,   nachdem  er  zunüchst  eine  Iheater- 
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Vorstellung  besucht  hatte,  ziel-  und  planlos  in  der  Stadt  umher- 
gelaufen und  giebt  an,  dass  ihm  nur  einzelne  brnchstQck  weise 
Erinnerungen  an  diese  Nacht  von  Sonnabend  auf  Sonntag  in  seinem 
Gedächtnis  zurückp^ebMeben  seien,  so  nnter  anderem  erinnere  er 
sich,  plötzlich  auf  den  Einfall  gekomiaeu  zu  sein,  nach  seiner 
Heimat  G.  zu  fahren.  Schliesslich  habe  er  sich  gegen  Morgen 
auf  dem  Schlesischen  Bahnhofe  befunden,  sei  dort  eingesehlommert, 
und  von  da  ab  fehle  ihm  jede  Erinnerung  bis  auf  die  Zeit«  WO 
er  in  der  Zelle  des  Polizeipräsidiums  erwachte. 

Den  ganzen  oben  geschilderten  Vorgang  kann  man,  auch 
wenn  man  sonst  nichts  von  dem  Patienten  wQsste,  kaum  anders 
«nflasaen,  als  einen  Zu-tnnd  krankhafter  Bewasstseinsstörang, 
walirseheiniich  epileptlsehen  Charakters. 

Wenn  man  von  diesem  Standpunkt  aus  die  ganze  Vor- 
geschichte und  die  sonstigen  Befunae  bei  Sch.  ins  Auge  fasst, 
80  Stdsst  man  auf  eine  Reihe  von  Momenten,  welche  (lie  Ver- 
mutung, di<-  Seil,  an  epileptischen  Dämmerzuständen  leidet, 
entschieden  bestätigen.  Zunächst  besteht  unzweifelhaft  eine  an- 
geborene nearopadiische  Gharakteranlage,  wahrscheinlich  begründet 
dnrch  erbliche  Belastung.  Sch.  hat  durch  Ausbräche  des  Jäh- 
zorns, durch  sonderbare  Handlungen  als  Knalie  —  einmal  giuh 
er  im  Keller  ein  Loch  und  füllte  es  mit  Pulver  an  — ,  durch 
-Nachtwandeln  und  durch  sein  unstätes  Wesen,  welches  ihn  trotz 
seiner  B^abung  verhinderte,  irgendwo  festen  Fuss  zu  fassen, 
schon    immer   die    Aufmerksamkeit  seiner   Angehörigen  errept. 

Aus  seinen  eigenen  Aussagen  entnehmen  wir  dann  norh 
folgende  Thatsacheu,  uu  deren  Glaubwürdigkeit  wir  keinen  Augen- 
blick zweifeln,  da  sie  in  ihren  einzelnen  Zflgen  ausserordentlich 
charakteristisch  sind  und  nur  mit  Mühe  aus  dem  Patienten  heraus- 
gefragt wurden.  So  leidet  iSch.  an  heftigen  Kopfschraerzanfällen 
mit  Uebelkeit  und  Schwindelanfällen,  die  plötzlich  auftreten,  an 
einer  Neigung,  sich  allen  möglichen  urQbeleien  hinzugeben  —  er 
meint,  ein  grosser  Erfinder  zu  sainf  die  Idee  zu  einem  Perpetuum 
mobile  und  einem  neuen  Taxameter  zu  haben,  ohne  des  Näheren 
diese  Ideen  darlegen  zu  können.  Er  giebt  an,  sein  Bett  des  Morgens 
$fter  dnrehnSsst  voi^fonden  zu  haben,  und  berichtet  ftber  nächt- 
liche Handlungen,  an  die  er  sich  gar  nicht  erinnern  könne.  So 
sei  es  vorgekommen,  dass  er  Reparaturen,  die  er  zu  Hause  an- 
zufertigen pflegte,  nachts  in  seinem  Zimmer  fertiggestellt  habe, 
ohne  am  andern  Morgen  von  dieser  n&chtlichen  Arbeit  eine  Ahnnng 
zu  haben.  Auch  will  er  schon  wiederholt  von  Hause  fortgelaufen, 
sich  ziel-  unl  [Innlo.s  um  Ii  ergetrieben  haben  und  liinterher  nur  eine 
sehr  lückenhuite  Erinnerung  an  seine  Wanderungen  gehabt  haben. 

Aus  allen  diesen  Angaben  heben  wir  hervor,  dass  Sch. 
neuropathisch  veranlagt  ist,  schon  wiederholt  Zustände  gehabt 
hat,  clie  mit  länger  dauernder  Bewusstseinstrübung  einhergingen, 
«nd  wahrscheinlich  an  nä(  htli<  hon  epileptischen  AnföUen  leidet. 
Eine  solche  länger  dauernde  Bewusstseinsstörung,  wie  wir  sie  zur 
Zeit  seiner  Selbstbezichtigung  bei  Sch.  annehmen  mussten,  findet 
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durch  das,  was  wir  sonst  über  das  Leben  des  Sch.  hSren,  seiae 

aasrfMchpndo  Krkläruns?. 

Wir  kommen  somit  zu  dem  Schluss,  dass  mit  einer  an 
Gewtssheit  grenzenden  Wahracbeinlichkeit  anznnehmen  ist,  das» 

Sch.  sich  in  einem  Zustande   krankhafter  Störung  der  Geistes- 

thiltii^kfit  oinor  straf l>aren  llaiuUunfr  schuldif^j  orklärt  hat,  und 
dass  diese  Beschuldigung  wahrscheinlich  lediglich  Ausfluss  seiner 
krankhaften  Einbildung  ist. 

Fall  5.  mi. 

L*,  Otto,  angeklagt  wegen  versuchten  Mordes.  That 
ansiretührt  aus  dem  Schlaf  heraus.  Kein  Motiv.  Lebte  mit 
dem  AngroBOhossenen  Im  besten  Elnverstindnls.  Zuweilen 

früher  schon  Schlafwandeln.    Häufig'  lautes  Sprechen  Im 
Schlafe.   In  letzter  Zeit  nervös  und  leicht  verstimmt. 
Exculplert.    Verfahren  eingestellt. 

Vorgesckichte. 

p.  L.  ist  Vürbostruft: 

1.  am  6.  Jbni  181)(;  \v<-gun  Lcgitimationsf&Uebling  mit  4  Taceo  Ilaftf 

2.  am  17.  Juni  1896  w«geD  der«elbeo  Straftbat  mit  6  Tagen  Uaft; 

3.  am  19.  Juni  1896  vgvü  Betteln*  mit  U  Tagen  Haft. 

Jetzt  ist  er  wegen  Tersnehten  Hordea  angeklagt.   Naek  den  Akten  iii 

der  Sachverhalt  folgender: 

Seil,  und  der  Angeklagte  bewohmoii  »tii  '2  Monaten  gemeinBcbafttieh 
ein  Zimmer  in  der  B.-Strasge.  Sie  sind  laut  tibereinstimmeader  Auatagen 
eämtlicher  Zeugen  stets  die  besten  Freunde  gewesen,  kannton  sieh  aeit  bereits 
•2' v  .liilirt'n  lind  wnrcn  niemals  in  .Streit  geraten.  -Aut-h  die  Wirtin  und  der 
frühere  Dien»therr  stellen  dorn  L.  ein  gute«  Zeugnis  aus  und  schildern  ihn 
als  einen  nüchternen,  fleissigea  und  friedliebenden  Arbeiter. 

KiiL-b  >l(  I  Ditrstelluttg  dei  Ton  L.  verwandeten  Portier«  Seh.  war  der 
Sachvoi'halt  fulgucdcr: 

Am  1.  Juli  1901  wur  Sch.  aus  der  gemeinschaftlichen  Wohnung  der 
Frau  D,  auegexogeo.  Naobdem  er  »einen  Nachtdienst  vollendet  hatte,  trat  er^ 
▼on  der  Wirtin  anfgefordert,  noeb  einmal  bei  ihr  ▼orsasprecben«  am  S.  Jnli 
inOl,  inori^ciis  gegen  6'|j  Uhr  bei  ihr  ein,  da  er  wusste>,  dass  sie  alsdann  zur 
Arbeit  ging.  Frau  D.  veranlasste  dann  den  Sch.  dazu,  sich  in  dem  ron  ihm 
üräher  benntsten  Bett  hocIiukiIs  schlafen  zu  legen.  AlsSob.  kam,  lagL.  im 
Bott  und  war  manter.  Sch.  bat  ihn,  ihn  am  U  Uhr  za  wecken,  was  L.  zu 
thun  yersprach  und  auch  richtig  morgens  nm  9  Uhr  ausführte.  Sch.  blieb 
jcdocli  lit'i^'cn  iiml  schlief  wieder  ein.  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  durch 
einen  plötzlichen  Knall  erweckt.  Kr  fragte  L.,  der  avifrucht  im  Itettc  eaäs  und 
beide  Hftnde  mhii^  unter  der  Bettdecke  hielt,  was  denn  los  sei.  L.  untwortete: 
„Ich  wetps  nicht,  Otto,  ich  huhc  mich  selber  erschrdcken,"  Scii.  h  j^te  sich 
dann  wieder  hin  und  sclilief  weiu  r.  Bald  darauf  wurde  er  nochmals  (gegon 
11  Uhr)  durch  ein<  n  stiirken  Knall  aufgeweckt,  sprang  aus  dem  Bett  und 
griff  naob  seiner  Uose.  Hierbei  bemerkte  er,  dass  L.  einen  KevoWer  in  der 
Hand  bette,  nnd  sagte  zu  ihm:  «Was  roacbst  Dn  blos?"  L.  antwortete:  «Ja, 
was  ist  denn  piissii-rt  ?"  Auf  den  Ausruf  dos  Sch.:  „Otto,  w:is  h:tst  Du 
gemacht.  Du  hust.  mich  ja  geschossen!"  entgegnete  L.:  „Nein,  ich  habe  Dich 
nicht  geschossen  I'^ 

Als  Sch.  ihm  zeigte,  dass  er  blute  —  er  war  in  die  linke  Scbl&ffr 
getroffen  —  war  L.  einige  Augenblicke  still  und  gab  gleich  darauf  anf  sieh 
selbst  einen  Schuss  ab.  Ausserdem  snll  er  j^eiuissert  haben:  „Ach  Gotf,  was 
habe  ich  gemacht?"   Nachdem  Sch.  in  die  Kücho  gelaufen  war  und  von 
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dort  auf  dun  üausIlDr,  um  Hilfe  zu  lioloo,  hurte  er  d&un  noch  einen  zweitoo 
Schuss.  Der  binEagerafene  Wachtmeister  fand  den  L.  im  }Iemde  auf  eiDem 
Stuhle  sitzend  vor.  Als  er  ihm  vorhielt,  tr  liahö  ja  mir  sfinpiD 
Kollegen  geschossen,  stand  L.  auf,  taumelto  auf  den  Wiiclit- 
iii-'i8t»T  ZU  u  n  il  äusserte:  kann  m  i  r  ga  r  n  i  c  Ii  t  «li-nken,  wicda.s 

Alles  hier  gekommen  ist,  ich  bin  gauz  wirr."  JL  war  thatsichlich 
sehr  aafg«regt  rmd  sprach  in  weinerHobein  Tone.  Er  blutet«  ateric  ans  swei 
SchusBverIetzunfj;pn  nn  di  r  reichten  Seite.  Der  Beamte  forderte  ihm  sofort 
dtn  Revolver  ab,  L.  «a^te  juddch,  er  wisse  nicht,  wo  der  Revolver  w&re; 
der  Beamte  cntd<  ckte  die  Waffe  im  Zimmer  zwischen  den  beiden  Betten 
liegend.  Der  Schass  mius  nach  Ansicht  des  Waebtmeisten  ao*  n&ohater 
Nine  and  nicht  Tom  Bett  an*  abgegeben  sein.  Nadi  Lag«  der  Betten  «ar 
es  nnmnglich,  dass  L.  einen  Schus;«  auf  Sch.  hatte  abf«B«rD  können,  ohne 
duss  er  sich  wenigstens  im  Betto  aufrichtete. 

Aach  naoh  Aassage  des  Nachbars  N.,  der  gleich  nach  dem  Waehtmeiater 

das  Zimmer  des  L.  betreten  hatte,  war  T..  sehr  aiif^roregt,  w<: inte  und  jammerte 
lind  beteuerte  fortwährend,  er  wisse  nicht,  was  passiert  sei. 

Am  i.  Jnli  1901  wurde  L.  in  der  Kgl.  Gharitt,  in  welche  er  «eiaer 

Verletzungen  wegpn  gebracht  worden  war,  vernommen.  Er  erklärte,  class  <?r 
stets  mit  Sch.  befreundet  gewesen  sei  uud  uicht  wisse,  wie  er  dazu  gekommen 
sei,  auf  ihn  zu  schicssen.  Dass  er  gee^chosscn  habe,  wisse  er  deher,  weil  er 
den  RevoUer  in  der  Hand  hatte.  Derselbe  habe  stets  auf  einem  Schrank 
gelegen.  Er  wisse  gar  nicht,  dass  er  aufgestanden  sei  ond  ihn  vom  Schrank 
KU  sich  ins  Bett  gennrnmen  h.ihe.  Jcdenfall.-^  habe  er  nicht  die  AVisicht  oder 
dftn  Vorsatz  gehabt,  tlt  u  Sch.  zn  treffen  and  ihn  zu  vcrlet/.en  rosp.  tu  töten. 
Er  müsse  in  dem  Augenblick  geistig  nicht  zurechnungsfähig  gewesen  sein. 
Er  habe  anoh  noch  nicht  das  Bewosstsein  gehabt,  auf  sich  selbst  zu  schiessen, 
als  er  den  ersten  Sehuss  auf  sich  abgegeben  habe.  Erst  nach  diesem  Schnss 
sei  ihm  alles  klar  geworden,  und  nun  lia!>e  er  den  Entscliluss  gefasst,  sich 
durch  den  zweiten  Öchuss  zu  töten.  An  Nervenkrankheiten  habe  er  nie 
gelitten,  Epileptiker  sei  er  nicht  gewesen. 

Kacli  Anfalle  de^  Stabsärzte.-,  Herrn  Dr.  W.  in  der  Charite  \^-aren  die 
Verwundungen  äuwuhi  des  L.  als  auch  des  Sch.  nicht  lebensgefübrlich.  Die 
Angabe  des  L.,  er  wisse  nicht,  tiass  und  wcfhalb  er  geschossen  habe,  möiste 
falsch  sein;  derselbe  sei  nicht  geisteskrank;  eine  momentane  Geistesstömng 
sei  nur  möglich,  wenn  L.  Epileptiker  gewesen  sei,  was  dieser  bestreite. 

Sch.  selbst  erklärte  bereits  bei  seiner  ersten  Yemehmang  am 
2.  Jali  (in  der  Charite),  L.  sei  stets  sehr  nervös  gewesen  und  habe 
oft  während  des  Schlafes  phantasiert  So  h%he  er  im  Schlafe 
I  e  Mi  aft  ge  trfiu  ui  t ,  .sich  dabei  im  Bette  aufgese  tz  t  und  B<'we  gangen 

§cmacht,   als   ob  er  ein   Gewehr  laden   und  ubücli  i  etisen  wolle, 
twa  4  W^ochen  vor  der  That  gab  er  imSchlai  militäriseheKom- 
mando Worte  ab,  al»  wenn  Kavallerie  aufreite  um!   Int'autv^rie  da- 

5 cgcn  marschiere.  Errief:  „Hai  b  links  KavuUüriu!  Le«  t  an,  Fouerl 
urück,  marsch,  marsch!*  Sek.  weckt«  ihn  und  lachte  darikber. 
L.  wttsste  von  nichts. 

8  Wochen  vor  der  That  sagte  L.  einmal  ta  Sch.,  er  werd«  sein  Geld 
verpulvern  und  sich  dann  tot  bchic.ssen.  AIr  ihm  Sch.  erwiderte:  .Du  machst 
wohl  Spass,"  sagte  L. :  „Nein,  es  ist  mein  v  lliger  Ernst."  Als  Sch.  einige 
Tage  später  auf  den  gemeitischnft liehen  Scinank  sah,  bemerkte  er,  dass  der 
Kevolver  fort  war.  Auf  seine  Frage  sagte  L.,  er  habe  ihn  an  der  Weiden- 
dammer Brfieke  in  den  Flnss  geworfen,  weil  er  etwas  Schreckliches  gctr&amt 
und  sich  darüber  habe  walir-a^on  lassen. 

jSacL  Aus.sagen  de»  Kiuviersnielers  IC,  der  daa  L.  von  seiner  Be- 
schäftigung bei  dem  gemeinschaftlicneu  früheren  Dieustherrn  her  kannte,  ist 
der  Angeschuldigte  ein  ruhiger  und  ordentlicher  Mensch.  In  der  ietxten 
Zeit  ist  dem  K.  eine  gwwisse  Aufgeregtheit  in  seinem  Wesen  anf» 
gefallen.  Er  erzählte  dem  Zeugen  auch  zu  verschied'  n  n  Malen,  da.ss  es 
nachts  gegen  die  Thür  de«  Lokales  klopfte  und  er  deswegen  verschiedene 
H&chte  nieht  geschlafen  bab«.  Er  wolle  sich  einen  Revolver  kaufen  und 

Köpyen,  Oeridittleh-psfddatriBdM  Gntaahien.  1}  ' 
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vörd«  jeiieo  niiiderjschit;sseii,  der  in  der  NucLi  kummen  würde.  Er  kaufte 
siob  dmnii  auch  einen  Revolver  utui  zeigte  ihu  dem  Z&agn  gelegentlich. 

L.  mncLti^  bei  Mtoer  gwrichUielieii  Vern«hmaDg  am  39.  Jali  1901 

fütgeudc  Angaben; 

Seit  dem  8.  Mai  sei  >  r  ohne  Arbeit  und  habe  seitdem  eiuen  unre^el- 
mässigen  Lebenswandel  geführt,  iosbecondere  aneli  bei  Tage  viel  im  Bett 
gelegen,  so  anoh  in  den  Ta^en  vor  dem  i.  Jnli.  Am  Abend  des  1.  Jnli  sei 
<?r  an  den  vcrschiedenstrn  SteUt  n  und  mit  ilon  vArscbiedensten  Personen  zu- 
sammen gewesen.  Er  habe  2  Glos  Bier  gett  uokuu  und  a&i  um  12*i'i  Uhr  nach 
Hause  gekommen.  Schon  im  Laufe  des  Tages  habe  ihm  Kran  D.  gesast,  sie 
müsse  früh  tarn  Waschen,  er  möebte  früli  am  7^  Uhr  einen  bei  ihr  wonnen- 
den  Verwandten,  Namens  Johannes,  wecken.  Hieran  habe  ihn  Fran  D.  am 
Morgen  des  2.  Juli  grcr^n  5V»  Uhr,  als  sie  gleichzeitig  mit  dem  heim* 
liommendcn  8cb.  ins  Zimmer  trat,  erinnert.  Er  sei  im  Bett  liegen  geblieben, 
babe  am  7  L  in-  d.  n  AuUrag  aasgeführt,  auch  kurs  damaeb  noch  einmal 
Daehgeseken,  ob  der  Johann«!  anch  aafgestanden  war.  Dann  habe  er  sich 
wieder  ins  Bett  gelegt  nnd  nm  9  Uhr  den  Seh.  ein  paarmul  geweckt,  der- 
aelbe  sei  aber  liegen  geblieben. 

Was  nun  weiter  geschehen  sei,  wisao  er  nicht.  £r  sei  erst  in  dem 

Augenblick  wach  geworden,  als  Seh.  Llrm  machte,  weil  er  ihn  geschossen 

habe.  \'iin  clieBcr  Tli;tl  wisse  er  nlcLts,  müsse  sie  aber  (glauben,  wei!  er  den 
Revolver  in  der  Uaud  hielt.  £r  Labe  dann  mal  auf  sich  selbst  geschossen,  aber 
wie  er  sicher  wisse,  nur  einmal  cotroffen.  'Er  mftss«  annehmen,  dass  er  schon 
vorher  auch  auf  sich  gp»oho.'iäen  liabe. 

Zu  der  Thal  fehle  ihm  jede  Veranlassung.  Er  habe  mit  Sch.  niemals 
und  insbesondere  nicht  in  der  letzten  Zeit  einen  ernstlichen  Streit  gehabt.  Wenn 
er  die  Absicht  gehabt  bättCi  dem  Sch.  ein  Leid  anzuthan,  so  nfttt«  er  dasa 
viel  früher  Gelegenheit  gehabt.  Tn  dieser  Beziehung  weise  er  darauf  hin, 
dass  Sch.  am  1.  Juli  bei  Frau  ü.  ausgezogen  war  und  er  <;ar  nicht  darauf 
rechnen  konnte,  dass  er  in  der  Nacht  zam  2.  Juli  nochmals  in  die  alte 
Wohnung  xnr&ckkehren  wArde. 

Den  Ucvitiver  liabt;  er  j^ei^on  ^^'e ihniicliten  von  einem  Ihm  dem  Namen 
nach  uiibäksiuoleu  Meuscbun,  weil  üi'  in  Geldverii  ueuLeii  war,  in  der  Klsasser- 
strasso  für  3  Mk.  gekauft.  Die  Munition  habe  Seii.  vor  etwa  2  Monaten  ge- 
kauft. Die  letzten  Tage  habe  der  Revolver  wieder  auf  dem  Spind,  wie  auch 
schon  früher,  gelegen.  Es  sei  richtig,  da^s  Sch.  einmal  nach  dem  Revolver 
gcfra^'t  habe.  Er  hatte  dies  für  eine  übertlüssige  Frag«  gehalten  und  aaa 
Scherz  geantwortet,  er  habe  ihn  in  die  .'^pree  •.'eworfeo. 

Er  hatte  sich  geistig  für  vollkommen  (^e^und,  wisse  aber,  dass  er 
manchmal  im  Schhife  Jus  Bett  verlasse  und  dann  Handlun^'en  liegebe,  ülier 
die  er  keine  Rechenschaft  geben  könne.  Schon  seine  verstorbene  Mutter 
habe  ihm  in  seiner  Kindheit  davon  erzählt.  Einmal  sei  er  als  Junge  im 
Winter  aufgestanden  und  im  Hemd  am  Bett  seiner  Untier  sitsend 
vollständig  verfroren  aufgewacht. 

Während  seiner  Militärzeit  sei  er  eiumul  erwacht,  als  er  nachts  vor 
seinem  Spinde  gestanden  habci  im  Begriff,  es  aufzuschliesseQ.  Er  träume 
aueh  schwer,  namentlich  TOn  seiner  UihCftrseit. 

Seine  Eltem  und  sein  einziger  Bruder  seien  tot.  Seine  Mii'.tor  sei  in 
seiner  Jugend  gestorben,  sein  Vater  1897  am  Schlage^  sein  Bruder  1898, 
18  Jahre  alt,  angeblich  infolge  so  Tielen  Badens. 

Die  Schwe.-ter  des  L.,  Frau  Arbeiter  Anna  E.,  \\eiss  vim  der  Tbut 
Selbst  nichts.  Sie  bat  ihren  Bruder,  nnchdem  sie  davon  gehurt,  in  der 
Cliarite  mehrfach  besucht  und  ihn  gefragt.  ^Yie  er  zo  der  Tnat  gekommen 
sei.  L.  habe  ihr  geantwortet,  dass  er  dies  nicht  wisse.  Uclier  das  T.ebpn 
ihres  Bruders  in  den  letzten  Jabreu  wcisb  die  Zeugin  nicht.-,  da  sie  niemal» 
gat  mit  ihm  gestanden  hat,  ohne  dass  sie  sich  eigentlich  g«  /unkt  hätten. 

Aus  seiner  Jugend  —  L.  ist  l'/i  Jahre  jünger  als  die  Zeugin  —  ist 
ihr  erinnerlich,  dasa  er  manchmal  nachts  ohne  Grund  aufstund  uud  umher- 
ging. Die  Angehörigen  lachten  darAbor  und  iasserten,  «r  sei  mondsflehtig. 
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WeoD  mao  ihn  in  solchem  Zustande  fmgt«,  WM  er  vorhabe,  wnrde  er  wich 
und  ging  wieder  ina  Bett. 

Die  Mutter  i«t  1890  mo  Henlfthninng  gostorben,  der  Vater  1897  u 
Oehimschlag,  nachdem  ihn  zahlreiche  Sctilu;^'nnfillle  Torher,  innerhalb  der 

1.  t/.ten  2  —  3  .lalire  getroffen  halten.  Dor  Bni<ier  des  L.,  K.  mit  Vornamen, 
ist  anfangs  August  1898  (.Hhmtint^.^fractieinungen  im  Kruukenbau«e  au  R. 
im  Alt«r  von  17  Jutiren  ;;i'8tiirlieu. 

Laut  BoriLlit  tili  Tinte  das  L.  ist  Karl  L.  :in  Tlerzlähmnng  pt-storfien. 

Der  liuilgeliili'ti  K.  bekundete,  da««  L.  auf  der  Uufallstatiuu,  wuliin  die 
Verletzten  zuerst  gebracht  w5rden,  auf  die  Fragte,  wo«  passiert  sei,  zunächst 
«ebwieg.  AU  er  dann  tptUr  sa  spreehea  anfing,  wollte  er  keine  Anfklirung 
geben  Können. 

Laut  Bericht  der  Kgl.  Charit^* Direktion  vom  6.  Angust  1901  ist 
wibrend  seines  3  wochigen  Aufenthaltes  im  Krankenhanse  an  L.  nicht«  be- 
obachtet worden,  was  auf  eine  g>  isti^/a  Abnormit&t  scbliessen  Heese.  Aneb 
haben  die  Mitkranken  während  der  X:ie'!it  keine  Beobaohtungen  ftber  nn- 
ruhigeu  Schlaf  and  dergleichen  gemacht. 

Dem  ihn  untersuchenden  Gerichtsarzte,  Herrn  Prof.  St.,  gab  L.  an,  er 
habe  in  di-r  Sclmlo  leicht  bk'priffen,  sei  uns  der  Klasse  aiigt  f^unf^eii,  liabo 
i>chio88er  gelernt,  sei  Gü^ulie  geworden,  habe  dann  gedicni  uud  nc\  im 

2.  Jahre  zum  Gefreiten  befördert  worden.  Nachher  habe  er  die  Schlosserei 
aufgegeben,  weil  er  infolge  des  Llrmes  ganz  taub  geworden  sei,  nnd  habe 
zuletzt  eine  Stellung  als  Nachtportior  bekleidet. 

Im  14.  Jahre  habe  er  einmal  einen  Schwindeinnrall  gehabt:  Uebcr  die 
niehtliehen  Traumzustände  machte  er  dieselben  Angaben  wie  früher,  ebenso 
Aber  die  That  selbst.  Nach  seinen  Anfällen  sei  er  am  Morgen  immer  sehr 
«ehwaeh  geweeen. 

Kran  k  en  g  e so  Ii  i  c  Ii  1 1^  und  eigener  Befund. 

8.  Uktober  ItJOl.  Patient  ist  von  mittlerer  Körpergrössü,  krüt'tigem 
Kneehenban  nnd  krtftiger  Maskulatnr.  Die  Haut  ist  massig  feucht.  Temp.  96Ji* 

2  ein  vor  dem  obr-ren  .\ns;itz  der  reeliten  Ohrmuschel  eine  linserigrosse, 
schwarz  -  Idau  verfärbte  Narbe,  aarunter  Knuchenauftrcilniug  t'ülilbar  (hier 
soll  eine  Kugel  sitzen;  Schu^snarbe).  Am  oberen  Ansatz  der  M.  sterno- 
cleid.-majst.  eine  rötliche,  orale,  einpfennigstüokgroMe  Narbe,  in  der  Mitte 
btaoachwars  geflü'bt  (Sehnssnarbe),  darSber  Exostoee  fühlbar  (angeblich  aitzt 
'dort  ebenfalls  eine  Kn£T«>l  jm  Knochen). 

Die  Zunge  weist  keine  Narben  auf.  Patient  will  nie  Krämpfe  gehabt 
«nd  nie  das  Bett  geoleet  haben.  Die  Pupillen  aind  gleich»  und  roittelweit, 
die  Reaktion  Torhanden  besteht  ein   foinschlägiges  Zittern  der  liünde. 

Sämtliche  Reflexe  —  Pateilar-,  Fusssohlen-,  Bauchdecken-  und  Cremaäter- 
Reflex  — •  sind  Torhanden,  nor  der  AchtUecaehnenrofln  lliat  sich  nieht 

MllÖMO. 

Der  ürin  iet  frei  Ton  krankhaften  Bestandteilen. 

Er  ist  örtlich  und  zeitlich  '411t  i  rientiert  und  gicbt  an,  dass  er  am 
'2.  Juli  1901  auf  einen  Portier  augei<li>:!t  im  Traum  geschossen  habe.  Er  sei 
nicht  betrunken  gewesen;  erst  uaclidiim  er  den  neben  ihm  Schlafeaden 
linrch  den  tteTOlTCrechuM  Terletzt  habe,  sei  er  durch  dessen  Lürmachlagen 
tu  aieh  gekommen  nnd  habe  dann  aus  Furcht  drei  Schüsse  auf  sich  aV 
■gegeben,  deren  letzter  fehlging. 

Patient  will  fr&her  nie  Zustände  von  geistiger  St8rnnf[  an  sich  be- 
obachtet haben,  doeh  ist  ihm  hftufig  gesagt  worden,  data  er  im  Schlafe  ant* 

gestanden  sei.  Zweimal  will  er  aiu  h  selbst  dabei  erwui  lif  sein,  und  zwar 
einmal,  als  er  im  Aller  vun  ca.  10  Jahren  im  Schlaf  aufgestanden  und  an 
^S  Bett  der  Mutter  getreten  sei,  nnd  ein  anderes  Mal,  wie  er  als  Soldat 
aachts  sein  Spind  habe  aufschliessen  wollen. 

5.  Oktober  1!>01.  Patient  giebt  an,  es  sei  ihm  nur  von  seiner  Mutter 
«nihlt  worden,  dass  er  $fter  autgestanden  aei> 

12» 


Digitized  by  Google 


—   180  — 

8.  Oktober  1901.  Rieht if^e  KrAmpfo  habe  er  ni«  gebmbt.  Beim  Mtlitlr 

IjaVio  or  gediout  und  sei  Gefreiter  geworden;  von  Profession  sei  er  Schlosser, 
habe  aber  das  Goräuüch  oicht  ertragen  konnon  und  höre  »ehr  schwer,  seine 
Hörlähigkeit  habe  schon  während  »«^iner  Militärceit  •bgenommen.  Seit  Ab' 
ladf  der  letzteren  sei  er  ;i]a  Portier  in  einem  Restaurant  mit  Dameubedienung 
bescUüftigl  gewesen,  befinde  sich  aber  seit  Mai  ausser  Stellung,  der  \Yirt 
habe  ihn  nicht  mehr  behalten  wollen,  weil  er  zu  wenic;  Gäste  in  das  Lokal 

f «lockt  habe.  £r  habe  zasammeD  mit  «ioem  Portier,  den  er  ecboo  Mit 
■/s  Jahren  kannte,  io  Sehlafttelle  gewohnt.  Zank  habe  es  zwiiehen  ihnen 
nie  gegeben. 

Au  Abend  Tor  dem  Vorfall  sei  er  auageweaen,  habe  2  Glas  Bier 
ftetronken  nnd  sei  IS  ühr  naehts  aarftckgekommen.   Sein  Bewuistaetn 

fange  erst  von  dem  Moment  an,  wo  der  S.  Lslrni  geschlaccu  nn<l 
gerufäD  habe:  ^Was  machst  Du?  Du  hast  mich  geschossen!''  Daa 
sei  10  Uhr  morgens  geweeen.  In  der  Nacht  habe  er  sehfecht  geschlafen  vad 
•ei  am  5  Uhr  «ach  gewesen,  da  sei  seine  Wirtin  mit  S.  in  daa  Zimmer 
gekommen  und  habe  inm  gesagt,  er  solle  den  anderen  Sehlafbnrsehen  7  ühr 
wecken.  Er  habe  dies  dann  auch  gethan  und  habe  sich  nachher  noch  einmal 
crhoboD,  um  nachzusehen,  ob  derselbe  auch  aufgestanden  sei.  Gegen  9  Uhr 
habe  er  den  S.  geweokt  and  sei  dann  wieder  eingeecMafen. 

Den  Revolver  habe  or  um  Weihnachten  herum  von  l  ineni.  der  int 
Geldverlegenheit  gewesen  sei ,  gekauft,  die  Patronen  dazu  habe  S.  gehabt. 
Der  Revolver  habe  auf  dem  Spind  gelegen. 

15.  Oktober  1901.  Ueber  das  Vorkommni-:  beim  Militär  teilt  Patient 
noch  mit,  dass  er  sich  eines  Nachts  vor  seinem  Spind  stehend  und  dasselbe 
aufschliessen<l  gefunden  habe.  Ein  anderer  habe  das  damals  nicht  gesehen. 
Sehr  oft  «ei  ihm  von  seinen  Schlafgenossen  gesagt  worden,  er  spreche  nachts 
im  Schlafe  so  lant  nnd  lebhaft,  dass  man  denke»  er  werde  gleich  anfrtehen» 

Im  Alter  von  S  Jahren  habe  er  sich  einmal  nur  mit  dem  Hemd  bekleidet 
am  Bette  seiner  Matter  vorgefunden. 

Wenn  er  nachts  so  aoruhig  gewesen  sei,  habe  er  sieh  morgens  matt 
geffihlt. 

Ks  sei  nie  vorgekommen,  dass  er  am  Tage  Zustände  liatte,  in  denen 
er  daa  Bcwusstscin  verlor.   Reizbar  will  er  nicht  srin,  ;uich  nach  Alkohol- 

Sinaas  nie  Zustünde  gehabt  haben,  in  douea  or  nicht  melir  wusste,  was  er 
at.  Br  will  ftberluuipl  nur  roiasig  gewesen  sein. 

Der  Schlaf  des  Patienten  war  während  der  Beobachtungszeit  ei» 
regelmässiger. 

Das  bei  der  Aufnahme  119  Pfand  betragende  Kürpeigew icbi  wies  bei 
der  Bntlatoong  des  Patienten  eine  Zunahme  von  9  Pfand  auf. 


Gutachten. 

L.  hat  nach  unserer  üeberzeiigung  die  1  li.il.  wegen  der  er 
iint'T  Anklage  «tflit,  in  l  incTii  Zustand  kranklniftrr  Störunei;  der 
Bewusstseinstliätigkeit  begangen.  Von  Anfang  an  hat  er  be- 
hauptet, dass  er  .sich  an  die  That  niclit  erinnern  könne,  und  wir 
haben  keinen  Grund,  an  der  Glaubwürdigkeit  dieser  Er- 
innerungslosigkeit  zu  zweifeln.  Trotz  aller  Nacliforsehungen  haben 
sich  keine  Motive  für  seiiu'  Handlungsweise  ntisfindig  machen 
lassen.  L.  hat  mit  dem  Schlufkullegeu,  gegen  den  er  den  Revolver 
erhoben  hat,  stete  in  vollem  Einvernehmen  gelebt.  Die  Ver- 
rautung,  es  könne  sich  um  die  That  eines  Eifersüchtigen 
handeln  —  L.  LalM-  vi.  Ilcii  lit  citio  Ne|orr»n£f  zu  der  Brrnit  df^  Sch. 
gefttäi>t  —  hat  sich  aiis  völlig  hinfällig  erwiesen.  L.  hat  nie  einen 
ernsthaften  Streit  mit  Sch.  gehabt,  und  auch  am  Tage  vor  dem 
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Mordversuch  war  nichts  vorgefallen,  was  ihn  irgendwie  gegen 
seinen  Kameraden  hätte  aofreicen  können. 

L.  kann  über  die  Vorgänge  vor  der  That  genaue  Auskunft 
^eben.  Er  triebt  nn,  dass  rr  am  Alieml  vorher  sich  nach  «'iiH^r 
Stellung  umgesehen  und  bei  seinen  Gängen  durch  die  Stadt  nicht 
mehr  als  2  Glas  Bier  getranken  habe.  Nachdem  er  in  der  Nacht 
schon  unruhig  geschlafen  hatte,  wurde  er  gegen  Morgen  durch 
■den  heimkehrenden  Seh.,  clor  mit  seiner  Wirtin  in  das  Zimmer 
trat,  ijewpckt.  Er  eriniu-it  >irti  cchr  iriit  daran,  dass  ihn  die 
Frau  1).  beauftragte,  eineu  audereu  Mieter  zu  wecken.  Ktwu  gegen 
7  Uhr  stand  er  thatsachlich  auf,  ri«f  denselben  und  Qberseugte 
«ich  nachher  noch  einmal,  dass  dieser  aach  aufgestanden  war. 
Um  9  Uhr  stand  er  noch  einmal  auf,  um  di'n  Sch.  zu  weckeo, 
der  allerdings  seiner  AuÖurderung  keine  Folge  leistete.  Daun 
ist  er  in  einen  leichten  Schlaf  yerfaUen^  und  sein  Bewusstsein 
beginnt  erst  wieder  von  dem  Moment  an,  aU  er  Sch.  aasrnfen 
hdrte:  »Was  hast  Du  gemacht 'r"^ 

Diese  eisrentümli«  !io  Handlungsweise,  die  in  keiner  Wri^e 
mit  dem  sonstigen  Verhalten  des  L.  in  Einklang  zu  bringen  ist, 
<die  mitten  aus  dem  Schlafe  heraus  vollfuhrt  wurde,  erweckt  von 
vornherein  den  Verdacht,  dass  es  sich  uiu  die  Handlungsweise 
«'im'-  Sciilaftninkenen  handele.  E.s  ist  ja  bekannt,  d:is--  T'crsonen 
tni  Schhite  kompbzierte  Handlungen  ausfuhren  können,  ohne  dass 
sie  hinterher  irgend  eine  Erinnerung  an  die  Handlungen  hahen. 

Da  derartige  Bewnsstseinsstörungen  vorwiegend  bei  Epi- 
leptikern beobachtet  werden,  so  ist  natürlich  die  nächstliegende 
Fraijo.  <lif'  wir  beantworten  müssen,  die,  ob  e»«  sich  bei  L.  etwa 
um  einen  Epileptiker  handelt,  der  bereits  früher  Krumpfe  oder 
andere  Zustände  epileptischer  Natur  sj^nhabt  hat.  Diese  Nach- 
forschungen sind  vollständig  negativ  geblieben;  weder  h.  selbst 
noch  seine  Angehörigen  haben  in  dirst  r  iit'ziehung  irgendwelche 
brauchbare  Anhaltspunkt«^  liefern  können.     Has  einzige,  was  fest- 

festeilt  wurde,  ist,  dass  L.  bereits  früher  im  .Schlaf  eigentümliche 
Irscheinungen  gehabt  hat.  Er  selbst  giebt  an,  und  seine 
Schwester  hat  es  bestätigt«  dass  er  nachts  häufig  herumgelaufen 
sei.  Beim  Militär  soll  er  einmal  nachts  aufge.staiub  ri  und  an 
seinen  Kleiderschrank  gegangen  sein.  Die  Angaben  werden  er- 
gänzt durch  Sch.,  welcher  ers&hlt,  dass  L.  oft  im  Schlafe  vor 
sich  hin  gesprochen,  kommandiert  und  Bewegungen  gemacht 
habe,  als  ob  er  ein  Gewehr  laden  und  abschiessen  wolle. 

Aus  den  sonsticren  Mitteilungen  geht  hervor,  dass  L.  ein 
«twas  ängstlicher,  leicht  erregbarer  Mensch  ist,  in  seiner  letzten 
Stellung  oft  über  L&rm  in  der  Nacht  geklut  nnd  die  Befttrchtnng 
geftussert  hat,  es  seien  Einbrecher  in  das  Lokal  gekommen.  Auch 
«ine  gewisse  Schwermut  ist  ihm  ciijon  prewesen;  wenn  aueli  nur 
im  Scherz  hat  er  von  der  Absicht  iicsprochen,  es  sei  am  besten, 
sein  bischen  Erspartes  dnrchzubnugcu  und  dann  dem  Leben  ein 
£nde  zu  machen. 
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L.  ist  offmbar  ein  «iwas  nervSsdr  Menseli,  der  an  sonmam- 
bttlen  Znst&nden  leidet»  das  heisst  von  lebhaften  Triamen  heim- 
r!P<^ licht  wird,  in  denen  er  spricht  und  des  öfteren  aveh  aa  Hand- 
lungen übergeht. 

Wir  Kweifeln  nieht  darui,  dass  die  That  in  einem  solchen 
Zustande  von  Bewusstseinsstörong  ausgef&hrt  ist. 

Wir  geben  daht  i  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  L.  zur 
Zeit  der  Begehung  der  Tliat  in  einem  Zustande  von  Bewusst- 
seii]i>loäigkeit  »ich  befunden  hat,  durch  welche  im  S.  des  §  51 
seine  freie  Willensbestimmong  aufgehoben  var. 
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Paranoia. 

Aus  der  Gruppe  der  Paranoien  würden  einige  Fälle  ebenso 
gut  in  die  Gruppe  der  Dt  <_'<  rubres  gehören  können  und  ebenso 
umgekehrt.  £s  kommt  ganz  darauf  an,  ob  man  die  augeoblick- 
lidie  KrankheitophMe  oder  die  kranUialte  Gbaraktergrandlage, 
die  sicli  ein  ganzes  Leben  lang  durch  Sonderbarkeiten  aU«r  Art 
kundgiebt,  mehr  betont.  Vermissen  aber  wird  man  in  dieser 
Gruppe  Beispiele  von  Füllen  phantastischer  Formen  von  Paranoia 
und  aaeh  die  hallucinatorischen  Formen.  Alle  Beispiele  betreffe 
Paranoien  mit  einer  gewissen  Besonnenlieit,  bei  denen  die  Walin- 
idecn  nur  zeitweise  auftreten,  und  bei  allen  geschieht  die  Wabn- 
bilduntr  in  verminftelnder,  räsonnierender  Weisf».  In  der  That 
haben  wir  in  unserem  ganzen  Material  keine  anderen  liilJe  zur 
Verfügung, 

Im  Fall  1  bildeten  eheliche  Misshelligkeiten,  die  sich 
durch  ein  ganzes  Leben  hinzoicjen,  dif»  Grundlage  eines  Wahn- 
systems, das  sich  immer  in  Vermutungen  und  Befürclitungen 
bewegte,  die  ja  scbliesslicb  möglich  gewesen  wSren.  Nur  daes 
alles  in  dem  gleichen  Sinne  eindeutig  aufgefasst  wird,  beweist 
das  Krankhaft»-.  Aus  der  dnrfh  .solclie  Wahnideen  gen&hrten 
Stimmung  heraus  wurde  schliesslich  ein  Mord  begangen. 

Ebenso  teilweise  begründet  und  hauptsächlich  auf  einer  ein» 
seitigen  Auffassung  wirklicher  Verhältiiisse  fussend  waren  die 
Wahnideen  Im  2.  Fall.  Gewisse  Ideen  waren  hier  srlmn  ein 
ganzes  Leben  lang  lieramgetrageu  und  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
in  einem  Zustand  stüikerer  Verstimmung  zum  Ausdruck  gekoiumen. 
Unter  dem  Drang  ftosserer  Umstände  wurde  dann  die  Verstimmong 
80  gewaltig  und  die  krankhaften  Ideen  wurden  dadurch  so  über- 
machtig, dass  Patient  die  Pistole  gegen  seine  Frau  abfeuerte. 
Beide  Fülle  1  und  2  waren  zweifellos  zu  exculpieren,  da  ihre  Thaten 
direkt  Aosilass  krankhafter  Ideen  and  krankhafter  Verstimmungen 
waren.  Im  Anschluss  daran  bringen  wir  dann  zunüchst  drei  Fälle 
von  Querulantenwahn.  Aueli  in  diesen  Füllen  ist  die  Wahn- 
biidung  vernünftelnd,  räsonnierend  und  geht  aus  von  wirklichen 
Erlebnissen,  die  von  einer  überwertigen  Idee  aus  einseitig  auf- 

fefasst  werden.  Der  Seifenhündler  (Fall  4)  zeigte  wahrend  seines 
rosesses  das  charakteristische  Verhalten  eines  Menschen,  der 
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nun  einmal  den  Yerdnclit  l''  f:i  t  hat,  Opfer  eines  Recbt.sirrtums 
gewesen  zu  sein  oder  einer  mibägünstigen  Auffassung  der  Gesetze, 
wozu  ja  allerdings  vielleicht  einige  Anhaltspunkte  Torlagen.  £ine 
Durchforschung  seines  fröhereu  Verhaltens  ergab  aber,  dass  er 
ein  Individuum  war,  dem  stots  Jas  i^rflische  Gleichgewicht  gefehlt 
hatt»*,  und  dass  er  imm>^r  st  hon  eine  parnnoische  Grundlage  besuss, 
einerseits  ein  oft  unbegriiudetes  Misstruueu  hegte,  andererseits  zu 
einer  starken  Uebersch&tsung  seiner  Persönlichkeit  neigte.  Wir 
könnten  diesen  Fall  daher  ebenso  gut  zu  den  Dej^ent'res  rechneu. 

Bei  dem  zweiten  Querulanten,  Fall  5.  fehlt  eine  derartige 
Grundluge.  Wir  sehen  einen  vorher  normalen  Menschen,  soweit 
wir  es  wenigstens  haben  feststellen  können,  von  einem  polizeilichen 
Verbot  in  seinem  seit  langen  Jahren  getriebeiiCD  Erwerb  empfind- 
lich i^cschädigt  und  müssen  ziirrestehen,  dass  die  Haltung  der 
Gerichte  die  Meinung  wohl  aufkommen  lassen  konnte,  es  handelte 
sich  um  einen  Kechtsirrtum,  wenn  auch  der  weitere  Verlauf  der 
Prozesse  ihm  h&tte  sagen  mQssen,  dass  seine  Hoffhungen,  das 
Verbot  rückgängig  zu  machen,  vergeblich  seien.  Aus  der  über- 
wertiiren  Idee  des  gekränkten  Rechtes  entwickelte  sieh  nun  ein 
krankhafter  Zustand,  in  dem  Gr.  zum  vollendeten  Querulanten 
Wurde.  Begünstigend  aber  fOr  die  Entwicklung  des  krankhaften 
Zostondes  hat  bei  ihm  dir  Senilitat  gewirkt«  wie  sich  namentlich 
aus  seinen  zum  Teil  sehr  schwaclisinni^en  Ar!:ftiraentationen  erprnb, 
mit  denen  er  den  Kampf  um  sein  Hecht  zu  verfechten  suchte. 
Das  Delikt,  welches  diesem  Manne  vorp^eworfen  wurde,  war  nicht 
etwa  eine  B  -lridigung,  sondern  das  Querulieren  selbst. 

Der  dritte  Querulant  cchnrt  wirdn-  zu  dem  Ty[)U8  der 
Degen«M*es,  der  von  Jugend  auf  sonderbar  war,  sodass  es  nicht 
wunderbar  erscheint,  dass  dieser  Mensch  durch  eine  gerichtliche 
Entscheidung,  die  in  der  That  ungerecht  erscheinen  musste,  sum 
Querulanten  wurde.  Die  Minderwertigkeit  giebt  dem  ganzen 
Bilde  nin  besonderes  Gepräge.  Um  s»^dne  Sache  durchfechten  zu 
können,  suchte  er  die  sozialdemokratische  Partei  für  sich  zu  ge- 
winnen,, obwohl  ihm  natürlich  jedes  Interesse  fflr  eine  andere 
Sache  als  für  seine  eigene  gänslich  fern  lag. 

B<-i  dein  6.  Kall  ist  es  auch  tinwcsi-ntürh,  rdi  man  ihn  ?riir 
Paranoia  rechnen  will  wegen  einiger  paranoischer  Ideen  oder 
zu  den  minderwertigen  Schwachsinnigen.  Ein  paranoischer  Zug 
ist  jedenfalls  die  grosse  Gewalt,  welche  Erfinderideen  auf  ihn 
ausübten.  Er  gehört  zu  den  richtigen  Erfindern,  die  immer 
neue  Ideen  dif^ser  Art  prndtizieren  und  di»^  grossen  Geld- 
summen, von  denen  sie  träumen,  vor  allen  Dingen  benutzen 
wollen  zur  Verwirklichung  neuer  erfinderischer  Ideen.  Das  Gute 
und  die  Rentabilität  seiner  Erfiudunp:en  erschienen  ihm  80  völlig 
sicher  gestellt,  dn?s  er  daraufhin  si<h  überall  Geldsummen  er- 
schwindelte. Er  hatte  thatsiichiich  durch  die  üeberzeugungstreue, 
mit  der  er  von  seinen  Erfindungen  s[)raeh,  eine  Menge  Leute  ge- 
fnn(h  n,  die  ihm  Geld  geliehen  oder  später  zu  leihen  l)ereit  waren. 
Natürlich  war  bei  seiner  Minderwertigkeit  die  kritische  Beur- 
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teilun«;  spincr  eip^oneii  Tdi-on,  die  sitli  selljstvf'rstrnidlicli  andi 
zum  Teil  gleich  mit  den  schwit'ri'jst*'n  Prol)I('infn  lti'.s(lirdti!_'tf*n, 
sehr  schwach,  uud  «u  gehört  1'.  uuzweiielliuit  deu  patholo- 
gischen Erfindern. 

In  den  beiden  letzten  Fallen  waren  abergläubische  Vorstelluni^cn 
bei  der  AusBbung  der  Verbrechen  stark  beteiligt.  Dio  Pat. 
^Fail  7)  macUtti  AYunderkuren  auf  Grund  der  Vorstellung,  !>ie 
übe  einen  magnetischen  Einfluss  auf  andere  Personen.  Der 
paranojs(  lif  <  innid/.ug  ihres  Wesens  erhellt  dann  sofort  ans  der 
bei  ihr  damit  verknüpftfii  Vorstellunt;,  da--s  sio  wieder  von  den 
Kruuken  beeintlusst  werde  und  das  Leiili  n  dt  i  Kranken  für  eine 
Zeit  auf  ihren  Körper  übergehe.  Im  übrigen  waren  auch  andere 
paranoische  Ideen  oei  ihr  naehsuweisen,  die  nicht  mit  dem  Aber- 
glauben zusammenhingen.  Ebenso  war  es  bei  dem  zweiten  Kranken 
(Fall  8),  bei  dem  abergläubische  Vorstellunupn  neVien  gewöhnlichen 
paranoischen,  wie  die  Ideen  höherer  Abkunft,  Vertolgungsideen  ein- 
hergingen.  Die  Begutachtang  wnrde  in  letzterem  Falle  aber  dadurch 
schwierig,  dass  bei  der  AusfAhrang  des  Mordes  nicht  etwa  allein 
dif  abci gläubisclie  Idee,  sondern  eine  sehr  bestimmte  \  <  rbreche- 
rische  Absicht  zur  Ausführung  der  That  mitgewii'kt  hatte.  Auch 
hatte  hier,  wie  das  so  oft  bei  den  Verbrechern  geschieht,  der 
Aufenthalt  im  Gef&ngnis  und  wohl  auch  die  stete  Beobaclitu ng 
durch  die  Aerzte  die  krankhaften  Eigentümlichkeiten  des  Falles 
immer  mehr  hervortretf^n  lassen,  die  draussen  in  der  Freiheit 
lange  nicht  so  sehr  im  \  ordergrund  gestanden  hatten.  Kommt 
«in  solcher  Fall  nacheinander  in  die  Hftnde  von  mehreren  Be- 
gutacUtern,  so  findet  jeder  nachfolgende  das  Bild  der  geistigen 
Krankheit  schärfer  ausgeprägt,  als  der  vorhergehende.  Die 
normale  Umgebung,  der  Zwang,  den  die  Erwerbsuotweudigkeit 
oder  das  Bewegen  unter  anderen  Menschen  ausübt,  unterdrückt 
bei  gewissen  Formen  der  Geistesstörung'  —  und  das  sind  nanientlich 
solclu',  dif  fiüli/eiti^  anL'oIi'i.'t  sind  «ii»-  Kntw  i<  klnn£r  drr  krank- 
hatten .Symptome,  die  dann  inim*'r  nudir  li<  r\  ui  tn'ten,  wenn  der 
Kranke  keine  Beschäftigung  mehr  hat,  sich  nicht  mehr  znsammeu- 
znndunen  braucht  and  den  Aufregungen  einer  längeren  Haft  aus- 
gesetzt ist.  Dass  abergläubisch'  Vorstellungen  von  Paranoischen 
gerne  aufgegriffen  werden,  ist  bekannt,  wie  denn  die  Krimken  mit 
paranoischer  Anlage  überhaupt  die  Neigung  zeigen,  alle  auf- 
fallMiden  Ideen  sich  anzueignen  und  fiberwertig  werden  zu  lassen. 
So  fallen  Aberglauben,  Weltbeglückungsideen,  mystische  Welt* 
auffassnn!^  und  dergleichen  bei  paranoischen  Individuen  auf  einen 
sehr  vorbereiteten  Boden. 


Fall  1.  (1901.) 

Kn.,  Edgar. 

Mord  der  eigenen  Frau. 

Ungiaekliehe  Ehe.  Aus  den  Hisshelllgkelten  und  StMltlsr- 
kelten  entwickelte  ileh  mit  der  Zelt  eine  wahnhafte  Aaf- 
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fassang  der  Sachlage.  Annahme  von  Verfolgung'en  dureh 
die  Frau  bei  gänzlichem  Fehlen  des  Gefühls  einer  eigenen 
Verschuldung.  Schliesslich  Paranoia  mit  raisonnierender 
WahnUldang. 

BzeDlplert»  Verialmn  6liig«M»11t 

Yo  rgoschi  chte: 

Der  bittber  nicht  vorbestrafte  Futient  ist  bescbuldigt,  seine  Fran  er- 
mordet SU  haben. 

K.  wer  seit  1874  verheiratet,  lebte  jedoch  Tom  Begiaii  der  Ehe  an 
mit  seiner  Frau  unglücklich.  Schou  vor  der  Ehe  hatte  er  nach  seiner  eigenen 
Angabt'  gemerkt,  dass  sein  und  .s^^inur  Bnuil  Cbaraktcr  wenig  hiirmonierten. 
Schon  in  den  ersten  Jahren  der  Ehe  behauptete  K.  seinem  Schwiegervater 
geffenüber,  die  Ehe  sei  nicht  g&ltig,  und  jetzt,  nach  vielen  Jahren  stellte  ee 
■ich  bei  einer  AlimentationskTiige  in  der  Thn*  hrraus,  dass  die  Eintra- 
gung in  da»  Kirchuubucb  unierbiiebeu  war,  und  erst  nach  oidesstatt- 
lieber  Ycrstoberang  der  Trsuzeugeii  wurde  naohtriglich  tob  der  Behörde  dae 
Ehezeognie  aoegeetellt. 

iNnch  der  Befaanptnng  des  Schwagers  des  AefeeehnldiffteB  war  an  dem 
unglücklichen  Ehelebeu  die  I.ü.sterulieit  und  Untrouo  K.'s  Schuld,  der  seinen 
Dienstmidohen  nachstellte  und  mit  ihuen  Khebruch  trieb.  Ein  weiterer 
Grand  des  ehelichen  Unfriedens  soll  die  Forderung  K.*s  an  seine  Fran 
Cfwcsen  sein,  die  Folgen  des  gcschlechtliehon  Umgangs  ant  gewaltsame 
Weise  zu  beseitigen  (aus  der  Ehe  entsprossen  ö  Kinder,  von  denen  2  Mädchen 
und  1  Knabe  noch  am  Loben  sind).  Ueber  alle  diese  Suchen  war  die  Frau 
iuseerst  empört  aod  machte  ihrem  Gatten  oft  Vorwürfe.  Weil  ihm  die  Frau 
naeh  seiner  eigenen  Angabe  das  Leben  immer  unerträglicher  machte,  ver^ 
kehrte  er  bereits  seit  1884  nicht  mehr  mit  ihr  [ret-chlechtlich.  1887  war  er 
weit,  da^B  er  sich  erschicaseu  wollte.  Vun  diesem  Schritt  hielt  ihn  die 
in  seinem  Geschüft  als  Lehrmftdcheu  beschäftigte  Mario  G.  ab,  zu  der  er 
bald  grosse  Zuneigung  empfand  und  mit  der  er  dann  auch  geschlechtlich 
vorkehrte.  Tm  Febrnar  1888  schlng  K,  seiner  Fran  vor,  sie  wollten 
>ich  b  e  i  d  e  r  e  i  t  >  scliriftlich  l'lrlaubnis  zu  anderweitigem  Ge- 
schlechtsverkehr ^ebcn,  nachdem  sie  auf  seinen  Vorschlag,  auf 
g&tliehe  Weise  die  Ehe  znr  Scheidung  sn  bringen,  nieht  ein- 
gepnnpoü  wai-.  Die  l'^rau  stellte  auch  einen  solchen  Schein  aus, 
nachdom  ihr  K.  lüOMark  zur  Anschaffung  eines  seidenen  Kleides 
gegeben  hutte. 

Seit  1098  lebte  K.  cans  Ton  seiner  Fran  getrennt  und  seit  1896  mit 
der  G.  ensammen.   Kr  xahlte  seiner  Frau  jihrlieh  eine  Summe  eu  ihrem  und 

der  Kinder  Unterhalt. 

Seit  Anfang  der  neunziger  Jahre  trug  K.  bei  Partien  stets  einen 
kleinen  Revolver  bei  sich,  da  er  seiner  Zeit  bei  einem  Spaziergange  tob 
Strolchen  angebetttit  wurde. 

Als  K.  1893   «etuer   Frau  den    Vorschlag   machte,   dam  sie   sich  auf 

gütlichem  Wege  scheiden  lassen  wollten,  soll  die  Fran  naeh  K.*s  Anssage 
geantwortet  haben: 

,Ieh  werde  Dich  erst  ins  Grab  ftrgern  und  mich  dann  scheiden  lassen.* 

In  einer  schriftlichcD  Eingabe  vom  12.  Aui:ii.sf  IWl  fahrt  der  An- 
geschuldigte im  Anschtuss  an  diese  Aussagen  folgendes  aus: 

»Diese  ihre  Drohong  .  *  .  hat  nnn  meiner  fran,  nachdem  ich  Ton  ihr 
fortgezogen  war,  systematisch  zu  verwirklichen  gesucht.  Es  kamen  an 
mich  nach  meinem  Geschüft  in  fast  regelmässigen  Intervallen  offene, 
anonymo  Postliurti  n  ordinürsten  und  beleidigendsten  Inliulis,  .\uch  Wirt- 
schafterinnen und  Gesellscbaftsfr&ulein  meldeten  sich  bei  mir,  angeblich 
auf  Annoncen  bin,  von  deren  Existenz  ich  nicht  die  geringste  Ahnung  hatte. 
Schiie-slich  verklagte  mich  anrh  eine  Rixdnrfcr  Finnu  :iuf  .\bnahme  einer 
angeblich  bei  ihr  per  Telephon  durch  ein  Fräulein  von  mir  bestellte  Fuhre 
Sand  ond  gab  a»,  dass  dies  der  Stimme  naeh  Frl.  Q.  gewesen  sei.  Als  diese» 
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TOD  einer  solchen  Besteltiing  ftbsolitt  oiehts  wissend,  Tcrnommen  werdoD 
•olUe,  bemerkte  der  KlAger  vor  alien  Leuten  im  Tcrmio,  dnes  die«e  nicht 
glaabwfitrdig  sei,  da  sie  intim  mit  mir  Terkehrc;  eine  Tfaatsache,  die  ansser 

uns  Lolilen  nur  meine  Frau  noch  wamste.  Dass  alle  (licsi-  CliikaiiLMi  von 
meiner  Frau  ausgingen,  beweist  der  Umstand,  daas  meine  Fraa  zu  meinem 
Bruder  —  wie  dieser  mir  sagte  —  geiossert  haben  soll,  ich  wikrde  doch 
hn\d  wieder  krank  werden  und  mSsste  dann  tu  ihr  snrSekkehroB,  denn  «in» 
iindcri'  Person  würd«  mich  nicht  pflegen." 

Im  Jahre  1899  strengte  die  Frau  eine  Aliroentationsklago  gegen  K.  an. 
Er  seibat  «»gt  dwAber  in  seiner  RechtferttKongMchrid:  i,Vom  Jnhre  1900  »n 
i|:ing  dann  meine  FVau  offen  gegen  mieb  mit  ihrem  Chiliftnieren  Tor. 
Wissend,  ilns.s  da>  ^'escLäftlicLe  Einkommen  i'inos  Kaufmanns  von  duhr  zu 
Jahr  differiert,  glaubte  sie  wohl,  mit  der  Z'  it  oine  Hydra  von  Aliracntations- 
klngen  gegen  mieh  nnetren^en  z»  künii  u  i  mir  Kosten  and  mindeetane 
Zcitvcrsänmnis?«  verursachen  und  meine  Nurvoaität  Ids  zum  fiusserstcn  steigern 
zu  kunncn.  D-  rn  vurz.ubougi-n,  war  auch  die  UauptvcranlassuDg,  weshalb  moin 
Bruder  meinen  Austritt  au.s  unsoreni  (Joscliäft  verlangte.  Dass  diese  Klage  nur 
eine  Cbikane  seiten«  meiner  Frau  war.  beweist  der  Umstand,  Ums  sie 
tor  Zeit  der  Klngeerhebnng  ganz  genau  wnute,  dass  ieh  monntlicb 
schon  über  100  Mark  mehr  bezahlte,  als  sio  laut  Klageantrag  verlangte. 
Ausserdem  hatte  sie  in  ihrer  Klage  soviel  vvi»äeulliclio  Unwahrheiten 
angegeben  ->  eine  Sache,  die,  wie  sie  wusste,  mich  am  meisten  firgem 
konnte  — ,  dass  selbst  ihr  Rechtsbeistand  im  Termin  vom  12.  Januar  1901  im 
Kamen  meiner  Frau  wegen  Angabe  wissentlich  falscher  Thatsachen  Abbitte 
leisten  musHte." 

«Nicht  zufrieden  damit,  versuchte  sie  nun  auch,  mich  bei  meinen 
Mietern  sn  blamieren,  indem  sie  Mietsbeträge  bei  ihnen  bereits  am 
^5.  März  1901  mit  Ik-schlag  belegte  für  eine  Forderuiijj;,  die  er  t  ihm  1.  .\pri!  1901 
fällig  war  und  dia  zur  richtigen  Zeit  zu  bezahlen  ich  micii  tuomaU  gu\veiß;ert 
bntte.  Da  nun  kurz  TorhW)  was  so  lange  nicht  geschehen  war,  sich  plötzTich 
angebUehe  Kanflostiyge  meines  Hauses  bei  mir  nioldeten,  and  einer  aersetben 
nach  den  Namen  meiner  Hypothekengläubiger  fragte,  so  bin  tch  der  festei» 
reberzeußun^,  d.a^s  sie  uiu-h  ]>ei  diesen  durch  An soigo  ihrer  Mietenbeschlftg- 
nahme  mich  in  Mibskredii  bringen  wollte.'* 

Der  Bruder  des  K.  gab  an,  dass  der  Angeschuldigte  infolge  der  nS' 
glücklichen  Klie  ziemlieli  nervös  geworden  sei,  daas  die  Ni  rvosiiät  in  b^f/tcr 
Zeit  erheblich  zugutiumuiea  hätte-,  besondere  seitdem  die  Ebelrau  die  Aliiui^iita- 
tiooskJftga  gegen  ihn  erhoben  hatte.  Aid  auf  gerichtliche  Anordnung  seine 
FrftD  sn  ihjB  sieben  sollte,  habe  er  eine  wahre  An^st  davor  gehabt.  £r  habe 
»neb  dem  Bmder  gegenüber  goftussert:  ..Möge  mich  ein  gütiges  Geschick 
davor  IiewaLrer-,  daf,8  ich  ilir  nicht  etwas  anthuc;  wenn  ieh  ihr  ur.ditiöses 
Gericht  sehe,  zuuki  es  mir  in  den  Armen.*  Der  Zeuge  sowohl,  wie  sein 
Bruder  hätten  gehofft,  daSS  die  Frau  nicht  zu  ihm  ziehen  werde,  dn  das 
Verhältuis  ein  derartigen  war,  dtins  ein  Zusammenleben  völlig  ausgeschlossen 
war  und  dass  man  auf  tägliche  Beleidigungen  von  beiden  Seiten  gefasst 
sein  niusste.  K.  sei  der  Ansicht  gewesen,  dass  seine  Fra>i  nur  zu  ihm  zöge, 
um  ihn  zu  vergiften.  Auch  habe  er  ersähit,  dass  er  sar  nicht  schlafen 
liönne,  Atembeschwerden  habe,  Gtssichter  and  Fratxen  senc  and  steh  beon- 
rohigt  und  verfolgt  fühle. 

Die  Marie  6.  sagt  aus,  dass  K.  seit  sehr  langer  Zeit  einen  Revolver 
bei  sieh  trage.  Er  habe  ihr  häufig  geklagt,  dass  mit  s«-iuer  Frao  sehlecht 
auszukommen  i^ei.  Er  habe  aber  niemals  die  geringste  Andeutung  gemacht» 
«iass  er  seiner  Frau  nach  dem  Leben  trachte.  Er  habe  im  allgemeinen  nicht 
den  Eio  iriiv-k  eines  nervösen  Mannes  gemacht.  Aber  als  im  vorigen  Jahr 
seine  Frau  mit  Klase  gegen  ihn  vorsugehen  bogaun,  sei  er  ansserordentlieb 
nervös  geworden.  Das  habe  sieh  in  pfötsHchem  unmotivierten  Weinen  und 
Znrnuusorüchon  geäussert  und  in  , einer  il-.r  un vrrttändlichen  Furcht  verlolgt 
zu  worden".  „Hinter  jedem  liu.M:li  glaubte  er  einen  Verfolger,  welcher  auf 
ihn  schicssen  wolle.  Er  erzählte  mir  auch,  dass  ein  Mann  ihn  mehrmals 
vom  iiallcschen  Thor  bis  xum  Zoologischen  Garten  verfolgt  hätte. 
Derselbe  Mann  habe  auch  mal  dem  Poliseiborcaa  in  der  Teltowerstraasft 
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gegonäberge8tand«D  und  auf  ihn  gelaaert,  als  «r  seinen  Sobn  Brieh  abmeldet«. 

Diese  ErscIicinuDgnn  äusserten  sich  in  iiuffalleuder  Wi-i>('  niich  Empfang 
«intMr  Karle,  in  welcher  er  vor  den  Mordbuhen  seiner  Frau  gewarnt  wurde. 
Hierauf  kaufte  er  sieh  aneh  den  grösseren  Kevulver  und  fühlte  sich  auf  der 
Strasse  so  unsicher,  dass  er  seinem  Sohn  Erich  sagte,  er  solle  lieber  hinter 
ihm  hergehen,  das  wäre  ihm  sicherer." 

Als  sie  von  Fahrland  don  J'J.  Juli  1901  zurückkamen,  sei  K. 
nicht  denselben  Weg,  wie  sonst,  nach  Hause  gegangen,  sondern  sei  durch 
andere  Strassen  gegangen  ond  zwar  auffiillender  Weise  immer  mitten 
auf  dem  FahrLlamm.  Zu  Hause  angekommen,  hübe  cr  schleunigst  dt«'  Tliür 
2Ugeachln;ieii  uud  aufututend,  wie  von  einem  Alp  befreit,  gesaijt:  ^Goll  sei 
Dank,  ^iuhs  i^h  hier  bin,  tum  können  sie  mich  doch  nicht  mehr  schiessen." 

In  solcher  Gemütsverfassung  befand  sich  K.,  als  es  am  81.  Juli  d.  J. 
snr  Katastrophe  kam. 

Wir  erfahren  darüber  nus  den  Akten  fMlt;t  n(!os: 

Am  31.  .Iitli  d.  J.  stcille  s>ich  K.  auf  der  Kriminalpolizei  und  be- 
zichtigte sich,  so 'bi  n  im  Verlaufe  eines  zu  Thätlichkeiteo  ausgearteten  Streites 
^ifiiiu  EliL'frau  ilui  cli  «linoii  Rf  vol  \>'r.-«cLu.s.s  vielleicht  lüdtlich  verletzt  zu  haben, 
viulufl  uugesl'jlltc  Jiimitlchmgeu  urgabeu,  duss  Fr^iu  K.  bereits  tot  war. 

Der  Bruder  erklärte,  dass  K.,  der  sich  bisher  in  der  Sommerfrische 
befand,  am  31.  Juli,  vormittags  gegen  10  Uhr,  bei  ihm  im  Gescbftftslokal  er» 
schienen  sei,  nm  sieh  die  für  ihn  bestimmten  Briefschaften  nnd  85  Mark  als 
Wirt.>chaftage!d  für  "^cintr  Frau  abzuholen.  Darauf  Ii  übe  cr  sich  entfernt, 
sei  aber  in  «^twa  3  Minuten  in  aufgeregtem  Zustande  zurückgekehrt  und  habe 
erklirt,  da^  En;>etzliche  sei  geschehen,  es  habe  sich  mit  seiner  Ehefrau  ge- 
stritten und  sie  hierbei  geschossen.  £s  solle  sofort  ein  Arzt  geholt  werden, 
da  die  Ehefrau  noch  lebe.  Hierauf  habe  K.  sich  entfernt  mit  dem  Be- 
merken, dass  cr  sich  selbst  d<  r  T'oüzci  stellen  wolle. 

Bei  seiner  polizeilichen  Vernehmung,  am  31.  Juli  1901,  erklärte  K., 
«r  lebe  seit  1893  von  seiner  Ehefrau  getrennt.  Seit  1884  habe  er  geschlecht- 
lich mit  ihr  nicht  incbr  V(  rkelirt.  Er  habe  sie  in  ausreichender  Weise 
alimentiert.  Die  Frau  habe  ihm  die  schriftliche  Einwilligung  gegeben,  duss 
er  mit  anderen  Frauen  Tcrkehren  dürfe. 

Am  3.  Juli  sei  seine  Frau  nach  Aufforderung  durch  den  Richter  beim 
Sühneterroin  zu  ihm  in  seine  Wohnung  xurückgokohrt.  üngefihr  6  Tage 
später  .sei  er  mit  seinem  16jährigen  Sohne  Erich  und  seiner  bisherij^'on 
Wirtschafterin  Marie  G.  nach  Neu  -  Fahrland  auf  Sommerwohnung  ge- 
sogen. Seine  Frau  sei  mit  seiner  iHl jaiirii^^n  Tochter  Erna  in  seiner 
Wnlinunp:  znrückgebllflien.  Ilierzii  sei  um  tl.  .Juli  1!'01  nncli  ^eiu-:-  ISjähr. 
Tochter  Mota  hiuzugekuaiuiuu,  wwlcli«  bis  dahin  ausscilialb  in  SU'lluug  ge- 
wesen sei. 

Am  29.  Juli  1901  sei  er  nach  Berlin  gekommen,  um  am  1.  August  die 
Mieten  in  seinem  Hanse  einsuziehen.  Am  17.  Jnli  habe  ein  Oeriehtsvoftsioher 

in  seiner  Wohnung  wegen  eines  Kosten vorsoli us^t  s  von  30  Mark  und  (i  Mark 
Kosten  ein  Klavier  gepfändet.  Die  30  Mark  Kosten  habe  er  aber  bereits  am 
Tage  vor  der  Pfändung  bezahlt. 

„Da  meine  Tochter  Meta,  die  bisher  immer  die  geschäftlichen  An- 
gi  l>"g<  nhoitcn  zwischen  mir  und  meiner  Frau  vermittelt  hatte,  am  I.  August 
7uni  .\ntriii  litnri  St.  Ilung  Berlin  verlassen  wollte,  also  die  Möglichlccit 
vorhanden  war,  dass  ich  einige  Tage  mit  meiner  Frau  allein  die  Wohnung 
teilen  mösste,  und  ein  Renkontre  fftrcbtete,  blieb  ich  bei  meiner  Haushälterin 
Marie  G.  in  der  Belle-Alliancestrasse  und  schickte  meinen  Sülm  Erich  7U 
ilen  Mietern  mit  der  Bitte,  mir  die  Mietsgelder  in  das  Buieuu  meiues  Bruders 
susohieken.  Auch  hatte  ich,  weil  frfthar  einmal  an  mich  gerichtete  Briefe  von 
meiner  Frau  unbefugt  geöffnet  worden  waren,  die  Post  ersucht,  meine  Brief- 
schaften bei  meinem  Bmder  absngeben.* 

„Am  31.  Juli  morpens  fiTih  hatte  ich  die  Absiebt,  zu  nieinem  Rnider 
SU  gehen,  um  mit  ihm  über  die  Einkassierung  der  Miet^elder  zu  sprechen 
und  die  eventuell  eingelaufenen  Briefe  in  Empfang  zu  ueumeu. 

Beviir  ich  /.u  meinem  Bruder  ulti':,  Iiolte  ich  mir  neeh  ;ins  dur  Wolinttncf 
<ler  G.  Bücher  und  einen  eigenen  Federhalter.    Bei  dieser  Gelege ulieil  sah 
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ieh  in  ci«r  beireffeaden  KommodenUde  meiiieo  kl«itt«D  ft«Tolv«rt  den  ich 

dun  nach  nitcr  Gewohnliolt  cinstecktf."  .  .  . 

Er  halii^  sich  nun  um  10';,  L'hr  tu  icinem  Brudur  begeben  und  toi» 
ihm  die  Nacliriclit  orh;iltt>n,  (inss  ein  Gerichubrief  für  ihn  angekommen  sei, 
du«  er  denselben  in  seine  Wobnaog  geschickt  habe,  weil  Porto  au  bexahle» 
gewesen  vtre.  Sein  Bmder  babe  ihm  nns  aniifeboten,  den  Brief  snrbek- 
znholen,  er  habe  sich  aber  entschlossen,  Rfihst  hmzuj^t  hon,  weil  er  ds«  Wirt- 
schaftsgeld für  den  Monat  August  /n  zahlen  hatte  und  er  gewiss  war,  seine 
Tochter  Meta  anzutreffen.  Ifit  ;$ciD!jr  Frau  babe  er  schon  seit  sehr  langer 
Zeit  nicht  verkehrt  nnd  sei  naeh  wAhreod  der  wenigen  Tage,  in  denen  sie 
Anfangs  Jnli  Tor  seiner  Abreise  nach  Fabrtand  zusammengewohnt,  absichtlich 
nicht  n»it  ilir  /.usammengekommen.  Er  1iu1>ö  sich  von  seinom  Bruder  die 
85  Mark  Wiruchaftsgeldcr  für  das  zu  zahlende  Wirtschaftsgeld  geliehen  und 


„Niichili-iii  ich  die  Hau>thfire  Ihorw.  Korridorthfir)  aufgesi'hli»s('n  hutfo, 
zog  ich  Uli' inen  Krvolvcr  mit  der  rechtcu  Hand  aus  der  Tasche 
und  hielt  d  <•  n  e  1  h  ,>  n ,  wahrend  ich  mit  der  linken  meine  gleich 
links  liegende  Kammerthür  aafschloss,  mit  der  rechten  Uand 
vor  mich,  fortwfthrend  die  Kloset-  und  Kabnsenthar  be> 
obachtend,  weil  ich  von  dort  um  ersten  einen  Ue^urfall  be- 
fürchten musste.  Ich  bemerkte,  dass  ich  seit  dem  3.  duli,  also  an  dem 
Tage,  wo  meine  Frau  mit  den  Töchtern  zu  mir  zog,  bis  rn  meiner  Abreise 
nach  Fahriand  (an  9.  oder  10.  Juli)  stets  in  dieser  Weise  die  Thür  meines 
Zimmers  geöffnet  habe,  da  ieh  nach  jener  Karte  vom  8.  Juni  alle  Ver- 
anlassung natto,  mich  vor  einem  U(dM'rf:i.II  in  Acht  zu  nehmen.  Am  3.  4.,. 
5.  Juli  habe  ich  auch  Zossen erstrusse  in  meinem  Zimmer  ge- 
schlafen, babe  dann  stets  die  Thüre  von  innen  zugeriegelt  und 
den  Revolver  (den  gross«»n!)  mit  in  mein  Bett  fjenommen.  Seit 
dem  6.  bis  zum  i).  Juli  bin  ich,  weil  ich  vor  Aufie^uiiH;  nicht  Rchlal'cn 
konnte,  tags  und  nachts  bei  Frl.  G.  gewesen." 

An  meiner  Stabeothür  fand  ich  eine  Zeitung  und  einen  Brief,  auf  dem 
ieh  eine  blaue  5  (also  Strafporto)  sah.  loh  nahm  beides  in  die  rechte  Hand 
so,  dais  ich  e*  zwischen  dem  Dannien  nnd  und  dem  Revolver  festhielt 
und  so,  dusä  der  Revolver  dadurch  bedeckt  wurde,  d.  h.  ich  hatte  nicht  etwa 
die  Absicht,  den  Revolver  zu  verdecken,  sondern  ich  musste  die  linke  Hand 
zum  Anfachliessen  meiner  Stabentbflr  frei  haben  and  nahm  deshalb  alles  in 
die  rechte  Hand.  —  Ich  bSrte  in  der,  meinem  Zimmer  halb  vis-k-vis  Hegen- 
den Kfn  lif  Cieräueche,  verinut.  to  nu  iin'  Tochter  Meta  und  rief:  „Meta,  ist 
ausser  diesm  .S  Pfenniijeo  noch  mehr  lur  mich  verauslagt?"  In  diesem  Augen- 
blick trat  nuMiie  Frau  aus  der  Küche  heraus  und  sagte:  .,Jn,  ich  liabe  so- 
eben 6.25  Mark  verauslagt,  die  ich  zurückverlange!"  Dabei  hielt  sie  mir  den 
in  der  Hülle,  Bl.  44,  befindlichen  Zettel  (vom  30.  Jnli  1901)  Isir»,  sodass  ich 
ihn  lesen  konnte.  Ich  wurde  schon  innerlich  sehr  erref^t  uUt-v  liioäo  Form 
nnd  dachte  mir,  meine  Frau  scheint  sich  doch  wohl  nicht  geändert  zu  babea 
—  meine  Tochter  Meta  hatte  mir  vor  einiger  Zeit  geschrieben,  dass  sich 
ihre  Mutter  geändert  hätte.  —  Ich  hielt  aber  nach  Möglichkeit  an  mich  und 
fragte,  da  ich  ohne  Kneifer  den  Inhalt  nicht  lesen  konnte,  wofür  denn  die 
6,2ü  Mark  verauslagt  seien.  Darauf  sagte  meine  Frau:  »Für  die  Pfändung^ 
des  Klaviers."  Uich  ftrgerte  sehr»  dass  sie  den  Zettel  festhielt  und  mir  nicht 
znm  Lesen  anvertrauen  wollte.  Ich  sagte  daranf  in  aller  Ruhe:  ,Für  die 
6,20  Mark  kann  ich  nicht  nurkniMurn,  da  icli  dii-  Mark  Vorsi  lius>  ffir  <1>mi 
Rechtsanwalt  sofort  bezahlt  hahe,  :t'>  ich  di  -  Auttordernng  bekam,  aus  dem 
Klavier  vrSrde  ja  dieser  kleine  Betrag  h-  rauskomnien." 

„Es  mag  sein,  da-s  ineine  Frau  durch  meine  letzte  B-  nu  rkuiig  alteriert 
wurde,  sie  erwiderte  mir:  Nun,  dann  werde  ich  für  di«-  6,20  Mark  das  Klavier 
für  mich  behalten. "  Sie  riss  mir  den  Zettel  dabei  aus  der  Hand,  drehte  sich 
um,  um  nach  der  am  Ende  des  Korridors  links  belegenen  Wohnstube  z» 
geben,  nnd  sagte  dabei: 

, Eh  ehre«  herischer  Halinnke!'' 

Da  konnte  ich  nicht  mehr  an  mich  halten,  stürzte  hinter  ihr  her  in 
die  Stube  hinein  —  sie  hatte  schon  beinahe  die  Stnbenthftr  geschlossen 


sei  dann  in  seine  Woh 
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fMSte  sie  mit  der  linken  Hand  von  vom  an  den  Hals  und  dann  aaeh  mit 

<ler  rcchttMi  IlanJ  am  Jon  TTals.  Als  sie  sich  mir  entwindcii  wollte  und  sich 
nach  dem  Fenster  umdrehte,  ta&sto  ich  noch  etnmnl  fest  von  hinten  su,  aber 
immer  nm  den  Hals.  Mein  ganees  Augenmerk  war  wie  gefesselt  auf  ihren 
Hals  gerichtet.  Ich  dachte  gurnicht  mehr  daran,  dass  ich  den  Revolver,  in 
dessen  Abzugsbügel  ich  noch  immer  meinen  Zeigefinger  stecken  hatte,  noch 
in  lior  Hand  hielt,  sondern  mein  einziger  instinktiver  Oedanke  ging  daniuf 
iiio,  meine  Frau  xu  erwärg|^oo,  ieh  kau  mir  in  dem  Augenblick  Tor  wie  ein 
wildes  Tier.  Ich  warf  meine  Fran  in  Boden  mit  beiden  Binden,  die  noch 
am  Halse  waren;  während  des  Fulles  hielt  sich  meine  Frau  an  niohiom  reehten 
Arm.  Als  ich  zu  Hoden  kam,  lag  meine  Frau  zwischen  iiieineQ  Knieu,  ich 
war,  glaube  ich,  auf  meinen  rechten  Arm  gestützt.  Meine  linke  Hand  bd- 
€and  sich  noch  am  Halse.  Ais  ich  meine  rechte  Hand,  mit  der  ich  immer 
noch  den  ReTolver  hielt,  mit  einem  Rnok  freimachen  wollte,  um  nun  mit 
beiilen  lldnden  und  voller  Kraft  zu  würgen,  ging  der  SklHi>M  lu^,  und  durch 
diesen  Knall  wurde  ich  zur  Besinnung  gebracht;  ich  lief  zum  Fenster  und 
Jammerte,  fing  aber  sofort  wieder  au  meiner  Frau  —  die  sich,  wie  ich  be- 
nit-rkte,  kaum  f:;ewehrt  hatte  —  und  sah,  dass  Blut  in  ihreni  linken  Ohre 
buch  kam  Siu  lag  ganz  ruhig  da  wie  im  Schlaf,  gab  allerdings  kein  Lebens- 
i'.cichL'ii  von  sich,  und  ich  vermutete,  dass  sie  nur  ohnmächtig  sei.  Ich 
suchte  nach  einem  Kissei^  um  ihren  Kopt  an  st&taen;  ob  ich  mein  Vorhaben 
.ausgeführt  habe,  weiss  ten  nicht." 

„Dann  rief  iili  nach  Meta,  --ie  kam  aber  nicht,  icli  lief  die  Treppe 
hierunter  in  den  IIul  und  rief  zwei  dort  betiudUchen  Frauen  zu,  sie  sollten 
«nir  einen  Arzt  holen,  aber  sie  verstunden  mich  offenbar  nicht.  Dann  rannte 
ich  zu  meitiem  ßriider  und  sa^te  ihm,  er  mnchtc  einen  Arzt  holen  lassen: 
„Ich  habe  auf  Auguste  gcschüsseu",  udor  so  ungofäUr,  ich  weiss  uicLl, 
-was  ich  in  der  Erregung  gesagt  habe.  Wir  gingen  zusammen  die  Treppe 
liemoter,  und  ich  sagte  ihm,  er  solle  alles  bezahlen,  ich  wollte  zur  Polizei 
gehen  and  mieh  stellen,  was  ich  dann  aneh  that* 

„Ich  bemerke,  es  war  woh!  meine,  fest«  Absicht  in  dem  .Vtigenbllck 
furchtbarer  Aufregung,  meine  Frau  zu  erwürben.  Aber  der  Schuisä  ial  ohne 
meine  Absicht  losgegangen;  ich  habe  allerdings  losgedrückt,  ohne  zu  wollen, 
-denn  ich  will  auch  heute  nicht  damit  behaupten,  dass  der  Schuss  ohne  meine 
Schuld  loügegani^an  ist.  Ich  habe  nur,  wie  ich  ausdrücklich  immer  wieder 
botniicn  möchte,  heim  Lrisdriickeii  nicht  aul  ineiiie  Frau  gezielt  und  bestreite 
•deshalb  ausdrücklich,  dass  ich  losgedrückt  habe,  um  sie  durch  den  Schuss 
an  t&ten." 

Der  Grund  der  I*/än(lung  war,  dass  über  die  j^eringe  Ilinteriassenschnft 
der  verstorbenen  Tochter  Cilly  ein  GerichtstnuL  zwischen  den  Eheleuten 
entstanden  war,  in  dessen  Verlauf  K.  durch  seinen  .\nwalt  die  Loistiinjj^  des 
'OffenbarangMides  seitens  seiner  Fjran  forderte«  Diesen  £id  au  leisten,  weigerte 
«ich  die  Frau  K.  Als  KostenTorsehnss  Terlangte  der  Anwalt  80  Uk.  in  einem 
Brief,  den  K.,  weil  er  sich  in  der  Sonimerfrihclie  befand,  zu  spät  crliielt,  uiu 
-eine  Pfändnnj^  iles  Klaviers  zu  verhüten.  Die  b,2Ü  M.  waren  die  Kosten  der 
PAodung. 

Die  Tochter  Meta  bekundete,  dass  die  Eltern  bis  zum  .lahre  1893  zu- 
sammen gelobt,  aber  nur  das  ^^oUvcudig8te  mit  einander  gesprochen  hatten. 
Einmal  sei  der  Vater  der  Mutter  ohne  sichtlichen  Grund  nachgegangen  und 
(habe  sie  anf  den  Kopf  gesehlagen,  üin  anderes  Mal  habe  der  Vater  die 
Hntter  nnter  den  Hals  nnd  dann  um  die  Hfiften  gefasst  nnd  sie  znr  Thür 
■hinausgedrängt. 

In  Bezug  auf  die  Stelle,  wo  er  schlief,  «sei  der  Vater  sehr  eigentümlich 
gewesen.  Bald  suchta  er  hier,  bald  da  sein  Lager  auf,  lioss  sein  Bett  ver- 
stellen oder  eine  Matratze,  auf  die  er  schlief,  in  ein  anderes  Zimmer  legen. 
Dabei  habe  er  gesagt,  er  habe  nachts  keine  Ruhe,  er  .sei  leberleidend  und 
könne  es  mit  der  Frau  zusammen  nicht  aushalten.  Er  könne  niclit  iTir 
sich  stehen,  was  er  noch  einmal  thun  würde.  Als  er  sich  dann  im 
■Jahre  1893  von  der  Fran  trennte,  behauptete  er,  der  Arzt  habe  ihm  erkitrt, 
wenn  er  nicht  an  dem  Leberlciden  zu  Grunde  gelten  wolle,  müsse  er  sich 
trennen.   Gelegentlich  eines  Besuches  bei  ihrem  Vater  habe  sie  auf  seinem 
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Tisch  einen  Revolver  liegon  sehen.    Er  habe  «imiD»l8  gelOBMrt,  «s  graa«  iho 

am  Tage  vor  dem,  was  er  nachts  denke. 

Wenn  er  während  der  drei  Taue  hu  M'niat  Juli  uuf  kurze  Zeit  nach 
Haase  gekommen  sei,  habe  er  die  Flurthür  schnell  aufgosehlossoOf 
«et  «iltgst  in  loin  Zimmer  gegangen  und  hsb«  «ich  dort  ein- 
geschlosi5eD.  Einen  Revolver  habe  sie  beim  Vater  dabei 
nie  gesehen.  Die  nach  dum  Flur  fuhrondtiXliür  seines  Schlaf- 
zimmer* habe  er  mit  einem  Sioherheitsschloss  versehen.  Die 
Th&r  <wi»elien  Schlaf-  und  Wohnzinimer  habe  er  auf  der  Üchlaf- 
sinmerseite  mit  Bleeh  beschlagen  nnd  mit  einem  BUeherspind, 

Auf  der  Woh  n  7,  i  m  m  c  r  s  e  i  t  e  mit  dem  Klavier  verstellt. 

Herr  S»a.'Rat  Dr.  M.,  der  aUdann  mit  der  Beobachtung  und  Be- 
getachtaBg  des  p.  K.  beauftragt  warde,  «teilte  den  Antrag  ans  §  81. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

22.  10.  1901.  Gut  (.;el(aut.  sieht  filtcr  niis,  .-ils  seinen  Jahren  ent- 
spricht. Pupillea  gleich,  reagieren  gut  bei  BelichtuiiK.  M.'issisfer  Tremor 
in  der  Zunge  und  in  den  gespreizten  Händen.  Keine  Be^ie^ung-ischw&che. 
Keine  Unsicherheit.  Beim  Stehen  mit  geschlossenen  Fassen  and  zugemachten 
Angen  kein  Schwanken.  An  den  Unterarmen  nnd  Untenehenkeln  Ab« 
stumpfanr^  dor  fchmorzonipfindlichkeit.  Starke  Nadelstiche  worden  nicht  als 
schmerzhaft  «mpfuudcn.  P:iteil:trreflex  gesteigert.  BaucüreÜcx,  Creraaster- 
reflex,  AcbillesseknenretUx  vorhanden*  Lnugengrenzen  etwas  ausgedehnt, 
sonst  kein  abnormer  Betuod.  Ilerx  gesund,  nur  leichte  Aooentuirung  des 
zweiten  Aortentons.  Temporalartcrtcn  geschtftngelt,  deatÜch  sichtbar  nndhart. 
Puls  gut  gespannt,  regelmfibsi;.'.  nicht  besolileuni^'t.  Uriu  klar,  eiifljalt  weder 
Eiweiss  noch  Zucker.  Pau  giebt  an,  eine  Schwester  seines  Vatert>  sei  gviotes- 
lirank  crewescn.  Ein  tlterer  Brnder  sei  an  Gohirnleiden  gestorben. 

rat.  weiss,  dass  er  zur  Untersnchung  auf  seiner  Geisteszustand  sich  hier 
befindet.  Er  glaubt  iu  einer  Mcrvcnheilanätuit  zu  &üiu  uud  i:t  zeitlich  uu- 
gefthr  orientiert. 

Am  31.  Jali  1901  hat  Patient  infolge  eines  Streites  seine  fran  mit 
einem  Revolrer  gekchossen  nnd  ihr  eine  Kopfwunde  beigebracht,  sodass  so- 

fortiger  Tod  eintrat.  Patient  will  .sieh  darauf  gleich  der  Polizoi  selbst  ge- 
stellt haben.  Er  hat  angeblich  geglaubt,  seine  Frau  wolle  ihn  durch  Aerger 
bis  zum  Schlagtluss  bringen. 

28.  10.  1901.  Patient  giebt  an,  Tor  einiger  Zeit  einen  anonymen  Brief 
erhalten  za  haben,  welcher  thn  vor  Mord  warnte.  Br  bemerkte  auch  xwei 
oder  drei  Mal,  dass  ihn  ein  jenger  Hann  in  ehokoladefarbigem  Anzog 
verfolgte. 

29.  lü.  11)01.  Patient,  welcher  früher  Kaufmann  war,  ist  seit  1814  vor- 
heiratet.  Sr-it  lelit  er  mit  seiner  Frau  nicht  mcl-r  -i-i:  ammen,  da  er 
eich  mit  ihr  uiclit  vertrageu  konule.  Aut  eine  Ehescheiduni^  widile  die  i'rau 
nicht  eingehen.  Der  Ehe  entstammen  8  Kinder,  deren  ältestes,  ein  Mädchen 
Ton  20  Jahren,  bei  der  Matter  blieb.  Beim  Patienten  selbst  lobt  der  jüneste 
Sohn,  ein  Knabe  von  16  Jahren,  wikrend  das  zweite  Kind,  ein  Hideben, 
Kindergftrtnerin  ist.  Patient  ist  Termögend,  er  hat  ein  Hans  nnd  ein  Kapital 
TOD  40000  Mk. 

Er  ist  sehr  redselig  und  ruhmredig  in  Bezug  uuf  seine 
eigene  Person.  Er  sei  der  beste  und  weichherzigste  Mensch  von 
der  Welt  und  könne  kein  Thier  leiden  sehen.  Ihm  sei  z.  B.  ganz 
seljjecht  geworden.  aU  fv  rinnial  bei  den  Ivalniüken  im  Zoologischen  Garten 
ein  Pferd  habe  misshandela  sehen.  Kr  sei  zu  gut  für  diese  Welt.  Mit  der 
ganzen  Familie  seiner  Frau  habe  er  sich  so  gut  vertragen. 

Er  sei  immer  nervös  ^rewescn.  Als  jnnL;er  M^nu  nahe  er  oft,  wiu  seine 
Schwester  erzählte,  iiu  Bctto  uufgesessca  und  hsiuiicit,  wuvuu  er  uaehher 
nichts  wusste.  Anfülle  habe  er  nicht  gehabt;  nur  in  letzter  Zeit  seien  Wut- 
aaAlle  bei  ihm  aafgetreten,  anob  habe  er  fr&her  an  Ohnmächten  gelitten. 
In  einer  Anstalt  sei  er  niemab  gewesen.  Er  habe  -riel  Dmek  anf  der  Bmst 
4tnd  Atembeklemmnng  gehabt,  wenn  er  erregt  gewesen  sei.  Petient  behauptet, 
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seine  Frau  habe  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet,  sie  habe  ihm  dies  direkt 
ine  Gesiekt  g '^n|i,'t. 

2.  4«  19(12.  Patient  meint,  die  Alimontationsklage  sei  nur  aus  Bosheit 
▼on  aeiser  Fnta  erhoben  worden,  nm  ihn  sn  Tode  zu  ärgern.  Er  habe  seiner 
Frau  genügende  Existenzmittel  gegeben,  über  5000  Mk.  Die  Vt  rsühnung 
habe  er  in  der  Absicht  vurgeachUgtiu,  um  die  Frau  dazu  zu  bringen,  die  Ehe- 
•cheidungsklage  gegen  ihn  einzureichen.  Er  «ollte  sich  für  den  allein 
lekaldisen  Teil  erklären  lusen.  £r  k&be  für  seine  kranke  Tockter  die  Kosten 
f8r  die  Verpflegung  im  Krankenhaase  bezahlt.  Wae  aetn  Sehwager  Seh.  ge^en 
Ihn  vorgebracht  habft,  seien  alles  Uinvuhrheiten,  die  widerlegt  worden  seien. 
Suiue  Frau  habe  das  Cuucubinat  durch  eine  schriftliche  Erklären ^  gestattet, 
wofür  sie  von  ihm  100  Mk.  zur  Autehaffang  eines  seidenen  Kleid*  »  erhalten 
habe.  In  der  Klage  habe  sie  zuerst  bestritteo,  das*  ein  «olcker  Sekein 
existiere,  nachher  aber  habe  sie  es  zugegeben. 

Soiiie    Frau  sei  ein   halbi'S    .lahr    ältt-r  er    und    habe    ihn  so 

amgarnt,  dass  er  sie  schliesslich  geheiratet  hätte.  Die  Hoclizeit  habe 
am  17.  «Tali  1874  atattgefnnden.  Eine  Eintragung  in  das  Kirchenbaeh  sei 
tatsächlich  nicht  erfolgt,  sein  Vater  habe  das  vereitelt  und  habe  ihm  nachher 
mitgeteilt,  er  sei  ihr  gegenüber  nicht  verpflichtet,  nur  vor  Kindern  müsse 
er  sich  hüten.  Die  rraa  habe  davon  gewusst.  Im  Jahre  1899  sei  dann 
die  Ehe  nackgetragen  worden,  aaf  Grund  deiaen,  dass  die  £be  dooh  ein- 
gesegnet war. 

Patient  behauptet,  nie  glnoklleli  gelebt  zu  haben.  Er  habe  zu  allein 
ja  gesagt  und  habe  alles  ihun  iiiüsäeu,  sogar  die  Kinder  habe  er  Nachts  be- 
sorgt. Sie  sei  zu  bequem  gewesen  und  habe  aick  nm  niehta  bekfinmert;  «r 
habe  vom  Morgen  bis  zum  Abend  gearbeitet. 

13.  4.  1902.  Patient  klagt,  er  habe  keine  Nachtruhe,  sonst  geh*?  es 
ihm  besser.  Im  April  habe  er  förmliche  W'utaiiffil  K'  u'ehuht.  \  om  3.  T  H 
aOf  eU  seine  Frau  bei  ihm  wohnte,  habe  er  garnicht  schlafen  können.  £r 
habe  nicht  an  Hause  gogesaeo,  aondem  bei  der  Familie  G.,  nnd  sei  mit  seiner 
Fraa  überhaupt  nicht  zusammengetrnfFen. 

Am  fi.  Juli  zog  er  mit  seinem  iSoim  KricU  gunz  /.u  Fräulein  G.  Am 
9.  Juli  ging  er  mit  dieser  und  seinem  Sühn  Erich  nach  Neu-Fahr i  <  i.  wo  er 
ein  St&ckchen  Land  besitzt.  Am  30.  Juli  kehrte  er  in  die  Stadt  larück,  um 
Mieten  einxnziehen;  er  hatte  seine  Mieter  in  das  Qesehtft  seines  Bruders 

bestellt.  Am  31.  Juli  ging  er  Iii  seine  Wolnmiiir,  uni  einen  T5rii'f  zu  lniien, 
der  für  ihn  angekommen  wur,  und  um  buiner  Tochter  Geld  für  die  Wirtschaft 
ntid  Taschengeld  an  geben.  Als  er  die  Wohnung  betrat,  war  alles  ganz 
still.  Er  vermutete,  er  würde  überfallen  werden,  weshalb  er  den  Revolver 
herauszog.  Als  er  dann  seine  Stubenthür  aufschloss,  kam  seinn  Frau  aus 
der  Küche  her  i  md  verlangte  von  ihm  ß  Mark  iO  Pfennige  für  die  Pfändung 
eines  Kiavierä.  Er  weigerte  sich,  das  zu  zahlen  und  wollte  das  Klavier  ver- 
steigern lassen.  Die  Pfändung  desselben  ging  davon  au«,  dass  der  Rechts- 
anwalt seiner  Fran  seine  Gebühren  für  die  Erbscbaftsregulierung  des  Nach- 
lat»8e.s  der  vor  kurzem  verstorbenen  Tochter  Cilly  geltend  machte.  Der 
Naehlass  dicsi^r  Tochter  bestand  in  £ri>pareinen  und  Schmucksachen. 

Die  Frau  sagte  nun  auf  seine  Weigemng,  die  6  M.  zu  bezahlen,  dann 
wolle  sie  des  Klavier  fBr  sieh  behalten.  Dieser  Anssprnch  Ärgerte  ihn  sehr, 
weil  nach  H'  inrr  Meinung  die  Pfändung  V'in  sriiii  r  Frau  alisichtlicb  be- 
schleunigt und  er  ^arnicnt  von  der  Forderung  benachriclitigt  war.  Oivsc 
Pfändung  war  rechtlich  zidftsaig,  aber  er  betrachtete  sie  lediglieh  als  eine 
Niederträchtigkeit  seiner  Frau,  sie  wollte  Üm,  ui.  int  er,  in  den  Augen  anderer 
herabsetzen  durch  diu  That.suche,  dass  bei  ihiu  gepfändet  worden  sei. 

üic  Fr. III  ,>''/i<  ihnr  letzten  .\cu6>eruiig  die  Beschimpfung  „ehe- 
brecherischer Halluake^*  hinzu.  Darauf  ging  er  auf  sie  los,  verfolgte  sie  in 
die  Vorderstabe,  wfirgt«  sie,  warf  lie  «n  Boden  und  sehosa  dabei  den  Re- 
v(<!\%  r  ab.  Auch  an  die  nachfolgenden  Ereignisse  hat  er  Toilat&ndige  Br- 
innerung. 

Er  meint,  «eine  Fia>i  habe  i  Ii  u  im  Sommer  1898  fergiften 
wollen.  Ihm  wurde  damals  oft  unwohl  nach  dem  Bsaen  md  er  oekam 
Erbrechen.  Sein  Yerdaeht  wurde  dadoreh  genihrt,  daas  seine  Fran,  wia  ar 
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TOD  den  Kindern  hörte,  extra  für  ibo  allein  da«  Essen  zurecht  machte.  Im 
April  h&tte  ihm  die  Porti«nfr«tt  «rsililtf  es  lauere  Jemand  auf  ihn;  er 
habe  am  Kaual  auch  an  mehreren  Ta^cn  feinen  Menschen  hinttr  sich  her- 
kommen sclion.  Denselben  Menschen  habe  er  noch  ein  paar  Mal  gesehen. 
In  Juni  lialit;  t  r  eine  Karte  bekomnieii,  dei  Inhalt«;  Hdten  Sie  sieh  Tor 
dem  Mordbuben  Ihrer  JTrM. 

35.  II.  1901.  Bei  einer  nochmaligen  Dttrehepreehnnpr  der  ganzen  An» 
gelcgcnhcit  stellt  es  sich  immer  mehr  heraus,  dass  K.  in  <l«^n  letzten  .Jahren 
in  steter  Furcht  vor  seiner  Krau  trelebt  hat,  er  hat  sich  eingebildet,  dass  sie  ihn 
umbringen  wollte,  and  ist  ao^nr  bei  (seinom  lotsten  Aufenthalt  in  Neu-Fahr- 
laud  immer  von  der  Angst  beherrscht  gewesen,  e>  könne  jenumd  aus  dem 
Hinterhalt  auf  ihn  ciudriugon  und  ihn  niederachicsseu.  Er  hat  deshalb  stet« 
einen  Revolver  bei  sich  getragen. 

Er  trägt  beständig  jetzt  eine  Zeitanganotiz  In  der  Tasche,  die  er  zum 
Beweis  hervorholt,  dass  ein  solcher  llordansehlsg  sehr  wohl  möglich  «ei. 

2.  !2.  1901.  Patient  erzählt  heute  noch,  er  sei  bis  zum  1.  Juli  1900 
noch  im  Geschäft  tätig  gewesen  und  erst  uanu  wegen  des  Alimentations- 
prozesses  Msgetreten.  Er  habe  nicht  mehr  arbeiten  kdnnen,  weil  er  durch 
den  Prozess  so  verärgert  war.  Die  Frau  habe  auch  nur  geklagt,  weil 
sie  ihn  zu  Tode  ärgern  wollte.  Den  Revolver  habe  er  seit  Mai  be- 
ständig mit  sich  herumgetragen,  naclidem  er  i.'oniorkt  habe,  dass  er  verfcdgl 
wurde.  Seine  Frau  sei  nur  in  die  Wohnung  zurückgekehrt,  um  ihn  besser 
in  flinden  zn  haben.  Sie  habe  zn  seinom  Bmder  gesagt:  „Er  nnss  bald 
krank  werden,  dann  mnss  er  wieder  zu  mir  zurückkeni  en :  denn  eine  andere 
wird  ihn  nicht  pflegen."  Auch  in  die<>«ju)  Ausspruch  smht  er  nur  Nieder- 
trftebtigkeit  n&a  teilt  weiter  miti  dass  er  seit  dem  Jahre  1893  fortwährend 
gemein«  anonjme  Karlen  bekommen  habe,  die  er  alle  «einer  Frau  sosobiebt. 

Tm  Jahre  1895  sei  er  ferner  wegen  einer  Sandfahre  verklagt  worden, 
die  durch  Telephon  Im  stellt  sei;  die««  Bestellung  meint  er,  habe  seine  Fraa 
gemacht,  um  ihn  zu  ftrgern. 

Im  Kontor  meldeten  sich  an  einem  Tage  4  Mädchen  mit  der  Be« 
lianptnng,  er  haiie  in  der  Zeitung  wegen  einer  Ge.sellscliafterin  antnuicicrt. 
Auch  diese  Persdnen  t;laiilit  er  von  seiner  IVau  gu&chickl  Seit  1881  hs»be 
er  mit  seiner  Frau  nicht  mehr  geschlechtlich  verkehrt.  1887  halio  er  sich 
erBcbie««en  wollen,  Frl.  G.  «ei  aber  hinzugekommen  and  habe  ihn  davon 
abgehalten. 

Patient  teilt  weiter  mit,  er  habe  dorn  Frl.  G.  40000  M.  (gerichtlich  zur 
Nutzniessung  vcrachrieben.  Dafür,  dass  er  durch  seintiu  Vtjrkohr  mit  der  G. 
seine  Frau  schwer  gekränkt  habe,  hat  er  keine  Empfindung  und  behauptet, 
seine  l''rau  habe  auch  mit  anderer  verkehrt.  1888  hat  dann  seine  Frau 
die  oben  erwähotü  schriftliche  Fiuwilligung  zu  seinem  Verkehr  mit  der  G. 
gegeben. 

Gutachten. 

K.  stellt  sclion  seit  vielen  Jaliren  unter  dem  Eiiilluss  der 
Idee,  dass  seine  Frau  ihm  in  allen  Dingen  entgegen  wirke  und 

es  auf  seinen  Nachteil  und  nuf  die  Yerkür^.ung  seines  Lebens  ab- 
gesehen hnbe.  Diese  Idee  ist  zum  T<^il  Itoirrüntlpt  in  vielfachen 
Zerwürfnissen,  die  er  mit  seiner  Trau  seit  vielen  Jaliren  gehabt 
hat.  Aber  die  Art  und  Weise,  wie  K.  diese  Idee  in  sich 
verarbeitet  und  genährt  hat,  kennzeichnet  sein  Verlialten  ent- 
schieden als  das  eines  Paranoikers.  Hie  Ehe  des  K.  hatte 
von  voruliei  i'iii  keine  solide  Grundluge,  wie  schon  daraus 
hervorgeht,  dass  sein  eigener  Vater  die  Eintragung  dieser  Ehe- 
Schliessung  in  das  Kirchenbuch  hintertrieb  und  dem  Sohn  sagte« 
dass  er  seiner  Frau  gegenüber  nicht  vt  i  pflichtet  sei,  wenn  er  nur 
darauf  ^^elle,    das-i   tr  k'ine  Kinder  bekäme.    Deshalb  musste 

K Oppen,  GericlitUcli-psyclilatrlaclte  Gulachteu.  J3 
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später      im  Jahre  1898  —  erst  nachträglich  die  £he  ffir  gültig 

erklärt  werden.  K.  s"I'>st  stallt  die  Sndie  so  dnr,  nh  oh 
er  von  seiner  Frau  umgarnt  uml  zur  Heirat  gezwungen  worden 
wäre.  Er  will  selbst  iu  den  er&teu  Jahren  mit  ihr  nicht  glück- 
lieb gelebt  haben;  sie  sei  faul  und  bequem  gewesen.  Er  selbst 
habe  alles  zu  tragen  gehabt,  am  Tage  angestrengt  gearbeitet  und 
dann  Nnrhts  nocli  die  Kimler  beruhigen  inii?f:en. 

Wahrscheinlich  ist  ja  diese  Darstellung  des  K.  wohl 
eine  einsei'tig  persönliche  nnd  entspricht  nicht  den  Thatsachen, 
aber  es  ist  für  seinen  Geisteszustand  beachtenswert,  wie  er  alles 
in  dem  Sinne  seiner  vorgef;is>t(  ii  Meinung  umdeutet  und  dnrstrllt. 
Er  selbst  ist  der  beste  und  sorgsamste  Mann  von  der  Welt; 
seine  Frau  ist  an  allem  schuld  und  hat  es  ron  romherein  auf 
seinen  Untergang  abgesehen.  Im  Jahre  ]8S4  hörte  nach  seiner 
Darstellung  der  go-ciileclitliilic  Yerki'ln-  mit  seiner  Frau  auf. 
Im  Jahre  1887  war  er  einmal  so  verzweifolt,  dass  er  sich  mit 
einem  Jagdgewehr  erschossen  hätte,  wenn  ihn  nicht  seine  Geliebte, 
FrAalein  G.,  daran  gehindert  h&tte.  Im  Jahre  1889  un- 
gefähr begann  dann  auch  der  geschlechtliche  Umgang  mit  der- 
selben und  somit  auch  die  zunehmende  Entfremdung  von  seiner 
Frau.  1q  seiner  wahnhaften  Art,  die  Dinge  aufzufassen,  zeigt  er 
gar  kein  Geffthl  daf&r,  wie  tief  er  durch  seinen  Verkehr  mit  einer 
Nebenbuhlerin  seine  Frau  hat  kränken  müssen.  Er  behauptet, 
ohne  indessen  dafür  irgend  welche  Beweise  belhrincren  zn  könuen, 
seine  Frau  habe  ihn  mit  anderen  betrogen,  beruhigt  sich  damit, 
dass  im  Jahre  1887  seine  Frau  durch  die  Unterschrift  einer 
schriftlichen  Erklärung  ihm  ausdrücklich  das  Recht  zuerkannt 
habe,  mit  d*  r  C  zu  verkelnen,  wofür  er  ihr  100  Mark 
zur  Anschaiiuug  eines  seidenen  Kleides  zugebilligt  hätte.  Vom 
Jahre  1893  an  lebten  dann  die  beiden  Ehegatten  getrennt. 
K.  will  aber  beständig  von  seiner  Frau  chikaniert  worden 
sein,  und  führt  als  Beweis  dafür  eine  Menge  Einzelheiten  an,  die 
er  ebenfalls  alle  in  einem  bestimmten  Sinne  zu  drehen  und  zu 
deuten  sucht.  Anonyme  Zuschriften  an  ihn  sind  von  seiner  Frau 
ausgegangen.  Als  er  einmal  wegen  Lieferung  einer  Fuhre  Sandes 
verklagt  wurde,  die  wahrscheinlich  nur  irrtfimlich  an  ihn  abgesandt 
wurde,  ist  fs  sein*«  Frau,  die  ilim  diesen  Tort  gespielt  liat,  um 
ihm  Uugelegenheiteii  zu  bereiten.  Als  sich  im  Gomptoir  bei  ihm 
Damen  meldeten,  angeblich  auf  eine  Annonce  hin,  er  suche  eine 
Gesellschafterin,  glaubt  er  natfirlich,  diese  seien  ihm  von  seiner 
Frau  iresrhiekt.  Ihm  wird  nun  von  seinem  Srhwnger,  wahrschein- 
lich nicht  ganz  mit  Unrecht,  vorgeworfen,  dass  er  nicht  aus- 
reichend für  alle  Bedürfnisse  seiner  Frau  und  Töchter  gesorgt 
habe.  Schliesslich  kam  es  zu  einer  Alimentationsklage  seiner 
Frau  gegen  ihn.  Iu  seiner  Auffassung  ist  diese  Klage  absolut 
unbegründet.  Er  hal)e  stets  ausreichend  für  seine  Frau  ;:;esor£rt, 
und  diese  Klage  sei  nur  von  seiner  Frau  eingeleitet  worden,  weil 
sie  ihm  Aerger  und  Yerdruss  bereiten  wollte,  damit  er  desto 
früher  unter  die  Erde  käme.    Dabei  giebt  er  aber  au,  dass  er 
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die  Nutzniessun^  vou  ÖOOOO  Mark  dem  h'vl.  G.  ver.sclirieben 
habe,  und  hült  sich  dazu  für  ToUstfindig  berechtigt,  weil  sie  ihm, 

wie  er  sich  ausdrückt,  ihre  Liebe  und  Jiigena  geopfert  habe. 
Er  i<t  in  seiner  wahnliaftt-n  V^^rhleiifhintr  aiis'jor  stände,  die 
Interessen  anderer  Menschen  überhaupt  abzuschätzen. 

Nnn  hat  K.  ferner  am  6.  Juni  1901  eine  anonyme  Karte 
erlialten,  worin  er  vor  dem  Mordbuben  seiner  Frau  gewarnt 
wurde.  Diesen  „Moi  diuiben"  will  er  mn  Ii  tliiit.säcldich  auf  der 
Strasse  {^eselien  haben,  und  es  hnt  sich  l)ei  ihm  die  unumstöss- 
liche  Meinung  gebildet,  dass  ein  Mensch  in  chokohideufarbenem 
Anzug,  den  er  auf  der  Strasse  einige  Male  hat  gehen  sehen,  von 
.seiner  Frau  ausgesandt  sei,  um  ihm  nach  dem  Leben  zu  trachten, 
obwohl  ihm  alle  Beweise  dafür  fehlen,  dass  jener  Mensch  der- 
artige Abi>tcht  gegen  sein  Leben  gehabt  hat.  —  Weil  seine  Frau 
in  der  Zeit,  wo  sie  noch  mit  ihm  zusammen  lebte,  einmal  extra 
für  ihn  allein  etwas  gekocht  hat  und  weil  es  ihm,  der  übrigens 
leberkrank  wnr,  dnmrTch  unwohl  prewnrtlen  war,  macht  er  ^'leich 
den  Schluss,  sie  imbe  ihn  damals  vergitti  n  wollen.  Er  behauptet, 
wiederholt  seine  Frau  um  die  Scheidung  gebeten  zu  haben,  aber 
seine  Bitte  sei  ohne  Erfolg  geblieben,  weil  sie  auf  seinen  früh- 
zeitigen Tod  wartete,  den  sie,  wie  er  behauptet,  hauptsächlich 
dadurch  herbeiführen  wollte,  das??  sie  ihn  zu  Tode  ärgerte  und 
kränkte.  Der  Frozess  mit  seiner  Frau  endete  nun  damit,  dass 
sie  aufgefordert  wurde,  wieder  mit  ihm  zusammen  zu  leben. 
Das  war  natürlir  h  von  seiner  Frnu.  wie  er  sich  dachte,  lediglich 
zu  dem  Zwc«  k  lu  rlieigefrihrt,  ihn  durch  Aerger  krank  zu  machen. 
Seit  Mai  muss  er  sich  infolge  seiner  vorgefassten  Meinung  in 
einer  beständigen  Aufregung  befunden  haben.  £r  ging  nie  ohne 
Revolver  aus,  immer  in  der  Furcht,  von  seiner  Frau  und  ihrem 
Tlelft-rslielfer  angefallen  zu  worden.  Die  eine  Thür  seines  Zinimerg 
hatte  er  mit  lilrt  Ii  Iii'S(  lilai,fen  nnd  von  bcideTi  S(Mt«'ii  mit  Miilicl- 
stücken  verstellen  las.sen,  au  der  auJeiou  hatte  er  ein  Vurlege- 
schloss  befestigt.  Selbst  als  er  im  Juli  in  einem  Sommeraufenthalt 
in  der  Nähe  von  Potsdam  süss,  war  er  nicht  sicher,  dass  jeden 
Angenblit  k  au^  dem  Schilf  des  Flussufers  ein  „Mordbabe**  her» 
vorbrechen  werde. 

Aus  dieser  krankhaften  reizbaren  Stimmung  heraus  ist 
dann  schliesslich  die  That  des  K»  entsprungen.  £r  masste  am 
31.  Juli  IDOl  in  (tif  Stadt,  um  seine  Mi<  tt  n  einzuziehen.  Er 
hatte  aucli  alles  so  eingerichtet,  dass  er  mit  seiner  Frau  nicht 
zusammenzukommen  brauchte.  Seine  Mictsleute  hatte  er  sich  in 
das  Comptoir  seines  Bruders  bestellt.  Wegen  eines  Briefes  aber, 
der  aus  Vcrs«dien  in  die  Wohnung  anstatt  in  das  Comptoir 
gebracht  worden  war,  rausste  er  doch  die  Wohnnng  betreten. 
Er  that  dies  in  Furcht  und  Zagen,  mit  einem  Kevolver  in  der 
Hand.  Das  Unglflck  wollte  nun,  dass  seine  Frau,  welcher  er 
sonst  immer  aus  dem  Wege  zu  gehen  pflegte,  aus  der  Küche 
hernu>trat  und  ihn  an  die  Zahlung  einer  kleinen  Geldsumme 
mahnte.  Wenn  wir  K's.  Darstellung  folgen,  so  hatte,  wiederum 
auf  Veranlassung  seiner  Frau,  ein  Rechtsanwalt  ein  Klavier  bei 
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ihm  gepftadet,  um  seine  Kosten  zu  decken,  und  die  Kosten  dieser 
Pfindung  verlangte  die  Frau  von  ihm  zurück.  Natürlich  hatte 
nach  seiner  Auffnssun!?  seine  Frau  die  Sache  begünstigt,  um  ihn 
durch  diese  Pfändung  in  seinem  eigenen  Hause  zu  blamieren. 
Der  Rechtsanwalt  war  beauftragt,  die  kleine  Hinterlassenschaft 
seiner  ältesten  Tochter  za  Terteilen,  —  denn  soweit  waren  die 
Eheleute  bereits  ?"kommen,  dass  sie  sich  selbst  über  diese  geringe 
Summe  nicht  cmigen  konnten.  K.  war  jedenfalls  auch  durch 
diesen  Vorfall  im  höchsten  Grade  gereizt.  Wie  in  Wirklichkeit 
auch  sich  die  Sache  mit  der  Pfändung  verhalten  mag,  jedenfalls 
war  K.  ganz  von  <lem  Gedanken  beherrscht,  vun  seiner  Frau 
in  boshafter  Absicht  blaniit  rt  und  gekränkt  zu  sein.  Es  ent- 
s|>anu  sich  nun  ein  Wortälreit,  und  es  ist  wohl  glaublich,  dass 
die  Frau,  wie  K.  behauptet,  gegen  ihn  das  Schimpfwort  ^ehe- 
brecherischer  Hallnnke"  gebraucht  liat.  Seine  Wut  kannte  dann 
keine  Gienzen  mehr,  und  er  verübte  gleich  darauf  »eine  ver- 
brecherische Thut. 

Wie  aus  unserer  ganzen  DarsteDung  der  Anschauungsweise 
des  K.  hervorgeht,  war  er  seit  Jahren  von  der  Wahnidee 
beherrscht,  <la>s  seine  Frau  ihm  nach  dem  TielH  ii  traelite  und 
seinen    früh/pititren    Ttul    anf  jede    Weise     lieilieit'üliren  wollte. 


Vorkommnisse,  sich  so  znrecht  zu  legen,  dass  sie  einen  Nährstoff 
für  seine  krankhaften  Wahnbildungen  lieferten.  Selbst  als  seine 
Frau  einmal  sncrte,  er  würde  wohl  nächstens  wieder  zu  ihr 
kommen,  da  er  krank  sei  und  bei  niemandem,  als  bei  ihr  Pflege 
finden  würde,  sieht  er  in  diesen  Worten,  die  doch  zunächst  als 
eine  Anteilnahme  seiner  Frau  an  seinem  Schicksal  betrachtet 
werden  müssen,  ein  Verlancren  seiner  Frau  nach  seinem  früh- 
zeitigen Tode.  Er  ist  eben  infolge  seiner  krankhaften  Idee 
ausser  stände,  die  Dinge  unbefangen  zu  sehen,  kommt  so  zu  einer 
vollständigen  Verkennung  der  Absichten  anderer,  denkt  sich  in 
eine  masslose  lächerliche  Furcht  und  Angst  für  seine  eigene 
Persönlichkeit  hinein  und  verliert  jedes  ('tefülil  für  eigene  Ver- 
schuldungen und  Fehlgriffe.  Aus  dem  krankhaften  Ideenkreis 
heraus  ist  die  That  aasgeffihrt,  und  wir  kOnnen  sie  somit  nicht 
als  die  Handlung  eines  normalen  Menschen  betrachten. 

Wir  Ivommen  somit  z»  dem  Schluss,  dass  K.  die  Tluit, 
wegen  derer  er  unter  Anklage  steht,  in  einem  Zustande  krank- 
h^er  Stfirung  der  Oeistesthätigkeit  begangen  hat,  durch  welchen 
im  Sinne  des  §51  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 


Gr.,  Johann  Friedrich.  Mordversuch  gegen  seine  Frao. 
Periodisch  wiederkehrende  paranoische  Zustände  seit  vielen 
Jahren.  In  einem  solchen  Zustand,  der  durch  besondere 
Umstände  noeh  Terseblimmert  war,  führte  er  die  Tat  aus. 
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Gr.  hatte  sich  auf  das  Allenteil  zupückgezopren  und  wurde 
Yon  seinen  Kindern  sc  hl  echt  behandelt  (König  Lear). 
Ezeulplert.  Verfahren  eingeateUt. 

Yorgesebiehte. 

Am  35.  Mai  1894,  übende  'J  Uhr,  veri^iichte  der  Altsitzor  Johann 
Friedrich  Gr.,  geb.  28,  Februar  1832,  auf  Sc<liUn-Wall  bei  Schmöckwitt 
•  eine  £befr»a  and  hieimaf  eich  selbst  durch  mehrere  RevoUerseh&ss« 
sa  tSten. 

Der  Hergang  mit  seiner  nlheren  Yorgesehiebte  ist  folgender: 

Der  Angeklagte  lebte  auf  der  seiner  Ehefrau  ^joh'-rigen,  9  Morgen 
grossen  lusol  Seddin -Wall  in  einem  kleinen  iläu^clico  (2  Zimmer,  1  Kammer, 
K&che,  darüber  Bodeoranm)  als  Bauer  und  vom  1.  Janaar  1894  ab  als  Altsitser 
mit  seiner  Frau  bei  seinem  Ältesten  Sohne  Friedrich,  welcher  mit  seiner 
Schwester  Angnste  Or.  durch  Kanfrertrag  vom  28.  November  1893  und 
AUonteilskontrakt.  lauttml  vnrn  1.  Juiiiiar  1894,  da:,  Anwesen  und  die  bo- 
tr«ffeodo  Verpflichtung  übernahm.  Der  alte  Gr.  blieb  zuD&chs>t  allein  auf 
dem  Gute  und  leitete  die  Wirtsehnft  mit  seiner  Frau  und  zwei  jüngeren 
Kindern  Sopliie  uml  Otto.  Am  15.  Mfirz  1^01  y.O'j;  Fritulrich  Gr.  mit  seiner 
Frau  Bertha  ^s-.iu/.  :iu.-<  Berlin  nach  Seddin -Wall  und  überuubta  suiueu  Anteil. 
iiidL^,>  der  Vater  denjenigen  seiner  Tochter  Auguste  bewirtschaftete.  Während 
die  alte  Frau  Gr.  das  Gat  nar  dem  Sohn  i\  übertragen  wollte,  hatte  dor 
all«  Gr.  es  dnrebf  etetct,  da«a  das  6at  beiden  Kindern  gemeinmm  fibertragen 
ward.  Die  alten  Gr.  bewDhnton  mit  den  Kindern  Sopuie  (17  .1./  und  ötto 
(IS  J.)  die  eine  Stube,  während  das  Ehepaar  Fr.  Gr.  (mit  einem  2jührigen 
Kinde)  die  anderen  Rftnme  bewohnte. 

Wie  ans  allen  Zengenaus.sa'^en  sieher  hervorgeht,  hat  der  alte  Gr.  von 
jeher  sehr  oft  Streit  mit  seiner  Frau  geliabt  und  sie  häntig 
geprügelt.  Ebenso  sind  Streitigkeiten  mit  dem  Sohne  Friedrich  früher 
vorgekunimcn,  wobei  dem  Vater  Gr.  einmal  seiner  An<i;al>e  n;ich  zwei  Kifi]inii 
zerbrochen  wurden,  was  der  Sohn  Fr.  indes  beätreitet.  Friedrich  wurde 
übrigens  im  Februar  1894  wegen  Widerstands  gegen  die  Staatsgewalt 
za  3  Wochen  Gef&ngnis  verurteilt. 

Bs  bestand  Ibrtwfthrend  Streit  des  alten  Gr.  mit  seiner  Gbefran,  von 
der  er  nicht  einmal  Kaffee  mehr  pek  icht  Viekam,  sodass  er  sehen  nnisste,  ihn 
«ich  selbst  zu  kochen.  Vum  i,  IMingsiteiertago  an  as:.  er  auch  allein  für 
siclu  Von  der  alten  Frau  Gr.  soll  ihm  mitunter  noch  etwas  angeboten 
worden  sein,  im  übrigen  liessen  ihn  die  anderen  Familienangehörigen  ein- 
gestandenermaassen  ganz  für  sich  sorgen.  Er  lebte  von  Kaffee,  Waaser 
nnd  Brotsuppe,  die  or  sich  selbst  bereitete. 

Am  Montag,  den  21.  Mai,  kam  es  zu  Streitigkeiten  wegen  Brennholz, 
<i&s  auf  dnm  Hofe  lag,  zwischen  dem  alten  Gr.  und  seiner  Schwiegertochter 
Bertha.  Er  soll  sie  n;ceh  ihrer  (von  ihm  lie-^trittenen)  Angabo  beschimpft 
und  eine  „echte  alte  Uerumtieiberscho"  genannt  habeu.  ächliesslioh  äusserte 
«r  zugestandenermaassen,  er  werde  sich  einen  Revolver  kaufen,  woranf  seine 
Schwiegertochter  sagte,  er  solle  .sieh  M'H'.st  diimit  erschii  sson  und  ihn  an- 
geblich antworten  hörte:  „Erst  koninien  andere  drau"^,  während  er  später 
angab,  gesagt  zn  haben,  dass  er  de«  Revolver  zu  eigenem  Schutz  haben 
wolle.  Am  nächstfolgenden  Taget  den  22.  Mai,  als  der  alte  Gr.,  der  naeh 
Berlin  gefahren  und  am  21.  abends  nicht  nsch  Hause  gekommen  war,  ans 
Berlin  /urnekkum,  stellte  Fr.  Gr.  seinen  Vater  weu'en  der  Tags  zuvor  p;i>^ierten 
Szene  mit  seiner  Frau  zur  Uode.  Gr.  »enior  lag  schon  zu  Bett:  auf  dem 
Fensterbrett  lag  neben  ihm  ein  Brotmcs.ser.  Der  alte  Gr.  erhob  sich,  setzte 
.sich  auf  die  Bottkantf  nnd  eri,aifT  d:i>  Messer,  angeblich  um  seinem  Solino 
zu  zeigen,  dass  er  sich  vor  ihm  nicht  lurciite.  Der  Sohn  zog  sich  zurück. 
Die  alte  Gr.  suchte  ihr  .Naditliiger  für  diese  Nacht  in  der  Stube  des  Sohnes, 
weil  sie  sieb  vor  ihrem  Mann  füi*chttite.   Am  23.  gingen  die  alle  and  die 
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jange  Gr.  lam  Amtsvorstehor,  bcsch  u  ertoa  »ich  Qber  den  alten  Gr.  und 

fab«ii  an,  dus  sie  den  allen  Gr.  für  stellenw«!««  niobt  gans  xarechnunaafftbig. 
ielt«ii.   DeTi«elb«D  Vormittag  gin(^  der  alte  Gr.  naeh  (Töpenick,  am  «ra«  von 

ihm  g<'[>;if!itt'f<'  Wiese  an  (i<'ii  (iiistwlrt  H.  in  Goson  ubziti'rlfn.  Gleich- 
zeitig verkaufte  er  dieseiu  eine  für  4ä  Tbaler  gekaufte  Kuh  'ur  3ü  Tlialer;  die- 
selbe gehörte  seiner  A  ngicht  nach  ihm  und  seiner  Tochter  Auguste,  nach  Ansicht 
des  Sohnes  Fr.  jedoch  diesem.  Den  Haiultl  1.  itote  der  alte  Gr.  erst  auf 
dem  gemeinsamen  Rückweg  von  Cöpcnick  nuch  Gosen  mit  der  Bemerkung 
ein,  üass  er  nichta  zu  essen   und  za  leben  habe;  in  einer  unterwegs  nuf- 

SesachtoD  Wirtschaft  wurden  sie  einiff,  nod  der  alte  Gr.  übergab  am  gleichen 
faehmittag  in  Seddio<-Wal1  dem  H.  die  Kob,  trotzdem  die  beiden  Frauen 
Gr.  Kinspruch  erhobe^n  lia^jpn  wollen.  Gr.  begleitete  den  H  ,  Hess  sich 
von  diesem  die  'it>  Thider  auszahlen  und  bliob  bi«  8  Uhr  abuods  bei 
ihm.    Während  L^^ui/en  Zeil  erzählte  er   tiichts  davon,  dass  er  sieh 

am  Vormittag  in  Cöpenick  einen  HovolTer  für  9  Mark  gekauft  hatte,  eioeo 
nicht  besonders  gut  gearbeiteten  9  mm- Lefauchoux- Revolver  mit  Patronen, 
welche  bei  späterer  Untei-'^uchuDg  nur  eine  schwache  P[ilverl;iili;n<x  iiurwlfi^on, 
aber  durchaus  geeignet  waren  zu  tödlichen  Verletzungen.  Erst  etwa  um 
11  ühr  abends  kam  der  alte  Gr.  nach  HaoAe,  klopfte  ans  Fenster  and  wurde 
eingelassen,  nachdiMii  ihm  ron  Fr.  die  Lampe  miL'Qzünclet  worden  war.  Als 
sirh  der  Alte  auszog,  sah  die  Tochter  Sophie,  wie  er  einen  Revolver  in» 
lUiti  legte,  stand  auf  und  sagte  es  dem  Friedrich  im  Nebenzimmer.  Dieser 
band  nun  die  nioht  veraohliessbare  Stubenth&r  fest  an.  Gegen  '/tl  l^br 
fflanbten  ihn  die  beiden  an  der  Stnbenthflr  rStteln  tu  hören  nnd  dann  an 
dem  Feiisti  t  der  dunklen  Stube  stehen  zu  sehen.  Da«  Ehepaar  Gr  und 
die  alte  Gr.  veriiesäcn  um  '/^l  ^l"*  nachts  das  Haus  durchs  Fenster  und 
begaben  sich  nach  dem  Gasthaus  von  Rippekuhl  in  Sohmöckvitz.  Am 
anderen  Vurnnttag  begaben  sich  die  EhrleuN  Gr.  junior  zum  Atntavorsteher, 
und  Fr.  Gr.  »teilte  gegen  seinen  Vater  Slrafuutray  wegen  Bedrohung  und 
Diebstahl  (die  Kuh).  Der  alte  Gr.  bestritt  sowohl  dem  zu  ihm  gckommcncD 
Gemeiodediener,  als  auch  nach  Vorladangr  dem  Amtsvorsteher  gegenüber 
den  Besitz  eines  Bevolvera.  Naeh  seiner  eigenen  Angabe  hielt  er  denselben» 
und  zwar  mit  voller  Ladung,  taLTsüber  iti  dem  Srlmuer  verborgen.  .\n  diesem 
Tage  war  kein  Streit  mehr.  .\bend»>  packte  der  alte  Gr.  seine  Betlstücke 
zusammen  und  zog  damit  auf  den  vom  Hof  aus  iiiiit'  Leiter  zng&agUehen  Heu* 
boden.  Am  anderen  Morgen  kam  der  alte  Gr.  reiner  Schwiegertochter,  die 
das  maB  Furcht  verschlossene  Haus  aufmachte,  mit  dicken  Augen  entgegen 
und  beklagte  sich.  Den  ganzen  lag  über  lief  er  slill  auf  der  Itl^el  umher, 
umkreiste  namentlich  seine  Khefrau  bei  ihrer  Arbeit  auffällig.  Nach  seiner 
Angabe  sind  von  Seiten  der  Angehörigen  dabei  die  Worte  gefallen:  ,Der 
muss  nach  Rummelsburg,  nach  Plötzensee**,  was  ihn  aufbraehfe.  Gegen 
Abend  zog  er  sich  auf  dem  Heuboden  seine  Stiefel  an.  AU  sein  bohn  gegen 
7  Uhr  von  seiner  Arbeit  nach  Hause  kam  mit  dem  kleinen  der  beiden  vor- 
handenen K&hne,  liess  er  diesen  durch  seinen  14 jährigen  Bruder  Otto  fest* 
binden.  Bald  kam  dieser  mit  der  Nachricht  ihm  nachgelaufen,  der  Vater 
hab<'  den  Kahn  winliT  losgebunden  und  in  den  See  gestossen.  Fr.  u-h!  Otto  Gr. 
holten  jetzt  den  Kahn  sofort  wieder  zurück.  Aber  nach  kurzer  Zeit  erfuhr 
Fr.  wieder  von  seinem  Bruder,  dasa  der  Kulm  losgebunden  und  vom  Ufer 
abfjestossen  sei.  Kr  ordnete  nun  an,  dass  die  alte  und  die  junge  Frnu  und 
die  Suphie  Gr.  »ofort  nach  dem  grossen  Kahn,  dessen  .•\nlege8telle  auf  der 
anderen  Seite  der  Insel  war»  gehen  sollton;  dort  sollten  sie  vom  Ufer  ablegen 
und  ihn  erwarten,  bis  «r  mit  Otto  in  dem  kleinen  Kaho  von  der  anderen 
Seite  herSberkomme.  Die  3  Flauen  folgten,  fanden  aber  den  grossen  Kahn 
sehr  fe.'^t  mit  umständüelier  Vr-rkmitun i,'  ;in;.'<-bund>  n.  Mit  L'">UMi;  des  Knoten» 
beschäftigt,  sahen  sie  den  allen  Gr.  herankommen.  Er  zog  uu»  dem  Stiefel- 
■ehaft  den  Revolver  und  gab  aus  unmittelbarer  Nähe  eine  Anzahl  Schüsse, 
nach  .'seiner  An^'abe  /!.  auf  seine  Frau  ab,  web  lie  in  dem  Kahn  sich  befand 
uud  denselben  verlas^n  ud  die  Flucht  ergriff.  Nach  Angabe  der  Bertha  Gr. 
soll  er  seine  Flau  an  der  Hand  hinter  sich  hergezogen  und  so  die  ietztea 
Schüsse  abgegeben  haben.  Die  Schüsse  gin((en  gegen  das  Ohr  (gana 
leichter  StreiTaehuss),  gegen  die  Brnet  (pftnniggrosse,  blaurot  verftrbt» 
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Beole  unter  uii'Jiiii'lihohrtem  Hoiml'  und  nach  dem  ti.lrnk  zwischen  ÜDkcin 
Dsamen  uuil  Iian»i,  aus  Utim  am  anderen  Taeo  die  Kugel  heraa8ge;:ofreD 
wurde.  Bei  dem  SohtiM  aaf  die  Brost  musa  der  RevoWer  g«rado7:u  auf  di* 
BrMt  SMetzt  gewesen  soio.  Die  »Ite  Gr.  lief  uun  am  Wasser  «atlaag  dem 
Sohn  Fr.  entgegen.  Gr.  ging  nach  dem  Hof  zor&ck,  indes  Fr.  Gr.,  der 
dann  herankiun,  sämtliche  An^'<  Imrigon  in  dem  gro>>eii  Boot  unterbnichte 
und,  das  kleiite  Boot  im  Schlepptau,  nach  ScIi ni'u-lcwit?.  hinüberfuhr. 
Der  alte  Gr.  gab  auf  sich  selbst  zwei  Schüsse  gi'.:>ju  <iie  rechte  ScbUfe 
Bi>,  hui  ihiuti  und  schoss  sich  noch  einmal  vi  r  liid  Stirn  und  zweimal  vor 
diu  Brust.  <  Aii  der  rechten  Schhifc  etwa  H  cai  luuger  Schusskanal  auf  dem 
Knoclh  i),  ;uit  tier  Stirn  Hautwunde  ohne  Knochenverletzung,  auf  der 
Ürast  zwei  B^alen  von  gleicher  Be»chaffeDbeit  wie  bei  seiner  Fraa.)  AU 
all«  diese  SehSase  keinen  Erfolg  hatten,  ging  er  ine  Hans  znr&ek,  machte 
dort  Anfzpichuongon.  Er  schrieb:  ist  nicht  mehr  auszub&ltcn,  Sie  haben 
»ich  beredet,  dass  ich  zu  gehorchen  habe,  der  wird  so  lange  gctrossiert  bis 
er  mass  das  Li*1>kd  nehmen  den  Verkaufen  wir  und  ziehen  wieder  nach 
Berlin.  loh  habe  17  Kiader  gehabt  nnU  ehrlich  durchgebracht  aod  mnas 
mich  so  behandeln  lassen.  Ich  nabe  für  6  Thaler  Dung  gekauft,  17  Scheffel 
KiiftofTel.  •'  SotiefTi^l  Mihi  olmc  il<ti  uiKictin  Kram,  ich  hahr  allrs  bis 
Pöngsteo  erhulton  und  alle«  gute  ^-«'(hulit  ihr  müsst  immer  Geld  gleich 
angeben,  wat-  Ihr  gehurgt  habt  in  «incni  Kalender"  und  brachte  sich  dann 
3  S<liDi[t<'  mit  dem  Ra-ji'Tinos-er  in  den  llnlcon  Arm  bei  (zwei  ti>  f'-»  am 
Haudgcicuk,  eine  FIcischxs uuiie  am  Oberarm  .  Als  die»  auch  nicht  zum  Ziel 
führte,  begab  er  sich  ans  Ufer  und  erwartete  die  Polizei,  worattf  er  sich 
ohne  Widerstand  fesseln  and  den  Kevolver  abnehmen  Hess. 

Am  28.  Oktober  er.  wird  be4ohloesen,  den  p.  Gr.  auf  seinen  Geistes- 
zustand io  drr  Knoigl.  Gharite  auf  die  Daner  Ton  hödistens  6  Wochen  be- 
obachten zu  lassen. 

Kraokeogesehichte  und  eigene  Beobachtungen. 

Das  Aussehen  il«'^  Patienten  cnfspiiclit  >i^iin'ui  Alr.-r  son  H?  Jahrm, 
Der  Haarwuchs  ist  uiolu  sehr  dicht,  mit  wenig  grauen  Hnaren  untermischt. 
Die  Schlärenarterieii  sind  geschlängelt.  Der  Radlalpols  ist  hart,  und  man 
zäViIt  81  Pulssi'hläge  in  der  Minut.'.  Die  Lungengrenze  ist  fast  allgemein 
nach  auluu  gerückt,  doch  ist  kein  auoniiaics  Geräusch  /u  hören. 

Die  Herztone  sind  rein.    Der  Urin  ist  frei   von  Kiweiss   und  Zucker. 

Linke  Papille  ist  weiter  wie  rechte  Papille.  Liehireflex  vorhanden. 
Knteseheibensehnenreflex  aussnlösen.  Ueber  der  rechten  Schilfe  eine  8  cm 
l.iriii'  Nfutx'.  dann  eine  kleine  Narbe  auf  dem  link'  ii  Sv  hf^irrlhoin.  in  der 
Mitte  der  Stirn  und  auf  der  Brust  in  der  Uorzgugend  mehrere  kleine  Narben, 
endlich  «w«i  Narben  am  Unken  Handgelenk  nnd  eine  Marbe  am  linken 
Oberarm. 

Pat.  kla^t  zeitweise  Aber  Koissen  in  der  linken  Seite,  dann  aneh  Aber 

Kopfsi  liiner/ ,  iii  r  !l-■s^Hi^r^^■^  durch  Kälte  hervorgerufen  wir  !.  Ks  wird 
balb  für  ihn  ans  Mnsseliu  fiiie  Mütze  zurecbt  gemacht,  die  tlim  iji !<. ichlcruug 
verschafft  Femer  giebt  er  an,  duss  ihm  zuweilen  schwindlig  wird,  als  ob 
er  nnisinlioii  müs^e.  Kr  habe  schon  3  mal  Schwindelanfätle  gehabt,  einmal 
bei  ^eiuer  Irauung,  dann  vor  17  Jahren  bei  der  Hochzeit  seines  Braders 
und  endlich  vor  ß  Jahren  in  der  Nacht,  als  er  aufgestanden  war,  nm  ürin 
SU  lassen. 

üeber  das  Verhalten  des  Patienten  auf  der  Abteilung  ist  im  allgemeinen 

zu  lM'richt..n,  das*  er  sich  vollständig  in  dif  Ordnun;^  fup;;.''.  Seine  Sttmmnng 
war  wohl  etwas  deprimiert,  indessen  verkehrte  er  tloeh  mit  iuuier>  [i  Kranken 
nnd  half  »ach  xuweilcn  ih  n  Wärtern  bei  der  Arhfit.  Si  ine  A.  ussrrungen 
waren  stets  snsammeobäageud,  klar  and  TerstAndlich.  Eine  Schwäche  der 
Intelligenz  ist  nicht  beobachtet  worden.  Patient  Üllte  ganz  richtige  Urteile 
ühfr  dio  Patioütcn  8oiii>M"  Umiri'liiiti;^  und  scIiiMcrtt'  tr.'ffond  il>:>ri'ii  Eiiroti- 
schat'ton.  Seine  Briete,  dio  er  schrieb,  waren  für  dfn  Graii  seiner  Bii<inng 
verhältnumässig  gut  geschrieben,  aoch  gat  stilisiert.  Die  Jtri'  fe  an  seines 
Rechtsanwalt  enthielten  sacbg«mftsse  Ansfihmngen.  in  den  Briefen  an  seine 
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ADgehürigoD  hingegen  kamao  melaDcholische  Aasdrücke  vor.  So  schreibt 
•r  ao  «eise  Fma: 

Bio  Ornsa  ans  dam  Grabe. 

Berlin,  den  29.  November  1894. 

Ich  Orataliere  dieh  xa  dein  Geburtstag  das  Da  deine  Lebeneseit 
noch  einmahl  so  lange  verlebst  wie  Da  bis  jetzt  hast,  trotz  dem  das 
Du  mii'fi  Leboml  f)ngr:i}i(>n  hast,  .so  (lenki>  ich  «iocli  ;in  Dich  recht  oft» 
BOKAr  denke  ich  ao  den  Schwur  oftmahls,  wo  wir  uns  beide  verschworen 
haben,  den  ich  mit  ein  guten  Gewissen  geleistet  habe  das  ieh  ffir  dich 
LcVin  tinfl  Sterbe,  und  liu  hast  mich  Beschworen  dich  Stets  wie  es  eine 
Frau  zu  kommt  g*-i.;>  ii  mich  zu  betragen,  das  hast  Du  aucli  bewiesen, 
nicht  erwartet  meineo  Tod  sondern  Lebend  bcgrabSB.  aber  kenst  Da 
den,  der  Himmel  and.  Erde  gemacht  bat,  der  alles  vergeltet  mit  dem 
Mass  flajDtt  mann  misst,  bekommt  nana  «rieder«  aber  ein  Eisgerittelt 
Mass.  es  Grüsst  dich  in  der  Anfrichtigkeit  dein  gewesener 

Lebengefährter 

Friedriek  Gr. 

Patient  war  anterriehtet  Öber  den  Zweek  seines  Anfenthaltes  in 

der  Charite. 

Wir  geben  im  nachstehenden  ^^uine  eigene  Aussage  Qber  sein  Vorleben 
und  insbesondere  fiber  die  Ereij'ni.'<so  wieder,  welche  zu  seiner  gerichtlichen 
Verfolgung  beigetragen  haben.  Patient  ist  seit  30  Jahren  mit  seiner  jetzigen 
zweiton  Frau  verheiratet.  Aus  dieser  Ehe  sind  17  Kinder  entsprossen,  von 
d^MiL'ii  9  noch  leben.  Er  hnbo  tiiir  im  AnfuriL'o  dt  i-  Ehi>  mit  seitior  Frau 
glücklich  gelebt.  Schon  nach  4  Jahreo  habe  er  mit  seiner  Frau 
Streit  bekommen,  weil  sie  sich  mit  seinem  Bruder  eingelassen 
habe.  Gemerkt  hnhf  er  den  Etu'l<rucli,  weil  sie  sich  Terpiappert  oabe.  £r 
habe  damals  4  Wochen  nicht  schlaka  können. 

Dann  habe  er  sich  schwer  darüber  geärgert,  weil  sein  Sohn  Friedrich 
ans  der  Lehre  geschickt  wurde  vor  der  Zeit  und  ge^en  seinen  Willen  auf 
das  Betreiben  seiner  Frau.  Dann  habe  ihn  die  Pran  im  Stich  gelassen,  als 
er  zwei  Rippen  gebrochen  liatte,  und  ihn  in  die  Pflege  seiner  Attesten  Tochter 
gegeben. 

Vor  5  Jahren  endlich  b&ttcn  ihn  seine  Kinder  ^>  Idccht  Irthandett,  als 

er  darülior  crlMi^t  war,  tla.«s  sidnc  Frau  zu  riin'r  .srincr  T'iclitnr  pegon  seinen 
Willen  gt'i^Lui i^en  sei.  Im  \  erlaul  ü«s  lUrau  uuschlitascadon  SLr«iiLti.s  um  er 
von  den  Kind-rn  überfallen  und  zu  Boden  geworfen  worden.  Irgend  welche 
erbliche  Krunkheiteo,  insbesondere  Nervenkrankheiten,  sind  in  seiner  Familie 
nicht  Torgekommen.  Von  seinen  Kindern  waren  zuletzt  anf  dem  Besitze  mit 
ihm  zusammen  sein  Soliri  Friedrich  mit  soiner  Frau,  seine  Tochter  Sophie, 
17  Jahre  alt,  sein  Sohn  Otto,  14  Jahre  alt.  ti  Kinder  sind  auswärts,  1  Tochter 
in  Amerika,  2  Töchter  und  2  Söhne  in  Berlin. 

Schon  vor  26  Jahren  habe  er  sein  Gut  der  Frau  übertragen.  Er 
habe  es  damals,  wie  er  sich  ausdrückt,  sehr  stark  auf  der  Brust  gehabt, 
viel  Auswurf  von  t^icli  gegeben,  welcher  mit  Blut  untermischt  war. 
2'/«  Jahr  sei  er  ao  krank  gewesen  and  war  zeitweise  bettlägerig.  Weil  er 
in  diesem  Zustande  glaubte,  dass  er  nicht  mehr  lange  leben  wSrae,  habe  er 
jen>'!i  Scliiitt  tri  tlian.  Auf  das  Vorhalten  des  Arztes,  warum  er  dünn  nicht 
das  Gut  seiner  Frau  unter  der  Bedingung  verschriebea  habe,  dass  es  ihr 
nur  dann  gehören  sollte,  wenn  er  aterbe,  meint  er,  das  wftre  wohl  allerdings 
besser  gewesen. 

Den  Altsitzvertrag  behauptet  er  nicht  freiwillig   ul)i:^eschlo88en  zu 

hsibcti :  man  habe  ihm  das  Gut  ^abgedräng- It "  Si  lnf  l'nui  .-.ei  damals 
krank  gewesen  und  habo  ihm  zugeredet,  das  Gut  den  Kindern  zu  uberlassen. 
Auch  sein  Sohn  Friedrich  sei  oft  herfibergekommen,  um  darauf  einzuwirken, 
dnss  pr  das  Gut  den  Kindern  ülerlassc.  Gleich  nachdem  die  Uebergabe 
erfuigt  war,  i>ci  äciuc  Fr.iu  uulgostanden.  Er  ^li^uho  daher,  dars  seine  Frau 
•ich  nur  verstellt  habe,  um  einen  Druck  auf  ihn  auszuüben.  Seinem  Sohne 
Friedrich  habe  er  das  Gut  ungern  überlassen  wollen,  da  derselbe  keine 
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Neigung  zur  Landwirtschut't  hatte  und  aaeh  dc$«.L>n  Frau  nichts  von  der 
lADdwirtochaft  Terstand.  Er  selbst  behauptet,  noch  selir  arbeitstüchtig  xo 
■ein  und  das  letxto  Jahr  die  Landarbeit  auf  dem  Gute  ganz  allein  durch- 
gesetzt zu  Iui('en  iiml  will  nncli  euch  ilor  Üelioig:ilio  cie.i  Gutes  don  f;nis>tfD 
Teil  der  Arbeiten  besorgt  haben  und  zwar  denjenigen  Teil,  welcher  seiner 
Toehter  Auguste  zugefallen  war. 

In  dem  Aitsitzvertrntic  war  angenommen,  dass  rr  und  »eine  l*'rau  io 
dem  Hause  wohnen  sollten,  und  dass  er  das  Essen  sowie  reine  Wüsche  ge- 
liefert bekam.  Qieieh  naebdem  ann  sein  Solio  Friedrieh,  der  bis  dahiu  wo 
ändert  wohnte,  siweKi^en  war,  lei  der  2sknk  loegegMgen.  Schon  in  der 
zweiten  Woebe  habe  sein  Sohn  Friedrich  Tom  Verkanf  des  Oates  gesprochen. 
Das  habe  ihn  Hphr  ^'i'är^.Mt,  (I*>nn  w-nin  er  auch  10(10  Thnlor,  wie  sein  Sitlin 
gesagt  habe,  iofuige  des  Verkauf«  otliulten  sollte,  so  war  dies  zu  wenig,  um 
zu  leben,  denn  nur  fSr  die  Wohnnnr^  hätte  er  bei  fremden  Leatea  im 
billigsten  Kalle  30  Tlialcr  pro  Jalir  bezahlen  müsson. 

Stiiu  Süliu  Lüliu  ihm  einmal  aucli  deu  Vorwurf  gemacht,  er  habe  mit 
seiner  Frau  vorkehrt.  Das  scltltesst  er  der»ae,  dM«  «eiQ  Sohn  gesagt  bmbe, 
was  er  mit  seiner  Fran  vorhabe. 

Bei  den  fortwftbrenden  Zwistigkeiten  kam  es  sn  weit,  dass  er  seit 
Pfingsten  canz  allein  essen  nuisste.  Sein  Suliti  Iiabe  8>  hon  in  Berlin  gesagt, 
wenn  er  das  Ciul  bt  komiTie,  so  müsse  soin  N'ater  tressoa,  was  er  kriege. 
Seit  Pfingsten  hatte  keiner  mehr  fur  ilm  gekocht,  so  dasa  er 
ganz  allein  für  sich  leben  mnsstc.  Er  habe  die  Milch  getrunken  von 
der  Kuh,  die  zum  Teil  sieitier  Tochter  Auguste  gehörte,  Brot  und  Fett 
schaffte  er  si>  h  >elhst  au,  ilenn  er  liabe  bares  Geld  durch  Kohrverkauf  er- 
sieit.  Kaffee  habe  er  sich  nicht  mehr  kochen  können,  da  der  stets  brennende 
kleine  Ofen  ira  Zimmer  besetxt  war,  nnd  der  Herd  in  der  Kfiehe,  an  dem 
er  hätte  kochen  können,  kalt  dastand,  und  er  sf>!bst  er^t  Foner  habe  machen 
müaäüQ.  Kein  Mensch  hal/t)  u,uch  mehr  mit  ihm  gerodet.  Er  »et 
durch  diese  Bohan d  1  u ngs w e is e  ganz  von  Sinnen  gekommoo.'  Br 
habe  sieb  so  geirgert,  dass  er  aberbaapt  nicht«  habe  eateo 
können  nnd  habe  den  Entsohlnss  gefasst,  sieh  das  Leben  zu 
nehmen,  l'r  habe  ;ie'ineiat,  seine  Kinder  wollten  ihn  bei  Seite 
Schäften  durch  schlechte  Behandlung.  So  wolle  er  die  Kuh,  von 
der  er  behauptet,  dass  sie  bald  ihm,  bald  seiner  Tochter  gehöre,  Terkanfen 
and  mit  dem  Gold  zu  gein.  r  T'teliti'r  Auguste  nach  Bi  ilin  ^'<  hen. 

Kr  Labe  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  grosäen  Kahne  abfahren  wollcu 
nnd  habe  den  kleinen  ICahn  absichtlich  ins  Wasser  gcstossen,  damit  man 
ihm  nicht  nachsetzen  könnte.  Als  er  nun  bemerkte,  dass  seine  Familien* 
angehörigen  den  grossen  Kahn,  den  er  fest  angebunden  hatte,  losmachen 
wollten,  da  sei  er  aus  dem  Hause  herausgCfiirirzt,  iinil  e^  >:ei  dann  so  ^a- 
kuiiimeo,  dass  er  mit  dem  Revolver  geschossen  habe.  Gleich  nachdem  er 
auf  seine  Frau  die  Schfiäse  abgegeben,  haiie  er  auch  gegen  sieh  selbst  zwei 
Schüsse  auf  die  Brust,  einen  gegen  die  Stirn  afii^i  f.  nert,  nn<1  als  dies  nicht 
zum  Ziele  führte,  sich  die  Pulsadorn  und  den  liuketi  Arm  mit  dem  Rasier- 
messer aufgeNchlir/;. 

£r  sei  am  nächsten  Tage  feutgenc^mmen  worden,  und  auch  im  Ge- 
f&ngnb  seien  seine  Oedanken  weggewesen,  er  erinnert  sich  nnr,  dass  zwei 
Leute  zu  seiner  ßownchnnt^  da  waien. 

Ucber  das  Vorleb«u  de»  l'atteiit«u  hat  dessen  Tochter  Auguste  folgeucio.'« 
angegeben : 

Die  Tocbter  ist  seit  1S88  in  Berlin,  war  aber  in  der  letzten  Zeit 
wiederholt  zu  Hause  gewesen,  das  letzte  Mal  im  Jahre  1891.   Sie  habe  die 

Eltern  wlerb'rhol;  unt.Tstützt.  Ihren  Bruder  bezeicho<  t  sia  als  „mucksch". 
Vater  und  Mutter  hätten  sich  oft  gestritten.  —  Wenn  der  Vater  viel  ge- 
tranken hatte,  was  fr&her  öfter  vorkam,  als  in  der  letzten  Zeit,  so  war  er 
sehr  reizbar.  Es  durfte  ihm  kein  Mensch  zu  nahe  kommen,  man  durfte  ihn 
nicht  mit  „Bravoiu"  aoiedon.  Sehr  oft  klagte  er  über  Kopfschmerzen. 
Manchmal,  auch  wenn  ihm  kein  Mensch  etwas  gcthan  hatte,  ging  er  für 
sieb  hin,  Hess  den  Kopf  b&ngen  und  redete  kein  Wort.  Dies  dauerte  oft 
mehrere  Tage.  —  Aach  bei  ihrer  letstea  Anwesenheit  im  Jahre  1891 
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wunderte  sich  die  Tochter  über  s-  iii  8rlt5.;iiiu.>  Biuehmi  ti,  er  war  da.aMli 
auch  schweigsam  und  Ang  auf  einmal  uu  wie  ein  niilitz"  zu  toben. 

Die  Fruu,  welche  7.ur  Zeit  in  Gosen  wohnt,  ^tcbt  an,  dmn  sie  seit 
31  Juhrcn  mit  ihrem  Munne  verheiratet  sei.  Sie  behauptet,  dass  ihr 
Mann  wiederholt  So  h  w  i  n  de  1  an  f  äl  lo  gehabt  habe.  Auch  sei  es 
richtig,  das8  dus  Gut  vor  2fi  Jahren  ihr  vorschrit  lion  worden  ist,  weil  der 
Muno  damals  aehr  schwer  krauk  gewesen  war.  Ihr  Maon  habe  scboo 
frfiher  seine  nAofftlle"  |;ebabt.  Schon  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Verheiratung 
sei  CS  vorgekommen.  Linen  Zusammenhang  dieser  Anfülif  rnit  ü^rrmüssigem 
Trunk  bestreitet  »ie.  £r  habe  nur  getrunken,  wenn  er  einuiai  la»  Dorf  ge- 
gnugeo  wire.  —  Fast  alle  Jahre  aweimal  hatte  er  seine  Zustände  gehabt, 
daau  sei  er  14  Tage  ganz  still  gewesen.  Kein  Mensch  durfte  ihm  su  nahe 
kommen,  er  tobte,  «ks  und  trank  nicht,  so  das»  die  Praa  sich  wanderte, 
^lHl  waa  er  lebe.  Waa  in  ihm  in  (üe^tMi  Aiifiillt  n  vor^irii,',  darüber  hal»'^  «  r 
niemaJtf  gesprochen.  Kr  nahm  dann  auch  gewöhnlich  in  diesen  Anfälloo 
seine  Betten  auf  den  Uenbodeo  and  bat  dort  geschlafen.  Wftkrend  dieser 
Zofltin<le  habe  sie  schon  früher  Todesnn^.'it  uiisgeistanden. 

Die  Fruu  bestreitet  entschieden,  dass  sie  ihrem  Manne 
nntreu  gewesen  ist,  dua  sei  ein  Wahn  ihres  Mannes. 

Viel  gearbeitet  habe  ihr  Mann  nicht,  das  meiste  habe  sie  machen 
mflssen,  doen  habe  er  die  Arbeiten  angeordnet. 

I'i-  srilist  -ri  für  den  Alt.-i( zorsvertrag  gewesen,  .sin  war  dagegen  ent- 
^egengesotr.ter  Ansicht.  Gleich  nuch  dem  1.  .laouar  habe  ihr  Mann  ihrem 
bohne  allen  Schubemaek  gespielt.  Er  »ei  der  Meinung  gewt-siMi.  dass 
Dinge  ihm  gehörter,  tl  i  o  n  a  c  Ii  dem  V  >^  r  t  r  r  i  o  Ii  t  sein  Besitz- 
tum waren.  So  meinlc  er,  dass  da^  Uoiz,  dua  aufgeschichtet  aut  dem 
Hofe  lag,  ihm  gehöre.  Auch  di«  Kuh,  die  er  Terkauft  nabe,  kitte  anm  In« 
Tcntar  des  Gutes  gehört. 

Da  der  Mann  gegen  die  Schwiegertochter  sehr  heftig  gewesen  ist  ond 
sie  „HerumtreiVi'  Ttioh"  -.•naimf  Ii;ilM>,  so  stellte  ilir  .^(jIiii  ihren  Mann  des- 
wegen  zur  Ki'de  mit  iKu  Worloii  »Was  hast   l>u   mit  meiner  Frau  vor- 

fehabt"?     Von  einem   Verkehr  ihres   M.innes    mit  ibr«r  Schwiegertochter 
ann  keine  Rede  sein,  da  sich  die  Worte  ihres  Sohne«  nitr  auf  die  Schimpf- 
wörter bezogen. 

lv>  sei  nicht  wahr,  duss  ihrem  Manne  kein  Essen  gekocht  wurde.  Er 
kam  nicht  zu  Tisch,  wenn  er  aufgefordert  wurde,  schälte  sich  seine 
Kartoffeln  selbst  und  kochte  selbst.  Sie  habe  ihm  wiederholt  ohne  BrFoIg 
nng.boton,  für  ilui  7.11  ko^-hen.  Der  Si)hn  Friedrich  habe  h\s  zu  seiner 
Militärzeit  Ehern  und  Geschwister  erhaltea  müssen.  Das  Gut  war  so  ver- 
•chnldet,  dass  es  Terkanft  werden  mnsst«. 

Gutachten. 

Der  Altsitzt'r  Franz  Gr.  leidet  seit  vielen  Jahren  an  ]>eriodisch 
M'iedorki'liri'nd'T  ( Jeistosstrpntnir.  Nach  "len  Aniralien  der  Frau, 
mit  denen  auch  die  Angaben  der  Tochter  übereinstimmen,  tragen 
dies«  Anfalle  einen  ganx  bestimmten  Charakter.  Fast  jedes  Jahr 
z\v(  iiii:<I  i-t  •  >  vorgekommen,  d.uss  Gr.  auf  einmal  ganz  still  wurde 
und  filine  (  in  Wort  ZU  re<len  mit  inürrisrlipm,  finstomi  (ip.yichts- 
ausdruck  und  jjesonktem  Kopf  herumging  und  dal)ei  nichts  ass 
und  trank,  soda»»  die  Fruu  sich  wunderte,  von  was  er  lebte.  Er 
vermied  dann  jeden  Verkehr  mit  seiner  Familie.  Aach  schon  in 
den  ersten  Jahren  der  Ehe  ging  er  dann  von  der  Frau,  nahm 
seine  Betten  und  schlief  auf  dem  Heuboden.  Tn  solclipm  Zu- 
stande durfte  ihm  kein  Mensch  zu  nahe  kommen,  man  durfte 
ihn  nicht  mit  ^Bravour"  anreden.  Wie  ein  ^Blitz**  fing  er  an 
zn  toben. 
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Seine  Frfta  titftnd  oft  dabei  Todesangst  aas,  and  oft  kam 
es  auch  vor,  dass  Gr.  seine  Frau  schlag.  Bis  14  Tage  lang  hielten 

diese  Anfälle  an. 

Nach  der  Tochter  wurden  die  bescliriebenen  Anfälle  durch 
übermässiges  Trinken  veranlasst,  die  Frau  aber  behauptet  be- 
stimmt, Gr.'habe  doch  nur  selten  getrunken,  w«  nn  er  ms  Dorf 
ging.  Die  erwähnten  Zustrinil*-  scitn  aber  sehr  häufig  aafge» 
treten  ohne  vorausgegangenen  Trunk. 

Den  letzten  Anfall  dieser  Art  sah  die  Tochter  im  Jahre  1891 
während  ihrer  Anwesenheit  auf  Seddin  Wall.  Die  Frau  giebt 
weiter  an,  dass  sie  nie  habe  erfahren  können,  was  in  diesen  An- 
fällen in  ihrem  Manne  vorging.  Wir  wi^äsen  es  aber  jetzt,  in 
welche  Gedankengänge  sich  Gr.  in  solchen  Zuständen  akuter  Ver- 
stimmung verlor.  Er  bildete  in  dieser  Zeit  wahnhafte  Ideen  aas, 
die  er  dann  zum  Teil  in  der  anfallsfreien  Zeit  aufgab,  zum  Teil 
aber  in  seinem  Innern  bewnlirttv  sndnss  nnrh  heute  noch  Wahn- 
ideen, die  in  früheren  Jahren  entstanden  sind,  bei  Gr,  nachge- 
wiesen werden  können. 

So  behauptet  Gr.  uns  gegenüber,  seine  Frau  habe  nach 
4  Jahren  der  Ehe  mit  seinem  Bruder  geschlechtlichen  Verkehr 
unterhalten,  was  die  Frau,  welche  einen  vertrauenerweckenden 
Eindruck  macht,  mit  Entrüstung  ganz  entschieden  bestreitet. 
Dagegen  spricht  ja  auch,  dass  Gr.  in  der  Ehe  mit  seiner  gegen- 
wiirtiuen  Frau  17  Kinder  sengte,  dass  Gr.  selbst  angiebt,  er  habe 
den  Ehebruch  seiner  Frau  nur  daran  gemerkt,  weil  diese  sich 
verplappert  hübe,  und  endlich,  dass  Gr.,  worauf  wir  noch  zurück- 
kommen werden,  noch  in  jüngster  Zeit  eine  ganz  ähnliche  falsche 
Idee  produziert  hat.  MVenn  man  fernerhin  die  Darstellinig  des 
Gr.  Von  (li-n  Voriran^ron,  Avt  lclic  schlir^^lich  mit  einem  Verbn'clu-n 
endeten,  vergleicht  mit  iij''niü;.'n  Ani^nhpn,  welche  seine  Frau 
macht,  so  lässt  sich  ein<;  Reihe  von  falschen  Vorstellungen  oder 
Wahnideen  bei  Gr.  feststellen. 

Der  Altsitservertrag,  so  fuhrt  Gr.  aus,  sei  ihm  nbgedrängelt 
worden  durch  seine  Frau  und  seinen  Sohn  Friedri(  h.  Seine  Frau 
habe  damals  krank  im  Bett  gelegen  und  ihm  zugeredet,  er  möge 
doch  dos  Gut  seinem  Sohn  Friedrich  übertragen.  Schliesslich 
habe  er  ihrem  Zureden  nachgegeben.  Nur  durch  seine  Be- 
rn rihnniren  sni  (\\o  eine  Hälfte  des  Gutes  seiner  Lieblingstochter 
Auguste  zugetalien. 

Gleich  nach  Abschluss  des  Vertrages  sei  seine  Frau  wieder 
aufgestanden;  sie  habe  sich  also  vorher  blos  verstellt,  um  ihn 
zur  Uebergabe  zu  bringen.  Hören  wir  dagegen  die  Frau,  so  ist 
Gr.  derjf'niprf^  erewesen,  welcher  selb.st  den  Vortrat;  g<*g<^n  ihren 
Wunsch  betrieben  hat,  und  sie  selbst  war  vollkommen  einver- 
standen mit  der  Zuteilung  der  einen  Hälfte  an  die  Tochter. 
Weiter  hdren  wir  von  Gr.,  dass  seine  Frau  und  seine  Kinder  ihm 
vom  ersten  Pfingstfeiertage  an  jode  Kost  vorenthalten  lifitton, 
dass  er  nur  von  Wasser  und  Brotsuppe  habe  lel)en  müssen  und 
▼on  der  Milch  einer  Kuh,  die  nach  seiner  Darstellung  sein  und 
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seiner  Tochter  Auguste  Eigentum  war.  Kaffee  habe  er  sich 
kaum  koflifii  kriiiiif-n,  du  (1<t  elnzii^c  in  der  Wohiistul)e  stehende 
brennpiult'  OtVn  fortwährend  von  sjeineu  Ani:eliön<^en  Itcnutzt  wurde. 
Die  Frau  l'Qhrt  dagegen  übereinstimmend  mit  ihren  Kindern  an, 
ihr  Mann  habe  auf  einmal  plötslich,  kurz  vor  Pfingsten  sich  ganz 
▼on  der  Familie  getrennt,  sei  nicht  mehr  zum  Ess<-ri  gekommen, 
wenn  fr  j^erufen  wurde»  und  habe  auch  ihr  Anerbieten  nicht  nn- 
genommon,  für  ihn  allein  zu  kochen,  ähnlich  wie  er  das  auch 
schon  in  fir&herett  Zeiten  gemacht  hatte. 

Gr.  erzählt  uns,  sein  Sohn  Friedrich  habe  ihm  geschlecht- 
liehen  Verkelir  mit  seiner  Schwiegertochter  vorgpworfpn.  Diese 
sonderbare  Idee  des  Gr.  lässt  sich  wohl  auf  die  Worte  zurück- 
führen, mit  denen  der  Sohn  den  Vater  zur  Rede  stellte,  weil 
dieser  seine  Frau  „Herumtreil)ersche*'  geschimpft  hatte.  Der 
junge  Gr.  bof;ann  seine  AusoinuiKlersPtzunpr  mit  den  Worten: 
„W'as  hast  Du  mit  mrtner  Frau  vorijff'liabt."  Daraus  hat  Gr.  die 
wahnhafte  Umdeutuug  gemacht,  Fiiedrich  glaube,  er  stehe  mit 
seiner  Fraa  in  geschlechtlichen  Beziehungen.  Eine  ähnliche 
Wahnbildung  also,  wie  sie  bei  Gr.  schon  früher  vorgekommen  ist, 
als  er  den  Aeusserungen  der  eigenen  Frau  entnehmen  woUtOi  sie 
habe  sich  mit  seinem  Bruder  eingelassen. 

Gr.  bringt  endlich  ganz  sonderbare  Ideen  vor  über  die  Besitz- 
Verhältnisse,  welche  schon  von  vornherein  unbegründet  erscheinen 
nnd  nach  FrwjiDrunp;  der  Saelilnp^o  und  Kxplonition  der  Frau 
direkt  als  Wahnideen  bezeichnet  werden  müssen.  Eine  Kuh  auf 
dem  mit  sämtlichem  Inventar  vergebenen  Gut  soll  ihm  noch  ge- 
hören, und  er  verkaufte  schliesslic  h  diese  Kuh,  am  seinem  krank- 
haften Ideenganj:  folgend  mit  (len\  Erlös  zu  seiner  T<r  lit^r 
Auguste  nach  lirrlin  zu  Iiiehen.  In  ähnlicher  Weise  hatte  er 
auch  von  anderen  Gegenständen,  die  auf  dem  Gute  waren,  be- 
hauptet, sie  seien  noch  sein  Besitztum.  So  beanspruchte  er  noch 
für  sich  einen  Ilolzstoss,  welcher  auf  dem  Hofe  lag. 

Offenbar  war  Gr.  nicht  imstande,  sich  in  die  Thatsache  der 
vollzogenen  Uebergabe  des  Gutes  an  die  Kinder  mit  allem,  was 
darauf  war,  zu  finden  nnd  behauptete  offenbar  in  wahnhafter  Ur- 
teilstäuschung, diese  Dinge  seien  sein  Eigentum  geblieben.  Auch 
sein  bestäiidii^es  Misstraunn  gegen  seinen  Sohn  Friedri(  h  jzehört 
wohl  zu  seinen  vvahnhaften  Ideen,  obwohl  nicht  bestritten  werden 
soll,  dass  dieser  Sohn  durch  sein  „mucksches^  Wesen,  wie  die 
Schwester  sagt,  und  durch  pietätlose  Aeusserungen  zu  dem  Miss- 
trauen seines  Vaters  Anhaltspunkte  p-e^reben  liut. 

Andererseits  aber  wieder  hat  gerade  dieser  iSohn  nach  der 
Behauptung  des  alten  Gr.  bis  zu  seiner  Militärzeit  unausgesetzt 
für  die  Erhaltung  der  ganzen  Familie  gearbeitet,  d.  h.  einen  Teil 
des  Lohnes,  den  er  auswärts  verdiente,  nach  Hause  geschickt. 
Gr.  betont  wohl  mtrh  in  einer  gewissen  wahnhaften  Ueberschätzung 
seine  eigenen  Arbeitsleistungen. 

Während  er  noch  sehr  arbettstüebtig  gewesen  sein  und  das 
letzte  Jahr  die  ganze  Landarbeit  allein  durchgesetzt  und  auch 
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nach  der  Uebertragung  den  grossten  Teil  der  Arbeiten  besorgt 
haben  will,  meint  die  Frau,  das  sei  nicht  so  gewesen,  das  meiste 
habe  sie  machen  mQssen,  er  habe  nur  die  Arlieiten  angeordnet» 
Der  Sohn  schildert  ihn  sogar  direkt  &U  arbeitsschea. 

Wenn  wir  alle  diese  Dinge  in  Betracht  ziehen,  so  erscheinen 
die  Vorgange  auf  dt»r  kleinen  Insel  Seddin  Wall,  welche  sich 
vom  18.  bis  25.  Mai  abspielten,  veranlasst  durch  eine  akut  aus> 
brechende  Geistesstörang  des  Gr.,  welche  zum  Teil  darch  die  in- 
folge des  Bt  sitzwectisels  in  der  bisherigen  Lebensstellung  des  Gr. 
eingetretene  Aenderung  entstanden  war,  zum  Teil  a1>t  r  au(  Ii  :iuf 
das  Benehmen  des  Sohnes  Friedrich  und  seiner  Schwtegt^rtoehter 
zurückzuführen  ist.  Beherrscht  von  der  falschen  Vorstellung 
Qber  vermeintliche  Besitzrechte  und  über  seine  eigene  Arbeits- 
kraft und  Leistungsfähigkeit  und  missgestimmt  über  den  Verlust 
seiner  bisherigen  Stellunsr.  den  er  auf  einen  Betruir  seinor  Frau 
zurückführt,  aufgereizt  endlich  durch  Aeusserungen  seines  Sohnes, 
wie  z.  6.:  „wenn  er  das  Gut  bekomme,  müsse  sein  Vater  fressen, 
was  er  ki  irL^t",  vermied  er  jeden  Verkehr  mit  der  Familie  und 
ass  für  sich  allein  das,  was  er  sich  selbst  notdürftig  zubereitet 
hatte.  Seine  krankhafte  Verstimmung  wuchs  so  beständig.  Kr 
kam,  wie  er  selbst  (tagt,  durch  die  vermeintliche  schlechte  Be- 
handliin;;  gans  von  Sinnen  und  trug  sieh  mit  allerhand  Hache- 
und  Selijstraordgcdanken.  Er  meinte,  seine  Kinder  wollten  ihn 
durch  ihre  srhle«  lite  l^ehnndliuig  bei  Seite  schaflFen.  Sein  Be- 
nehmen war  schon  um  23.  Mai  so  seltsam,  dass  seine  Frau  und 
die  Schwiegertochter  sich  veranlasst  fühlten,  ssum  Amtsvorsteher 
2a  gehen  und  dort  angaben,  sie  hielten  ihn  nicht  mehr  fflr  zu- 
rechn  uTiirsfähiif. 

An  domselben  Tage  verkaufte  (Jr.  die  Knh  und  kaufte  sich 
einen  Revolver.  Mit  diesem  legte  er  sieh  zu  Bett,  stand  um 
'^12  Uhr  auf  und  rüttelte  an  der  Thür,  welche  zu  der  Stube 
seiner  Kinder  führte. 

Am  24.  Mai  packte  er  seine  Betten  zusammen  und  sog 

damit  auf  den  lleultoden,  ic^anz  >n  wie  er  e?  srhon  friilier  oft  fre- 
maciit  hatte.  Am  r!;i(  li>ten  1  aije  trat  er  seiner  Schwieirertmliter 
mit  dicken  Augen  entgegeu,  umkreiste  am  Ta^e  seine  Ehefrau 
in  auffälliger  Weise,  hörte  oder  vermeinte  von  seinen  Angehörigen 
zu  hören:  „Der  moM  nach  Rummels]) urg,  nach  Plötzensee!''  End- 
lich fasste  er  einen  verzweifelten  Kntsrhluss.  Kr  stiess  einen 
kleinen  Kahn  in  den  See  und  band  den  anderen  zweiten  Kahn 
fest,  offenbar  um  sich  den  letzteren  für  seine  Zwecke  zu  sichern 
und  seinen  Angehörigen  die  Benutzung  des  kleinen  Kahns,  mit 
dem  sie  ihm  hätten  nachsetzen  kniiiien,  immn^rlieh  zn  mnehen. 
Als  dann  nun  schliesslich  die  Angehörig«!n  seine  Vorkehrungen 
bemerkten,  der  Sohn  sich  bemühte,  den  kleinen  Kahn  zurück- 
zuholen, und  die  Frauen  den  fest  verknüpften  Knoten,  mit  dem 
der  grosse  Kahn  von  Gr.  angebunden  war,  zu  lösen  suchten,  eilte 
Gr.  hinzu  und  feuerte  aus  seinem  Kevolver  auf  seine  Frau,  welche 
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sieb  in  dem  grossen  Kahn  befind,  dr«i  SchQsse  ab,  indem  er  sie 
hinter  sich  aus  dem  Kuhn  herauszog. 

Dip  kiaiikhaftf,  diir(  ii  Wahnideen  EXonTihrte  Verzwtnfluiii:  des 
Gr.  brachte  ihn  iiucii  dieser  That  dazu,  sofort  gegen  sich  dreimal 
den  Kevolver  abzuschiessen,  ohne  dass  er  jedoch  dabei  den  Tod 
fand.  Dann  machte  er  Aufzeichnungen  in  den  Kalender,  ans 
denen  wiederum  seine  Verzweiflung  spricht,  so:  „Ks  ist  nicht 
mehr  zum  Aushalten,  sie  haben  sich  beredet,  dass  ich  zu  ge- 
horchen habe,  der  wird  so  lange  getresbiert,  bis  er  muss  das 
Leben  nehmen,  den  Terkaufen  wir  and  ziehen  wieder  nach  Berlin. 
Ich  habe  17  Kinder  gehabt  und  ehilich  durchgehracht  und  muss 
mich  so  beliandclii  l;is<tMi."  Aiirh  einige  Anordnuntren  betrefls 
der  Verwaltung  des  Guts  trat"  er  und  brachte  sich,  nachdem  er 
dann  noch  mit  Kreide  auf  den  Tisch  geschrieben  hatte:  „weil 
ich  es  nicht  länger  aushalten  kann,  ich  bin  fertig*^,  zwei  tiefe 
Wun<len  am  TTandL^clenk  imil  eine  nm  linken  Olierarm  bei. 

So  charakterisiert  sich  also  das  Verhalten  des  Gr.  als  einer 
seiner  krankhaften  Zustünde,  in  denen  Verstimmung  und  Wahn- 
ideen sich  beide  bedingend  und  verstärkend  gans  die  Oberhand 
gewannen  und  ihn  zu  gewaltthätigen  Handlungen  dränc;!»-!!.  In  seinen 
früheren  Zeiten  schlug  er  in  seinen  Anfällen  seine  Frau,  in  dem 
letzten,  heftigsten  griff  er  zum  Kevolver. 

Durch  rerschiedene  Momente  ist  die  Grundlage  geschaffen 
worden  zu  dem  von  uns  im  vorhergehenden  nachge\vi>  ^  nrn  Irre- 
sein dos  (-rr.  Als  zwölfjähriger  Knabe  erlitt  er  eine  (^uetst  Ininu 
des  Kopfes,  auf  welche  vielleicht  die  Kojifschmerzen  zurückzu- 
ffihren  sind,  an  denen  er  sein  Leben  lang  und  auch  in  der 
Charite  litt.  Dreimal  hat  er  auch  Schwindelanfllle  gehabt.  Vor 
26  Jahren  hat  er  ferner  eine  schwere  Frkranktiiiir  duri  lie;t^nia(  Vit. 
eine  Lungenerkrankung,  an  der  er  2^/^  Jahr  darniederhig,  sodass  er 
damals  zu  sterben  glaubte  und  seiner  Frau  sein  ganzes  Besitztum 
verschriel). 

Endlich  ist  sein  Zustand  v»'rs(  hlimmert  worden  durch  zeit- 
weilige Trinkexcesse  und  durch  die  zunehmende  Altprsschwäche, 
die  sich  in  einer  Verhärtung  seiner  Arterien  und  in  lieissen  in 
den  Gliedern  kundgab  und  auch  unzweifelhaft  sein  psychisches 
Verhalten  in  Mitleidensrhaft  gezogen  hat.  Besonclers  einige 
seiner  zuletzt  ijerinsyprtt'n  Ideen  sind  solche,  wie  sie  besonders 
häufig  bei  altersschwachen  Individuen  vorgefunden  werden;  Das 
Nicht-sich-finden-k5nnen  in  Znstftnde,  die  er  selbst  mit  veranlasst 
hatte,  und  das  stete  Zurückkommen  auf  seine  ahm  n«'>it/.i  echte. 

Wir  geben  «lalier  unser  (nitaclrt'Mi  dahin  ah,  (lass(n-.  zur 
Zeit  der  Begehung  der  inkriminierten  Handlungen  sich  in  einem 
krankhaften  Znstande  von  Geistesstörung  befunden  hat,  durch 
welche  im  Sinne  des  §  61  seine  freie  WiUensth&tigkeit  aasge- 
schlossen war. 
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Sch.,  Bernhardt.  Angeklagrt  wegren  Betrugs.  Minder- 
werttg-es  Individuum,  immer  leicht  aufbrausend,  hoehflleg-ende 
Pläne,  misstrauiseii  auf  der  anderen  Seite.  IQangreinde  Hepro- 
dttktlonstreae.  Während  des  Processes  stärkeres  Hervortreten 
Ton  Grösaenldeen  und  VerfolgiiDgslddeii.  Wird  immep  mehr 
Querulant. 

EzcnIpierU  Verfahren  elnfiresteUt. 


Das  V«rfahreD  gegen  Sch.  wurde  eingeleitet  auf  Grund  dar  Beriehto 
«ines  KriraioalkommiBMn  L.  Die  Berichte  entliehen  folgende  f&r  an«  weseot* 
Helle  Stellen: 

1.  (2.  November  1893.)  Von  der  Firma  B.  Sch.  u.  Co.  ist  tillciniger 
Inhaber  Kaufmann  B.  Sch.,  30.  September  1859  in  Wittenberg  geboren. 
Sch.  war  fr&her  Reisender  der  Firma  J.  n.  Co..  Wie  Seh.  hier  sagegehen, 
hat  er  das  Geschäft  mit  W.  in  Schwcppeostedt,  der  sich  wegen  Auskunft 
an  die  Firma  M.  u.  Co.  gewendet  hat,  selbst  abgeschlossen;  der  Scliwiudel 
ist  in  gleicher  Weise  ansgcführt,  wie  von  M.  und  K'oasorten,  und  ist  des« 
halb  MsaaehmeBi  dm  auch  äeh.  seine  Reisendan  dementsprechend  in- 
strniert  hat 

CTi'min  B.  Sch.  hat  ein  Strafverfahren  bei  der  St;i:it.s;in\v:ill.s(  liaft  711  St, 
und  ein  »oicbes  bei  der  Staatsanwaltschaft  io  i>.  auf  Anzeige  eines  Kauf- 
maooa  IL  in  diesem  Jahre  geschwebt. 

Die  Si-hwiiulfleien  der  Rcisondt-n  ücr  Tiirscliiodonen  Seifenfirnien  wordf'n 
in  gleil  ber  Weijse  gi-führt.  wie  die  bekannten  Schwindeleien  der  Heiscndea 
TOB  Un^arwein-Firmen;  die  vorgedruckten  Schlus^schcine  erleichtern  dou 
K^^isendi-u  diese  Betrügerpipri.  bei  den  Un^arweiii-Firtnen  die  auf  den 

Sclilusssscheiucu  vorgedruc kteu  Vermerke  über  Liier  uud  Flasche,  so  werden 
auf  den  Bestellscheinen  der  Seifen-Firmen  die  vorgedruckten  Vermerke 
Aber  Dutzend  nnd  Pack  zu  Betr&gereien  seitens  der  Keiaenden  ausgenntit, 
indem,  ohne  das«  die  Besteller  dies  merken,  grössere  Bestellnngen  aaf> 
genomnien  wcrilen,  als  Ibatsüchlich  gemacht  sind.  Die  Rt  isenden  haben 
meistens  kluin«  Handtilsleutc  aufgesucht,  welche  Ungarwein  uud  Seifen  erst 
einf&hren  solllea  und  von  der  Weise,  wie  die  Weine  nach  Liter  und  Flaschen 
bezw.  die  Seifen  nach  Dutzend  und  Pack  gehandelt  werden,  keine  Ahnang 
haben.  In  vielen  i'^ülleu  haben  diese  Handelsleute  ihre  Unterschrift  anter 
dem  Schlussscbein   lediglich    gobistot,     weil   die   Reisenden    ihnen  ango- 

8 eben,  sie  wollten  die  Unterschrift  nur  haben,  damit  bei  der  Absenduog 
er  bestellten  Ware  die  Adresse  richtig  angegeben  wärde. 

Hatten  Be!<tell,  r  nn'Iir  Ware  <  rli:illen  und  !>t.  llieii  sie  doshalb  die  Ware 
der  absendeoden  Firma  zur  Verfügung,  dann  wurde  mit  Klage  sedroht  und 
auf  die  üntersehrifk  aof  dem  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Bestelnehein  Yer- 
wie^en.  Di  ■  kleinon  Oesoh&ftsleute  wissen  meistens  nicht,  dass  <;ie  bei  Pro- 
cessen den  Einwand  des  Betruges  erbeben  konooo,  sie  glauben  indes  alle, 
dass  ihre  Unterschrift  bind«  osd  d«M  «le,  wenn  sie  ihre  Unterschrift  an- 
erkennen, für  alles  haften,  was  davor  geschrieben:  nm  ihnen  den  Einwand 
des  Betruges  abzaschneiden  bezw.  xu  erschweren,  ist  in  den  vorgedroekten 
Bestellscheinen  als  Erfüllungsort  bezw.  ("reriehtsstand  Berlin  angegeben.  Die 
Beklagten  wissen  sich  in  solchen  Fällen  nicht  zu  helfen,  meistens  in  kleinen 
VerhftTtnissen  lebend,  sollten  sie  einen  Vertreter  bestellen  und  Torschüsse 
lablen.  Daher  kommt  es,  dass  in  den  allermeisten  Frilb  n  di.>  Proccsse  durch 
Veifäutiiuisurteil  erledigt  werden  und  die  Beklagten  die  gesamte  ihnen  an- 
geschwindelte Ware  bezahlen  müssen:  viele  Geschäfte  sioa  dvrch  die  dtftvr 
folgende  Zwangsvollstreckung  zu  Crrunde  gerichtet. 
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Es  ist  natürlich,  dMS  Seh.  niid  mehrere  Reisende  in  denli  geseD  sie 
eingelciteteo  StrafverfahreD  wegen  «ine«  Einzelfulles  freigeeproehen  sind,  besw. 
das  Verfahren  eingestellt  ist,  weil  die  betreffenden  Geriente  keine  Kenntnis 
von  der  Gewerbsmftssigkeit  dieser  Schwindeleien  geliLiht. 

Gepen  Seh.  bezw.  dessen  Reisende  bn^cn  inelnorp  Anzci^icii  vorgeiegüD. 

In  vielen  Fällen  ist  den  Kunden  das  U[ib:iüverbultnis  nicbt  ausi^inandi^r- 
gesetzt.  Die  Reisenden  haben  den  Kunden  >-inf:icb  gesagt,  ftufdieSeifi-  gicht 
es  50  pCt.  Rabatt,  auf  eine  andere  Sorte  30  pCt.,  ohne  zu  erklären,  dass  der 
Rubatt  in  Wnren  geliefert  nnd  nicht  Tom  Kaufpreis  gekürzt  würde;  es  ist 
die  Frage,  <*1)  Kiüiatt  in  NVaicn  npl'''f"<'rt,  imlos  1>im  kloiiicu  Geschfiftsleiitou. 
wie  bio  von  den  Koisendon  der  Firma  Sch.  u.  Co.  moistoos  aufgesucht  wurden, 
sehr  weaentlieh;  die  Leute  kennen  den  angeffthren  Umsatz,  sie  m Assen  sieh 
mit  der  Knsse  einrichten,  arn]  es  befinden  sich  unter  den  Korrospondenznn 
Tiele,  in  dunen  von  den  Schreibern  bemerkt  ist,  dass  sie  dio  Bestellong  nicht 
eo  gemacht  haben  würden,  «enn  ihnen  de»  KAbettrerhtltois  vorher 
einmdergesetst  «ixe. 

Vielfach  haben  Beisende,  denen  TOn  Kunden  gesagt  war,  dass  sie  eine 
kleine  Probesctuliiüg  7.um  Versucli  liabeu  wollten,  Restfllungcii  im  Werte 
von  200—300  Mark  unterschreiben  lassen,  obwohl  sie  sich  persönlich  über- 
zeugt, dass  dae  gnnte  Wareninger  dieser  Lente  nicht  diesen  Wert  hatte. 

In  vii  loti  Füllen  ist  die  Unterschrift  erlangt,  nachilein  die  Keimenden 
dio  falsche  Thatsache  vorgespiegelt,  die  bestellten  Waren  würden  zum  kom- 
missionsweisen Verkauf  geliefert,  oder  dem  Kunden  werde  der  AlleinTorkanf 
übertragen,  oder  die  Firma  tausche  die  Tinvcrkfmf liehen  Waren  gegen  gang- 
hiiie  Sachen  uui;  /.u  allen  solchen  Vcrfcprcclinngen  waren  die  Reisenden  nicht 
ermächtigt:  solche  Versprechungen  waren  iQ(le>s  ffn  dio  Besteller  bestimmend. 
Wie  aus  den  Correspondenzen  ersichllicii,  tauschte  die  Firma  immer  nur 
Waren  in  derselben  Preislage  nm;  in  den  meisten  Fftllen  ▼erlangten  die 
Kunden  Umtuuscii  teurer  Seifen  und  Purfünis  in  billige  Hausli:ilt-  und  Gold- 
crtime-Seife,  welche  gut  verkäuflich  waren  wegen  ihrer  Billigkeit;  auf  einen 
derartigen  Umtausch  ging  die  Firma  indess  nieht  ein,  wie  aus  den  Kopier- 
b&chern  ersichtlich. 

Bei  der  Fraj;«  Dach  dem  Ziel  gaben  die  Ileisendcu  3  üdor  <i  Monate  an: 
selbstverständlich  wurde  offenes  Ziel  angegeben;  die  Reisende  verschwiegen  die 
wahre  Thatsache,  dass  nach  den  Scblnssscheinbedingangen  ein  Accept  oder 
sofortige  Zahlung  mit  8pCt.  Skonto  verlangt  wnrde:  es  war  dies  ein  nnge- 
wöhnlichor  Z.ihhnigÄiuoduä  und  die  Reisenden  waren  doppelt  ver}>flichlet, 
die  Ivunden  hivraiit  auliuerkiiani  zu  machen.  Sch.  hatte  dadurch  einen  Ver- 
mögensvorteil insofern,  als  er  die  Acccpte  sofort  diskontieren  und  sich  darauf 
baares  Geld  beschaffen  konnte,  während  ihm  das  bei  einer  einfaehen  Buch* 
forderung  »ehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  war.  — 

Sch.  hat  diejenigen  Leute,  welche  Accepte  zu  geben  sich  weigerten, 
sofort  auf  Zahlung  mit  2pCt.  Skonto  verklagt.  £r  war  überhanpt  mit  der 
Klage  sofort  bei  der  Hand,  wenn  von  irgend  einem  Knndcn  die  Waren  zur 
Vertilgung  i^e.stellt  oder  nicht  angenommen  wurden.  Wurde  .  IngL-wendi  t,  dass 
bei  der  Aufnahme  der  Bestellung  ein  Irrtum  obgewaltet  haben  müsste  oder 
der  Reisende  absichtlich  mehr  aufgeschrieben  als  bestellt  war,  dann  klagte 
Sch.  sofort,  weil  er  wusste,  dass  er  bei  seiner  Art  Kunden  damit  am  ehesten 
etwas  erreichte.  —  Leute,  die  noch  nie  auf  dem  Gericht  gewcaen,  er- 
halten eini'  Kluge  vom  Amtsgericht  B.,  sie  wissen  nicht,  dass  sie  anf  bo* 
trflgeriscUe  Weise  au  Stande  gekommene  Verträge  anfechten  könnmt,  aie 
glauben,  dass  sie,  nachdem  sie  nntersehrieben,  absolut  für  das,  was  sie  nnter- 

»chrielien,  haften,  sie  .sirxl  ratlos,  wissm  nicht,  an  wen  slr  ^icl^  wanden  j^rdlen, 
sind  vteilsicht  auch  nicht  einmal  im  Stunde,  einem  Rechtsanwalt  eine  richtige 
Information  SO  erteilen;  es  entstehen  Kosten;  ><ie  glauben  vielloiclit,  dasi« 
der  Reisende,  welcher  e<  l'  i  lig  gt  l>nicht,  sie  zu  übervorteilen,  auch  im  Stande 
ist,  im  Prozess  einen  Muiuuid  zu  leisten;  in  dieser  HuUluaigkeit  suc  )jeu  sie 
sich  mit  Sch.  '/.u  vergleichen;  aber  Sch.  besteht  auf  seinem  Schein,  und  so 
sind  nach  den  vorliegenden  Correspondenzen  eine  ganxe  Anrabl  von  Existenzen 
ruiniert.  — 
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Scb.  muss  gewasst  haben,  daes  teiue  Reitenden  betr&gaOi  so  m$- 
besondera  bei  L.  nnd  B.,  die  beide  »ich  in  Haft  befinden;  wenn  ihm  von  den 

Beotellern  aus  den  verschiedenen  Gegenden  des  Hpichs  geschrieben  wird, 
dft»B  mehr  eiDgatnigeu  ist  al»  bestellt  worden,  so  kann  Üch.  doch  anmüglich 
»nnehmen,  daas  diese  in  den  verschiedensten  Teilen  des  Reiches  wohnenden 
Personen  sich  susamneugetban,  am  gleiche  Bcseholdigongen  gegen  denselben 
Beisenden  zn  erheben,  er  masste  vielmehr  fibenengt  sein,  dssi  der  b«- 
treffende  Reisende  du  Sehwiaillcr  wur.  uud  masste  denselben  entlassen. 
Seh.  hat  dies  nicht  gctiiiin,  er  iiat  (li>?  auf  betrügerische  Weise  2U  Stande 
gekommenen  Bestellscheine  zu  seinem  Vorteiio  verwertet. 

Am  11.  Dezember  1893  wurde  aaf  Beschluss  des  Königliehcn  Land- 
gerichts I  auf  Antrag  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  gegen  13.  S., 
welcher  ile.s  wiederholten  Betruges  «um  Nachteil  von  8  Perbonon  —  Vergehen 
gegen  die  263,  74  Str.>G.-B.  —  dringend  verd&chtig  erscheint,  die  Vor- 
untersuchung eröffnet.  Zngleieb  wird  gegen  denselben  die  üntersnebnngs» 
hnft  angeordnet. 

Üch.  ial  bereits  wegen  Beleidigung  uiii  40  Mark  Geldstrafe  im  Jahre 
1888  oder  1889  vorbestrut't. 

Am  a.  Detember  jjjiebt  Sch.  folgende  Brklirong  nb: 

alch  bitte«  an  Stelle  des  üntorsnehnngsTiehters,  welebem  die  Fflhrung 

der  Voriiiitersiicliung  gegen  mich  übertrugen  worden  ist,  einen  underen 
Untersuchungärichltir  /.u  ernennen,  weil  ich  den  ernannten  mit  Ktkcksicht 
daraitf,  dass  derselbe  die  Vornntersuchung  gegen  meinen  frfiheren 
Keiäendeo  L.  gef&hrt  bat,  nicht  für  geeignet  halle,  die  Voruntersuchung 
gegtin  mich  zu  führen.  Nach  meiner  Ansicht  ist  derselbe  infolge  des  ihm 
oeKannten  Materials  niclit  imlieriingen. 

Am  12.  Dezember  1893  erklärt  über  Sch.: 

Ich  ziehe  meinen  Antrag  Tom  9.  d.  If.  nm  Bestellung  eines  anden 
Untersu ch  u n u  - r i c  Ii  t < ■  r s  z ti rn ck. 

Erklärung  des  Sch.  am  30.  Dezember  Ibdo,  zur  Sache: 

Im  Oktober  1890  gründete  ich  mit  dem  inzwischen,  wie  ich  gehört 
habe,  nach  Amerika  gegangenen  Reisenden  St*  eine  offene  Handelsgesell- 
schaft nnter  der  Firma  B.  Seh.  &  Co.  hier.  Wir  kauften  Rohmaterial  snr 
F.Jiriksitijn  von  Piirfümerien  und  gaben  die  Herstellung  von  Seifen  bis 
zum  Presüfu  &b  eiueu  hiesigen  grösseren  Fabrikanten,  B.  P.  &  Co.,  hier,  nnch 
Rezepten,  Qber  die  wir  uns  geeinigt  hatten,  auf. 

Ende  Juni  oder  Jnli  1890  trat  St.  ans  der  Firma  ans,  ich  wurde 
alleiniger  Inhaber  ond  der  Rentier  W.  beteiligte  sich  als  stiller  Teilhaber 
mit  einer  Einlage  vuu  SOOO  TAk. 

Nach  manchen  trüben  Erfahrungen,  die  ich  mit  Reisionden  gumucht 
hatte  bozw.  andere  hatte  machen  sehen  (ein  Reisender  K.  iiutte  mich  um 
li'O  Mk..  ein  Rrisender  N.  um  70  Mk.  gepr>dlt-,  lug  mir  darun,  Keisende,  die 
ich  a.U  brauchbur  eikanni  Latte,  möglichst  un  wich  zu  te^^elu. 

Ich  habe  meinen  Reisenden  eine  genaue  Instruktion,  wie  ich  >i>- 
selbst  als  Reisender  von  J.  A  Co.  erhalten  hatte»  vorgesohrieben.  Ein 
Exemplar  derselben  befindet  sieh  in  den  Strafakten  gegen  meinen  früheren 
Reisenden  L.  Wenn  die  Reisend,  n  von  der  Insü'uktion  abwichen,  habe  iok 
sie  stets  schriftlich,  nnd  mündlich  verwarnt. 

Emil  K.  (fr&herer  Bncbhalter  bei  Scb.)  sagt  am  8.  Jaonar  1896 
folgendes  ans: 

Wfthrend  ich  bei  dem  Angeschuldigten  im  Gesebift  war,  liefen 
wiederholt  Klagen  von  Kunden  üIilt  die  ]v.-i>end<'n  L.  und  <K  ein,  duhin- 
gehend,  dass  der  Kunde  bei  dem  Reisenden  i;ar  keine  oder  weniger  Waren, 
als  der  Angeschuldigte  gesandt  hatte,  bestellt  h:ibcn. 

Der  Angeschuldigte  schrielt  ilann  jedes  M:il  zuerst  an  den  Reisenden, 
um  sich  bei  diesem  über  vleii  Suoliv erhalt  zu  inlonuiereii.  Die  Antwort  der 
Reisenden  wurde  dann  mit  dem  Kommissionsbericbt  verglielo n  und  danach 
der  Kunde  beschieden.  Die  Klagen  betrafen  sowohl  geringe  .Sendungen  im 
Betrage  von  95  Mk.,  als  auch  grössere  im  Betrage  von  200  Mk. 

Der  Angeseluildigte  hat  den  Reisenden  L.  während  d(ir  kurzen  Zeit 
meiner  Thätigkeit  im  Geschäfte  wegen  unrichtiger  Ausfüllung  der  Schluss- 

K  ö  i>  i>  ü  u ,  Osriehttlch-ii8>  chtaiilBdie  Gnteehten.  1 4 
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•olielB«  drei  oder  vier  IfiJ  tob  der  Reue  aeek  B.  sarAekkemmea  lueea. 

Mäines  Erinnerns  licsseo  die  Schluasscbcinc  in  dteMIl  Fillea  ÖM  Qoaainil 
der  bestellten  Waren  nicht  deutlich  erkennen. 

Dm  der  Angeschuldigte  «eioeo  Reieendeo  B.  bei  der  Steatseowaltiebaft 

deniiQciert  hat,  hat  mir  der  Angeschuldigte  hier  an  Gerichtsstelle  crzfthlt, 
als  ieh  xusammen  mit  ihm  ia  dor  Strafsache  gegen  L.  vor  der  Strafkammer 
Termin  hatte.  Der  Reisende  0.  bat  mir  im  vorigeii  J*hre  einmal  ge- 
•chrieben,  das«  ihn  dor  Angeschuldigte  wegen  Betrage  gegeo  die  Kundschaft 
deaaneiert  habe,  sonst  ist  mir  nichts  darüber  bekannt,  dase  der  Angesoholdigte 
Mioe  Keisonden  denuneiert  hat. 

Ich  will  noch  bemerken,  daas  ich  in  Unfrieden  von  dem  Angeschaldigten 
geschieden  bin.  ich  war  nämlich  zwei  Tage  krank  ixd&-  blieb  deehalb  ttt 
Haus«  AU  ich  am  dritteu  Tage  in  das  Geschäft  ziirürkk-nn?,  erklärt'^  mir 
der  Angeschuldigte,  dass  ich  die  Krankheit  Binmlicrt  hatte  und  verlangte 
die  Beibringung  eines  Physikats-Attestes.  Als  ich  dies  ablehnte  und  ihm 
Torhitlt»  er  habe  stoh  mit  winero  fräheren  Socius  St.  mit  Meeeera  geetoekea, 
wordb  der  an  tieh  «ehon  aebr  ilhioroige  Angeschuldigte  d«nnMi«B  aaf« 
gtil  racht,  dass  er  sieh  in  drohendfer  Haltung  \  i  [iiich  hinstellte  und  mir 
«rklArle,  daas,  wenn  ich  nicht  sofort  mache,  dass  ich  raus  käme,  er  mich 
rana  eekmaiiMn  würde.  Daraaf  entfernte  ieh  mich.  Noch  heut  scnwebt  der 
▼on  mir  gegen  Sch.  angestrengte  Prozcss  we^en  Gehaltsfordernng.  Der 
Keiseodc  0.  hat  mir  einmal  orzänit,  dass  der  Angeschuldigte  eine  Zeit  lang 
iai  Irrenhause,  gewesen  sei. 

Ich  selbst  glaube  wabrgeaommea  zu  haben,  dae«  der  Angeschal digte 
biaweilen  aicht  gaas  bei  Siaaea  iit. 

Der  Zeuge  Kaufmann  W.  sagt  aus: 

Mir  ist  nicht  bekannt,  daee,  so  lange  ich  beim  Angeschuldigten  ia 
SMllung  war,  yob  der  Knadeohaft  Klagen  Aber  aetoe  Reiseadea  eiagelftafea 

■wftren  und  dass  der  Angesi:liuhligt fiii^aelben  verwarnt  hilttc,  wenn  sie  von 
der  ihnen  erteilten  iu^truktion  abgewichen  wären.  Uebrigens  war  zu  der 
Zeit,  als  ich  für  den  Angeschuldigten  reiste,  kein  anderer  Reisender  dort. 

Ich  kann  nicht  das  Geringste  dafür  anführen,  dass  der  Angeachaldigte 
seine  Reisenden  irgendwie  dazu  bestimmt  hHtte,  zu  unlauteren  Mitteln  cn 

Srcifen,  um  die  Kundschaft  zur  Erteilung  von  Auftrügen  zu  veranlassen, 
lir  selbst  hat  er  vielmehr  genau  demonstriert,  dass  ich  niemals  ein  grösseres 
Qoeatnm  Ware  als  bestellt  in  dea  Sehlusssoheia  eintragen  dürfte.  Auch 
dafür,  dass  der  Angeschuldigte  nachträglich  ein  unlauteres  Vorgehen  seiner 
Reisenden  zu  seinem  Vorteil  ausgebeutet  hätte,  kann  ich  nichts  aaführeu. 
Der  Angeachaldigte  sagte  mir  immer,  dass  ich  mehr  Terkaufen,  dass  ich 
grössere  Postea  machen  müsste,  nad  hielt  mir  vor,  dass  andere  Reiseade, 
insbesondere  L.,  bedenteod  grössere  Posten  yerkanft  h&ttea. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  der  Angeschuldigte  ein  höchst  ezcen- 
trischer  Measch  ist»  den  ich  bisweilen  für  ntcht  recht  zareohnangsffthig  ga- 
heltea  habe. 

Die  Instruktion  für  die  Reisenden  von  Sch.  lautete: 
§  14.  Es  ist  unser  Wunsch,  dass  den  Kunden  nicht  mehr  verkauft 
wird,  wie  diese  aa  Warea  brauchen  können.  Eine  Grenze  jedoch  lässt  sich 
nicht  ziehen,  und  müssen  wir  die;?  der  Beurteilung  eines  jede»  Keimenden 
überlassen,  bemerken  iedock  mit  Nachdruck,  dasa  bogcuaimtö  Eiuseifuiigen 
unseren  Wünschen  strikte  zuwider  sind. 

Aussage  des  Zeugen  Kaufmann  L.  am  4.  Janaar  1894: 
Mach  meiner  Veberzeugung  sind  etwaige  Tänsehangen  der  Knadaehaflt 
des  Angeschuldigten  durch   dessen  Iteisonde  nicht  auf  den  Angeschuldigten 
zurückzutühren.    Vielfach  sind  nach  meiner  Ansicht  die  Reklamationen  der 
Knndea  aaf  Intrignea  der  Konknrreas  zurllcksufahren. 

Der  A  n g  e  s c h  u  I  d  i  c: f  e  selbst  redet  s ' >  \-  i  (•  I  und  soviel  durch- 
einander, dass  der  Kunda,  dem  er  etue  Utterte  macht,  häufig  die 
Geduld  verlieren  wini,  seinen  Worten  die  erforderliche  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Auf  diese  Weise  sind  Missverst&nd» 
nisse  des  Kunden  hei  Erteilung  der  Ordre  erklärlich. 
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Zeuge  B.,  BnchhAlter  des  p.  Sek.,  tagt  ans: 

Ich  habe  niemals  wahrgenommeD,  dass  der  Angeschuldigte  eio  etwa 
anlauteres  Vorgeben  seines  Reisenden  in  setneai  u^esse  ausgebeutet 
hätte,  ich  glaube  watk,  daM  «r  tob  einem  aolebe«  aoUnteieB  Vorgehe»  keiM 
Kenatftia  aalte. 

"Der  AoffeBelioMii^  ist  ein  hochgradig  nervöser  Henseh,  der  steh  Uber 

die  geringste  Kleinigkeit  derart  aufregt,  da^s  -  r  flitn  iliingen  liegi  !it,  Ilm  i  a 
Tragweite  er  sich  nicht  klar  macht.  Zum  Beispiel  liat  er  eines  Tages  eine 
Arbeiterin,  welche  einer  anderen  erzählt  hatte,  dass  der  Wirt  dea  Haoaee, 
in  dem  sein  Gesch&ft  liegt  oder  jemand  underoj«,  im  Comptoir  gewesen  wäre, 
daf&r  lehlaffen  wollen.  Sie  lief  davun  und  ist  ooch  an  ucmäcibvn  Tage  aus 
dem  Gesehute  geschl  j  i  :i 

Wenn  der  Angevcbuldigte  schreibt  und  es  spricht  Jemand  ein  Wort, 
eo  wird  er  sofort  sehr  aufgebracht.  Aus  solchem  Aulohs  hat  er  seine  Frua 
taafig  heftig  angefahren. 

Zeugin  Hedwig  Scb.  »agt  ans  (8.  Januar  1894):  Ich  will  noch  be> 
merken,  dass  der  Angeschuldigte  h&ufig  ans  der  geringsten  Veraataetaeg 
•derartig  auf  brau'^ond  war,  dass  ich  und  die  anderen  Arbeiterinnen  Bemerkungen 
machten,  dass  der  Aogeschuldigle  nicht  recht  im  Kopf  zu  sein  scheine.  Ob 
'deieeibe  geietig  normal  ist,  kann  ich  nicht  beurteilen. 

la  einem  Brief  des  Seh.  an  einen  Onkel,  30.  Daiember  1898^  kommt 
Iblgeader  Peesa«  vor: 

—  ..dasa  nun  dahinter  noch  nielir  und  allem  Toran  ein  sich  durch 
-diesen  Pruzess  einen  Namen  maohcD  wollender  Kriminalist  und  ausserdem 
•eia  Reporter  steckt,  unterliegt  für  mich  ^ar  keinem  Zweifel,  «aeh  die  Be- 
weggründe liegen  klar  und  offen,  die  die  Konkurrenz  leiten.  Denen  ist  nur 
darum  zu  thun,  sich  eine  ihnen  unliebsame  und  Tor  allem  ihre  Verdienste 
«chiiiülerudt!  Konkurrouz.  vom  Halse  zu  sciiafTen  und  liieriu  tiiidet  lie  jn  ia  dem 
Staatsanwalt  einen,  vielleicht  den  elegautesten  Handlanger. 

Am  29.  Dezember  1898  macht  Sch.  folgende  Aussage:  Demselben 
wurde  eröffnet,  dass  die  Alisondung  der  von  ihm  au  seine  Ehefrau  am  26.  und 
Dezember  seschriebenen  Briete  beanstandet  würde,  da  der  Inhalt  ver- 
«ehiedeaer  Steflea  aar  Mitteilung  ungeeignet  «ei. 

Der  Angeklagte  erklürti.': 

„Das  ist  Justizmord,  dit.  man  mir  nicht  den  Kopf  abschneiden  kann, 
echneidet  man  mir  die  Ehre  ab.  —  Ich  bitte,  mir  die  einzelnen  Stellen 
«aeiaer  Briefe  mitsateilea,  welche  die  Absendaag  meiaer  Briefe  aageeigaet 
machen.** 

D'jr  Angeklagt,  schrie  dermeeftett,  daea  die  Terhaadloag  mit  ihm  ab« 

.gebrochen  werden  niusste. 

IimI<  iti  or  :il><:<  führt  werde,  erklirte  er  za  leiaer  Fraa  gewandt:  ^i» 
kriegen  mich  nicht  klein". 

In  einem  Britife  vom  20.  Dezember  1893  an  seine  Frau  schreibt  er: 

.  .  .  y^J^tM  die  ganze  Untcr.sncbung,  wegea  deren  ich  bereits  drei 
"Wochen  eingesperrt  bin,  volUtändig  im  Dunkeln  tappt,  du  nicht  das  geringste 
Belastende  für  mich  zu  Tage  getreten  ist,  dass  mir  bis  heute  wenigstens 
noch  nichts  derartiges  vorgehalten  ist,  sondL-rn  d.oH.-.  man  h  diglieh  aus  dem 
'beschlagnahmten  Material  erst  solches  gegen  mich  ünden  will."*  .  .  . 

.  .  .  „Lass  Da  Dich  nan  aicht  rerblaffea,  and  wenn  man  Dir  grob 
kommt.  >r>  komme  dem  Botreflfeoden  Magrob,  aar  dadniek kommt  man  aoeh 
iieute  zu  seinem  Recht."  .  .  . 

.  .  .  „Um  sich  niekt  aelbst  ine  Gesicht  xa  «ehlagen,  mAaeea  eie  so 
laage  such»^n,  Kis  sie  tms  was  anbringen  können." 

Au  den  Gerichtshuf  i>chreibt  er  am  27.  Januar  1894: 
,^^■1  Wiii  mich  für  geisteskrank  halten,  ich  verschmähe  aber  solch 
«ia  Mittel,  am  eventaell  straffrei  ausgeben  sa  können,  ebensowenig  wie  ick 
mich  naschnldtg  Terarteiten  lassen  werde,  ebensowenig  möchte  ich  schon 

bestraft  sein,  ehe  ic!i  v  rurt*  ilt  Inn,  iiinl  ich  glaube,  für  m.  tne  Leichtgläubig- 
keit and  meioe  Vertrauensseligkeit  bin  ich  pekuniär  und  durch  diese  62  Tage 
4>Mtraft  genug.* 
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Herr  Dr.       der  zu  einer  fiegutachtang  des  Sch.  Mlfg«fordert  ward«, 

ftaiMrt  sich  in  dem  Schlusssat«  des  Attestes  wie  folgt: 

„Auf  Grund  des  bitsher  vorliegenden  Materiub  l&ast  «ich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  fcststeileo,  ob  bei  dem  Sch.  eine  wirkliche  Geistoskrankheit  be- 
ufteht  oder  nur  eine  (ooeh  in  Ui«  Breite  der  geietigea  Geenndheit  fftllende) 
Derröso  Errtirbiirkeit.  Ist  mir  auch  die  letztere  Auofthme  «ebrteheinlieber, 
so  la8S('n  doch  der  liohe  Grad  dos  Errc|riings/.u.<tandi':%,  der  jt'tzt,  wie  früher 
konstatiert  worden  int,  die  .«queralatorische"'^  Art  inancbf  r  Atusserungen,  die 
«ascbeincod  vorhandene  erbliche  Belastung  die  Vermutung  einer  eigentlichen 
Geisteskrankheit  als  nicht  unTuTeclitigi  erschfinen.  Eiu  bestimnitt-s  Urtril 
hierüber  wird  sich  erst  nach  längerer  ßeubaclituug  gewinneti  lassen  und  es 
vird  deshalb  ergebenst  beantragt,  den  Angeschuldigten  Sch.  zur  Roohachtung 
Mine*  GeisteixaetMide»  auf  6  Wochen  der  Königlichen  Charild  xu  über- 

Das  Königliche  Landgericht  I,  Strafkammer  V  B  beschliesst  unterm 
81.  Januar  1893  den  Sch.  der  Königl.  Charitö  auf  6  Wochen  zu  fibörwcisen. 

Am  18.  Februar  wird  Sch.  in  die  Irrenabteilung  der  Königlichen  Chui  itö 
•ii)geli«f«rt. 

Eigen«  Beohachtangeii. 

13.  Febraar.  Putient  kommt  aus  dem  Moabiter  UntertnehuDgsgefäognis. 
Der  flrma  H.  &  Co.*  Inhaber  H..  mache  «r  Konknrrens  und  die  habe 
dann  gehetzt,  Reisende  von  ifara  eeien  beitraft  worden,  die  er  angezeigt  habe 

seieu  niolit  bestraft  worden.  Er  soll  Rei»endo  zum  Betrui:  angestifiet  hüben, 
dcshall'  die  Uotersuchangabaft.  In  der  Form  der  Bestellscheine  von  kos- 
metisclieii  Seilra  (Ulien-,  lehthjol-,  Vasellneeife)  ftnden  die  Herren  einen 
Schwindil. 

Patient  ist  seit  10  Wochen  in  Unter^uchnneshaft. 

Der  Richter  B..  sagt  er  wütend,  „ein  .linle",  habe  ihn  krank  erklfirt. 

Dr>  St.  habii  ilin  auch  untersucht  und  ihn  für  krank  gclialUn. 

Fatcilarreüex  vorhundcn.  Augenbewegungen  frei.  Augeuhintergrund 
normal.  Pupillen  nicht  differunt,  reagieren.  Gerontoxon  am  den  Hand  der 
Honihaat.  Zungi;  gerade,  keine  Bissnurben.  Keine  Nurben  am  Kopf  oder 
anderiiwu.  i'ulellarrcüex  vurbanden.  Keine  Narben.  Sprache  ist  ganz,  ge- 
Iftafig.    Sprachpr&faugsworte  werden  gut  gesprochen.   Puls  7(i. 

Yci  beir.itct.  2  Kinder,  Tripper  1882  oder  1888«  kein  Schanker.  Er  «ei 

auf  sekundäre  Syphilis  behandelt. 

Weiss,  dass  er  in  der  Irrenabteilung  der  Charite  ist.  Ueber  Tag, 
Zeit  etc.  ist  er  antorricbtet.  Ist  sehr  aufgeregt,  lebhaft.  Will  absolut  nichts 
daTon  wissen,  dass  er  krank  ist.  Hut  grosse  Angst,  dass  etwas  Palsehee 
anfgeschrioben  wird. 

Er  sei  ausscrohelich  geboren.    Der  Bruder  des  Vaters  sei  geisteskrank 

fewescn.  Kr  selbst  habe  grosse  An^st  davor,  geisteskrank  su  werden.  £r 
rieht  bei  dieser  Erzählung  in  Weinen  aus. 

Anfälle  habe  er  nicht  gehabt.    Nacliu  ficlilafo  er  schlecht. 

16.  Februar.  Es  kommt  die  Rede  darauf,  dass  er  seine  Einwilligung 
dazu  gegeben,  hierher  gebracht  zu  werden.  Er  antwortete,  der  Ueolit.MinwaU 
habe  es  ihm  geraten.  Dann  kommt  er  jjluuiicli  ganz  aufgeregt  au,  spricht 
laut:  .Daiauf  ginge  die  Bande  nur  heraus,  das  solle  ein  Beweis  gegen  ihn 
sein.  Darauf  lauerten  sie  blos.  Die  Staatsanwaltschaft  schiebe  ihm  andere 
Beweggründe  nntor.  Bs  würde  etwas  darin  gefanden,  dass  er  krank  sein  wolle.* 

-!.  Februar.  Glaubt  hier  zu  sein,  weil  er  dem  Landgericlifsrat  B.  die 
Wahrheit  gesagt  habe.  Zuerst  sei  er  von  demselben  vernommen,  als  der 
Reisendo  L.  in  Untersuchung  war.  Es  kam  ihm  vor,  uls  ob  Landgerientsrnt  B. 
den  Reisenden  schon  unbedinKt  für  schuldig  hielt.  Aenssernngen  gegen 
Herrn  B.  habe  er  nicht  falten  Tassen,  nnr  habe  er  ihn  darauf  nnfmerksam  ge- 
n;ai  lit,  das^  er  aus  den  llantlliiagsweisen  des  L.  nicht  dies<' Sehl u^iefolgcrungen 
ziehen  könne.  Er  »ei  aber  nicht  geisteskrank,  sondern  nur  nervös  infolge 
•einer  widerrechtlichen  Verhaftung. 
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Bei  seiner  Verhaftung  eei  er  z.  B.  trotr.  »einer  BcreitwiHif;koit  eint» 
Droschke  zu  kuuren,  in  den  grüncti  \V;n;on  ^'»»steckt  worden.  JCs  soi  ihn) 
intofero  was  rorgcroacht  worden,  als  B.  ihm  gesagt  iuibe,  weoa  er  geauod 
Mi,  könne  er  schon  nach  etni;;ea  Tagen  «otlaaseD  werden,  wenn  er  krank  eet, 
kümp  or  nach  Dalldorf.  Auf  Grund  eines  SfhrPiHens  tod  ihm  Tom  15.  Februar 
18^4  wird  die  Vernehmung  fortgesetzt.  Kr  habe  eine  Seifentabrik  io  der 
Olaudiusstrasse,  er  besch&ttige  4 — 6  Arbeiter.  Die  Seifen  aeten  nach  seinen 
Rezepten  bei  einem  anderen  Fabrikanten  gemacht  und  ron  aeineo  Leuten 
eingepaokt  worden. 

Die  Rezepte  habe  er  kennen  gelerot  bei  W.  in  C.  Die  Parfümerien 
werden  aoa  Frankreich  besojren  ond  hier  mit  ateaerfreiem  Sprit  verschnitten. 
Die  Etiketten  tragen  den  Namen  seiner  Finna.   Zoerst  wurde  eine  ^nter- 


Sache  W.  in  U.  Am  7.  d.  M.  wurde  er  nun  verhaftet  und  seine  Bfioher  be* 
aehlagnahmt.  Dario  sieht  er  eine  unrechte  Behandlung.  Es  h&tte  eine  ver- 
antwortliche  Vernehmung  Torbergehen  müssen.  Bei  einem  früheren  Falle, 
wo  er  einen  Reisenden  anklagte,  habe  man  Auch  nur  seine  Bfioher  n;ich- 
geseben.  Er  meint.,  die  Untersuchaogsrichter  hätten  sich  mit  seinem  Fall 
nicht  eingehend  genug  besehkftigt.  Der  Kommiasarins  L.,  der  ihn  Temomnen 
habe,  wolle  deni  Zültnann  nacharxiien,  dor  den  Schaffnerprozes!!  pingrleitet 
bat.  L.  habe  ihm  selbst  ins  Gühicht  gesagt,  sein  Prozesa  würde  noch 
grösser  ols  der  Polke-Prozess.  Die  Zeitung  hat  sich  vorher  eingehend  mit 
«ngebiichen  Beträgereien  im  Seifen^each&ft  beacb&ftigt.  Seine  Unteranehaag 
in  der  Charit^  habe  seltene  der  Richter  den  Zweck,  daas  er  wonSgKch  flir 
krank  orkl'irt  würde,  damit  die  Uii'hter  keine  V.T;int\vr  rt  i-i  :r  treffe  fi\r  das 
schnelle  Vorgehen.  Die  Kleinen,  die  hauge  man,  die  Groasen  lasse  man 
lanfen.  Die  Itichter  aeien  auch  Menschen,  die  könnten  irren.  Sowie  er  etwaa 
gesagt  habe,  was  ihn  entiasteo  könnte,  habe  der  Unteraachangarichtcr  gesagt, 
das  sei  Sacho  der  Richter.  Wenn  er  etwa«  sage, woraus  der  Richter  etwas  folgern 
könnte,  !  würde  begierig  aufgenuninien.  Es  huntlelt  sich  im  wesentlichon 
bei  der  ganr.eu  Anklage  darum,  dass  die  Bestellscheine  falsch  ausgestellt 
seien.  Dafür  suchen  sie  nach  Material.  Er  sagt  nun«  dass  die  Sache  daran 
läge,  dass  die  Kunden  von  ihm  best-hwatzt  spien,  zu  bestellen  nnd  nachher 
thätö  es  ihneu  leid,  .soviel  bestellt  zu  hüben.  Er  selbst  habe  die  Fähigkeit, 
)edem  Kunden  beliebige  Quantitäten  von  Seife  aufzureden,  falls  die  Kunden 
nicht  schon  allaoriel  Seife  liegen  hiUtea.  £r  sehe  es  den  Kunden  en;  wenn 
das  Anfdrtngen  nicht  wire,  gebe  es  kein  Verkaufen. 

Bei  den  Vernehmungen  ist  Patient  sehr  misstrauisch.  Er  glaubt  immer, 
man  wolle,  aowie  er  etwas  a«gt,  Grössen-  oder  Verfolguagawahn  heranafinden. 
Er  klagt  viel  über  Schlaflosigkeit. 

2.  März.  Patient  zeigt  eine  eigentümliche  Euphorie.  Erzählt  mit 
hnrooristiscber  Genagthanng,  dass  er  seiner  Frau,  die  anteo  im  Garten 
etand,  eine  leere  Oigarrenkiste  gezeigt  hat.  Er  scheint  gar  nicht  das  Bewnast- 
sein  zu  haben,  ilass  seine  Frau  mit  niaferielier  Not  zu  kSinpfeu  hat.  Bei 
anderen  Pntienteu  »ucht  er  sich  dadurch  beliebt  zu  luachen,  dass  er  ihnen 
Cigaretten  etc.  schenkt. 

11.  Miirz.  Patient  behaapteU  dass  dieselben  BesteUsoheioe  von  der 
Konkurrenz  gebraucht  Wörden  nnd  dass  er  selbst  damit  gearbeitet  habe. 
Dutzend  sei  d<'r  alltremeine  Eiaheitssatz.  Er  ist  der  Meimiiig,  iliL-^s  er  absolut 
aicher  Recht  crboiteo  muss.  Nur  durch  grossartiges  Auftreten  könne  er 
4len  Kunden  imponteren,  eonst  würden  sie  ihm  nichts  abk*nfen. 

Die  Aussiu;.;eii  der  M"idehen  über  .>ein  aufgeregtes  AVesen  fimst 
'Cr  so  auf,  dass  die  Worte  den  Mädcbeu  in  deu  Mund  gelegt  neien.  Er  hatte 
•in  Einkommen  von  5000  Mark,  eingeschttst  wurde  er  auf  :)^00  Mark.  Dass 
■er  schnell  reich  werden  wolle,  bestreitet  er,  giebt  aber  nachher  zu,  zu  seinem 
Kompagnou  gesagt  zu  iiaben,  wir  fahren  noch  mal  Viere  lang.  Sein  Unglück 
schiebt  er  auf  diesen  .Lnmpen-Kompagnoti"  W..  lier  iiabe  ilmi  alle  nuigliche 
Chikane  gemacht.  Seit  einem  Jahr  sei  er  nicht  mehr  mit  dem  zusammen. 
Vit  sei  derjenige  gewesen,  der  alle  diese  Sachen  benwegebraeht»  ebenso 
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Er  i»t  gegen  dieselben  so  anfgebracht,  weil  sie  sieb  erlaubten  tu  sagen,  er 
ifi  verrückt. 

Schon  eioiQal  habe  er  denselben  Prozee«  darcbgeföhrt  gegen  einei» 
gewiMda  M.  in  D.  Es  seien  in  dem  enten  Termine  damals  Meineide  ge- 
scbwor'^n  T)ln  Leute  fa&tten  behauptet,  das  Dutzend  wftre  auf  dem  Scheii» 
sagehaiten  wurden.  Trotzdem  sei  er  freigesprochen  worden,  weil  es  ver- 
tliodige  Richter  waren.   Bestreitet,  dass  er  jemdie  8**^8^  wftnU  «to 

noMtr  Redner  werde».  Br  könne  aber  jetat  geswnniren  werden,  ein  groeaer 
Redner  za  werden.  Ei  Ui«b«  ihm  niehta  änderet  flbrig.  Beaekiinkte  denn  dieee 
Behauptung  dabin,  deie  CT  wieder  Reisender  werden  müMle  ud  aJa  eelclier 
viel  reden  moss. 

Seine  Ansieht  Aber  Irrenanstalten  hat  er  im  Verlauf  seines  hiesigen 

A iiff»nthalte8  sehr  mclifizirrt.  Kalte  Douchen  und  Guinmi7.pl!r>n  hätte  er  vor 
Augen  gohabt.  Ahlwardi  halte  ihm  nicht  iiupouiurL  Sie  tmtteu  ihu,  ebenso- 
wie  PaU  um  seine  Stellung  gebracht  und  es  sei  bei  demselben  jetst  nur 
Selbaterheltangetrieb.  Efttte  i£n  injner  Skendnlwart  genannt 

Pkt.  war  zvent  in  der  B&rgerselivle,  dann  in  der  höheren  Birgersehnle' 
in  Witteaberg.  Er  b&tte  sehr  ^ut  gelernt.  Von  der  Schule  ging  er  mit 
14  Jahren  und  lernte  Kaufmann  im  Kolonial-  und  Muterialj^eschäft.  War  in 
vereehiedenen  Stellen.  1.  Oktober  1877  trat  er  als  Soldat  in  Dioa.st  für 
6  Jahre  und  3  Jahre  beim  Infanterie  -  Regiment  No.  20.  War  Unterofßzier 
und  war  hier  beim  Trainbataillon  and  Intendantur  kommandiert.  Bekam 
hier  Krach  mit  zwei  Vorgesetzten,  weil  er  einen  Auftrag  zu  dem  dieselben 
keine  Bereehtigong  hatten,  aurückgewieaen  hat.  14  Xaee  vor  dem  Examen 
wurde  er  warn  Begiment  de  nntan|[lieh  Tenetst,  diente  noeh  Vft  Jahre 
Kompagniedienst  ab.  War  darnach  in  Strassburg  als  Hilfsarbeiter  in  der 
Kascninenmeisterei.  Wollte  sich  mit  seinem  Vater  etablieren,  daraus  wurde 
nichts  und  er  wurde  1884  Reisender  für  ein  Koblengeschäft,  dann  in  Lack 
und  Farben.  Seit  6'/»  Jahren  ist  or  verheiratet.  Zur  Seife  ging  er  1888, 
reiste  für  J.,  der  ihn  erst  zum  riehtigen  Kaufmann  gemacht  bat.  Dereelbe 
sei  des  Prozesses  wegen  nach  London  gogangen,  gegon  doMelben  iet  ueh 
daa  Verfahren  eingeleitet. 

Sein  erster  Kompagnon  hiess  St.  In  das  Geschäft  steukte  er  90000 If.^ 
davon  gehörten  10000  Mark  den  Verwandten.  Eigenes  Vermögen  hat  er 
noch  nicht  erworben.  Das  Geschäft  Üorierte.  Er  fiolb^t  bei  ein  sehr  ge- 
wandter Reisendor  und  verkaufte  in  kurzer  Zeit  viel  Waren.  Er  wendet 
lieh  immer  erst  nn  groeie  Getebifte,  dann  an  kleine  and  weist  auf  die  Groiee» 
hin.  Wenn  er  heransktme,  so  bitte  er  eine  neue  Seife  vor. 

18.  M&rz.  Au  lere  P;itienler.  Ii  ' zeichnen  Sch.  als  ausserordentlich 
agrossschnauzig."  Kenomaiiere  fortwährend.  Heute  waren  zwei  Zigarren  aus 
seiner  Kiste  verschwunden,  darüber  wurde  er  ungemein  aufgebracht. 

!9  Mfir:-  {'riti-Tit  creriet  gestern  beim  Kartenspiel  iu  Streit  mit  Pnt. 
Sch.  Er  soll  recfilhabensch  sein  und  sehr  viel  slrelteu,  z.  B.  wenn  er  mit 
4  Buben  ein  Spiel  verloren  hat,  behaupten,  nur  mit  2  gespielt  zu  haben. 
Pat,  Seh.  ärgerte  er  wiederholt  damit,  dass  er  ihn  .Tante  Voas"  nannte. 
Als  Pat  Seh.  in  den  Tagesranm  kam,  ging  Sch.  auf  ihn  zn  mit  der  Frager 
wer  er  sei.  Als  dieser  ihm  s^agto,  dass  er  Mitarbeiter  verschiedener  Zeitunge» 
sei,  sagte  er:  „Sie  sind  meinetwegen  hierher  gekommen,  um  Prozesse  zia 
fahren." 

20.  M&rz.  Heute  Morgen  um  5  Ubr  wurde  von  einem  W&rter  bemerkt^ 
dass  das  Gas  im  kleinen  Durchgangszimmer  nicht  mehr  brannte.  Als  hier« 
über  gesprochen  wurde,  bezog  er  es  gleich  auf  sich,  sprang  aus  dem  Bett 
und  regte  sich  sehr  auf,  obwohl  er  gar  nicht  gemeint  oder  angeredet  war. 
„Sie  können  mich  gleieh  hier  totechlag en  etc.*  Femer  ertifalt  er,  dass  der 
WSrl^r  S.  dem  ObersvSrter  B.  gemeldet  lial»e.  dass  er  es  gewesen  sei.  DftVOn. 
ist  gar  nichts  wahr,  vielmehr  ist  die  Meldung  rein  erfunden. 

81.  März.  Giebt  mit  Bestimmtheit  Ml,  dass  Wärter  K.  dem  Wärter  S. 
gesagt  habe,  er,  Sch.  habe  die  Flamme  anssedreht.  Dies  ist  jedoch  neeh» 
Aussage  der  WSrter  nicht  der  Fall.  —  Auffallend  benimmt  sieh  Seh.  inso-^ 
fern  auf  der  Abteilung,  als  er  die  Wiirter  kommandiert,  dieselben  zu  allen 
mcigiichen  Sachen  heranholt  und  sich  wie  ein  grosser  Hann  benimmt.  Eine 
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gewisM  BtgrftiidaDs;  des  gespanoten  Verhftkni^Bes  zwischen  Pat.  und  W&rter  S. 

'}<^t  rnrhnriflon,  weil  letzterer  häufiger  nachgesehen  hat,  wenn  sich  Sch.  iD 
Krumen  liufhielt,  in  cleoen  ihui  (Icr  Anfenthalt  verboten  war.  Sch.  ver- 
sachte  c.  B.  in  die  Bftdestube  zq  gehen;  einmal  ging  er  nnter  dem  Yor* 
UMd,  aoazotreteo,  «nf  die  Dalizmateoitatioiii  Ton  «o  ao»  er  aich  mit  wiaar 
Fran  anterhielt.  Ferner  bat  er  5ft«rs  ohne  Srlan'bnis  anf  dem  fTorridor  ge- 
standen. Mit  einer  htMinIii  li  hercingekomnienpn  Flasche  TTognak  tint!  seinen 
Zisarren  war  er  sehr  freigebig.  Kf  gab  den  POegero  viel  Zigarren  und  ver- 
teflt«  dieaelbea  abeoeo  im  Owten  an  ander»  Krank». 

24.  März.  Atnisserst  TiLii-li  lrücklich,  dass  er  glaube,  der  rrit  rsuchungs- 
richter  hättti  dem  Arxt  eine  Weisaog  gegebeO|  vie  er  urteilen  solle.  Das 
eei  im  Falle  P.  und  aadereo  aaoh  so  g«w»8ei».  In  Besag  aaf  die  Oesehiekt» 
mit  dem  Gashnbn  sagt  er  jetzt,  er  hätte  es  nicht  antlcrs  auffassen  können, 
es  stii  ihm  &ü  vorgekommen.  Er  giebt  dann  selbst  zn,  duss  nicbtä  gesi>rocheQ 
worden  sei,  sowie  Namen  nicht  genannt  wurden.  Wiederholt,  man  habe  ihn 
TOD  seiner  Familie  absichtlich  trennen  wollen.  „Wie  kommt  der  fierr  W. 
dasn  »teh  anxiiiceigcn*',  sagt  er  bei  der  Frage,  wnr  ihn  von  der  Panili» 
trennen  wollte.  Konkurrenzneid  war  das  von  ihm.  Vj:  ist  die  erste  Ursache, 
dass  er  nach  der  Charit«  gekommen  ist.  Er  will»  wenn  er  hier  für  geistes- 
krank erklärt  wird,  die  VarsiehemnfagaaellachafI  Terklafen,  dann  gibe  es 
ein»  neu«'  Begutachtung. 

Aussagen  der  Frau:  Die  Frau  giebt  an,  dass  ihr  Mann  in  letitter  Zeit 
viel  roher  geworden  sei.  Ferner  giebt  sie  auf  Befragen  7.\i,  es  sei  ihr  auf- 
fällig, dass  ihr  Mann  gar  nicht  darnach  frage,  woher  sie  dm  Celd  nehmen  solle, 
um  seinen  beständigen  Anforderungen  und  Drängen  uucli  Zigarren  etc.  ge- 
recht 7.U  werden.  £r  thue  so,  als  ob  sie  noch  Hundertmarkscheine  liegen 
habe,  obwohl  sie  thata&cblicU  ia  gröseter  Not  seL  Von  dieiea  Verb&Itoisa^ 
aber  spreeke  er  nie,  er  macke  nnr  grora»  Znkanftipliae  von  der  Orftndaag 
einer  Deifenfabrik.  Er  habe  ausserdem  gesagt,  es  sei  von  vorno  herein  in 
däD  Akten  eiu  Yeroierk  gewesen,  dass  er  als  geisteskrank  erklärt  werden 
solle.  Er  habe  schliesslich  so  auf  den  Ricbtar  B.  gkadtinpft,  daas  dar  Amla- 
diener  ihm  den  Mund  verbieten  musste. 

Die  Frau  bat  grosse  Angtit  vor  ihr<iai  Manne  und  hält  infoige  da^sen 
sehr  mit  ihren  Aussagen  zur&cK.  Auf  direktes  Befragen  giebt  sie  zu,  daaa 
Sek,  eifersüchtig  sei  und  sie  öfters  mit  Verdacht  gequ&lt  habe  nnd  oft  den 
Gedanken  iosserte,  dass  sie  sein  Interesse  nicht  genügend  wahre.  Sonderbar 
ist  er  ihr  schon  hinge  vorgekommen.    Vor  der  Heirat  sei  er  sehr  gros-sspurig 

Sevesen.  In, allen  Menschen  habe  er  gleich  Feinde  und  Widersacher  gesehen, 
lin  Kind  &hae1»  ihm  sabr.  Dasselbe  habe  epileptische  Krämpfe.  AargefalleB 
ist  es  ihr,  dass  er  öfters  vor  sich  hinstarrc,  wohl  5  Minuten  lang  auf  einen 
Punkt.    Befragt  deshalb,  habe  er  geantwortet:  .Ich  habe  an  nichts  gedacht.* 

Sch.,  seit  einem  Jahre  nanröe.  bat  sehr  Tiale  Geiehiftssorgcn  gehabt. 
Er  habt  mit  seinem  Kompagnon  sehr  viel  AergCr,  nnd  anch  das  GeaakAfk 
ging  nicht  gut.    Er  hatte  einen  thätigeo  und  einen  stilloo  Theilhaber. 

Er  konnte  nachts  nioht  schlafen  nnd  war  sehr  reizbar.  Seit  Anfang 
Desember  ist  er  in  Unterauobung.  Er  sankte  sich  »ehr  leicht.  Mit  sehr 
▼ielan  Laoten  lit  er  im  Böten  anieinander  gekommen.  Er  meinte,  die 
Konkurrenz  nnd  der  fi  ül;  re  Teilhaber  wollen  ihn  ruinieren.  Mit  dem  .stillen 
Teilhaber  hatte  er  eine  Klage.  Derselbe  hat  eiueu  sehr  gehässigen  Charakter. 
Der  UnteriHchaogsrichter  sagte  der  Frau,  Herr  Sehr,  sei  aufgeregt,  ao  dasa 
an  manchen  Tagen  nicht  mit  ihm  vrhnn'fi^lt  werden  könnto. 

Sch.  ist  ein  sehr  tüchtiger  Kautmann  und  sehr  beredt.  Er  hat  immer 
Ideen  gehabt,  die  ihm  schwer  auszureden  waren.  Die  Idee,  dass  er  des- 
wegen hierher  geschickt  wnrde,  weil  die  Richter  sich  sonst  blamieren,  hat  er 
aneh  seiner  Fraa  gegen  Ober  geinasart  Br  war  sekr  nenernngasfichtig,  änderte 
fortwfih r f  <id  jiiif  (Ii  i:  Htiiiuetten.  Auch  ißt  derselbe  lebhaft  bis  zur  Gereizt- 
heit Das  zweite  Kind  ist  ge.'<torben.  Eiu  kleines  M&dchcn  von  2  Jahren 
gesund.  Sch.  ist  sehr  selbstliewusst.  Er  hatte  grosse  Zukunftepläne. 
Schwärmte  sehr  für  Pferde.  Die  Fabrik  hat  Sch.  erst  seit  3  Jalirea.  Za 
Weihnachten  hatte  Sch.  3  Laden,  um  Seife  und  Parfüms  zu  verkaufen. 
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Er  fühlte  sich  zu  Grossem  borufen,  •«•eckte  eines  Nachts  seine  Frau 
und  sagte,  er  \vo1Il>  ein  grosser  Ktidnur  werdeu,  er  müsse  die  Mängel  der 
Regierung  und  der  Staatsanwaltschaft  aufdecken,  das  war  damals,  als  Ahl« 
Wardt  seine  RoUe  spielte.  £r  ist  mieetnaiaeh,  meinte  aaeh  oft|  seine  Fxan 
laste  lieb  ftberreden  nnd  nebme  sein  Interesse  nieht  so  wmbr,  wie  sie  sollte. 

Das  älteste  Kind  von  5  Jahren  hat  Krämpfe  gehabt  und  leidet  an 
Stimmritzenkrampf.  Der  Bruder  der  Frau  war  geisteskrank,  ist  an  Gebiro- 
erweichunf;  gestorben.    1886  LnogenentzündLin^. 

Zu  Zeiten  sehr  aufgeregt,  wurde  Sehr,  hei  (geringer  Veranlassung  sehr 
aufbrausend.  Wenn  jemand  auf  der  Stadtbahn  tteioor  Frau  nicht  dou  Vor- 
tritt Hess  oder  ihn  jemand  lange  ansah,  so  war  es  ein  Flaps  oder  ein  Feind. 

Früher  sehr  sorgsam,  kümmerte  er  sich  am  jede  Kleinigkeit.  Meinte, 
als  das  ün|^lftek  fiber  ihn  kam.  er  mdsse  Steine  klopfen  gehen.  Jetst  gont 
zuversichtlich,  kümmert  sich  gar  nicht  darum,  wovon  seine  Frau  lebt.  Br 
war  sehr  eifersüchtig.  Sagte  gleich,  wenn  seine  Frau  etwa»  erzühlte:  «Da 
bereust  es  wobl,  micb  geheiratet  zu  haben".    Wurde  dann  misstrauisch. 

Neuerlich  weigerte  er  sich,  seiner  Frau  Vollmacht  zu  geben,  für  die 
Firma  zu  unterzeichnen.  Er  wollte  nicht  das  Heft  aus  den  Händen  geben. 
Er  konnte  nicht  gtit  die  Bücher  führen.  Er  hatte  die  GeduUi  nicht  dazu. 
Auch  sonst  bei  der  Fabrik  übersah  er  Grosses  und  hielt  sich  bei  Kleinem 
ftbermissig  anf.  Sein  Hanpttalent  ist  die  Rede.  Personengedächtnis  war 
■ehr  schlecht.  Hatte  überhaupt  kein  gutes  Gedächtnis.  Erzählte  oft  Ge- 
schichten ganz  aodtirä,  als  wie  es  gewesen  war,  auch  bei  kurz  vorher- 
gegangenen Ereignissen.  Das  Erdichtete  erzählte  er  als  Wahrheit.  Ver- 
weehselte  oft  die  zeitlichen  Verhältnisse.  Die  Frau  fürchtet»  das«  er  bei 
seinen  Aussagen  Dinge  als  sieher  erzfthli,  die  er  nicht  sieher  weiss,  üeber- 
treibt  jedesmal.  Erdachtes  hielt  er  für  geschehen.  Das  trat  geschäftlich 
wie  im  Familienleben  zu  Tage.  Wortgewandt  ist  er  nicht  vor  (rericht  ge- 
wesen. Bei  einem  früheren  Prozess  tittcrto  er  und  war  so  sehr  aufgeregt, 
dnss  er  kein  Wort  hervorbringen  konnte.  Auch  bei  seiner  letzten  Vernehmung 
war  er  nicht  gewandt-  So  wie  ihn  jemand  beobachtete,  konnte  er  nicht 
reden.  Er  machte  verkehrte  Aussagen,  ohne  böse  Absicht,  wie  seine  Frau 
bemerkte,  so  s.  B.  ein  Keisender  habe  löO  .Mark,  der  200  Mark  hatte.  Und 
doch  nnsste  er  es  genan  wissen. 

Sch.  brachte  aus  dem  Gefängnis  eine  Reihe  von  Schriftstücken  mit, 
darunter  befand  sich  auch  ein  Tagebuch.  Ebenso  wurde  eines  Tages  in  der 
Cbarite  ein  von  ihm  geführtes  Taftebneh  gefunden.  In  diesen  Schriften 
finden  sich  mehrere  Stellen,  die  ihrer  Eigentümlichkeit  wegen  angeführt 
werden.  Charakteristisch  ist  auch,  dass  Sch.  die  Absicht  hatte,  später  ein- 
mal über  seinen  Chariteaufenthalt  etwas  zu  ver'ifffntlicheii. 

yHonte  ist  für  mich  ein  ganz  eigentümlicher  Tag,  an  dem  ich  so  recht 
mal  wieder  die  Sehalheiten  ona  Hohlheiten  des  ganzen  Lebens  erkenne  und 
zu  der  üeberzcugung  komm*',  dass  das  Leben  nichts  anderes  ist  als  der 
▼orhorbestimmte  Kreislauf.  Zu  Hause  in  misinem  Heim  soll  ich  nicht  arbeiten, 
nnd  hier  soll  ich  eine  Arbeit  tbun,  die  mir  im  Gronde  Tollst&ndig  zuwider 
ist.  Wollesnpfen.  Wenn  ich  im  Kreise  der  Meinen  sein  könatOi  so  würde 
mir  aber  selbst  Wollezupfen  ein  Vergnügen  sein.  Und  das  nennt  die  Welt 
Gerechtigkeit.  Wenn  mir  nur  jemand  sagen  wollte,  was  die  ganze  Quatsch- 
geschichte von  Betrügereien  sein  soll:  dass  ich  im  Kreise  der  Meinen  ein 
snfriedencr,  steuerzahfender  Staatsbürger  bin,  scheint  den  Neid  anderer  er- 
regt zu  ha'"  Ii  und  man  will  mich  von  meiner  Familie  trennen.  Trennen 
von  denen  kann  mich  abor  kein  Mooech  Und  wenn  wir  lOCK.)  Meilen  aus- 
einander gerissen  werden,  so  bleibe  mir  difise  doch  das  liebste  und  ich 
ihnen  ebenfalls.  Diese  glauben  nieht  an  den  Faxkram  eines  Betruges.  Kein 
Temnnftig  denkender  Mensch  kann  einen  soleben  in  der  Ton  mir  nach  Mnstem 
anderer  Geschfifto  angestrebten  Zielen  erblicken.  Das  Leben  ist  also  Chimäre. 
Zwecklos  ein  Strebeu  nach  Höherem,  und  wenn  man  dies  erreicht  hat,  ein 
Ringen  nach  Mehr." 

„Lächerlich  sind  die  eingebildeten  Gesetze,  und  je  mehr  Gesetze  wir 
erhalten,  Je  lächerlicher  werden  sie.  Jemand,  der  nach  freiem  Willen  von 
mir  ein  Qmuitttm  Ware,  was  gans  seinem  Belieben  anbeimgestellt  wird, 
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kauft,  findet  aftch  Jahren,  daM  er  betrofm  worden  ist;  00  lange  er  &hnliehe 

AoachatniDf^en  aber  in  keiner  Zeitung  p;(>le8en,  so  lange  glaubt  er  das  selber 
nicht.  Und  wer  but  nun  diese  Zeitun^änotizen  veranlasst?  Eine  brodneidische 
jüdische  Konkorrenz,  die,  so  lange  sie  selbst  die  Waren  liefern  konnten,  in 
dieeen  Geeeb&ftea  nichts  fanden  and  die  zum  Teil  so^ar  seibat  seit  10 — 12 
J*bren  die  Geaehlfte  ganz  naeh  dem  gleichen  Priaeip  und  mit  denselben 
SehlnssBcheinen  gemacht  haben. 

^Diese  ganze  Monstre-Prozessgeschicbte  nach  L.  ist  ein  Vorspiel  für 
die  Warenwnenergesetzgehaag,  dann  sagt  jeder,  der  sich  naeh  einigfer  Zeit 
Ärgprt,  dass  er  iry;L>n(l  etwas  gekuiift  hat,  ich  hin  liewuchert  worden.  "Und 
d«r  Staats;iiiwalt  stelll  Strafantrügn',  iiii>  I.ciito  müssi-n  eingesperrt  werden. 
Wir  brauchen  also  neue  Gefängnisse  und  hier/.u  brauoheii  wir  wieder  Gelder, 
das  müssen  die  Stenersshler  aafbriDgeD,  und  wenn  einer  gern  Steaem  tahlt, 
▼eil  er  dem  StMte  r eben  irill,  was  des  Staates  ist,  aed  dem  ^iser,  w«s  des 
Kaisers  ist,  der  ist  daTin  dun-h  .solch'  Bewucherten  wieder  hedfohti  dMS  er 
eingesperrt  wird.    So  ist  lisr  ewige  Kreislauf.* 

aEs  ist  BMhgerade  himmelscbreiend.  Und  da  wundern  sich  nachher 
die  Menschen,  wenn  es  Sozialisten  und  Anarchisten  siebt.  Alles  bloa  f&r 
die  Landwirtschaft  und  das  höhere  Beamtentum,  denn  dem  kleinen  Beamten 
geht  es  auch  bei  uns  traurig  jjenu^;. 

Wenn  man  da  in  der  Zeitung  liest,  dass  ein  Herr  Staatsminister 
von  Bötticher  nicht  wissen  will,  dass  es  nicht  bioe  in  Hambarg,  sondern  in 
vielen  Stedten  Preossens,  Sachseng,  Rraunschweigs,  Bayerns,  des  Elsass  etc. 
ebenfalls  uffentlicbe  Uäoser  giebt,  so  ist  das  wirklich  ein  Zeichen  für  die 
Kenntnis  des  Landes  seitens  des  Herm  Ministers.  Aber  dss  ist  es,  was  die 
Herren  nicht  wissen  wollen,  wissen  sie  nieht,  nnd  wiedemm  andere  Sachen, 
die  ihnen  Terdammt  nichts  angingen,  ds  mischen  sie  sich  hinein.  Mir  will 
man  verbieten,  mein  Geschäft  so  zu  treiben,  wie  es  von  andern  Jahre  lang 
getrieben  wurde  and  noch  wird.  Und  wo  die  Herren  nicht  sehen  wollen, 
da  sehen  sie  eben  nicht.  Wenn  hier  in  Berlin  die  Herren  die  Augen  nur 
aufmachen  wollten,  so  srdlten  .sio  wohl  stnitnen,  aber  tias  inus^  ja  für  die 
Uerrun  Gardeoffiziere  bestehen,  die  haben  ja  oicht  blus  ein  Recht,  zu  leben, 
was  mir  und  mit  mir  Ttelen  »berkMOt  wird,  sondern  die  haben  noch  extn 
Vorrechte." 

.All  solch*  lieherliche  Besehnldigangeo  überhanpt  nur  ansohSren  and 

nicht  sofort  die  Absicht  und  den  ganzen  Zweck  der  ganzen  Mnche  Stt 
iiarcbschsaen,  sieht  uns  dummen  DeutAchcn  su  recht  Ähnlich. 

nAos  der  Charit«  schmeissen  sie  mich  ja  doch  gleich  wieder  raos, 
deno  so  dumm  wie  B.  sind  die  Acrzte  da  nicht,  dass  man  mir  nicht  glauben 
will,  dass  ich  gesund  hin,  ist  mir  immer  mehr  «panisch,  die  Herren  wissen, 
(iass  sie  sieh  übereilt  halieii  und  nun  nuiss  eine  Geisteskratikheit  lierhalt<Mi. 
das  ist  ja  das  alte  Lied."  .Wenn  man  mir  am  Ende  wie  dorn  Paasch  da 
«ach  Gelegenheit  geben  wii^  snr  Flucht  so  werde  ich  ihnen  doch  etwas 
hnsten  nna  Ihnen  tladurch  ein  gewisses  Recht  geben  zu  glauben,  ich  fühle 
mich  scliuldip,  aU  ob  ich  nicht  Zeit  genug  gehabt  h&tte,  wenn  ich  irgend 
etwas  zu  fürchten  bitte."  »Am  Golde  hängt,  nach  Golde  dringt  doch  aiios. 
Der  Uensch  ohne  Geld  sihlt  su  den  Toten.  Wie  richtig  dieser  Sprach  ist, 
zeigte  mir  nimtieh  wieder  die  Kommission  snm  Arbeiten.  Bass  ich  nicht 
arbeite,  das  heisst,  wo  ich  hier  liege.  Wolle  /.iipfo,  um  damit  täglich  einige 
Pfennige  zu  verdienen,  ist  wirklich  skandalös.  Wenigstens  nach  Ansicht  der 
«inzelnen  Anfsehcr.  Wer  dngegen  90  Hark  monatlich  hat,  der  ist  Selbst- 
J>eköstiger,  und  da  ist  es  seIbstverst!VndIich,  da^s  d^  r  uiclit  zu  arbeiten 
braucht.  Da  schlag  einer  gleich  hin,  das  nennt  man  gleiches  Recht  für 
■eile.    Ist  da  der  obige  Spruch  vielleicht  nicht  richtig?" 

pWie  nahe  ich  dran  war,  ebenfalls  die  Last  von  mir  zu  werlen,  kann 
doch  kein  Mensch  irissen,  nnd  wenn  ich  nicht  Terheiratet  wtre  nnd  Kinder 
hiKte,  so  wustßtf  ieli,  da>s  ieli  heute  nicht  mehr  lebte,  ganz  gleich,  ob  die 
Herren  mich  für  einen  Betrüger  haken  oder  nicht.  Icu  weiss,  dass  ich  es 
nicht  bin,  hätte  ich  es  nber  gothan,  in  uu  iner  Verzweiflang  fiber  diese  Ge- 
meinheit, Ro  hätte  man  dies  als  ein  Geständnis  genommen  und  es  heisst 
•dann  aus  Furcht  vor  Strafe.   Bei  einem  Geldmano,  der  es  Tielleicbt  vor 
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seinem  bösen  Gewiäsen  tbat,  beisst  ea  Geiataattöriuig.  Wenn  mao  genan 
nachdenkt,  ist  das  Ganze  Quatsch.  Wer  giebt  dem  Richter  da«  Eeeht, 
jeaund  schuldig  zu  sprechen,  einem  Bichter,  dar  vielleicht  selbst  ein  Di«1» 
oder  sonst  etwas  ist.  Wie  s.  Z.  der  Antariehter  im  B.  der  Dieb  and  eile« 
Mögliche  war  und  trotzdem  noch  Richter  war  Jahr«  lang.  Ist  das  6e> 
rechtigkoit?  Wer  giebt  Menschen  dua  Recht,  sich  als  Richfcr  üi  er  Recht 
und  Unrecht  zu  stellen.  Es  ist  doch  alles  Einbildung.  Mancher  Yer- 
lireelier  wird  Tora  StMte  besablt,  and  eben  derselbe  Staat  sperrt  Unschuldige 
ein,  nimmt  ihn'^n.  was  ihnen  gehört  and  bezahlt  damit  Vrrbrrrher.  üod 
das  nennt  man  Gerechtigkeit.  Ungerechtigkeit  wäre  doch  sicher  yiel 
richtiger.*  »Nun  warten  wir  den  Erfolg  ab,  wer  zuletzt  lacht,  lacht  am 
besten,  ond  es  wird  doch  aoeh  nnpnrteiisehe  Eiebter  im  ]>enteehea  fieieb* 
geben,  die  nnbefknMn  an  die  Bcnrteilniig  von  Wnlir  iiod  Uawnhr  b«rMi> 
treten.  Trotzdem  leider  maek  di«  Veijudug  in  diesem  SUad«  «eii  gwsng 
vorgeschritten  ist." 

„Heute  Morgen  kern  der  Herr  Geheimrat  mit  dem  Oberarzt  Dr.  K.; 
nlfi  sit:«  bei  mir  waren,  rreinip  drr  II.  rr  Oberarzt  zum  Geheimrat,  meinen 
Fall  müsse  er  mit  ihm  ailein  besiitecLieü.  Was  soll  ich  nun  davon  denken, 
ist  es  schon  beschlossene  Sache^dass  es  so  und  so  mit  mir  sein  muss,  habcD 
diejenigen  Reeht,  die  da  sagen,  dass  schon  bei  der  Biolleferuog  bestimmt 
wini,  temporli^daoemd  et«.  Soll  es  mftgUch  sein,  dass  ein  Amt  in  einem 
Königlichen  Krankenhaus  seine  Ueberzeugung  dem  Moloch  Subordination 
zum  Opfer  bringt?"  OdtAr  kann  und  dar/  man  noch  an  Gerechtigkeit 
glftttben  ?' 

„Was  nun  blos  alle  diese  Anordnansen  bedeuten  sollen.  Ob  die 
Herren  glaubten,  dass  ich  mich  mit  einem  der  zu  entlassenden  W&rter  in 
Verbindung  setzen  könnte?  Da  haben  die  Herren  aber  die  Rechnoug  <  Ime 
den  Wirt  gemacht,  and  wenn  die  Herren  mir  alle  ThQren  offen  Hessen,  würde 
ieh  ihnen  die  Frendo  aiebt  machen,  ihnen  dnreh  einen  Fluchtversneh  nach 
nur  d'  n  irrringsten  Schein  eines  Beweises  zu  fri^^  pn,  tlnnt]  !:•  s  ist  rlns.  was 
man  wünscht,  deshalb  sollte  ich  in  Moabit  aamalä  immer  iaugfiam  nach 
oben  gehen,  während  der  Herr  Anbeher  bes«.  Geriehtsdiener  erst  mnl  mm- 
treten  wollte." 

„Hier  giebt  es  einige  Unversehtmte,  die  tiglieh  ein  halbes  Dotiend 

unsinnige  Wünsche  haben,  so  etwas  stumpft  ab.  Wenn  man  aber  gar  keine 
Wünsche  hätte,  denken  die  Herren,  man  sei  stupide  (wunschlos),  ond  legen 
das  für  Geisteskrankheit  aus,  irerlaagt  man  dagegen  snviel»  so  könnte  dad 
■wieder  für  Grösscnwahn  gehultm  wf^v'!!"!.  N  in  ?i;ehe  man  die  goldene  Mit- 
telstrasfic,  denn  was  die  Herren  iur  \\uiin»iuu  koustaticien  belieben, 
werden  sie  schon  vorgeschrieben  erhalten." 

«Ueate  morgen  bei  der  Visite  meinte  der  Herr  Oberarft,  er  würde 
mtoh  dieser  Tage  noch  mal  ▼emehmen,  ob  sich  denn  die  Herren  noeh  immer 
nicht  klar  sind?  0})  Ii  verrückt  sein  soll  uder  nicht  oder  wollen  sio 
immer  noch  irgend  eine  Drohung  oder  sonst  etwas  von  mir  hören,  wenn  die 
Herren  die  Akten  haben,  müssen  sio  dooh  bald  klar  sein,  ohne  mich  zu 
hören.  W^^nn  aber  höheren  Ortes  nicht  etwas  anderes  gewünsohi  wird.  K. 
trauö  ich  aber  nicht  zu,  dass  er  seine  Ueberzeugung  opfert." 

OntaohtMi. 

B.  Sch.  leidet,  wie  die  Untersuchung  ergeben  hat,  an  cinei^ 
chronischen  Pnrnnoia,  welche  auf  dem  Boden  einer  erblichen  An- 
lage zur  Entwicklung  gekommen  ist. 

Offenbar  von  J  ugeud  «uf  trug  der  Gharakter  des  Scli.  den 
Stempel  einer  peycho-pathologiscben  Anlage.  In  letster  Zeit  hat 
sich  daraus  pine  Geistesstörung  entwickelt. 

Der  Bruder  seines  Vaters  war  irrsinnig,  ein  Kind  des  Sch, 
von  5  Jahren,  welches  dem  Vater  sehr  ähnlich  sieht,  leidet  an. 
epileptischen  Kr&mpfen  ond  ist  lebhaft  bis  xor  Aufgeregtheit. 
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Sch.  zeigte  sich  ia  gwoh&imdieii  Leben  lehr  leiebt  Aber 

Kleinigkeiten  aufgeregt  und  machte  atis  finm  fjerTncrsten  Anlass 
heftige  Szenen,  so  doßs  nllen,  die  mit  ihm  zu  thun  hatten,  dieser 
UmstaDd  auffiel.  Die  Heiseaden  K.,  R.,  L.,  B.  haben  dies  über- 
eiastiameBd  angegebmi.  Er  hatte  ein  imrakiges  and  nnst&te» 
WaiM,  BuehfOhren  war  nicht  seine  Sache.  Er  war  im  Geschüft 
sehr  nenerungssücbtig,  begtiadig  wechselte  er  die  £tiqaetten  für 
seine  'Waren. 

£r  hatte  ein  brennendes  Verlangen  schnell  sehr  reich  SQ 
werden  nad  besehiftigte  sich  in  €kd«ahen,Tiel  mit  seiaem  hflafdgea 
Reiehtnm.  „Ich  Ishre  noch  Yiere  Inogl*'  insserte  er  einmal  si» 
seinem  Compaguon. 

Aber  sein  Ehrgeiz  ging  noch  auf  andere  Dinge.  Er  schmeichelte- 
sich  mit  der  Idee,  ein  nulitischer  Redner  zu  werden,  der  Schädel^ 
des  Staates  aufdeckte.  Nachts,  weaa  «r  nicht  seUafen  konnte,  er> 
zfthlte  er  seiner  Frau  von  solchen  Znkunftsträumen. 

Auf  der  anderen  Seite  war  er  sehr  misstrauisch.  In  allen' 
sah  er  gleich  Feinde  und  Widersacher.  Er  geriet  in  grosse  Auf- 
regunij  bei  Eisesbahnfahrten,  in  der  Meinung,  Jemand  habe  ihn 
aafflÜug  angesehen,  oder  seiner  Frau  nicht  die  genQgende  Achtang- 
erwiesen. 

Beständig  war  er  eifersüchtig  auf  «eine  Frau.  Bei  dem  ge- 
rincrsten  Anlass  sagte  er:  „Du  bereust  es  wohl,  mich  geheiratet 
zu  iiaben."  Oft  warf  er  ihr  vor,  da^^s  sie  seine  Interessen  nicht 
genflgend  wahrnehme. 

Neben  solchen  KennseicheD  eines  exaltierten  Wesens  lassen 
sich  femer  Zfige  «ner  gewissen  geistigen  Schwäche  nachweisen. 

Sch.  hat  eine  schlechte  Uebersicht  über  sein  Geschäft  und 
bleibt  oft  an  Kleinigkeiten  unnötig  lange  hanj:  n.  Sein  Gedächtnis 
ist  nicht  treu.  Einfache  Vorgänge  aus  dem  Fauiilieuleben  kann  er 
nach  korser  Zeit  nicht  mehr  richtig  wiedergeben.  Geschäftliche- 
Einzelheiten  vergisst  er.  Sehr  leicht  irrt  er  sich  in  der  zeitlichen 
Wiedergabe  der  Ereignisse.  Denselben  Roman  Ht  st  er  nach  kurzer 
Zeit  zum  zweiten  Male,  ohne  zu  wissen,  da^s  er  ihn  schon  ein- 
mal ^Imen  hat. 

Bei  diesem  Mangel  an  einem  suverlftssigen  Ged&chtnisse  enU- 
stellt  er  oft  Vorgänge  in  seinen  Enählungen. 

Er  erzählt  Vorgänge  übertrieben  wieder  und  verfälscht  sie 
durch  willkürliche,  erdichtete  Zuthaten.  In  seinein  Tagebuche  legt 
er  dem  Arzte  Behauptungen  in  den  Mund,  die  derselbe  nicht  ge- 
maoht  hat.  Als  dar&ber  Nachforschungen  angestellt  werden,  warum 
eine  Gasflamme  ausgedreht  worden  war,  behauptet  er  bestimmt^ 
er  sei  ron  einem  Win  ter  als  flf-r  rrhe))er  gemeldet  worden,  während 
sein  Name  mit  keiner  Silbe  erwähnt  worden  war.  Jedesmal,  wenn 
er  vor  Gericht  trat,  hatte  seine  Frau  die  grösste  Angst,  dass  er 
etwas  falsch  aussagte.  In  der  That  gab  er  einmal  ohne  liGse  Abd- 
eicht an,  ein  Reisender  Ton  ihm  h&tte  monatlich  löO  Jdaik  be- 
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sogen,  obwohl  er  doeh  ganz  genaa  wissen  masste,  dasa  derselbe 

200  Mark  bekam. 

Sch.  ist  redegewandt  und  verdankt  dieser  Gabe  offenbar  die 
Erfolge  als  Reisoider.  Allein  diese  sunftchst  bei  ihm  sehr  anf> 

fällige  Befähigung  erstreckt  sich  nur  auf  ein  kleines  Gebiet.  Tor 
Gericht  Hess  ihn  dieselbe  häufig  im  Stich.  Er  fing  an  an  zittern 
und  verlor  den  Faden,  wenn  ihn  jemand  ansah. 

Dabei  fehlt  es  ihm  an  jeder  Folgerichtigkeit  des  Denkens. 
Er  ist  nicht  imstande,  eine  ge\vi  ^  Zeit  einen  Gedankengang  im 
Aucfp  zn  behalten.  So  finden  sich  in  seinem  Tagohuohe  ganz  kon- 
fuse und  zusammenhanglose  Stellen,  in  denen  er  in  Bezug  auf 
seine  eigene  Lage  Reminiszenzen  der  Zeitungen  ohne  Sinn  an- 
wendet und  lose,  nicht  zusammengehörende  Dinge  aneinanderreiht, 
die  nur  eine  gewisse  Aelmlichkeit  haben,  gewisse  Phrasen  und 
Redewendungen  werden  ganz  missverständlich  gebraucht. 

So  sagt  er  an  einer  Stelle,  nachdem  er  davon  gesprochen 
hat,  dass  er  mit  Unrecht  angeklagt  sei;  „Es  ist  nachgerade  himmel- 
schreiend!  Und  da  wundern  sich  nachher  die  ^lenschen,  wenn 
es  Sozinlisten  und  Anarchisten  c:iebt.  Alles  Mn?  ffir  die  Land- 
wirtschaft und  das  höhere  Beamtentum,  denu  den  kleineren  Be- 
amten geht  es  bei  uns  traarig  genu^.  Wenn  man  da  in  den 
Zeitungen  liest,  dass  ein  Herr  Staatsmmtster  v.  ß.  nicht  wissen 
will,  «lass  nicht  blos  in  Hamburg,  sondern  in  vielen  Städten 
Preussens,  Sachsens,  Brnunj^chweigs,  Bayerns,  des  EKsass  u.  s.  w. 
es  ebenfalls  öfiPentliche  Häuser  giebt,  so  ist  das  wirklich  ein  Zeichen 
für  die  Kenntnis  des  Landes  seitens  der  Herren  Minister.  Aber 
4as  ist  es:  was  die  Herren  nicht  wissen  wollen,  wissen  sie  nicht, 
und  wieder  andere  Sachen,  die  ihnen  verdammt  nichts  ang^inijen, 
<ia  mischen  sie  sich  hinein.  Mir  will  man  verbieten,  mein  Geschäft 
za  treiben,  wie  es  von  Andern  Jahre  lang  getrieben  wurde  und 
noch  wird.  Und  wo  die  Herren  nicht  sehen  wollen,  da  sehen  sie 
■eben  niclit.  Wenn  liier  in  Berlin  die  Herreu  die  Auijen  nur  auf- 
machen wollten,  so  sollten  sie  wohl  staunen.  Aber  das  muss  ja 
fflr  die  Herren  Gardeoffiziere  bestehen,  die  haben  ja  nicht  blos 
ein  Kecht  zu  leben,  was  mir  und  vielen  anderen  aberkannt  wird, 
aondern  die  haben  noch  extra  Vorrechte." 

An  einer  anderen  Stelle  heisst  es:  „Dieser  ijanze  Monstre- 
prozess  nach  L.  ist  ein  Vorschub  für  die  Waren  Wuchergesetzgebung; 
dann  sagt  jeder,  der  sich  nach  einiger  Zeit  &rgert,  dass  er  irgend 
«twas  gekauft  hat,  ich  bin  l)ewuc}icrt  worden.  Und  der  Staats» 
anwalt  stellt  Strafanträc^e.  Die  Leute  inüsfen  eingesjperrt  wor-len. 
wir  brauchen  also  neue  Gefängnisse  und  hierzu  brauchen  wir  wieder 
Oelder.  Dss  müssen  die  Steuerzahler  aufbringen  und  wenn  einer 
.gern  Steuern  /  ihlt,  weil  er  dem  Staat  geben  will,  was  des  Staates 
ist  und  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  der  ist  fln'ui  inrch  solche 
Bewucherten  wiederum  bedroht,  dass  er  eingesperrt  wird.  So  ist 
•der  ewige  Kreislauf." 

Weitere  Anhaltspunkte  ergeben  sich  in  Menge,  besonders 
ans  den  Stellen  des  Tagebachs,  die  in  der  Vorgeschichte  angefahrt 
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sind.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Sfh.,  trotzdem  ihm  die  Worte  nicht 
fehlen,  nicht  imstande  ist,  seine  Gedanken  zu  ordnen,  sobald  er 
sein  engeres  Fachgebiet  verltest  und  anf  allgemeine  Dinge  an 
sprechen  kommt. 

Das  bisher  Angeführte,  so  deutlicli  <  auch  für  den  unge- 
wöhnlichen, exaltierten  Charakter  des  Seh.  spricht  und  so<rar 
gewisse  Intelligenzdetektc  des  Sch.  zeigt,  würde  nicht  genügend 
sein,  eine  Geisteskrankheit  su  diagnostiateren,  wenn  wir  nicht  nan 
weiterhin  aasgeprAgte  Wahnideen  bei  ihm  nachweisen  könnten. 

Sch.  ist  der  Meinung,  das  absolut  unschuldige  0[)fer  der 
Justiz  geworden  zu  sein.  Sein  Prozess  ist  nur  liervori»t»ruf«'n  durch 
den  Neid  der  jüdischen  Konkurrenz,  nur  durch  die  Buswilligkeit 
seines  froheren  Compngnons.  Er  nennt  seine  Yerhaftnng  „Justiz- 
mord".  —  Ein  Kriminalist,  der  sich  einen  Namen  machen  wollte, 
haVie  (lurcli  einen  Monstreprozes*s  die  Anklaire  crepfen  ihn  aufgebracht. 
Nun  könne  man  aber  nicht  das  Geringste  tindeu,  man  sei  zu  vor- 
eilig gewesen,  und  um  einer  Blamage  zu  entgehen,  habe  das  Ge- 
richt die  Absicht,  ihn  fftr  krank  erklären  au  lassen.  Dann  könne 
die  JKichter  keine  Verantwortung  mehr  trefTen. 

Die  Aerzte  lifitten  eine  Anweisunjr  bekommen,  wie  sie  das 
Gutachten  über  ihn  abfassen  sollten.  Dieser  Weisung  würden  sie 
folgen,  obwohl  es  allerdings  unerhört  sei,  dass  unabhängige  Männer 
dem  Moloch  Subordination  ihre  Ueberzeugung  zum  Opfer  brächten. 

In  den  Akten  sei  ein  Vermerk,  dass  er  für  verrückt  erklärt 
werden  sollte.  Man  wolle  ihm  zur  Flucht  verhelfen,  damit  er  ebenso 
wie  Paasch  dadurch  den  Beweis  eines  gestörten  Geistes  führe, 
oder  sich  wenigstens  ins  Unrecht  setze.  Schon  im  Gefäng^nis  habe 

der  Aufseher  ihn  einmal  die  Treppe  allein  hinaufgehen  hissen  uod 
sei  zurückgeblieben,  damit  er  entweichen  könne,  KKenso  habe  man 
ihm  in  der  Charite  vielfach  mit  Absicht  die  Gelegenheit  zur 
Flucht  gegeben.  So  dumm  sei  er  aber  nicht,  um  darauf  reinzufallen. 

Eine  Aeusserung  des  Oberarztes  bei  der  Yisite  zum  Chef 
der  Abteilung,  dahin  gehend,  dass  er  Ober  den  Sch.  allein,  ohne 
die  Gegenwart  iler  ül)! ii^t  ii  Patienten  referieren  wölb-,  bringt  ihn 
zu  dem  Sohluss,  es  sei  schon  beschlossene  Sache,  dass  es  so  und 
so  mit  ihm  sein  müsse.  Die  Anordnung,  dass  er  sich  im  Tages- 
ranm  aufhalten  könne,  hält  er  ebenfalls  für  eine  beabsichtigt, 
uro  soinon  G(  i>t«'>zii>tan(l  zu  prüfen.  T^i»  Entlassung  von  Wärtern 
habe  mit  ihm  zu  ihun.  Er  solle  8ich  mit  den  Entlassenen  iti  Ver- 
bindung setzen.  Der  Mitarbeiter  luaer  Zeitung,  der  in  die  Charite 
als  Kranker  kommt,  ist  seinetwegen  gekommen. 

Wenn  Aufzeichnungen  über  ihn  gemacht  werden,  spricht  er 
die  Befürchtung  aus,  dass  etwas  Fals(  hes  üb'  r  üm  niedergeschrieben 
wurde.  Als  gesagt  wird,  er  habe  doch  seine  Einwilligung  zu  seiner 
Ueberfflhrung  in  die  Königl.  Charite  gegeben,  gerät  er  in  grosse 
Aufregung,  es  sei  wohl  eine  beabsichtigte  Machination  der  Bande, 
damit  er  sich  selbst  dadurch  für  krank  erkläre. 

An  diesen  Ideen,  die  er  teils  schriftlich  niedergelegt,  teils 
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mündlich  geäussert  hat,  hält  er  fest  trotz«  aller  Gesren Vorstellungen. 
Sie  cbaraktoriaiereo  sich  dnroh  die  fehlende  reelle  llnterlnge,  doreh 

•die  Zähigkeit,  mit  der  sie  trotn  aller  Gegen vorstellungMi  im  Gkiate 

■des  Sch.  }i:iftf>n  unä  immer  wieder  zum  Durchbruch  kommon,  wonn 
Sch.  sie  auch  gelegentlich  einmal  zurückhält,  als  Wahnideen  im 
Sinne  der  Verfolgungen.  Diese  Wahnbildong  ist  bei  ihm  noch 
keineswegs  abgeschlossen.  Er  produziert  bestfindig  neue,  indem 
«r  gleichgültige  Vorgänge  wahnhaft  auffasste.  —  Erinnernn^:^- 
täuschungen,  willkürliche  Uuideutungen  in  Verbindung  mit  Er- 
findungen spielen  bei  dieser  Art  dar  Wahnbildung  eine  grosse 
BüUe.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Besiehung  ist  der  Vorgang  mit 
^em  gegenüber  seinem  Bette  ausgedrehten  Gnshahn.  Obwohl 
Niemand  ihn  deshalb  zur  Verantwortung  gezogen  hatte,  c:<»rif^t  er 
in  grosse  Erregung,  sagt,  man  solle  ihn  lieber  gleich  totschlagen, 
ftnsserte  die  Meinung,  man  habe  ihn  in  setner  Gegenwart  be«> 
rschuldigt,  und  wollte  sogar  gehört  haben,  dass  dem  Oberwärter 
eine  Meldung  in  diesem  Sinne  gemacht  wurde.  Daran  hielt  er  fest 
"trotz  aller  Nachweise,  dass  weder  sein  Name  in  Verbindung  mit 
dieser  Suche  in  seiner  Gegenwart  geuauiit  sei,  noch  eine  Meldung 
jin  den  Oberw&rter  erstattet  worden.  Auch  an  Grössenideen  fehlt 
ee  nicht,  obwohl  dieselben  eich  nur  aus  Andeutungen  des  Kranken 
•erkennen  lassen.  So,  wenn  er  schreibt  „Wer  zuletzt  lacht,  lacht 
:am  besten.'^  Wenn  er  sich  so  zuversichtlich  und  siegesgewiss  Aber 
4en  Verlauf  seines  Froieseeg  &nsserte  „Er  müsse  Recht  behalten", 
wenn  er  seine  eigene  Sache  in  Parallele  stellte  mit  dem  Fall  Paasch, 
den  er  natnriicli  für  geistig  gesund  hält,  oder  mit  Ahlwardt,  worin 
■offenbar  die  Meinung  versteckt  lag,  dass  er  selbst  unschuldig  für 
•eine  ^utc  Sache  leiden  müsse.  Ebenso  wie  Ahlwardt  seine  Agitation 
•betreibe,  weil  er  darch  Umtriebe  seine  Stellung  verloren,  moes 
Auch  er  kämpfen,  weil  man  seine  Existenz  beeinträchtigt.  Er  werde 
Aoch  gezwungen  werden,  ein  grosser  Redner  zu  werden« 

Entsprechend  solchen  Grössenideen  benahm  er  sich  auf  der 
Abteilung  wie  ein  grosser  Herr,  kommandierte  die  Wärter,  als 
wenn  er  ihnen  au  befehlen  hätte,  und  verteilte  seine  Zigarren  in 
freigebigster  Weise,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  seine 
Frau  nicht  wusste,  woher  sie  das  Geld  nehmen  sollte,  um  --Mne 
Ans|irüche  an  Zigarren  und  anderen  Dingen  zu  befriedigen.  Kr 
thut  dieser  gegenüber,  als  ob  sie  die  100  Mk.-Scheine  nur  so  zu 
liegen  habe,  ohne  sieh  zu  überlegen,  dass  dieselbe  kaum  mehr 
Gelder  einnahm.  Diese  Sorglosigkeit  steht  im  scharfen  Gegensatz 
zu  seiner  früheren  Fürsorge,  welche  er  stets  in  pekuniären  An- 
gelegenheiten für  seine  Familie  bewiesen  hatte  und  zeigt,  dass  die 
Krankheit  des  Sch.  mit  der  fortw&brenden  Entwicklung  von  Ueber- 
schätsungsideen  in  ein  weiteres  Stadium  eingetreten  ist 

Sch.  leidet  also  an  einer  sehr  wohl  charakterisierten  Geistes- 

Icraukheit,  Paranoia  chronica,  die  offenbar  schon  seit  Jahren  sich 
entwickelt  hat,  als  eine  Folg»'  von  erblicher  Belastung  und  durch 
•diese  bedingte  exaltiert«  und  defekte  Geistesanlage. 


Diqiti7*vi  hv  GoOgle 


—  398  — 

Vi  Ii  gieben  daher  unser  Gutachten  dahin  ah: 

1.  Der  Sch.  ist  geisteskrank, 

2.  Der  Sch.  befand  sich  zur  Zeit  der  lukriuuDirten  Hand- 
lung«]! in  einem  Zustende  kninklMflerStöriing  der  GeiatesÜiätigkeit, 
in  welcher  eine  freie  Willens  bestimmang  Aasgeecliloaeen  war. 


Fall  4.  1893. 

G.,  C,  Kam  mm  acher. 

Angeklagt  wegen  Querulierens. 

Doreh  dto  sehwankande  Haitang  der  Oerlohte  wurde 
Q.  anfangs  in  seinem  Vorgehen  bestärkt.  Typlsahcp  Qiie- 
rolantenwahnslnn.  In  seinen  Schriftstücken  Hachahmang  des 
Juristischen  Stils.  Kennt  wörtlich  eine  Men^e  Paragraphen, 
«itlert  sie  anter  Anmhrang  der  Nummer,  versteht  aber  den 
iBlwlt  nleht  VerfolgangB-  und  ftrösaenldeeii  Im  AumMoss 
an  seinen  Prozess.  Senium  deotUoh  mgwprfKibßiL 

Bzenlplert  und  iPcigeBproeheiL 

Vorgeschichte. 

ÄOB  den  Personalakten  des  Köoigl.  Polizeiprietdti  xu  Berlin  «rgtebt 
«ieb,  dftss  dereelbe  im  Strargofaugois  P.  bei  Berlin  rom  18.  November  i88S 
h\s  ziitn  30  Dezinuber  188i  ein«  eeebewSelMfitliehe  Gefhagmeetiafe  wegen 

Cetrugü  verbüsst  bat. 

Am  3.  Mai  1889  reicht  der  Schutzmann  Su  gegen  die  Ehefrau  des 
■6.  folgende  Deonnxiation  ein* 

Fran  G.  hatto  am  3.  d.  M ,  nachmittags  gegen  bUt  (>hr,  aaf  ihrem 
'Verkaofsstande  in  der  diesseitigen  Markthalle  versobieaene  Oegenstindep 
-wetebe  nicht  Oegenstinde  des  Harktverkehrs  sind,  als  Sieberbeitsnadeln  Ton 

Drulit,  Kaiirnndeln  von  imitiertem  Schildpatt,  Ohr-  un  1  PfefiFerlöffel  voa 
Knochen,  Stahlfedern  in  Büchsen,  Federhalter,  Zahnriuge  von  Elfenbein, 
Seblfissel,  Kage  von  Eisen  und  Fingerhüte  tnm  Verkauf  aasgelegt. 

Daraufhin  wurde  die  G.  durek  Verftguog  Tom  9.  Hai  1887  so  einer 
"Geldstrafe  von  3  Mark  ver«rtf»ilt. 

Gegen  dieae  Verfügung  beantragt  G.  am  23.  Mai  1Ö89  richterliche 
Satsclieidang. 

Dieselbe  erfol.t  in  iler  öffentlichen  Sitzung  des  Königl.  Sch'.fl.  i)gi'richt8 
am  12.  September  1889.  £s  wurde  das  Urteil  mit  Gründen  dabin  verkündet^ 
•dass  die  Ansoklagte  Handelsfraa  Marie  O.  der  MarktpoHxelkontraTeotion 

schuIiliV,  deshalb  mit  3  Mark  G»'!(lstr;ifi\  im  Unvermögensfalle  mit  einem 
Tage  li:ift  zu  bestrafen  und  derselben  die  Husten  des  Verfahren!»  aufzuerlegen. 

Auf  die  Berufung  des  G.  wurde  in  der  öflfentlioheu  Sitiuiip  der 
Strafkammer  IVa  des  iCönigl.  Landgt^richts,  Berlin,  4.  November  1889  das 
Urteil  mit  Gründen  dabin  verkündet,  dass  das  erste  Urteil  aufzubeben  und 
die  Angeklagte  Kammmaeherfran  0.  der  Uebertretnng  der  Markthallen- 
urdnuii;;  nicht  -cli;!<ii^.  >K->h)i!b  Ireizusprecheo  nnd  die  Kostsn  dos  Verfahrens 

der  Staalskaj^sf  iiuf/.uLrlögeii  .  .  . 

Auf  eine  abermalige  Denunriation  der  bereits  oben  erwähnten  fast 
4[leieh  vom  '21.  November  1889  N\ .  I  erfolgt  eine  «ntspreehenda  VorfAgang 
•einer  Geldstrale  von  S  U.  am  3.  Dezember  1889. 
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0.  erbebt  Widersprucb  und  beantragt  richterliche  Entscheidung. 

Ein«  Tom  KönigL  Amtsgericht  I,  von  der  Mwktpolizei  geforderte 
Aoekuoft  wird  Tom  Kommissariat  ffir  Harkt*  and  6ewerbe>Ängele(;enheiten, 
vie  folgt,  erteilt: 

Dem  Köni^K  PoUzeiprAsidiam,  Abt.  IV,  mit  dem  Bemerken  sarftck- 
gcrcicbt,  data  die  in  der  vorseitigen  Requisition  aufgeführten  4  Verkanfi» 

gegenstiiude  (Pai)iei-L:iinpen>cliiriiif,  Käiiiine,  Haarnadeln  und  Tucbnadelo) 
auch  )m  NovcratHT  nicht  aits  zu  den  unter  §  ti  der  Polizei -Varordnang 
vom  6.  April  ISSi!  zu  rechnenden  Gegenständen  des  Murktverkehra  eraehtet 
and  in  den  Murklballen  deslmlb  auoii  iilclit  geduldet  worden  sind. 

iu  der  Silzuug  vom  '20.  Marz  wurde  vom  Schüffeuccricht  das  Urteil 
dahin  verkündet,  duss  die  Angeklagte,  Unndelsfrnu  G.  ^eb.  S.,  der  Ueber- 
tretang  der  Politei-Verordnaog  vom  6.  April  18&6  ecbaldig,  deabalb  mit  einer 
llnrk  Geldttrafe,  im  XTuTermÖgensfalle  mit  einem  Tafre  Hart  sn  bestrafen  and 
derselben  die  Kosten  des  Verfahrens  aufzuerlegen  sei. 

Gegen  dieses  Urteil  erlässt  G.  am  ä.  April  18iK)  eine  Rechtfortijgungs* 
Schrift  an  das  Künigl.  Amtsgericht  1,  Berlin.  In  derselben  sind  llr  ods 
folgende  Stellen  von  Bedeutung: 

 Erst  nach  der  Freisprechung  des  Königl.  Landgerichts  TOm 

4.  November,  wekho  der  Herr  Leutnant  II.  am  3,  November  von  dem  Assi- 
stenten Herrn  A.  in  der  Markthalle  VI,  erfahren  hatte,  befahl  der  Herr 
Leutnant,  die  Lampenschirme,  Küchonpapiere,  Lampenteller  von  I'appe  und 
Küchenkanten  vom  üSentlichen  Verkauf  an<zu.schliessf>n,  die  diosbezü^'Iicbo 
Abschritt  der  Beschwerde  an  das  Köuigl.  rolizei-Präsidium  vtini  14.  No- 
vember I88i)  nebst  Erwiderung  liegt  anbei  

 Ich  stütze  mich  auf  den  §3  der  Geu  erlle-^rd^un^ :  .Eine  Be- 
schränkung der  Handwerker  auf  den  Verkauf  der  beibstgeferti^ten  Waren 
findet  nicht  statt."  .  .  . 

Ich  glaube,  das»  die  Anzeige  vom  8.  Dezember  18S9  nur  darauf  aa«> 
gebt,  mir  Umstftnde  und  Aergemis  zu  bereiten,  da  jedoch  weiter  nicht« 
vorliegt,  als  dass  wir  unsere  Pflicht  erfüllen,  und  nur  friedlichem  Erwerb 
nachgeben,  so  bitte  ich  den  hohen  Gericbtabof  der  Berufungs-Instanz,  auf  ein 
frciäprecbendes  Urteil  zu  erkennen,  auf  Grund  dessen  ich  die  Polizeibehörde 
noch  einmal  ersuchen  will,  Anordnangea  su  treffen,  mir  meine  selbstgefertigten 
Haodwerkerwaren  nngefaindert  Terkanfen  zn  lassen  

In  der  nun  foltrendcn  öffentlichen  Sit/uii)^  der  IV.  (Ferien-)  Straflcamnu  r 
des  Künigl.  Landgerichts  I  vom  (*.  August  1890  wird  die  Berufune  des  Au- 
geklagten ▼erworfen,  aneh  worden  ihm  die  Kosten  des  Rechtsmittel« 
zur  Last  gelegt. 

In  den  Gründen  wird  gesagt: 

Die  genannten  Verkautsobjekte  gehören  nach  §  6  der  VerMr<lnuug  vom 
6.  April  1S66  nicht  zu  den  Gcgcnstindeu  des  Marktverkehi's,  auch  waren  sie 
nach  der  Ansknoft  des  Königlichen  Polizeiprftsidinms  Tom  5.  Mtrs  1890 
tarn  Murktvorkehr  in  den  Markthallen  nicht  besonders  zugelassen.  .  .  . 

 Zur  Rechtfertigung  der  Berufung  hat  sieb  der  Angeklagte  auf 

§  3  der  Gewerbeorduutsg  berufen,  wonach  eine  Beschränkung  der  Hand- 
werker auf  den  Verkauf  der  selbstgefertigten  Waren  nicht  stattfinden  soll. 

Die  Heranziehung  dieser  Geselzesbestimmnni?  ist  yerfehlt,  da  es  sieh 
im  vorliegenden  Fall>-  Icdiu'üeh  um  idm  ]jtdl:  eiHcbe  Ordnun;j;sVOrSChrifk 
handelt,  nicht  aber  um  eiue  Bvüclir mkung  des  Gewerbebetrii  bes.  .  .  . 

Gegen    dieses    Urteil     vom  .Vugust    legt     G.    am    8.  August 

Revision  ein.  Dieselbe  wird  in  der  öffentlichen  Sitzung  des  Strafsenats  des 
Künigl.  Kammergerichts  Berlin  den  27.  Oktober  1890  verworfen  unter  Aus- 
ffthrung: 

.  .  *  .  dass  die  Kevision  des  Angeklagten  au  der  thats&cblichen  Fest- 
stellnng  des  Bernfsricbters  scheitert. 

Tu  einem  Antrabe  des  G.  an  die  Königl.  Staatsanwaltschalt  Land» 
gerichl  I  Berlin  Tom  29.  November  1890  hoissl  e»: 

....  die  Wiederaufnahme  eines  durch  rechtskräftiges  Urteil  ge- 
schlossenen Verfahrens  beim  Königl.  Amtsgericht  I  (Sohüffenffericht)  zu  be- 
antragen,  da  mir  am  39.  Oktober  d.  J.  in  der  GerichtsschreiWei,  Abi.  94, 
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die  Protokoll  -  Äufoalime  verweigert  wurde  und  ich  nicht  wus&te«  wm  ich 
than  soll. 

Da  j<Ml(H-.h  am  27.  Novemlier  finc  Frei«prechung  erfolgte,  ersuche  ich 
die  Kunigl.  Stuateanwal tschaft  aul  Gruad  derselben  oben  angeführten  Antrag 
tu  befürworten. 

Bei  der  »m  18.  Jaoaar  1891  TerbAndelUo  Wiederaafnmhme  des  Ver> 
fmhroos  in  d«r  oben  «rwfthnteti  6«riebtMehf«ib«r«i  b«siebt  rieh  6.  »of  ein« 
beigelegte  gedruckte  Poli/.el-Vorordnung,  in  welcher  es  heisst: 

•  •  .  .  Dam  zu  den  WocbeotOAriilBartikeln  in  Berlin  nach  Ortsignwuhn- 
hn\  ood  Bedörfais  »och  die  naAbeteheuden  gehören: 

Konserren  etc.  etc.  .  .  ,  Kleioe  PoaanenteD,  wie  Band,  Zwirn 
und  fibnliche  Artik«! 


indem  er  »a«fühn; 

»Wenn  aoeb  bieranter  die  auf  der  enteo  Seite  dieeea  Oeraebee  be- 

nannten  Gegenstände  nicht  enthalten  sind,  so  hat  doch  der  Vertrctor  der 
Pulizeibehürue  Leutnant  t.  K.  bei  der  Marklpulizei  mit  dem  Markthallen* 
direkter  Sch.  ausdräcklicb  vereinbart,  dass  auch  die  fraglichen  vier  Gegen- 
«tftnde  za  den  nnter  §  6  der  Polizei  -  Verordaang  rom  6.  April  1S8£  an 
reebneeden  GeffenttRoden  des  Marktrerkehrs  erachtet  werden  sollen.  .  . 

.  .  Von  (lieser  Vereinbarung  habe  itli  jetzt  erst  Kenntnis  und  zwar 
vom  Marktballendirektor  Sch.  erhaUeo,^aaf  desseo  Zeugnis  hierfür  ebeofalia 
Belog  genommen  wird. 

Am  22.  .laniiar  1891  schreibt  er: 

Au  Wort  lieh  zu  der  VerfÜHung  «let-  Königlichen  Landgerichts  I,  Straf- 
kammer 6a  in  der  Strafsache  c.  a.  (i.  O  IVa.  35.  1890  hat  die  Verabredung 
des  Leotoanta  v.  K.  mit  dem  Marklhalleodirektor  Sob.  stattgefunden  in  der 
Zeit  TOm  I.  bis  14.  Oktober  1888,  das»  die  Tier  Oegenstiknde  als  Gegenst&nde 
des  liarklvcrkehrs  in  Jen  M:irkt!iaIIen  erachtet  werden  sollen. 

Am  9.  März  IS^Jl  wird  dem  G.  erwidert: 

Der  Police ileutoant  \.  K.  hat  erklärt,  dass  er  die  von  G.  behauptete 
Tereinbarong  mit  dem  Markthallendirektor  Sch.  bezüglich  der  Zulässigkeit 
der  in  Kede  stehenden  vier  V'erkaufsgegenstände  zum  Marktverkehr  in  den 
Marktlialli'H  nicht  getroffen  li;ihe. 

Im  darauf  folgenden  Beachiuss  Tom  24.  M&rs  1891  des  Königl.  Land- 
geriebts  I  heisst  es: 

In  der  Strafsache  geg<*n  dif*  Handelsfrau  G.  geb.  T.  zn  Berlin  wegen 
Marktpuli^eikontravention  wird  der  Antrag  der  Angeklugtun  besw.  ihres 
Ehemanues  auf  Wietifruiifnahme  des  Verfahrens  vom   13.  Januar  1891  in 

Gemässheit  der  §§  410  and  505  St.>P.«0.  ai*  nobegr&ndet  verworfen  

Da  ihre  Angabe,  der  Leutnant  t.  K.  habe  als  Vertreter  der  Polizeibehörde 
mit  dem  Marklhallendirektor  Sch.  in  der  Zeit  vom  1.  bis  14.  nkr„ber  1888 

ausdrücklich  vereinbart  ,  widerlegt  ist  durch  die  anitlicho  Erklärung 

des  Leutnants  v.  K.,  du,s8  er  eine  solche  Vor-  rosp.  Vereinbarung  niebt  ge- 
trciften  habe,  und  da  der  Ehemann  der  A »lireklagten  in  dem  Seliriflsatz  vom 
14.  März  löiH  auch  selber  erklärt,  daas  sciua  lihefr;ui  in  der  Zeit  vtun 
23. — 26.  Oktober  1888  bereits  vom  Leutnant  v.  K.  dahin  beschieden  sei, 
dass  das  Königl.  Polizei  -  Prftstdiam  den  Verkanf  der  fr.  Waren  nicht  ge- 
statten kSnne. 

Nun  erfolgt  nm  IH.  April  1891  oine  Rescfiwerde,  welohe  am  18.  April  1891 
an  das  Königl.  Kamiutirgcriebt  üheruiesüu  wird. 

Ale  fftr  ans  wichtig  /ii  iien  wir  folgenden  Passus  an; 

....  Ich  kann  in  der  Begründung  nicht  erkennen,  dass  meine  Be- 
hauptung betreffs  der  Vereinbarung  durch  die  amtliche  Erklärung  des 
LcutiiantH  von  K.  widerlegt  i.^t,  da  die  Annahme  lurht  ausgi>>k  lilussen  sein 
kann,  dass  der  Leutnant  von  K.  die  Verabredung  getroffen  bat,  um  nur  die 
Zustimmang  des  Ifarkthaliendirektors  ta  der  Verordnung  zu  erlangen,  weil 
dessen  Anträge  zu  der  Verordnung  in  dem  Beschlussvcrfahrcn  vor  dem 
Königl.  Vorwaltungs-Gericht,  Ortspolizeibehorde  c/a.  Markthallendirektor  in 
der  Zeit  1886 —  88  auf  derselben  Grundlage  beruhen,  wie  die  tliat-,äehlicho 
Vereinbarung  8tattgeftjndcn  hat,  welche  auch  tar  Kenntnis  verschiedener  Be- 

Köppan,  GerichUlcb-iiByclUalrlsche  0  machten.  15 
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Bmten  der  Markthalle  sowohl  wie  PoltsAi-BesBteti  gelangt  ist,  und  ihnen 
anscheinend  geboten  worden  ist,  darüber  zn  schweigen,  wie  ich  bereits  mehr- 
fach  ans  den  Unterrednngen  mit  dem  Markthallendirektor  Sch.  am  dl.  Oktober 

1890  lind  1.  Miirz  1891  eutnoinmen  hübe. 

BetrcA«  der  Lampenschirme  von  den  vier  Verkaafsgegenständen,  waren 
selbige  thats&chlich  bis  NoTember  1889  in  sämtlichen  Hallen  zum  Verkauf 

gestattet   und  wurden  erst   von  dem       itnint  R.   am  5.  Kofeniber  18S9  auf 
rrund  der  Freisprechung  des  Künigl.  Laiuigerichts  1,  Straikaaimör  ü  a,  vom 
4.  November  1889  0.  IIa.  59.  89  verboten. 

Der  Besehluss  des  KönigL  Kammergeriebt«  Tom  29.  April  1891  lautet: 
....  In  ErwiguDg,  dass  nach  $  6  Absat«  3  der  Poiisei'Verordnflng 
des  Königl.  Polizei-Präsiiliunis  zu  Berlin  vom  G.  April  1886  der  zut-tändi^'en 
Vcrwaltungsbühordo  vorbehaltet)  bleibt,  auf  Antrag  der  Gemeindebehörde 
noch  andere  als  die  im  Absatz  1  unter  No.  1—8  aufgeführten  GegAnetlnde 
sam  Marktverkehr  in  den  Markthallen  zur-nlassen. 

Dass  schon  hiernach  die  von  der  Antragstellerin  behnnptete  Vereio- 
barunn  zwibchen  dem  Polizeiloutnant  \oa  K.  und  dem  M arliihallendirektor  Sch. 
Über  Zulassung  der  von  ersterer  am  27.  November  1889  in  der  Markthalle  VI 
feilgebotenen  Waren  zum  Marktrerkebr  in  den  Markthallen,  —  reebtlieb 
ebne  Bedeutung  sein  und  die  Verurteilte  nicht  straflos  machen  würde: 

dab»  aber  uacb  die  Gründe  den  angefochtenen  Beschlusses,  die  sich 
auf  da«  negative  Beweisergebnis  und  die  eigene  Anfähmng  de*  Bhemanne*  O. 
in  dem  Scnrifteatz  vom  14.  Mira  1891  «tützen, 

daai  seine  Efaefran  in  der  Zeit  vom  23.-26.  Oktober  1888  bereits  Tom 
Leutnant  von  K.  dahin  beschieden  wurden  .sei,  dass  das  Königl.  Polizei- 
Präsidium  den  Vorkauf  der  fraglichen  Waren  nicht  gestatten  könne;  —  ffir 
sutreffend  erachtet  werden  müssen,  endlieb  die  Bestimmuag  ftber  dfn  Kosten- 
pnnkt  in  §  505  St  P.  O.  ihre  Beohtfertigung  findet;  — 
wird  beschlossen, 

dass  die  sofortige  Beschwerde  über  den  Besehluss  der  Strafkammer  VI  a 
des  KönigL  Landgerichte  I  Berlin  vom  34.  März  1891  sarücksuweisen  und 
die  Kosten  des  Rechtsmittels  der  Besehwerdefftbrerin,  Handelsfran  Qr^  anf- 
snerlepeu. 

Am  14.  Mai  1891  ersucht  G.  ubermals  um  Wiederaufnahme  des  Yer- 
fahrens.  was  am  9.  Juni  1901  zurückgewiesen  wird. 

Es  erfolgt  nun  eine  6  Seiten  lun^re  Beschwerdo  vom  22.  Juni  1891, 
welche  am  26.  Juni  1891  dem  Königl.  KaminergericUt  zugeht.    Darin  heisst  es: 

....  boerrinde  ich  meine  ^jegen  den  Bcsciiluss  der  Strafkammer  t' a 
des  Königl.  Landgerichts  vom  9.  Juni  d.  J.  gerichtliche  Beschwerde  wie  folgt: 

Der  hohe  Geriebtshof  hat  nach  $  S08  8t.-P.>0.  meinen  Antrag  der 
Wiederaufnahme  vom  22.  Mai  d.  J.  als  unznlässisr  verworfen,  wiewohl  ich 
in  dem  Antrage  gesetzliche  Bestimmungen  angeführt  habe,  welche  beweisen, 
dass  die  fraglichen  vier  Verkaufkgegenst&nde  gesetslieh  tn  den  Woeben- 
marktsartikeui  gehören  .... 

....  zweitens  nach  §  42  Abs.  3  der  Reichs-Gewerbe -Ordnung  Tom 
I .  .'uli  1883  in  dt  in  Gemclndebezirk  des  Wohnsitzes  oder  der  gewerblichen 
Mieiierlassung,  seligst  wenn  die  Waren  nicht  zu  den  seibstgewonnenen  oder 
den  selbstverfertigten  gehören,  darf  der  betreflende  Gewerbebetrieb  TOn  einer 
Krlaubnis  der  \'er\valtungsbehöräen  nicht  abhängig  gemacht  werden. 

Drittens  gehören  diese  Cregonstäade,  welche  auf  der  Strasse  verkauft 
werden  dürfen,  nach  f  5S  Ziffer  §  der  G.-0.  vom  1.  Jttli  1888  lam  Woehea* 
marktsverkehr. 

Das  Königl.  Kammergericht  sagt  in  seinem  Beseblnss  Tom  18.  Jnli  1891: 
....  die  einzige  um  Schlüsse  des  Protokolls  enthaltene  tliatsriehlicbe, 
mit  Beweis  unterstützte  bohauptuug,  dass  die  Polizei  den  Verkauf  von 
Lampensobirmen  ans  Papier,  Kämmen,  Haar-  und  Kopfnadrln  auf  der  Strasse 
nicht  verbiete,  ist  zur  Begründung  des  Antrages  auf  Wiederaufnahme  auch 
völlig  ungeeignet  ist,  weil  uarans  keineswegs  folgen  wurde,  daes  diese  Gegen- 
stilnde  auch  in  den  Markthallen  feilgeboten  werden  dürfen,  was  eben  nach 
der  Polizeiverordnung  vom  16.  April  1886  und  nach  Auskunft  des  Königl. 
Polisei-Prisidinms  nicht  der  Fall  ist; 
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d*M  düaer  Mangel  ia  der  Begrttnduig  durch  die  Batcbwerde  in  keiner 
Weiee  behoben  worden,  indem  letztere  nur  völlig  uezatreffende,  zam  grossen 

Tt'il  8orr;ir  iinvorstäiidliche  AuhfuhriinEicri  c-iithfilt:  weshalb  ihr  der  Erfolg 
versagt  bleiben  musa,  was  oach  §  aOö  ät.-F.-ü.  dio  VerptlicbtuDg  da^  Be- 
«oh Verdeführers  zar  Kosteotmgung  nach  sich  sieht  .... 

Am  15.  AugiKst  orlä8>t  das  ICnnigl.  K' inniorgericht  I,  94.  Alitfll.,  eitipn 
Haftbefehl  geguu  die  ü.;  vub  der  Vcrhaüuiig  wird  jedoch  Abstaud  ge- 
nommen, da  die  G.  laut  Quittung  der  Gericbtskasse  I  TOm  24.  Angiut  1891 
Bur  gegenvlrtigen  Sache  eioe  MarJt  Strafe  bezahlt  hat. 

Am  4.  Hai  1898  erseheint  der  6.  wieder  anf  der  Geriehteaehreiberei 
«nd  erklärt: 

Ich  beantrage   (ia.->  Wiederaiifnahmoverühroii   gegen  folgende  Urteile: 
1.  Urteil  vom      August  1890  in  actis  ^^  II  A.  85.  90. 
3.  Urteil  vom  18.  Februar  1891  in  actis  OHA.  2.  91. 
8.  Urteil  vom  1.  Februar  1891  in  actis  OHA.  88.  91.^ 
Der  ertito  Staatsanwalt  wendet  «ieh  daranfhtn  am  IS.  Mai  1898  an  die 
nStrafkammer  VIII  mit  dem  Antrage: 

Das  Wiederanfnahmegeaneh  dea  Kammmaehers  C.  6.  vom  4.  Mai  1898, 
da  dasselbe  ohne  Anführung  neuer  That^achen  oder  Beweismittel 
lediglich  auf  die  Behauptung  gestützt  wird,  dass  die  Urteile  vom 
6.  August  1890,  vom  IS.  Februar  1891,  vom  1.  Febraar  1891  anf 
VerJettuag;  doe  roateriellea  Keohta  beriiben; 
geiuüs  §§  399  ff.  St-P.-O.  ale  nnzaUesig  anrlekiuweiaan. 

Am  7.  Juni  1893  erliebt  6.  Boaehwftrde  and  reehtfertigt  di«Mtb« 
in  längerer  Ausführung. 

Hieraus  siud  für  uns  folgende  Passus  von  Bedeutung: 
....  hat  die  neue  T!wit>.aeh(^  beigehraciit,  dass  das  G'-rieiil  zum  Straf, 
reäuiut.  der  verhundeltuo  Striif- Akten  seine  Zudländigkcit  luil  Unrecht  an- 
.genommen  hat,  um  absichtlich  straflose  Handlungen  zu  bestrafen  .... 

•  .  .  .  nnd  somit  das  Weesen  nnd  die  Tbataache  ausgelöscht«  dass  im 
Prenssisohen  Staatte  wie  im  Oeutsehen  Reich,  Staatsbürgliche  Reehte  des 
freien  Rechts  zum  Erwerbe  und  Besitz  des  Eigenthums,  im  Namen  Sr. 
Kaiserlich,  Königlichen  Majestät,  gesetzlich  gegeben  und  sanctiooiret  sind  . . . 

Inzwischen  waren  noch  eine  ganze  Koihe  TOB  gerichtliehen  Bnt* 
«"}HiidunL'en  in  (I.'s  Sachen  ;refällt  worden,  da  immer  neue  Anzeigen  gegen 
ihn  a<«tig  gewurden  wareu.  Einmal  erfolgte  auch  wieder  eine  Freisprechang, 
-die  auch  schon  b«i  den  Torstekenden  Betcbwerdesehriften  in  Betracht  sa 
ziehen  ist. 

Dnreh  Yerfagung  des  Königl.  Polizei  -  Prisidioms  d.  Juni  1890  wird 
^lie  M.  G.  wegen  Uebertretung  (Verkauf  von  Haarnod.  In  und  Küchenkanten- 
Papier,  welche  Gcgentstaudo  nicht  zu  den  Wochonraarktarlik  dn  gehören)  zu 
3  Mark  Geldstrafe  eventuell  1  Tag  Haft  ^erurloilt. 

Am  7.  Juni  erfolgt  eioe  zweite  gleichartige  wegen  Verkaufs  Ton  Uom- 
kämmen. 

Am  21.  Juni  schreibt  G.  an  das  T(>ni;^l.  PulIz.  i-PraKidium : 

....  da  eher  eine  Ueberschreitung  einer  Amts-liefugoiss  vorliegt,  als 

-dass  mein  friedliches  nnd  rechtschaffenes  Gewerbe  als  Uebertretnng  bestraft 

■werden  soll. 

Sollte  das  Königl.  Polizei •  Präsidium  diesen  meinen  Antrag  nicht 
stattgeben,  ao  bitte  um  schriftlichen  Bescheid,  oder  meinen  Revier- Vorstand 
zn  erm&chtigen,  «inen  schriftlichen  Bescheid  zu  stempeln»  indem  ich  mir 
genötigt  sehe,  heim  Verwaltang sfferieht  die  Klage  einznreiehen,  da  die  Straf" 
Senate  nielit  zuständig  siiifi,  ühcr  Verordnungen  der  Polizeibehörde.  Im 
übrigen  verbleibt  es  bei  den  Anträgen  auf  gerichtliche  Entscheidung. 

Eine  solche  erfolgt  nunmehr  in  der  ifTentlichen  Sitzung  des  KönigL 
^chüfifengeriehfs  I,  Abt.  94  vom  27.  November  1890 

dass  diu  Angeklagte,  Frau  Marie  G.,  nicht  schuldig,  deshalb  frei- 
tnsprechon  und  der  Staatskasse  die  Kosten  des  Vert'ahrens  autzuorkgen. 

In  den  Gründen  beisst  es:  Da  jedoch  §  6  der  Polizei- Verfügung  vom 
8.  April  1886  snb  1^8  als  Gegensttnde  des  'Marktverkehrs  eben  dieselben 
Prodnkte  anf/ftkrt,  welch«  $  86  Gewerbe-Grdnnng  snb  1—8  bezeichnet  sind» 

16» 
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darnach  über  fortfährt;  der  Verwaltungsbehörde  bluibt  es  ferner  vorbe- 
hftlteil  ....  noch  andere  ....  Gegenstände  zum  Marktverkebr  zuzu- 
lassen —  ein  Verbot  des  Uandcln<^  mit  nnderweitcn  als  den  zu  1 — 3  auf- 
geführten Gegenständen  auch  i]irgi.  nil.s  ausgesprochen  ist,  so  trifft  die  Straf- 
SestinunuDg   j  17  d^r  Pol.-Veroru.)  auf  den  vorliegenden  Kall  nicht  zu. 

Hiergegen  legte  der  erste  Amtsanwalt  beim  Königl.  Amtsgericht  1, 
un       Dezember  leSO  Berafnng  ein. 

G.  beantragt  dagcsren  bei  demselben  Gericht  am  3.  Januur  1891: 

....  die  Berufung  zu  verwerfen  und  im  Erkenntnis  auszulübren,  die 
Gegenstünde,  wie  sie  die  Anzeigen  betonen,  seien  Wochonmarktsartikel. 

lo  der  öffentlichen  SiUaog  Tom  18.  Febraer  1891  der  Via.  Strafkammer 
des  Köoigl.  Laodgertebts  1 

....  wurde  dus  Urteil  mit  Gründen  dahin  verkündet,  duss  das  erste 
Urteil  aufzuheben  und  die  Angeklagte,  Marie  G.  geb.  S.,  der  Uebertretung 
der  Markthallenordnno^  in  zwei  Fftllen  schuldig,  deshalb  zu  bestrafen  mit 
einer  Gcdilstrafo  von  vier  Mark,  im  Uii vermri^rusrulio  zwei  Tage  Haft,  der 
Augcklagteti  auch  die  Kosten  des  Verfalircuö  lur  La»l  zu  legen. 

Gegen  dieses  Erkenntnis  let^^t  G.  im  Auftrage  seiner  Frmo  des  Rechts- 
mittel der  Revisi(jii  ein  den  19.  Februar  181)1. 

Der  Strafsenat  des  Kj^l.  Kammergerielits  entscheidet  um  11.  Mai  1891: 

....  dass  die  Revision  der  Angckla^en  zurüeksnweisen  liad  die 
Kosten  des  Kschtsmittels  der  Angeklagten  eatzaerlegen. 

Heber  ein  drittes  Terlshren  gegen  G.  entnebmes  wir  ans  den  Akten 
des  König!.  Amtsgerichts  Berlin  I,  Abt.  94,  folgendes: 

Durch  Verfügung  des  Kgl.  Polixei*PrAsidii  vom  8.  Jaii  1901  wird  die 
Uarie  G.  wegen  Uebertretung  (Verkaaf  von  Haarnadeln  aus  Horn  nnd  Ton 

Kämmen,  welche  Gcpenstando  vom  Marktvorkehr  in  den  Marktliallen  aas- 

Seschlussen  sind)  zu  einer  Geldstrafe  von  5  Mark  cv.  1  Tag  Haft  verurteilt, 
leweis:  Zeugnis  des  Schutzmanns  0. 

Am  12.  Juli  1891  zeigt  derselbe  eine  abermalige  Kontravention  an  nnd 

fügt  der  Denunziation  bei: 

Bei  Feststellung  der  Kontravention  äueserte  Frau  G.:  .Sic  können 
meinetwegen  jeden  Tag  eine  Anzeige  muchen,  mir  bleilit  es  gleich!'* 

Darauf  wird  am  16.  Juli  1891  gcgeo  die  G.  eine  Geldstrafe  von  4  Mark 
•V-  1  Tui^'  Hafi  verfügt. 

Am  13.  Juli  1891  erfolgt  durch  den  Schutzmann  C.  eine  dritte  Anzeige 
(Verkaaf  von  Kimmen  von  Horn  und  Haarnadeln  von  imitiertem  Schildpatt) 
mit  dem  Bemerken: 

Bei  Feststelluug  der  Koutravention  äusserte  Frau  G.  in  einer  aufge- 
regten Weise:  „Das  i^l  mein  Broterwerb,  stören  Sie  mein  Geschäft  nicht!" 

Am  16.  Juli  wird  wieder  eine  Geldstrafe  von  4.  Mark  eveot.  1  Tag 
Haft  verfügt. 

.\m  19.  Juli  vierte  Anzeige  des  C.  (Kämme  aus  Horn),  wi^rauf  in  be- 
kannter Weise  Geldstrafe  von  3  Mark  ev.  1  Tag  Haft  verfügt  wird. 

Bei  der  am  5.  November  erfolgten  schöffengcrichtlichen  Vernrteilaog 
der  G*  wird  in  den  Gründen  angegeben: 

....  Die  Angeklagte  bat  sich  daher  der  Uebertretung  der  |§  6,  17 
oit.  Ver.  seholdig  gemacht,  und  zwar  durch  vier  selbstftndige  Hanulongent 
da  die  nacbi.'owirseDen  Fälle  aU  sog.  fortgesetztes  Delikt  anzusehen  waren. 

Gegen  dieses  Urteil  legt  G.  am  6.  November  1891  Borufune  ein. 

Die.-^olbo  wird  vom  KgL  Landgericht,  Strafkammer  VI  a.  Berlin,  den 
1.  Febr.  Ibd'i  verworfen,  woraaf  G.  sofort  Kevision  beantragt,  ev.  am 
17.  Febr.  beantragt 

d;.H  ani^efoobteoe  ürtoil  auftnheben  nnd  mich  bezw.  meine  Ehefran 
freizusprechen. 

Das  K^'l.  Kammergcricht  beschlicMt  am  21.  März  1893: 

dass  die  Revision  der  -\ngeklagtcn  und  ihres  Elieniann.s,  des  Kamm- 
niacbors  C.  G.,  fjegen  das  Urteil  der  VII 1.  Straf kamnicr  des  Kgl.  Land- 
gerichts I  zu  Berlin  vom  1.  Fel)ruar  1892  zurückzuweisen  vnd  die  Kosten 
lies  Kecbtsmittel«  den  beiden  UeTtdeoten  aufzuerlegen. 
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Am  2.  M:ii  ISi'^  roirlit  C.  G.  eiue  1h n g t> re  Beiehirard«  beim  Kgl. Luid* 
geHcht  I  lierlin  ein,  licrcn  Sclilnsspasstis  luutet: 

Ich  bitte  dou  hohoii  Gerichtshof,  angeführte  GrünUc  iu  Erwäguug  /.u 
ziehen,  <ii-'  Hcschwerdo  zu  berüclisichtigen,  die  Hnndlungen  der  Angeklagten 
HaodeUfrau  M»rie  G.,  welche  in  dea  Urteilen  0.  IU.  88.  91.  2.  91.  3b,  90. 
als  itnfbare  Uebertretaag  beseiehoet  siod,  ab  RechtohaodlnB»Q  som  reebt> 
schaffenen  Bnrerb  snm  BigeDtom  xd  «raeJiteii,  da»  Gts^z  nnd  Kveht  Gettnng 
-erlangen. 

Das  Kgl.  Kammei^erUht  beaeblUtst  daraaf  am  14.  Mai  1888: 

....  das»  die  solortige  Bosch  v.<'t  iIo  d-  ^  Kammniachci's  C.  G.  über 
den  Bäächlu.ss  der  achten  ätrafkammer  des  Künigl.  Landgericht«  I  zo 
Berlin  vom  22.  April  1892  als  unbegründet  zu  verwerfen  and  den  fietehwerde« 
föhrern  die  Kosten  des  Kecht»inittels  uufzucriogen. 

Nunmehr  reicht  G.  am  28.  Mai  ein  Schreiben  an  den  Herrn  Staats- 
ininiater  der  Juatiz  ein,  aus  welchem  wir,  wie  folgt,  wörtlich  eitleren: 

....  die  Kaiserlich  Königlichen  Erlagse  Sr.  Kaiserlichen  Majostfit 
"Wilhelm  der  zweite  von  4.  Februar  1890,  in  welchen  Sr.  Majcstüt  zum 
zweiten  iiiiil  kiii)iis.;t'gt^ben,  dass,  dir'  Kiilw  iokolung  d-  r  Gesetzgebung  in  gleicher 
Kicbtung  zu  fördero,  io  weicher  Sr.  Kaiserltcbo  Majeat&t  in  Gott  ruhender 
■GroasTater  aieh  der  FOraorge  den  wirteehafttieh  «ebwieheren  Teil  d«e  Volkei 
im  Geistf  Chrisf lic-her  Sittenlehre  angenommen  hat,  und  nach  welchem  da« 
irefuhl  der  Wahrheit  und  Billigkeit  für  alle  Klassen  der  Bcvölkerang  in 
£rwäguag  gezogen  werden  soll,  damit  Gerechtigkeit  durch  Geschworne  gn- 
handbabt  «erden  katn.  —  Grund  dessen  ich  mich  nicht  beruhigen  kann, 
da«  gesetzesverletsende  Vorschriften,  die  Güter  der  Wohlfahrt,  Freiheit  nnd 
Gusittung,  (l;is  i  fT'.'iitliL-he  IJeflit  des  rechtschaffenen  Erwerbes,  wcIühcH  dio 
Gesetze  unter  dem  Schutz  der  Person  und  des  Eigentom«  steilen,  an  eioero 
Yorbehalt  knüpfen,  wie  der  Abs.  II  des  §  6  der  PoHseiTerordnnng  vom 
-6.  April  IfiSR  .... 

Der  Oberstaatsanwalt  des  Kgl.  Kammergericbts  an  den  C.  G.  Berlin, 
den  96.  Juli  1892: 

Auf  Ihr«'  bpi  Acm  Hf-rrn  Ersten  Staatsanwalt  bei  dem  Kgl.  Land« 
gericht  I  hierseibst  angebrachte  una  mir  zur  Entscheidung  vorgelegte  Ein» 
gäbe  bezw.  Becehwerdo  vom  25.  Jnoi  d.  J.  eröffne  ich  Ihnen,  dass  die  von 
wi  TorgtDommene  Früiang  _  der  wider  Ihre  Sbefran  Marie  G.,  geb.  $«  Ter* 
bandelten  Strafakten  mir  keinen  Anlas«  bietet,  zu  Ihren  Gunsten  eine  Mass» 
n.ihmo  :inzi)nnln«'n  odor  don  angegriffenen  Bo^clifid  abznändi'rn,  da  derselbe 
durchaus  den  gesetzlichen  OestimmuDgeo  entspricht  und  auch  sonst  eine  von 
amt«wegen  an  verfolgende  GeeetsesverletEong  niebt  erkennbar  ist. 

Aus  dem  Boricii*  des  C^TiolitsvoIIi-iflirrä  vnm  -I.  .'^rpt.mbiM-  181^2 
geht  hervor,  das»  die  Zwangsvollstreckung  gegen  G.  (1*  Mark  Geldstrafe  aud 
§4,05  Gerichtskosteny  erfolglos  ausfiel,  da  Vermögen  niv  itt  vorhanden.  Eine 
Beuerang  d*r  V(»rmöcfer's!ai:(»  ih-s  Vrrurteiltfn  sei  nicht  ZU  erwarten. 

Am  11.  Oktober  1892  erhebt  G.  abermals  Einwendungen  beim  KgL 
Amtsgericht  gegen  die  Zulässigkeit  der  Strafvollstrecknog: 

....  2)  bitto  irli  il.-ti  Yuf.si; /ctul.  u  li.  s  K'trl-  nit:--Gpriclit8,  Abt.  131, 
.eine Unterbrechung  dur  VuU.>.Ucckuug  der  zuerkauii'.ciiS:rafc  vum 4. Oktober  d.J. 
ananordncn,  da  icn  mich  seit  dem  27.  September  d.  J.  an  Sr.  Exzellenz  dem 
Herrn  Reichs-Kaozler  von  Caprivi  gewendet  habe,  in  der  angeführten  Straf- 
Sanhe  wegen  gehemte  Reehts*Flege  Keiehs^Geriehtliche  Hfilfe  zu  bewirken  .... 

Bmeute  Beschwerde  am  12.  Januar  1893,  welche  schlicsst: 

Ich  beantrage  bei  den  hohen  Gerichtshof  der  Besohwerde-Instanee  äber 

4te  Straflosigkeit  der  Handlangen  zu  entscheiden,  für  welche  der  Haftbefehl 

vollstreckt  worden  ist. 

Am  81.  Jannar  1898  wird  Tom  Kgl.  Kammergericht  beschlossen: 
dass  die  weitere  Beschwerde  des  Kammmaehers  C.  G.  über  den  Be- 

schluss  der  achten  Strafkammer  dc'i  Kl'I-  Landgerichts  zu  Berlin  vom 
28.  Dezember  1892  als  unbegründet  zu  verwerfen  nod  dem  Besobwerdefäbrer 
4lie  Koatea  de«  ReebtamitteM  »afiaerlegeo,  daas  fonier  nach  cUe  in  «einer 
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Beschwerdeschrift  Tom  1*.*.  Januar  1893  und  in  seiner  £ingabe  TOn> 
3.  Dezember  1892  gestellten  iernercu  Autrfigo  al.s  unbegründet  zurückzuweisen. 

Dessen  ungeachtet  schreibt  G.  am  17.  A|>ril  1893  abermals  in  derselben 
ADgelegenbeit  an  den  VoraitxeadeD  dos  Kgl.  Landgerichts  I. 

....  Ich  fechte  die  tbatsftebliebe  FeeUtelluag  vorbenunter  Ter- 
hiindelter  Straf-Aktin  ao,  «1«,  »nf  grob«  ReobUtrerleUnpg  beruband,  der 
Reichs- Justiz-Gesetze. 

Das  Gericht  bat  zur  thatsüchlichen  Feststellung  der  ▼erbeodelten 
Straf-Akteu  seine  Ziiständi^'keit  mit  Unrecht  angttnommeo,  Verletsung  des- 
S  6  Slr.-Pruzess-Ordnung  vum  1.  Oktober  1879. 

Aus  den  Mblreieben  sonstigen  Besebwerdesobrifteo  des  6.  eotaebme» 
wir  folgende: 

An«  der  Beschwerde  des  6.  an  Se.  Exe.  den  Herrn  Staataminitter  der 

Justiz,  ilen  2.  Dezember  1892:  „—  —  und  sind  die  leitenden  Bebrmleii, 
und  Gerichte  bestrebt,  durch  Gesetzesverletzuugen  mir  Schanden  und  Leide» 
zuzufügen,  und  ohne  sachlichen  ,6rond  mich  &\s  Irren  einzusperren,  resp.  mir 
meiner  Familie  zu  entziehen.  Diese  Thatsache  <:eht  aus  den  Akten  hervor, 
und  iät  geeignet,  dasjenige  dem  Sluutsbürger  zu  entziehen,  was  dem  einzelnen 
Menschenleben  jene  wunderbare  Kraft,  unbefangener  Jugcadlichkeit  ver- 
leibt! —  Die  empruadeno  AUgegeawart  einer  von  Allen  stiiischweigend 

anerkannten  ffesetslicben  Aotorttit!  and  andererseits  ist  jegliehen 

Grond  uud  oLue  jegliche  amtliche  Prüfung  der  »nchliehen  ZnetSndigkeit  de» 
Gerichts  gegen  mich  Ankluge   wegen  Quäruliereuü  erhüben  worden.  " 

ö.  fikhrte  noch  einen  Prozes«,  über  den  wir  i'olgendes 
ans  den  Akten  der  Stuatsan waltschaft  bei  dem  Kgl.  Land- 
gericht I  zu  Berfin  berichten. 

G.  beantragt  in  einer  längeren  Anklageschrift  bei  der  Staat.sanwalt- 
scbaft  des  Künigl.  Landgerichts  I  Berlia  Strafrerfolgoog  gegen  den  Rentier 
Jolins  Gostav  Q.,  Eigentümer,  hier,  und  den  'nseblermeister  Louis  Seh. 
resp,  (da  derselbe  am  4.  Jan.  1S92  gestorben)  de-ssen  Klici'rnu  Mario  geb. 
W.  wegen  Unterschlagung  und  Betrug  bei  der  Vermügensverteilung  der  ver- 
storbenen Louise  G.,  einer  Schwester  des  Klägers,  am  4.  Hai  1892.  Er  sihlt 
soioe  sehr  zahlreichen  Verdaebtsgrönde  und  VermntnngoD  auf.  In  einend 
Nachtrage  vom  6.  Mai         findet  sieb  folgender  Passos: 

»Paul  G.,  welcher  bei  der  Beerdigung  seiner  Tante  am  Montage  den 
29.  Juni  1891  zugegen  war,  kam  es  verdächtig  vor,  <la>s  iler  p  G.  den* 
p.  Sch.  mir  vorstellte  und  derselbe  erklärte,  er  br>itze  so  viel  liiireniimler, 
wir  würden  »elion  nicht  zu  kurz  kornineti  liei  iloni  Krtilcil  der  Erb!.i>  ■  ,iti  " 

lu  Verlolg  dvi  Suche  erwidert  dur  Dcccrncnt,  iierr  Staaisan w uit 
Dr.  O.,  am  4.  August  1892: 

»Auf  ^Ibre  Angabe  vom  4.  Mai  1892  nebst  Nachtrigen  gereicht  Ihnen 
com  Besoheide,  dass  ich  gegen  die  Besehaldigtcn,  G.  and  Frau  Seh.,  nicht 
einschreiti',  weil  Sie  kein.'  hewoismiltol  dafür  beibringen  könDcn,  dii-.8  die 
Beschuldigten  zu  dem  Nachiuüse  ihrer  Schwester  geliorigu  Wertpapiere 
naterschlugen  haben. 

Auf  Ihre  Annahme,  dass  dies  geschehen  sei,  Ifisst  siuh  keine  AaklagO 
stützen.    Das  überreichte  Schriftstück  erfolgt  anbei  zurück." 

Bei  ihrer  Vernehmung  am  23.  Juli  1892  w«nst  die  Witwe  Marie  Sch. 
geb.  W.  die  Anschuldigaogea  des  G.  als  in  jeder  Hinsicht  nnbegr&ndet 
sar&ek.  Sie  habe  mit  der  oetreffenden  Erbsehaftsangelegenheit  gar  nicht» 
SU  thun  gehabt. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  30.  Juli  1892  erklärt  der  Kontier  Carl  G. 
anr  Suche: 

Die  fraglichen  Wertpapiere  sind  s.  Z.  an  mein«  verstorbene  £hefraii 
abgegeben  worden. 

Als  icli  von  meiner  Ehefrau  erfuhr,  dass  sie  die  Wertpapiere  in  Auf- 
bewahrung hatte,  habe  ich  von  dem  Kaufmann  D.  ein  Verzeichnis  aaf> 
nehmen  lassen,  und  dieses  Verzeichnis  ist  der  nnverehel.  Lonise  G.,  welche 
bei  Seh.  z.  Z.  krank  in  Pflege  lag,  übergeben  worden. 

In  dem  Bescheide  des  üerru  überötaatsanwalts  dos  Kgl.  Kammer- 
geriobts,  0.-St.*A.  II.  9287,  vom  19.  Juli  1893  an  den  Gheisst  es; 
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Die  von  Ibsen  «rhobsn«  fi«sohw*rd«  Tsnomg  ich  iii«ht  ffir  bsgrftndet 
Sit  «raobteu. 

Der  RoDtier  Carl  Sch.  nnd  der  Thehter  Loais  Seh.  sind  neeh  Ihrer 
ei^truMi  Aiig:ifie  go.storben  uod   damit    tiifjcni^en  Pfixtnen    uns   dem  L«?In'n 

feacliitjiien,  die,  wcdd  ttberluiupt  tsiue  »traibure  JbUndluDK  mii  dem  Nachlasse 
lirer  Schwester  Looiae  TorgeBonmen  wire,  aU  die  uleio  Schuldigen  in 
Frage  korotnen  könnten. 

Wie  weit  sich  «itTen  Ehefrikueu,  uuii  iiiftbeouadcre  die  Wilwu  G.,  iu 
■  irior  ätrufrechilich  eu  ahndeodeo  Weiae  beteiligt  haben  aoUten,  geht  aiia 
Ihren  Daratellaogen  otcbt  hervor. 

Derin,  daaa  die  Witwe  6.  einige  Keehlseaiaeben  an  aieh  genommen 
and  deren  Heranagabe  Terweigera  toll,  liegt  an  eich  eine  etrafbare  Handlang 
noch  nicht. 

Es  liaben  über  diese  Sache  uns  aach  noeh  cnr  Kinsicht  vorgelegen 
die  AJtten  Atter  einoo  Streit  gegen  den  Eigenthfimer  G.  wegen  361  Mk.  66  Pf. 
G.  werde  tWfimal  abgewiesen.  In  den  Gründen  der  Erkenntnisse  sind  um- 
etAndliclic  DeduktiootTi  i-ntlialti-n,  (lii>  liir  (i«'n  Laien  unversirnulliclj  sind. 

£«  ist  uaa  von  Seiten  der  Staatsanwaltschaft  am  21.  Oktober 
1S9S  eine  Klage  wegen  Qoerniieren*  «regen  G.  eingeleitet,  darin 
heiaat  es: 

■Wenn  auch  seine  Ehefiau  vor  den  gedachten  Urteilen  durch  Erkenn tiii.s 
dea  Lunil^rerictits  I  vom  4.  November  1889,  gegen  welches  seitens  der  Anklage- 
behörde  wahracheialieh  nicht  Reviaion  eingelegt  worden  iat,  freigeaproohen 
worden  ist.  so  nnteriiegt  es  keinem  Zweit»!,  daaa  diese«  Urteil  anf  einer 

unrichtigeL  ReohtsauffassunL:  beruht.  Obwohl  er  sich  hiervon  durch  die  wit  cler 
holitiu,  später  ergangeneu  EDtscbeidiingen  h&tte  überzeugen  müssen  und  obwohl 
er  mehrfach,  nämlich  vor  Aufnahme  seiner  Anträge  vom  16.  April  1898, 
22.  Mai  1892  und  4,  Mai  und  in  dem  Bo.scfu'i<lf  di--^  Staatsanwalts  vom 

lÖ.  Juli  1öL»2  auf  die  Uruiidloi>igkuit  soiüer  Auirägo  uufmerksaui  gemacht 
ond  vor  Querulieren  verwarnt  war,  suchte  er  doch  in  hurtn&ckigster  Weise 
durch  wiederholte  Wiederaafnabmeantr&ffe,  sowie  durch  Beacnwerde  die 
Anfbebong  aller  gegen  seine  Bbefran  gerichteten  Beaehlfisse  und  llastnabmen 
gegen  Urdnnni;  und  Kerht  zti  fr7«ingen. 

G.  iiutchl  unter  dem  '61.  August  1S'J3  an  den  Vor-iitaeDdeu  des  l.uncii^.  I, 
Strafk.  1,  folgende  Eingabe: 

„Gehorsamst  wende  ich  mich  an  den  Vorsitzenden  des  Kgl.  Landger.  I, 
Strafk.  I,  hierselbst,  zur  Entkräftung  der  Anklage  ergebenst  zu  beantragen, 
die  nach verzeichnettii  .Xkten  rf-p.  i>e Wüismittel  zur  Unterstützung  meiner 
Verteidigung  zum  Termin  der  am  lö.  September  1893  anffesetstea  Uaupt- 
verhandfang  dnrch  Anordnung  zu  requirieren,  beziebentlieh  den  Anklage- 
nkteo  anokti<^ron  711  wrdicn.*' 

6.  führt  nun  lU  Aktenstücke  an  tinter  genauer  Angabe  der  Titel  und 
Allten  reichen. 

Zur  Begr&ndoDs  f&bre  ich  folgendes  an:  ad  i  und  ad  2.  Soll  die 
Thatsaehe  beweiaen,  dass  das  Kgl.  Polizei-Prlaidiom  resp.  Ankiagebchnrde 

nicht  versehentlich  gegen  da-  fn.i sprechende  rrttil  O.  IIa  .'>;♦.  8!*  keine 
Revision  eingelegt  hat,  sondern,  nüchdem  der  Verwaltuugsbehörde  und  den 
deiu  Polizei-rrftsidium  untergeben<  n  Ii'  inuten  das  vom  4.  November  1889 
recht.>*lir;''> •  rkannlc  Urteil  dt-s  Ki;l.  Laiid)^rr.  I.  .•^t rafk.immcr  6a,  mit- 
geteilt worden  iat,  w<dii  wi.ssend,  das»  die  licvision  verwürfen  wurdt-u  wäre, 
resp.  zu  Gunsten  der  Hand*  Isfrau  Marie  G.  geb.  S.  Erfolg  gehabt  h&tte,  und 
^  Verwaltungsbehörde  wider  bessere  Wissenseiiaft  gegen  das  rechtskraftige 
Erkenntnis  0.  IIa  59/89  weitere  Anzeigen  befohlen  und  Stratverfügungen 
erlassen  hat. 

ad  8.  Soll  die  Thatsaehe  inwcisen,  dass  dem  Kgl.  Kammergeriobt 
hieraetbat  die  Rt>vi»iuii  ubur  die  thatsäehliche  Feststellttng  neeli  den  An* 
Ordnungen  di.s  K|^'l.  Poli/ei-Präsidiums  entzogen  ist. 

ad  4.  Süll  die  Thatsaehe  beweisen,  dass  wegen  angeführtes  Urteil 
der  Termin  zur  Hauptverijaiuliiiog  am  2.  Mai  1890  der  i^enifuiigsinstan/, 
0.  IIa  35/90  vertagt  worden  i»t,  und  obwohl  das  Kammergericht  zu  Gunsten 
der  Angeklagten  entechieden  hat|  itennoeb  die  IV.  Ferien'Stmfknmmer  an 
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Willen  der  VerwaltODfrsbehörde  eDtschieden  hat;  der  MarktliallcndirektorSch. 
als  Vertreter  der  Gemeindebehörde  zu  der  PollzeiverordnuDg  vum  G.  April  1886, 
betreffend  die  Regiiliorune  des  Harktvorkehrs  in  den  hiesigen  Marktballes, 
aich  über  das  Urteil  des  Kel.  Kammerfrerichts  in  Sachen  R.'s  und  Genossen 
0.  Ib  92/89  noch  bei  dem  Herrn  Ober-Staatsanwalt  hiernelbst  beschwert  hat. 

ad  5.  Soll  die  ThatRache  beweisen,  dass  dnrcli  Kittscheidung  des  Kgl. 
Kammergericbts  vom  11.  Mai  1882  entschieden  worden  ist,  da«s  die  frag- 
Hehen  VerkaufjBobjekte  der  verhaadetten  Strafakten  zu  den  WoeheniDarkto' 
artikeln  gehören,  mitliia  »ieht  ▼om  Marktverkehr  aaegeaehlosaen  «erden 
dürfen. 

ad  6.  Soll  die  Thatsache  beweisen,  dass  die  Poti/eibchürde  zu  Guneten 
der  MarkthaUeodirektion,  «eil  die  letztere  ihre  geeetzlich  gescbAtzteo  korpora- 
tiTen  Rechte  sar  gedachten  Verordnang  der  Terhandelten  Strafakten  f&r  die 

Ortsbewohner  von  Berlin   nicht  wahrgeiiornineii  hat,   das  Gcsetx  betreffend 
die  Erhebung  von  Markistandgeld  vom  26.  April  1872  als  Anordnung  zu 
149  Zell  6  der  Gewt'rlxHtnliDinc  hat  fallen  lassen. 

ad  7,  Soll  ilic  TLiilsac.lio  bi-weisen,  dass  7.u  dem  Bi'schliissvorfahren 
vor  dem  Bczirkdausscliusa  hierselbst  zur  ;^adachtcn  Verordnung  Polizeibehörde 
contra  Gemeindebehörde  in  der  Zeit  1886  bis  1888  die  Anträge  der  Gemeinde- 
behörde resp.  Markthallen>Direktion  nicht  beachtet  worden  sind. 

ad  8.  Soll  die  Thatsache  beweiien,  dass  ich  mich  am  iA.  September 
1892  mit  Bosch  .serdL'  an  den  Herrn  Reichskanzler  ^ewciidi-t  habe,  und  zwar 
in  einer  Weise,  wie  tu  allen  meinen  fieachwordeo  und  Eingaben,  welche  die 
Anklage  sn  meinem  Nachteil  anfahrt  nad  al»  mir  zustehende  Rechtsmittel 
aagesehen  werden  können. 

ad  9.  Soll  die  Thatsache  beweisen,  dass  die  Verwaltungsbehörde  durch 
die  Stt'iierbehörde  und  Ministcrialverfü^nnt^en  Hiinreicln-nd  lielelirt  worden 
ist,  ehe  die  Poiizeiverordnung  vom  6.  April  1886  in  Kraft  getreten  ist,  dass 
derartige  Besehrlnkungen  resp.  Verbot  des  Gewerbebetriebes  als  §  6  der 
Verordnung  anzulässig  ist. 

ad  10.  Soll  die  Thatsache  beweisen,  das  die  Verwaltungäbtilionie  auch 
die  reichsgosetzlichen  Bestimmungen  zum  Wohle  der  Staatsbürger  zu  be- 
achten bat,  und  nicht  zu  Schanden  der  Staatsbürger  die  Landesgeeetze  nickt 
achtet,  dass  hiernach  nach  den  nnter  Beweis  gestellten  Thatsachen  die 
Polizcilndiiifde  von  Berlin,  sowie  die  Miirkthallen-Direktion,  w<deLe  zu  den 
verhandelten  Strafakten  resp.  Strat'vörfügungen  resp.  Anzeigen  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  bat,  nachdem  sie  ausreichend  belehrt  waren  und  ihres 
ütueclits  goliorig  bedeutet  worden  siml,  dass  die  Handelsfrau  Maria G.  pel).  S. 
eiuo  istrafreclitlich  zu  ahnende  Btjsehriiukung  des  §  6  der  gedachten  Ver- 
ordnung sich  nicht  schuldig  gemacht  hat,  oePQOCh  durch  Ueber- 
schreitune  ihrer  Amtsbefognisse  und  Unterlaasnng  der  ihm  obliegenden 
Amtshaodlangen  fortgefahren  sind,  gegen  die  Handelsfran  Marie  Gr.  An- 
zeigen ucd  Strafverfü;;un<it.'n  zu  erlassen  und  unter  dem  uügerechtfortigten 
Schutz  falsch  verataudeBor  (Jesetzo  straf  lose  Hantilunu'en  als  strafbare  Ueber- 
tretung  wiederholt  durchgesetzt  und  erzwungen  hu):  i..  rechtfertigt  meine 
Beweisanträge  an  dfn  Vorsitzenden  des  Kgl.  Landgericlits  1,  Strancammcr  T, 
hierselbst  gegen  den  Beschluss  11  4848  des  Kel.  Landger.  1,  Ferien-Straf- 
kammer  II.  Iiierselhst  vom  3.  \u'fC-  18Ü3  die  llerttei^uliafTung  Stt  den  Anklage» 
akten  zur  Hauptverhandlung  am  13-  i>ept.  1893  anzuordnen. 

tn  der  Sitxmg  der  f.  Ferienstrarkammer  des  Kgl.  Landgerichts  vom 
1&  Sept.  1893  wurde  beschlossen: 

Der  Angeklagte  wurde  über  die  persönlichen  VerhüUoiäse  vernommen 
and  bestätigt  die  bezüglichen  Angaben  der  Ankluge. 


weil  die  Anklage  nnter  dem  ungerechtfertigten  Schutz  falsch  verstandener 
Ootetze  erhoben  ist,  und  l.ässl  sich  des  längeren  darfdu  r  aus. 

£s  wurde  beschlossen,  die  Sache  zu  vertagen  and  den  Gerichtsphysikas, 
Medisinairat  Dr.  X-,  sn  -veranlassen,  den  Angeklagten  auf  seinen  Cfelstes- 
sastand  zu  untersuchen. 

Unter  dam  10.  Oktober  1893  zeigt  Dr.  X.  der  I.  Strafkammer  des 
lAndgericbts  I  tn  Berlin  an,  dass  er  den  6.  nnr  einmal  in  seiner  Wohnnng 
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«xplorieren  koDDte.  Dem  Ersuehen,  sich  weiter  beobechton  7.u  lassen  and 
•iob  bei  ibm  eincofioden.  ist  er  oicbt  nachgekommen;  in  seiner  Bcbautooff 
war  er  niebt  mehr  xn  sprechen.  Unter  diesen  Umständen  will  ich,  zaniai 
mir  clor  Mann  thatsftch!i(.-1i  niclu  ^oist i^j  i^fsund  rr^cheirit,  gleich  dvii  Antrag 
stellen,  ihn  in  eiaer  öffentlichen  Anstalt  —  Charite  —  zur  gründlichen  Be- 
gntaehtnag  ontorsobrinfea. 

Unter  dem  i'3.  Sepft-inlitr  hoschliesst  das  Landgericht  I.  Straf- 

kammer I,  die  G  wöchentliche  Beobachtung  dee  G.  in  einer  üffentiicben 
IrrenAnaUiC 

Besehwerde  des  G.  vom  8.  November  189d: 

....  Mein  «rhobener  Einwand  der  Unsnständigkeit  des  Gerichts  ist 
Tom  Vorsitsenden  fflr  begrikndet  erachtet  worden.   Trotzdem  hat  das  Gerieht 

aiil  den  mir  unverständlichen  Antrau'  dos  Herrn  Staatsanwalts  incinpn  Geistes- 
zustand untersuchen  zu  lassen,  dessen  Begründung  mir  unbekannt  geblieben 
ist,  dem  Antrag  des  Herrn  Staatsanwalls  stattgegeben  und  am  3S.  Oktober 

1893  durch  Beschluss  I  7503  auf  Grund  §  81  di>r  Roichsst rafproressordnung 
augeurdnöt,  dass  ich  in  eine  öffentliche  lrrünanä»uU  auf  die  Dihht  von 
längstens  6  Worlu-n  uelinu  lit  und  dort  beobachtet  werde.  Das»  da.n  Gericht 
za  diesem  Boschlass,  sowie  zu  dem  Beschluss  vom  13.  September  1893  seine 
2tMtftod{gkeit  mit  Unreeht  angcnomm«!)  bat,  unterliegt  keinem  Zweifel,  weil 
die  Fürtst  tziing  des  Verfahrens  von  der  VorentscliLMdung  einer  lifsonderen 
Behörüü  für  begründot  war,  ob  eine  Anklage  wegen  Quorulicr«>aä  gegen  mich 
überhaupt  erhoben  werdon  durfte;  und  somit  auch  der  Bcschluüs  von  derselben 
Vorentecbeidang  abhängig  iet;  d»  die  16,  21  und  81  der  Keiebsetr»f- 
firozeesordnnng  verletct  sind,  nnd  die  Nichtanwendung  des  §  69  des  Stmf> 
gesetzb  lohs  des  D<  utt.elien  Reichs  dos^'I^iclien.  da  der  Be.schluas  1  7503  vom 
^3.  Oktober  18i)3  nicht  als  eine  dem  §  21  der  Strafpruxeäsordnung  ent- 
sprechende, vorzunehmende  üntersaehungshandlun^  in  Ansehung  deren  Ge- 
fahr im  Verzuge  obwaltet,  angesehen  werden  kann,  lerner  d.-r  Beseliluss  1  7503 
vom  28.  Oktober  1893:  Der  Befund  vom  13.  September  18LI3  sowie  alle  zuvor 
angeführten  Boschliisso  und  Vorfügungen  zur  Anklage,  als  auch  di«^  Anklai;e 
selbst  and  die  sar  Anklage  aogescoloseenen  Beschlüsse  des  Kgl.  Land- 
gerichts I,  StrafkanniM'  9,  yul.  4643  Tom  18.  Mni  1898  snm  Wlederaurnnhme- 
rerfabren  0.  IIa.  85.  90.  sind  gerade  so,  wie  das  Strafresultat  der  in  der 
Auklage  benannten  verbandelten  Strafakten  auf  Anordnungen  des  Kuuigl. 
Polizei-Präsidiums  von  Berlin,  resp.  Polizeiverordnung  vom  6.  April  18b6i| 
4»etreffend  die  Kegaliernng  des  Marktverkebrs  in  den  bie«igen  Mnrkthallen, 
«Beb  welchen  gegen  meine  Ehefran  Strafrerfügungcn  erlassen  worden  sind, 

Ii  i  I  Im  unj^'i'reclitfertiLr'en  Schutze  fal'^fili  verötandencr  Get^efze  erlassen, 
und  erhoben  von  der  \  oreotächeidung  einer  besonderen  Behörde  abhängig 
mit  der  Ifangabe  des  §  11,  No.  1,  Einführungsgesetz  zum  Gericbtsver- 
fassungsgesetz,  zu  welcher  Vorentscheidung  die  Zuständigkeit  dos  Gerichts 
in  No.  2  desselben  Gesetzes  anwendbar  ausgesprochen  ist;  da  alle  Hand- 
lungen gegen  mich   und   meine  Familie  sich  als  ein   rechtswidriger  Angriff 

Jegen  staatsbürgerlich  gegebene  Hechle  und  Gesetze  darstellen;  rechtfertigt 
ie  sofortige  Beschwerde  nnd  beutrage  gehorsunst  bei  der  besonderen  Be- 
hörde rKcich!<7ericht)  die  Akten  einer  Prüfung  zu  ailt«rtl«1ieil  ttod  den  Be- 
schluss 1  1503  vom  23.  Oktober  1893  aufzuheben. 

Der  Strafsenat  des  Kgl.  Kammergericbts  Terwirft  unter  d«in  18. 11.  98 
•die««  Be«cbw«rd«  sl«  unbegründet. 


gesund,  sei  auf  gerichtlichen  Beseltlass  hcreingekrinmien,  weil  er  «ick  aoT die 
Cutentchrift  eines  Protokolls  nicht  habe  verstehoii  wollen. 

Das  sei  doch  kein  Wunder,  dass  ein  59jäbriger  Mann  sein  Avgenlicbt 
«nd  sein  Gehör  verloren;  der  Staatsanwalt  hat  Anklage  gegen  ihn  erhoben 
wegen  Queralierens,  weil  er  sich  nicht  beruhigen  kann,  dass  seine  Frau 
4>«etmft  ward«,  weil  lie  ibre  Kftmdi«  T«rk«oft  bab«,  obglnieh  ei«  oigent- 
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lieb  bJos  PoAameotierwvon  T«rk»af«o  durfte;  er  habe  aohon  viel«  Proseue^ 

gehabt. 

Pupillarlichtreiez    TorhandeB,    Augenhiatergniiid    ttorm«!,  Aegen- 

bewegungen  frei. 

Liest  die  Aufschrift  auf  einem  Coavert  gut:  Sprache  seigt»  trotsde» 
er  sehr  viel  uud  hastig  spricht«  keine  Störuog. 

Zuuge  zittert  uicLl. 

Puls  ist  112;  die  Uud iat- Arterie  ist  ganz  deutlich  TCfliirtet,  mnch  die 
Stirn-Arterie  ist  deutlich  geschlängelt;  Hals  etwas  verdickt. 

Mao  sieht  zuweilen  ein  leichtes  Zoeken  im  Gesicht,  ebenso  leichtes 
Zittern  in  den  HändiD. 

Am  Kinn  «oll  eine  Narbe  bestehen,  die  man  aber  wegen  des  Bartes^ 
Hiebt  sehen  kann-    Sonst  keine  Narbes. 

Pftteilarreilcx  vorbanden. 

Gang  put,  kein  llomberg. 

Kinder:  3  vt  rl  ;riM>,  .')  noch  am  Loben. 

Fotos;  ö  Uhr  abends  Getreidekämm el  mit  Rom. 

D«r  Vater  ist  an  Leberkrankheit  gestorben. 

Aufgefordvi't  schreibt  G.  eine  DurHtclIiinL;  seines  Prnzessef  M»  denb 
Kopf  nieder,  welche  nachstehend  VkürlUch  wiudergugcLuu  i«>t: 

.,1m  Mai  1889  ist  meine  Khefran  Marie  in  der  Markthalle  VI  angezeigt 
worden,  weil  sie  ao  ihrem  Verkaufsstaud  Kämme,  Nadeln,  überhaupt  Waren 
des  gemeinen  Verbratichs  zum  Verkauf  frei  ausgelegt  hat  und  ist  deshalb 
Strufverfügung  v(<n  Selten  der  Pidizei  geilen  sie  erlassen  worden,  gegen 
welche  ich  Widerspruch  erhob  und  auf  gerichtliche  Entscheidung  aogetragea 
habe.  Dos  Schöffengericht  Terarteilte  die  Frau.  Ich  erzielte  in  der  Berofungs- 
instauz  der  Striifkainmer  Ra  des  Königlichen  Landgerichts  I  eine  Freisprechung, 
daü»  eine  m trat  bare  liuudluug  überhaupt  nicht  vorläge.  Akten /.eichuu  0. 1  Ia.ö9. 39. 
Gegen  dieses  Urteil  ist  von  Seiten  der  AnktagAehörde  keine  llevisiou  ein- 
gelegt wordent  vielmehr  sind  neue  Auaeigen  gegen  meine  Ehefrau  und  Straf* 
Terfüguno-t'o  erlassen  worden,  erstens  am  27.  NoTember  1889,  zweitens  am 
24.  und  3o.  Juni  1890  (bei  diesen  beiden  Anklagen  vum  Schöfleui;ericlit 
freigesprochen),  drittens  um  3.,  11.,  12.  and  14.  Juli  und  ist  meine 

JBbeirau  trotz  Berufung  auf  das  zuvorangeffthrte  Urteil  in  drei  auammea- 
hingenden  Instanzen  3  mal  vnn  allen  Instanzen  verurteilt  worden. 

Hätte  die  .Anklagebehurde  gc^en  dus,  zuerst  erkannte  Urteil  Revision 
eingelegt,  so  wäre  dieselbe  zu  Gunsten  meiner  Eheiran  lesp.  zu  meinem  und 
meiner  Familie  Gunsten  ausgefallen,  weil  das  KeTisionsgericht  sich  an  die 
«uTor  festgestellte  thatsichliehe  Stellong  hält,  nnd  wenn  auch  in  derselben 

das  Gesetz  vorletzt  ist,  das  Künlglielie  !\:iriiiner>;erielit  hierselbst  nicht  zu- 
ständig ist,  über  Anordnonf^en  des  Küniglicheii  Pulizeiprösidiums  von  Berltu 
nnd  (iem  ihm  unterstellti-n  Beamten  au  befinden;  unter  diesen  Umständen 
sind  die  gegen  die  Strafvorfügungen  vom  27.  November  1889,  1S90,  1891 
angestrengten  Revisionen  verworfen  worden,  weil  in  dem  Vorverfiihreu  die 
Lundesgesetze  verletzt  worden  sind,  die  reichsgesetzlichen  Bestimmungen 
nicht  beachtet  worden  sind,  auch  nicht  einmal  die  Entscheidung  des  Reicns> 
gerichts  Tom  19.  November  1879  (Bl.  I.  Seite  299);  die  Entscheidung  des 
Kammergerichts  vom  11.  Mai  1882  (Bl.  III.  S.  302)  und  die  ziivnr  angeßhrte 
Entscheidung  eigener  Suche.  Unter  dirsao  Umständen  habe  ich  vorscbiedene 
Male,  4  mal,  das  Wiederaufnahme  verfahren  beantragt,  in  der  festen  Zuversiebt,. 
dass  mir  mein  gutes  Recht  werden  muss,  welche  lieanlragungen  stets  nur 
das  erste  Mal  angenommen  wurden,  im  allgemeinen  sämtlich  zurück- 
gewiesen sind. 

Weil  ich  mich  nicht  beruhigen  kann,  hat  die  Königl.  Staatsanwaltschaft 
bei  Landgericht  I  gegen  mich  Anklage  wegen  Qnernlierens  erhoben,  ohne- 
jeden  saeliHchen  Grund,  ohne  Rrotlieln'  Prüfun^^  der  sachlichen  Zuständigkeit 
des  Gerichts,  am  13.  September  18^3  llauplverliimrilung  vor  die  Erste  Ferien- 
Strafkammer  des  Künigl.  Landgerichts  1  hierseibst  anberaumt  worden,  ttt 
welcher  ich  den  Einwand  der  Uosnst&ndigkeit  des  Gerichts  vor  Verlesnng^ 
des  BeseUiisses  erbobeo  habe,  mit  der  Bogründang,  daes  die  Fortsetzang 
dos  Verfahreos  von  der  Vorentsebeidong  der  besonderen  Behörde  abhlAgi^ 
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ist,  resp.  unlxMÜngt  gebunden  ist,  mit  der  Massgube  des  $  11.  No  1.  Kin- 
führungsgeäetz  zam  GericliUverfassangsgesetZf  zu  welcher  VoreDtschciduog 
das  zuständige  Geriebt  in  Xo.  8  daiMlbeB  Gesetzes  anwendbar  ftasgenprocheo 
ist,  utid  ikv-liuUi  luit  der  Staatsanwalt  beantm^t,  mcinan  Geisteszustand  unter- 
itUcLcu  zu  iuoäun,  wük-Läii  Aulrag  ich  bot  meiuein  schwachen  Gehür  nicht 
verstanden,  auch  so  lei&o  gesprochen  worden  ist,  dasB  da*  Allerbeste  Gehöf 
daza  gebort,  am  veretauden  su  werden. 

Uetn  erhobener  Einwand  ist  vom  Vorsitsenden  des  Oeriehts  am 
13.  September  1893  für  begründet  Rrachtet  worden,  trotzdem  hat  das  Gericht 
beseblofiseo,  meioeo  Geisteszustaud  untersuchen  zu  lassen,  und  da  ich  mich 
geweigert,  re!<p.  nicht  der  Aufforderung  des  Gerichtsphysik us  L.  nach- 
gekommen bin,  zu  einem  derartigen  Thun  meine  zastimmende  Unterschrift 
unter  ein  Protokoll  zu  geben,  um  mein  Recht  dos  erhobenen  Einwandes  des 
Gerichte  iiiobt  zu  verlieren:  soll  irli  doshull)  lüut  Bt^schlius-i  di-s  G.  ^i(•lu-•^  vom 
23.  Oktober  1893  sechs  Wochen  in  einer  öflentlicheo  Irrenanstalt  beobachtet 
werden  und  bin  beute  ans  meiner  Wohnung  dnreh  Drohungen  mit  Anwendung 
der  Gewalt  hierher  befördert  worden." 

23.  Dezember.  Dr.  X.  hat  ihn  l'  j  Stunden  untersucht.  G.  kam  nicht 
in  die  Wobanog  sa  ihm,  weil  er  nicht  sein  Kecht  verlieren  wollte.  Er 
voUte  nieht  sugeben,  dass  das  Gericht  den  Beschinas  auf  Unterauehang 
seines  Geisteszustandes  mit  lleeht  gefasst  hatte.  Er  bestreitet,  dass  der- 
Staataanwult  überhaupt  dos  Rt  i  iit  hut,  lII«'  Anklage  wigen  Qiicrulit  rons  gegeU' 
ihn  zu  erheben.  Die  Anklage  des  SlaatsHiiwalts  soll  emt  geptült  werden 
vom  Oberverwaltungsgericht  oder  Reichsgericht.  Deswegen  erhob  er  den* 
Einwond  der  Un/iistäniiiul<«'it  d.  s  Gerichts.  Er  hat  den  Einwand  begründet. 
Der  Präeideat  hat  den  ISiuwaud  für  begründet  erachtet.  Der  Staatsanwalt 
habe  darauf  gesprochen.  Was,  hübe  er  nicht  verstanden,  Der  Gerichtshof 
habe  sich  darauf  cur&ckgesogen  and  kam  nachher  zur&ok  und  verkftndete 
den  Besehlnss,  seinen  Geisteszustand  nntersnohen  zu  lassen.  Am  nftchsten. 
TagL'  lii.s  f  r  in  der  Volkszeitung,  wege  n  ki  ausen  Durchidnandors  von  jurisiiächen 
Ausdrucken  sei  der  Antrag  gestellt  wordLH.  Der  Berichterstatter  dvr  Volka- 
seilung  sei  al>er  gar  nicht  dsgewesen.  Er  giebt  schliesslich  auf  Vorhalten 
sOf  dass  ein  Beriehierstattor  dnjjewcson  s<  iu  könne,  den  er  nicht  bemerkt  habe. 

„Aber  wie  kummt  ciue  \  ulks/^eitunu'  dazu,  nicht  die  Rechte  des  Volkes 
7Ai  verteidigen;  sein  Recht  müsse  sie  doeh  wahren."  ^Die  Gesetze  des 
Staates  sind  zur  Erhaltung  des  Staates,  nicht  zur  Scb&dignn^  der  Staatsbürger. 
Friedrieh  der  Grosse  habe  sieh  schon  sehr  dentlieh  darftber  in  Mine«  SehriiMn 
ausgesprochen";  „die  Hiokter  h&tten  der  Polisei  einen  angeaetzUohen  Sehnte, 
angedeihen  lassen.' 

Die  meisicn  Riehter  hätten  doch  gegen  ihn  erkannt?  «Ja  er  sei  docb 
zweimal  freigesprochen  worden!" 

Ks  sei  eine  grobe  Rechtsverlet/nni,'  vorgefallen.  Er  wtll  nicht  zu- 
geben, da^s  dariu  eine  Beleidigung  gi'^en  (li>-  KiclUi  r  liL'|j;e,  wenn  er  di.\s  su^te. 

«Die  ganzen  Richter  sind  nicht  zuständig,  über  eine  Yerl'ugung  und 
Anordnung  des  Polizei-Prisidioms  an  befinden.*  Das  Kammergericht  hfitte 
auch  entschieden,  da^s  es  nicht  zuständig  sei,  über  Anordnungen  des  Pnli/ei- 
Präsidiiims  von  Berlin  und  den  Beamten  desselben  zu  entscheiden.  Wenn 
das  Kammergerieht  oieht  znstiiidig  sei,  seien  es  die  übrigen  Gertohte 
auch  nicht. 

Die  Sachen  h&tten  dem  Reichsgericht  Ikberwiesea  werden  mOssen  naoh< 
seiner  Meinung. 

Uanderltuusende  von  Menscheu  fürchten  aich,  vor  den  Richter  zu. 
treten.  Das  sollte  nicht  sein.  Er  sei  dareh  den  Prosess  zum  Bettler  ge- 
worden. 

Er  bekomuit  zwar  vom  Hotel  de  R.  100  M.  bar  iui  Jahr,  ausserdem 
für  100  M.  Brot,  freien  Arzt  und  freie  Medizin.  Endlich  bekommeu  sie 
noch  im  Winter  Hulz  als  Geacheck  von  einem  französischen  Uoizeeschäft. 
Er  habe  aich  trotzdem  nicht  satt  essen  können.  Sie  seien  6  Menschen  nnd 
könnten  sich  nii  Iit  satt  e-sen  Die  zweite  Tochter  giebt  25  M.  monatlich, 
316  M.  Miete  bezahlt  er.  Er  habe  in  der  Zeit,  wo  er  die  Kämme  habe  au8> 
packen  d&rfen,  gnns  guten  Verdienat  gehabt* 
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Wenn  er  jetzt  fOr  gesund  erklärt  würde,  künnle  er  »ieht  wegen 

<)ueruHeren«  rentrteilt  werden,  weil  das  Gericht  unzustündig  ist. 

Bi-i  den  l'iiti  rsrhriften  dor  Uii-htor  iintiT  lii.^  Knlsohoidunpcn  srien 
oach  seiner  Meinung  die  Namen  unterstrichen  der  Kichtcr,  die  für  die  äache 
trareo,  die  anderen  nicht  unterstrichen.  Der  Strich  sei  immer  unter  dcn- 
solhcn  <^c\yrsi'-n.  Nrichiitr  nimmt  er  dies  zurück.  Er  hat  immer  empfandeiiy 
das»  es  uii  ibiii  gelegen  hut,  wtinn  er  nicht  Recht  behielt. 

In  allen  den  Prozessen  sei  die  BegrBodnag  d«r  Urteile  fakcli,  vetl  ate 
nur  aaf  die  Verordnung  ge«tat«t  «ei. 

Es  sei  keine  strafbare  Handlnnj^,  wenn  eine  Vnn  Kfimne  Tcrlcanfe. 

Es  i>t  nicht  denkbar,  d;iss  das  Reichsgericht  nicht  für  ihn  entscheidt  t. 
Deswegen  habe  man  os  ja  verhindert,  über  iho  xu  entschoiden.  Wenn  das 
Reichsgericht  Qber  ihn  «otsehted»  dann  würde  er  ateh  fügen.  Sine  weitere 
lostaos  gebe  es  nicht. 

Er  citiert  eine  Entscheidang  des  Oberverwaltungsgerichts;  darin,  wie 
er  sie  citiert,  kommt  der  Ausdruck  .subjokttfe«  Reoht  Tor.  Er  wird  danach 
gefragt,  was  es  heissei'  Er  säst  wörtlich: 

1.  Subjektiv  ist  thatslehlieb  ein  greifbare«  Recht,  Ton  den  jeder  denkt, 

dasa  er*s  ttiun  d:irf. 

2.  Subjektiv,  darunter  Terstebü  icli  den  Gegeuäutz,  von  rel;itiv. 

8.  SubJektiT  ist  eine  Thatsache,  die  die  Ausübung  der  Gesetze  znlns^t. 

Er  giebt  nachher  an,  dasa  er  den  Ausdruck  sabjektives  Recht  nicht 
genau  Terstehe.  Er  könne  aber  den  Sinn  desselben  an»  dem  Znaammenhang 
erkeuDon.    Die  Verordnung  schreibt  er  nachher  aaf. 

Dieite  InhaltsaDgabe  liegt  bei.    Anlage  1. 

Er  bestreitet  auT  Vorhalten,  nieht,  dass  darin  etwas  fehle,  es  kann  ein 
Wort  sein,  was  einen  gaaa  andereo  Sinn  g&be.  Das  Wort  subjektiv  sei  aber 
erklärt  mit  den  Worten:  „von  denen  die  «eaetse  die  An^bnng  tob  sn  neh 
im  Eigentum  oder  io  eonatigen  Rechten  dea  Einzelnen  liegend«  Befagniaa« 

abhängig  machen." 

Die  Entscheidung  sei  für  ihn  «ehr  wichtig.  Nach  dem  wesentlichen 
Inhalt  der  Entscheidung  gefragt,  sagt  G.,  es  stände  darin:  „dass  nach 
den  Gesetzen  die  Polizeibehörde  den  Staatsbürger  auhalten  und  ihm  be- 
hülflich  8cin  müsse,  dass  er  die  Ausübung  seiner  bereciiti^ton  Interessen 
wahrnehmea  könne  und  nicht  dafür  bestraft  wird.  (Wörtlich  ihm  vorgelesen 
und  von  ihm  noch  einmal  beatltigt.)"   (Siehe  Anlage  I.) 

27.  "nezeniVicr. 

G.  liar  mittlerweile  das  Buch,  aus  dt;m  er  den  Paragraphen  citiert, 
mitgebracht.  Ks  ist  das  Gesetz  über  die  allgemein«  LandeaTOrwaltang.  vom 
30.  Juli  iS73,  Berlin,  1886,^  v.  Deeker*»  Verlag.  Seit«  <S4,  Anmerk.  Es 
handelt  sieh  um  die  FiUe,  in  denen  gegen  pultseiliebe  Verfügungen  Be> 
seliwerdc  erhohen  werden  kann.  S.  (U  hei.sst  e»:  Die  Prüfung  der  Gesetz- 
mässigkeit der  angefocbteoen  Verfügungen  erstteckt  steh  auf  diejenisjen  Fälle, 
in  welchen  Idsher  nach  §  S  de>  Gesetzes  vom  II.  Mai  1842  (Gcs.-S.  S.  198) 
der  ordentiiehe  Rechtsweg  zulässig  war.  Dazu  steht  dann  eine  Anmr>rki!ng 
(s.  Anl.  1).  G.,  aufgefordert,  noch  einmal  den  Inhalt  der  Anmerkui  /u 
sagen,  fiu.>s.  rt:  ,Die  Anmerkung  besagt,  dass  jedei mann  befugt  ist.  Klage 
zu  erheben,  wenn  er  in  seinen  persönlichen  Rechten  und  Interessen  betroffen 
wird  nnd  aus  anderen  Gesetsen  sieh  ergiebt,  dass  die  Handlungen  resp. 
Tkateachen  zulässig  sind. 

L'nter  subjektivem  Recht  versteht  er  heute  persönliches  Recht. 

Ucber  seine  Lebensverhältnisse  befragt,  sagt  er:  Er  sei  im  Waisen- 
haus eneogeo.  In  der  Schule  habe  er  etwas  mehr  wie  aonst  in  Blementar- 
sebnlen  gelernt.  Sehen  mit  4  Jahren  hatte  er  Unterricht  von  einer  Lehrerin, 
<lie  ihn  besonders  bevorznate  Mit  8  .Tahren  unterrichtete  er  selh.-.t  die 
Kinder  der  4.  Klasse.  Mit  14  Jahreu  verlies»  er  die  Schule.  Gin^  dann  in 
Berlin  in  <lie  Lehre.  4*/}  Jahre  lang  war  er  Lehrlin^;  hei  einem  Heister. 
Derselbe  Hess  ihn  bestrafen  wegen  Diebstahls,  weil  G.  sich  aus  dem  Abfall 
ein  paar  kleine  Bartkftmme  gemacht  hatte,  um  sich  ein  paar  Pfennige  xn 
verdi.  iien.  Er  kam  vier  Wochen  in  Un l'  r.^uehung.  \S  iirde  dann  entla>spn. 
Ein  anderer  Kammmaober  machte  ihn  zum  Gesellen.   £r  nahm  dann  ein 
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Wanderbuch  und  ^ing  in  die  Fremde.  Kr  kuiu  bi»  zum  Klttiii,  bis  Mannheim. 
Während  der  Zeit  wurde  er  zu  4  Wochen  verurteilt  und  bekam  keine 
Verl&og«raDg  seioM  Wanderbucha.  Er  reichLe  eine  Be«eh werde  beim  Katnmer- 

ferieht  eio,  die  oline  Erfolg  war.  Die  yiw  Wochen  maeste  er  ebbOasen. 
Ir  meint,  er  hätte  ilamals  ei^'^nllu-h  frelgfspruchon  worden  müs-en.  Er 
weiss  aber  nicht  ciuinal,  wober  er  dua  Material  i^ti  ilcii  Kämmen  genoniiuen 
hat.  Dann  ging  er  nocbmaU  fort  1861,  lernte  in  £m<ii;n  seine  Frau  kennen, 
die  er  1863  heiratete.  Et  war  dann  in  Groningen  selbständig  ca.  !■/]  Jahre. 
Dann  ging  er  nach  Rprün.  Er  errichtete  1867  liier  ein  kleines  KcUergesch&ft 
mit  Künimen  iinLi  F.  i  :i.  GIlmcIj  von  Anfang  an  besuchte  er  die  M&rkto 
mit  Kämmen.  Seit  IHhö  kam  er  in  die  Marktnalle,  zuerst  in  die  Ceotnil* 
halle  und  dann  in  der  LiDdenitraese  und  seit  dem  I.  Febrner  1888  ia  die 
Markthiillf»  in  der  Invalidengtrassp.  Kr  verkaufte  dtirt  Käninie  hi«,  r.nm 
1.  ^orember  1893.  War  gesund  bi^  vor  uinigen  Jahrea.  Er  leidet  jetzt  au 
SchwlndelaorilteB.  Es  wird  ihiu  unwolil.  Wenn  er  sich  kalt  abwäscht,  ist 
ihm  dann  wohler.  Aach  Kopfweh  hat  er  datbei.  £r  bat  ein  Flimmern  Tor 
den  Angen  und  Saasen  in  den  Ohren,  oft  wie  ein  Knall.  Vor  5  Jahren  war 
er  bei  einem  Ohrcnar/t,  weil  i-r  schlecht  hörte  und  iin  liuken  Oljro  Schrneiv.en 
batte.  Auch  an  Diarrhoe  leidet  er  öfter.  Der  Vater  ist  an  einem  Leber- 
leiden  gestorben.  Die  Mutter  starb  an  Chobra.  3  (i-'s^-bwiitter  sind  ge- 
etoi'ben,  1  üinder  lebt.  Von  Nervenkrankheit  in  seiner  Familie  ist  ihm 
nichts  bekannt.  Er  selbstt  hat  3  Töchter  und  2  Knaben,  die  alle  gesund 
»jiul.  Din-  fi  tt>to  Sohn  ist  in  Amerika  aL  I\aufu\uun.  Von  diesom  Sohne 
bat  er  lauge  nichts  gehurt.  Derselbe  war  iüderiicb,  hatte  Schuldtia. 
11.  Januar  1894. 

W  yin  er  auch  die  KinzoIhr*iten  nicht  vfr^tän Je,  das  verstehe  er,  dasa 
eiüti  1' riiu  tiicht  bo^tr:lf:  wei  di  u  iiürfo,  wenn  sie  Wutcn  gemciucn  \  erbraucbs 
Terkaufe.    Das  gehe  hervor  ms  Absatz  3  der  Gewerbeordnung.  Br 

wird  an fgo fordert,  den  lohalt  dieses  Absatzes  binzuechreiben  und  daraaf  ge> 
beten,  den  ganzen  Inhalt  des  gauzen  §  4ib  hinzuselireiben. 

Eodiich  aehraibt  er  aal  Aufforderang  hin,  va«  die  §§  M  und  66  be- 
sagen. 

Für  die  Nummern  der  ParagrapbeB  hat  G.  ein  ausgezeiebneles  GO" 
dächtnis.  Er  eitiert  alles  dies  aas  dem  Eonf.  £r  ist  der  Meinung,  dass 
T.  K.  und  K.  Schuld  sind  an  dem  schlechten  Ansiall  der  Gerichtsverhandlungen. 
Allerdings  nimmt  er  diesen  Ausdruck  nachher  zurück  mit  den  Worten:  Er 
habe  nur  den  Verdacht,  keine  Gewissheil.  Es  seien  immer  Zeugen  ver- 
nommen worden,  die  gegen  ihn  aussagten.  Inspektor  A.  bitte  sich  einen 
f»lirläsbif;eri  Ku!  z  j  Selmlilen  kouimcu  lassen.  Es  ist  nun  so , geworden,  dass 
er  lür  alle  Murktieuiv  du^  Kecht  erkämpft.  Er  bezweifelt  diu  Zuständigkeit 
aller  Gerichte,  weil  das  Ivammergerichl  in  der  «Copia  decreti  vom  '^9.  De- 
zember IMÜ"  jgesagt  habe,  es  sei  nicht  zuständig,  äber  Anordnungen  des 
Königl.  Polizetprftsidioms  Ton  Berlin  and  der  ihm  anteretellten  Beamten  zu 
befinden.  Nur  ein«!  behi  ndere  Bfhördo  ist  darüber  zuständig,  und  die  ist 
für  ihn  das  Reichagericbt.  Es  sei  gerade,  aU  wenn  die  Gerichte  darauf  ge- 
wartet hätten,  dass  er  den  Einwand  der  Unzuständigkeit  erheben  würde,  um 
das  Strafresolut  von  der  Vorfrage  einer  besonderen  Behörde  abhängig  zu 
machen.  (Diktiert  dns  Letzte  selbst.j  Dazu  cittert  er  den  §  458  der  Straf' 
firo/es^crdinKi^  und  den  §  11,  No.  1  /um  Cri  riclitsverfassungsijt  sftz.  üeide 
zusammen  bratco  diesen  Inbalti  den  er  in  dem  letzten  Satz  angab.  Dazu 
§  69  des  Strafgesetzbuchs. 

Was  ni;ich«Ti  Sie  nun,  wtTui  ich  Sie  für  nnznrechnnriL: ■'fähig  erkläret* 
Durauf  bricht  er  iu  Weiniu  au>  und  ^-'g''  daiiu  lüillc  das  L-jbcu  keinen  Heiz 
mehr  für  ihn.  Eine  sokhe  Erklärung  sei  nur  ein  Anhaltspunkt  für  andere 
Schurken,  eine  Entmündigung  einzureichen.  Unter  den  Schurken  meint  er 
die  Verwandten,  die  ihn  betrogen  hätten.  Dnr&ber  hat  er  sieh  noeh  schriftlich 
gelUBsert. 

2!>.  Dezember.  Er  beantragte,  daas  seine  Sache  vor  das  Keiclisgericht 
komme,  wo  entschiedet»  worden  solle,  ob  der  Beamte  im  Kecht  oder  Unrecht 
gehandelt  habe,  ob  er  »ich  eine  Ueberscbreitung  seiner  Amtsbefugnis  oder 
Unterlassung  seinen  pQicbtgemässen  Thuns  habe  zu  Schulden  kommen  lassen, 
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nnd  zwar  auf  Graod  eioe»  Paragrapheo,  der  auf  die  Anklage  eines  Beamten 
Bezac  hat,  aweno  ffir  «inen  Beamteo  etwas  Besonderes  Torgenommen  ist,  so 
^ilt  das  doch  für  alle  Staatsbürger". 

Auf  Grand  des  §  66,  wonacll  als  WociieomarktsprodulLte  die  Produkte 
der  NebenbesetitrtiguD^  der  Landbewohner  znlas>«ig  erklärt  werden,  glaabt 
•er  als  Stadtliewoliner  sich  berechtigt,  vifl  ehor  die  Lm-  !f  \  ihocr  seine 
Produkte  feilbictea  zu  dürfen;  auf  Grund  joaos  Artikels  soll  uacb  seioer 
Ansieht  seine  Freispreehang  vor  dem  Kmmmergericbt  erfolgt  sein. 

Uober  den  IV<i/t\ss  in  Sachen  G.  bat  O.  scLIiossIich  «in«  Dmrstellung 
Diederge«obri«beQ,  welche  würllicU  folgeodtirma.>>seD  lautet: 

„Im  Jabre  1891,  im  Mflrz,  bat  mir  meine  Schwester  Louise,  wohnhaft 

im  PL'nsi()n:it  ilcr  fr^mzösisclicn  Kolonie,  Gr.  Frieilrichstr.  129  mit  ihr,  wegen 
«ihres  Halsleiiien.s  uml  ihrer  Olireii  Schmerzten,  nach  dar  Künigl.  Klinik  in 
der  Ziegelstr.  tu  getien,  was  ich  auch  mehreremal  im  Monat  M&rz  als  Be- 
plcitpf  tliut  Im  Jalire  lh89  und  1890  hatte  sie  Ijcruits  meinen  älteren 
Kindern  Luai^e  und  Jeaiiue  gegenüber,  mehreremale  p;i.>ü.ussört,  dass  sie  nur 
einen  Erben  habe  und  gab  zu  verstehen,  dass  ich  derjenige  sei,  welcher  für 
.alle  gesorgt  habe  und  das  ihrige  am  nöthigsteo  bed&rfe  und  erhalten  solle. 
Die  Schwester  sab  sich  genölhigt,  theils  ihrer  Sehmersen,  theits  das  Vor* 
tr  i  1  .  wolcli«  s  .sii>  zu  der  Fainiiio  Scb.,  Langestr.  26  hatte  —  da  sie  schon 
seit  iluem  lü.  Jahre  bei  der  Famiho  resp.  derpn  Kitern  in  Dienst  getreten 
war  und  ihr  ganzes  Leben  ununterbrochen  mit  «ler  l'amilie  Verkehr  gepfl^t 
hat,  sich  dorthin  an  begeben  ond  die  ihr  nötige  Pflege  and  Wartung  so 
'bezahlen. 

Die  Sch.'schon  Eholtvito  konnten  ihr  nach  ihrer  Somnioi  wolinun;^ 
iFriedrichshagen  nicht  mitDobmea  uod  veranlassten  Ende  April,  dass  ihre 
.'Sehwester  Auguste,  Ehefrau  des  Rentier  6.,  Lstr.  33,  die  Sehwester  Louise 

:xa  sich  nahm. 

Im  Muuat  Mai  ISOl  übergab  die  Schwester  Luuiäu  dem  Schwager  und 
ihrer  Schwester  ihr  Vermögen,  bestehend  in  Berliner  Pfandbriefen  Sproz. 
4pCt.  Berliner  Stadtanleihen,  4pCt.  Freussisohe  Koasois  und  bares  Geld, 
wozu  der  Rentier  O.  dem  Kaufmann  Sallr  D.  zur  Aufseiehnung  der  Papiere  ge- 

'brauchtc,  wfl.iie  A  iifzeirhiitin^  nc-!ist  A  n  woL-^uu^'.  wie  im  Fiilld  iiiivs  Todes 
■vorteilt  werden  soll,  »io  dem  gerichtlich  vereideten  Sachverständigen  Tischler 
Scb.  Xstr.  •_'(;  übergab.  Nochdem  dies  geschehen  War,  T^Dlasste  der 
Scliwaper  G.  anf  Grund,  dass  reine  eigene  Ehefrau  resp.  nnf>crp  Schwester 
Auguöle  uperiert  werden  müsse,  mit  dem  Sch.  und  meinetn  Bruder  August, 
dass  die  Schwester  Louise  nach  dem  Krankenhuuse  Friedrichshain  gc- 
4>racht,  dort  au  sterben*  Meldeten  ihr  daselbst  als  Hospitalitin  an,  ver- 
eitelten auch  ihre  bessere  Pflege  dadurch,  ihren  freiwilligen  Austritt  aus 
■dem  Krankciihausc,  indem  vnr^'aben,  dass  sie  für  die  Hospitalitin  be- 
zahlen. Die  Schwester  Louise  starb  am  26.  Juni  1891  ohne  mir  mitgeteilt 
tztt  haben,  wie  viel  Vermdgen  sie  dem  0.  ttbergeben  hatte. 

Die  Eliefrau  de.s  ("..  slarl»  am  '12.  Juni  18!^1  in  der  Klinik  des  Prof.  H., 
naeh  10  oder  14  täglicher  Operatiun  und  tufok'"  eines  sehr  starken  Hustens, 
welcher  durch  Anstrengung  der  Aufmerksamkeit  vun  seitens  ihres  Ehemannes 
betreffs  der  Schwcuttor  Louise  unnötige  falsche  Aufregnog  yerursaeht  hat  und 
vermieden  werden  konute. 

Unter   allerli:iri<l    verdäehtigen    Manipulationen    hat   der  Tisrliler  Si-li, 

am  3.  Juli  1891  bei  G.  4400  M.  Wertpapiere  verteilt,  gegen  welche  Verteilung 
«eh  im  Civilprozess  80  C  1608  Kla-^e  erhob  gegen  Sch.  und  0.  ein  voll- 
ständiges Inventar  aller  dnrjcnignn  Sachen  und  Viaares  Geld  der  verstorlicnon 
Schwester  Louise  aufzualellen  und  dieses  als  volUUiudig  uud  richtig  zu  be- 
oiden.  Hit  dieser  Klage  bin  ich  vom  Königlichen  Amtsgericht  wie  Land- 
gericht in  der  Berufungsinstanz  abgewiesen,  weil  der  Klageantrag  ein  falscher 
war  und  g^gou  Nichterben  als  G.  und  Sch.  nur  auf  RechnungsleuMint^  gestellt 
werden  musate.  Schuld  an  <liescr  .\tiwei>iing  sind  die  Kechtsunwälte  (t,  und 
M.  und  der  gegnerische  Rechtsanwalt  A.  Ich  sah  mich  veranlasst,  dass 
'Strafverfahren  gegen  sämtliche  Beteiligten  anznslrengeD,  weil  ich  zureichende 
JthatsAchliehe  Anbaltopuokte  der  geschehenen  ÜotencUagongon  beigebracht 
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tiabe,  a^or  aiK-li  tües  Vorfahren  i^t  mir  von  der  König).  Staatüsniraltaollftft 
beim  Konigl.  Landgericlit  I  Kweiinul  /.urückgowiesco  worden. 

Da  dar  6.  ueh  bei  der  Verteilung  am  3.  Juli  1891  auch  noch  »Is  Erbe 

«einer  y.uerst  verstorbenen  Ehefrau  goirrt  hatte,  hfilii.-  i.'ii  auf  di.'sc  Stimme 
lOSä  M.  dritter  Teil  derselben.  Kluge  erhoben  zur  Hcrauszahlung  und  schwebt 
-diMor  ProMM  noch  beim  Königl.  Landgericht  I,  C.  K.  6.  478>.* 

Aussagen  der  beiden  Tüchter  dtü!  G. 

Glauben,  dass  der  Vater  ganz  im  Kecht  sei.  Er  sei  einmal  frei- 
gesprochen TOr  mehreren  Jahren,  einmal  1888.  In  der  Weddinghallo  standen 
■dieselben  Dinge  zum  Verkauf,  welche  er  nicht  habe  verkaufen  dürfen.  Er 
war  stfindig  mit  der  llersteilung  von  Känimon  beschäftigt.  4  Kinder  zu 
Hanse,  3  Mädchen,  1  Brader.  OlftekUches  FamtUenleben.  Krank  war  er 
nicht,  kein  Potn«. 

Der  Vuler  ;:;luul)t,  us  soi  a,uf  ihn  gemünzt,  dass  er  Unrecht  bekomme. 
Weil  er  anfangs  freigesprochen  sei,  deswegen  solle  er  es  gerade  nicht  vcr* 
kaufen.    T>ic  Sache  sei  von  den  Polizcibeamten  v.  K.  und  Ii.  veranlasst. 

Der  V;iler  »prach  sehr  viel  von  der  Sache.  Es  nahm  suin  gun/.es 
Interesse  in  Anspruch.  Er  studierte  sehr  viel  juristische  Bücher,  Landre  u.  a. 
Die  Frau  hat  inm  stets  zugeredet,  die  Xücater  haben  nicht  dagegen  ge- 
sprochen. Der  Haaswirli  riet  ihm  davon  ab.  Da«  Geaebift  geht  sehleeht. 
tr  bekommt  vom  Hotel  de  R.  Unler-tütznng.  Der  Ufiektcang  Ge.^ehafts 
daliert.  daher,  dass  er  nicht  mehr  mit  K&mmeu  hünUtfin  darf.  Die  älteste 
Tochter  unterstützt  ihn  auch  noch.  Keine  Nervenkrankheit  in  der  Pamilie. 
1887,  aia  die  llarkthalie  eröffnet  wurde,  verkaufte  die  Frau  nnr  Kftmma. 
November  1887  verbot  die  Marktpolizei  das,  weil  Kimme  keine  Marktartikel 
irtren.   Seit  dieser  Zeit  handelte  er  aaek  mit  Poeamentierwaran. 

Schlaf  sehr  gut,  Appetit  gnt. 

Oft  äusserte  er,  er  werde  sein  Recht  durchsetzen.  Es  müsse  keine 
Rieht«r  mehr  im  Staate  geben,  wenn  er  nicht  solle  sein  Reekt  bekommen, 
QQd  wenn  es  vor  das  Keichsgoricbt  komme.  Bs  wurde  ihm  vorge»chla|;«n, 
«ich  mit  dem  Polizeipräsidenten  zu  verstfindigen  oder  Hauptmann  von  IL 

Da8  vvolltü  er  nicht.  Der  könnte  eltensogut  /.a  ihm  kommen,  Br  brmncht 
nicht  zu  bitten.    Auf  die  Richter  hat  er  nicht  geschimpft. 

Aussagen  des  Eigentämers  B.  und  Drechslermeisters  A.  B. 

Aufgefallen  ist  beiden,  die  mit  ihm  in  einem  Hause  wohnen,  nichts. 
Bedient  sich  lortgesetxt  der  Worte:  «FaUck  verstandene  Geeetze".  Glaubt, 
Jeder  Richter  mfitste  seine  Sache  durchsetzen.    Pnsst  sehr  darauf,  dass  in 

eirnT  Marktlialle  K.'iuim.'  verkauft  werden  von  L-  nten,  dii'  ilie  Kämme  selb>t 
nicht  machon,  sondern  kuufon.  Citiert  dann  i  in«:  aite  \'>'rnrdiiuog,  da>>.s  auf 
4lem  Knrkt  jeder  seine  eigene  Suche  TOrkauten  kann.  (r.  hat  ^ich  vorge- 
nomnien.  für  nili-  anderen  das  Recht  zu  erkam]if<  D.  —  Nicht  eingebildet, 
friedfertig.  Die  iraii^osischo  Kolonie  iinterstüt/i  ibn,  so  dass  er  gut  leben 
kann.  Auch  für  die  Zukunft  ist  gesorgt,  da  er  dem  Hotel  des  R.  angekÖrt* 
Dort  kann  er  mit  seiner  Frau  Kost  nnd  Wnhnnnir  bokomnnn. 

Arbeitete  in  der  letzten  Zeil  sohr  viel.  Er  sciiimptte  nie  auf  die 
Richter,  bekam  auch  nie  Streit  mit  den  anderen  Hanabewohnem.  Bbenso 
besteht  ein  sehr  einträchtiges  f  amiiieoleboD. 

Anlage  1. 

Gesetz  &bor  die  ailgemeiue  Laadesver waltung  vom  80.  Juli  1888. 
Berlin  1893.  Decker^s  Verlag.   Seite  54. 

Gegen  den  in  Ict/ti  r  Zeil  ergangenen  Boscheid  des  Uegierungs- 
prisidenten  bezw.  de«  Oberpräsideoten  findet  die  Klage  bei  dem  Oberver- 
^altungsgoricht  statt. 

Die  Klage  kanu  nur  darauf  gestützt  worden  .... 

2.  Dasa  die  thatsächlichen  Voraussetzungen  nicht  vurltauden  seien, 
welche  die  Polizeibehörde  zum  Erlas.sc  der  Verfügung  berechtigt  haben 
wArde.  Die  Prüfung  der  Gesetzmässigkeit  der  angefochtenen  polizeilichen 
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Verfüg tiug  erstreckt  sieh  mneh.  auf  diejenigen  mie»  in  wel«li»D  Vi^w  nach 
^  2       Gesetzes  vom  11.  Mai  18i2  (6.  S.  $.  198)  der  ordentliche  Beehts« 

weg  zulässig. 

Niederschrift  des  O. 

Unter  polizeilichen  Verf&gnngen  sind  nicht  allein  solche  Yerffigangen 
(abschlägige  Bescheid«)  zu  versteheo,  durch  welche  jemand  in  leinen  sub- 
jektiven Rechten  und  Gesetzen  verletzt,  das  beisst  mit  anderen  Worten,  von 
(lenoii  da-  Gesetze  die  Ausrührung  von  un  sich  im  Eigentum  uilef  in  eoiutigen 
Rechten  des  EinxelDen  liegende  Befugnisse  abhängig  machen. 

Siehe  femer  die  Aeoeiemogen  O.  8.  €52. 

"Unter  iiolizeiliclicn  Verfüguniii'D  slml  Dicht  allein  positive  An- 
ordnungen una  Verbote,  sondern  auch  solche  Verfügungen  (abschlägige  Be- 
scheide) KU  Terstehen,  dorob  welche  Jemund  speziell  in  seinen  »ubjektivca 
Rech'>v;  üTirl  Tnteressen  betroffen  wird,  oder  mit  anderen  Worten,  ciurch 
welch"  uinüicia^  Akte  verweigert  werden,  von  denen  die  Gesetze  die  Aus- 
übung von  an  sich  im  Eigentum  oder  in  sonstigen  Rechten  des  Einzelnen 
liegeodea  Befugnisse  abhängig  maeben.  (Entscheidung  de«  O.V.G.  Tom 
S6.  Jaooar  1874»,  Enteeb.  III«  S.  815. 

Anlftwe  2 
Geworbeordnung. 

§  42  b.  Durch  die  höhere  Terwaltungsbehdrde  kann  auf  Omnd  eine« 

Gemeindebeschlusses  für  einzelne  Gemeinden  bestimmt  werden,  dass  Personen, 
welche  in  dem  Gemeiodebozirk  einen  Wohnsitz  oder  eine  gewerbliche  Nieder- 
lassung besitsen  und  welche  innerhalb  des  Gomeindebezirks  auf  öffentlichen 
"Wegen,  Strassen,  Plätzen  oder  an  anderen  öffentlichen  Orten  oder  ohne  Tor- 
güngige  BestelluDg  von  Haus  zu  Haas  1.  Waren  feilbieten,  oder  .... 

3.  gewerbliche  Leistuneeo,  hinsichtlich  deren  dies  nicht  Landeeffebrauch 
ist,  .anbieten  wollen,  der  Erlaubnis  bedürfen.  Diese  Bestimmung  kann  anf 
gewisse  Kategorien  von  ^YareD  und  Leistungen  beschränkt  werden.  Auf  die 
Erteilung,  Versagung  und  Zurücknahme  der  Krlaiilmis  finden  die  Vorschriften 
der  §§  ö7,  57 a,  57  b,  58  und  63  Abs.  1  und  auf  die  Ansäbaog  des  Gewerbe- 
betriebes die  Vorschriften  der  ff$  60b,  COcp  60d  Abs.  1  and  2  nnd  68  Abt.  2 
entsprechpDflcf  An wn dang. 

In  Betreff  der  im  §  59  Ziffer  1  und  2  bezeichneten  Erzeugnisse  und 
Witren,  auch  wenn  dieselben  sieht  zu  den  selbst  gewonnenen  oder  selbst» 
Terferlimen  gehören,  ferner  in  Betreff  der  Druckschriften,  anderen  Schriften 
und  ]{ildw(*rKo,  insoweit  der  Gewerbebetrieb  hiermit  vou  lluus  zu  ilau^ 
StAttiindi't,  sowie  in  Betreff  der  vom  Bundesrat  in  Gomässhcit  des  §  44  Abs.  2 

festatteteo  Au«DaUmen  darf  der  betreffende  Gewerbebetrieb  in  dem  Oemeinde- 
ezirke  des  Wohnsitzes  oder  der  gewerblichen  Niederlassung  Ton  einer  Er« 
luubnis  nioht  abhängig  geraaflit  wt^rden.  In  Rt^lrefT  der  im  5  .')[!  Ziffer  1 
nnd  2  bo/.eicliueten  Erzeugnisse  und  Waren  kunu  jedoch  der  Gewerbebuirieb 
unter  den  im  §  57  Ziffer  1 — 4  erwähnten  Voraussetzungen  untersagt,  sowie  nach 
Massgubo  des  §  60b  Abs.  2  und  60c  Abs.  2  beschränkt  werden.  Auf  die 
Unter^agung  dieses  Gewerbebetriebe«  finden  die  Vor^tchriften  des  §  63  Abs.  1, 
auf  die  Beücbrftaknog  desselben  die  Voreehriften  de«  §68  Abs.  3  entspreohendo 
Anwendung. 

Schriftliche  Inhaltsangabe  des  G. 
Inhalt  des  Absut/.es  3  nach  G. : 

..Der  §  42b  Seite  34  Absatz,  in  Betreff  der  Reicbsgowerbeurdnung  vom 
1.  Juli  ld83  weist  die  Verwaltungsbehörden  an,  tonerhalb  ihres  Bezirke«,  fe«p. 
des  Gemeindebezirks  des  Wohnort«  oder  der  gewerblichen  Niederlassung 

c!' u  Geu  erl"d).-trli-l)  ei n .■  ii fü!i  f'-n  m'iiio  IiK.-k.sielit  iliir.iuf,  oli  die  Waren  selbst 
verlertigt  bind  oder  nicht,  und  vuii  emer  i^it  iaubniä  niciil  ubhängig  zu  machen.'^ 
Inhalt  des  ganzen  §  42b: 

„Die  höhere  Verwaltungsbehörde  kann  auf  Griind  eines  Gemeinde- 
bcächluadcü  innerhalb  des  Gemeindebezirks  auch,  solchen  i'ersuueti  den  Ge- 
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werbebetrioli  behchrinken,  welclo  an  anderen  Orten,  ■j.id  öffentlichen 
StrMS«n,  We^jen  und  FliUeu  Waren  feilbieten,  selbst,  wena  sie  eine  gewerb' 
liehe  Niederlassang  bMitnn.  Diese  BestimmuD^  ist  ledifflieli  aafgenommeii 
worden,  am  den  nnprmässiucn  Hausierhandel  (IprjpnTprn  bestraften  Stiljekte 
zu  TorliinJeni,  welche  ausserhalb  des  Uemeindebezirka  wohnen  und  den 
Gewerbebetrieb  durch  Anmeidang  io  eisern  eaderen  Oeneindeberirfc  Aimn» 
autxen  bestrebt  sind."  , 

Anlage  8. 

Geworbeordnang. 

$  64.  Der  Besuch  der  Meueo,  Jebr-  und  Wochcnmärkto,  sowie  der 
Kanf  and  Verkauf  auf  denseiben  steht  eiaem  jeden  mit  gleiobeo  Befugnisseti 

frei.  Wo  iodoch  nnch  der  bisherigen  Ortspewohnheit  gewisse  Ilandwerker- 
waren,  welche  nicht  zu  den  im  §  Ü6  bezelchueteo  Gegenständen  gehören  und 
TOo  Bewobnern  des  Marktortos  auf  dem  Wochenraarkt  verkauft  worden 
darften,  kann  die  bökere  VorwoltQogsbehörde  auf  Antrag  der  Gemeiode- 
bebörde  den  einheimisehea  Verkftnfem  die  Fortsetsnag  des  berkömmliehen 
WucluniiKirkt verkelirs  iiiif  jeueu  Hiind werkerwaroii  ^^cstatten,  ohne  aus- 
wärtige Verkäufer  dersolbou  Waren  auf  dem  WochcuDiarkt«  ztizulasseo. 
Beschräokaagea  des  Ifarktverkehrs  der  Ausländer  aU  Erwiderung  der  im 
Auslände  gegen  Retchsangchürige  angeordneten  Beschränkungen  bleiben  dem 
Bundesrat  vorbchalton.  Dieser  Paragraph  ^ilt  jedoch  nur  mit  den  durch  die 
§§  32  und  85  t:«^t;el>eiioii  Hescliräokungen,  v«  r::l.  nndi  i  ')■>  .\\>».  2.  Gritcn- 
stAnde  des  liarldverkehrs  §  6(i,  des  Jabrmurktverkobrs  §  7,  höhere  Ver- 
vmltangsbehörde  $  1S5  Abs.  S. 

§  66.    Gegonst&nde  des  WocheomarktTerkohrs  sind: 

1.  rohe  Naturerzengnisse  mit  Aasscbluss  des  grösseren  Viehs, 

2,  Fabrikate,  deren  Fabrikation  mit  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  dem 

Garteu-  luul  Ohstlmu  «iKm-  der  Fischerei  in  unmittelbiirLT  V^'rbindung  steht 
oder  zu  der  iSebenbeächäftigung  der  Laodlcute  der  Gegend  gebort,  oder 
dnrch  Taglöhnerarbeit  bewirkt  werden,  mit  Anssehlass  der  geistigen  Getrftnke; 

8.  frische  Leben-iinittel  aller  Art. 

Die  zuständige  Verwaltungsbehörde  ist  auf  Antrag  der  Gemeinde- 
behörde befugt,  zu  bestimmen,  welche  Gegenstände  ansserdem  aaeh  Orta> 
gewohnheit   und    Bedürfnis   in    ihrer»    Bezirk  überhaupt  oder  an  gewissen 

Orten  zu  den  Wocheomarktsariikeln  gehören. 

Schriftliche  Inhaltsangabe  des  G. 

Der  §  64  der  Gewerbeordnung  bestimmt,  dass  den  Ortsbewohnern  dar 
Verkehr  auf  den  Wochenmärkten  resp.  den  Handwerkern  eines  jeden  Orte* 
di  t  Fliiudel  mit  ihren  selbst  gefertigten  Waren  auf  dem  Woehenmarkt  snaa* 

lassen  ist. 

Der  §  (Iti  .sptcificiori  unter  Xo.  1  his  3  die  allgemeinen  Gegenstände 
des  Wocheomarktverkehrs  und  l&sst  unter  No.  2  die  Xiebenbescb&ftigaojßen 
der  Landleate  als  Gegenstände  des  WoebenmarktTerkehrs  cn,  sowie  der  $64 
dieselben  der  Ortsbewohner  zulässt. 

Aus  der  Bestimmung  für  die  Landleate  speoiell  will  G.  die  Berechti- 
gung ableite»,  dass  aneh  er  die  Produkte  seiner  Nebeobesehittignng  ver- 
kaufen kann« 

Anlafje  4. 

Die  lundes^fpsy t/Jictieu  Besliaimuugeu,  durch  'velchö  die  »Irafrecht- 
liche  oder  ctvilr< 'rhtliche  Verfolgung  öffentlicher  Beamten  wegen  der  in  Aus- 
übung oder  in  Veranlassung  der  Ausübung  ihres  Amts  vorgenommenen  Hand- 
lungen  an  besondere  Voraussetzungen  gebunden  ist,  treten  ausser  Kraft. 

L'iiliiMirt  bU-'iljL'u  die  landesgeriet/.lielien  Vor»ehri t'tiMi,  (iiuch  welch"  ili" 
Verfolgung  der  Beamten  entweder  im  Falle  des  Verlangens  einer  vorgesetzten 
Behörde  oder  unbedingt  an  die  Vorentseheidung  einer  besonderen  Behörde 
gebttnden  ist,  mit  der  Massgabe 

K  0  p  p  e  n ,  a«Eicbtiielfps7«hiaiilBfllw  Ontsetaten.  16 
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1.  das«  die  VorenUckeiduog  auf  die  Feststellaog  beschrftokt  ist,  ob 
der  Beamte  sieh  einer  Uebersenreitaeg  seiner  AmtSDerngnisse  oder  der 

Uaterlassnnp;  einer  ihm  obliegenden  Amtahuniilung  schuldig  geinaclit  huhe, 

2.  (iass  io  den  Bundesstaaten,  in  welchen  ein  oberster  Yerwaltungs- 
geriebteliof  besteht,  die  Vorentscbeidong  diesen,  in  den  anderen  Bnnde»' 
«taeten  dem  Keiobsgerichte  insteht. 

• 

Inhaltsangabe  dea  6. 

Landeggo^otzlicho  Vorschriften,  durch  velehe  die  Verfolgung  Öffest* 
lieber  Beamten  eintritt,  treten  ausser  Kraft. 

ünbeirrt  bleiben  die  landesKesetzliehen  Vorseliriften,  dnreh  welehe 

entweder  im  Fall(>  des  Verlangens  einer  vorgP!»c(ztoii  Beljnnlc  gcbiindcD  ist, 
mit  der  Massgabe  No.  1,  dasa  die  Vorent»>clioi(iuQg  auf  die  Feststellung 
beschränkt  ist,  ob  der  Beamte  sich  eine  Ucberschreitung  seiner  Amtsbefu^- 
nisBo  oder  Unterlassang  der  ihm  obliegenden  Amtshandlungen  schuldig 
gemacht  habe. 

No.       i]ns<  in  diMi  Bun(iesst;uif en,  in  welchen   ein  Ohervt'rwahunyjs- 

äerichtshof  besteht,  diesem  die  Vorentseheidung,  in  den  anderen  Staaten 
em  Beiclisgcricbt  snnteht 

Gotaehten. 

Die  Beobacktangen  des  0.  G.  in  der  Königl.  Charit^,  sowie 
das  Stadiam  des  grossen  Aktenmateriak,  welches  über  ihn  vorliegt, 

haben  tins  rinen  genauen  Einblick  verschafft  in  seinen  (teistes- 
z.ustanil  und  {»estatten  uns  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen,  wie 
aus  einem  anfangs  begründeten  Kampf  um  das  Recht  alltnählich 
die  Verfechtung  wahnhafter  Anschauungen  über  das  Recht  ge- 
worden ist  und  wie  nach  und  nach  alle  Kenuzeiclien  si(  !i  ein- 
finden, welche  die  raisonnierende  oder  queralatorische  Paranoia 
charakterisieren. 

Als  Veranlassung  an  dieser  Erkrankung  mfissen  wir  im  wesent- 
lichen den  gerichtlichen  Prozess  selbst  ansehen.  Erbliche  Belastung 
ist  bei  G.  nicht  nacli/.mveipen.  Bemerkenswert  ist  aber,  dnss  di»> 
Entwicklung  einer  geistigen  Störung  bei  ihm  zusammengeiallen 
ist  mit  körperlichen  Beschwerden.  Er  selbst  giebt  an,  er  leide 
an  Schwindelanfällen  und  Kopfweh.  Dann  habe  er  Flimmern  vor 
den  Augen  um!  Sausen  in  den  Ohren,  oft  wie  l  in  Knall.  Diese 
Beschwerden  finden  wohl  ihre  Erklärung  in  (itn  Artf-rienver- 
ünderungen  in  Eorm  einer  Verhürtung,  die  sich  sowohl  an  der 
Radial-  wie  an  der  Temporalarterie  nachweisen  liess,  und  in  der 
Beschleunigung  der  Herzthfitigkeit.  Sonst  aber  war  körperlich 
nichts  Krankhaftes  an  ihm  zu  tiiuien.  Besontler>  heben  wir  her- 
vor, dass  die  Pupillen  auf  Licht  gut  reagierten,  die  Sprache 
fliessend  war  und  die  Sehnenreflexe  erhalten. 

Wollen  wir  nun  die  Krankheit  des  Cr.  näher  beschreiben, 
so  mfisv-  n  wir  einige  Einzelheiten  nii^  den  vielen  Prozessen,  die 
er  führte,  erwähnen.  Die  Prozessgeschichte  des  G.  ist  gleichzeitig 
seine  Krankheitsgeschichte. 

Die  Ehefrau  des  G.  verkaufte  Kämme,  Lnmj[)enschirrae  u.  a. 
neben  Posamentierwaren  in  der  Markthalle  VI  seit  dem  Bestehen 
derselben. 


Digitized  by  Google 


—   243  — 


Im  Oktober  1888  wurde  sie  lieroits  darauf  aufmerksam 
gemaelit,  dnss  das  Königliche  Polizeipräsidium  den  Verkauf  von 
ICämuitn,  Lnrapenscliirmen  etc.  nirht  dtildon  könne. 

Am  3.  Mai  1880  wurde  sie  dann  zum  ersten  Mal  angezeigt, 
treil  sie  Gegenstftnde,  welche  nicht  Gegenstände  des  Marktverkehra 
sind,  verkauft  habe  und  vom  Schoffengeri<  I  t  't  swegen  verurteilt. 
Das  zuständiiTP  Latuls^fTiclit  sprach  sie  jedorii  froi.  In  d^r  Re- 
grundung dieses  Urteils  wurde  ausdrücklich  konstatiert,  dass  die 
Angeklagte  der  Poliseiverordnnng  vom  B.  April  1886  zuwider 
Waren  zum  Verkauf  aasgelegt  liabe,  nur  die  Möglichkeit  dafür 
•eine  Strafe  zu  diktieren,  wurde  bestritten 

Dieses  Urteil  gab  dem  G.  eine  gewisse  Veraulossnng  zu 
ghiuben,  er  sei  im  Recht,  wenn  er  seine  Kämme  in  der  I[ftrkt> 
Jialle  verkaufe,  obwohl,  genau  betrachtet,  ein  solches  Recht  trotz 
■der  Freisprechung  von  dem  Landgericht  nicht  angenommen  wurde. 

Am  27.  November  1889  crfole:te  eine  abermalige  Anzeige 
gegen  die  KhefVau  tles  G.  wegen  Verkaufs  von  Waren,  die  nicht 
zum  Marktverkehr  gehören  (Papier,  Lampenschirme,  Kämme, 
Haaniadeln  und  Tuchnadeln).  Nachdem  das  Amtsgericht  sich 
noch  einmnl  ausdrücklich  vom  Polizei-Präsidium  Abt.  IV  hatte 
bestätigen  lassen,  duss  die  erwähnten  Gegenstände  nicht  zum 
Marktverkehr  angelassen  waren,  wurde  G.  verurteilt  Er  erhob 
dagegen  Beschwerde.  Bezeichnend  ist  in  seiner  Eingabe,  die  er 
sePi-t  V  «  rfertigt,  schon  seine  fals«  lie  Bn  iifunr^  ntif  den  §  3  der 

•Gewerbeordnung.    „  Eine  Besciiraokung  der  Handwerker 

auf  den  Verkauf  der  8ell)stgefertigten  Waren  findet  nicht  statt", 
führt  er  für  sich  an  und  übersieht  dabei,  dass  es  sich  in  seinem 
Falle  iiiolit  um  eino  Teschränkung  des  Gewerbebetri<^br'>  nber- 
haupt,  sondern  um  eine  pnli/cilirho  Onhuiiiii^svorschritt  handelt, 
■das  Verbot  gewisser  Vcrkautsgegenstände  au  einem  bestimmten 
Platxe.  Auch  schreibt  er,  schon  die  Anzeige  vom  3.  Desember  1889 
ginge  nur  darauf  aus,  ihm  Um.stünde  utta  Aergernisse  zu  bereiten,  * 
obwohl  dnrh  nichts  vorliei:«  .  als  dass  er  seine  Pflicht  erfülle  und 
nur  friedlichem  Erwerb  nachgehe. 

G.'s  Berufungen  an  das  Landgericht  und  Kammergericht 
wurden  abgewiesen.  Im  weiteren  Verlauf  wurde  die  Ehefrau  des 
O.,  (lie  nnn;e>tiftet  von  ihrem  Ehemann,  nnrli  wie  vnr  ihre 
Kämme  verkaufte  in  der  Meinung,  dazu  ihr  gutes  Uecht  zu  haben, 
wiederholt  angezeigt,  nocli  4  mal  im  Jahre  lö9Ü  und  5  mal  im  Juli 
-des  Jahres  1891.  Jedesmal  verfolgte  G,  die  Sache  bis  zur  lotsten 
Instanz  und  ri(  Iitete  an  die  Gerichte  eine  ganze  Flut  von  selbst 
verfassten  EingatH'n. 

G.  wurde  noch  einmal  freigesprochen  um  27.  November  181)0 
vom  Schöffengericht.  In  der  BegrQndung  dieses  Erkenntnisses 
wird  angenommen,  das.s  sich  G.  eine  Uebertretung  des  §  0  nicht 
habe  zit  schulden  kommen  lassen,  eine  Ent«f  Ii*  idiinir,  dio  G.  viel- 
mehr, als  seine  frühere  Freisprechung,  zu  dem  Glauben  bringen 
konnte,  er  sei  im  Recht;  denn  die  erste  Entscheidung  hatte,  wie 
«cbon  angeführt,  ausdrficklich  angenommen,  G.  habe  allerdings 
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gegen  den  §  ö  Verstössen.  Diese  Entscbeiduiig  ist  wiederholt 
Yon  den  Richtern  der  höheren  Instanz  als  irrtümlich  bezeichnet 
worden.  Sie  diente  aber  jedenfalls  zur  Anfacliung  der  Prozess- 
sucht bei  (,T.,  ebenso  wie  eine  Ht-ilic  nmh-rer  Uinstande,  die  wir 
ziin.'irli'st  anführen  wollen.  G.  war  durcli  das  Verbot  der  Polizei, 
seiim  Kuoime  in  der  Markthalle  auszulegen,  schwer  pekuniär  ge- 
sckidigt  und  um  einen  guten  Yerdienst  gekommen,  den  er  bis 
zum  Jahre  1889  genossen  hatte.  Auch  scheint  das  Yerbot, 
Kamme  in  den  ^^al•kthallen  auszuleiren,  nitht  gieichmässisr  von 
den  Behörden  aufrecht  erhalten  worden  zu  sein.  Wir  können 
darfiber  aUerdings  nidits  Authentisches  aussagen,  aber  die  TSchter 
des  G.  behaupten  bestimmt,  in  der  Markthalle  am  Wedding  seien 
dieselben  Dinij'e  zum  Verkauf  aiif^gelegt,  welclie  G.  nicht  habe 
verkaufen  solh'n,  und  ein  anderer  nicht  t)ei  (U-ni  Prozess  beteiligter 
Gewährsmann  gab  uns  an,  dass  er  noch  vor  einem  Jahre  einen 
Kamm  in  einer  Markthalle,  aber  nicht  bei  G.,  gekauft  habe.  Wir 
lassen  es  dahin  gestellt,  ob  die  eben  erwähnten  Thatsachen  mit 
oder  ohne  Kenntnis  der  Behörden  geschehen  sind. 

Jedenfalls  hatte  G.  also  einige  Anhaltspunkte  dazu,  um  in 
dem  Verbot  des  Kammrerkaufs  eine  Willkfirlichkeit  der  betreffenden 
Behörden  zu  erblicken  und  zu  hoffen,  durch  konsequoites  Yor* 
gehen  sein  Recht  endlich  zu  erkämpfen.  Die  Voraussetzungen, 
von  denen  G.  aber  im  Verlauf  der  vielfachen  Prozesse  in  seinen 
Eingaben  ausgeht,  sind  haltlos  und  entbehren  immer  mehr  der 
sicheren  Grundlage,  je  länger  der  Prozess  dauert.  Schliesslich 
geht  sein  logisches  Denken,  sobald  er  sich  mit  dem  Prozess  be- 
schäftiäjt,  tranz  in  die  Brüche.  Er  findet  aus  allem  das  heraus, 
was  er  herausfinden  will,  durch  willkürliche  Umdeutungeu.  Seine 
Grundidee,  dass  er  in  seinem  Recht  gekränkt  sei,  ist  zu  einer 
Wahnidee  geworden.  Alles,  was  in  irgend  eine  Beziehung  mit 
dieser  Idee  tritt,  wird  wahnhaft  cntjstellt.  In  einer  Beschwerde 
vom  29.  November  1890  behauptet  er,  der  Vertreter  der  Polizei- 
behörde Leutnant  von  K.  habe  mit  dem  Markthallendirektor  Sch. 
vereinbart,  dass  auch  die  fraglichen  Geü:enst;inile  Gegenstande 
des  Miirkt Verkehrs  sein  sollten.  Auf  Verlangen  des  Gerichts 
erklärt  aber  Leutnant  von  K.  amtlicli,  dass  diese  von  G.  behauptete 
Vereinbarung  nicht  stattgefunden  habe.  G.  halt  trotzdem  an 
seiner  Behauptung  fest. 

Eine  Eingabe  des  G  vom  2fb  M  i  1801  enthält  den  Schluss- 
passus, dass  die  polizoilieht'  ^  (usehrilt  eine  gesetzverletzende  Be- 
schränkung des  Gewerbebetriebes  und  gleichbedeutend  sei  mit 
Ueberschreitung  der  Amtsbefngntsse,  aus  welchem  sich  kein  Verbot 
rechtfertigen  l&sst. 

Aus  gesetzlichen  Bestimmungen  pjlaubt  er  b- weisen  /.u  können, 
dass  die  fraglichen  4  Verkautsgegenstünde  gesetzlich  zu  den  \\  ochen- 
marktsartikeln  gehören,  besonders  aus  Paragraphen  der  Keichs- 
gewerbeordnung.  Er  kommt  zu  dem  Schluss:  „Eher  liege  eine 
Ueberschreitung  der  Amtsbefugnisse  vor,  als  dass  man  ein  fried- 
liches und  rechtschaffenes  Gewerbe  als  Uebertretung  bestraft.*^ 
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Schliesslich  bezweifelt  er  die  Zuständigkeit  der  Oei  iclito,  die  ihn 
verurtoilton.  „Die  Gerichte  hnbfn  ihre  Zuständiirkcit  mit  Unrecht 
angenorameo,  um  absolut  straflose  Handlungen  /.u  bestrafen,*' 
fohrt  er  ans.  Alle  Entscbeidangen  und  GericbtabeseblQsse  zu 
seinen  l'ngunsten  hemmen  ihn  nicht  in  seinem  Beginnen.  Er 
richtet  Inngathmii^o  Rr-scliwr-iden  ^chliesslicli  auch  an  den  Justiz- 
minister  und  an  den  Keicdiäkanzler.  Seine  Phraseologie  wird 
immer  groasnrtiser,  pathetischer,  je  veiter  seine  Gedanken  den 
Boden  der  That'a(  hen  verlassen.  Er  erinnert  in  ein»  r  Eingabe 
an  den  Justi/.minister  daran,  dnss  der  Kaiser  si(  h  der  Fürsorge 
do^  wirtschaftlich  schwächeren  Teils  des  Volkes  im  (Jeiste  christ- 
licher Sittenlehre  angenommen  hat,  „Und  nach  welchem,  heisst 
es  wörtlich  weiter,  das  Gefahl  der  Wahrheit  and  Billigkeit  för 
olte  Klassen  in  Erw&gung  gezogen  werden  soll,  damit  Gerechtigkeit 
durch  Geschworene  i;ohnndhabt  werden  kann."  „(rrtind  dessen 
ich  mich  nicht  beruhigen  kann,  dass  gesetzverletzende  Yor»cliriftcn 
die  Guter  der  Wohlfahrt,  Freiheit  und  Gesittung,  das  öffentliche 
Recht  des  rechtschaffenen  Erwerbs,  welches  die  Gesetze  anter 
den  Schutz  der  Person  und  des  Eigentums  stellon,  mi  o'mvn  Vin- 
behalt  knüpfen,  wie  der  §  6  derPoHzeiverordnung  vomÖ.  April  188()." 

Die  sachgemässen  Erwiderungen  der  angerufenen  Behörden 
vermögen  ihn  nicht  zu  beschwichtigen.  Er  geht  in  seinen  Schlass« 
folgerungen  immer  weiter.  G.  spricht  bereits  von  einer  irioben 
Rechtsverletzun«?.  Der  §  0  der  St  P.O.  sei  verletzt,  „l^if  It  itcnden 
Behörden  und  Gerichte  sind  bestrebt,  schreibt  er,  durcii  Gesetzes« 
verletsungen  nur  Schaden  and  Leiden  znsnfSgen." 

G.  wird  schliesslich  wiederholt  wegen  Querulierens  verwarnt 
und  am  21.  Oktob'^r  1898  wird  er  in' Anklagezustand  wegen 
Querulierens  versetzt. 

G.  schreibt  dagegen  eine  umfangreiche  Beschwerde,  er  führt 
<larin  eine  Menge  Dinge  an,  die  gar  nicht  zur  Sache  gehören,  er 
citiert  wie  ein  Jurist  zahllose  Gesetzesparagraphen,  zum  grossen 
Teil  canz  unverständlich.  Seine  Ausführungen  gipfeln  darin,  dass 
die  Anklagen  gegen  ihn  unter  dem  ungerechtfertigten  Schutz 
falsch  verstandener  Gesetze  erhoben  seien  und  deswegen  die  Vor- 
entscheidung einer  besonderen  Behörde  notwendig  wäre.  Erwähnt 
muss  endlich  worden,  dnss  G.  spit  d*nn  Jahre  1892  noch  eine 
andere  Reihe  von  Prozessen  führte,  in  denen  er  die  Beschuldigungen 
erhob,  dass  G.  und  ein  gewisser  Sch.  bei  der  Yermögensverteilung 
seiner  verstorbenen  Schwester  Ijouise  Unterschlagungen  und  Betrag 
begangen  hätten.  G.  ^\ ntd»-  mit  seinen  Di  iiunriationen  und  Klagen 
«bgewiesen,  da  die  Gerichte  fanden,  da«s  w  nichts  Ix  wrisen  konnte. 

Bei  unserer  eigenen  Betjbachtuug  des  G.  hul>en  wir  nun 
i3ie  schon  vorher  geschilderten  krankhaften  Eigenheiten  wieder- 
gefunden und  auch  aufdecken  können,  in  wie  weit  er  von  Walm- 
ideen  befnniren  ist  und  die  Thatsachen  im  Sinne  seiner  Wulin- 
bildung  verdreht  und  entstellt.  Es  sei,  so  erzählt  er  uns,  eine 
grobe  Reehtsverletatung  vorgefallen.  Di«  Sache  h&tte  dem  Reichs- 
gericht aberwiesen  werden  müssen.    Es  sei  nicht  denkbar,  dass 
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das  Reiclisgericht  nicht  fSr  ihn  entscheidet.   Es  sei,  als  vreoD 

die  Gerichte  darauf  gewartet  hatten,  dass  er  den  Einwand  der 

UnzustnridiL;keit  eiliebni  würde.  Es  ist  nun  60  geworden,  dass 
er  für  alle  Marktleute  das  Kecht  erkämpfe,  denn  mit  dem  Recht 
stehe  es  schlimm.  Hunderttausende  von  Menschen  fQrchten  sieb 
vor  den  Richter  /.u  treten.  Er  meint,  bei  den  Unterschriften  der 
Kichter  mitor  lÜc  Knts;(  iu-idungen  soit  ii  die  Namen  der  Kichter 
unterstriclKii,  die  für  seine  Sache  waieij,  die  anderen  waren  nicht 
unterstrichen.  Der  Strich  sei  immer  unter  denselben  Namen 
gewesen. 

Wir  sehen  in  vioKn  seiner  Ausführungen  das  Aaswachsen 
eines  in  dorn  Kern  berechtigten  Ged:\nkens  zu  einer  Verfolgungs- 
und Grössenidee;  die  Willküriichkeit  seiner  Deduktionen,  mit 
Hilfe  deren  dieses  Wahngebäade  ernchtet  wird,  leuchtet  sofort 
ein,  wenn  man  irgend  einen  Punkt  seiner  Behauptung  genai» 
prüft.  G.  wirft  mit  Gesetzicsparagraphen  um  vi*  h  und  bewegt 
sich  in  juristi-^chon  Wendungen,  was  seiner  lüiLrebung,  Familie 
und  Bekannten  sehr  imponiert  hat.  Sieht  mxiu  aber  näher  zu, 
SO  erkennt  man,  dass  es  mit  dieser  juristischen  Gelehrsamkeit 
des  G.  eine  eigene  Bewandtnis  hat>  G.  hat  ein  ausgezeichnetes^ 
Gedächtnis  für  Parsjgraphfnnummer,  Seitenzahl,  Daten,  Akten- 
zeichen, er  sagt  wörtlich  ganze  Gesetzcsparagraphen  her,  aber  er 
ist  weit  davon  entfernt,  den  Inhalt  der  Gesetze  und  Bestimmangea 
SU  Terstehen, 

Es  ist  ja  ganz  nntüilich,  dass  er  bei  seinem  Bildungsgrade 
nicht  imstande  ist,  Fremdworter  zu  definieren  und  schwierige 
juristische  Paragraphen  zu  begreifen.  Niemand  verlangt  das  von 
ilim.  Aber  charakteristisch  ist  es  eben,  dass  er  des  festei^ 
Glaubens  lebt,  er  verstände  diese  Paragraphen,  seine  weitere» 
Deduktionen  darauf  aufbaut  und  sich  vor  Gericht  und  m 
seineu  Schriftstücken  so  benimmt,  als  könne  er  mit  seinem 
juristischen  Wissen  die  Fachlente  schlagen.  Um  die  Wtllkiirlichkeit 
seiner  Anfikssong  zu  fixieren,  haben  wir  wörtlich  seine  Aus- 
lassungen niedergeschrieben,  oder  von  iliiu  niedei schreiben  lassen. 
Auch  nahmen  wir  eine  Prüfung  in  der  Weise  mit  ihm  vor,  dass 
wir  ihn  den  Ton  ihm  cittertcn  Paragraphen  wiederholt  lesen  liessen, 
bis  er  nach  seiner  Meinung  den  Sinn  desselben  verstanden  hatte, 
uud  ihn  dann  aufforderten,  den  Sinn  dessell»pn  aus  dem  Kopf 
niederzuschreiben.  W'ir  müssen  in  Bezug  auf  die  Einzelheiten, 
welche  die  l^rüfung  ergeben  hatte,  auf  die  Kraukengeschichte 
verweisen,  insbesondere  auf  die  derselben  beigegebenen  Anlagen. 
Einiges  jedoch  führen  wir  an. 

G.  giebt  mehrere  Erklärungen  fnr  den  Ausdruck  subjektives 
Hecht,  ein  Ausdruck,  der  in  einer  Anmerkung  zu  einem  von  ihm 
citierten  Paragraphen  vorkommt.  Eine  Erklärung  ist  ann&hemd 
richtig.  Die  anderen  lauten:  Subjektiv,  darunter  verstehe  ich 
den  Gegensatz  von  relativ;  Subjektiv  ist  eine  Thatsai  he,  die  die 
Ausübung  der  Gesetze  zulässt.  Aus  dieser  AumerkunL'  ans  einer 
gedruckten  Sammlung  der  Gesetze  über  die  allgemeiue  Landes- 
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Verwaltung,  die  er  selbst  besns$i,  glaubte  er  tlen  Beweis  führea 
zu  können,  ^dass  nach  den  Gesetzen  die  Polizeibehörden  den 
Staatsbarger  nnlialteu  und  behilflich  sein  müssen,  dass  er  die 
Ausübung  seiner  berechtigten  Interessen  wahrnehmen  könne  und 
nicht  dafür  bestraft  werde."  I>io  Anmerkimir  giebt  aber  nur  o'mot 
nähere  Definition  von  dem,  was  unter  polizeilichen  Veriiigungen 
stt  Yerstehen  sei  und  der  Hauptparngraph  bestimmt  nur  die  Um» 
st&nde,  unter  denen  das  Oberverwaltungsgcricbt  angerafen  werden 
könne.  Von  d^n  Pflichten  unri  Aufgaben  der  Policei  ist  in  dem 
ganzen  Absclmitt  gar  nicht  die  Kcd*'. 

Jn  einer  Bestimmung  der  Gewerbeordnung,  die  davon  handelt, 
dass  hühere  Yerwaltungsbehdrden  den  Gewerbebetrieb  bestimmter 
Personen  von  einer  Erlaubnis  abhängig  machen  können,  sieht  G. 
eine  Anwoistinp:  an  die  Verwallungsbt'hördo  innoiliiill)  ihres  Be- 
zirkes den  Gewerbebetrieb  einzuführen  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  die  Waren  selbst  gefertigt  seien  oder  nicht  und  ein  Verbot, 
den  Gewei  hflntrieb  von  einer  Erlaubnis  abhängig  zu  machen. 
Weil  auf  Grund  des  §  (50  der  Gewerbeordnunir  als  Woi  honmarkts- 
produkte  die  Proflukte  der  Nobonhoscbriftliruni:  der  Lanilh»»wnhnor 
als  zulässig  erklärt  werden,  glaubt  er  sich  als  ^Stadtbewohner  viel 
eher  als  die  Landbewohner  l>erechtigt,  seine  Produkte  feilbieten 
ztt  dürfen. 

Auf  Grund  einer  Bestimmung,  die  von  strafrechtlicher  und 
civilrechtlicher  Verfolgung  öffentlicher  Bonmten  handelt,  glaubt 
er,  dass  seine  Sache  vor  das  Reichsgericht  kommen  müsse.  „Wenn 
fAr  einen  Beamten  etwas  besonderes  vorgenommen  ist,  so  gilt 
das  doch  für  alte  Staatsbürger.* 

Ueberall,  wo  man  genau  auf  seine  Ausführungen  eingeht, 
findet  man  so  eine  ganz  willkürliche  Aufi*assung  der  (lesetze  im 
Sinne  seines  Wahnes.  Kr  liest  Dinge  heraus,  die  nicht  im  ent- 
ferntesten in  den  Oesetzen  berührt  werden,  anknüpfend  an 
einzelne  Redewendungen,  die  in  seinen  Gedankengang  hinein- 
passen. Aehnlicln>  findin  w'w  ja  bei  allen  Paranoikern  wieder. 
Begünstigt  wird  die.se  Wahnbildung  bei  G.  durch  die  gänzliche 
Unmöglichkeit  bei  seiner  Vorbildung  den  verwickelten  Wortlaut 
von  Oesetzen  und  Verordnungen  zu  verstehen.  Dass  er  sich 
dies  aber  zutraut,  ist  eine  offenbare  Ueber>rbatzung  seiner  Kräfte, 
eine  (Trössenidee,  jedocb  nicht  die  einzige,  denn  in  seinen 
pathetischen  Redejvendungen  trat  uns  schon  wiederholt  ein© 
Ueberschätznng  der  Bedeutung  und  Tragweite  seines  Rechts» 
Streites  entgegen. 

Wir  haben  also  gezeigt,  wie  im  Laufe  des  Prozesses  aus 
einem  berrc htigten  Rechtsgefnhl  heraus,  anfangs  begünstigt  durch 
eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Entscheidung  der  Gerichte,  eine 
vollkommene  Paranoia  entstanden  ist,  mit  wahnhaften  Verfolgungs- 
ideen und  Grössenideen,  di**  sich  dann  in  queralatorischer  Weise 
vor  dem  Gericht  geäussert  hat. 

Wir  legen  besonderen  Wert  darauf,  auch  hier  den  Nachweis 
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S^abrt  zn  haben,  das»  diese  Erankbeitsform  sich  in  nichts  von 
er  gewöhnliclien  Paranoia  unterscheidet. 

W  enn  der  Qiienilantenwahnsinn  als  eine  besondere  Form 
der  Paranoia  gele_c;entlif  h  bozeirliix  t  wird,  so  crpsciliclit  das  nur 
wegen  einer  besonderen  Nuancierung  dieser  Porm,  die  durch 
äussere  Zuftlltgkeiteo  entstanden  ist»  nftmlicb  durch  den  Konflikt, 
in  den  gerade  diese  Paranoiker  mit  den  Geriehten  und  Behörden 
kommen  und  durch  die  Entwickliini2:  des  ganzen  Wahnes  im 
Verlauf  einer  längeren  Prozessführung,  nicht  wegen  einer  inneren 
Wesens 'Yerschiedenheit  von  den  fibrigen  Formen  der  Paranoia. 

"Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab. 

1.  6.  ist  geisteskrank  and  leidet  an  Paranoia  chronica. 

2.  G.  machte  sich  des  Vergehens  des  Querulierens  schuldig 

auf  Grund  einer  krankhaften  Störung  <tpiner  ( M'i.c;tf'stliätigkeit, 
durch  welche  seine  freie  Willensbestimmung  aufgehoben  war. 

FaUö.  1894. 
B.,  Eduard,  Student. 

AngTPklag-t  weg-en  Bedrohung  der  Behörde  (§  114). 

Erblich  belasteter  Mensch.  Stets  starker  Meurastheniker 
und  Hypochonder.  Zuerst  geistig  gut  entwickelt,  dann  Stehen- 
bleiben  der  Bntwleklung*.  Im  AnsehliiBB  an  einen  Prozess,  bei 
dem  er  sehr  scbleehte  Eriahrungen  gemacht  hatte,  Entwicklung 
von  Querullersucht,  die  sich  dann  aüen  Behörden  gegenüber 
betätigte  und  In  ein  beständiges  Beschwerdeführen  aus- 
artete. Dabei  kein  eigentliches  Wahnsystem.  Schliesslich  für 
nichts  mehr  interessiert  als  für  die  Durchkümpfung  seiner 
Rechtsstreiterelen,  bei  denen  es  sieb  oft  um  die  Uelnstetf 
Dinge  handelt. 

Exkulpiert.    Verfahren  eingestellt. 

Vorgeschichte. 

Die  UDtnittclbare  Ursache  der  tctm  n  wüi  ti^ou  Anklngf  ;;egt'ti  R.  bildet 
eio  Civilprozcss,  welchen  dieser  gcgeo  den  Werftschreiber  (i.  A.  in  K.  uuf 
H«raa8gube  vüo  Gegtinstäoden  aiig«Streiigt  batto.  Soweit  aus  den  uns  \oT- 
lingt'ndi'n  Sliafukton  und  litis  fif»n  von  R.  fihori'i'ii'litcn,  d-'ii  Civiliirnzr-ss  bo- 
rüiireuduii  Schrifuiückeu  hervu!  gehl,  biUlcl  dt  n  üruinl  dcK  Civilprozessea 
naehsteheDdor  .Sachverhull: 

B.  haue  Yom  2Ü.  Februar  bis  21.  April  1893  bei  deni  A.  zur  Miete 
l^ewobnt  and  Yerachiedene  Sachen  in  die  gemietete  Wohnnng  eingebracht. 
Bei  seinem  Weggänge  schuldete  er  dem  A  noch  den  Mietspr«  i;^  für  die 
Zeit  vom  16. — 21.  April  mit  5  M.,  ausserdem  aber  machte  A.  noch  weitere 
ForderaDgen  gegen  ihn  geltend:  fßr  Reinigung  von  Stiefein  und  Kleidern  etc. 
und  Terweigerto  uo  den  Kl&ger  die  Hcruusgubo  der  eingebrachten  Seches 
unter  Berofnng  auf  sein  Retentionnrecht  als  Vermieter. 

In  der  luin  eiiiL;ereii  Ijion  Klage  behauptet  B.,  dass  die  Annahme  der 
realiter  angebotenen  5  M.  Mietägeld  verweigert  worden  sei  und  erwirkt 
untern  38.  April  1893  nach  gelungenem  Zeogenbeweiae  eine  einitweilige  Ver- 
fügung, dalli ngi-'hnnd,  da-s  dem  A.  aufgegeben  wurde,  die  TOD  B.  in  die 
Mietwubauog  eingebrachten  Sachen  diesem  herauszugeben. 
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Die  eaf  Grand  dieser  einstweiligen  Yerffiffung  durch  den  Gerichte» 
ToUzieher  W.  am  10.  Mai  1S98  Torgenommene  PfSniduog  bei  A.,  welefae  in 

<liN>8en  Abwesenheit  in  Gegenwart  seiner  Ehefrau  stutifand,  orcali  kein 
Kei^ultat.  Die  Ebefrau  erklärte,  da«s  sie  die  Sachen  nicht  h«»^aui>g«^b«:>□  wolle, 
überhaupt  nicht  wüsste,  wo  ihr  Ehemann  diese  Sachen  aufbewahrt  hübe* 
Die  dnrcfa  den  requirierten  Schlosser  bewerkstelligte  Eröffnung  der  Thfiren 
and  Behültcr  führte  nicht  znm  Ziel«,  ebensowenig  enthielt  ein  nicht  ver- 
BchloBsencr  Kluiiiorscliruiik  dio  von  h.  zurÜL-k^.'hissfnen  Ivlcirlun^sstflokei 
noch  waren  die  dem  B.  gehörigeu  übrigen  Gegenstände  auf^uiinden. 

Gegen  diese  elnatweilige  Verfügung  vom  28.  April  1S1)3  erhebt  A. 
WidtTopriu-li  und  hcnntract  ilire  Aufhebung.  Er  bestreit«-?,  <i;iss  Khigor  ihm 
am  21.  April  die  5  M.  Mielgeld  rciiliter  angeboten  habe,  und  lunclit  lVrui;r 
geltend,  dass  ihm  ausserdem  noch  weitere  Eorderiingen  gegen  B.  aus  dem 
Mietsverb&ltntsse  zasttaden.  Diese  Forderang  hat  er  in  einem  gegen  B*  an- 
gestrengten Prosease  geltend  gcmaehL 

Dur>-Ii  vorl&ufig  vollstrcckbaree  ürteit  Tom  IS.  Jitni  1898  wird  die 
einstweilige  Verf&gong  anfgeboben. 

Kaon  dieeer  Entsobeidnng  wird  da«  Urteil  vom  18.  Jnlt  1898  erlaseen, 

auf  welches  sich  B.  in  dem  inkriminierten  Sebreiben  vom  &.  Aagast  1898 
stützt  and  welches  wie  folgt  lautet: 

«Der  Beklaffte  wird  in  die  Kosten  verarteilt.  Dteeea  Urteil  wird  tAr 

vorlänfig  vollstreckliar  <  rklart.  Entscheiduugsgrfinde:  Durch  eidliche  Aus- 
sage des  Zeugen,  Mulermcister  R.,  ist  erwiesen,  dass  der  KIflgcr  diejenigen 
b  M.  rückständiger  Miete,  deretwegcn  Beklagter  zur  Iletentiou  der  klägerischen 
Sachen  befugt  war,  bei  seinem  Fortaoge  am  21.  April  1898  der  beklagtiecbe» 
Ehefran  bar  angeboten,  letztere  aber  die  Annahme  verweigert  hat.  War  bei 
<I.;t  GruiKltiiüii^keit  dieser  \V*m;;itiiii^  dio  trotz  AiifTirdeniu ;r  zur  T|i.T;iu8;^';ibe 
fortgesetzte  Ketention  der  Sachen  uiiluirt  chtigt,  so  hat  nnch  den  Darifigungen 
am  Schlus.se  des  Urteils  vom  Iß.  Juni  1898  der  Bciklagte,  i-ofern  er  ZU 
dem  Verfahren  durch  sein  Verhalten  Veranlaeaung  gegeben,  die  Kosten  zu 
tragen." 

Unterm  26.  Oktober  1893  erläset  das  Gericht  den  ßeschluss:  eine  einst- 
weilige Verfügung  dabin  xu  erlassen,  dass  dem  Beklagten  auferlegt  wird,  die 
von  dem  Rlii^er  in  die  Mietwobnang  eiogebraehten  Saeken  beranesngeben  nnd 

4ie  Kosten  dieser  Verfüg  un^'  zu  tragen. 

Zugleich  wird  dem  Arrestkl&ger  auferlegt,  innerhalb  14  Tagen  gegen 
den  Beklagten  eine  Klage  auf  die  Geltendmaebong  seines  Rechts  sn  erheben, 

widrigenfalls  diese  Verfügung  auf  Antrag  wioilrr  nnfp-^hnhen  wird. 

Auf  die  nun  erhobene  Kliigo  B 's  wini  unterm  10.  Januar  1894  ein 
Urteil  erlassen,  des!>OD  Tenor  lautet: 

»Der  Beklagte  wird  vernrleilt,  anzuerkennen,  dass  er  verpflichtet  war, 
!)ereite  am  26.  Oktober  1898  dorn  KIftger  die  in  die  Mietwohnung  eingebrachten 
Sachen,  nämllc^Ii:  1  ■rriissiMi  KnfTor,  *J  kl>'iii'-  KufTer,  t  iiit/n  S^■lll'>^skclrb  und 
Ü  Kisten.  !-üriitlic!i  mit  luhiill,  einen  üeborzieher,  eine  bieppdocke.  sowie  ver- 
schiedi'iii'  kleine  Gcgctiständo  herauszugeben  nnd  die  Kosten  des  Kechtsstreite 
4ind  diejenigen  der  einstweiligen  Verfügung  vom  26.  Oktober  1893  zu  tragen." 

Soweit  der  Sachverhalt,  wie  er  sich  au»  den  in  den  Strafakten  belind- 
4iehen  authentischen  SehriftstQcken  aus  dem  Civilprozess  orgicbt. 

Wir  lassen  jetzt  die  Begebenheiten,  insoweit  dieselben  das  gegenwftrtige 
gegen  B.  schwebende  Strafverfahren  betreffen,  folgen: 

B.  li:U,  wie  aus  der  .\tikl;it;e  vurii  7.  1  •.  /enibor  1893  ersichtlich,  bereits 
unterm  24.  April  1893  eine  StnUanzeige  gegen  A.  wegen  UntcrschlsgaDg 
■eingereicht,  doch  wurde  der  Antrag  auf  strnfgerichtliche  Verfolgung  auren 
Be.selieid  vom  24.  Apiil  IB'^?>  /  irrickirewiesen,  da  das  Gericht  angenommen 
hat,  dass  der  Denunzierte  die  Sachen  lediglich  in  Ausübung  eines  —  mög- 
licherweise nur  vermeintlichen  —  Keteutiousrechts  zurückhielt. 

B.  war  nun  bestrebt,  wie  wir  aus  der  Anklageschrift  weiter  entnehmen, 
<daroh  weitere  Besehwerdescbriften  das  Geriebt  aum  Einacbreiten  gegen  A. 
wegen  Untersehl.if^ung  zu  bewegen,  doch  worde  ihm  auf  alle  setoe  Eingaben 
■eine  abschlägige  Antwort  zu  Teil. 
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A.US  dcu  Akten  haben  wir  Jedoch  entnehmen  kuoncn,  duss  ii.  unterni- 
2ü.  Mai  93  seitens  des  Entoo  SUatSinwalts  in  K.  eine  seinen  Wünschen 
Rechnung  tragende  Erledigang  einer  seiner  Ginguben  erUeit,  v«leh«  woh^ 
dazu  beigetragen  haben  mftff,  ihn  zur  Fortsetzung  leiner  •ehiifllioktB  fi^ 
•«hwurdcn  zu  Teranlassen.    Dlwt  Erledigung  lautet: 

„In  Ihrer  Anzeigesaobe  gegen  die  Eheleute  A.  hier  voßen  Unter- 
schlagung, teil«  ich  Ihnen  —  nicht  etwa,  weil  Ihnen  ein  ir«'!it't/.f»che«  Recht 
(l;iraul  ziistohl,  .'■■ui'lcrn  um  tit;r  forlL'csi-t/.tcn  iU-lästigiing  dos  Horrti  Jiiatiz- 
miaisters  durch  Ihre  Eingaben  ein  Ziel  zu  setzen  —  hierdurch  mit,  das»  ich 
«nf  diejenig«  Ihrer  Eingaben,  dnrch  welche  die  %m  10.  d.  Mts.  in  der  Wobnang- 
(!fts  A.  bei  der  TCrsuchten  Zwrini;>vollRtreckung  stnttgt'habten  Vorgänge  zuerst 
zur  Dari>tellnDg  gelangt  sind,  bereits  am  15.  d.  Mts.  oin  Ermittelungs- 
verfahren gegen  die  Eheleate  A.  eingeleitet  habe,  weil  die  neu  TorgchrachteD 
X»Uaehen  im  Gegeonftti«  »t  dem  Inhalte  Ihrer  fr&beren  Eingaben  allerding» 
den  Yerdsebt  der  UDtersehlegung  begrBDden.  Sollte  dw*  Ergebnia  der  Er- 
mittelungen zur  Erhebung  der  Anklage  nicht  führen,  so  w.'rdo  icli  Ihn«  n  fint  n 
entsprechenden  Bescheid  orteilen.  Andereofftlls  haben  Sic  einen  Bescheid 
Dfteb  dem  Gesetze  ntcbt  za  beensproehen  nod  werde  ich  einen  soleben  «neb 
niobt  erteilen." 

Unterm  5.  .\ugust  1S93  richtet  nun  B.  die  dem  gegenw&rligoo  Stref- 
Terfahren  zu  Grundeliegeode  Besebwerd«  bb  die  KgL  Ober^Stettteanwalteeheft« 
io  K.  folgenden  Inhalts: 

„Wie  ich  bereits  in  meinen  Eingaben  vom  -9.  und  3'\  v.  ilis.  erwähnt 
babe,  ist  das  Urteil  B«g.  n  A.  sebon  am  10.  Juli  189;)  t^rla'-sen.  Die  Er- 
mitteluDgeo  Ivsseo  sich  alle  »as  den  in  den  Akten  niedergescbriebenen  eid- 
licben  ZengeoeaaMgen  ersebeo.  JedenfaJl«  konnte  der  St»«t«anwalt  in  den 
vier  Wneiioti  ?oIt  dem  1(X  Juli  diese  Akten  eingeseben  nnd  des  Verfahren 
abgeschlossen  haben. 

Ich  erinnere  nor  m  den  Aussprach,  welchen  A.  imTernin  nm  29.  Ifn» 

gethan  hat:   „Der  Staatsan\v:ilt   lli  it  mir  nichlSf  dftfQr  bmbe  iob  »ttch  meine 

Leute!"  und  dabj'i  lächelte  er  aiegcsbewuhsl. 
Bdwets:  M:>l6r  R. 

Hieraus  kann  man  allerdings  Schlüsüe  ziehen. 

Ich  habe  jetzt  schon  seit  vier  Monaten  Anzeige  gegen  dcu  A.  erbubeo 
und  werde  ich  lux  hwerdcführend  mich  an  den  Minister  wenden,  wenn  das  Vei- 
fahrea  nicht  erüQaet  werden  sollte  gegen  A.  und  ich  moautelüDg  hioans- 
goschoben  werden  tollte. 

Ich  denke,  vier  Moni((e  .-.ind  gfcü^joiide  Zi  i(.  um  in  einer  so  dulacheD 
bache  die  Ermittelungen,  welche  »ich  alle  hua  dva  Akten  ergeben,  abzu- 
scbliessen. 

Eine  grössere  Tage:>7.eitung  ist  bereit,  die  Veröffenllichong^n  TOn  mir 
aufzunehmen,  falls  ich  die  Daten  nachweisen  kann.  Daffir  habe  ich  ja  Post- 
si-liein  und  das  Uitoil.  Es  ist  dies  eioc  grössere  freisinnige  Zeitung.  Da  der 
A.  meine  Sachen  immer  auch  »arückbiklt,  bitto  ich  also  um  baldige  Er- 
dffonog  des  Verfahrens  gegen  denselben.* 

In  dieser  Bescbwcrdcschrift  erblickt  nun  der  Erste  Staatsanwalt  In  K. 
das  Vergehen  gegen  ^  U4  St.-G.-B.  und  begründet  diese  Annahme  in  seiner 
Notiz  vom  19.  8.  J898  folgender  nassen: 

,.Wenn  B.  in  der  Kingabe  J^agl,  dass  ein»?  ^rössore  freisinniije  ZfiitiinL' 
bereit  sei,  die  VeiufTiaulichung  autzunelimen  und  er  /.iir  Erfüllung  der  dara» 
geknüpften  Bedingungen  in  der  Lage  sei,  so  verfolgt  er  damit  keine  wcitero- 
Absiebt,  al«  die,  in  dem  Oberstaatsanwalt  die  Vorstellung  zn  erwecken,  dass^ 
falls  man  seinem  Begehren,  das  Hanptverfahren  l'> n  A.  schleunigst  zu  er- 
öfitnep,  nicht  tiachkumnieu  «  (-  idi',  ein  das  VcrfaliriMi  der  .Staatsan  w  altsohafl 
im  Sinne  der  B.schen  Eingaben  darstellender  Zeitungsartikel  erscheinen 
werde.  Die  Furcht  vor  dieser  Blosstellung  soliden  Oberstaatsanwalt,  welcher 
verschiedene  gleichartig'.  KiuL'alH  ii  in  derselben  Sache  abschlägif;  boschiedon 
bezw.  unberücksichtigt  gelassen  hat,  bewegen,  nunmehr  im  Sinne  der  Ein- 
gabe dem  Ersten  Staateanwali  anfsogeben,  scbleonigst  Anklag«  gegen  A.  sis 
erbeben. 
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Es  sind  (luiiiit  die  Tbutbestandsmerkuiülu  de^  jt  114  St.-U.-B.  gegebeu." 

In  der  \  erbandluDg  vur  dem  Kgl.  Amtsgericht  K.  am  26.  Aaguct  ISSS' 
macht  B.,  nachüeni  er  eine  Strafü  von  8  Tagen  Festang  wegen  HerftOS- 
forderuog  zum  Zweiktinpf  xugeslaiiden  bat,  folgende  Augsage: 

.Ich  U'ugne,  mich  strafbar  gemacht  zu  naben.  Die  ßenurkiingen  Iti 
meinem  £>cbriftsatx  vom  5.  Augubt  1893,  das«  icb  die  Veröffeutiicbung  vor- 
nehmen  w<die,  »ollte  keine  Drohung  gegen  den  ObmtMtMiiiWftU  enthalten. 
Ich  wollto  ilon  ganzen  Fall  betreffs  uer  Unterschlagiiiif;  von  A.  vpröfTont liehen, 
nicht  Vetzugiruugen  des  Obei-staatAanwuita.  ich  kann  keine  Drohung  m- 
dem  SchriTtstück  fisdnn.  leb  erhebe  den  KtnwMd  d«r  Unznstlndigkeit  da«- 
K.er  QehcLtB.« 

In  Minem  Sohreiben  Tom  90.  Aiifnet  1898  bMtreiteCB.  die  Zattftndi^» 

keit  des  K.i  v  Geriolils   ihmI  Itenift  sieb  auf  >?  12  Si.-I'  -O.  6,  da  in  H.  sein 
Domizil  ist.    Das  iteichngericht  in  Leipzig  lehnt  seinen  diesbezüglicben^ 
Antrag  anterm  6.  September  1898  als  unbegröndet  ab. 

Die  Eingabe  vom  13.  Süiittrnlur  1893  enthält  äliuüclie  Auefübningen, 
«Ii!  SM>  io  den  vorhergehendeu  euthalton  sind.  Ferner  leugnet  er  in  dies«)r 
Eingabe  jeda  Strafbare  Absicht  und  schreibt  zum  Schlüsse:  «Wir  haben  in. 
Denuchland  Preisfreihett  and  ist  jeder  Deutsche  berechtigt,  tnr  Wahron^ 
seiner  Interesst-n  in  der  Presse  zu  verüffentlicben,  falls  darin  keine  Beleidi- 
^'ung  etc.  cntlialtcn  iht.  .U'dfii  l'al  Is  ist  liio  Iv  k  hii  un^',  dKiges  in  ilcr  Pi">'8sa- 
veröffentlichen  /.u  wollen,  keine  Drohung  im  Sinne  des  §  114  Su-C-b." 

In  seiner  Eingabe  vom  13.  September  schreibt  B.:  „bitte  ich,  die 
Ferienstrafkammer  wolle  L'''Hiä8s  §  200  St.-P-O.  zur  bosoren  Aufklärung 
der  Sache  die  Voruntersuchung  anordnen  un<l  nach  $  178  Sl.-P.-O.  event. 
mich  vor  der  Beschlnssfassung  hören.  Nach  §  176  St.-P.  0.  V>eantrage  ich 
in  Geni'irislieit  des  §  199  St.-P.-O  'lic  Voruntersuchung  und  mache  als  etheb- 
licbcn  Grand  geltend,  dass  die  iu  tif  iu  Strafantrag  bezeichnete  TUal  unter 
kain  Strafgesetz,  f&llt." 

Ich  naba  in  metner  Eingabe  an  den  Kgl.  Oberbtaatsanwalt  St.  erklärt, 
ieh  wftrde  die  Ton  dem  Schreiber  A.  gegen  mich  begangene  Unterschlagung 
in  der  Presse  veröffentlichen. 

leb  habe  schon  vorher  in  der  K.er  Morsenseitung  die  on- 
Terschümte  Forderung  des  A.  an  mich  fflr  Kochen  des  Kaffees  etc. 
Tarö  f f e n  1 1  i ch  t  und  liatie  iliesc  dem  S  t  a  u  t '«an  wa 1 1  z  u  l:  r- s n  !  c  t. 

In  der  Eingabe  au  drii  Oberbtaatsanwalt  habe  ich  keine  Drohung 
beabsichtigt,  sondern  nur  eine  Mitteiiong,  dass  icb  die  Cntersohlagang  des  A> 
rer&lFentlicben  wolle  in  der  Prcüse. 

leb  habe  keinen  B  leidigungs^atz  gebraucht,  wie  etwa  „Wenn  das 
niflit  i^'M-Iiiflit.  wcrdo  ich  os  in  der  Presse  veröffentlichen",  s-  iidiiii  ich 
habe  ein<  n  fiir  sich  allein  (stehenden  Satz  gebraucht:  ,Ich  werde  die  Unter- 
schlagung des  A.  in  der  Presse  Teröffentliclicn."  Eine  Drohung  kann  hierin' 
nicht  eiulL.dtiu  sein.  Denn  nur  dann  \>l  die  Droliunr:  straftiar,  wenn  man 
mit  eineui  Verbrechen  oder  Vergehen  Jemaiuieu  bedrulit,  udcr  durch  ein 
Mittel  bedroht,  welches  der  Bedrohte  für  geeignet  erachtet,  ihn  zu  schäditrt'n. 
Ein  Staatsanwalt  wird  aber  niemals  die  Vrroffentiichung  einer  Unterschlagung 
als  geeignet  haiton  künnen,  ihn  xu  schädigen  oder  ihn  znr  AnsDbung  oder 
Unterlassung  einer  Dienstpflicht  zu  veranlassen. 

Nur  wenn  der  Bedrohte  selbst  dies  Mittel  für  geeignet  erachtet,  ihn« 
xnr  Ausfibnng  oder  Unterlassnng  einer  Dienstpflicht  tu  Teranlassen,  ist  die 

Dr<diung  »trafbar  nach  ^  IM  St.-G.-ß.  In  dLin  von  mir  gebrauchtein  Satze : 
„Icli  werde  die  Sache  in  der  Presse  verutleutiichcn",  ist  auch  formöll  kcuic 
Drobunz  enthalten. 

Ebenso  boslrvit  t  B.  in  seiner  Kiogabe  vom  14.  September  1993  die 
Absiebt  einer  Boleidiguug  und  beaotrast  die  Voruntersuchung.   Lsot  Besehtusa 

vom  23.  Scpti  iii'.er  189.1  wird  B.  in  Erwägung,  <la(>s  M  it.  us  d<  r  ICt;!  Staats- 
anwaltschaft noch  keine  Anklage  erhoben  ist  und  dcmnacb  B.  noch  uicht  in 
der  Lage  ist,  gemftss  §  199  der  St.-P.  O.  Antrage  zu  sielkti,  du.  dieser 
Puragra)>h  die  Mitteilnri!^  oinr<r  Anklageschrift  an  den  Angeschuldigten  TOr^ 
aussetzt,  mit  seinen  Aulrägen  zuräckgcwicscu. 
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GogtiD  diesen  zurückweisonJeu  ßöschlui>s  erhebt  B.  2  saforttge  Be- 
•chwenloD  vom  21.  September  1893,  jedoch  ohne  Krtolg, 

lu  seinen  Beschnerdescbrifteo  Tom  27.  September  1893,  2.  Oktober  1893, 
4.  Oktober  1898  Toraacbt  B.  die  Uncal&sein^keit  der  bereits  ergangenen  Be- 
schlüsse nachzuweisen,  doch  wirrl  diM-oI^.'  [ineh  mit  dies>Mi  IJoncIi werde- 
schrifteu  mItteUt  Beschlusses  vom  27.  Oktober  iöHä  in  Erwüguug,  dai>«9  dem 
B.  der  Antrag  auf  Eröffnung  der  Voruntersuchung  nar  in  dem  Falle,  daet 
ibnt  nach  Massgube  des  §  199  Sf.-P.-r).  die  Anklageschrift  mitgeteilt  worden, 
freigelassen  i^t,  vorliegend  aber  die  Erhebung  der  Klage  überhaupt  noch 
nicht  stattgcliul)'  liat,  kostenpflichtig  abgewiesen.  Untem  7.  Des«inber  1898 
wird  gegen  B.  Anklage  aus  §  114  St.-G.-B.  erhoben. 

Es  heiMt  darfn  «am  ScIiIiim:  Sollte  die  Unzahl  von  Eingaben,  die  der 
Angeschuldigte  in  dieser  wip  in  den  mit  ihr  in  Beziehung  stehenden  Sachen 
verfas-'t  li:(t,  Zweifel  an  seiner  Zurecbnuugsfühigkcit  anregen,  so  ist  dem 
folgen  i  i>  III  t  t;o  gen  zuhalten : 

Der  Hauptgrund  für  die  Häufigkeit  der  Eingaben  liegt  in  einem  starren 
Egoienas  des  Anj^esclinldigten,  veleber  den  Keim  knnftigen  OrSssenwabnalans 
in  sich  tragen  maiz,  eine  krankliaft»'  Störnrit;  do.s  Geistes  iodocli  wcni^'stcns 
xur  Zeit  nicht  bedeutet.  Vertuugc  dies«^«  Kgoi:iniuä  glaubt  der  Angeschuldigte, 
4ats  seine  Ängclogonheitcn  von  den  Behörden  als  ganz  beaonMrs  wiebtig« 
angesehen  und  mit  besonderer  Sc!il'.MiTiI:;k<'it  bearbeitet  werden  müs-ien, 
andererseits  fuhrt  ihn  dtjraclbe  duliin,  Uic  Kichiigkeit  seiner  Ansicbteu  un- 
entwegt aufrecht  zu  erhalten  und  sich  bei  keinem  Beschoido  7.u  beruhigen. 
Was  den  Inhalt  der  Eingaben  betrifft,  so  finden  die  onsalreffenden  und  oft 
Ternrorrenen  Ansfnbmngen  derselben  ihre  ansreicheode  Erklärung  in  den 
lückenLaflen  liQchtskcDntnissen  dfs  A iif;i'.s(  litiliiigti>n  luul  den  ihm  cifi;i  ni  ;i 
gänzlii:lieii  M  ngol  an  juristischem  Uiiltiiacheidungisvermugeu.  Dagegen  ent- 
hält kein"  meiner  Angaben  oigOtttliche  Vernunftwidrigkeiteu  und  vor  allem 
finden  sich  nirgends  Spuren  Ton  WahnvoreteUun|(tin,  wie  sie  für  den  so- 
genannten Querulantenwahnsinn  charakteristisch  sind.  Abgesehen  hiervon 
läs«t  die  zielbewustte  Art  der  Verteidigung  an  seiner  vollen  Zurechnungs- 
fühigkcit  und  insbesondere  daran  keinen  Zweifel,  dass  er  sich  der  Rechts- 
wtdrigkeit  seines  Vorgehens  seUr  wohl  bewnsst  ist." 

Am  22.  Dezember  1S93  beantragt  B.  die  Eröffnunsf  der  Voruntersuchung, 
doch  wird  er  mit  seinem  .\nlrage  unterm  31.  Dc/.ember  1S93  abgewiesen, 
<lii  das  Sachverhältnis  hinreichend  aufgeklärt  ist.  Gegen  diese  abwcichendo 
Verfügung  fiberreieht  B.  die  Beschwerden  vom  17,  Januar  1894,  21.  Januar, 
'38.  Januar,  25.  Januar,  37.  Januar,  39.  Januar,  30.  Januar,  3t.  Januar, 
2.  Februar,  3.  Februar,  doch  wint  -m'  mittels  Beschlusses  vom  9.  Februar  1S94 
abgewieseo,  da  weder  in  der  BescliwerUe  vom  17.  Januar  noch  in  den  zwölf 
nachträgliehen  Eingaben  den  ß.  erhebliche  Gründe  enthalten  sind,  aus  denen 
eine  Vorimtersurhunf;  7tir  Vorljerei t u ir^^  iL  r  Verteidigung  rrfur-lerlich  er- 
scheine, ilic  S.iehe  v  il!>;fujdi^  aiifj;eklurl  und  B.  nach  seinen  Eingaben  auf 
«iie  Verteidigung  voHitfuntiieti  vorbereitet  ist 

Der  U.ecut«anw»lt  H.  aU  Vertreter  des  B.  sucht  in  seiner  Eingabe 
Yom  18.  Pebrnar  1894  nachzuweisen,  dass  B.  in  gutem  Glauben  gehandelt 
hätte  und  b€antr:i;^t  ferner,  den  praktischen  Arzt  Dr.  .T  in  K.  darüber  zu 
vernehmen,  da^s  15.  sich  in  der  Zeit  vom  24.  September  1892  bis  zum 
21  Februar  1893  und  dann  wieder  TOm  38.  August  bis  13.  Dezember  IS93 
in  einer  Nervenheilanstalt  unter  seiner  Pflege  und  ärztiitdien  Beobachtung 
befand  und  dass  der  .Angeklagte  nicht  nur  in  dieser  Zeit,  sondern  auch  in 
iler  Zwischenzeit,  namentlich  vom  5.  August  1893  ab,  sich  im  Zustand  krank- 
hafter Störung  seiner  Geistestbitigkeit  befand.  Auch  hat  Dr.  J.  die  £nt- 
tnflodignng  des  B.  bei  dessen  Verwandten  angeregt. 

.Auch  in  den  Eingaben  vom  l'i  Februar  1894,  19.  Februar  18^4,  ver- 
sucht der  Uechtsanwalt  H.  die  strafbare  Handlungsweise  des  A.  durzuthun 
and  beantragt  ia  der  loteten  Eingab«  die  Ladoog  de«  Dr.  K.  als  Saeh- 
Torstättdigen. 

Unterm  21.  F«broar  1894  überreicht  Uechtsanwalt  H.  nenn  Irttlich« 
Attest  ,  au.x  weleh«n  hertorgobt«  d««s  B.  ««itwei*«  an  Störaog  der  Geiste«- 

ihätigkeit  leidet. 
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Wir  lassen  dii's(»  Attestf  im  Atisjnj;«»  folgon: 

1.  Dr.  St.,  Kreiüaiil  in  U,  attestiert  unleriu  11.  Juü  ISIS,  dass  B.  seit 
doiii  4.  Aagust  1878  an  krankbaften  Getnüt»depreB6ionen  ( Hypochondrie)  unter 
den  SvmptotneD  von  Kopftcbmer»,  2>cbl»flo»igkeit,  ^ncstgefühl,  Unfftnigkeit 
xodenkeD  nnd  tu  arbeiten,  VerdaaangMt&niog.  üminderung  des  Cbanuctets 

in  höh.  III   Grade  leidet  und  sich  in  dessen  ärztlicher  Bebandiung  befindet. 

^  2.  Kreiiphysikus  Dr.  Z.  in  6.  nnterm  8.  Oktober  1879:  pDie  Mutter 
bat  öfter  an  Krlmpfen  gelitten  nnd  ist  vor  mehreren  Jahren  au  Apoplexie 
gestorben . 

B.  i«t  mit  nichts  zufritideu,  di  ulit  uud  spricht  nur  über  seinen  Kraok- 
Leitszuataud,  fühlt  beständig  uiu  Bedürfnis  nach  llnh«)  hat  aber  keinen 
Schlaf.  Sein  Gem&tssostand  ist  ein  deprimierter,  aar  Melancholie  hin- 
neigender." 

ft.  Dr.  G.  unterm  4  11.  1886: 

,AU  ich  den  Patienten  vor  Jahren  zum  ersten  Male  sah,  lag  derselbe 
in  einem  geradezu  trostlosen  Zustande  int  Uetlc,  indem  diu  physische  .Seite 
siinc'^i  Leidens  ausserordentlich  in  ticn  Vordergrund  trat.  Den  Sitz  soiner 
in  das  Gebiet  der  Urpochondrie  and  Melancholie  Kehüreoden  Klagen  ver- 
mutet er  in  der  Brusthöhle,  roo  wo  er  die  Möglichkeit  des  plötxHchen  Weg- 
Ziehens  des  Cobils  nach  dem  Kopfe  und  hierdurch  erfolgten  Todes  noch  in 
der  nämlichen  Nacht  befürchtete.  Dabei  bot  »ein  Körper  das  ausgesprochene 
Bill  Ton  Blaturront.* 

4.  Dr.  £.  uriff-rir.  f>.  .)uli  ISSO: 

B.  leidet  an  hypochoudrischer  Melancholie^  die  körperlich  Juroii  grosse 
Blntarmut  bedingt  nnd  onterhulten  wird.  £r  Terlüsst  heute  die  Anstalt 
zwar  srbeblich  gebessert,  aber  nicht  als  genesen.  Von  seiner  Kurzeit  hier« 
selbst  verweilte  er  die  ersten  3  Monate  in  der  Abteilung  für  Gemütskranke, 
spater  wohnte  er,  nachdem  Beaserang  aingetraten  war,  in  der  Abt«ilang  ffir 
Kerven  krank«." 

5.  Dr.  Seh.  in  M.  bescheinigt  sm  8.  November  1888,  dsss  B.  wegen  all- 
pcrncinor  Nervosität  (Neurasthenie)  vom  1. 5. September  his3.November  1888 
zum  Kurgebrauche  in  seiner  .^nsiait  war,  jedoch  nur  als  gebessert,  nicht 
abtr  als  geheilt  entlassen  ward«. 

6.  Dr.  II.  in  M.  empfiehl:  utit<  rm  9  AiiK'n>t  1888  wagen  hochgradiger 
Nervosität  die  Kur  in  einer  Kuiiwusaui  heilunstalt. 

7.  Dr.  G.  in  H.  attestiert  unterm  J.  Febrnar  1889: 

,£a  bestand  dM  Leiden  des  B.  in  einer  MerTOtit&t,  welche  auf 
erblicher  Anlage  und  Blaiarmut  beruhte,  wobei  auch  körperlieh«  Sebwicb« 
den  Zii.sr:ind  verschlimmert.,  in  FoI;,'u  dessen  I':i!itiit  oft  w&brend  geraomer 
Zeit  das  Bett  oder  das  Zimmer  nicht  verlassen  koaute. 

8.  Dr.  G.  in  W.  empfiehlt  unterm  12.  MSrz  1889  weg«n  Neurasthenie  ein« 

Kaltwussoi-kiir  uml  ln'.Nrln-iiii^'t 

y.  uiiUrui  lu.  Mui  Iböi',  dub:5  Ii.  im  vcrachiedoncu  m.;rvt',.  ii  Krregungs- 
ZQStünden  leidet. 

Nach  Anhörung  der  Sachverat&udigen,  der  Herren  Dr.  J.,  U.,  K.  und 
Sauitllarat  J.  beacfaliesst  das  Gericht,  den  B.  cur  Beobachtung  seines  Geis(«s> 

zustandes  auf  fli<  D..uor  von  höchstens  6  Wochen  d«r  ProvinsiaUIrreoanstalt 

in  Sch.  zu  üborwciiiei). 

Der  Rechtsanwalt  II.  protestierte  unterm  5.  März  U4  gc^en  die  Untor- 


acbten  der  Dür.  K.  und  E.  in  K.,  aus  welchem  zu  ersehen  ist,  dass  t.  ZL 
eine  krankhafte  Störung  der  GcistcsthÄtli.'k.  it  l  .  i  B.  nioiit  uugiMiomuien 
werden  kann.  Daa  Gutmchteo  der  Ilerren  DDr.  J.  und  H.  in  der  i4aupt- 
verhandlnng,  welches  diese  Herren  im  entgegengesetzten  Sinne  abgegeben 
haben,  hätte  nicht  den  gleichen  Wert,  wie  das  jetzige  ('nilaLhtfn.  Das  Gut- 
uchteu  des  Dr.  K.  sei  abgegeben  nach  seinen  Beol  iu  iitim^'i.n  vor  eiuigi.» 
Monaten,  und  Herr  l)r.  Ii.  stütze  sein  Gutachton  auf  die  Mitteilungen  »einer 
Kollegen.  Er  beantragt  för  den  Fall,  dass  seinem  Proteste,  den  b,  einer 
Irrenanstalt  nicht  zu  nnerweisen,  nicht  entsprochen  wfird«,  die  Beobaehtnng 
dos  B.  in  der  Kgl.  Charite  zu  Berlin. 


£r  überreicht  ein  Gut- 
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ÜDterm  22.  Märx  1894  übcrreichi  B.  «io  Attest  des  Dr.  H.  vom  2S.  Hin 
1894,  aus  wclcliem  sich  crgiobt,  dnss  deraoltie  seit  etwa  einer  Woche  weffen 

Ciniinn  Ikk'  und  leicliten  ßlasenkatarrlis  sieli  in  lior  fu  ztliolipti  Bcliainlluiii:  aos 
Dr.  M-  bciindct  und  da»»  eine  fibeobaiiofahrt  nach  K.  tod  nachteiligon  Fulgcn 
fftr  seinen  Gegundheitszastand  «ein  wQrde. 

Üer  l^echt^;iI) walt  II.  fiberreichtc  unirrm  27.  März  94  rin    .\ttrst  des 


>ist  nnil   <  ino  Reise  iincli  .Seh   ihm  daher  nie  Tu  müglicb  wäre.    Der  Kechta* 
.nnwalt  bittet,  den  B.  in  der  Kgl.  Cbarite  in  Berlin  beobachten  an  lassen. 

Am  5.  April  1894  bittet  B.  in  einer  ilngeran  Binffabe,  ihm  zn  ire- 

stiittm,  sich  In  iK-r  Kpl.  Oliiirlt.'  In  Br-rtln  beobachton  zu  lassen,  doch  wird 
sowohl  sein  Autrag,  wie  der  Antrag  seines  Vcrtcidipcrs  unterm  7.  April 
abgewiesen. 

GPijfn  diesen  De?chliiss  erhebt  Ü.  telcgraphisch  Beschwerde  and  über- 
reicht in  der  Zeit  voui  IG.  bis  30.  April  zur  Rechtfertigung  dieser 
Bt'schwi nie  1.5  Eingaben,  darunter  die  mit  dem  Attest  des  Dr.  L.  vom 
19.  April  94,  oaeh  wolcbeiu  dieser  das  Reisen  anf  der  fiisenbabn  Arxtlicber- 
reeits  verbietet  nnd  die  Daner  des  Leidens  als  vorUofig  nicht  absehbar  be- 
seiobnct. 

In  einer  dieser  Eingaben,  der  vom  21.  4  18U4  beschwert  sich  B.  über 
eino  beabsichtigte  Verhaftung,  welche  er  iu  dorn  Umstände  erblickt,  dass  am 
14.  und  15.  April  ein  Geheimpolizist  in  Begleitung  eines  Schutzmanns  ihn 
in  i>oiner  Wohnung  gesucht  hatte  und  überrcichlo  zum  Beweise  dieser 
seiner  Behauptung.'  eine  Bescheinigung,  laut  welcher  (!ic,<c  Th:it.>i;ioho  von 
der  Hauswirtin  Frau  P.,  sowie  von  einer  gewissen  Helene  V.  und  Marie  V. 
•bestttigt  wird. 

In  den  weiteren  Einernten  des  B.  vom  10.,  12.,  23.,  80.  Mai,  6.  Juni, 
-3m  1^'  «Juli,  sowie  in  deu  Kia<{ubcn  des  Rcfhtsan walts  H.  vom  23.  Mai  und 
10.  Juli  1894  bittet  B.  unter  vcr.^chiedenon  MotivieruDgcn  und  unter  Vorlage 
von  Attesten  der  Herren  DDr.  W.,  L.  und  Prof.  Dr.  £.  ihm  die  Reise  nach 
Scb.  nachzulassen.  —  In  der  letzten  Eingabe  vom  15.  Joli  94  bittet  B.  nnter 
Vorloirmi^  elnfs  Attostiv-  di's  Pidf.  Dr.  E.  um  «li<-  Hcwillipnng,  t.K-h  zur  Kur 
nach  I.  begeben  zu  dürfen.  Diesem  Antrabe  wird  8tattgeg«»ben.  Die 
Direktion  in  I.  weist  nach  seinem  SchreitM  n  vom  4.  August  181)4  seine  Auf- 
nahme ab.  Jetzt  vers-ucht  B.  mit  seinen  Eingubon  vom  1.,  7  ,  10  ,  11.  Aiii;.  94 
den  Autschub  seiner  Beobachtung  durch  gerichtlichen  liubchluhs  zu  erwirken 
und  hiitf!  auf  Grund  zweier  .Atteste  des  Prof.  E.  ihm  zu  bowilligcn,  sich 
in  einer  anderen  Karanstalt  anfnebnien  zu  lassen.  Auf  diese  Anträge  wird 
B.  seitens  des  Landgerichts  K.  am  8.  August  an  den  Ersten  Staatsanwalt  in 
3C.  Terwiescn. 

Nachdem  der  Erste  Staatsunwult  in  seinem  Schreiben  an  das  Königl. 
Landgericht  K.  vom  18.  August  9t  die  Anträge  dos  B.  zur  Abwcis  ing  dos  B. 
beantragt,  stellte  er  anheim,  den  B.  in  Dalldorf  oder  Rberswalde  beobachten 
zu  lassen. 

Das  Landgericht  K.  lehnt  diesen  Antrag  mittelst  BeBchlusses  vom 

22.  August  94  ab. 

B.  erhebt  nnnmehr  und  zwar  nnterm  12.  August,  13.  August,  14.  Augost, 
19.  August  gegen  den  Besclieic!  vom  8.  Anj»»;«?  und  mittels  Telegramm  vom 
27.  August  und  Eingaben  26.  August,  2^.  August,  80.  August,  30.  August, 
31.  August,  31.  .\ugust  94  gegen  den  Beschluss  vom  22.  August  94  Wider» 
sprach  resp.  Beschwerde,  wird  jedoch  mittels  Beschlusses  des  Königlichen 
•Oberlandesgerichta  in  K.  vom  f.  September  mit  seinen  Eingaben  inrflcko 
.gewiesen 

Rechtsanwalt  Dr.  St.  überreicht  unterm  3.  September  er.  ein  Attest 
des  Dr.  M  ,  in  welchem  die  Unterbringung  des  6.  in  einer  Irrenanstalt  als 
höchst  bedenklich  bezeichnet  wird  und  bittet  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  B.  bereits  am  1.  September  Ton  Herrn  Geheimrat  Dr.  L. 
unt.'isueht  worden  ist,  demselben  zu  gestatten,  sich  nach  einer  Heilanstalt 
Thüringens  zur  Beobachtung  seines  (7ei8te.<izii'>taades  begeben  zu  därfen.  Die 
Erledigung  dieser  Eingabe  wird  bis  com  Eingang  des  Gntachtens  des  Geheimen 
lUat«  Dr.  L.  aasgesetzt.  Schoo  am  4.  September,  sowie  am  6.  and  8.  September 
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■überreicht  Kechtsutnviilt  Dr.  St.  neuer<!in«js  är/.dlclio  Atto-tc  d«  s  Dr.  L.  und 
Dr.  \V.  und  bringt  in  der  ersten  EingüliO  dia  Ht  il:it)j.t:iU  in  E.  zar  ße- 
oliuchtuag  des  Geistosziistandos  des  B.  in  Vorschiaß,  wiiluoud  in  den  nndcrea 
Eiogabea  «ioo  Uoobgebirgskur  aU  drinj^eod  ootweoUig  Uoioioliu«(  wird. 

Unterm  1.  SepMmber  «rtUUet  6«h.  lUt  Dr.  L.  üm  gefonlorte  Gtai- 
Mhten,  welche»  im  Aus/.u:,'e  Inutot; 

 «Dieseu  Monat  (Märjc)  habo  er  einen  starken  Blasonkatarrh 

gehabt,  und  sein  alte»  Leiduo«  der  Magen-  und  Darn)k»tarrh,  sei  wißdor  in  den 
Vordorgrand  getr«teo  and  sui  noch  vorhandeo.  Besonders  in  der  UUie  leide 
er  sehr  so  II« gonteli merzen,  Magcnkrampr,  Uebelkelt  and  Breohreis.  Gegen- 
wüi  ti;^  bi  i  (.M  kiilip,>;il  \  Ol  >t  tpii.  h;ibe  kctncQ  A|i|iiMit,  goniosse  nur  flüsbige 
-Sachen  uad  leide  viel  an  Kopi'schiuurKen,  aanienliirh  in  der  Stirngcgend. 
Hr  befinde  sich  nur  wohl,  wenn  er  in  frischer  Luft  sei,  gehe  schon  d>'8 
jnorgeus  iim  5  Iiis  G  L'hr  odor  spät  ilos  abends  bis  in  die  Nacht  hinein 
spaziercQ.  Au  J;iuuesUuibcliuii;^oii  w  VA  i-r  nicht  leiden.  DaROgcn  befalle  ihn 
Schwindel  und  Angst,  namontl it-h  im  ^lo^sun  Gewühl  und  bei  Geräuschen 
■auf  der  Strasse.  Krämpfe  will  ur  oichl  haben,  euch  keine  üewusslsein«- 
»törung  trete  bri  dem  Schwindel  ein,  nur  befalle  ihn  das  Oof&hl  von  Aoffst, 
niiniiiucht  und  Srhui^che.  Ueison  könne  er  gar  nicht  vertrageDi  da  ihn  oei 
FuhrttiU  grosse  U<  Im  Ikoit  und  lirechnoigung  uefulle. 

Nach  don  Kvlvuiidif^ungen  im  Uotcl  erscheint  der  cand.  B.  stets  sehr 
■erregtf  orx&bit  jede  Kleinigkeit  zu  wiederholten  Malsn  und  lisst  aetoen 
Unmut  dnreh  lantes  Sehimpfen  gegen  die  Behörden  ans.  Kr  ist  in  hohem 
Gr:ii!t!  in  !  > t  ru  u  isc  h  ,  und  die  1' i»  s  t  p.t  m  t  e  u  haboii  :mi  -  s  rri  rd  o  n  1 1  i  c  h 
viel  Molcsten,  du  er  jede  Eingabe  und  Jedt  n  r>ri<'f  zwei-  und 
^dreimal  wegen  Abliefeniug  sich  beseheinigcu  iässt.  In  ebenso 
4insinniger  VN'oiso  klagt  er  auf  Schadenersatz  gegen  ein  Hotel  in  I.,  bei  dem 
«r  sich  angemeldet  und  Reduzierung  der  Pensionspreise  erzielt  hatte.  Da 
der  Hotelwirt  nichts  mehr  mit  ihm  v.q  tbun  haben  wollte  undseino  Aufnahme 
▼erweigerte,  so  klagt  er  jetzt  gegen  denselben,  weil  er  jetzt  im  anderen 
Hotel,  aasserhalb,  höhere  Preise  wfirde  beiahlen  mftssen.  als  er  dort  bednnffen 
hatte.  Uebrigens  wird  im  Hotel  H.  bestätifjt,  d;i>>  rr  "^ich  stu  iii:  diftt  halte: 
nicht  bestätigt  wird  Jedoch  seine  Angabe,  duss  er  schon  um  b  udiT  Ii  ülu- 
inorgens  spazieren  gehe,  da  er  gewöhnlich  bis  8'/i  morgens  im  Bette 
liege.  Der  Uotelwirt  hatte  ihm  vor  14  Tagen  einen  Kerolver  abgenommen, 
weTehen  er  saiikekTerlaD^t,  um  sich  bei  seineii  Spaziergängen  aaf  einsamen 
Wegen  im  Tiergarten,  die  er  oft  bis  Ober  Mitternacht  hinaus  ausdehne,  ta 
schützen. 

B.  leidet  seit  längeren  Jahren  an  Magen-  und  Darmkatarrh  und  filut- 
4irmut,  gleichzeitig,  wahrscheinlich  erblicb,  an  Nervenschwäche  (Neurasthenie). 
Unverkennbar  sind  auch  bei  ihm  hypochondrisohe  Aulai;en  und  Melancholie, 
wobei  auch  Wahnideen,  die  Sieh  hauptsichlieh  in  Misstraaen  and  Verfolgung 

äussern,  vorhanden  sind. 

Auf  Grand  der  DescblQsse  des  Kgl.  trfmdgonebts  und  des  Ersten  Staate- 
nnwalts  in  IC.  vom  21.  bezw.  2.').  September  Üt  wird  B.  auf  G  WoohOB  SUF 
Beobachtung  seines  Geisteszustaudes  der  Kgl.  Charitc  überwiesen. 

NanhtrAglich  wAre  noch  das  Schreiben  »Ics  Kaiserl.  t)berpostdirektor» 
in  K.  vom  19,  Mira  1894  an  den  Ersten  Staatsanwalt  in  K.  za  oitieren: 

«Der  Cand.  jnr.  B.  aas  K.,  fiber  welchen  ich  bereits  unterm  6.  Februar 
J893  bei  Eu.-r  Hooliw  uSiI^-fTMin-n  I'rkundi^iungon  cingczoiieu  hafie.  bat  in 
4etzter  Zeit  die  Postbehonlcn  vuu  m  uem  mit  zahlreichen  Eingaben  belftittigl, 
welche  nach  Form  und  Inhalt  für  die  ärztticher.suita  nnsgesproehono  Ver- 
inotung,  dass  B.  geistesgestört  ist  and  an  Verfolgungswahn  leidet,  einen 
weiteren  Beweis  zu  liefern  scheinen." 

Auch  finiiet  sich  in  den  Akten  ein  Brief  des  Bruders  des  B.,  Korst 
assessors  in  A-,  gcriehtct  an  die  Staatsanwaltschaft  iu  K.,  vom  7.  August  18'J4 
folgenden  Inhalts: 

„Die  Königl.  Staatsanwatt -  lüift  bitte  ich  um  gofl.  Auskunft  über  den 
Stand  der  Strafsache  und  der  L  iiiei  suchung  gegen  meinen  Bruder,  den  Herrn 
-Stud.  jur.  Ed.  B.  Wie  ich  auf  Anfrage  l)eim  Kechtsauwalt  l)r.  Th.  in  Er- 
iahmng  brachte,  ist  mein  Bruder,  mit  dem  ich  wegen  seines  Verhaltens 
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schon  seit  JaLren  jeglichen  Vorkehr  abgebrochen  habe,  xur  Unteriiuchung 
seines  GeiateszuhiaiulL's  in  der  Anstalt  in  Sch.  verurteilt  worden*  Letstenr 
bat  er  sich  leider  tiurch  seine  Abreise  nach  Hcriin  entzogen. 

Da  derselbe  schon  seit  Jahrvn  nervenkrank  i^t  und  .sein  Zustand  sich 
«nsclioinen(i  verschlimmert  hat,  wäre  mir  und  den  Verwandten  eino  IJnier- 
tuciiung  seines  GetsteszuitandM  «ehr  ern  ünsuht  gewesen,  um  auf  Grund  der- 
selben QDser  ferneres  Verhalten  ihm  gegonflber  einrtchteB  sa  können,  be- 
sonders da  er  sein  di?prinibles  Vcrniüm  n  wohl  fast  vcrbrnueht  haben  wird. 
Event,  könnte  man  dauu  die  Entmündigung  und  Verbringung  in  eine  Aüstalt 
beantragen,  wenn  seitens  Königlicher  Stantsnnwaltsehaft  nicht  bereits  solche 
Schritte  gethan  worden." 

Wir  geben  ferner  aus  dem  umfaugreiciiuo,  scliwer  übersehbarem  Akten- 
mnterial  der  KaiscrI.  Oburpostdirektion  in  K.,  welche  slcil  infolge  der  zahl- 
losen, meist  nichtige  und  vielfach  beleidigende  Aensserungen  nnd  Angriffe 
enthaltenden  Beschwerden  des  B.  unterm  19.  Mftr:;  1894  reranlasst  sab,  die 
Entmündigung  de-  B.  zu  beanlrai^« n,  nuolistohcod.^  Saohdar.stril im;^  und  be- 
merken, dass  wir  in  derselben  nur  die  wescotlicbston  für  ans  von  Wichtigkeit 
erscheinenden  Pankte  CDsanimengefssst  haben; 

Die  EiijgaliL-n  resp.  Beschwerden  des  B.  beginnen  mit  dem  11.  5.  1892. 
In  seinen  ersten  Eingaben  bittet  B.  ihm  seine  Fostsendungen  bald  nach 
dieser,  bald  nach  jener  Wohnung  senden,  oder  verlsagt,  dass  ihm  ein 
Teil  seiner  Briefe  nachgeschickt  und  ein  Teil  in  seiner  ständigen  Wohnung 
abgegeben  werde.  Er  verlangt  von  der  Post  jedesmal  den  Bescheid,  da«s 
man  seinen  Anforderungen  nachkommen  werde  resp.  nachkommen  will.  Dia 
Post  entspricht  auch  seinem  Ansinnen  und  be^cheidet  B. 

Am  10.  Juli  beschwert  sich  B.,  dass  ihm  ein  Brief  mit  der  Bezeich- 
nung »portopflichtige  Dienstsache*  zugegangen  sei  nnd  hicrfiSr  statt  5  Pf. 

—  10  rf.  Porto  abgefordert  wurden.  Er  führte  in  einer  Iftngcron  Beschwerde 
die  Unzulässigkeit  der  Mehrfordoruag  von  b  Pf.  aus  nnd  verlangte  in  ener- 
gischer Weise  die  Kückzahlung  der  5  Pf.,  welcher  Forderung  die  Post  auch 
entsprechen  will.  Wegen  dieser  5  Pf.  entsteht  ein  umfangreicher  Schrift- 
Wechsel.  Tn  der  Eingabe  vom  9f.  Jnni  entschnldigt  sich  B.  wegen  seiner 
Boschwerde,  weloiie  er  gewiss  uielit  erheben  wurde,  wenn  nicht  so  oft  ün- 
regelmässigkeiten  bei  der  Post  vorkämen.  Als  der  Brietträeer  dem  B.  am 
26.  Jani  die  zuviel  erhobenen  5  Pf.  gegen  Quittung  einhändigen  will,  ver- 
weigert  ß.  deren  Annahme  und  erhebt  sofort  Boschwerdf,  in  welcher  f^r 
'62  IM.  beansprucht.  Er  zerglieUfrt  lisese  32  Pf.  wie  folgt;  1.  zu  Unrecht 
erhobene  5  Pf.,  2.  für  2  Beschwerden  an  die  Kaiserl.  Oberpostdirektion 
10  Pf.  Porto  and  8  Pf.  Papier,  3.  für  die  letzte  Beschwerde  5  Pf.  Porto 
nnd  3  Pf.  Papier  =  83  Pf.  Tn  der  letzten  Beschwerde  bedient  sich  fi.  der 
Ausdrücke  .Naclilä^.^iukeit"  und  .Manuel  an  Sorgfalt*^  nnd  beantragt  die  Post 
dieserhalb  die  strafrechtliche  Verfolgung  des  B. 

In  seinen  weiteren  Besehwerden,  welche  verspfttete  Zastellnngen  be^ 
handeln,  bedient  sich  B.  der  Ausdrücke: 

a£s  ist  doch  nicht  die  Absicht  des  Postamts  gewesen,  dass  dieser 
Brief  gar  nicht  oder  recht  sehr  spilt  an  mich  gelange,"  dann  „dass  eine 

Nachlässigkeit  vorliegt,   dio   ülier  alle  Grenzen  nnd  eher  !»üser  Wille 

und  Dolus  ist".  „Ich  glaube,  duss  es  keines  weiteren  Heweises  von  der  Bös- 
willigkeit des  Postamts  bedarf",  ^Systematische  Ali.sicht  vorliegt  mich  za 
schädigen^,  .welches  Postamt  ich  wegen  abstchilieher  Besehftdigang  meiner 
angeklagt  habe". 

Zur  Prüfung  einer  Verzögerung  in  der  Bestellung  eines  Briefes  ver- 
langt da»  P(i!<tanit  den  betrefiTuuden  Briefumschlag,  B.  weigert  sich  jedoch 
denselben  vorzulegen  und  setzt  seine  Be!!chwerden  unverdrossen  fort  und  ver- 
langt endlich,  das»  über  den  Brietumschlng  ihm  seitens  des  Briefträgers  eine 
Bescheinigaog  aufgestellt  wird.  Diesem  Ansinnen  wird  nicht  stattgegeben, 
da,  wie  es  in  dem  bnireffenden  Bescheide  betest,  einer  Betchwerd«  ««  eiv 
forderlichen  Belege  beigelegt  seitt  mfissen.  B.  überreicht  jedoch  weitere 
Beschwerden. 
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Um  DUO  den  ßeschwerdea  ein  Zml  zu  setzen,  beauftragi  die  Ober- 
postdiiL-ktiuu  uinen  Beamten,  KrkiindigUDgeo  eiozii7.ioheii  und  sowohl  &b«rdi« 
Be«chwerden,  wie  auch  über  die  PertOD  des      Bericht  so  «rtUUeo. 

Ana  dieaem  Beri«hte  Tom  ft.  B.  18$9  wiran  folgend«  Stellea  wörtKeh 
wiederztigebon : 

.Ntich  der  mir  vom  Bürgermeister  in  K.  erteilten  Auskunft  'ml  der 
Kitncii>i:it  ß.  Querulunt.  Er  behelligt  alle  Behörden  mit  unnützen  Eingabeo. 
Die  Schrifutöcke  bleiben  bei  den  Behörde«  imbeecbtet.  Der  Bürgermeister 
hlle  den  B.  fAr  Terrflekt  Die  Zimmerwiitin  demteU  mir  an,  deea  sie  B.  nicht 
für  zurechnungsfähig  halte.  In  der  Üntemdnng  mil  fi.  lidfiirt«  ntr  derselbe 
für  die^e  Annahme  einen  Btiwais: 

«Beim  iHe^ij^eti  Pustamte  w&rden  seine  Briefe  absiehtttek  Tersehleppt. 
Die  hiesigen  Korpsstudonten,  denen  er  seino  Ver;'.i-ht nnr^  r"»7pi^t  hn^.\ 
b&tten  sich  mit  den  jüngeren  ßoaiuten  des  rostumt»  v<jj  IjuuiIl  i,  uui  ihn  zu 
•ehidigen." 

Es  gelug  mir  nicht,  ihm  die  UnmÖKUehkeit  o«ier  Uawahrseksinlieh' 
keit  einer  solehen  Annahme  nnehioweiten.  uw  persönliehe  Verkehr  nit  ihm 

ist  tmHtit.'fH'lini." 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Bericht»  gi«bt  der  ßeamte  zu,  dasa  eine 
Unregelmässigkeit  in  der  Bestellung  einen  Hriefes  an  Rechtsanwalt  Seh.  Stetft- 

Sefandeo  hat  nod  beaatragt  die  Bestrafaag  des  betr.  Beamten  und  AnweisuDg 
es  Postamts,  an  der  BrierabfertigaDgaatelle  fitere  Beamte  ansustellen.  Von 

der  Unzuläs^i^keil  der  Rückerstattung  seiner  Ausladen  für  das  verwendete 
Porto  und  Pupier  für  seine  Beschwerden  wollte  sich  B.  nicht  iiberzea|^en 
lassen  und  meinte,  das  müsse  er  besser  wissen,  er  wahre  nur  seinen  prin- 
cipicllen  Staudpunkt.  Wie  aus  dem  Schreiben  der  Oberpostdirektiun  vom 
13.  August  1892  zu  ersehen  ist,  werden  mehrere  Beamte  wegen  Unregelmässig- 
keiten bestraft,  und  werden  in  der  Verhandlunf.'  vom  11,  August  1892  die 
Beamten  verbtändigt,  daas  fortan  jede  begründet  befundene  Beschwerde  des 
B.  annaehsiehttieh  mit  Geldstrafe  geahndet  wird. 

Da  B.  mit  seinen  Einp;:iben  und  Beschwerden  nicht  nachlüsst,  wplche 
jetzt  alä  gänzlich  unbegründet  sich  erweisen,  zieht  die  Po!>t  bei  dem  Ersten 
Staatsanwalt  in  K.  Erknndigun^en  sin  und  erhält  am  II.  P'ebruar  18^ 
den  Beeeheid,  dass  B.  nacB  einer  in  den  Akten  befindlichen  ftrstliehen 
Anaaenrag  an  Verfolgoogswahn  tetdet  nod  deshalb  seinen  Eingaben  keine 
Folge  gegelieu  wtrd. 

Da  die  Beschwerden  uicht  nachlasscu,  erstattet  die  Oberposldirektion 
am  14.  Juli  1893  einen  längeren  Bericht  an  das  Reichs postamt  in  Berlin  und 
bittet  um  Abhülfe  der  fortwährenden  Belästigungen  B.'s.  Nachdem  in  diesem 
Berichte  der  begründeten  und  unbegründeten  Beschwerden  Erwähnung  ge- 
sehehen  ist,  heisst  es  zum  Schlüsse: 

«Die  Beschwerden  des  B.  an  die  Post,  welche  liereits  einen  »tarken 
Aktenband  fflllen,  nekmen  die  Arbeitskrifte  derBeamt.  n  in  einem  so  erheb* 
liehen  Masse  in  Anspruch,  dass  letrtrre"«  zu  dtra  Werte  der  Sache  in 
keinem  Verbültiiis  steht.  Besondt^rä  wird  aber  die  Bearbeitung  der  Be- 
schwerden noch  dadurch  erschwert,  dass  B.  dieselben  zunächst  in  derart 
krausen  nnd  verworrenen  Schriftseiohen  an  Papier  bringt,  welche  den  Namen 
einer  Sebrift  tberhaupt  nickt  rerdienen.  Heiner  Daffirbaltnng  wäre  es  daher 
eine  Vergeudung  von  Arbeit  un  l  Zelt,  wenn  anf  die  Betüstigungen  des  geistig 

festorleu  Menschen,  der  im  vorlisgenden  Fnlie  ein  Recht  zur  Sache  über- 
anpt  nicht  nachgewiesen  hat,  noch  weiter  eingegangen  werden  sollte." 

In  einer  anderen  Eingabe  beschwert  sich  B.,  dass  die  Briefträger  seine 
Postkarten  zurückbehalten,  was  sich  als  unbegründet  erweist.  Dann  beschwert 
sich  B.  wieder,  da.ss  2  Briefe  an  den  Str.d.  .1.  ilieseni  nicht  zugestellt  wurdi'n. 
da  er  keine  Antwort  ertiulten  hätte.  Die  hierüber  eingeleiteten  Ermittelungen 
ergaben,  dass  J.  die  Briefe  richtig  erhalten,  deren  Beantwortung  jedoch 
\vegen  Uiih  tierlichkeit  unterlassen  bat.  Von  dieser  Aenssamng  desJ.  warde 
B.  süituQä  der  Post  verständigt. 

Da  anf  die  Beschwerden  des  B.  viele  umfangreiche  Er- 
mittelongen.  Verhandlangen  etc.  sehweben,  so  beschiiesst  die 
Post  am  C  Februar  1894,    dem  B.  nnr  aof  begründete  Be« 
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«oh  werden  Bebchei  '  zu  geben,  und  um  jeden,  auch  den  c  - 
ringstea  A-niusu  v,  jirererBelästiguDgeu  von  Seiten  des  ß.  zuver- 
meiden,  das  in  Betr:ielit  kommende  Personal,  insbesondere  di« 
Briffträgcr,  nochmals  zur  erhöhten  Vorsicht  bei  der  BdhAndlaag 
der  Postsachen  des  B.  ei  n  d  r  i  n    I  i  c  Ii  unzumahaen. 

Trotz  aller  Yo  rs  i  c  h  t.s  V  0  r  k  c  h  ru  n  ge  n  der  Poet  etrömtett  die 
Eiagaben  uod  Beschwerden  des  B.  weUer. 

Am  fi.  Febraer  94  fängt  B.  mit  eeinen  Betehwerdea  ra  den  Steeti- 
»ekrctfir  an,  beschwert  sich  zogleich  beim  Rcichspostamt  and  bei  der  Ohor- 
postdirektiüu,  doch  erscheinen  «eine  Beschwerden  unbegründet  resp.  verfrüht, 
im  üebrigen  erklärt  sich  B.  laut  Bericht  dei  Poitamti  in  K.  vom  15.  Fe- 
bruar für  zufriedengestellt  und  erwartet  einen  «eiteren  •ohriftlicben  Be» 
scheid  nicht  mehr  and  bittet  alle  seine  Eingaben  als  erledigt  tn  betruhten. 

Wir  bemerken,  dass  ausser  dem  bereits  erwähnten  Versehen  der  Post- 
beamten sich  noch  eine  Unregelmässigkeit  am  21.  Februar  ergeben  hat,  und 
der  betreffende  Beamte  wird  in  Erwftgung,  dass  das  Kaiserliche  Postamt 
^vieilerhok  uufgefofdert  hat,  d«&  Foataaeheo  des  B.  erhöhte  Sorgfalt  ftttn- 

wenden.  bestraft. 

Weitere  Sohriftet&eke  sind  nicht  Torhandett.  Die  leiste  Besehwerde 
B-'e  ist  datiert  vom  5.  Februar. 

Was  nun  den  von  B.  gegen  die  Kai^crlieho  Ober-Post-Direktion  in  B. 
angestrengten,  z.  Z.  noch  schweben  I'  u  /'ivilprozess  anbelangti  ae  ist  der 

Sachverhalt  nach  den  uns  vorliegenden  Akton  folgender: 

B.  verlangt  mittelst  Klage  vom  12.  Mai  die  Herauegabe  von  sechs 
eingeschriebenen  Briefen,  von  welehen  zwei  untorm  26.  und  28.  April  an 
den  Staatssekretär  von  Stephan  und  vier  anterm  28.  Hirz,  4.  Oktober 
und  17.  Aprtl  an  F^an  Marie  L.  gerichtet  waren,  eTentnell  Zahlung  von  84  If. 
beiw.  200  Francs. 

Seinen  Klageanspruch  begründet  er  damit,  daa  die  Kückscheiue,  gegen 
welche  die  Briefe  tiur^eliefert  wurden,  bisher  nicht  in  seine  Hände  ge- 
langt und  ilic  Briefe  demnach  den  A'in_'?<s:i*(:'!i  auch  nicht  ztigestelll  worden  sind. 

Er  kritisiert  in  der  Klage  den  Geschäft.H£;ang  bei  den  Postbeburden, 
insbesondere  in  Betreff  der  Behändigung  der  Rückscheine  und  überreicht 
einen  Bescheid  der  Kaiserl.  Ober  -  Post  -  Direktion  Berlin  vom  2.  April 
welcher  iliin  auf  seine  Besehwerdeu  vom  13.,  14.  und  15.  März  zutregaujren 
ist.  In  diesem  Besclicide  rechtfertigt  sicli  die  Kaiserl.  Ober-Post-Direktion 
sum  Teil,  im  Uebrigeo  spricht  dieselbe  ihr  Bedaaem  über  vorgekommene 
Verzdgeraagen  ans  und  teilt  B.  mit,  dass  die  sehatdtrngenden  Beamten  an- 
gemessen  bestraft  worden  seien. 

In  der  Klagebeantwortung  vom  26.  Mai  1S94  wiid  ausgeführt,  daas 
nach  §  6  des  Gesetzes  über  das  Postwesen  die  Post  nur  für  den  Verlast  ein- 
geschriebener Brief'',  nicht  aber  für  Verzögerung  in  der  Beförderung  oder 
Bestellung  von  gewöhnlichen  und  eingeschriebenen  Briefen  Ersatz  leistet. 
SVeitrr  wird  behauptet,  dass  die  Briefe  an  den  Staatssekretär  diesem  laut 
Quittung  zugegangen  sind,  B.  jedoch  die  Annahme  der  Rückscheine  ver- 
weigert hat.  In  Betreff  des  Verbleibens  der  vier  anderen  Briefe  sind  Nach- 
forschuni^en  eititrcleitet  und  es  lag  keine  Veranlassung  vor,  solche  früher  zu 
machen,  da  B.  erst  iu  neuerer  Zeit  den  Verlust  der  Einschreibebriefe  sor 
Sprache  gebracht  hat. 

Am  4.  August  berichtet  die  Obcrpostdirektinn,  dass  die  von  B. 
am  28.  Marz  und  4.  April  eingelieferten  Einschreibebriefe  der  Adressatin 
Frau  Marie  L.  in  Neapel  und  die  um  10.  und  17.  April  eingelieferten  Ein- 
schreibebriefe der  genannten  Adressatin  in  Born  richtig  aosgeiiefert 
worden  sind. 

Die  Oberpostdirektion  hat  dorn  B.  die  diesl  e/ü'^Iielien  Knipfani^sanzeigen 
zur  Einsicht  vorleeen  lassen.  B.  erkennt  jedoch  diese  Empfangsanzeigen 
nicht  aU  i^eweie  ?ör  die  thatsächliche  Zustellung  der  Briefe  an,  wie  ans 
seiner  Eingabe  vom  6.  August  hervorpeht.  Insbesondere  ^clieint  Ihm  an 
dem  Kückscheine  über  den  Brief  vom  17.  April  gelegen  zu  sein,  da,  wie 
er  in  seiner  Eingabe  vom  17.  JoJI  anaf&hrt,  der  hetr.  Brief  «ehr  wichtige 
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Inetlieb«  and  poliseiliefi«  ÄHest«  lowie  UniTartKiteceagDisse  entbalten  bat^ 
^'•lehe  f&r  ihn  anersct/.lich  wAron.  . 

Wir  führen  nun  einige  Stellen  aus  der  Eingabe  vom  6.  August  ad: 
„Die  Empfaogsan zeigen  beweisen  mir  absolut  nicht,  dass  die  Briefe 
auch  thuts&cblich  an  meine  Tante  beeteilt  sind.  Die  Briefe  können  viel- 
leicht an  einen  Portier  des  Hotels  abgegeben  sein,  wenn  die«  nach 
italionischün  Bestimmungen  zulässig  sein  sollte.  .ledenfalls  »ind  die  Briefe 
nicht  ao  die  AdreMatin  Mlbst  abgegeben  worden  und  daher  verloren  ge- 
gangen. 

Der  bezahlte  Rückschein  sull  d^m  Absender  die  Gnwilhr  dafür  lieMi», 
<lasj«  der  Brief  thatbfichlich  in  die  Hände  der  Adressatin  gukummen  ist. 

Ich  Verlan den  Beweis  von  der  Oberpostdirektion  durch  den  voo 
der  Adreseatitt  noteneichneten  UüokaeheiQ,  das«  der  Brief  thaUäcbUeh  m 
•die  H&nde  der  Adressatin  gelangt  ist.* 

R.  brin;;t  in  (.l'u-^or  wie  auch  in  seinen  frülieien  Eingaben  wieil.  rLült 
neue  Mi$Süluude  der  Pu^-t,  z.  B.  Nichtbeatellunc  r-ines  Telegramms,  verspätete 
^astellttng  von  Pustkarton  and  BriefSD)  Verlust  vou  Briefen  zur  Sprache  und 
'bescliwert  sich  daraber,  dass  trots  seinftr  vielen  Vorstellangen  keine  Abbilfe 
gcachuffen  wird. 

Weitere  wesentliche  Schriftstücke  sind  nicht  eingereicht  bezw.  ge- 
weebselt  worden,  nnd  der  Prozesa  rabt,  wie  wir  an«  den  Akten  erseben,  seit 
^lem  90.  September. 

Krankengeschichte  und  eigene  Beobachtung. 

Patient  ist  ein  leidlich  kräftig  genährter  Mensch.  Die  Gosichtsfnrbe 
ist  gelblich-schmutzig,  der  Haarwuchs  kräftig,  doch  schon  vielfach  mit 
grauen  Haaren  gemiseht.  Die  Stirn  weicht  etwas  zurück.  Die  minieren 
«Schneidezähne  stehen  auffallend  weit  auseinander.  An  dem  Scheitel  links 
oben  eine  4  cm  lange  Narbe,  bewegliob  ebne  darunter  befindliehe  Knooben- 
ver.^iidernng  (Mensurwutiflö).  Der  Magen  ist  auf  Druck  etwas  empfiudlich, 
sonstige  körperliche  Befuiido  feiilen.  Körpergewicht  bei  der  Aufnahme 
188^9  Pfd.,  bei  der  Entlassung  141>/]  Pfd. 

Znom  oboe  Bisawnnden.  Auireobew^nng  vorbanden.  Pupillen  gleich. 
Myopie  7  u.  Patellarreflex  vorbanden.  Potns  negatvr.  Infectio  negatur  bis 
auf  Tripper.  Die  Unter.-ncli  iing  der  übrigen  Organe  ergab  nichts. 
Patient  klagt  beständig  über  Mageoseh merzen,  Diarrhoe  und  verlangt 
eine  besoiulerc  Kost;  es  werden  ibm  infolge  dessen  2  Liter  Milch  täglich 
pxtra  ver^ollriotM;n  nnil  ihm  aiirh  iro^tattet,  sich  Wurst  nml  Chokolade  anf 
eigene  Kuaten  zu  bescliaÖeu.  PikLieut  hat  atiaser  diesen  Nalirnng^mitteln  auch 
teilweise  die  gewöhnliche  Krankenkost  initgegcssen  und  hat  im  Laufe  seines 
-Obariteaufenthaltes  an  Gewicht  nm  8  PXtuid  angenommen.  Patient  klagt* 
trotzdem  während  seines  ganzen  Anfenthaltes  besMndig  ftber  die  mangelbute 
Ernährung  untl  hat  in  eitn.Mn  Sohn-Iht  ii  seinen  Vertrrtor,  den  Roeht.-anwalt  St., 
derselbe  möge  veranlassen,  lia.^.s  ilun  eine  boübeiu  Kost  zu  teil  werde,  da  er 
Ton  der  bisherigen  Krankenküst  nichts  geniessen  könne. 

Ferner  klagte  er  zweimal  über  juckendes  tieiühl  am  Hodeni>ack  und 
meinte,  dies  stamme  von  Krätze,  die  er  vor  einiger  Zeit  gehabt  hatte.  Es 
waren  aber  gichtbare  Spuren  eineti  Krätzeausschlagen  nieht  vorhanden,  nur 
huttc  er  in  der  Vorhaut  eine  wunde  StellCi  die  mit  Zinksalbe  behandelt 
werde.  Zum  Schlosse  seines  Aufenthaltes  Hessen  seine  Klagen  über  hörper* 
liebe  Beschwerden  etwas  nach. 

Patient  hat  nun  über  etwaige  frühere  Krankheiten  und  über  seine 
«ervdse  Stimmung  Folgendes  angegeben: 

Magenleidend  will  er  seit  längerer  Zeit  sein  und  xwar  seit  dem  Jahre 
1892.   Aueh  will  er  damals  Krltze  gehabt  haben  und  deswegen  Irzllieh  t>e> 

handelt  wordi  Ii  sein.  In  der  .fatrenu  will  er  immer  blutarm  und  kr.itikücli 
gewesen  sein.  Nach  dem  AbitiirieoteDexamen  im  Juhre  187^  war.'  «sr  er- 
holnngsbedfirftig  gewesen.  Das  studentisebs  Kneipen  habe  er  nicht  vrtragen 
können.  Wiederholt  habe  er  seit  seinem  ersten  Stud'  iit.  nlehen  Kaltwasser- 
kuren gebraucht,  so  in  den  .\nstalten  in  Beudurf  lÖTU^bü,  Michelstedt  1888, 

17* 
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"Willielnishöhc  1889  und  in  der  J.'ßclifn  Anstalt  in  K.  I8I>'2.  Von  alN-n  An- 
staltsbosucheQ  bat  er  Zeuguisse  beigebracbt.  isein  Ter«torbeoer  Vater  — 
Bürgermeister  in  N.  —  war  geistig  gesaod,  di«  ICvttor  litt  an  hysterisch«!! 
KrämpfoD,  ein  jüngerer  Bruder  —  For^tasseasor  —  Ut  gMend,  «io«  jftnger« 
Schwester  leidet  an  hysterischen  KrüinpfeD. 

Patient  macht  nun  über  seine  Nervositfu,  die  er  obno  weitcrea  zuhiebt, 
lolg«ode  Aog»b«n:  £r  «ei  «ehr  ängstlich  vor  Donner  und  Blitz;  im  Menschen- 
nwAhl  liftbe  «r  tu  dtwem  Sonrnv  «ia«  OhnmachtaaDwuidtung  gehabt.  Er 
habe  niieh  Platzfurcht,  könne  aber  mit  «inigw  Energie  dteee  Furcht  ftber* 
winden  u^d  über  Plätze  ^eben. 

Uober  seinen  Eritwickluogef^Rtlg  neollt  B.  folgende  Angaben: 

Er  habe  in  W.  das  GymoMinm  besnebt  nnd  sei  mit  U  J«hren  in  die 
Quarta  eingetreten,  nachdem  er  früher  PriTatttnnden  geuosson  habe. 

Mit  20  J  a  h  re  n  machte  e  r  8  e  I  n  A  1»  i  t  u  r  i  e  n  t  e  n  e  x  a  ni  c  n  a  1  -  j  i  r  i  m  us 
omuium  und  wurde  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert. 
Damals  hat  er  sehr  viel  gearbeitet.  Besondere  Vorliebe  bette  er  für  Sprachen 
und  Mathematik  Fr  benuchte  dann  ilie  Universität,  nm  Fhilulogie  zu 
studieren,  und  ■.'.w.n  n  G.  3  Some&ter  l&og.  £r  giibörte  einer  BursclieuscLaft 
an.  Da  er  nun  i  -m  ili  «chon  die  ersten  Zeichen  seiner  Nervosität  bemerkte, 
besebloea  er,  sein  Studiam  eufsugebeo,  and  de  er  die  Uebenengnog  ge- 
wonnen hatte,  dase  l4uidlaft  ihm  besondert  behime,  sieh  der  Landwirtschaft 
zu  widmen  und  unter  Umständen  ii"'>t  Nachfolger  seines  Vaters  im  Bürger- 
meisteramte  zu  werden.  Dazu  habe  ihm  auch  der  Lautlrul  geraten  und  uucb 
tonet  habe  er  die  beste  Auasicht  gehabt,  weil  er  als  studierter  Mann  in  N. 
sehr  angeseher  gewesen  sei.  Er  blieb  nun  ruhig  in  N.  and  knüpfte  ein  in- 
times Verhältnis  mit  einer  reichen  Üauerntochler  an,  die  er  heiraten  wollte. 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters  bcätiirmten  ilin  seine  Verwandten,  vor  allen» 
sein  Bruder,  seine  Besiehaogeo  an  dem  Mädchen  absubrevhea  und  von 
aeaem  sein  Stttdinnt  anftnnehmen.  BegrSedet  bitten  die  Terwandteo  diesen 
Wunsch  damit,  dass  sie  k  ii-.en  Bauer  zum  Bruder  haben  wollten.  Er  selbst 
bedauert  heute,  diesem  Au&ioneu  seiner  VerwiUidten  damals  keinen  Wider- 
•taod  geleistet  zu  haben.  Br  meint,  es  wäre  besser  für  ihn  gewesen,  ^^  m 
er  das  Bauernmädchen  geheiratet  und  Bärgermeister  in  N.  geworden  wäre. 
Er  bezog  nun  von  neuem  die  UotTersttftt  nnd  studierte  Jarispmdeoz  in  Mar> 
bürg,  Bonn  und  Kiel  4  Jahre  lang.  Er  picht  an,  Heissig  gearbeitet  zu  haben 
und  führt  eine  Keihe  von  Fleta-szengnissen  mit  sich,  die  das  beweisen  s>dleu. 
Einer  Verbiednog  hat  er  seit  dieser  Zeit  nieht  mehr  angehört 

Uet;or  ^cine  Vermögensverhältnisso  giebt  er  an.  dass  sein  Vater  nieht 
Termögen(i  \^ar,  ihm  jeduch  10000  M.  biuierltuä&en  iiabe,  die  er  in  den  «tech» 
Jahren,  besonders  durch  seine  wiederholton  Kuren,  verbraucht  habe.  £r 
habe  aber  reiche  Verwandte»  sein  Onkei  in  A.  habe  1  Million  hinterlassen, 
welche  er  Tor  seinem  Tode  in  21  Teil«  T«rteiit  hat.  Nnn  sei  eto  Stamm  ge« 
sterben,  der  Anteil  einer  anderen  KoQtine  fiele  seinem  Stamme  iiauh  deren 
Tode  ebenfalls  zu  und  errechnet  deswegen  auf  ca.  SOOlKi  M.,  wtdehe  Summe 
sieh  unter  Umständen  nuch  erhöhen  dürfte. 

Den  ersten  Elireuhandcl  hatte  er  in  Giessen.  Wegen  eines  Renkontre 
mit  einem  Nai-htw;iehter  war  er  wegen  Widerstaiides  gegän  die  Staatsgewalt 
angeklagt.  Sein  \  erteidiger,  Itochtsan walt  Gr.,  verlangii-  von  15  dir  die  Ver- 
teidigung mehr,  wie  aasgemacht  war.  E»  kam  zu  eioor  erregten  Auseiu- 
andersetsneg,  B.  forderte  Gr.,  dieser  deonnsierte  ihn  nnd  B.  bekam  acht 
Tage  Festung.  Gr.,  welcher  Reserveoffizier  war,  wurde,  wie  B.  mitteilt, 
wegen  Verweigerung  zum  Duell  aus  dem  Ofüziarstonde  ausgeätosseo. 

Ein  anderes  Mal  hatte  B.  in  K.  Skandal  mit  einem  Asscsi^or.  B.  war 
mit  2  Damen  in  ein  Cafe  gekommen  und  der  Assessor  hätte  sich  nach 
seiner  Meinung  nicht  gebührend  gegen  die  Damen  benommen.  Der  Assessor 
habe  die  ehrengericbtliL-he  Verhandlung  hintertrieben  und  .-ieh  hinter  2  Pro- 
fessoren gesteckt  und  dann  Strafanzeige  erstattet,  B.  wurde  deswegen  von 
den  Professoren  sehlecht  behandelt,  einfach  ignoriert  und  nicht  mehr  befragt. 
Mit tI*  rweilo  hatte  er  sich  nach  einer  Kultwasserheilaustalt  begeben  niüsseo. 
Am  Ende  des  Semesters  wurde  ihm  von  den  Professoren  das  Teittat  ver- 
weigert.  Das  war  ihm  anangenehm,  weil  beide  Herren  In  der  PrllfaDg«* 
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kommiMioD  waren.    Br  bab«  sieh  daher  beschwerdeführend  wegen  Nicht- 

tostitTimg  an  deo  Koltu^iiiinister  gewandt  unä  «iicsor  veranlassf*  dann  imoh 
diese  iJerren  xu  testieren.  Diese  Oeachichte  passierte  Tor  dem  August  1898. 

Auch  mit  soinem  Bmdw  iat  B.  Biiieinand«Tg«k«mmeii.  Aia  Grand 
hiarfür  f^it^Lt  er  l'ol^'fiide^  nn: 

Der  Schwiegervater  seines  IJnulera,  am  l'farrer,  habe  ihu  gleich  nach 
der  Hochzeit  seines  Bruders,  die  B.  mitmachte,  auf  6  Wochen  eingeladen 
und  gab  ihm  zu  veratehen,  daaa  er  die  »weite  Schweater»  welche  krinklieli 
und  eioftafpg  war,  betraten  aollte.  Der  Pfarrer  betahlte  fOr  B.  Besen,  Trinken 
uikI  Kleid(»r,  besorgte  für  ihn  ein  Zimmer  mit  Pension  in  Bonn  und  bezahlte 
solches  für  einen  Monut  im  Voraus.  £r  habe  aber  dem  l'farrer  seine  Aus- 
laden erstattet,  da  er  entschieden  die  Absicht  hatte,  die  Dane  nioht  cd 
beiraten.  Sein  Bruder  habe  deswegpen  einen  OroU  gegen  ihn. 

lieber  den  gegenwärtigen  Proxeaa  ward«  B.  aQsf&hrlich  Ternommen. 
Dii>  Au?isacon  desselben  stelu-n  im  Einkhiu;.'  mit  iLun,  was  im  Aktcnauszuge 
enthalten  ist.  Besonders  hebt  B.  hervor,  (lu>s  lier  A.  keiu  KetentionsrocTit 
auf  seine  Sachen  gehabt  habe,  da  er  ihm  ja  keine  Miete  schuldig  gewesen 
sei  und  er  ihm  die  5  M.  ausatebender  Miete  augeboten  habe>  deren  A^nabm« 

A.  verweigert  but. 

B.  giebt  weiter  an,  dass  er  durch  diese  Handlungsweise  des  A.  seine 

tanxea  Sachen  entbehren  masste|  er  habe  nur  daa  gehabt,  waa  er  anf  dem 
leibe  trag;  WiUehe  habe  er  eieh  kaufen  nfiaaen,  seine  6br$gen  Saeben, 
nßmlich  ein  Schliifroek,  Ueber/i(>her,  4 — 5  Anr.üge,  Bilder,  eine  ziemlich 
gro»»e  Ütbliutbtili,  di<ä  ganze  Ltiibwaäcbe  im  Werte  von  5 — 600  M.  seien  in 
Koffern  gewesen.  Auch  habe  er  kein  Geld  gehabt,  um  sich  wieder  nen  nus- 
snatatten.  £r  habe  aebliesslich  seine  Sachen  nor  dadarch  bekommen,  dass 
er  den  k.  inm  Offenbarnngscid  gexwangen  habe,  das  habe  ihn  aber  ein  giites 
Stück  Geld  j»eki>stet.  Z-Mwi  Monate  h:il>o  es  im  Gan/cn  peduuert,  bis  er 
wieder  in  dem  Besitze  seiner  Sachen  gewesen  sei.  H  f^i'  ht  nun  an,  am 
Tage,  wo  er  >l:is  inkriminierte  Schreiben  vom  5.  Angusi  1893  verfa»st  haba, 
an  Influenza  gelitti'n  und  im  Bett  ct^Ifgen  r.n  hnben.  Ks  sei  ihm  sdir  elend 
XU  Mute  gewesen,  auf  der  Strast>e  hubts  er  daä  Gefühl  gehabt,  er  müsse  um< 
binkon.  Auch  hatte  er  Fieber  und  Kopfschmerzen.  Aneb  noeb  in  der  Anstnlt 
des  Dr.  J.  habe  er  die  gleichen  Beschwerden  gehabt. 

B.  giebt  an,  beim  Besehreiten  des  Geriebtswegos  gegen  A.  der  Heittvng 
gewesen  ^ii  i^eiu,  die  ganze  A nirelegenheit  könne  in  14  Tagen  erledigt  weiden. 
Auf  diis)  Vorhalten  des  Arztes,  warum  er  denn,  nachdem  der  erste  rfilodnngs- 
▼ersuch  fruchtlos  gewesen,  zur  AbkUnung  des  Verfahrens  nicht  einfach  be- 
fahlt bitte»  meinte  er,  dann  b&tte  er  noch  40  M.  Gericbtskosten  bezahlen 
mflsten. 

Diu  eine  ;^ivilrechtliehe  Ent^eboiilnn:,'  7u  srinon  Ungunsten  vom  KI.  Juni 
1893  beruht  iiaeh  B.'s  AuffussuDfi  darauf,  da»s  der  Bureau  Vorsteher  des  Rechts- 
anwalts Grafen  K.  die  falsche  jlrklürong  abgegeben  habe,  B.  wolle  die  5  M. 
nieht  1>e/.uhl<-n.    Diis  Ablehnen  r>tn<'r  Voruntersuchung  in  seiner  Sache  fAhrt 

B.  auf  .Vnimosititt  des  Landgerich zu  K.  zurück. 

Bei  den  weiteren  Besprechungen  fib.  r  s.  inon  FVozess  eub  B.  uus- 
föhrliobe  und  eingehende  ana  aacb  verst&ndige  Auskunft  über  den  Hergang 
der  Saehe.  Er  geriet  dabei  znweilen  in  leiebte  Erregung,  doch  ibencbritt 
dieselbe  ni  MiKiU  ein  gewisses  Mnss.  Hfiufig  kam  es  vor,  dass  er  am  anderen 
Tage  nach  solchor  Beöpr'-ehutig  klagte,  die  Sache  habe  ihn  sehr  angestrengt. 
Irgend  welche  erheblichen  fnteHigffnzdefokte  sind  bei  diesen  Unterredungen 
nicht  au  Tage  getreten.  Ueber  die  deklamatoriachen  Vortrftge  eines  l^ranken 
jins  dem  ,Faust*  Ansaerto  er  meh  nvfrieden  and  ndate«  dnas  du  ikn  über 
manche  Stunde  hinweghelfe.  Ebenso  freute  er  sieb  sehr  fiber  Betneke,  die 
•er  gehabt  hatte. 

Als  (  in  H.  kaonter  von  ihm  —  der  Redaktour  A.  —  der  ihn  auf  sein 
dringendes  Ersuchen  bosncht  hatte,  den  Besuch  dazu  bonatzte,  um  eine  Be- 
schreibung der  Anstalt  zu  vcrölfentlichon.  ftusserte  er  seine  Entrüstung  dar- 
über und  n;uiii;>'  es  Vertrauensbriich.  /um  Teil  wur  wohl  seine  Erregung 
darauf  zurückzuführen,  dass  er  selbst  in  dem  Bericht  des  A.  ungünstig  ge- 
schildert war. 
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ReehtMBmlt  H.  erzählte  dem  unterzeichneten  Arzt  bei  der  Rückspraell* 
im  Somm«r  wttgan  AafoAbme  des  B.  in  der  Charite,  dase  dieser  dAvon  e«> 
sproihen  habe,  der  SoKialdemokratie  das  Vermögen  zn  ▼ermmehen,  welcbe» 

er  von  seiner  Tante  erben  werde,  üebcr  diesen  Punkt  befragt,  gab  B.  an, 
er  habe  derartige  Aeaaseronsen  mal  gelegeotiich  gemacbt,  um  das  Interesse 
der  Sorieldemolratie  fflr  eieb  tn  gewinnen.  Er  bebe  nämlich  verschiedene 
Tereebliche  Versuche  gemncht,  gute  Rechtsanwälte  -  n.  A.  KechtMOWalt  Fr. 
—  lür  seine  Sache  sowohl  in  K.  wie  in  Bertin  zu  gewinnoo. 

Hier  in  Berlin  sei  es  ihm  einmal  eingefallen,  doss  er  mit  dem  Reichs- 
tusabgAordoeten  L.  entferot  TerwMidt  »ei  (ein  Ookel  des  fi.  ist  verbeiratet 
nit  der  Schwester  des  L.).  Br  babe  an  diesen  geschrieben  nnd  den  Rechts- 
anwalt Tl.  empfDlih  n  11;  i  nnen.  Er  LaVe  '  r  ,  !' ,in  hauptsächlich  deswcge» 
dann  angenommen,  weil  er  der  Meinung  war,  ein  suzialdemokratiscber  Rechts- 
anwalt wflrde  unerschrockener  anflreten.  Auf  seine  Bitte  j^ei  einmal  ein 
Stenogramm  einer  Verbundl-nv/  von  dem  sozialistibclien  Berichterstatter  M. 
iu  dessen  Zeitung  aufgeuon.mcu  worden.  Um  aber  der  Thaligkoit  des  Rechts- 
anwalt« in  seinem  Interesse  noch  mehr  Nachdruck  zu  geben,  habe  er  die 
vorherige  Aeasserung  getban.  Sonst  habe  er  sich  nur  im  Aerger  7.ur  Sozial- 
demokratie bekannt,  sei  aber  nie  Sozialdemokrat  gewesen.  Bs  liege  ihm 
ganz  fern,  er  habe  nie  sozialistische  Versammlungen  besucht,  nie  deren 
Schriften  gelesen,  auch  mit  L.  habe  er  sich  nicht  über  politische  Dinge 
unterhalten.  Wenn  er  überhaupt  eine  politische  Richtung  habe,  so  sei  e» 
die  von  Sgidy,  £r  «ei  jiberbanpt,  wie  er  sagt,  zn  politiatuien  Beteiligungen 
nicht  geschalt. 

vVms  das  sonstige  Vorhalten  des  B.  in  der  Abteilung  aubelangt,  .'~o 
fügte  er  sich  den  Vorschriften  und  machte  in  dieser  Beziehung  keine 
Schwierigkeiten.  Er  Tcrkebrte  aach  mit  einigen  Patienten,  die  ihm  zusagten. 
Er  war  .sehr  misstranisch.  Seine  Wurst  führte  er  beständig  unter  dem  Kocke 
mit  sich,  damit  ihm  dieselbe  nicht  gestohlen  werde  und  machte  sich  nicht» 
daraus,  dass  er,  in  dieser  Weite  ansgepoUtert,  eine  seh?  komische  Figur  machte. 

Vielfach  beschwerte  er  sich  über  Kleinigkeiten,  s.  B.  dass  er  to» 
seinem  ZigarrenTorrat  an  einem  Tage  statt  5  nar  4  Zigarren  bekommen  habe, 
was  der  Oberwrirter  bestritt.  Einmal  war  er  sehr  ungehalten,  dass  er  eino 
zweite  Tafoi  Schokolade,  die  er  bestellt  hatte,  nicht  liekam  und  äusserte 
gegen  den  Oberwärter,  dass  ihn  diener  überhaupt  bei  der  Aufnahme  so  eigen- 
tümlich angesehen  habe.  Wie  lcrK  ilt  Kr «,c}i werte  er  sich,  dass  er  die  Zeitung, 
die  er  sich  hielt,  verspätet  bekam  und  trug  dem  Überwärter  auf,  die  Zeitungs- 
fran  verantwortlich  zur  Rede  zn  stellen. 

Immer  wollte  er  Besuche  haben  und  als  ihm  bedeatet  wurde»  das» 
dass  nicht  anginge,  meinte  er,  er  müsse  jeden  Augenblick  Besuche  emp&ngen 
können,  das  sei  nach  dem  Reichsgeset/.  erlaubt.  Dock  ist  er  auf  dicSe  An- 
schauung später  nicht  wieder  xurückgekommcn. 

llachdem  einmal  in  Qcgwiwart  des  Geheimrats  J.  davon  die  Rede  war,^ 
er  könne  unter  Umständen  von  Leuten,  die  zn  einer  anderen  Zeit  nicht 
kommen  können,  an  den  Sprechtagen  des  Arztes  Besuche  empfangen,  schrieb 
ev  sofort  in  seinen  Brufen,  er  könne  jederzeit  Re.-uche  emplangeo,  der  Herr 
Geheimrat  bitte  es  erlaubt^  Auch  beschwerte  er  sich  iu  einem  Briefe,  dasS' 
er  keine  Besuche  erhalte,  w&brend  der  ärmste  Tagelöhner  einmal  und  sogar 
dreimal  in  der  Woche  besucht  wird.  In  Wirklichkeit  erh  iltcn  die  mcisteo 
Kranken  nur  wöchentlich  einmal  Besuch.  Er  hatte  wlUirend  s<'ines  Auf- 
enthalts beständig  Angst,  dass  seine  Beobacbtangszeit  in  die  Länge  gezogen 
werden  könnte.  Biesen  Verdacht  insserte  er  einmal  sehr  lebhaft,  als  er  in 
einem  geriehtneben  Schreiben  den  Passus  las,  dass  die  tTntersnebnng  gegen 
ihn  sich  in  die  Länge  zu  ziehen  scheine.  \m  nächsten  Tage  schrieb  er 
Botort  an  seinen  Recht.san walt.  Er^t  wiederholte  Versicherungen  des  Arztes,, 
dass  man  nicht  daran  denken  könne,  ihn  über  die  6 wöchentliche  Be- 
obachtungszeit tn  behalten,  ]>eruhiL'len  ihn  etwa*.,  aber  doch  nicht  vollständig.. 

Befragt  danach,  warum  er  sieh  eine  Zeit  lang  so  sehr  gesträubt  habe,, 
in  eine  geschlossene  Anstalt  zu  gehen,  erklärte  er,  Prof.  E.  in  Berlin  haha 
Ihm  mitgeteilt,  dass  es  auch  ohne  Untersochong  in  einer  geschlossenca 
Anstalt  ginge  und  auch  Dr.  II.  habe  ihm  von  einer  gescUoasenea  Anstalt 
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abgeraten.  Er  ist  ferner  der  Meinung,  die  Aerzte  Dr.  S.  und  H.,  in  derev 
KnltwasserhflilaDBUlt  in  K.  er  in  Bebandlung  geweaeo,  bitten  aicli  ffokrftnki 
gefühlt,  da»  er  sa  eineni  anderen  Arzt  gegangen  lei  and  bitten  deetvegen 

so  uogänstig  über  ihn  ^;<nirteilt.  Aus  diosi-m  Gnind.-  habe  fr  sich  auch  80 
sehr  gegen  die  Beobachtung  in  einer  Frovinzialanstalt  gewehrt,  weil  er 

SlMbt«!  das«  die  Snehe  dort  parteiiseh  angeeehen  w&rde.  Sr  eei  fibrigene 
arin  aueh  von  seinem  Keehtsanvalt  K.  bestArkt  worden. 

tJeber  seine  leiste  Zeit  in  Berlin  insserto  er,  das«  er  nacheinander 
3  Wohnungen  geliabt  habe  und  da«ti  er  überall  von  GL>lieinipolizi!<ten  gesucht 
worden  sei,  und  7:w:ir  mehrmals,  wub  ihm  grosse  Sciiwierigkciten  bei  seinen 
Verniietern  bereitete. 

Dafür,  liasa  eioti  solche  B(?o})aclitung  tataJlchllch  atattgefuruieti,  beruft 
er  sich  auf  das  Zeugnis»  der  Akten,  äugar  in  einem  Lokale  luibe  einmal 
ein  Mann  ihm  mit  Verhaftung  gedroht,  als  er  über  seine  Sache  Spruch.  B.  \»t 
sehr  erregt  über  die  poliseiliohe  Bewachung,  weil  man  nach  seiner  Ansicht 
we^en  einee  Vergehens  nteht  flberwacht  weraen  darf. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  bei  B.  i^t  ^eine  Schreibwut.  Das 
Aeassere  der  Briefe  ist  sclir  charakteristisch.  Er  schreibt  die  Bogensciten 
immer  ganz  voll.  Die  Schrift  ist  aoesorordenllich  schwer  zu  lesen.  Sie  wird 
dadnreh  anleserlich,  dass  B.  von  einem  langen  Worte  die  meisten  Buchetaben 
nur  dnreh  wagerechte  Striche  andeutet  und  nur  einige  Boehetaben  ane- 

schreibt.  So  .sehr  i it  abi^r:  I)  ,  mitunter:  .^__^_i(_  ,  überli;iiipt 

deutet  er  aile  kleinen  Bucht>lubcn  grösstenteils  mit  Strichen  an.  Gegen  das 
Ende  seiner  Briefe  nimmt  diese  Art  Abkürzung  immer  zu,  sodass  die  Schrift 
dann  ganz  unleserlich  wird.  Die  ZeiK-n  verlaufen  nie  in  gerader  Richtung, 
sondern  sind  von  oben  nach  unten  gerichtet,  todass  die  letzte  Zeile  einen 
Winkel  von  ftO — ßO  Grad  mit  dem  unteren  Rrmde  bildet.  Stets  wird  auch 
der  anfangs  freigelassene  Band  der  Briefe  mm  Schluss  mit  Bemerkuoften 
ansf^efuilt.  Zahflose  Stellea  sind  in  den  Briefen  untentrieben,  bftn6g  ohne 
dass  man  ptnstcht,  warum  diese  Stellen  nnter.'strichen  sind.  Die  Form  der 
Briefe  und  die  Leserlichkeit  der  Schrift  B.'s  ittt  immer  dieselbe,  gleichgiltig, 
ob  die  Schrifletflek«  an  Behörden  oder  Respektspersonen  oder  Freunde  und 
Bekannte  geriehtet  eind.  Der  Inhalt  ist  zam  Teil  ganz  gleiehgiltig,  mm  Teil 
enthalten  die  Briefe  Beschwerden  oder  Wfinsehe. 

Mit  solchen  Briefen  überschüttet  er  alle,  die  ihm  jemals  nahe  frekommeii 
sind.  Er  hat  gar  kein  Gefühl  dafür,  daüs  ein  anderer  Mensch  durch  den 
Empfung  solcher  inhaltAlosen,  unleserlich  geschriebenen  Briefe  bel&stigt 
werden  könne.  Alles,  was  ihm  nur  irgendwie  durch  den  Kopf  geht,  jeden 
gleichgültige  Ereignis,  jeden  Wunsch,  der  ihm  einfällt,  teilt  er  sofort  brieflieb 
irgend  Jemandem  mit,  und  wenn  er  in  seinen  Briefen  von  atuleren  i'fwas 
verlangt,  wartet  er  garnicht  die  Zeit  ab,  welche  erforderlich  ist,  um  diese 
Wünsclie  zu  erledigen.  So  richtete  er  im  Anfang  seines  Aufenthaltes  in  der 
Chariti'  an  Frau  L.  fort wälirend  Briefe,  in  denen  er  dies.-lbe  bat,  ihn  ZU  bo- 
suclien.  und  dieser  Dam«  ülle»,  wa»  ihm  am  Herzen  lag,  für  dieselbe  aber 
vollstrinilig  gleichmütig  war,  mitteilte.  Frau  L.  gab  ihm  später  zu  verstehen, 
daes  dieee  Briefe  ihr  lästig  fielen  und  daas  die  Berufong  auf  seine  Terwaadt- 
sebaftüebea  Beziehungen  zn  ihr  keinen  reebten  Sinn  bitte,  da  sie  als 
Schwester  einer  angeheirateten  Tante  garnicht  mit  ihm  verwandt  sei.  In 
ähnlicher  Weise  erging  ei>  Ii.  mit  seinen  Briefen  bei  Anderen.  Stets  erregte 
die  schlechte  Schrift  des  B.  das  Hisefallen  der  Adressaten.  Besonders  TOr- 
bat  sieh  Rechtsanwalt  H.  sehr  energiscb  die  fortwihrenden  Belistignngen 
nod  tadelte  die  unleserliche  Schrift. 

Wenn  man  nun  B.  danach  fragte,  was  er  zu  diesen  Vorwürfen  sage, 
zuckte  er  die  Achselu  und  fuhr  unbeirrt  in  seiner  alten  Weise  zu  sciireiben 
fort.  B.  bat  demnach  gar  keine  Emplindnug  dafür,  dass  er  mit  seinen  furt- 
gesetzten unleserlichen  Briefen  oud  Seinen  best&ndigen  W&asoben  andern 
beschwerlich  fallen  musa. 

Den  Grund  zu  der  Missstimmung  der  anderen  Leute  gegen  >ich  .-lueht 
er  in  deren  Charaktereigensehaft,  nicht  bei  sich  und  in  seinem  Verhalten. 
Er  MMOt»  RaohtsanwftlC  El  habe  lUe  Pran  L.  aufgehetzt,  deswegen  habe  sie  an 
ihn  so  ablehnend  geschrieben.  Als  er  entlassen  war,  richtete  B.  onaafbdrlieh 
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Briefe  &u  liie  Aörzte.  Der  iioterzeicboete  Arzt  orluoU  an  oinera  la^e  7  und 
am  n&chstea  4  Postkarten,  darunter  wart<n  .'i  gegen  Rückscheine  eia- 
geschrichen,  jede  derselbi'ii  ko^ttelc  uiso  45  i'f.  Ebenso  Iiat.  B.  an  Herrn 
Geltciiiirat  J.  zahlreiche  oiugeiacliriebcue  Briefe  j^ericlilet.  Den  Inhalt 
liio^er  Briefe  bilden  zum  grüssten  Teile  unnütze  Wiederholungen  desseo,  wa» 
soboo  des^Uogerao  mit  B.  erörtert  worden  war,  zum  Teil  JülteUangen 
TOD  (&r  die  ftntHehe  Behandlung  gänslieh  belanglosen  Erlebmsaen.  Bin 
Aktenzfiichtjn,  um  welches  ihn  der  Arst  gebeten  hatte,  teil*  >  i  in  zwo!  auf- 
cinanderfoigenden  Postkarten  mit.  Die  letzte  war  gegco  Kuckächeiu  ein- 
geschriebeo.  Aa  Herrn  Gebeimrat  J.  schickte  er  von  neuem  seine  ganzen 
Fleiäszeugniaae  Ton  der  Universität  ein  und  ärztliche  Atteste,  welcne  ans 
früheren  Jahren  stammten,  obwohl  dieselben  schon  in  der  Charite  durch- 
gesehen wart'ii.  Zugleicli  wollte  er  il^iiiit  Herrn  GeLeiinrat  J.  veranlassen, 
eelbttt  dM  Gutachten  zu  verfasseo,  da  or  bereits  gegen  den  von  ihm  früher 
gelobten  Abteilongaarst  Miaatninen  gefnaat  hatte.  B.  hnt  aeit  aeiner  Ent- 
lassuüg  \'om  15.  No'i'eml)er  bis  20.  D«*7:cmbcr  an  Herrn  Gebeimrat  J. 
und  dciu  unterzeichneten  Arzte  insgesamt  ü  Briefe  geschrieben,  von  denen 
34  eingebe  In  i^>ben  eingeliefert  «m«o,  sodass  dem  B.  dsdureh  10  M.  4ft  Pf. 
Porto  entatandea. 

Kaehatehend  teilen  wir  eine  Reihe  ehanicteristiaeher  Aensserangen  B.'a 
MIA  seinen  Briefen  mit: 

Am  19-  NuTomber  1894  macht  B.  dem  Herrn  Geheimrat  J.  mittelst 
eingeschriebener  Poatktrte  die  Mitteilung,  dnsa  er  Jetst  ohne  jegliches  SdiUf* 

mittel  ncblafcn  könne. 

Am  20.  November  1894: 

„Hochverehrter  Herr  GeheimratI  Ich  habe  zu  Ihnen  alles  Zuver- 
tranen.  W&rden  Sie  vieUeieht  die  Güte  haben,  daa  Gntaohten  Über  mieh 
seibat  anaxnatellen?*  Weiter:  aUein  Reohtasnwslt  H.  hat  die  Absieht,  das 

Gatuehfoü  zu  erbitten,  weil  der  StaJltl^anwalt  zu  K.  aus  Wut  über  die  ihm 
von  mir  zugefugte  pt^rsunliche  Beleidigung  meine  Entmündigung  beantragen 
wolle.*  Es  besteht  der  Staatsanwalt  aus  persönlicher  KachsaoEt  (nach  An* 
gäbe  meines  Rechtsanwalts)  dnrsaf,  mieh  sa  entmftndigen.* 

Am  28.  November: 

„Üenti  wie  ich  neulich  mit  Herrn  Professor  E.  dies  durcligesprochen 
habe,  ist  mein  Vergehen  kein  so  schweres  and  vor  allen  Dingen  kein  gegen 
die  Antoritftt  der  Staatsgewalt  gerishtetes  gewesen,  aosdem  nur  gegen  die 

Person  des  Ersten  Staatsanwalts  regp.  gegen  (iesseii  Ansicht  von  der  Straf- 
barkeit eines  verurteilten  Hauswirts,  der  die  mir  j^ugesprocbenen  Suchen 
nicht  herausgeben  wollte." 

«Baditeh  iienoen  mich  «asser  dea  genannten  Aersten  die  Reehtsaowälte 
Dr.  St.,  H.  nnd  TV.  aeit  dem  Verlaufe  einea  gansen  Jahres.   Herr  Dr.  St. 

sagte  neulich  zu  mir:  ..Ich  beJarf  der  {4anzen  "irztllchen  Zeugnis^se  nicht  an 
meiner  Ueberzcuguog.  Ich  weiss  aas  unserer  jabrehingen  Bekuantsebaft,  dass 
Sie  nicht  geisteSKtank  sind."  Das  Gericht  würde  auf  die  Aussagen  dieser 
(}rei  bei  G«TieLt  ancijesphenen  Rechtsanwälte  doch  ebenfalls  Gewicht  legen. 
Endlich  iat  dvr  Herr  lieichstagsabgeordnetu  L.,  dcs&en  Frau  die  Schw&gorin 
deü  Bruders  meiner  Mutter  ist  und  bei  dem  ich  als  bei  einem  Verwandten 
familiir  verkehre,  wobei  aber  aneh  nicht  ein  Wort  über  Politik  gefallen  ist, 
da  ich  mioh  nra  Politik  fiberhaopt  ia  meinem  gansea  Leben  noen  nicht  be* 
kümmert  habe  und  mir  Niemand  nach8ad;en  kano,  dtt>s  ich  auch  nur  eino 
Versammlung  beaucht  oder  mich  an  irgend  etwa«  in  der  ije£fuQtlichkeit  be- 
teiligt habe.  Nur  als  Verwandter  sagte  mir  Herr  L.:  «Ich  verkehr«  jetst 
schon  Jahr  and  Tag  mit  Ihnen,  Sie  sind  nicht  geisteskrank,  und  wenn  man 
Sie  entmündigen  will,  so  werde  ich  eine  Interpellation  im  Reichstage  ein- 
bfiagea." 

«Damit  würde  dann  allerdings  die  ganze  irrenfrage,  welche  schon  seit 
Jahren  von  der  Regierung  zu  regeln  beabsichtigt  ist,  im  Reichstag  in  Flosa 
kommen,  was  noch  niemals  vorher  der  Fsll  gewesen  isU" 

Am  29.  November. 

»Gerade  die  konservative  Partei  würde  nach  den  vielen  Vorkommnissen 
in  Irrenaagelegenheiten  eine  solche  Interpellatioa  im  Reichstag«  ansantsea, 
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da  ja  aach  schon  vi«l«  HitoU«d«r  der  kontenratiTAn  faHn  unter  der  bte* 

herigflD  Irrengetetzgebun^  hnncn  leiden  mQsson.^ 

Im  Fülle  der  KntiuüQdigaug  lä^st  sich  Ii.  uucLitülKCiul  aü^: 
,Kis  wurde  dann  ein  grosiartiger  Proxesa  entatenen,  ca  würdi-n  die 
ÖachTeraländiffen,  mein  MaaMrat  Dr.  K.  in  K.»  Herr  Profeaeor  Dr.  die 
Herren  Dr.  mT,  L.  and  W.,  Yielleieht  aach  noch  die  ABitalttirzte  Herren 
Dr.  Sk-li.  lind  G.  als  Sacli verst.'iii Jige  vernommon  werdon.  Diese  Kosten  alle 
würden  äioh  auf  Taaaende  beläufen  nnd  das  alles  wegen  der  verletzten 
persönlichen  Eitelkeit  eines  jungen  Staatsanwalla  in  K.,  der  !<ellist  die  Autoritlt 
<ies  Ge»et/.ps  iiiciit  ffCelirt  hat.  Sie  kennen  jii  wohl  den  Kall  Drake,  der  ent- 
mündigt werdeu  sollte,  über  nicht  uulmQiidigl  wurde,  der  dann  später  Tom 
Staataanwall  wegen  Bizamie  angeklagt,  aber  freigeaproehen  wurde  vom 
Landgericht.  £s  w&rde  mein  Prozeee  mit  der  Oberpoatdireklion  Berlin 
genan  antennebe  werden,  es  trftrde  meine  Saebe  mit  der  Polizei  nnterencht 
werden.  HierEU  rauss  ich  bemerken,  das^i  ieh  Ihnen  He^cheinigung 
meiner  iiaunlente  überaendet  hübe,  laut  welcher  die  Polisei  mich  mehrmals 
im  Frühjahr  d.  .1.  belistigt  hat." 

Nachdem  I?.  au.si;eführl  hat,  da.s.s  dies  letzt<ire  rnm  unterzeiclmetcn 
Arzte  iliiu  gt^j^euübor  als  iiiubilduDg  buzuichnet  wunie,  was  übrigeiis  niclil 
der  Fall  sei,  f&hrt  er  fort: 

.loh  werde  daroh  den  Staateanwalt  in  K.  geswangen,  mieit  aof  Uerro  L. 
na  etfitten. 

DuHH  Herr  L.  aber  bereit  ist,  seine  Krkläning  walir  zu  machen,  im 
Falle  meiner  EntniQndigung  die  Sach»  «tir  Interpellation  im  Keichstage  zu 
bringen,  können  Sie  daraus  eraehen,  dus>  er  mit  mir  verabredet  hat,  weil  er 
Seibit  ;,'Iaubt  und  auch  Professor  E.,  das»  die  l'olizei  mich  einmal  aufheben 
konnte  tind  apurloa  in  ein  Irretibaus  gciiaffeu  (Gründe  sind  ja  billig  wie 
Bromliet>ren),  ich  aolle  jeden  Sonntag  und  Mittwoch  ihn  beauehen.  Komme 
iob  nicht,  so  weias  Herr  L.  Bescheid  und  wird  interpellieren.  Da««  er  die 
«rforderliehen  86  üntereebriften  von  Raiebetagaabgeordnetea  bekommt,  wird 
Ihnen  wohl  nicht  zweifelhaft  nein.* 

Am  SO.  NoTomber 

fragt  B.  mittels  gegen  Ruckachoin  eingeschriebener  Postkarte  an,  ob 
die  Atte.<:te  der  lierren  Dr.  Seb.  nnd  L,  W.  nnd  Prof.  £.  an  den  Akten  ge- 
nommen wurden  sind.** 

In  einem  12  Seiten  langen  Briefe  eehreibt  B.  am  8.  Deiember  an 
Herrn  Oebeimrat  J.; 

«Ich  befinde  mich  sebr  wobl  nnd  lasse  mfeb  tftgjlieb  Ton  Tier  Aertten: 
Tierren  Prof.  K  ,  Dr.  M.,  L.  und  W.  Hiitersnelien.  damit  aicli  die-,ethen  aiudi 
TOn  meiner  ftirtdauertidon  geiatigen  Gesundbüit  überzeugen  können  und  lasse 
mir  das  tüiclich  von  den  4  genannten  Aerztco  bescheinigen." 

Ich  würde  mich  überhaupt  nm  gar  nichts  mehr  bekümmern,  weder  um 
Politik,  noch  um  äuzialdemokrnten  oder  .Antisemiten,  vorutisgesetzt,  daas 
ich  nicht  angegriffen  werde,  damit  man  nicht  etwa  einen  Entmündigunga- 
«otrag  an  mich  atellt.  In  diesem  Falle  habe  ich  ja  Keichstagsabgeordnete. 
PlrofesBoren,  Aertte,  Reehtmnwllte  an  »et8«r  Seite,  die  für  mieb  dnrebe 
Fener  gehen  würden  und  aneb  im  Reiehatag»  auftreten  w&rden.* 

Am  15.  Dezember: 

Nachdem  B.  anieer  den  früher  schon  benannten  Zengen  noeb  einen 

Onkel  und  einen  erst  vor  kurzem  als  pebes<ert  entlnsscnen  Patienten  fdcn 
oben  erwähnten  Sch.)  als  Zeugen  für  tieinu  ZurechnuugHtühigkeit  hiustcUt, 
flllirt  er  fort: 

«Sie  sehen  also,  dass  sich  die  Zahl  der  Lente  immer  mehrt,  welche 
raieh  ffir  geistig  snreehnungsffthijz  halten;  Professoren,  Aerxte,  Heebtsanwilte, 

Reiehstagaabgeordneto,  meine  sämtlietien  Verwandten  efc*  Weiterhin  fflncrt 
B.  an,  seine  Yermügensverhältui^tie  zu  zergliedern,  citiert  3  grosne  Seiten 
lang  AaeÄlbmngen  über  das  £rbge.<)c(z  nach  dem  Code  Napoleon,  welcher 
für  x\nt\verpen  Gültigkeit  hat,  citi>-rt  Dutzende  von  Paragraphen  and  fahrt 
Citatti  im  Urtext  dieaea  Gesetzes  auf. 

Der  unterzeichnete  Arzt  enncbte  B.  nm  aeinen  Besuch  zur  Aufkläning 
«iatelner  Ponkte.   B.  verapraeb  in  mindeetens  15  Briefen  za  erscheinen,  waa 
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bisher  niclit  ^osoliulicn  ist,  und  teilt  dem  unterzeicti  i  *cn  Arzte  (mdlich  ad 
17.  Dezember  miu,  duss  er  sich  in  H.  auf  Kosten  .seiner  Tante  in  PensioD 
befio'let. 

Endlich  führt  er  in  den  Briofen  sehr  viele  neue  Beschwerden  gegen 
die  Post  an  und  verspricht  immer  wieder  dann  zur  Sprechstunde  zu 
kommen,  wenn  er  den  M«ehw6is  «OMr  NaebiistigkMt  Miteos  d«r  Pott  bei* 
briogeo  können  würde. 

Fr»a  L.  maebt  nnt  ftber  B.  DMbstebende  Mittetlnnfoo:  Sie  siebl  wey 
dass  sie  B.  erst  seit  Berlin  persönlich  kenne  and  sich  seiner  nur  aeswegen 
angenommen  habe,  weil  ihre  Schwester  ihr  dcswer^en  geschrieben  habe,  o'i» 
beschreibt  ihn  als  misstrauiseb,  sankificbtig,  auch  mitunter  grotseprecherisch. 
Er  sei  beständig  in  Angst  geweien  am  diu  Geld,  welches  er  ihr  sar  Anf* 
bewahrung  äbcrgobon  hatte.  Sie  hatte  das  Geld  im  Komptoir  aufbewahrt. 
B.  meideti"  sich  üin«".-^  Tages,  als  Frau  L.  verreist  war,  bei  dorn  Buchhalter 
and  wollte  Geld  haben.  Dieser  kannte  B.  nicht  und  verweigerte  deswegen 
die  Anssahlang  bis  stir  eingezogenen  Erkundigung.  Daraofhin  habe  er  neb 
bei  ihrer  Schwester  telegraphisch  heschwert- 

Auch  früher  hat  Frau  L.  seibt>t  zu  der  Zeit,  als  B.  bei  ihr  noch  ver- 
kehrte^ trotzdem  noch  viele  Briefe  von  ihm  erhalten. 

Was  ihren  Verkehr  mit  B«  anbelangt,  lo  h&tte  ai«  aieh  niemala  in 
etnen  Bolchen  eingelaaaen  und  nnr  in  RUckeieht  anf  ihre  Schwester  die 
Besucho  dos  B.  geduldet.  Sie  lud  B.  auch  niemals  ein.  dasein  Unterhaltungs- 
thema sich  immer  nur  am  sein  persunlicbea  luccres-se  drehte.  Als  Iviod  sei 
B.  stets  krank  gewesen.  Verwandte  h&tten  ihn  auch  /.ur  Eiuschlagnng  der 
juristischen  Carriere  Yer!\n!-isst.  .So  viel  sie  weisa,  liahe  B.  Die  fiel  gearOMiSt. 
Die  Aussichten  auf  da.s  Vermögöo  sinti  keine  sicheren. 

Der  Bruder  des  B.  —  Konigl.  Korstassessor  in  A.  —  teilt  uns  Qber 
denselben  brieilieh  mit:  «Das  Nervenleiden  meines  Bmders  begann  aar  Zeit 
seines  Abitnrientenexamens  aof  dem  W.er  Gymnasinm,  wo  er  sieh,  ange- 
trieben durch  eine  etwa-s  pedantische  Lehrmethode,  entschieden  üherarheitet 
hatte.  Er  besuchte  daun  etwa  3  Semester  die  Universität  G.,  um  Philologie 
zu  Studiren,  zugleich  erlaubte  ihm  mein  Vater  einer  Verbindung  beizutrateik 
in  der  Hoffnung,  dass  sich  sein  Nervenleiden  durch  Ablenkung  und  weniger 
geistige  Arbeit  etwas  bessern  wQrde.  Leider  war  dieses  nicht  der  Fall. 
Einiuul  bliel)  er  in  den  Ferien  ganz  zu  Hanse  wegen  Krankseins.  Er  hatte 
dann  alle  möglichen,  wirklichen  and  erdichteten  Krankheiten,  lebte  unregeU 
nissig,  machte  die  Nacht  aom  Tag  und  umgekehrt,  so  dass  sich  mein  Vater 
veranlasst  sah,  ihn  in  die  £.'8che  Nervenheilanstalt  zu  B.  zu  schicker  Etwas, 
aber  nicht  viel  gcbcHsert,  kehrte  er  nach  etwa  einem  halben  Jahr  in  das 
Elternhaus  zurück.  Sein  früheres  Leben  begann  er  dort  bald  wieder  and 
kam  dazn  dareh  wirkliche  und  vermeiatliche  Beleidigungen  in  Procesaereieny 
die  er  dann  anch  fUr  andere  Leote  führte.  Neben  den  Termeiattiehen 
Beleidigungen  bildete  sich  oft  ein  Angstgefühl.  Er  machte  sich  irv 
seinem  Kopfe  alle  möglichen  und  unmöglichen  Vorstellungen.  Da  er  nun  zu 
Hanse,  in  einem  Dorfe,  wo  er  keinen  passenden  Verkehr  fand,  immer  melir 
zu  sinken  drohte,  sucliti^  irh  ihn  nach  dorn  Tode  meines  VufiT^  !  884,  da 
auch  seia  körperlicher  Zustand  sich  gebessert  halte,  in  der  HüÜnuug,  dass 
er  in  der  Welt  doch  noch  etwas  leisten  könnte,  zu  veranlassen,  von  Hause 
wegsagehen  and  eine  BesobAftisang  sieb  so  Sachen.  £r  entschloss  sich  denn 
aaen,  Ton  dort  wegzugehen  and  besehloss  Jnra  zn  stndieren,  woza  ich  ihm, 
wie  überhaupt  zum  .^^tudium  gerade  nicht  geraten  hatte.  Besser  wäre  es. 
gewesen,  er  hätte  irgend  eine  andere  ThAtigkeit  ergriäen.  £r  studierte  also 
von  1887—1890  in  Glessen,  Marburg  und  Bonn.  Statt  jedoch  «twas  zu 
arbeiten,  verfiel  er  wieder  auf  seine  früheren  Ideen.  Bald  war  er  wieder 
krank  oder  bildete  es  sich  ein  zu  sein,  bald  hatte  er  wieder  Processereien^ 
dazwischen  bildet*:-  sich  eine  wahre  Schreibwut  an  mich  und  die  Verwandten 

aus,  die  sich  stets  vermehrte,  so  lass  oft  t&glich  mehrere  Briefe  und  Karten 
nach  verehiedenen  Richtnngen,  aber  meist  gleiehen  Inhalts,  daswischen  noch 
Depeschen  von  ihm  abgesandt  wurden.  Entweder  waren  darin  seine  Krank- 
heiten oder  seine  Procesaeroien  geschildert.  Da  er  sich  anscheinend  mit 
nichts  anderem  beschftftigte,  war  das  Briafschreiben  bei  ihm  tu  «inem  krank- 
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bsItM  BedArfttia,  einer  Ifanie,  geworden.  Da  er  grossj&hrig  uod  selbettodie 

TTsr,  sich  auch  Dichte  eageTi  lies-«,  wenn  es  ihm  nicht  pa^^tc,  konnten  ich  und 
die  Verwandten  sehr  wenig  Eiuflusä  auf  ihn  ausüben.  \V«3uü  wir  ihn  Btebt 
für  krank  aageeehen  bütten,  würden  wir  schon  längst  nicht  mehr  auf  seine 
Schreibereien  reagiert  haben.  Da  ich  jedoch  einsah,  dass  ihm  nicht  ta, 
helfen  »oi,  er  auch  moralisch  immer  tiefer  sank,  nichts  arbeiten  wollte  und 
Sü^ar  noi-li  mit  So7.iul(lriiiokr:it<'ii  iu  K.  Vorhimlnng  l)ekum,  überliees  ieh  ihfr 
seinem  Schicksal  und  brach  jeglichen  Verkehr  mit  ihm  ab," 

Gotaehton. 

Sachen  wir  zunächst  in  kurzen  Zögen  den  Gang  der  gericht- 
lichen Verhandlungen  zu  recapitulieren ,   im  Verlauf  deren 
srliliesslic])  sich  eine  Drohung  g^en  die  StMtsanwalUchi^  sn 
schulden  kommen  liess. 

B.  war  wohl  unzweifelhaft  im  Recht,  als  er  am  21.  April  1893^ 
beim  Aassag  aas  seiner  alten  Wohnanj^  die  Forderang  seines 
Mietsherrn,  des  Schreibers  A,,  für  Reinigung  Ton  Stiefeln  und 
Kleidern  etc.  zurückwies.  A.  hatte,  wie  sich  spSterhin  heraas» 
gestellt  hat,  unzweifelhaft  Unrecht,  als  er  puli  durcli  jene 
Weigerung  des  B.  befugt  glaubte,  samtliche  Kleidungsstücke,. 
W&sche,  Bacher  etc.  des  B.  sorttcksabalten. 

Am  28.  April  1893  wurde  lM  r.  it  ine  einstweilige  Ver- 
filciiTi«^  erlassen,  die  dem  A.  aufiiab,  die  Sachen  hernusziijjeben. 
Bei  der  am  10.  Mai  1893  vorgenommenen  rfändung  bei  A.  fanden 
sich  die  Gegenstinde,  welche  Eigentam  des  B.  waren,  nicht  mehr 
vor.  Der  Einwand  des  A.  Yom  28.  April  1893,  B.  schulde  ihm, 
noch  5  Mk.  MietssTpl,!^  dem  zuerst  das  Gericht  in  einer  Ent- 
scbeidun<r  vom  U>.  .Iiini  1693  nachgab,  wurde  am  10.  Juli,  tuicli- 
dem  Ii.  nachgewiesen  hatte,  er  hübe  dem  A.  die  5  Mk.  an- 
geboten, dahin  abgeändert,  dass  A.  kein  Retentionsrecht  habe. 
Am  26.  Oktober  18*.).'^  erfolgte  dann  eine  einstweilige  Yerfügun^, 
in  weh  her  dem  A.  auferlegt  wurde,  die  von  B.  in  die  Miet.s- 
wohnung  eingebrachten  Sachen  herauszugeben.  Endlich  wurde 
am  10.  Jannar  1894  nochmals  ein  Urteil  erlassen,  wonach  der  A. 
seit  dem  26.  Oktober  1893  nicht  mehr  befugt  war,  die  Sachea 

des  B.  /.un~ick/uli:ilten. 

Narliiiem  ül»er  diese  Prozess Verhandlungen  10  Monate  ver- 
gangen waren,  bekam  B.,  wie  er  selbst  erzählt,  im  Februar  1894 
seine  Sachen  nar  dadurch  earQck,  dass  er  den  A.  znm  OfTen- 
burungseide  zwang.  Die  ganze  Zeit  war  er  ohne  seine  Kleidongs- 
stückfl  und  ohne  seine  Wäsche  und  B  i  !t  r  f^ro^v.  <«  n  und  wnv 
auch  pekuniär  nicht  in  der  Loge,  sich  diesen  Verlust  emigermassen 
SU  ersetzen.  Diese  Umst&nde  hätten  auch  genügt,  einen  normalen 
Menschen  aufzubringen  und  zu  veranlassen,  einen  solchen  Menschen, 
wie  A.  bei  der  Staatsanwaltschaft  wegen  Unterschlagung  za 
denunzieren. 

Am  27.  April  1893  hatte  B.  diesen  Schritt  ^ethun.  Zuerst 
warde  ihm  auf  diese  Eingabe  und  auf  alle  weiteren  ein  ab- 
schlägiger Bescheid.  Am  25.  Mai  1893  wurde  ihm  dann,  nach- 
dem er  mittlerweile  eine  Beschwerde   an  den  Justizminister 
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geriebtet  Itatte,  mitgeteilt,  da«8  allerdings  j«  t/t  auf  Ghrttnd*  der 

neuen  von  ihm  vorgebrachten  Tliatsuclun  der  Verdacht  der 
Untersc  hlagung  begründet  erscheiDe  und  ein  firmittelimgsverfahreii 
eingelfitt't  werden  solle. 

Wir  werden  aber  auch  die  Aulreguujj  und  Lugewissheit  des 
B.  begreifen,  als  auch  bis  zum  August  seine  Angelegenheit  noch 
nicht  weiter  gekommen  war,  er  selbst  immer  noch  ohne  die  not- 
wendigste Kleidung  und  Wäsche  dasnss  und  atjch  A.  r\nc]\  nirht 
zur  Rechenschaft  gezogen  war.  B.  that  nun  in  dieser  Situation 
einen  Schritt,  welcher  entweder  als  stralbore  Unbesonnmiheit 
oder  als  Ausfluss  einer  krankhaften  Reizbarkeit  anansehen  ist. 
Um  d:iH  Verfahren  rregen  A.  711  beschleunigen,  macht  er  am 
5.  August  1893  eine  Kiiiq:!il>p  an  die  Oberstaatsanwalt^chaft  in  K., 
welche  folgenden  inkriminieiten  i'assus  enthält: 

«Eine  grosse  Tagesaeitnng  ist  bereit,  die  Veröffentlichung 
aufennehmen,  falls  ich  die  Daten  nachweisen  kann.  Daffir 
hnbf>  i(  h  Urtftl  und  Postschein.  £s  sst  dies  eine  grössere 
freisinnige  Zeitung.** 
Er  hat  also  eine  schriftliche  Drohung  ausgestossen,  die  er  dann 
nachträglich  durch  spitzfindige  Entschuldigungen  zu  entkr&fkigen 

suchte. 

B.  behauptet,  damals,  als  er  dies  schrieb,  Influenza  gehabt 
Zü  haben.  Er  habe  an  Fieber  und  Kopfschmerzen  gelitten  und 
auf  der  Strasse  das  Gefühl  gehabt,  als  ob  er  umfallen  müsse. 
Am  2'2.  Aiijjjiist  Hess  er  sich  in  der  Anstalt  der  Aerzte  S.  und  H. 
aufnehmen,  wo  er  bis  zum  Dezember  1893  verblieb  Hfide  Aerzte 
haben  ihn  auf  Grund  ihrer  Beobachtung  für  zweifellos  geistes- 
krank erkl&rt  und  auch  die  Vermutung  vertreten,  B.  sei  bereits 
am  6.  August  1893  geisteskrank  gewesen. 

Diese  d;in!;il>  beobachtete  St-Timcr  war  aber  nur  eine 
Steigerung  eine^  krankhaften  Zustaudes.  B.  war  ein  schon  seit 
yielen  Jahren  schwerkrankes  IndiTiduum,  bei  dem  durch  die 
seelischen  Erregungen,  welche  jener  Prozess  auch  bei  einem  ge- 
«lunden  Menschen  h«M-v  i  i:  bracht  hätte,  eine  akute  Verschlimmerung 
herbt'iiret'ührt  worden  war. 

Zu  dieser  Ueberzeuguug  sind  wir  gtikommcu  auf  Grund  der 
aechswöchentlichen  Beobachtung  und  durch  Einsicht  des  um- 
fangreichen Aktenmaterials,  welches  über  ihn  von  Seiten  des 
Oerichts  und  der  Pnst  p^psammelt  ist  und  insbesondero  auf  Grund 
des  Studiums  seiner  zahllosen  selbstverfassten  i!>chriftstücke. 

Wir  befinden  uns  mit  unserer  Ansicht  im  Einklang  mit  den 
Aerzten  .T  ,  H.  und  L.  Derartiu:e  Zeugnisse  ober  geistige  Ge- 
sundheit aber,  wie  sie  hier  in  1?  rlin  von  den  Aerzten  Drr.  M., 
L.  und  Prof.  E.  dem  B.  bedauerlicherweise  ohne  die  in  solchem 
Falle  nötige  Einsicht  in  das  zu  Grunde  liegende  Aktenmaterial 
■ausgestellt  sind,  können  gegen  das  von  uns  gesammelte  Material 
nicht  ins  Gewicht  fallen.  B.  ist  der  Typus  eines  Mcnsrlien, 
welcher  von  Geburt  an  einen  von  den  Eltern  ererbten  Keim  zur 
geistigen  Erkrankung  in  sich  getragen   hat  und  dann  unter  den 
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schädigenden  Einflüssen,  welche  dos  Leben  mit  sich  bringt,  sehr 
bald  in  einen  dauernden  Krankheituastaad  verfallen  war.  Diese 
erbliche  Belaetang  des  B.  stammt  von  seiner  Mutter  her,  weleke 
nach  seinen  eierenen  Antraben  und  nach  Angaben  anderer  an 
hysterischen  Krämpfen  gelitten  hat.  Auch  bei  einer  jüngeren 
Schwester  B/b  zeigte  sich  sehen  dasselbe  Leiden.  B.  war  körper- 
lich schwächlich  von  Jugend  auf,  blutarm  ttnd  kränklich,  in- 
desson  entwickelte  sich  seine  Intelligenz  anfangs  zienilicli  £Ttit. 
Mit  20  Jahren  konnte  ei-  als  Primus  omniura  das  Gymnasium  zu 
\V.  verlassen.  Ja,  er  wurde  sogar  wegen  seiner  bchriitlichen 
gaten  LeistongeD  vom  mQndlichen  Examen  dispensiert  Die  An- 
strengungen bei  Erreichung  dieses  Zieles  aber  natten  bereits  die 
geistige  Kraft  und  Ener^^ie  B.'s  gebrochen.  Von  dieser  Zeit  an 
war  er  ein  kranker  Mensch,  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  etwas 
im  Leben  su  leisten;  alles,  was  er  seitdem  hinter  sicli  gebracht 
hat,  beschränkt  sich  auf  das  Anhören  von  V^orlesnngen.  Den 
Kest  seiner  ^M-istitren  Kräfte  erschöpfte  er  in  einem  ganz  zweck- 
und  sinnlosen  ireihen.  Er  selbst  hat  zahllose  Zeugnisse  aller  der 
Aerzte  eingereicht,  welche  ihn  seit  seinem  Abiturientenexamen 
behandelt  haben,  in  der  Absicht,  durch  sie  den  Beweis  seiner 
geistigen  Gesundheit  SU  erbringen.  Wir  sind  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  nachzuweisen,  wie  schwere  nervöse  und  psychische 
Krankheitssymptome  sich  bei  B.  seit  dem  Jahre  187U  zeigten. 

Schon  am  11.  Juli  1879  litt  B.  nach  einer  gutachtlichen 
Aeusserung  des  Kreisarztes  St.  an  krankhafter  Gemütsdepression 
(Hypochondrie),  hatte  Kopfschmerzen,  Schlaflosigkeit,  Angst- 
gefühl, Unfähigkeit  zu  denken  und  zu  arbeiten.  Der  Begutachter 
spricht  sogar  von  einer  Umänderung  de«  Charakters.  Ueberein- 
stimmend  lautet  ein  Attest  des  Dr.  Z.  vom  8.  November  1879: 
»B*  ist  mit  nichts  zufrieden,''  heisst  es  darin,  „er  denkt  und  spricht 
nur  von  seiner  Krankln-it,  fühlt  beständig  ein  Bedürfnis  nach 
Kuhe,  hut  aber  keinen  Schlaf.*^ 

188U  wurde  B.  in  der  Anstalt  des  Dr.  Er.  untergebracht, 
dort  litt  er,  wie  der  behandelnde  Arzt  durch  Zeugnis  bekundet, 
an  hypochondrisclier  Melancholie.  Er  war  in  den  ersten  drei 
Monaten  in  der  An>ialt  für  Gemütskranke,  erst  in  den  letzten 
Monaten  in  der  Abteilung  für  Nervenkranke. 

Unterm  4.  November  1886  berichtet  Dr.  G.:  „Als  ich  den 
Patienten  vor  Jahren  zum  ersten  Mal  sah,  lai^  derselbe  in  einem 
geradezu  trostlosem  Zustande  zu  Rette,  iiulcm  die  |isv(  lli^che 
iSeite  seine?;  Leidens  ausserordentlich  in  den  V  onln  r.'ruud  trat. 
Den  Sitz  »einer  iu  das  Gebiet  der  Hypochondrie  und  Melancholie 
gehörenden  damaligen  Klagen  vermutet  er  in  der  Bauchhöhle, 
von  wo  er  die  Mögliclikeit  des  plötzlichen  Wei,viel;ens  dc>  r  hels 
nach  dem  Kopfe  und  hierdurch  erfolf^enden  linles  noch  in  der 
nämlichen  Aacht  befürchtete.  Dabei  bot  sein  Körper  das  aus- 
gesprocbene  Bild  von  Blutarmut** 

Aus  dem  Jahre  1888  haben  wir  die  Atteste  von  Dr.  H.  und 
Dr.  S.,  wonach  die  allgemeine  hochgradige  Nervosität  des  B. 
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immer  noch  bestand.  Ebenso  wurde  noch  am  22.  Febraar  1889 
bei  Fl  X(  rvositiit  laut  Bescheinigung  des  Dr.  G.  in  II.  beobachtet, 
infolge  deren  H.  oh  wnlirend  geraumer  Zeit  dM  Bett  oder  dae 
Limmer  nicht  verlassen  konnte. 

1889  war  B.  in  iler  Anstalt  des  Dr.  G.  in  W.  und  wurde 
nn  Neurasthenie  und  TerschiedeDen  anderen  nervösen  Zuständen 
Gehandelt. 

Bei  einem  dorarticren  andnuomden  Zu^Jtntilr  von  hoch- 
gradiger Neurasthenie  bis  zur  ausgesjjrochenen  Geisteskrankheit  — 
MelonchoKe  —  bestindig  gequält,  wie  sein  Brnder  auch  bestätigt» 
von  wirklichen  und  erdichteten  Krankheiten,  blieb  B.  natürlich 
in  seiner  geistigen  Entwickung  seit  dorn  Verlassen  des  (tymnasiums 
zurück.  Drei  Semester  lang  studierte  er  in  Glessen  Philologie, 
dann  blieb  er  beschäftigungslos  in  N.  Diese  Zeit  schilderte  er 
«elbst  als  die  glfickliehate  seines  Lebens.  Er  verkehrte  intim  mit 
einer  reichen  Bauerntochter.  Sein  höchster  Ehrgeiz  war  nach 
vollzogener  Heirat  mit  derselben  Nachfolger  ."eines  Vaters  im 
Bürgermeisteramte  in  N.  zu  werden.  Als  studierter  Mann  genoss 
wie  er  selbstgefällig  sagt,  dort  ein  grosses  Ansehen  und  hatte 
•die  beste  Aussicht,  zum  Bürgermeister  gew&hlt  au  werden.  Nach 
der  Schilderung  seines  Bruders  allerdings  sank  er  damals  immer 
tiefer  und  verlor  sich  bereits  in  Prozessereien  wegen  wirklicher 
und  vermeintlicher  Beleidigungen,  die  er  für  sich  und  andere 
Leute  führte. 

1  in  Ihn  von  diesem  unnützen  Treiben  abzubrint^en.  drangen 
die  Verwandten,  insljesondere  sein  Bruder,  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  —  1884  —  darauf,  er  möchte  doch  nun  endlich  etwas 
be^nen,  und  B.  bezog  nun,  28  Jahre  alt,  noch  einmal  die 
Universität,  studierte  in  Muburg,  Bonn  und  Kiel,  allenli  i  trotz 
der  vielen  von  ihm  eingereichten  Fleisszeugnisse  ohne  Erfolg. 
Denn  nach  9  Jahren,  also  in  seinem  37.  Lebensjahre,  hat  er  noch 
nicht  einmal  das  Rirf'erendar^amen  abgelegt,  und  doch  iriUirend 
dieser  Zeit  das  ihm  von  seinem  Vater  hinterla^>ene  Vermögen 
von  10  000  M.  bis  nnf  einen  kleinen  Kest  verbraucht,  den  j^rössten 
Teil  zu  Bezahlungen  der  vielen  Kuren,  welche  er  in  dieser  Zeit 
•durchmachte. 

Wir  wollen  nun  weiterhin  verfolgen,  in  welcher  Weise  sich 

•diese  Gei.steskrankheit  des  B.  zur  Zeit  äussert. 

Nur  bei  oberflächlicher  Bftraehtnng  wird  man  glauben 
können,  da^a  die  Intelligenz  B.'s  im  Laufe  der  Zeit  nicht  gelitten 
habe;  ein  genaues  Studium  seines  Verhaltens  und  seiner 
Aeusserungen  iässt  eine  erhebliche  Schw&che  in  nlleti  Punkten 
erkennen.  Sein  Vorstellungsleben  ist  ausserordentli<h  ärmlich 
und  einseitig.  Er  kennt  nur  ein  Interes.se,  ein  Thema  der  Unter- 
haltung, das  ist  seine  eigene  liebe  Person,  deren  Bedürfnisse  und 
deren  Beschwerden,  nur  ein  Ideal,  das  ist  Recht  su  erlangen  far 
sich  um  jeden  Preis  und  zwar  auch  in  solchen  Dingen,  wo  jedem 
anderen  Zeit  und  Mühe  viel  zu  kostbar  wären  im  Vergleich  ztx 
dem  zu  erreichenden  Ziel. 
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Bestäudig  kaut  er  in  seicien  AuseinaDdersetzungea  dieselben 
Dinge  wieder.  Dutzendmal  bringt  er  dieselben  Alimente  vor. 
Andere  Menschen  eind  nur  dazu  da,  nm  diesen  armseligen  Ge- 

dankcniTilinit  von  ihm  beständig  vorgetragen  7.n  bekommen  und 
alle  seine  Wünsche  und  Beschwerden  zu  erledigen.  Jedem,  der 
irgendwie  mit  ihm  in  Beziehung  tritt,  mutet  er  gleich  alle  mög- 
lichen Dienste  für  sich  zu.  Inwieweit  andere  seine  Wflnsche  be- 
friedigen können,  inwieweit  andoren  sein  Verkehr  angenehm  ist 
und  inwieweit  andere  gewillt  sind,  seine  Briefe  zu  empfantren, 
daran  denkt  er  nicht.  £s  fehlt  ihm  jede  Rücksicht  auf  andere, 
er  ist  bar  jedes  feinen  TaktgefAhls. 

Ein  aufliilliges  Symptom  im  Verhalten  B.'s  ist  seine  Schreib- 
wut.  Mr  scbroiht  fortwalirond  Btloff.  Tu  (l<'r  Zeit  seiner  Ent- 
iassuM^;  vom  15.  November  1894  bis  zum  20.  Dezember  1894  hat 
er  allein  42  Briefe  nu  den  Geheimrat  Prof.  J.  und  an  den 
nnterseichneten  Arzt  gerichtet.  Mit  seinen  gftnslich  unleserlichen 
formlosen  Schriftstru  ken  überschfittet  er  gleichmassig  Private  und 
Behörden.  Trotz  aller  sehr  deutlichen  Zurechtweisungen,  die  er 
von  den  verschiedensten  Seiten  we^en  seiner  Schrift  erhalten  hat, 
-schreibt  er  nach  wie  vor  in  allen  Eingaben,  selbst  an  die  hSchsten 
Instansen  in  den  Worten  die  meisten  Bachstaben  nicht  aus, 
sondern  bepnüjjt  sich,  dlest'lhen  durch  einen  warrerprhten  Strich 
nnzudetiti'u  und  giebt  sich  nicht  einmal  die  Mühe,  ein  1  jinitublatt 
zu  gebrauchen,  damit  nicht  beständig  seine  Zeilen  schräg  über 
das  Papier  Terlaufra.  In  alledem  spricht  sich  wieder  seine  Rftck- 
sichtslosigkeit  aus. 

Bei  seinem  enfjbecrrenzten  Horizont  wird  sein  Urteil  ein 
«usserurdentlich  einseitiges  und  spitzündiges.  Die  nnbedeutendüteu 
Dinge  erscheinen  ihm  in  l&cherlicher  Riesengrösse.  Um  fftnf 
Pfennige,  die  ihm  die  Post  zu  viel  abgenommen  hat,  verfasst  er 
onehrere  langatmige  Beschwerden,  und  als  die  Post  ihm  di<  se  fünf 
Pfennii^e  zusehickt,  verweigerte  er  die  Annahme  derselben  und 
verlangt  noch  den  Ersatz  des  Portos  für  seine  Beschwerden  und 
:xehn  Pfennige  fftr  das  Papier,  auf  welches  er  diese  Beschwerden 
geschrieben  hat.  Er  bescliwert  sich,  weil  er  auf  zwei  Briefe  an 
einen  Studiosus  F.    keine  Antwort  erlialten  hatte,  es  stellte 

sich  dann  durch  eingehende  Ermittelungen  heraus,  ilus!>  dieser  F. 
die  Beantwortung  der  Briefe  wegen  ihrer  Unleserlichkeit  nnter- 
iassen  hat. 

Seine  Beschwerden  bei  d<  r  T'ost  in  K.  nehmen  einen  solchen 
Umfang  an,  dass  schliesslich  die  Uberpostdirektion  am  14.  Juni  1893 
ijeim  keichspostamt  Berlin  um  Abhilfe  der  fortwährenden  Be- 
lästigungen bittet,  weil  die  Arbeitskräfte  der  Beamten  in  einem 
•so  erheblichen  Masse  durch  ihn  in  Anspruch  genommen  sind, 
•dass  letztere  r.u  fb  m  Werte  in  keinem  Verhältnisse  stehen. 

Ausgehend  von  der  Meinung,  die  Post  verschleppe  absicht- 
iich  seine  Sendungen,  lässt  er  Postkarten  und  Briefe,  in  denen 
<«r  die  gleichgQltigsten  Dinge  mitteilt,  einschreiben,  häufig  aach 
noch  gegen  Rackschein.  Bei  seiner  fortgesetzten  Schreiberei  ver- 
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braucht  er  auf  diase  Weise  eine  groM«  Samme  Geldes,  die  za 

seinen  beschränkten   Mitteln    in   gar  keinem   Verhältnis  steht. 

Mittels  einijesclirif bonor  Postkarte  macht  er  am  19.  Novein))f  r  1S<>4 
dem  Geheimrat  J.  die  Mitteilung,  dass  er  jetzt  ohne  jegliche;» 
Schlafinittel  schlafen  könne.  £r  glaubt  femer  anf  denselben 
dadurch  einsuwirken,  daas  er  ihm  am  20.  November  in  einem  ein- 
geschrielpt'iieii  Rrii  f  rmter  anderem  mitteilt:  „denn  wie  ich  neulich 
mit  Herrn  Profesbor  E.  dies  durchgesprochen  habe,  ist  mein  Ver- 
gehen kein  so  schweres  und  vor  allen  Dingen  kein  gegen  die 
Autorit&t  der  Staatsgewalt  gerichtetes  gewesen,  sondern  nur  gegen 
die  Person  des  Ersten  Staatsanwalts'^  u.  s.  -w.  Ferner  teilt  er 
demselben  in  einem  anderen  Briefe  mit,  dass  der  K»!chtüanwalt  {*»t. 
zu  ihm  gesagt  habe:  „Ich  bedarf  der  ganzen  ärztlichen  Zeugnisse 
nicht  sn  meiner  Ueberzeugung.  Ich  weiss  aus  unserer  jahrelangen 
Bekanntschaft,  dass  Sie  nicht  geisteskrank  sind.*^ 

Er  glaubt  711  imponieren,  wenn  er  schreibt:  „Ich  befinde 
mich  sehr  wohl  und  lasse  mich  tätrlich  von  vier  Aerzten,  dem 
Professor  K.  und  den  Drr.  M.,  L.  und  W.  untersuchen  und  lasse 
mir  dies  täglich  von  den  vier  genannten  AenttMi  beseheinigea**^ 
„Jeden  Sonntag  und  Mittwoch"  —  sehreibt  er  ferner  —  ,mnss 
ich  Herrn  L.  besuchen,  komme  ich  nicht,  so  Aveiss  Herr  L.  Be- 
scheid, dass  ich  spurlos  in  einem  Irrenhaus  untergebracht  worden 
bin.*  L.  wird  dann,  wie  er  weiterhin  mitteilt,  sofort  eine  Liter- 
pellation  im  Reichstag  einbringen.  Die  ndtig«!  Unterschriften 
würden  ihm  ja  nicht  fehlen.  In  einem  liinnreren,  ebenfalls  gegen 
Rückschein  eingeschriebenen  schriftlichen  Elaborat  heisst  es: 
„Professoren,  Aerzte,  Rechtsanwälte  und  Reichstagsabgeordnete 
halten  mich  für  völlig  zurechnungsfähig,"  und  an  einer  anderen 
Stelle:  „Im  Falle  einer  drohenden  Entmündigung  habe  ich  Reichs- 
tagsabgeordnete, Professoren,  Aerzte,  Rechtsanwälte  an  meiner 
Seite,  die  für  mich  durchs  Feuer  gehen  würden  und  auch  im 
Reichstage  auftreten  würden.*' 

Sehr  wichtii^e  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  seiner 
Ziirer!innnf;;sfiiliii;kcit  entnehmen  wir  aus  seinem  Verhalten  in 
seinem  letzten  Proze^s.  B.  sucht  sich  zu  verteidigen  um  jeden 
Preis.  Beseelt  Yon  dem  Verlangen  nach  einem  geeigneten  Reehts- 
luiwalt,  der  ihn  wirksam  und  unerschrocken  verteidigen  könnte, 
föllt  ihm  schliesslich,  nachdem  drr  K<  (  htsunwalt  Fr.  einen  sn 
hohen  Preis  tür  seine  Verteidic^ung  verlaiiLrt  hatte,  ein,  sich  an 
seinen  ganz  entfernten  Verwandten  L.  zu  wenden;  den  von 
diesem  vorgeschlagenen  Rechtsanwalt  H.  engagiert  er  nun  und 
glaubt,  in  ihm  emen  tüchtig*  n  Ium  htsbemtand  gefunden  zu  haben, 
in  der  Meinung,  ein  soziahlemokratix  her  Rechtsanwalt  würde  dem 
Staatsanwalt  gegenüber  unerschrockener  auftreten.  Um  aber 
diesen  Rechtsanwalt  noch  mehr  su  seinen  Gunsten  anznspomen, 
erzählt  er  gelegentlich,  er  wolle  ein  Vermögen,  welches  er  in 
nächster  Zeit  eilen  würde,  dereinst  der  sozialdemokratischen 
Partei  vermachen.  Er  stellte  sich  also  so,  als  ob  er  selbst 
sozialdemokratisch  gesinnt  sei,  obwohl  er  jetzt  ausdrücklich  über- 
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haupt  jede  derartige  Ueberzeugang  von  sich  weist  und  zwar  that 
er  dies  alles,  um  einer  Strafe  zu  entgehen,  die,  rvio  «  r  richtig 
sagt,  seiner  Carriöre  schaden  könnte,  lässt  aber  danebeu  gänzlich 
aneser  Acht,  daee  diese  von  ihm  gesachte  Fühlung  mit  der 
sozialdemokratischen  Partei  seiner  Gorri^  erst  recht  schaden 
mnsste. 

Natürlich  kommt  es  B.  auf  keine  Partei  an,  er  ist  viel  zu 
engherzig,  um  überhaupt  sich  für  Turteiinteressen  erwärmen  zu 
können.  Die  Partei  ist  ihm  nur  ein  Mittet  zum  Zweck,  zar  Er- 
langung seiner  Freisprechung. 

In  Berlin  fasstp  er  bereits  die  anttsemitisrhf^  Partei  ins 
Au^e,  offenbar,  weil  deren  Presse  gelegentlich  über  Geisteskranke 
Artikel  gebracht  hatte.  Als  dann  aoer  der  Redakteur  A.  den 
von  B.  erbetenen  Besuch  der  Charit^  dazu  benutzte,  einen 
Artikel  über  die  Irrcnabteilun£T  zu  schreiben  und  darin  aurh  B. 
in  keiner  günstigen  Weise  schi liierte,  äusserte  dieser,  er  sähe  nun 
sich  genötigt,  dem  Antisemitismus  den  Eückeu  zu  kehren. 

In  letzter  Zeit  lieb&ugelt  B.  bereits  im  gleichen  Sinne  mit 
der  konservativen  Partei,  denn  er  schreibt,  „gerade  die  kon- 
servative Partei  würde  nach  den  vielen  Vorkommnissen  in  Irren- 
angelegenheiten eine  solche  Interpellation  im  Reichstage  aus- 
nutzen, da  ja  auch  hier  schon  viele  Mitglieder  der  konserratiTen 
Partei  unter  der  bisherigen  Irrengesetsgebung  haben  leiden 
mftssen." 

In  dem  letzten  Passus  steckt  eine  Lebertreibung,  wie  sie 
sich  B.  sehr  oft  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 

Als  einmal  davon  gesprochen  wurde,  er  könne  vielleicht  auch 
einmal  ausser  der  gewöhnliehen  Besuchszeit  Besuche  empfangen, 
schreibt  er  gleich  in  allrn  «^pinen  Briefen,  er  dürfe  jederzeit  Be- 
such haben.  Ganz  übertriebene  J>urstellungen  gab  er  ferner  in 
seinen  Briefen  an  seine  Bekannten  von  der  schlechten  Em&hrun^, 
die  ihm  in  der  Charite  za  Teil  wurde,  obwohl  er  in  dieser  Zeit 
nachweislich  8  Pfund  zugenommen  hat. 

Seine  Urteilsschwäche  äussert  sich  endlich  noch  dariu,  dass 
er  hftufig  in  seinen  schriftlichen  Auseinandersetzungen  ganz 
unwesentliche  nicht  zur  Sache  gehörende  Dinge  einfügte  und  be- 
stfuidicr  diesellien  Dinge  wiederholte.  Einmal  machte  er  sogar  in 
zwei  au  (iemsellien  TacfP  bald  aufeinanderfolgenden  Postkarten, 
von  denen  die  letzte  noch  dazu  eingeschrieben  war,  dieselbe  Mit- 
teUunff  eines  Aktenzeichens. 

wir  können  uns  nach  dieser  Schilderung  derjenigen  Merk- 
male, welche  eine  bereits  ausgebildete  Intelligenzschwäche  des  ß. 
beweisen,  nun  zu  anderen  krankhaften  Zügen  in  seinem  Charakter 
wenden. 

Frau  L.,  welche  mit  Rück.sicht  auf  ihre  Schwester  sich 

B.\s  etwas  nnnalini  iiipi  sieh  ^eine  Besuclie,  bei  denen  er  be- 
stiindii^  von  seinen  A ngeleirenlieiten  s|H-acii,  iret'aUen  licss,  hat  an- 
gegeben, er  »ei  ihr  bteU  mishtriiuiscli  und  grosssprechcrisch  vor- 
gekommen. Als  ihr  B.  einmal  Creld  zur  Auatewahrnng  übei|feben 

XSpj^AD,  OorlehUloli-paydilittlMte  GiitMlit«D.  lg 


Digitized  by  Google 


—   374  — 


hatte,  gab  sie  dassell)«  fler  Siolierlu'It  w.^fren  in  das  Coiiiy>t«Mr 
des  „Vorwärts",  Eines  Tages  kam  nua  B,  dorthin,  um  sich  ü«ld 
zu  holen,  traf  aber  nur  den  Buchhalter  an,  welcher  B.  niotit 
kannte  und  ihm  erklärte,  difts  verlangte  Geld  nicht  sofort  Mit- 
zählen zu  können,  da  er  erst  Erkundigungen  einziehen  müsste. 
Hierüber  beschwerte  sich  B.  sofort  thelegraphisch  bei  der  Schwester 
der  Frau  L. 

Während  er  dem  Hechtsanwalt  H.  in  der  ersten  Zeit  ein 
grosses  Vertrauen  schenkte,  nahm  er  sich  bald  der  grösseren 
Sicherheit  wegen  noch  einen  anderen  Rechtsanwalt.  Auch  gegen 
den  unterzeichneten  Arzt,  welchen  er  anfangs  sehr  gelobt  hatte, 
hegte  er  bald  Misstranen  und  betrieb  die  Abfassunf;  des  Gut- 
achtens durch  ^en  Chef  der  Abteilung.  Ebensowenig  glaubte  B. 
den  Teraicherun^en  des  Arstes,  dass  er  nicht  Aber  die  sechs 
Wochen  hinaus  in  die  Charit^  behalt«!  würde. 

Der  unterzeichnete  Arzt  ersuchte  den  B.,  nach  dessen  Eni* 

lassung  in  die  Sprechstunde  zu  kommen.  B.  erschien  jedoch 
nicht,  küTKliiyte  aber  in  wenigstens  15  Briefen  sein  Kommen  an. 
Offenbar  fürchtete  er  in  der  Oharite  festgenommen  zu  werden, 
trotz  der  Versicherung  des  Arztes,  davon  könne  nicht  die 
Rede  sein. 

Infolge  seines  Misstrauens  tfnd  der  Abertriebenen  Schätzang, 

in  der  ilim  Imm  seinem  prüfen  creistigen  Horizont  alle  Dinge  er- 
scheinen, die  seine  i^ersünlichkeit  betreffen,  ist  er  nun  seit  vielen 
Jahren  ein  Querulant.  Ebenso  wie  er  in  der  Charit^  sofort  bei 
jeder  Kleinigkeit  Beschwerde  fOhrt,  so  auch  allen  Behörden 
gegenüber,  mit  denen  er  es  zu  thun  hatte.  B.  hatte  bei  diesen 
Beschwerden  sehr  oft  Recht.  Besonders  aus  den  Postakten  geht 
das  hervor,  aber  er  führte  uuch  sehr  ott  gäuzlich  unbegründete 
Beschwerden.  Nur  ein  so  gehaltloser  Mensch  wie  B>  kann  Aber- 
hanpt  einen  Ehrgeiz  darin  suchen,  seine  ganze  Zeit  in  best&ndigon 
Beschwerf]«'!!  über  zu  spät  angekommene  Postkarten  etc.  /.n  vr- 
thun.  Charukteri.stisch  ist  ferner,  dass  er  sich  trotz  aller  Be- 
mähungen  der  Behörden,  ihm  entgegenzukommen,  wie  es  be- 
sonders die  Postbehörde  gezeigt  hatte,  niemals  beruhigte.  Das 
Misstrauen  des  B.  nimmt  aber  sehr  oft  den  Charakter  von  Ver- 
folgnngsideen  an.  Er  wittert  fibernll  Mm  hinationen.  Weil  Frau 
L.  den  B.  nicht  in  der  Charite  besuchte,  glaubte  er,  Rechts- 
anwalt H.  habe  dieselbe  aufgehetzt.  Infolge  eines  Ehrenhandels, 
den  er  mit  einem  Assessor  in  K.  hatte,  glaubte  er  deswegen  im 
Scininnr  von  seinen  Professoren  schlecht  behandelt  und  ignoriert 
woiilt'u  zu  sein.  Mit  allen  Mitteln  sträubt  er  sieh  dagegen,  in 
der  Prov.-lrren-Anstalt  in  Sch.  beobachtet  zu  wertlen.  Er  meint, 
die  Aerzte  S.  und  H.,  in  deren  Kaltwasserheilanstalt  in  K.  er  in 
Behandlung  gewesen,  hätten  sich  gekränkt  gef&hlt«  weil  er  zu 
einem  nnderon  Arzte  gegnnjjen  «ei,   und  hätten  deswepr^n  so  un- 

fünstig  über  ihn  geurteilt  und  würden  die  Aerzte  der  K.'r  Prov.- 
rren* Anstalt  in  gleichem  Sinne  beeinflussen. 


uiyitized  by  Google 


—   275  — 


Zu   der  verspäteten  Zustellung  eines  Briefes  meint  «r,  es 

sei  böser  Wille,  es  bedarf  keines  writrron  Howeises  von  der  Bös- 
wiUipjkert  dos  Postamts.  Ks  Hpge  die  systematische  Absieht  vor, 
ihn  zu  schädigen,  er  sei  duslialb  genötigt,  das  Postamt  au- 
soklagen. 

Am  5.  Augast  1892  äusserte  er  bei  einer  persönlichen 

Uiiterrcdiinijj  mit  einem  fostlx-Mniton,  welche  in  den  Akten  ver- 
merkt ist,  seine  Briete  werden  absithtlich  verschleppt.  Die 
<jorpsstudenten,  denen  er  seine  Verachtung  gezeigt  habe,  hätten 
sich    mit    den    Jüngeren   Postbeamtiii    verbündet,    um    ihn  zu 

schfidii^cii.  In  t'iin'm  *!ein»M-  letzten  liii.-f.-  Iieisst  es:  Ks  he-tiiiide 
der  Staatsanwalt  aus  persönlicher  Kachsucht  darauf,  ihn  zu  ent- 
mündigen. 

Andererseits  kommt  auch  saweilen  in  seinen  Aensserungen 

«ine  Ueberschjitzung  seiner  I'erson  und  seiner  Sache  zum  Aus- 
druck, Ks  würde,  so  >elneibt  er,  im  Kalle  seiner  Kntnifindigiing 
ein  grossartiger  Proze.ss  entstehen,  es  würden  die  Sachverständigen, 
sein  Hausaritt  Dr.  K.  in  K.,  Professor  Dr.  E.,  die  DDr.  Herren 
M.,  L.  und  W vielleicht  auch  noch  die  Anstalts&TKte  Herren 
DDi".  S<  Ii.  liiiil  ('<]■,  als  Saclivei  >t;in'iiire  vernommen  werden.  Diese 
Kosten  alle  wurden  sich  auf  lausende  l»elaufen,  und  das  alles 
ivegen  der  verletzten  persönlichen  Eitelkeit  eines  jungen  Staats- 
anwalts in  K.,  der  selbst  die  Autorität  des  Gesetzes  nicht  geehrt 
hat.  Die  Irrengesetzgebung  würde  durch  ihn  in  Kluss  kommen, 
was  bisher  noch  niemnis  der  Kall  pt  w-ten  sei.  iM'wiihnHn  wir 
•endlich  noch  die  zurückweicliende  Snrn,  die  stark  auseinander- 
stehenden mittleren  oberen  Schneidezähne  und  fQgen  hinzu,  das« 
B.  nach  seinen  eigenen  Angaben  an  Platzfurcht  leidet,  Angst  und 
Schwindel  im  Menschengewülil  l»"kommt,  dji^s  er  durch  ein  Ge- 
witter uu^^erortlentlich  aufgeregt  wird,  naclits  hiiufig  über  Schlaf- 
losigkeit klagte,  nach  jeder  längeren  Unterredung  im  höchsten 
Grade  nervös  und  abgespannt  wurde,  dass  er  endlieh  beständig 
Mfigcri-  und  Darml)escliwerden  zu  haben  vorgab,  dabei  aber  tliat- 
45ächlich  sich  so  gut  nrihren  konnte,  das.s  er  erhebüch  an  Gewicht 
ewonnen  hat,  .so  hal)en  wir  genug  vorgelnaclit,  um  das  Krank- 
eitsbild des  B.  zu  charakterisieren. 

ß.  ist  demnach  ein  hereditiir  veranlagter  Mensch,  der  seit 
^em  Jahr*'  1878  beieits  lnx  liijradi.T'  neurastlieniscli  ist,  '/edtweise 
melancholisch  und  hypochondrisch  war,  an  alleu  möglidien  em- 
gebildeten  Krankheiten  zn  leiden  glaubte,  dessen  Intelligens  un- 
verkennbar Zeichen  mannigfaltiger  Schwäche  und  Defekte  bietet, 
dessen  Vorstellunijjsleben  verarmt  i^f,  bei  dem  das  eigene  Wohl 
und  Wehe  im  l)cs<hi;inkte.sten  Sinne  des  WcMfes  das  einzige 
Interesse  bildet,  der  Walinideen  im  Sinne  der  Vertoigung  produziert, 
sowie  ihm  irgend  welche  Schwierigkeiten  oder  Unbequemlichkeiten 
«ntgegen  trete  II. 

Wir      heil  daher  unser    ninrlifpii  dahin  ab: 
1.  dass  B.  bereit.s  seit  dem  Jahre  1878  ein  schwer  kranker 
Mensch  gewesen  ist,  und  dass  seine  Nervosität  in  dieser 
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Zeit  wiederholt  in  »asgesproohene  Geifltesstörang  Um- 
schlag, 

2.  dass  B.  in  der  Zeit  seines  Ciiaiite-Auienthaltes  geistes- 
krank wftr  and 

3.  dass  ß.  auch  zur  Zeit  der  inkriminierten  Handlun^^  im 
Sinue  des  §  51  an  Geistoskrankheit  gelitten  hat,  durch 
weiche  seine  fireie  Willensthätigkeit  ausgeschlossen  war. 

FaU  6.  1895. 

Pap.  Job.,  Schneiderg^eseüe,  wegen  Betrugs  u.  s.  w. 
ansreklagt. 

Schwachslnnlg-er  Mensch,  Erfinder.  Alle  mög^nchen  Ideen, 
Krawattenhalter,  FederrupCzange,  Halter  für  einen  Kochtopf- 
deckel,  leuchtende  Strassenschilder,  leicht  unterzubringende 
Geldscheine,  Mittel  gegen  Cholera.  Will  mit  alten  diesen 
Mitteln  vor  allem  sieh  die  Mittel  versehaffen,  ein  Perpetuum 
mobile  zu  konstruieren.  Erflnden  also  Selbstzweck.  In  Ver- 
trauen auf  seine  Epündererfolge  ging  er  die  grössten  Ver- 
pflichtungen ein,  um  sich  Geld  zu  verschaffen.  Paranoische 
VerfolgangsIdeeD. 

Bxeulplertt  M^esproehen. 

Vorcfeschichte. 

Der  Angeklagte  i»t  bereit»  drejmu.1  vorbestraft,  tum  z\vu.r  1.  im  Jahre 
1872  wegen  Betteins  anter  falschen  Vorspiegelungen  mit  4  Wotiben  Haft. 

i.  im  Jahre  1876  w«gea  UaaafriedeDsbruchs  aod  VergolieBa  gegen  die 
persönlich«  Freiheit  mit  1  Mooat  Gefängnis,  und 

ö  \veg(  Ii  Toilnahnte  an  .  Iikt  Er]iri  ->ung,  der  wiederholtet»  fulsi'hcn 
ADScbuldiguiig  mit  5  Jähren  Gelün^nis  und  Verlast  der  bürgerlichen  Ehren- 
rechte auf  die  gUiche  Dauer.  Diese  Strafe  verbfisste  der  Angeklagte  am 
1&  März  1886  in  Plotzcnsop. 

Nach  seinci  Eutlatisuug  uus  dem  GefAngnisac  scheint  sich  P.  auf 
Eriindiingiii  verlegt  zu  haben  und  es  gelang  ihm  auch  in  der  That, 
mehrere  Krfindaogeo  darch  den  Pateotaowait  Soh.  zor  Fateut- 
meldang  stt  britiften,  welchem  er  hierfür  aateer  bereite  (gezahlten  SOOOll. 
noch  ca.  150  M.  schuldet.  Aach  beschäftigte  sich  F.  bis  in  ilto  letzte  Zeit 
mit  der  Erfindung  eines  Perpetuum  mobile  und  fand  sogar  einen 
Leichtgläubigen,  don  Zeagea  B.,  welcher  ihn  bei  dieser  Erfindong  derart 
ODteratütxte,  dass  er  ihm  a  conto  dee  zu  erzielenden  Gewinnes  für  ein  ganses 
Jahr  volles  Auskommen  gewährte. 

Seine  letzte  patentierte  Kründung,  die  eines  K  ra  wat t  e n  ha I  te rs, 
machte  P.  im  J&hre  1892.  ISie  bildet  die  unmitlelburc  Ursu«  ho,  das»  P.  zur 
Zeit  des  Betruges,  Hausfriedensbruchs,  der  Beleidiguug  und  Be- 
drohung mit  dem  Totschlag  beschuldigt  wird. 

Es  fällt  im  vorliegenden  Falle  schwer  bei  den  sich  häufig  wider- 
sprechenden Zeugenaussagen,  einen  unparteiischen  Standpunkt  zu  sewinnea 
und  wir  können  daher  nur  in  grossen  Zügen  den  faktischen  Sachverhalt,  wie 
er  sich  aus  den  Akten  crgiebt,  wiedergeben. 

Bei  Sfiner  letzten  Erfindung  war  P.  ohne  alle  Geldmittel.  Um  nun 
diese  Erfindung  auszubeuten,  verbündete  er  si<h  mit  1' f  rs  u  n  >■  n  , 
weiche  ihm  Geld  gaben,  wofär  er  ihnen  den  fflänzendäten  Gewinn 
in  Anssieht  stellte.  Von  den  vielen  diesbesQglichen  Verträgen,  weiche 


Digitized  by  Google 


—   277  — 


P.  abscblo88,  neonen  wir  nur  den  we^eotiichen  lohalt  derjenigon,  welche 
<ieii  Akten  b«igef&gt  and  aneh  von  P.  anerkuint  worden  siad. 

1.  Unterm  21^.  Novombior  verpflichtet  sich  P.,  an  Alb.  B.  von  der 
AusoiUzuDg  ücä  i'atentes  25  000  Mark  zu  zahlen.  Eine  Gcgenleistang  wird 
in  dem  Vertrage  nicht  erwähnt. 

2.  Unterm  19.  Dezember  1892  Ter«pricht  P.  dem  Ernst  L.  gegen  er^ 
baltene  .50  Mk.  —  1000  Mk. 

3.  U  II  t-' rill  27.  Do /.Olli  bor  189S  Tenpricht  P.  dem  Perd.  L.  gegen  er« 
halteae  50  Mk.      ICOO  Mk. 

4.  Usterra  18.  Mei  I89S  Terepricht  P.  dem  Alb.  B.  gegen  ein  Einlsge- 
kepital  von  6000  Mk.  den  flritten  Toil  des  Koingowinni? 

5.  ünterm  l.Juni  lbt»3  verspricbtP.gegen  einülnlagekapital  vunÖ(X)0Mk. 
dem  Fritt  T.  den  vierten  Teil  des  Keingewianes.  Darauf  erhielt  P.  10B  Mk* 

6.  Unterm  30.  Juni  1893  Ter»pricEt  er  einem  Kewiesen  Sch.  gMfen  er- 
baitene  200  Mk.  auch  nur  900  Mk.  sn  xahlen,  docb  dürfte  P.  nacn  einer 
Randbemerkung  nur  140  Mk.  erliiiltöii  li;il>en, 

7.  L'nterm  26.  Juli  giebt  Eduard  Ä.  dem  P.  ein  Darleben  von 
1500  Mk.  gegen  Rückzahlung  TOn  der  eraten  Hallte  dee  ReiDgewinnee.  Da» 
«auf  erhielt  P.  50f)  Mk. 

8.  Unterm  IG.  Augubl  1S93  verptliclitct  sich  P.  die  von  Richard  Sch. 
erhaltenen  8000  Mk.  mit  5  pCt.  zu  verzinsen  und  mit  dem  dritten  Teil  seines 
£inkommene  nach  and  nach  saraekaasakleo.  ThateAohlioli  erhielt  P.  nur 
1000  Mk. 

Tn  rint  m  späteren  Vertrage  vom  10.  IX.  1893  eiigapjicrt  P.  den  Sch. 
«Is  Rei^endeu  gegen  noch  zu  verabredendes  Qehuli  uud  5  pCt.  vom 
Rebgewinn. 

9.  Untonn  f).  SeptemlMir  1893  verpflichtet  sich  P.,  dem  K.iiifniaon 
Max  Sch.  die  Summe  von  1500  Mk.  bis  zur  Rückgabe  mit  5  pCt.  zu  ver- 
zinsen, engagiert  denielben  als  Prokuristen  nud  Tersprieht  ihm  10  pCt.  vom 
Reingewinn. 

P.  siicLl  nuch  nach  weitcreu  GeUiuiäuDtTU  uud  fiiud  zuuüchät  üolcbe 
durch  Vermittlung  eines  gewissen  Wc.  in  der  Person  des  Kaufmanns 
<}arl  AI.  and  dessen  Schwagers  Alex.  L.  Mit  dem  ersteren  schloss  or  den 
Vertrag  Tom  81.  X.  1898,  laat  welchem  AI.  8000  Mk.  Einlage  gehen  und 
hicrffir  10  pCt.  vom  Ueln^owinn  und  .'')  proc.  Verzinsung  des  Linlagekupitals 
erbäkeu  sollte.  Der  Real  de«  Koin^cwinns  ßollte  dem  P.  verbleiben.  Dem 
Schwager  des  AI.,  Kaufmann  Alex.  L.,  verspricht  P,  unterm  13.  November  1898 
5  pCt.  vom  Reingewinn  dafür,  dass  ihm  dieser  bei  dem  Unternehmen  mit 
seinem  kaufmänniächen  Rate  behülflich  sein  nnd  bei  der  Regulierung  seiner 
Scliiilden  zur  Seite  stehen  werde.  L.  hat  .spii'.er  selbst  nach  seiner  Aussage 
3000  Mark  in  das  Geschäft  eingeschossen.  Er  fürchtet  jedoch,  dass  das  von 
ihm  nnd  AI.  gegebene  Kapital  zam  grösston  Teil  Terloren  sei,  da  die  £r>- 
findiing  nicht  den  erwarteten  Gewinn  abwerfen  wQrde  nnd  bisher  nur  6tn 
Erlös  von  ca.  60  Mk.  erzielt  worden  sei. 

Bereits  am  18.  November  1898  sehlieiat  P.  einen  weiteren  Vertrag  mit 

dem  Maschinenfabrikanten  L.,  welchem  er  10  pCt.  von  seinem  RcinEfcwinne 
dafür  verspricht,  dass  dieser  die  von  ihm  bestellten  Maschinen  auf  das 
(Miste  und  sauberste  anafAhrt  und  die  Torkommenden  Reparaturen  unent- 
geltlich verrichtet. 

Mittels  Vertrages  vom  19.  November  1893  associiert  sich  P.  mit  dem 
Kaufmann  Em.  K.;  K.  giebt  xor  Erweiterung  des  Geaehifta  8400  Mk. 
Diesen  Betrag  verspricht  P.  zu  verdreifachen  and  ihm  anaserdem  noch  3  pCu 
TOD  angeblich  noch  vorhandenen  65  pCt.  seines  Reingewinns  an  gewShreo. 
Ferner  .stellt  P.  dem  K.  den  ersten  Reisepn^ten  in  Aussicht  gegen  ein  Gn- 
haltsminimum  von  200  Mk.  monatlich.  Von  den  meisten  dieser  Verträge 
und  spetiell  von  dem  letaten  haben  AI.  und  L.  bei  Absehluss  der  Verträge 
ihrerseits  nichts  gewus.st,  was  clanbwürdiir  erscheint,  da  t-ieh  seliwerlich 
Jemand,  und  besonders  ein  Kaufmann,  in  ein  Unternehmen  eingelassen  hätte, 
welches  bereits  in  su  hohem  Orado  Torpflichtet  war.  P.  behauptet  jedoeh 
^Btsehieden  das  Gegenteil. 
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Um  sich  nuu,  wie  er  bcliuuptol,  zu  sichern  und  in  Kücksiciit  darauf, 
dass  er  sich  um  das  Geschäft  gar  nicht  kümmern  konnte,  worden  anterm 
39.  Januar  1894  bei  dem  Recatsanwalt  Seh.  3  neue  Verträge  gesebloseen, 
«ad  swar  1.  AI.  giebt  10.000  ldk.  Einlagekapital,  wofflr  P.  aein  Patent  toa^ 
Geschüft  einbriogi.  P.  wird  von  der  \  orpfficbtung,  im  Geschäft  thätig  zu 
sein,  eotbobeo,  erhält  57Vi  pCt.  des  Heiogowinnes,  verliert  aber  alle  sonstigen 
Beeilte,  als:  Firroenseiehonog,  Engagement  de»  OeaehAftsperaonala  et«. 

2.  I..  vcrpflii^liti't  sich,  dem  P.  mnnaflich  300  Mk.  aus/uziihlen ;  falls 
jedoch  irgend  welche  ZwungsvüUbtrt^-ckuog  gegen  P.  erfolgen  sollte,  so  hört 
dieae  Verpflichtung  auf. 

3.  AI.  und  F.  engagieren  den  L.  ala  Prokariaten  gegen  15  pCt  Tom 
Reingewinn. 

Zur  Unifr.sohrift  dieser  3  VcrtrAg»?  will  nun  F.  durch  die  Drohung 
gezwungen  worden  «ein,  das«  AI.  and  L.  erklärt  haben  sollen,  wenn  er  nicht 
vntnscnreibe,  ao  werde  er  binnen  S  Stenden  rerhaftet  ond  ernalte  wenigsten» 

5  Jahre  Zuchthaus,  weil  er  auch  mif  im  li  rrn  Personen  Verträge  abgeschlossen 
habe.  F.  erstattete  auch  gt^gen  die  beiden  Strufanzeiso  we^en  Erpressung. 
Inwieweit  diese  Bedrohung  auf  Wahrheit  beruht,  liest  Sieh  nieht  alt 
Sicherheit  konstatieren,  da  die  diesbezüglichen  ZeugenansSMen  zn  sehr  TO» 
einander  abweichen  and  AI.  and  L.  diese  Äensserang  aan  entschiedenste 
beatreitini. 

Unterm  2.  März  1894  erstattet  AI.  gegen  P.  Strafanzeige.  In  derselben 
führt  er  aus,  das»«  F.  vor  und  nach  Absehliessung  des  Yertruges  mit  ihn 
auch  mit  anderen  Personen  ähnliche  Verträge  abgeschlossen  habe  und  führt 
17  Personen  auf,  welche  sich  von  P.  dupiereo  liesseu.  Nach  dieser  Auf- 
stellung ging  P.  Yerpflichtungen  in  Höh«  ron  77B35  Mk.  ein  VDd  Toraprneh 
818  pCt.  Ton  seinem  Rcinj^cwiiin. 

In  der  Strafanzeige  wird  weiter  betont,  dass  P.  die  Gelder  auf  die 
leiGhtMianig«.te  Weise  verpmast  und  in  Gesellschaft  liederlicher  Frauenzimmer 
▼eneudet  bai.    Irgend  welche  Arbeit  habe  derselbe  innerhalb  der  ietstea 

6  Jahre  nicht  gethan,  sondern  nnr  Ton  Geldaraehwindeln  gelobt. 

Am  16.  Jnli  1894  wird  die  Voranteraaehnng  gegen  P.  wogoa  Bolrage» 
eingeleitet. 

Trotz  des  in  die  Augen  fallenden  anreellen  Gehaiirens  des  P.  sind  noeh 

bis  jetzt  eiiiii;o  Glrni}jij;er  der  Meinung;,  dn.<a  1*.  -i''  rt'fil  habe  betrügen 
wollen,  und  duss  derselbe  nur  durch  den  Vertrug  um  AI.  vom  24.  Januar 
1894  an  der  Erfüllung  seiner  VerpilichtuDgen  gehindert  sei. 

Die  undert  ri  (Tl:uibi|.;er  sagen  wieder,  dass  sie  den  P.  für  einen  ohrlichen 
Menschen  guhaUeu  haben,  endlich  aber  zu  der  Ucberzeugutig  gekommen  sind, 
daaa  sie  von  P.  betrogen  wurden. 

Wir  geben  naehstebend  aas  den  sahireichen  Zeugenaussagen  einige  i» 
KArse  wieder: 

Der  Zeuge  K.  giebt  zuerst  an,  dass  er  sich  nicht  betrogen  fühle,  während 
er  später  zu  einer  ganr.  anderen  Ansicht  gelangt,  indem  er  sagt,  dass,  wenn 
er  früher  von  den  vielen  Verträgen  des  P.  gewusst  hätte,  er  sich  niemals  mit 
demselben  eingelassen  hätte.  Die  Pftodung,  welche  K.  sp&ter  bei  P.  vor* 
nehmen  liess,  fiel  fruchtlos  aus. 

Der  Zeuge  B.  fühlt  sich  nicht  ln^trogeü;  mif  seine  Forderung  vod 
eOUOMark  habe  er  bereiU  1000  Mark  erhalten  und  hoffte  von  F.,  sobald  der- 
selbe dasu  in  der  Lage  sein  werde,  vollends  befriedigt  sn  werden. 

Der  Zeuge  Ricnurd  Sch.  fühlt  sich  nm  3000  M.  betrogen. 

Der  Zeuge  Ap.  giebt  in  seiner  Ausklagt)  a»,  dass  er  sielt  nicht  betrogen 
fühle  und  hoflc,  zu  seinem  Gelde  zn  gelangen:  wihrond  «r  spfiier  seine 
Ansicht  über  F.  völlig  geändert  bat.  Jetzt  ist  er  der  Meianng,  dasa  es  dem  P.  nur 
darum  zu  tban  war,  auf  jede  Weise  Gdd  zu  bekommen,  und  dass  P.  «leh 
sein  Geld  durchgebracht  habe. 

Der  Zeuge  T.  fühlt  sich  nicht  betrogen  in  der  aaiven  Annahme,  dass  P.,. 
welcher  seinem  „Freunde"  B.  1000  M.  rückgezahlt  hat,  ihn  gleichfalls  bo- 

friedigen  werde.  Wenn  er  jcdnch  nicht  ZU  seinem  Gelde  gelange,  so  se» 
daran  der  Vertrag  mit  AI.  schuld.    Von  einem  leichtsinnigen  Lebenswandek 
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des  P.  ist  ibm  niclits  l  okaiint,  ducU  habe  ihm  dieser  einmal  gesagt,  dass, 
weDII  er  Geld  hiUto,  ir  9—10  Frauenzimmer  einmieten  wollt*. 

Der  Zeage  Max  Üch.  fäblt  eioh  am  1630  IL  betrogtD. 

Der  Zetii^e  La.  hat  den  P.,  als  er  ihm  50  M.  nniT  splter  10  M.  gnb, 
nicht  für  cirim  Scfiwindler  pi'li;ilti"ii,  jetzt  «t  i-'drich  ii«  r  Mi'Inun|i,  i1:l.-s 
es  dflm  P.  nur  um  Geld  zu  thun  wur  un<l  das  Patent  nur  als  Vorvand  diente. 
Sowohl  ihm,  wie  aaeh  B.  gegenfiber  habe  sieh  P.  gebrOatet«  dsae  er  mit 
Fratienzimmern  viel  veriielire. 

Der  '/jcuiii'  Ferdinund  L.  hült  ileii  V.  für  sehr  ehrlich  und  recht- 
lobftffen  und  glaulit  keineswe^o,  dass  «m-  i!in  habe  betrugen  wollen. 

Was  DUO  die  sweit«  Anklage  anbetrifft,  so  ist  der  ermiUelte  Saeh- 
Terhalt  foli^ender: 

P.  tii'^':ib  sii-li  ;,  II  9.  Juli  189-J.  um  Gold  /u  holen,  /.u  AI.  rt\sp.  Ti., 
trotzdem  er  nach  Ucr«n  Angabo  kein  Geld  zu  beanspruchen  hatte  und  über- 
haupt sein  Vermögon  (^epflndet  war.  Da  er  der  Aafforderong,  eich  zu  ent- 
fernen, keine  Folge  |f  i-ttrtc,  so  wurde  <»r  p(>wnltsam  heran «trcwipsor  und  erhielt 
bei  dieser  Gelegenheit  voq  AI.  eine  Uhrfeige.  P.  giug  üauu  uut  den  Hof, 
schimpfte  .Betrüger"  etc ,  wobei  ihm  AI.  mit  einer  Mistgabel  eotgegengotreteo 
aein  soll.  F.  eotfemte  lich  dann  allein  und  machte  anter  anderen  Drohnngen 
auch  die,  dass  er  eich  einen  ReToWer  fcaafen  nnd  alle  eraehiesien  werae. 
Diese  Drohung  will  P.,  wie  er  s|)ritoi'  imgicbt,  nnr  in  der  Aufregung  gemacht 
haben.  Auch  die  Augenzeugen  geben  an,  das«  sich  P.  damals  in  einer 
groieen  Aufregung  befand. 

In  der  Verhandlung  nm  27.  8.  1894  giebt  der  Zeuge  T..  sin,  dass  P. 
seine  frühere  Idee,  ein  PerputuuMi  mobile  zu  erfinden,  wieder  utifgenommen 
hat  nnd  za  diesem  Zwecke  bei  vertraaeMseligen  Leuten  Grlui  r  «»mmelL 
Zange  hült  den  P.  fAr  geisteskrank.  Sein  ganui  Verhalten  bei  den  Beträge- 
Allen  gab  7.n  Zweifeln  an  seiner  Znrechnnngsffthijrkeit  Anlas«. 

In  süinem  Gutachten  vom  25.  10.  1R94  üms;*»  rt  .sii  h  Satiiirit.sruf  Dr.M.  dahin, 
dass  P.  an  Sebwaohsinn  und  Pamnoia  leide.  Kr  hält  denselben  für  nicht 
xnroehnnngarthig,  da  ihn  seine  krankhuften  Grdsaen-Ideen  derarUg  be- 
herrschen, d.ifl8  er  von  ihnen  in  seinen  Hiindliing.  n  vorzngswci.';*'  galcitet 
wird.  Unterm  B.  "2.  1095  stellt  Dr.  M.  litn  »(  iiorcn  Antrau,  den  1'.  zur  Be- 
obachtung seines  GeintesKustandes  der  Künigl.  (.'iiuriit'  /.ti  überweisen,  und 
das  Gericht  beschliesst  unterm  13.  3-  1895  in  Gem&»8hcit  diesea  Antrages, 
dass  der  Angeschuldigte  sor  Vorbereitung  eines  Gataehtens  fthor  soitten 
Geisteszustiinci  in  die  Königliche  Charit^  gebracht  and  hior  aof  dio  Dauer 
von  höchstens  6  Wochen  beobachtet  werde. 

Eigene  ßoobae  h  t  ii  n  g. 

4.  April  1895.  Patient  erzftblt,  er  habe  vom  Staatsanwalt  einen  Brief 
erhalten,  naeh  welchem  er  steh  in  der  Nenen  Charite  «n  melden  habe.  Br 

habe  einen  Krn  w  u  1 1  e  n  h  alter  er fu  nden,  n  m  w  .•  I  .<  h  o  Kr  f  i  n  d  n  n  p  man 
ihn  jetzt  botrüguu  wolle.  Sein  Compagnon  \\  liube  ihn  angeklagt,  weil 
er  seine  Schulden  vor  dem  Vertrage  mit  ihm  nirht  angegeben.  £rzfthlt  von 
allen  möglichen  Beeinträchtigungen  und  Misshandlungen  seitens  seiner 
Compagnon»  AI  und  L.  Deren  l'reund  We.  habe  ihn  mit  Cjankalt  vergiften 
wollen.  Kin  gewisser  Wa.  habe  ihm  dies  ersfthlt,  es  seien  2  Flaschen  Cyan- 
kali  und  2  Flaschen  Alkohol  gewesen. 

Soldat  sei  er  nicht  gewesen,  weil  xn  schwach  in  der  Brost.  In  der 
Familie  keine  Krankheiten.  Anämische?  Au-sehr^n.  Spruche  fliessfnil.  Augen- 
bewegungen vorhanden.  Patetlar-Keflex  lebhaft.  ['upitlar-Licht-Uetlez  Tor- 
hsnden.    Kit/.elrcfl^x  nicht  verstlrkt.    Geringer  Dorsulklonus  beiderseits. 

Dio  Zunge  wird  gerade  herausgeatreckt  und  zeigt  weder  fiisso  ttooh 
Narben.    Krampfanfällc  will  Patient  nie  gehabt  haben. 

lieber  dem  linken  Auge  eine  Narbe,  Knuchonauftreibang.  Als  Kind  sei 
er  mit  einem  Freunde  mit  dem  Kopf  sasammengeatossen. 

Ueber  dem  rechten  Knie  Hantsehflrfung.  Anl  der  Longe  fiberall  aor- 
nales  In-  iiml  Kx>pirinm.  I.eih  w.'it'h.  In  der  Ingninalppgond  beiderseits 
Drüsen  zu  fühlen.  Potus:  etwas  Bier  und  Cognac.  Infectio:  Schsnker  Tor 
15  Jahren. 
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I>i«  HaseliiD«  tnr  Pft1>rik«tioii  dfl«  Kr*T*tt«nhalt«r«,  velehwr  in  der 

Tl>at  eine  praktische»  Erfindun»,'  zw  sein  .scheint,  wurde  nach  seiner  Angabe 
kouätriiiort.  Patieot  tr&gt  sich  auch  mit  dem  Gedanken,  ein  Perpetuum  mubile 
KU  er6nden.  Die  Kenotnisse  de.i  Patienten  sind  dürftig.  Jetziger  Kaiser: 
Wilhelm  I.  Kennt  nur  w.-nige  Länder  von  Deiitschhtiul :  TJismarck  hat  nach 
ihm  den  Krieg  l&TÜ  guführt.  Den  Namen  des  jolzi;^eu  ReichskanzJers  weiss 
er  nicht.  Entschuldigt  sich  mit  schlechter  Schulbildung  und  seiner  Be- 
seh&ftigUDK  mit  Erfindungea,  Er  habe  nicht  Zeit  gehabt  za  Anderen  Dingen. 
Leichtere  Rechenaufgaben  Idst  Patient  richtig. 

8.  Mm  1895.  Betreffe  der  ünzuchtsache  sagt  er,  wenn  er  so  schlan 
gewesen  wäre  wie  jetzt,  wAre  er  nicht  lierein^efallen.  VAn  Herr  Dr.  jnr.  de 
ö.  habe  ihn  im  i'issoir  angefaßt.  Damals  wnr  er  27  Jahre  aiu  £i-  habe 
eioh  niemals  mit  Pked«n«t«ii  abgegehea,  viet  aber  mit  Ibddieiu 

Für  GOOO  M.  Darlehen  wollte  er  dem  B.  25000  M.  geben  in  der  Meinung, 
dsküs  er  mit  dem  Perpetuum  mobilo  Million  od  verdieueu  würde. 
Als  er  den  Vertrag  machte,  hatte  er  noch  kein  brauchbares  Modell.  Als  B. 
sab,  dass  (las  Modell  nicht  ging,  habe  er  die  6000  M.  auf  die  Krawattenhalter- 
erfindung  g«  schrieben.  Yen  aen  6000  M.  habe  er  1000  M.  einem  andern 
Ghiubiger  gegeben.  Die  übrigen  .'jOOO  M.  habe  er  zum  Leben  iimi  zu  Modellen 
gebraucht.  Dem  L.  habe  er  für  50  M.  1000  M.  versprochen,  da  er  in  Geld- 
verlegenheit war,  ebenso  dem  L.  fAr  SO  M.  1000  M.  Dem  B.  habe  nr  danii 
als  Erneuerung  des  Vertrages  für  die  6000  M.  den  dritten  Teil  des  Rein- 
gewinns verspriicljon.  Dem  T.  versprach  er  für  8üü  M.  den  vierten  Teil  dos 
Reingewinnes,  bis  es  800()  M.  wiren.  Dem  Scb.  gegen  140  IC.  200  M.,  dem 
.\.  gegen  500  M.  IdOO  IL  und  «eaa  er  nicht  zahlen  hönn%  ao  eoUte  dieser 
3  pCt.  vom  Reingewinn  erhalten.  Einem  anderen  gowieeen  Snh.  wollte  er 
auch  die  Vcriretung  in  Franhreich  Übertragen  nnd  ihm  ffir  erlialtene  1500 IL 
10000  M.  zahlen. 

Er  habe  geglaubt,  dass  er  schneller,  als  die  Verträge  abHefen,  seine 

Gläubiger  würde  befriedigen  können,  in  der  Erwartung,  mit  dem  Krawatten- 
haltcr  viel  Geld  zu  verdienen.  Allen  seinen  Gläubigern  wollte  er  später 
das  Doppelte  geben.  Mit  AI.  habe  er  den  Vertrag  gemacht,  um  seine  alten 
Schulden  zu  decken,  die  angeblich  IfUlOO  M.  betragen  hätten.  Die  Glraibiger 
hätten  auf  ihren  Vurleil  verzichtet  und  hätten  nur  ihr  Geld  wieder  haben 
Wüllen.  Sechs  Tage  danach  habe  er  einen  neuen  Vortrag  mit  K.  gesehloason, 
in  der  Ueberzeugung,  seinen  Verpflichtungen  bald  nachkommen  zu  können. 

In  der  Friedriohstrasse  habe  er  cin6  Fabrik  eingerichtet  uoU  Maschinen 

fekauft.  fiel  Paol  K.  hat  er  nach  seiner  Idee  eine  Haeehine  beetellt,  dt« 
ie  Krawattenhalter  herstellen  sollte.    Bis  dahin  hat  er  mit  Stnnsen  ge- 
arbeitet und  Ü  Mädchen  beschäftigt. 

Die  Angabe,  dass  er  10  Frauenzimmer  eiumieten  wollte,  sei  Scherz 
geweaen,  der  dnreh  die  Beden  der  anderen  veranlaaet  worden  sei. 

Patient  erzählt,  dass  an  den  Verhandlungen  mit  AI.  sich  auch  ein  ge- 
wisser W.  beteiligt  habe.  Diesoni  hätte  er  10  pCt.  vom  Heingewinn  für  nichts 
versprechen  müssen.  Er  glaubte,  W.  habe  ihn  ans  dem  Unternehmen  heraos- 
bringen  Wullen.  Patient  will  einen  n  cu  e  n  K  ra  wat  T  e  n  Ii  alter  erfinden 
uud  daau  stiine  Gläubiger  3-  bia  4mal  eui^chädigeu. 

Ferner  giobt  er  an,  We.  habe  ihn  zum  Mord  einer  Frau  G. 
verleiten  wollen.  Er  liabo  aus  Furcht  vor  We.  zuerst  zugesagt.  Nachher 
wollte  er  Frau  G.  warnen,  habe  das  aber  aus  Furcht  vor  We.  unterlassen. 
We.  habe  ihm  demniehst  einen  anderen  MordTOrschlag  gemacht.  Von  Wa. 
habe  er  dann  erfahren.  da>.s  Wc.  ihn  vergiften  wolle.  Er  fuhr  mit  Wa.  und 
We.  in  der  Pferdebahn.  Wa.  sagte,  es  wären  Kriiuinalheanite  im  Wagen. 
Er  solle  auch  nicht  tron  dem  angebotenen  Sclina[>8e  trinken.  Als  sie  aus- 
stiegenf  worden  «io  Ton  einem  Kriminalbeamten  verhaftet,  da  sie  alle  drei 
Falsehmfinzer  seien.  In  der  Pferdebahn  hfttten  sie  aus  We.*s  Flasche  Schnaps 
getrunken,  in  Pankow  liätie  dann  We.  ihm  die  Giftflasche  geben  sollen.  We. 
sei  dann  auf  der  Polizeiwache  abgeführt  aod  er  und  Wa.  freigelassen  worden. 
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Bin  mnsfUhrUehw  Artikel  aber  dieeett  Vorfall  findet  neh  im  Alieod- 
blatt  des  Lolial:inz«ig«rt  vom  19.  September  1883,  der  mit  den  Angaben  dee 

P.  übereinatimnit. 

S.  li&i  1895.    Petient  bleibt  dabei,  das»  Le.  sieh  aobriftlich  verpflichtet 

hätte,  seine  Schulden  zu  bi  zahlon.  T^.is  Si'liriftstück  will  Patient  hesitzßn, 
weiM  aber  nicht  p;enau,  ub  dü»ävlbe  heim  SlaatsanwaU  »ich  im  Original  oder 
nur  in  Ahsdirift  befindet. 

10.  M«i  1890.  Patient  erzählt  \on  einer  anderen  Erfindung:  mit  einer 
LöRong  an«  fetilem  Holze  habe  er  die  Haasnnmroern  leuchtend 

macheu  wtillen.  Aui-li  \siil  er  jetzt  nach  seiner  Enthi.sHun;^  einen  ver- 
beesertcn  Krawattenballer  erfinden  und  seine  Schulden  bexahlcn,  er  würde 
jetzt  viel  Geld  verdienen.  60  Millionen  Krawatten  würden  jetst  in  Dentseh- 
land  fabriziert,  2  Maschinen,  die  rr  baufn  wolle,  würden  täglich  (»0000  Sfüi-k 
Krawattenhalter  liefern.  Ihm  selbst  würde  ein  Mindct^tvordicnst  von  iX^O  M. 
t&glich  zufallen.  Ein  andermal  spricht  er  von  einom  täglichen  Gewinnst 
▼on  Ii  H.,  dann  von  800  M.  und  einmal  gar  von  8000  M.  Auch  habe  er 
eine  Zange  zum  Ansrapfen  tob  Fedorn  erfunden  and  eine  Vor- 
richtung, um  lioini  A  II s u' i oasen  eines  Topfes  mit  heiasem  Wasser 
den  Deckel  festzuhalteu. 

18.  Ifai  1895.  Ueber  sein  Vorleben  i^iebt  Patient  an:  Hatte  ge- 
le^Tfintlirli  Kopfschmerzen,  sonst  keine  ICr.mkheiten.  War  nie  selbständig, 
sondern  nur  ai«>  GebcUö  thütig.  Auf  äeiue  Ermüdungen  kam  er  1881,  als  er 
in  der  Untersuchungshaft  sass.  Schon  früher,  1874,  als  er  in  Posen  war, 
wollteer  ein  Gewehr  erfinden.  Das  Gewehr  sollte  die  abgeschossenen 
Patronen  von  selbst  herausgeben.  Eine  Uhr  wollte  er  aneh  er- 
fi  rillen,  die  :i  1  s  Kalender  diente.  Immer,  wenn  er  etwas  onpraktisokes 
sah,  wollte  er  dasselbe  verbessern. 

Die  Cholera  wollt«  er  aneh  knrieren  dnreh  warmes  Wasser. 
Der  Kranke  sollte  dies  im  Uebermass  trinken,  damit  din  ^chl{^chte  Luft  aus 
seinem  Darm  käme  und  die  Därme  ausgewaschen  würden.  Auch  über 
Gesetze  dachte  er  naeb  nur  Verbesserung  der  arbeitenden  Klasse. 
Politische  Versammlungen  hat  er  nicht  besucht.  Ilallacinationen  will  er 
nicht  gehabt  haben.  Sehr  geneigt  war  er  dazu,  zu  glaaben,  ein  anderer 
k'jnne  ihm  etwas  ins  Esson  oder  Trinken  mischen.  Wenn  ihm  jemand  etwas 
anbot  zum  Trinken,  war  er  sehr  vorsichtig.  Auch  den  Soh,  habe  er  einmal 
im  Vordacht  gehabt,  derselbe  wolle  ihn  vergiften,  als  er  denselben  für  falsch 
erkannt  hatte. 

Seit  7  Jahreu  bat  Patient  nicht  mehr  gearbeitet  und  lebte  von  dem 
Gelds  anderer  Leute.  Er  ist  der  festen  Ueberzeugung,  dass  er  durch  seine 
Erfindungen  Geld  verdienen  mnss  nnd  alte  befriedigen  konnte.  Es  schwebt 
ihm  als  Ideal  vor,  durch  seine  Erfindungen  reich  zn  werden  nnd  allen,  die 
ihm  geholfen  li;t;teti.  du.s  Dreifaeho  zu  geben  von  dem,  was  sie  z«  fordern  hiitten. 

Friutein  S.,  bei  welchem  P.,  Xinienstrasse  199,  seit  2  Jahren  wohnt, 
teilt  ans  folgendes  mit: 

P.  verhält  sich  sehr  ruhi^;.  Er  h.it  ein  Zimmrr  brr  ihr  inno  und 
arbeitet  beständig.  Richtig  ist,  dass  Wo.  hautig  den  P.  In  s  iciite  und  sagte, 
er  hätte  einen  Geldniann.  Fräulein  S.  steht  ganz  auf  Seiton  des  !'.  Andere 
Leute  waren  auch  überzeugt,  dass  er  viel  Geld  verdienen  würde.  Ihr  schulde 
er  auch  894  Mark.  Er  erzählte  ihr  einmal,  er  sei  früher  einmal  wegen  vor- 
botoneii  Fischctjs  bestraft  wonlen.  Vor  einem  .hihrc  teilte  er  ihr  mit,  bei 
dem  Weiahftndler  Scb.  sei  ihm  etwas  vorgekommen,  er  trinke  keinen 
Wein  mehr. 

Attftrtge  f3r  Prftulein  S.,  dl«  ein  Pntsgasohftft  hat,  basorgt«  er  sehr  gnt. 

Gutachten. 

Obwolil  uns  über  das  Vorlebet»  des  P.  ausser  den  dürftigen 
Angaben  seiner  Wirtin  nichts  bekannt  ist,  glauben  wir  doch  auf 
Grund  des  AktenstttdiiiJDs  und  auf  Grund  unserer  Beobachtungen 
in  der  Charit^  zu  dem  Schlnss  berechtigt  zu  sein,  dass  P.  an 
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einer  G^wtesscliwftclie  leidet  und  dase  sein  Urteil  durch  falsche 
Vorstellungen  krankhafter  Natur  verfulsclit  ist.  P.  hat  eeit  sechs 
Jalirpn  sein  Scliueiderhandwerk  iiioht  melir  ausp^r'uht  und  lebt 
ledigiich  von  der  Unterstütjrnnj^  anderer  L^ute,  die  ihm  gewährt 
worden  ist  in  Rücksicht  auf  eine  spätere  Rentabilität  seiner  £r- 
ündungen.  P.  entbehrt  nicht  eines  gewissen  mechanischen 
Talentes,  und  es  ist  ihm  in  der  That  gelungen,  ein  paar  kleine 
Erfindungen  r.n  machen.  Dazu  ist  zu  rechnen  der  von  ihm  er- 
fundene Krawatten  balter,  eine  sinnreich  gebogene  DraUtschlinge» 
durch  welche  die  Krawatte  an  dem  Hemde  so  angebracht  wird, 
dass  das  Verschieben  derselben  unmöglich  ist.  P.  hat  auf  diese 
Erfindung  eine  Reihe  von  Patenten,  and  es  ersclieint  durchaus 
glaubhaft,  dass  einp  so  cintacho  und  praktix  h*'  Ki-fimlunt,'  all- 
gemein Verbreituug  hndeu  und  reichliclien  Gewinn  bringen  winl.  — 
Dasselbe  liest  sich  sagen  von  setner  Zange  zum  Rupfen  des 
Federviehs  und  von  einer  Vorrichtong,  durch  welche  der  Deckel 
anf  einem  Kochtojtf  wahrend  des  Aasgiessens  Ton  heissem  Wasser 
an  dem  To|)f  festgehalten  wird. 

Ungemein  bezeichnend  ist  es  nun  für  den  Geistes- 
zustand des  P.,  dass  ihm  diese  kleinen  Erfindungen 
selbst  nur  Mittel  zam  Zweck  sind,  um  Geld  zu  gewinnen 
für  die  Ausführung  anderer  Dinge,  die  über  das  Mass  seiner 
Faliierkeiten  und  Kenntnisse  weit  hinausfjolien  Sein  höchster 
Ehrgeiz  ist  es,  ein  Perpetuum  mobile  zu  ertinden,  und  er  macht 
fortwährend  EntwQrfe  fOr  die  Ansführung  derartiger  Apparate. 
Einige  seiner  Entwürfe  hat  er  selbst  bereits  als  unbrauchbar  er- 
kannt. Kin  lefztir  Entwurf,  von  dem  er  selbst  eine  genaue 
Zeichnung  hat  anfertigen  lassen,  ist  offenbar  ganz  unsinnig.  Hätte 
P.  eine  gewisse  Bildung,  so  würde  er  sich  mit  derartigen  Ver- 
suchen garnicht  aufhalten.  Dass  er  aber  trotz  seiner  geringen 
Ausbildung  solchen  Pl&nen  nachhängt,  beweist  eine  ongenflgende 
Selbsterkenntnis. 

Sein  Sinnen  und  Trachten  geht  in  dem  NacliLrniheln  über 
angebliche  Erfindungen  vollständig  auf,  und  sein  Erfindungsdrung 
entbehrt  der  Selbstkritik.  Zam  Beweise  dienen  noch  folgende 
Ideen,  mit  denen  er  sich,  wie  er  mit  Behagen  erzählt,  beschäftigt 
habe.  So  wollte  er  !?ell)st!euehtende  Strassenschilder  verfert i|j;en, 
indem  er  die  Schilder  mit  einer  wäbstMicren  Tjösunc:  von  faulendem 
Holze  bestrich.  So  glaubt  er,  etwas  Wichtiges  in  Anregung  zu 
bringen  mit  dem  Vorschlag,  die  Papiergeldseheine  um  das  Vier- 
fache zu  verkleinern,  damit  man  dieselben  bequemer  in  daa 
Portemonnaie  stecken  könnte.  Die  Cholera  hofft  er  dinrli  Dar- 
reichungen von  grossen  Mengen  warmen  Wassers  an  die  i\ ranken 
zu  bekämpfen,  damit  dadurch  die  sehlechten  Gase  ausgetrieben 
und  die  Därme  ausgewaschen  wfirden. 

Mit  dem  mechanischen  Talent,  welches  man  P-  in  geringem 
Grade  nicht  absprechen  kann,  kontrastiert  eiicfentinnlich  seine 
sonstige  Unkenntnis.    Auf  die  einfachsten  Fragen,  zum  Beispiel 
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nach  iluiu  Isameii  des  deutächeu  Kaisers,  bleibt  er  die  Antwort 
sclialdig. 

Gaiib  eklatant  wird  dor  p:ßistige  Defekt  des  P.  aber,  wenn 
man  aein  geschäftlic  lies  V<  rfahren  in  den  letzten  Monaten  be- 
trachtet und  seine  Aeusserungeu  darüber  hört,  welchen  Nutzen 
er  sieh  selbst  von  seinen  Erfindungen  yerspriclit.  Von  dem 
Krawattenhalter  Allein  erhofft  er  schon  goldene  Berge.  Er  setzt 
t'iniu(  h  voraus,  dass  in  kürzester  Frist  alie  Menschen  in  Deutsch- 
land und  sehr  bald  im  Auslande  sich  Krawatten  mit  seinem 
Krawatten halter  kaufen  müssten,  und  kommt  so  zu  sehr  grossen  Ge- 
winnenminen.  Er  scli&tzt  den  Gewinn  von  800  M.  tftglich  bis  zu 
3000  M.  An  nstfirliche  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ver- 
breitung seiner  Erfindung  in  den  Weg  stellen  könnten,  denkt  er 
nicht,  ebensowenig  überlegt  er  sich,  dass  eine  derartige  Erfindung 
doch  jeden  Aageablick  durch  einen  anderen  ftbertroffen  werden 
kann.  In  dem  unbedingten  Glauben  an  die  Erfolge  seiner  Er- 
findungen schliesst  er  Verträge  ab  ins  Rlnnr>  hinein.  Er  selbst 
ist  gar  nicht  im  Stande,  einigermossen  Angaben  über  seine  Kon- 
trakte zu  machen,  ein  deutlicher  Beweis  seiner  Gedankenlosigkeit. 
Wenn  wir  uns  allein  an  die  in  den  Akten  befindlichen  Kontrakte 
halten  und  ausser  Acht  lassen,  dass  P.  wahrscheinlich,  wie  nus 
den  Anssngen  des  AI.  hervorgeht,  noeli  weit  mehr  Vertifiije  ab- 
geschlossen hat  mit  der  Gesamtverpflichtuug  einer  Burzahlung 
Ton  77  826  H.  und  Auszahlung  Yon  218  pCl  seines  Reingewinns, 
so  stellt  sich  heraus,  dass  P.  sich  durch  diese  Verträge  TOn  Tora- 
herein  di«'  ftrrml"  band  untl  sirli  der  Möcilichkeit  beratibt«',  irgend 
welche  \  oitejie  von  seinem  Gewinn  zu  ziehen.  Dem  B.  will  er 
25000  M.  von  seinem  Reingewinn  zahlen,  dem  Lu.  verspricht  er 
für  erhaltene  50  M.  1000  M.,  einen  ebensolchen  Vorteil  dem  Le. 
In  einem  zweiten  Vertrafre  verspricht  er  dem  B.  pecren  erhaltene 
HOOO  M.,  die  er  aber  schnn  nach  und  nach  verbraucht  hatte,  den 
dritten  Teil  des  Keingewinns.  Dem  Fritz  T.  stellt  er  für  feC)OÜ  M. 
den  Tierten  Teil  des  Reingewinns  in  Aussicht,  dem  A.  gegen  ein 
Darlehen  von  1600  M.  die  erste  Hälfte  des  Reingewinns;  5  pCt. 
des  Keinf^ewinnes  versprach  er  ferner  dem  Sehn.,  10  pCt.  dem 
Kaufmann  Max  Schm.;  alle  diese  Vertrage  ging  er  ein  innerhalb 
dreier  Monate.  Als  er  dann  endlidi  mit  AI.  einen  neaen  Yer» 
trair  abschloss,  versprach  er  diesem  einen  Gewinn  von  10  pOt.  des 
Reingewinns  und  dem  Le.  5  pCt.  Trotzdem  schloss  er  bereits 
am  l'J.  Novem})er  wieder  einen  Vertrag  mit  Emil  K.  ab,  dem  er 
für  eine  Einlage  von  3400  M.  das  Dreifache  geben  wollte  und 
noch  8  pGt.  des  Reingewinns.  Endlich  am  29.  Januar  1894 
schloss  er  drei  neue  Verträge  mit  AI.  und  Le.  ab.  Alle  diese 
Verträge  sind  offenbar  in  dem  Glauben  geschlossen  worden,  dass 
er  unermessliche  Gelder  mit  seiner  Erfindung  verdienen  werde. 
Wenn  man  ihn  anf  die  Schwierigkeiten  anfmerksam  macht,  die 
die  Abwickelung  der  Geschäfte  unter  diesen  Verpflichtungen  ge- 
habt hätte,  so  sagt  er,  er  hätte  eben  gehofft,  so  schnell  Geld 
rerdienen  zu  können,  dass  er  alle  seine  Gläubiger  hätte  be- 
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friedigen  können,  bevof  die  Frist  zar  Zahlung  der  Haaptsoinine 

abgelaufen  wäre,  dabei  lässt  er  aber  in  für  seine  Unüberlegtheit 
sehr  V'f^zpiohnpndcr  Weise  tjanz  ausser  Acht,  dasp  toti  einer  Frist 
in  den  Verträgen  gar  nicht  die  Kede  ist,  und  dass  dieselben  so 
gehalten  sind,  dass  seine  Gl&nbiger  ausser  den  horrenden  Summen, 
zu  deren  Auszahlung  er  sich  Terpflichtet  hat,  aueh  noch  fortwährend 
Anteile  von  seinem  KeinG:ewinn  7:11  fordern  hatten.  So  legen  seine 
geschriftliclicn  Manipulationen  ein  un/.weifleutiges  Zeugnis  ab  von 
seinem  Schwachsinn.  Anstatt  mit  den  Thatsachen  zu  rechnen, 
fiberl&sst  er  sich  ganx  nebelhaften  Zukunftetrftumen  von  grossen 
Reichtümern  und  schmeichelt  sich  mit  dem  Gedanken,  wie  er  uns 
erzählt,  allenLenten,  die  es  gutmit  ihm  gemeint  hätten,  das  Drei  fache 
von  dem  zurückzahlen  zu  können,  zu  dem  er  verpflichtet  war. 

Wir  glauben,  durch  das  Vorhergehende  bereits  genügend 
die  Geistesverfassung  des  P.  gekennzeichnet  zu  haben.  Wir 
wollen  es  aber  niclit  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dnss  sich 
bei  P.  auch  Beeintriichtipungsideen  nachweisen  lassen.  80,  wenn 
er  sich  fürchtet,  vom  Weinhändler  Sch.,  mit  dem  er  auch  in 
OeschäftsTerbindong  getreten  war,  in  dessen  eigenem  Lokal  mit 
Wein  vergiftet  zu  werden,  und  als  Grund  angiebt,  man  wolle 
ihn  bei  Soito  brincr^n,  um  sich  seine  Erfindungen  anzueignen. 
Ganz  abenteuerlich  klingt  auch  die  Geschichte  von  dem  Ver- 
giftuüg&versuche,  welchen  der  We.  gegen  ihn  beabsichtigt  haben 
soll,  der  dann  infolge  der  Anzeige  des  Wa.  durch  die  Polizei 
ermittelt  wurde.  Da  wir  jedoch  di»'  Krzählung  des  P.  wörtlich 
im  Abendblatt  des  ,,Lokalanzeigers''  vom  10.  März  1895  ge- 
druckt fanden  und  uns  auch  eine  Vorladung  zur  Verhandlung 
gegen  We.  wegen  Mordversuchs  zu  Gesicht  kam,  wragen  wir  nicht 
zu  entscheiden,  wie  weit  jene  Erzählung  auf  Wahrheit  bernht 
und  wit  Tveit  dabei  vielleicht  eine  wahnhafte  Auffassung  des  P. 
mitspielt.  Wie  dem  ajirh  sei,  wir  glauben  erwiesen  zu  haben, 
dass  P.  schwachsinnig  ist,  und  sind  zu  der  Ueberzeuguug  ge- 
kommen, dass  er  als  ein  Hensdi,  der  aus  krankhaft  phan- 
tastischen Plänen  heraus  seine  Strafthaten  begangen  hat,  nicht 
zur  Verantwortung  gezogen  werden  kann. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab: 
P.  b^nd  sich  tnr  Zeit  der  Begehung  der  inkriminierten 
Handlungen  in  ein  :  !  Zustande  von  krankiiaftcr  Störung  der 
Geistesthätigkeit,  durch  welche  seine  freie  Wiilenstbätigkeit  im 
Sinne  des  §  51  ausgeschlossen  war. 

Fall  7.  1894.*) 

Heilkünstlerin  und  Magrieliseurin.  Glaube  an  geheimnis- 
volle Kralle  und  BeeinUuäsungen,  die  von  ihr  aui  die  Patienten 
und  von  diesen  anf  sie  fiberfttrömen«  Grosser  Zalanf  za  Ihren 
Wunderkaren.  AnUaflre  wegren  Betrages  and  fahrUssIger 

*)  Dieses  Gutacht«n  iat  mir  gütigst  von  Heim  Prof.  Westphal  tor 
Veröffentlichang  &berla«ieii  worden. 
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Körpepvepletznngr.    Frage,  ob  rafflnlorte  Betpflgwlii  odor 

Nachweis,  dass  ausg-esppochene  Paranoia  mit  Sinnes- 
täuschungen und  Wahnvorsieiluogen,  entstanden  auf  dem 
Boden  einer  eehweren  HIsrsterle«  vorliegt.  Uebergang  In 
ParanoU  qneralatorla. 

Vorgeschichte. 

Darch  das  Urteil  des  Königl.  Schöffengerichts  I  Berlin  vom  25.  Sept. 
1898  war  die  von4ieliclit<'  T''plVrmi^ist'?i  t'i;ia  K.  wegen  Beanitenbeleidigun^ 
mit  SO  M.  event.  10  Tagen  Gefängnis  bestraft  worden.  Gegen  dieses  Urteil 
hatte  die  K.  Bemfung  etogelogt,  dieselbe  war  aber  in  der  Sitzung  des 
Kftnigl.  Landgerichts  I  Berlin  vom  21.  Novemher  189J?  verworfen  worden. 

Gefell  diese  Vorwerfung  weudcl  sich  die  K.  in  einem  Scljruiben 
vom  25.  NoToinbcr  1893,  aus  doni  wir  hier  einige  Stellen  wiedergobon:  «DeDn, 
einen  Staatsanwalt  sollte  sein  Eid  zwingen,  gerecht  zu  arteilen.  Der  kleinste 
Warm  krfimnit  sieb,  wenn  er  getreten  wird.  Woher  weiss  der  Staatsanwalt, 
dass  icb  in  "JS  ifihrii^er  LTostor  strcbsuiiur  Th;iti;,'k(  it  mir  keine  Bildung  an- 

Seeieaet  habe?  Liefert  der  Staatsanwalt  durch  seine  Aeuaserung  den  Beweis 
er  Bildung?  Ein  gebildeter  Uenseb  beleidigt  and  krinkt  nicht,  ohne  zn 
prüfen*.  , —  —  klarer  Verstand,  einfacher  gottbegnadeter  Sinn,  TTerz  und 
Gem&t  reicht  weit  guiiug,  seinen  N&cbsten  zu  helfen.  Und'ich  hübe  wahrlich 
l^enng  bewiesen  bei  259  Erblindeten,  18000  behandle  ich  noch;  andere  Kranke 
in  meiner  Praxis,  welche  die  Aerzte  aufgegeben  hatten,  welche  ich  alle 
gleichsam  dem  Lichte  und  der  Sehkraft  zuführe."  Auf  Gruud  ihrer  ge- 
rechten Ansprüche  legt  sie  wieder  Bernfang  ein  gegen  da»  beleidigende  Ver« 
halten  des  Staatsanwalts. 

Doreb  den  Beseblosa  des  KönigL  Landgerichts  I  vom  IS.  Dexember 
1898  wird  auch  diese  RüTision  verworfen. 

Zu  wiederholten  Malen  wur  ferner  die  K.  in  ilir^ui  Beruf  als  HciU 
kftnaderin  und  Hagnetopatbin  verurteilt  worden,  indem  ihr  von  den  Patienten 
und  deren  Verwandten  teils  Betrügereien  in  Honorarfragen,  teils  fahrlässige 
Kürperverletzungen  und  andere  Schädigungen  der  ihr  anvertrauten  Krankon 
vergeworfen  wurden. 

AU  wegen  dieser  Bescboldigungen  von  dem  Staatsanwalt  Anklage 
gegen  die  K.  erhoben  wurde«  wendet  sie  sieh  gegen  dieselben  in  wieder- 
holten Schreibi  n  mit  der  dringenden  Bitt>',        die  Un.^choldigei  sn  schützen. 
In  dem  Schreiben  vom  22.  Januar  18^4  heisst  es: 

„Meine  Angaben  sind  wahr,  so  wahr  wie  ich  an  Gottes  Gerechtigkeit 
glaube.  Es  ist  so  wunderbar,  alle  erwiesenen  Saelieti  werden  zurückgewiesen 
und  unterdrückt  und  alle  nicht  erwiesenen  gegeu  mich  zu  Verbrechen  gc- 
maclit.  Ich  sehe  mich  genötigt,  ernste  Schritte  gegen  die  Staatsanwaltschaft 
einzuleiten;  ich  habe  mein  Leben  in  Ehre  verbraont  and  werde  nie  zu  fie- 
trflgereien  hinkommen,  hier  aber  scheint  et,  als  ob  ein  moraliseher  Tod  statt- 
finden soll." 

Ferner  sehrril.t  sie  am  10.  Februar  18ü4: 

„ Atiderersiits  miiss  ich  bestimmt  annehmen,  dass  ein  Komplott  gegen 
mich  vorliegt  und   werde  mit  ;dl<  i  Kruft  meines  rechtlichen  Bewusstscins 

alle  Mittel,  d.  h.  rechtlichen,  auwendeii."  „im  Gegenteil,  ich  war 

so  lange  ehrlich  und  will  es  bleiben,  auch  wenn  1000  Staatsanwälte  mich 
mit  Gewalt  gegen  Ueberzeugang  zar  Betrügerin  atempein  wollen." 

üeber  ihre  magnetiscnen  Kr&fte  änssert  sie  sich  in  dem  Schreibon 
vom  15.  Mär/.  ISni:  .Demi  Magnetisieren  k.inti  \s-cder  dnreh  Stadium 
noch  Uobung  erworben  werden,  e^  muss  angoboreu  (seiu." 

Am  20.  März  1H[I1  schreibt  sie:  „Dass  ich  fortwährend  durch  Ver- 
leumdung falsch  angebcliuldiL,'t  worden  l  ln  und  .Mein-  und  Falscheide  in  Un- 
zahl geleistet  sind,  su  veri;iu;4e  ich  /uiu  Zwecke  der  Veröffentlichung  und 
der  Untersuchung  diese  Abschrifteu  (Zeugnisse  von  Patienten)"  —  —  „eine 
abschlägige  Antwort  beat&rkt  das  bereite  durch  Beweise  empfangene  Mias- 
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trauen,  dass  ein  Komplott  pe^^cn  mich  vorliegt.  Ich  hul'o  dor  Sozialdemokratie 
versprochen,  auf  Ehrenwort  alles  klar  zu  legen,  leb  habe  mein  Wort  ge- 
eben und  bin  vorpflichtet,  M  so  halten,  wenn  ich  nicht  selbst  als  Lügnerin 
asteben  will  Dt  nn  d'T  N;ime  soiner  Majest&t  darf  in  keiner  Weise  mehr 
gel&stert  \vi>i  J<mi.  Der  Suziülist  ist  dooi  Kuuige  treuer  wie  einer,  er  k&mpft 
nur  lür  W:ihrh);tt  und  Hecht  und  Aufdeckang  der  Seh&den  Eur  AufbftitMnmit 
uod  Aufkl&rang  des  Volkes." 

la  der  OTfentliehen  Sitzung  des  Königl.  T^Andgeriehts  T  sa  Berlin  TOm 
Sl.  Mär£  1894.  in  ilcr  dio  Anklu^c  ^;t  u'>"i'  d!«'  IC.  wi  i^oii  IJetrngcs  und  fahr- 
lässiger Körpcrvei letzung  verhandelt  wird,  ^tflltc  der  als  Sachverständiger 
anwesende  S.-Rat  Dr.  L.  den  Antrag,  die  Angeklagte  /.ur  Vorbereitung  einei 
Gutachtens  fihor  ibrfti  Gf istes/ust.-md  auf  seclis  Wochen  in  ii«r  Königl. 
Cbaritc  boubacljttsti  /.u  lubumt,  da  dieselbe  entweder  geiste^kiituk  udci  eine 
imffiaierto  Betrügoriu  sei. 

Nbch  der  GeriebtsverbiLadtung  Tom  31.  März  htofeo  eich  die  Be- 
eehwerdeachrtften  der  K.  Sie  schreibt  ftm  4.  April  an  die  Strafkammer 
des  L:it)i!i;orit!it- :  ,l'ntor  dem  Schutze  einer  hocbstehenden  Dame  hi.be  iih 
Beschwerden  au  den  Jubtizmioister  v.  Scbeiling,  den  0  bei  Staatsanwalt,  den 
LendgeriehtsprSsident  und  an  andere  boebstehende  Personen  gerichtet  ftber 
da«  ungerechte  un<i  .strafbare,  allen  Gesetzen  hohnsprechende  Handeln  des 
Staatsau waltü,  <iei3  lucliters  und  des  Dr.  lt.  —  — "  „Da  hört  das  (dem 
StuatManwalt)  ^eschenkto  Vertrauen  auf,  und  sein  Kid,  alles  gerecht  zu  prüfen, 
ist  in  höhnender  Weise  gelästert  worden."  Durch  den  Eid  des  Dr.  L.  werde 
sie  xnm  Irreina  fetrieben;  dieser  sei  selbst  meineidig.  , —  —  so  ist  diese 
VtrHi^Mui;;  Freiheitebenrabnng  nnd  Mord,  so  habe  ich  es  Seiner  Majestit 
berichtet." 

In  einem  Schreiben  vom  5.  Aprit  überreicht  sie  dem  Königl.  Land- 
gericht I  eiue  ausführliche  Bescbreibiitii,'  ihrps  Heilverfahrens,  tini  darauf 
ermessen  zu  wollen,  «ob  es  auf  Grund  einer  derartigen  iiebandlung  der 
Krank«»  angebracht  ist»  mich  als  gemein gefi&hrlieh  «mer  Irrenanatalt  zn 
flherweisea." 

Sie  setzt  anscinander,  wie  ihre  Heilmethode  allein  imstande  sei,  die 
Kranken,  und  /war  meistens  von  Aerzton  aufgegebene,  zu  relini. 

In  dem  Schreiben  vom  2.  April  an  den  Uonigl.  Oberstaatsanwalt  be- 
haoptet  sie,  dass  ihre  Zeugen  nicht  Yernommen  worden  wiren,  den  Dr.  L. 
klagt  sie  wegen  wi->ontIii!ieti  Meineides  an  und  stellt  den  Stnifanlrag.  In 
einem  anderen  Scbimbusii  behauptet  bie,  dass  auch  ihr  cigcuer  Kecht.sanwalt 
Or.  K.  beeinflusst  sei,  gegen  sie  aufsntrcten. 

Am  12.  April  erlii  hr  sie  gegen  das  Verfahren  Einspruch,  da  Herr 
Dr.  L.  jedeofalls  selbst  '^teskrauk  sei,  und  wiederholt  am  16.  April:  „so 
liegt  es  klar,  dass  dieser  M.mu,  wenu  nicht  durch  das  Alter  kiodisili  liud 
dorok  den  «teten  Umgang  mit  Irren  selbst  geisteskrank,  falsch  geschworen  hat.* 

Gleichzeitig  legt  sie  Beschwerde  etn  „gegen  ein  derartig  ▼orbereitelee 
Yerf.iliron  — "  .lieswe^on  hat  der  Richter,  um  hieb  zu  retten,  zu  dem  Komplotte 
die  Ihiud  geboten,  um  mich  für  immer  uus  der  Welt  zu  schaffen,  als  irr- 
sinnig —  ich  stelle  desA-egen  gegen  den  Richter  Strafantra};  wegen  Partei» 
lichkait  und  Beihilfe  zum  Verbrechen  der  Freiheitsberaubung."  Sie  verlaugt 
ferner  öffentliches  Verfahren  „nicht  wie  hier,  dass  meine  Person  streng  ab- 
gesondert vom  I  Im  gewiesen  werde/^  „  teh  prophezeie,  dass  ieh  siegen 

werde,  so  wahr  mir  Gott  helfe." 

Dem  Antrage  des  Dr.  L.  vom  8i.  Mftrz  1894  sobloss  sieh  die  Stoats- 
anwalterliiift  m  und  es  wurde  die  K.  am  11.  Mai  1894  zur  Boobaohtnag 
ihres  Goi8te!<zustuudes  in  die  Irrenabteilnng  der  (Jharitö  überführt. 

Eitlem'  l!   '>  l>  ;i  i- h  l  u  n  g. 

Die  44  .Tahre  alte  K.  isl  eintj  Hii.iniir-ih  au-.selieiidr  PtirsOD. 
Die  inneren  HiKii  e  sind  gesund. 

Die  Pupillen  siü  I  gletehweit,  die  Reaktion  anf  Lieht  ist  prompt. 
Die  Sprache  ist  niclit  gestört. 
Die  Knicpbüuomcne  sind  erhalten. 
Der  Augenhintergrund  ist  normal. 
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Siü  kommt  ruhig  itis  ICrankenliiuiK,  erz&hlt  u.if  dia  Frag«,  wt«  tM  sa 
ihrer  Fibigkeil,  Kraoke  zu  heilen,  gekommeo  Mi,  folgeodes: 

Sie  hüte  elf  Kind  ia  ihrem  Heinatedorf«  dfter»  Kranke, 

mit  d«m  dit?  irtmöojiiiflile  aasrilx^ndtni  Pastor  St,  besucht  und  hoi  einem 
solchen  Besuche  einmal  ein  Kiml  durch  ilnndauf logen  boruiiigt.  Seit  di<«8or 
Zeit  hilto  eie  den  Raf  bekommon.  Kranke  heilen  zu  können  nnd  sei  öfters 
Ton  denselben  um  U«t  gefra;];!  und  tr.diolt  •wonlon.  Mun  nannte  .-.i»  als  Kind 
schon  fromme  Schwester.  Ad  iliror  Absicht,  wirklich  fruiuiue  Sch\vc»ii'r  zu 
wurden,  wurde  sie  durch  ihre  Verheiratung  rorhindert.  trie  sei  sehr  gottes- 
förcbtis  und  Wierde  voo  Gott  ganz  beeoDder»  ia  Schuta  geDommen,  »o  doM 
ihr  in  ihrem  jot<:igeo  Berufe  als  Heilmagnetiseurin  alles  glGrke  nnd  sie  die 
grünten  Erfolge  zu  verzoichntu  lialx'. 

Sie  sei  uuch  von  dem  Katber  Friedrich  «'ährend  seiuer  Krankheit 
konsultiert  worden  und  hfttte  ihm  grosso  Erleichterung  durch  ilure  Mittel 
▼erschaflt,  weiche  jet*t  auch  in  der  kaiseriiehen  Familie  weiter  gebraneht 
würden. 

Wegen  ihrer  hervorragenden  Eigenschaften  und  ihrer  grosscu  Erfolge 
werde  sie  }etzt  voo  den  Meoschen  «ad  besonders  von  der  Stsatsanwaltsohi^t 
nnd  der  Polizei  verfolgt. 

Sie  könne  ihre  Praxis,  d i  «  sich  über  viele  T u u s e n d e  er- 
strecke, nicht  mehr  allein  nusiüben,  sundern  werde  voo  ihrem 
Sohne  und  ihrem  Neffen  darin  unterstfitzt,  welche  dieselben 
Guben  A  i  t  sie,  wenn  autli  in  ^  <■  r  i  u  oro  m  Grude,  besfisscn.  Ihre 
Leiibriugeuiie  Krall  läge  iui  Blulü,  »ie  sei  in  döm  selben  in 
elektrischer  Weise  vorhanden  und  gehe  von  ihr  auf  die  Krankon 
Aber;  wenn  sie  leise  streichend  Bewegungen  in  der  £iihe  der 
erkrankten  Körperteile  naehe,  dann  strömten  aber  ron  den 
Kranken  Stoffe  auf  sie  seihst  uhar  und  v  e  r  u  r  sac  h  to  n  ihr  oft 
die  mannigfachsten  Beschwerden  Den  Sitz  einer  Krankheit 
könne  sie  erkennen  durch  eigentümlich  kriebelnde  Empflo- 
dangon,  welche  s  i  >•  h  in  der  ii  t  r  e  i  c  h  e  n  d  en  Iland  einstellten,  WCUO 
dieselbe  in  der  Nahe  des  erkrankten  Organa  käme. 

Gleich  am  sweiten  Tage  ihres  Aufenthaltes  in  der  Charite  —  13.  Mai 
—  will  sie  eine  aufgeregt  neben  ihr  liegende  Kranke  durch  Strflchei,  be- 
ruhigt haben,  fühlt  aber  darauf  selbst  ein  eigentümliches  Knebeln  am 
ganzen  Körper,  was  von  der  Beeioflassuag  von  Seiten  der  erregtea  Patientio 
Aerr&bre. 

Am  16.  Mai  erzählt  sie,  dass  sie  durch  elektrische  Beemfla^.sang  den 
Ilautausschla;;  einer  Mi;|i;itjL'ntin  lunlt  und  tlenselben  nun  selb.st  hokonimen 
habe;  sie  empfindet  am  ganzen  Körper  ein  Kriebela,  sogar  in  den  Augen 
und  auf  der  Zunge,  ftfanlieb  so,  als  wenn  sie  frQher  sypnilittsehe  Kranke 
magnetiHiert  hätte. 

Diese  BoeinlluBsungen  von  Seiten  anderer  Kranken  spielen  überhaupt 
während  des  i^fSiinJe«  Aufenthalts  der  K.  in  der  Charite  eine  >ehr  be- 
deutende Rulle,  du  sie  in  dem  Glauben,  dass  sie  nach  der  Charite  gebracht 
worden,  um  ihre  heilenden  Kräfte  zu  beweisen,  häufig  ihre  Mitpatientinneo 
ttt  maenetisier'cn  versucht. 

£s  vergeht  kaum  ein  Tag,  an  dem  sie  sieht  mündlich  oder  schriftlich 
in  ansffihrKefaster  Weise  über  die  verschiedensten  Zastftnde,  welche  an  ihr 
durch  diese  Beeinfl  issitniri.n  entstehen,  berichtot. 

Wir  geben  hier  au»  dem  sehr  umfangreichen  Material  nur  die  präg- 
nantesten Punkte  wieder: 

Sie  behandelt  mit  besonderer  Vorliebe  und  Erfolg  entzündliche  Pro- 
eesse  —  wenn  z.  B.  Jemand  eine  dicke  Backe  auf  der  rechten  Seite  hat, 
und  sie  dieselbe  durch  Streichen  heilt,  -o  )>'  k  unint  sie  nach  ihren  Angaben 
augenblicklich  seibat  durch  Uebertragung  eine  Anschwellung  der  Backe  auf 
der  betreffenden  Seite.  Die  Uebertragung  findet  schlagartig  statt,  je  ernstM* 
die  zu  behandeludo  Krankheit  ist,  desto  starkor  ist  der  Schlag,  mitaater  ist 
derselbe  .so  stark,  du.ss  sie  ohnmächtig  zurückuiukt. 

Bei  der  Heilung  der  Entzündung  fühlt  sie  einen  brennenden  Schmerz, 
mit  derselben  latensit&t  und  an  derselben  Steile,  wie  der  behandelte  Patient. 


Digitized  by  Google 


—   288  — 

Diese  üebertnguogen  fittden  von  grossen  itarken  Leatfl«  mit  einer 

grösseren  Inten.sitfit  statt,  als  von  schwächlichen  Personen,  deshalb  nulim  sie 
TOD  erstereo  in  ihrer  Praxis  grossere  Honorare,  da  .sie  mehr  durch  dieeelbeQ 
gesehwicht  würde. 

Ihr  Gefühl  für  diesf  Beeinüussunp  dnri  'i  fremde  krankhafte  Stoffe  ist 
ein  so  feines,  dass  dieselbe  nichl  nur  aus  tier  Nähe,  sondern  auch  ans  der 
Ferne  stattfindet,  so  will  sie  von  Patienten,  die  auf  einer  anderen  Seite  dM 
Sules  liegen  und  im  Garten  l>eim  Spesierengehen^  dareh  die  Begegnung 
mit  einer  Patientin,  welche  ein  Panaritinm  am  Finger  hatte,  beeinllnait 
worden  sein.  Sehr  1> e m e r k en 8 w e r f  ist  die  .Vrt  und  Weise,  wie  sie 
bei  der  Behandlung  von  Lähmungen  boeinflosst  wird. 

Die  L&hmungen  ((eben  auf  sie  über  und  rersetzen  sie  für 
lungere  oder  kürzere  Zeit  in  einen  hilflosen  Zu.stand.  Wir  hatten 
im  Krankenbauso  zu  wiederbolteo  Malen  Gelegenheit,  solche  Lähmungen  der 
K.  xn  beobachten,  die  bei  derselben   teils  in  Folge  der  Beeinflassune 

durch  gelähmte  Mitpatientinnen,  teils  bei  irgend  welchen  leichten  Auf- 
regungen oder  auch  ohne  nachweisbare  Veranlassung  entstanden. 

Die  Lihmnngen  betmfen  bald  eile  vier  Extremititen,  beld  die  eine 

Kurpcrhälftc  oder  eine  ein/.elno  Extremitäf.  Diese  Lähniiingen  treten  mit- 
unter plöt7.1ich,  mitunter  allmählich  auf,  sie  schw.mken  zwischen  Stunden 
und  Tage  langer  Dauer. 

Mitunter  lag  sie  Tage  lang  regnngslos  im  Bett  mit  ängstlichem, 
schmerzcrfüllten  GesichtsuusUruck  und  klagte  über  Schmerzen  und  Keisseu 
in  allen  Gliedern,  die  sie  nicht  bewegen  könne. 

Objektir  war  bei  diesen  Lähmungen  das  Gefühl  häafijyr  io  hohem  Grade 
gettört,  flo  dase  sie  am  ganzen  Körper  nnempBndlioh  gegen  Schmerzeindrneke 
war  —  man  konnte  Stecknadeln  bis  an  den  Kopf  in  die  Muskulatur  der 
Beine  stechen,  ohne  da.ss  die  geringsten  Schmerzäusserungen  erfoli^teii.  Tiefe 
Nadelstiehe  wurden  liäutig  nicht  einmal  als  BerAhrungen  wahrgenommen. 
Die  Lähranngen  verschwanden  allmählicli,  mitunter  auch  ganz  plötzlich. 

Hand  in  Uand  mit  diesen  Lähmungen  ging  ein  äusserst  lebhafter 
Stimmungswechsel;  zur  Zeit  der  Lähmungen  war  sie  gewöhnlich  sehr  deprimiert 
weinte  viel,  äu  >  rNi  die  mannigfachsten  Beschwerden  —  mit  dam  Ver- 
schwinden der  Laliniungen  wurde  sie  wieder  heiterer,  teilnehmend,  fing  an 
sich  zu  bescbäftigeu  und  an  Bethätigung  ihrer  ärztlichen  Künste  zu  deuken. 
In  der  letzton  Zeit  des  Aufenthaltes  in  der  Charit^  kam  Patientin  anc  den 
L&hmnngen  fast  gar  nicht  mehr  heraus,  nach  ihrer  Ansicht  durch  die  lang- 
dauernde  fortwährende  Beeinflussung  durch  andere  gel&hmto  Patienten. 

Die  K.  erzählt  ferner  über  diese  Lähmungen,  dass  sie  dieselben 
schon  als  Kind  und  junges  Mädchen  gehabt  habe,  erst  yiel  spftter  sei  ihr 
klar  geworden,  da»  dieselben  durch  Beeinfluiinng  durch  andere  Peraonen 
entständen. 

Oft  hftttesie  dieLfthmungen  auch  plötzlich  aaf  der  Strasse  bekommen 

und  hätte  von  fremden  Leuten  urich  Raus.'  gebracht  worden  müssen.  Zu 
Hause  hätte  sie  nach  Behandlung  akut  Gelähmter  oft  Tage  lang  gelähmt  zu 
Bett  gelegen,  die  Lähmung  sei  stete  auf  derselben  Seite  bei  ihr  aufgetreten, 

auf  der  ihr  Patient  gelähmt  war. 

Ferner  erzählt  sie  von  einem  schweren  Anfall,  weichen  sie  uuch  einer 
fieberhaften  Krankheit  (Lungenentzündung)  im  Novomber  1893  gehabt  hätte. 
Es  sei  ihr  heiss  zum  Herzen  aufgestieg.  ri,  dann  hätte  sie  das  Bcwusst'^cin 
verloren,  und  von  Bekannten  sei  ilir  erz^tiilt  wurden,  öiü  häUu  sleif  dagelegeu, 
die  Augen  gerollt  und  hübe  feine  Zuckungen  in  der  linken  Gesichtshälfte 
gehabt.  Nach  dem  Anfall  sei  die  linke  Gesichtsh&lfte  eine  Zeit  lang  gel&hmt 
und  sie  auf  dem  linken  Auge  blind  gewesen.  Der  Sohn,  welehen  wir  hier 
zu  sjirechen  GeleL'enheit  h.iiten.  be.-chrieb  die  AttfÜle  Seiner  Muttcr  in  der- 
selben Weise,  wie  diese  sie  uns  schilderte. 

Zu  wiederholten  Malen  klagte  die  K.  hier  über  Schwitulelanfällc,  bei 
denen  es  ihr  so  ist,  als  ob  sie  nach  liiiitenüber  lalb'ti  müsse;  sie  hat  dabei  den 
Eindruck,  als  ob  bunte  Kugeln  vor  ihren  Augen  tanzten.  Auch  diese  Öchwiudel- 

«nAUe  seien  su  Uause  dfter»  aufgetreten,  wenn  »ie  Tiel  Kranke  behandelt  hüte. 
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MitoDter  bat  sie  das  Gefühl,  als  ob  ihr  der  Hals  zueoicboürt  sei  oder 
als  ob  ein  Stock  in  d«mMlbeQ  «teeke;  bei  traurigen  Ereignissen  seien  heftige 

Weinkrärapfo  auf^iotreten. 

Sehr  bemerkenswert  feiud  l'mner  verschiedene  Aonsseruugon,  welche  die 
K.  während  ihres  Aufentballes  in  der  Charit^  machte.  Nach  einer  klinischen 
Yorstellang  vor  den  Studierenden  im  Aaditoriam  äussert  sie  einmal,  sie  hätte 
diese  Vorstellung  schon  vor  längerer  Zeit  genea  gesehen,  die  Gesichter  der 
Studenten  und  Acr/.ti'  seien  ihr  durchaus  bekannt  vorgekonimi-n  —  auch  die 
Worte,  die  über  sie  gesprochen  wurden,  hätte  sie  scbou  früher  gehört. 

Ihren  ganten  letzigen  Prosess  hStte  sie  schon  vor  Tielen 
Jahren  hiß  in  alle  Ei  ii  7,  ol  h  ei  te  n  gesohcD,  hätte  genau  gewusst, 
das»  alles  so  kommon  müsse  und  kuuoc  aacb^etzt  das  Ende  des- 
selben mit  Sicherheit  voraussagen,  dass  sie  in  ihrer  Angelegen- 
heit siegen  würde.  In  ihrer  Praxis  seion  ihr  Patienten  viele 
Wochen,  eho  dieselben  sie  zum  ersten  Male  aufsuchton,  schon 
vor  ihren  Äußren  orschicueu,  und  auch  die  Krankheiten,  wegen 
denen  sie  um  Kat  gefragt  wurde,  bitte  sie  soboa  erkannt,  ehe  sie 
die  Kranken  gesehen  bitte.  Den  Tod  ihrer  Patienten  könne  sie  genan 
nnf  Stiiudi^i  und  Minuten  voraussagen.  Nachts  höre  sie  mitunter,  wenn  sie 
wach  im  Bett  lüge,  deutlich  an  die  Wand  oder  an  das  Bett  klopfen,  wahr- 
teheinlich  seien  das  Geiüter,  welche  eich  mit  ihr  versiiiodigen  wollten. 

Oefters.  7  —  8  mal,  sei  ihr, abends,  wenn  sie  bei  der  Lampe  sass,  ihr  seliger 
Munn  in  schwarzeiu  Truncranzuge  erschienen  und  babo  geschluchzt;  eiumal 
hätte  er  ihr  auf  di»>  Schulter  geschlagen  und  ges]>rochpn:  „Trau'  üuf  (lutt, 
es  wird  alles  gat  werden."  Gewöbnlicn  sei  ihr  verstorbener  Mann  als  Vor- 
bote errnter  weignisee  ersehienen,  so  i.  B.  im  Mine,  bevor  ihr  zweiter  Hann 
mit  einom  Messer  auf  sie  losging  und  sie  am  Iland^^-elenk  verwundete. 

Mitunter  sieht  sie  auch  am  Tage  grosso  helle  Gestalten  im  Zimmer 
atehen,  einmal  einen  ihrer  Patienten,  der  schwer  krank  su  Hanse  lag. 

Der  Sclitaf  der  Patient  in  w.ir  »du  sehr  unruhiger,  sie  träumte  ungemein 
lebhaft  und  vicd.  Den  Inhalt  ihrer  Träume  pflegte  sie  in  ausführlichen  schrift- 
liehen Mitteilungen  wiederzugeben  nnd  sagte  in  einem  solchen  Schreiben: 
«Von  früher  Jugend  war  Ich  /.u  Tränmen  genei^rt.  die  sich  io  Aberraechender 
Weise  zur  Wahrheit,  uUo  zur  Wirklichkeit  erfüllten."* 

Die  K.  war  leicht  zu  hypnotisieren.  Der  hypnotische  Zustand,  in 
deneie  geriet,  war  ein  tiefer:  sie  war  in  demselben  für  Suggestionen  empfänglich. 

Schliesslich  erwühiicii  wir  uuch,  dass  sie  sich  über  die  angeblichen 
Verfolgungen  und  Beeinträchtigungen  von  Seiten  der  Staatsanwaltschaft,  <ler 
Richter,Rechtsunwälte  etc.  während  ihrer  Beobachtungszeit  wiederholt  mÜDdliob 
und  schriftlich  in  derselben  Weise  aussjpricht,  wie  sie  es  in  den  zahlreiehea 
in  der  Vorgeaohiehte  wiedergegebenen  Sehriftitöcken  gethan  hat. 

Gutachten- 

Auf  Grund  der  Vorgeschichte  und  der  eigenen  Beobachtaiig 
gewinnen  wir  ein  klares  ßild  deä  Geiäteszustandeä  der  K. 

Znnftcluit  frftg«ii  wir  ans,  stod  diejenigen  Ansichten  der 
K.,  die  wohl  im  Vordergrund  d- ?  Interesses  stehen,  ihre 
felsenfeste  üoberzeusrnng  von  ihrer  Heilkraft,  die  Ue})erzeugung, 
dass  ?ie  <\io  schwersten  und  für  uulieill).ar  geltenden  Krankheiten 
durch  ihre  Manipulationen  beseitigen  kann,  schon  au  und  liir 
sich  als  Zeichen  einer  geistigen  Erkrankung,  als  Wahn- 
Torstellangen,  aufzufassen? 

Diese  Fracke  müssen  wir  verneinen.  Krasser  Aberglaube  und 
falsche  Lehren,  besonders  in  dem  Gebiet  der  Heilkunde,  sind  zu 
allen  Zeiten  weitverbreitet  gewesen  und  sind  es,  wie  die  alltäg- 
liche Erfahrung  lehrt»  auch  noch  heute.  Wir  gehen  zu  weit, 
KS p p e a ,  OetlehiUieii^vsf lAilKriafte  Oiitw^n.  19 
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wenn  wir  die  Apostel  solcher  Irrlehren  und  die  sahlreichen  An- 

bänger  derselben  alle  fflr  geisteskrank  halten  würden.  Wir 
linfi'^n  es  mit  Mfnscben  zu  thun,  die  in  irrtümlicher  Ueber- 
zeuguDg,  im  Vertrauen  auf  Kräfte,  die  es  nicht  giebt,  die  ver- 
schiedensten Heilverfahren  üben  und  aUm&hlich,  durch  den 
Glauben,  den  sie  in  weiteren  Kreisen  finden,  immer  mehr  und  mehr 
von  der  Wahrheit  ihrer  Ansichten  überzeugt,  schliesslich  zu 
fanatischen  Vt^iftM-htorn  derselben  werden.  Es  handelt  sich  bei 
ihnen  um  irrtümliche  Ansichten,  nicht  um  eigentliche  Wahn- 
vorstellungen. Um  diese  naehsnweisen,  ist  es  notwendi^f, 
Störungen  im  psychischen  Mechanismus  aufsusnchen,  welche  die 
Vnrst<lliinf;ren  entstehen  lassen,  aus  falscher  Aperception  der 
VorgüngL'  der  Aussenwelt,  fnlsclien  Beziehungen  auf  die  eigene 
Person  oder  aus  Sinnestäuschungen. 

Untersachen  wir  daher,  ob  sich  solche  abnorme  psychische 
Vorginge  bei  der  K.  nachweisen  kuHHm:  Die  K.  ist  eine 
schwer  hysterische  Person  und  ist  es,  wie  die  Vorgeschichte  er- 
giebt,  schon  lange  Zeit  gewesen.  Sie  selbst  erzählt,  dass  sie 
schon  als  Kind  an  Antillen  gelitten  habe,  die  wir  der  Be- 
schreibung nach  nur  als  hysterische  auffassen  können. 

Dass  seit  ihrer  Verheiratung  Anfälle  von  ganz  demselben 
Charakter  bestehen,  wie  wir  sie  hier  im  Krankenhaus  sehr  häutig 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  ist  durch  die  Angaben  der 
Verwandten  sicher  gestellt  Diese  Anfälle  charakterisieren  sich 
ihrer  Entstehung,  sowie  der  Art  und  Weise  ihres  Valanfe  nadi 
in  unzweifelhafter  Weise  als  hysterische. 

£s  handelt  sich  um  Lähmungen,  die  plötzlich  auftreten,  um 
in  karser  Zeit  wieder  zu  verschwinden.  Bald  sind  es  Lähmungen 
aller  Eztremitfiten,  bald  halbseitige  Llhmongen,  bald  Lfthmongen 
nur  einer  Extremität;  die  hochgradigen,  ebenfalls  ganz  vorüber- 
gehenden Empfindungsstörungen,  die  wir  in  den  gelahmten 
ALÖrperteilen  konstatierten,  sind  durchaus  charakteristisch  für  die 
Hysterie.  Ausser  diesen  Lähmungen  weist  Patientin  aber  noch 
eine  Reihe  anderer  Erscheinungen  aus  dem  vielgestaltigen 
Symptomencomplex  der  Hysterie  auf.  Wir  erwähnen  den  leb- 
haften Stimmungswechsel  in  Verbindung  mit  den  verschiedensten 
unangenehmen,  subjektiven  Empüuduugeu,  wie  Kriebeiu  am 
ganzen  Korper,  Schwindet  Kopfschmenen  mit  Flimmern  vor  den 
Augen,  sowie  dem  Gefühl  des  ZaSMUaengeschnürtseins  des  Halses. 
Ihre  ungemein  lebhafte  Phantasie  und  ungezügelte  Einbildungs- 
kraft sind  ferner  bei  der  Hysterie  nie  fehlende  Erscheinungen, 
auf  welche  auch  die  leichte  Hypnotisierbarkeit  unserer  Patientin 
zurücksuf&hren  ist.  Auf  dem  Boden  dieser  hysterischen  Er- 
scheinungen nun  ist  es  hei  der  K.  zur  Entwicklung  einer 
(leistessttirung  gekommen  und  zwar  wird  iliesidhe  deutlich  in  der 
Art  und  ^V  eise,  wie  die  i'ut.  ihre  krankhaften  Zustände  auffasst, 
beurteilt  und  in  Besiehungen  sn  anderen  Personen  bringt. 

Die  Lähmungen,  von  denen  sie  häufig  betroffen  wird,  die 
unangenehmen  Empfindungen,  welche  sie  an  den  versohiedenen 
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Stellen  ilires  Körpers  verspürt,  werden  nach  ihrer  Ansicht  suiut- 
lioh  durch  Beeinflussniig  von  aussen  herbeigeführt,  durch  Kranke,  • 

welche  sie  selbst  gerade  behandelt  oder  die  sich  ssnfällig  in  ihrer 
Umgebung  befinden.  Sio  steht  mit  diesen  in  einor  fortwitlufnden 
inni<^pn  Beziehunrj,  indem  ihre  gesunden  Kräfte  auf  die  Kranken 
überätrümen  und  von  diesen  wieder  schädliche  Einflüsse  auf  sie 
übergehen.  Ihr  ganzes  Denken,  Thun  und  Handeln  ist  von  dies«n 
Beeinflussungen  abhiiDgig.  Dass  wir  es  hier  nicht  mit  simulierten 
£rscheinungen  zu  thun  haben,  ist  ohne  Weiteres  deutlich,  wenn 
"wir  die  Tat.  Tage  lang  bewegungslos,  mit  schmerzerfülltem 
Gesicht,  schlaflos  imd  ohne  Kahiung  au  nehmen,  im  Bett  liegen 
sehen  und  dann  beobachten,  wie  sich  mit  dem  Nachlassen  der 
verderblichen  Beeintlussungen  die  Züge  wieder  l)elel)en  und  das 
ganze  Verhalten  ein  anderes  wird.  Zti  den  absurdesten  An- 
nahmen wird  die  K.  durch  ihre  Vorstellung  von  der  Beeia- 
flassung  durch  andere  Personen  gefOhrt 

Sie  fühlt  bei  der  Uebertragung  einen  Schlag,  der  desto 
stärker  ist,  je  ernster  die  zu  hehnnd'dnfle  Krnnklieit  ot-srheint; 
die  Uebertragung  geschieht  bei  starken  Leuten  mit  grus^erer  In- 
tensit&t  als  bei  schwächlichen  Individuen,  so  dass  sie  durch 
Erstere  mehr  geschwächt  wird. 

Auch  aus  der  Ferne  üben  diese  Beeinflussungen  ihre 
schädierende  Wirkung  auf  sie  aus.  Stets  wird  bei  ihr  diejenige 
Stelle  des  Körpers  afficiert,  die  genau  dem  erkrankten  Körperteil 
des  Patienten  entspricht;  so  erseugt  angeblich  eine  dicke  Backe 
auf  der  rechten  Seite  auch  bei  ihr  eine  Anschwellung  der 
betreffenden  Seite. 

Diese  Vorstellungen  sind  ihrer  Entstehung  und  ihrem  In- 
halte nach  als  Wahnvorstellungen  aufzufassen.  Zu  weiteren 
Wahnvorstellnngen  ist  es  bei  unserer  Patientin  durch  Erinnerongs- 
täuschungen  gekonunen,  einer  Erscheinung,  welche  in  der  Art  ab- 
lauft, dass  irpnnd  ein  eben  erlebter  Vorgang  den  Eindruck  hervorruft, 
als  üei  er  in  gleicher  Weise  schon  früher  erlebt  worden.  Solche 
Erinnerungstftusehongni  kommen  auch  mitunter  gans  voraber- 
gehend  bei  geistig  Gesunden  in  Erschöpf ungs-  und  Erregungs- 
zuständen vor  und  werden  von  dem  gesunden  Hirn  sehr  bald 
wieder  korrigiert.  Gewinnen  diese  Krinnerunc^staiisrliungen  aber 
eine  grosse  iutensitüt,  treten  Me  sehr  iiuuiig  auf,  spielen  sie  in 
dem  Yorstellungsleben  eine  grosse  Rolle  und  werden  sie  nieht 
mehr  korrigiert,  wie  es  bei  der  K.  d«r  Fall  ist,  so  haben  wir 
es  mit  einer  krankhaften  Erscheinnnp:  zu  thun.  Sie  ist  fest 
überzeugt  davon,  dass  sie  den  gaazen  Prozess  in  allen  seinen 
Einzelheiten,  den  Aufenthalt  in  der  Charit^  u.  s.  w.  schon  ein« 
mal  in  Gedanken  erlebt  hat,  dass  sie  die  Aerzte  schon  früher 
gesehen,  ihre  Sprache  gehört  hat.  Die  Studenten  in  der  Klinik 
erschienen  ihr  als  alte  Bekannte.  Die  Patienten  ihrer  Praxis  hat 
sie  schon  lange  Zeit  vorher  gesehen  und  ihre  Krankheit  erkannt, 
ehe  dieselben  sie  um  Rat  fragten  n.  s.  w.  Diese  Unsicherheit  in 
der  Erinnerung  und  der  Wahrnehmung  tritt  uns  bei  der  K.  in 
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allen  ihren  Augaljen  entgegen.  Die  Prophezeiungen  über  den 
Tod  ihrer  Patienten  und  des  Kaisers  Friedricli,  die  Aeasserungen 
über  ihre  Heilerfolge  und  das  Eintreffen  ihrer  Trftttme  beruhen 
wohl  zum  grossen  Teil  auf  Erinnerungstfinsr^himoffn  Den  Grand 
för  diese  ErinnerungstiVuschunpreTi  hnhen  wir  in  der  krjinkhaft  er- 
regten Phantasie  und  der  durch  keine  Hemmung  gezügelten  Ein- 
bildungskraft der  Patientin  zu  sachen. 

Ed  bleibt  iedoeh  bei  der  K.  nicht  bei  dieser  falschen 
Auffassung  und  Umdeuttirtp^  von  Vorp;anci;pTi  der  Aus^fnwelt,  es 
kommt  zeitweilig  zur  sinnlichen  Wahrnehmung  nicht  vorhandener 
Dinge,  zu  Sinnestäuschungen. 

Mit  grosser  Lebhaftigkeit  erzShlt  ans  die  Patientin  in  mflnd- 
liehen  und  schriftlichen  Berichten  von  Erscheinungen,  die  sie 
häufig  Na<  lit^.  mitunter  aber  auch  am  hellen  Ta^re  hat,  sie  sieht 
ihren  vertitorbenen  Mann  in  schwarzen  Kleidern  vor  sich  stehen, 
oder  weiMe  Gestalten,  in  denen  sie  ihre  Patienten  erkennt.  Die 
Gestalten  spredan  mit  ihr,  ihr  Mann  ruft  ihr  trSstraide  Worte 
20,  in  waraender  \V»  ise  wird  auch  an  ihre  Bettstelle  geklopft. 

Ohne  Zweif«  !  haben  wir  es  mit  Uallucinationen  des  Gesichts 
und  Gehörs  zu  thun. 

Wir  sehen  also,  dass  es  bei  unserer  Patientin  durch 
BeeisBussungen  von  aussen,  durch  falsche  Umdentang  der  Vor- 
gänge der  Aussenwelt,  durch  falschn  Beziehungen  auf  die  »»icrpne 
Person,  durch  Erinncrung^täuschungen  und  Uallucinationen  zu 
festen  Wahnvorstellungen  gekommen  ist. 

Die  K.  ist  demnach  geisteskrank  und  zwar  handelt  es 
sich  um  das  wohl  charakteri>it;rto  Kraukheitsbild  der  Paranoin  — 
Verrücktheit  — ,  die  ^irh  in  uuscreui  Falle  auf  dem  Hoilcn  einer 
schweren  Hysterie  entwickelt  hat  und  alle  Merkmale  dieser 
Krankheit  seigt. 

Nicht  nur  die  Entstehung  der  Wahnvorstellungen,  sondern 
auch  der  Inhalt  derpfdhen  ist  dtirrViaus  für  die  Paranoia 
charakteristisch;  wie  gewöhnlich  bei  dieser  Erkrankung  lassen 
dieselben  sich  in  Grössen-  und  Verfolgungsideen  trennen.  In  d^ 
übertriebenen  Meinung,  welche  sie  Ton  ihrer  eigenen  Person  hat, 
in  dem  Glauben,  dass  sie  ganz  besonders  von  Gott  begnadet, 
ancroborone  heilende  Kräfte  in  sieh  trägt,  dass  sie  die  Mission 
habe,  für  Wahrheit  und  Hecht  zu  kämpfen,  und  dass  sie  zu  dem 
Kaiserlichen  Hanse  in  näheren  Beziennngen  stehe,  treten  ans 
Grössenideen  deutlich  entgegen.  Wegen  dieser  hervorragenden 
Eigenseliaft  und  ihrer  rrrossen  Erfolir»'  wiid  sin  von  den  Menschen 
verfolgt  und  beeintrüclitigt.  Diese  Verfolgungsideen  haben  in  der 
letzten  Zeit,  die  sie  mit  der  Staatsanwaltschaft  und  dem  Gerichte 
in  Konflikt  brachte,  eine  ganz  besondere  Färbung  angenommen. 
Sie  ist  der  festen  Ueberzeugung,  dass  sie  unschuldig  verklagt  sei- 
Die  Stnntsanwaltschaft,  die  Kichter  sind  beeinflusst,  gegen  sie 
aufzutreten,  haben  unzählige  Meineide  geschworen.  Üm  sich 
selbst  zu  retten,  haben  sie  sich  zu  einem  Komplotte  die  Hand 
gereicht,  und  sie  von  einem  Arzt,  der  irrsinnig  oder  meineidig 
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sei,  {ftr  geisteskrank  erkl&ren  lassen.   Ihre  Zeugen  wnrden  nicht 

vernommen,  ihr  eigener  Rechtsanwalt  ist  auch  bestochen  worden. 

Alle  erwiesenen  SaclitMi  werHon  zuriick<,'e\vip<5Pn  und  unter- 
^Irückt  und  alle  nicht  erwieäenen  gegen  sie  zum  Verbrechen  ge- 
maeht.  Sie  will  deshalb  einen  Strofantrag  gegen  die  Staats- 
«nwaltschalt  stell'n.  Die  zahlreichen  Beschwerdebriefe,  die  sie 
nn  die  Staatsanwaltschaft  gerichtet  hat,  strotzen  Ton  den  gröbste 
Beleidiprungen. 

Wegen  Freiheitsberaubung  und  Mord  will  sie  den  Schutz 
des  Kaisers  und  des  Justizministers  anrufen,  sie  habe  den  Sozial* 

-demokratcn  TSrsprochen,  alles  klar  zu  legen. 

In  diesem  >inne  der  Reeinträrhti<xiinf3;  und  Vcrfol£!;rin£;;  sind 
alle  ihre  zahlreichen  Schriftstücke  in  den  Gericht^akten  abgefasst, 
in  diesem  Sinne  spricht  sie  sich  den  Aerztcu  gegenüber  aus,  nach 
Art  von  Querulanten  sucht  sie  ihr  Recht. 

T'Is  ist  eine  hrmfitj  /u  beobachtende  Thatsache,  dass  die 
Verfoliruntxsideen  von  Pamnoikerii,  die  mit  dem  Gericht  in  Kon- 
flikt kommen,  eine  ganz  bestimmte,  eigenartige  Richtung  an- 
nehmen und  sich  schliesslich  zu  dem  woUbekannten  Krankheits- 
bild des  (^uerulantenwahnsinns  ausbilden. 

Nach  den  obifjen  A iisführtmcren  ist  ps  nicht  zweifelhaft, 
dass  es  sich  um  diese  Krankheit  bei  der  K.  liandelt,  und  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  das  Leiden  sich  bei  erneuerten  gericht- 
lichen Prozessen,  vielleicht  auch  ohne  dieselben,  weiter  entwickeln 
wird. 

Wir  geben  unser  nutachten  dahin  ah: 

Die  K.  ist  geisteskrank,  sie  leidet  an  Paranoia  (Verrückt- 
heit), die  auf  hysterischer  Basis  entstanden  ist  und  sich  jetzt  im 
Sinne  des  Querulantenwahnsinns  ^Paranoia  querulatoria)  weiter 
•entwickelt;  sie  ist  srhon  zur  Zeit  der  inkriminierten  Hamllungen 
geisteskrank  gewesen  und  ist  nicht  im  Stande,  die  Jbolgen  ihrer 
Handlungen  zu  übersehen. 

Fall  8.  1900. 

Eng".  X..  Töpfer,  ang^eklng't  weg-en  Mordes  eines  Mädchens. 
Hatte  deiin  Mädehen  In  Gegenwapt  eines  Knaben  unter  allep- 
hand  Hokuspokus  einen  Zaubertrank  gegeb&n  mit  SlrychDin, 
hlntepher  die  Wohnung  des  lUdelieiie  anaffepaabt  Trieb 
Wanderkuren,  besonders  Besprechungen.  Aberglauben  und 
Wunderkuren  erblich  !n  der  Familie.  Epileptische  Anfälle. 
Paranoische  Ideen.  Verfahren  eingestellt,  nachdem  noch  ein 
Obergutachten  eingeholt  war. 

Der  Tfipfor  Sag«s  X.  wurde  In  der  K.  Cbarite  Tom  7.  11.  1900  bis 
18.  12.  1900  auf  Y«nintMsaog  des  Gericbte  beobaebtet 

Vorgeschichte. 

X.  wt  YOrbestraft  im  Jahre  1895  vo^cn  Diebstahls  mit  1  Woeha  Ga- 
fftngoi»,  1897  wegen  Untenoblagnng  mit  3  Wochen  Gef&ngoU  und  wegen 
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DiobstaU«  und  Uotenohlagnng  mit  8  Moofttan  Gaftngnu  nad  1  Jalir  Bhr- 
verlast. 

Jetzt  ist  er  wc^cn  Mordes,  Betrages  nnd  Diebstahls  angeklagt. 

Arn  2;i.  Marz  l'JOO  wurde  in  di^m  l'.\ir  Forst  in  der  Nähe  des  Teiifels- 
secB  cioe  woiblicho  Leiche  gefuDden,  die  bi«  zur  Ankunft  des  um  Vornahme 
der  Leieh«ii*cb«a  «rsaetit««  Ämtsgericbtei  Potsdam  unter  Bewachung  gestellt 
wurde.  Bei  Ankunft  do*  Gerichts  am  30.  Mürr,  lag  die  I^«?tche  auf  dem  Rückeo 
etwa  200  Schritte  siidw«>i>tlich  des  Tcufelssees  abseits  vom  Wege  iu  einer 
jungen  Kiefornsclionung.  Die  Leiche  war  uffonbar  von  Tieren  angenagt 
worden.  In  der  Nähe  der  Leiche  lag  eine  bläuliche  Glassohale  (Salznapfform) 
mit  Spuren  eines  weissHchen  Inhalts.  Da  die  Obduktion  keinen  Anhalt  für 
die  Annahme  einer  Vergiftung  ori^'i'ben  bfttte,  wurde  die  Leiche  beerdigt. 

Da  s.  it  dem  21.  März  UH)0  die  tinverehelichte  Louise  B.  aus  ihrer 
Wohnung  in  B.  unter  auffälligen  Umstruidcn  verschwanden  war.  entstand  die 
Vermutung,  dass  die  am  Teufelssee  gefundene  Leiche  diejenige  der  B.  s*in 
könne.  Diese  Vermutung  wurde  zur  vollen  Gewiseheit  dadurch  beat&tigt, 
dues  die  unTereboliehte  Friederike  Seb.  die  bei  der  Leiche  gefuadooeik 
Kleidungsstücke  mit  Bestimmtheit  mit  diejenigen  der  B.  anerkannte. 

Die  engeatellten  JSrmittelongeo  ergaben  nnn,  d«u  die  B.  vereehleppt 
and  das  Opfer  eines  Vei4>r«cben8  gcworaen  war.  £•  wurde  der  Terdacu^ 

regu,  dass  X.  die  B.  um  31.  llirs  1900  durcb  Beibringung  von  Strjrehnt» 

TorBätzlicb  getötet  habe. 

X.,  der  nach  seiner  Angabe  bei  seinem  Vater  das  Tüpferhandwerk 
erleiiii  lui  !  zunfichMl  auch  liei  diesem  gearbeitet  liutte,  verlieirati-te  sich  im 
Juli  16d9  mit  seiner  jetzigen  Frau  Elise,  geborene  ii.    Er  zog  in  da«  Uaus 

0.  -str.  10  in  B.  und  übernahm  dort  die  Portierstello.  Angeblich  arbeitete 
er  bis  nach  Weihnnchton  1899  in  der  Gowehrfiibrik  von  T,.  To.,  musste- 
üiesti  Stelle  aber  nach  Neujahr  aufgeben,  weil  seine  Frau  infolge  einer  Fehl- 
geburt erkrankte  und  er  nun  statt  seiner  Frau  die  Hausreinignng  besorgen 
mnsste.  Er  erliess  in  der  ,B.  Morgennoat*  Anzeigen,  in  denen  er  sieb  sam 
Kartenlegen  und  Wahrsagen  anbot,  wclcne  Künste  er  von  seiner  hier  wohnenden 
Grossmulter  erlernt  liahen  \solltc. 

Auf  diese  Anzeigen  meldeten  sich  bei  ihm  die  Louise  B.  and  der  Diener 
Hermann  3. 

Di«  B.  IjLitte  zusammen  mit  der  Näherin  Friederike  Soli  .  die  Ids- 

1.  Oktober  1899  mit  ihr  in  demselben  liaose  gewohnt  hatte,  mit  einer  Karten* 
legerin  Frau  K.  in  Verbindung  gestanden.   Beide  waren  durch  diese  unter 

der  Vorspiegelung,  ihnen  Lotterie^'cwinno  in  der  Aachener  Ddmfiau-T.Df (erie 
verschaflfen  zu  können,  betrogen  worden.  Wie  X.  behauptet  und  wie.  durch 
Briefe  der  B.  an  ihn  anscheinend  best;itia:t  wird,  nahm  die  B.  die  Karten- 
legekunst  des  X.  zunächst  zti  dem  Zweeke  in  .\ns|>rueh.  um  in  den  Besitz 
der  angeblich  von  der  K.  geknuiteu  Loac  zu  ;4eIiiD;:ea  uud  um  zu  erfahren, 
ob  sie  von  der  K.  etwas  zu  oefürchtcn  habe.  Von  Anfang  Februar  an  suehto 
die  B.  den  X.  öfter  in  seiner  Wobnone  auf  und  liess  sich  hier  von  ihm  di» 
Karten  legen,  wofür  sie  ihm  angeblich  nnanf^efordert  kleinere  Betrige  von 
25  bis  7.")  I'f.  /,;ililte.  Sie  lieauftr.iL;to  den  X  ,  ilir  ein  Los  zu  der  preussischen 
Klassenlotteric  zu  kaufen.  Zum  Ankauf  demselben  gab  sie  ihm  40  M.  und 
ausserdem  für  seine  zum  Auffinden  der  aus  ihrer  Wohnung  \or»eh\Yundeaeo 
Lose  gegen  Frau  K.  angewendeten  Bemülniu^^^'r)  5  Mark.  X.  kaufte  indessen 
kein  Los,  sondern  verbrauchte  das  üeid  für  sich. 

Der  Verkeiir  zwif^chen  X.  und  der  B.  ist  nio  siemlich  reger  gewesen^ 
sio  ihn  rtfi^r  in  »oinr-r  und  er  sie  in  ihrer  Wohnnnff  niifi,'esiu'!it.  Auch 

viele  Briefe  .^ind  gewechselt,  vun  denen  verschiedeuo  in  duii  Wolinungeu  der 
B.  und  des  X.  gefunden  worden  sind.  Ausser  den  erwähnten  45  M.  und  den 
ItleinercD  Beträgen  hat  die  B.  dem  X.,  wie  dieser  einrinmt«  am  L  M&rz  10  tf.. 
und  in  einem  Briefe  vom  30.  Hirz  40  M.  geschickt.  Wabrsehetnlieh  bat  sie 
ihm  aber  noeh  erheldi  -h  mehr  ;,'e  .|ifi  rt,  denn  Fran  X.  hat  bei  ihrer  Ver- 
nehmung ungogcben,  dass  ihr  Mann  ihr  jedesmal,  wenn  die  B.  bei  ibok 
gewesen  sei  (im  Ganzen  S  oder  4malX  grössere  Geldbeträge,  einmal  30  M.> 
sweimai  50  M.  gegeben. 
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Aus  mohreron  ynrgefundeDen  Briefen  des  X.,  die  am  Kopfe  ein  mystisches 
Z«iobon  trugen,  geht  hervor,  da«s  der  Angeklagte  der  B.  die  toiiston  Sachen 
•intttredon  verstand.  In  eiD«iii  Briefe  vom  t>.  März  sagt  er,  es  thuo  ihm  leid, 
ihr  mitteilen  za  müsficn,  dass  er  Fmii  K.  uoih  nicht  aufgefunden  habe.  Er 
glaube,  er  werde  eiuuu  üchwuruii  Stand  mit  iLir  haben.  .  .  £in  Brief  der  B. 
an  den  Angeklagten  spricht  davon,  dass  sie  mit  der  „Flamme*  kein«  groM« 
llühe  gehabt  habe.  Am  9.  März  1900  bittet  X.  am  Geld,  wu  er  diineeBd 
bmache.  Wenn  sie  morgen  an  ibn  komme,  aoMe  eie  leiBer  Frea  atelite 
sagen,  sonst  „gelinge  ei  nickt*;  »eil  mfisM  SU  jeden  Dritten  etill  iokweiges, 
daa  sei  Bedingung. 

Niic!)  einet«  in  der  Wohnung  der  B.  vorgefundenen  Brief  zu  arteilen, 
m:\en   die   ß.   n)i^•^.t^ulli^ch    pfwor(h-n  sttn.    X.  sagt  darin:  frage  Sie 

hiermit,  für  was  Sits  mich  hüllen?  Was  denken  Sie  von  niirr*  ....  Ich 
bedaure,  dass  ich  mit  Sie  in  Geschäftsverbindang  getreten  bin,  iek  lass  mir 
daa  nicht  bieten,  Sie  »ciieineo  oiebt  vertragen  zu  können,  daea  man  Sie 
thnlieh  behandeit.  Al»o  knrz  and  bündig,  ich  lau  mir  Ton  Ihnen  nicht 
beleidigen,  das  hsiho  ii  Ii  nicht  um  Sie  v«M  iient.  Hüren  Sie  jetzt  m.  iue 
Bedingungen."  Die  B.  öollc  ihm  noch  heute  60  M.  für  sich  und  »eine 
iiel fi  rshelfer  senden,  dann  würde  sie  am  29.  MArz  500  000  M.  govrinnen* 
Wenn  E.ie  niohf  schicke,  würde  sie  am  29.  nur  300  M.  gewinnen,  wovon 
100  M.  als  ein  Drittel  ihm  zufielen.  Oder  drittens,  sie  rechne  zusammen, 
was  sie  ihm  gegeben  hübe,  und  bekfimo  dann  in  3  Tagen  daa  Geld  von  ihm 
ohne  Abzog  zorfiek  and  er  fiberlzMe  daa  Loa  den  Herrm  wieder  nod  breche 
mit  der  B.  ab.  Sie  tolle  nicht  eher  wieder  kommen,  bevor  sie  Abbitte  ge- 
leietct  habe,  da  sie  ihn  sehr  gekränkt  ood  beleidigt  habe. 

Man  stellte  ferner  fest,  dass  X.  einen  lOjährigen  Knaben  als  eine  Art 
von  Geholfen  gebraucht  halte.  Nach  Mitteil un::  dieses  Knaben  und  nach 
der  eit;enen  Ans>a^e  lios  X.  hatte  letzterer  in  l?ei(leitung  des  Knülioa  die  B. 
am  21.  Mürz  früh  morgens  auf  dem  Potsdamer  Bahnhof  in  Empfang 
ffcnommen,  ond  alle  drei  waren  nach  dem  Teofelisee  im  Ornnewald  gegangen. 
Dort  angclioinmen,  le^te  X  einen  braunen  Sanimetmantel  und  eine  Ma^ke 
an,  die  er  sich  uu»  eiuer  Masketi-Garderube  geborgt  hatte.  Dana  gü«s  X. 
ans  einer  Fliische  eine  weisse  Flüssigkeit  in  einen  blauen  Glasnapf  und  hielt 
diese  der  B.  vor  die  Nase,  ging  mit  ihr  zweimal  ins  Gebfisch,  während  der 
Junge  aufpassen  mnsstc,  dass  sie  nicht  gestört  wurden.  Alsdann  machte  er 
mit  einem  Messer,  auf  welchcni  3  Nainen  standen,  auf  ilenj  Erdboden  einen 
Kreis,  in  den  er  sich  mit  der  B.  stellte,  nachdem  er  zuvor  den  Mantel  darin  aas- 
gebreitet hatte.  Den  Jnn^en  schiekte  alsdann  der  Angeklagte  nach  dem  See, 
um  in  der  hlanen  Schale  Wasser  zu  holen;  diese  (rank  X.  aus.  Darauf 
musste  der  Kuabu  die  ScbuU  noch  einmal  fülieti,  wobei  X.  ihn  begleitete, 
Während  die  B.  im  Kreise  zurückblieb.  X.  schüttete  nun,  ohne  dass  die  ß. 
es  sah,  ein  weisses  Pulver  (Str^chnin)  in  den  Napf.  Ausserdem  will  er  noch 
angeblich  in  denselben  „13  1*  ichtennadeln,  etwas  Rinde,  Harz,  Blüten  von 
llaidekraiil'*  getban  haben.  X.  nippte  nur  daran  und  ^ab  der  Ii  den  Rest 
za  trinken,  wobei  sie  8  Namen  aasrufen  roasste,  die  auf  dem  Messer  standen. 
Beide  knieten  nnn  auf  dem  Mantel  nieder  und  X.  sprach  die  BesehwSrangs» 
fiirmel,  worauf  sie  sich  erhrben  und  18  Schritte  rückwärts  machten.  Hier- 
bei hnu'  die  B.  an  zu  taumeln,  fiel  iiuf»  Gesicht  und  geriet  in  Zuckungen. 
X.  drelilc  Hte  auf  den  Rücken,  .spracii  sie  mehrfacli  an,  uffnete  ihr  die  Kleider 
nnd  ualwu  tiun  dort  befindlichen  „Talisman"  an  sich,  ebenso  das  Geld,  das 
die  B.  auf  sein  Gcheins  hatte  ablegen  njüasen,  und  die  Schlüssel.  Hierbei 
sagte  er  zu  dem  KnsUxn,  von  dem  Talisman  sei  sie  ohnmächtig  geworden. 
Den  «Talisman*  warf  X.  in  den  See,  die  Saroroetkatte  in  einen  Graben  und 
begab  sieh  mit  dem  Jangen  nach  Potsdam  nnd  nach  Hanse. 

Dem  Knaben  verbot  er.  tu  irp;end  Jemand  von  der  Reise  nnch  dem 
Teufelssee  zu  sprechen  and  fragte  ihn,  ob  er  nicht,  als  die  B.  am  Abend 
tavor  ihm  die  40  M.  gab,  gesehen  habe,  dass  die  B.  noch  mehr  Geld  habe, 
was  M.  bejahte. 

In  Berlin  angekommen,  begab  X.  sich  mit  dem  Knaben  sofort  in  die 
Wohnung  der  A.,  wo  er  gleich  nach  1  Uhr  eintraf.  Der  auf  d(  niseii)en  Ftur 
wohnenden  Fraa  B.  bestellte  er  im  angeblichen  Aaftrage  der  B.,  die  seine 
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Couäiuo  ßC'i,  einen  Gruss,  rruu  R.  mogo  sieh  nicht  ängstigen,  die  R.  wörde 
erst  abends  spät  oder  am  aDdem  Morgen  wiederkommen.  Dann  öffnete  er 
die  Wohnnog  der  B.,  um,  wie  er  sagte,  fikr  eeine  Sekwetter  etwee  mitsu- 

liekmon.    Fran  ß.  Hess  ibn  arglo>  einfrefi^n. 

Hier  nahm  er  zunächst  dai»  in  «iur  Kücliä  Hegeud«  30  M.  betragende 
Geld,  einen  Pfandschein  über  einen  Rei;iilator  und  dann  sämtliche  der  B. 
7nm  Vorarbeiten  übergcln^tun  Stoffe  und  die  bereits  ferliLT-n  Fn'  r-  .cko. 
Diese  Sachen  im  Werte  von  '^62,bO  M.  versetzte  er  im  i\>>utgl.  LL-inliuusa 
fflr  29  H. 

Am  nächsten  Tage  schickte  X.  den  ,Ut.  zu  der  Frau  B.  mit  doui  Zettel, 
uul  welchem  stnnd,  da&s  die  B.  einem  juuguu  Manne  die  neuen  Stoffe  zur 
Arbeit  mitgeben  sollte.  Dieser  Zettel  war  mit  „Bertha  B."  unterzeichnet. 
Die  Fraa  B.  benachrichtigte  nun  den  Hauswirt,  welcher  durch  einen 
Schlosser  die  Wohnung  dor  B.  öffnen  und  wieder  sohlieüsen  liess.  Zu 
gleicher  Zeit  kam  X.  Von  dem  Hauswirt  nai  li  seinem  Begt  hr  gofnii^t,  saij;te 
er.  er  wolle  zu  einem  Töpfer  Sch.,  heisac  Müller  und  woboe  Beusselstrasse  4. 
Die  herbei  gerufene  Frau  d.  bat  er,  mit  ihm  die  neaangekommenen  Stoffe  in 
seine  Wohnung  zu  bringen.  Als  sich  die  Kran  R.  wciirrrte,  erbo^  sich  X. 
zur  Bekräüiguug  meiner  Angabe,  dass  die  B.  krank  bei  ihm  liege,  mit  der  i'Vau  B. 
in  leine  Wohnung  zu  fahren.  Frau  B.  begleitete  ihn;  in  Moabit  trat  X. 
unter  dem  Vorgeben,  schnell  etwas  besorgen  zu  müssen,  in  ein  Haue  und 
verschwand  durch  einen  zweiten  Ausgang.  Bevor  X.  am  Morgen  des  98.  Ifftrs 
die  B.'sche  Wohnung  aufsuchte,  hatte  er  Vorbereitung'  getroffen,  die  gesamte 
Habe  der  B.  sich  anzueignen,  indem  er  in  einem  Fuhrgesohäft  einen  Möbel- 
wagen  bestellt  hatte,  der  sein  Mobiliar  von  der  B.  nach  seiner  neaea 
Wohnung  in  der  W.'er  Strasse  Viriniren  sullte.  Als  er  sah,  dass  die  Haus- 
genossen der  B.  misstrauisch  gewurduu  waren,  bestellte  er  aut  dem  Rück- 
wege den  Möbelwagen  wieder  ab.  X.  giebt  zu,  duss  er  die  Absiebt  gehabt 
habe,  mit  J.st.  zn^ammpn  dies  auszuführen.    Jst.  bestreitet  dies. 

Der  Dieuer  II  riiiann  Jdt.  suchte  durch  die  Kurtenlcgekunst  des  X., 
obwohl  verheiratet,  die  i.iobe  reicher  Fraaen  zu  gewinnen,  um  dadurch  selbst 
reich  zu  weiden.  X.  gab  d.ni  .lat.  zuerst  ein  i'"*liches  Pulver  und  ein 
Fliisolicbeu  mit  einer  rötlichen  Flüssigkeit  mit  der  Anweisung,  in  die  Flasche 
eine  Blume  zu  stecken  und  die  Blume  dann  in  einem  Brief,  der  von  dem 
Pulver  durchzogen  werden  sollte,  an  die  von  ihm  begehrte  Dame  »a  schicken. 
Dies  that  aneh  Jst.,  ,es  hat  aber  nichts  genutzt*.    Bei  einem  zweiten  Brief 

|(ab  X.  doin  Jst.  ©in  Pulver,  welches  nach  Naphthalin  r  udi  und  welches 
etzlorer  auf  die  Treppenstufen  ntreuen  sollte,  um  die  Liebe  einer  älteren 
reiehen  Dame  zu  gewinnen.  Al>  aber  aueh  das  nicht  wirkte,  sagte  X., 
ndann  müsstr-n  sie  die  Geister  bescli w' rcn:  wftnn  Jst.  den  Mut  dazu  habe." 
X.  räucijerlo  alsdann  über  einem  Najil  mit  l'l üssigkeit  die  Bilder  von  zwei 
Damen,  die  Jst,  da  er  bei  diesen  in  Stellung  gewesen  war,  im  Besitz  hatte. 
Jst.  mubste  dabei  „Mephisto"  ausrufen«  aber  »der  Gei&t  kam  nicht"»  weil, 
wie  X.  sagte,  J«t  den  Geist  erzürnt  haben  müsste.  Jst.  musste  nun  zwei 
gUiohlauiende  Schriftstücke  schrotben  folgenden  Inhalts: 

„loh  Hermann  JsL  wünsche  von  Dir,  dass  Dn  mir  die  heissglühende 
Liebe  von  Frau  Friederike  von  ß.  geb  von  C.  verschaffst,  daes  sie  mich 

von  dieser  Stunde  an  bis  an  ilir  l^nde  liebt  über  alles  und  alle  meine 
Wünsche  sofort  erfüllt;  sie  darf  nicht  eher  Uuhe  haben,  bis  ich  bei  ihr  liege, 
auch  soll  sie  für  mich  sorgen  and  mir  einige  hundert  Mark  ans  Liebe  an 
mir  Schonken.  Spätestens  Mittwoch  .Abend  muss  »io  bei  mir  sein.  Dann 
Witwe  ClotUde  H.  geb.  B.  und  Witwe  M.  B.  geb.  M.  sollen  beide  vom 
8.  April  1900  bis  an  ihr  Ende  mich  lieben  mit  der  nnzen  Glut  ihrer  Herzen 
und  alle  meine  leisesten  Wünsche  sofort  erfüllen.  Witwe  Clotilde  U.  soll 
nach  für  mich  sorgen  und  soll  so  lange  keine  Ruhe  haben,  bis  ich  bei  ihr 
liege.  Diese  drei  Weiber  dürfen  kein  andern  lieben  als  mich  allein.  Di-  seä 
Alles  verschaffe  mir,  so  werde  ich  Dir  dienlich  sein.  —  Verschaffe  mir  auch 
die  Liebe  von  Annemarie  v.  K.,  dass  sie  mich  von  ganzem  Herzen  liebl  und 
ich  bei  ihr  fiAu  kann  und  sie  meine  Wünsche  erluilt.  Alle  diese  Weiber 
soUeu  ohne  mir  keine  Uuhe  haben. 
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Diese  Schriftstücke  musste  .Ist.  mit  »eiDcm  Blute  nntor-sf-ltroihen  ODcl 
3  Kreuze  mit  einer  Kiuü^igki  it,  ilii'  iu  einem  kiuiuün  Napf  wur,  darunter 
aetxen.  Das  eine  Schriftstück  sollte  bei  der  Beschvrörang  der  Geist  be- 
kommeiit  das«  ander«  sollte  Jst.  bei  sich  behalten.  Die  Geieter  sollten  dareh 
Kioetiera  in  der  ICflehe  herbeigeschafft  werden.  Dasn  wollte  X.  Stryehnin 
und  Bliui^üure  liuLeii.  .I»t.  sollte  sicti  ilif.s«?  Giftu  unter  der  Ausrede  v<'r- 
eehaffen,  er  braucltu  dieselben  zur  Vergiftung  tou  Hunden  and  Mäusen.  Jst. 
besorgte  die  Gifte.  Bei  den  Besch wöruogen  stellte  sich  X.  zwischen  das  in 
der  dunkti  ii  Küciic  Hcfiodliche  R&uchergefiss  und  .I.vt.  Zu  dor  letzten  Be- 
schwöruag  wurdu  ein  Messer  gebraucht,  daas  aul  duf  äciiuiUü  uiuige  mystische 
Zeichen  trug,  welches  sich  Jst«  schon  vorher  nach  einem  Zaub'crbaeho 
i^öUenswanff'*  hatte  machen  lassen.  (Dieses  Zaaberbueh  and  noch  einige 
andere  hat  Jst.  dem  J.  geliehen.)  An  dieses  Messer  sehlng  Jst.  in  der 
dunklen  Küche  des  X.  3  riüil  mit  der  Klinge  simul-s  Tusclieiiinessers.  .Ms  d.i- 
bei  die  Scheibe  eines  Fensters  zerbrach,  sagte  X.,  der  Teufel  sei  in  die 
K&ehe  gekommen  nnd  stände  hinter  Jst.  Bei  einer  früheren  Beschw6raDg 
hatte  X.  dem  Jst.  ^^esagt,  dus3  diT  Geibt  in  Gestalt  einer  Kntae  mit  einen 
ßüffelschwanz  auf  meiner  rechitin  Schulter  gesessen  habe. 

Nach  der  letzten  Beschwörung  sagte  X.  dem  Jst.,  dass  er  etwas  gegen 
den  Geist  verbrochen  habe  und  ihm  dcsualb  eine  Taube  opfern  müsse.  Dies 
sollte  am  Teufelssce  geschehen,  welcher  nach  X.'s  Angabe  die  Centralstello 
diT  Tcuift  !  st'i.  I)1l\s  war  am  Abend  des  -0.  März.  X.  tcilti»  dem  J.st.  am-h 
mit,  duss  er  am  nächstea  Morgen  mit  der  B.  nach  dem  Teufelssee  fahren 
wollte  und  dass  Jst.  ihn  als  sein  Assistent  begleiten  sollte,  dabei  könne  er 
150  Mlc.  yffdr-'nen.  D.a  ah.r  .V-t.  vormittags  nicht  abkommen  konnte, 
forderte  X.  ilin  aaf,  am  '21.  ti:u-limittag8  2  Uhr  mit  ihm  die  Reise  zu  machen. 
X.  knm  aber  er«t  später  und  sugto  zu  Jst.,  dass  er  ftttf  dem  grossen  nnd 
kleinen  Rabensborge  und  auf  den  beiden  Observatorien  gewesen  und  dci>halb 
müde  und  abgespannt  «^ci;  Jst.  solle  am  nächsten  Nachmittage  wiederkommen. 
Die  B.  hatte  Jst.  liogere  Zeit  vorher  bei  X.  flüchtig  ge.sehen. 

Am  32.  März  nun  begaben  sich  X.  und  Jst.  nach  dem  Teufelssoe, 
nachdem  sie  vorher  eine  weisse  Taube  gekauft  hatten.  Dort  gingen  sie  zu» 
erst  um  den  See  herum,  dumi  umkreiste  X.  den  J.st.  und  ging  rioili  .  iniiuil 
allein  um  den  See  herum.  Daraaf  Hess  Jst.,  nachdem  X.  oiedergekniet  war 
nnd  etwas  gemnrmelt  hatte,  anf  einen  Wink  X.'s  die  Tanbe  fliegen  nnd  In« 
dabei  eino  Z  nitierform»  I,  dir  X.  ;uif  einen  Zettel  geschrieben  hatte,  lireimal 
vor.  Seine  Buachwuruug  soUto  den  Geist  des  Feuers  herbeilocken.  Als  Jst. 
dem  X.  sagte,  dass  er  nichts  gesehen  habe,  sagte  letzlerer,  es  w&ro  besser 
so,  sonst  könne  es  ihm  er^tdi,  n  wie  der  B.;  diesidbo  habe  seine  Vorschriften 
nicht  genau  befolgt  und  Mch  mit  dem  Geist  gezunkt  und  sei  deshalb  auf 
den  See  gebracht  und  j  dort  verbrannt  worden.  Was  der  See  einmal  habe, 
gebe  er  nicht  wieder  herans. 

Anf  dem  RAckwege  snm  Bahnhofe  saftrte  X.  an  Jst.,  er  mdsse  dem 
Geiste  noch  einen  Dienst  erw>  is  ri  nnd  2  Nüiim:iM  liinen  aus  der  Wohnung 
der  B.  holen;  die  Schlüssel  zur  \\  nliniiiu'  wolle  er  ihm  geben.  Jst.  weigerte 
sich.  nntemMim  es  dann  utM  i,  <m[i>  n  /•  it.  I  an  eine  Nachbarin  der  B.,  die 
Fran  B.,   zu   trapen,   in   welchem  A.  bo   tlmt,  lebte  die  B.   noch  fort. 

Den  Zettel  mussie  Jst.  nach  dem  Üiktut  X."o  schreiben.  Ausserdem  sagte 
X.  ihm,  er  dürfe  ihn  nicht  belügen,  noch  etwas  hinter  seinem  Kücken  thun, 
sonst  würde  ihm  der  Geist  scoaden.  im  ganzen  hat  Jst.  dem  X.  etwa 
90  Mk.  gezahlt. 

X.  giebt  zu,  dass  der  To  1  d-  r  B.  von  ihm  dadurch  verurs  iclit  i.-jt, 
dass  sie  das  von  ihm  gereichit>  6ti ychnin  getrunken  hat.  Er  beutretivl  aber, 
dttsa  sein  Vorsatz  auf  Tötung  der  B.  gerichtet  gewesen  sei.  Er  behauptet, 
Jst.  habe  ihm  ein  Zautiei  hiiidi,  hoiiti  k  .KaKale  und  Lief  «',  Handbuch  des 
Dr.  Fausf  gegeben,  lu  diesem  Buclie  sei  daa  Guniesson  des  Giftes  bei  der 
Beschwörung  v  orgeschrieben,  und  zwar  eine  Messerspitze  voll.  Da  er  seihst 
an  die  Wirksamkeit  der  K&nste  des  Kartenlegens,  der  Geisterbeschwörung 
geglaubt  habe,  habe  er  sich  genan  oaeh  den  in  dem  erwfthnten  Zanberbnohe 
enlhalteneri  Vorsidiriflen  i  Iclif  t  t.  Xiir  li:ibf  er  versehentlich  nnstatt  einer 
Messerspitze  den  ganzen  Rost  des  Strjchnins  (einen  Teil  desselben   will  er 
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schon  früher  bei  mit  Jst.  in  Bcincr  WohnnnR  vorgenommenen  Bescliwörnngon 
zum  R&uchern  verwanilt  habcu)  iu  üaa  Wa^^e^  geschüttet,  iudesäeu  sei  er 
davon  überzeugt  gewesen,  dass  die  Schftditcbkeit  des  Giftes  durch  die 
übrigen  Torlun  erwihnten  BeimisehaogeD  euigebobeD  sei,  X.  bekennt  sieh 
hiernach  nicht  des  Mordes,  sondern  allenrolls  der  ftlirl&ssigen  Tötung 
lebuldig. 

Jst.  bestreitet  auf  das  Bestimmteste,  dass  er  dem  X.  dos  von  iiim  bc- 
zeielmete  Zenberbnoh  gegeben  habe.  Er  hat  ihm  nur  4  derartige  Bücher 
gegeben,  und  ?:war:  I.  das  6.  und  7.  Bacli  Mnsis,  3.  Sympethieboch, 
3.  Faustae  Höllenzwang,  4.  Höllenzwang  vuu  S.  Cyprian. 

Dieee  4  BSoher  sind  in  der  Wohnung  des  X.  iuifgefunden.  X.  will 
auch  du  TOD  ihm  angegebene  Buch  „Kabale  und  Liebe"  in  seiner  Wohneng 
sarüeltpelassen  haben,  indessen  ist  es  dort  nicht  gefunden.  Anf  Verenlassang 
der  Berliner  Krimimilpolizci  hat  der  Ruchhiindler  Sp.  in  Berlin  in  h- 
hftodlcraeituQgon  nach  eines  solcbeo  Buche  annonciert,  es  ist  aber  nicht  zu 
erlangen  gewesen.  Es  msss  dnber  aogenoninien  werden,  dese  es  Qberheapt 
nieht  existiert. 

X.  wurde  dann  fluchtig  und  begab  sich  nach  Dallmin  zu  seinen  Kltero. 
Bs  wurde  ferner  festgestellt,  dsss  der  Angeklagte  sieh  mit  dem  Oednnlien 

getragen  habe,  in  Koponluigf n,  Cliristianin  oder  in  der  Schweiz  .\rht^it  zu 
suchen,  und  dass  er  durch  einen  schlauen  Cuun.  nämlich  einen  nuc-h  Herlin 

f[eschickten,  angeblich  von  seiner  Frau  herrülirenden  Brief  versiulit  habe, 
alsche  Gerüchte  über  seinen  Vorbleib  zu  Terbreiten.  Am  12.  April  wurde 
er  iß  Porleberg  fostgcnommon. 

Nachdem  der  Verteidiger  des  Angeklagten  darauf  aufmerksam  ge- 
mscht  hatte,  dass  X.  wahraeheinlich  geisteskrank  sei,  wurde  eine  Reibe  von 
Zangen  Temommen.  Der  Verteidiger  führte  n.  n.  aas,  dass  X.  naeh  wie 
TOr  oehanpte,  dasü  in  seiner  Familie  von  nltersher  Oeistr-rbeschwörnngen 
getrieben  würden  und  damit  angeblich  Erfolge  erzielt  !>eien.  Das  bsibc  er 
von  seiner  Grossmutter  gelernt.  Kr  selbst,  wie  auch  seine  Geschwister, 
leiden  seit  frühe!<ter  Jugend  an  Krämpfen.  Ferner  leide  er  an  Schlaf* 
losigkeit,  Kopf-  und  Rückenschmerzen,  sturkcni  Zitteru  und  aileu  mögliehen 
Hallucinationen. 

Naehsteheod  geben  wir  die  Aussagen  der  von  der  Verteidigung  be- 
nannten Zeugen  wieder: 

Die  Zeugin  Fnui  verw.  Rechtsanwult  M.  hat  sich  von  dem  X.  die 
Karten  legen  lassen  uud  uin  Sympathiemittei,  um  Liebe  zu  erwecken,  auf 
ihren  Wunsch  von  ihm  erhalten  —  ein  Pulver,  das  sie  auf  Chokolade 
streiten  sollte.  Sie  hat  das  Mittel  nioht  gebraucht,  dem  Angeklagten  aber 
gesagt,  CS  habe  genützt.  * 

Der  Vater  des  X.  sagte  aus:  Der  Angeklagte  habe  bis  zu  seinem 
16.  Lebensjahre  an  Krämpfen  gelitten,  seitdem  nicht  mehr.  Doch  habe  er 
Erscheinungen  gesehen  und  Aberhanpt  Qberspannte  Ideen  gehabt  Der  An» 
geklagte  und  noch  '  :ii  ICind  seien  die  einzigen  Ueberlebenden  von 
34  KTod  ern  der  Familie  Ä.  Kurz  vor  seiner  Hochzeit  habe  sein  Sohn 
behauptet,  er  sehe  ein  schwarzes  Tier,  das  nicht  da  war.  Die  Krämpfe 
seien  seit  einer  Operation  bei  Diphtherie  im  17.  Lebensjahre  nicht  mehr 
aufgetreten. 

Die  Frau  des  Angeklagten  gab  an,  dass  ihr  Mann  sehr  nervus  sui, 
viel  Aber  Kopfsohmerzen  geklagt  habe.  Er  sei  manchmal  sehr  «tili  ge- 
wesen und  dann  wieder  sehr  aufgeregt.  Br  habe  sich  eingebildet,  dass  er  ein 
Graf  sei. 

Der  Zeuge  Fleischer  L.  giebt  an:  Im  April  v.  <i.  habe  der  Angeklagte 
einmal  in  der  Laube  erz&hlt,  dass  er  eine  Geistererscheinung  gehabt  hahe, 

da  seien  Mfinner  mit  einem  .sehwarzen  Snrg(^  gegangen.  Dann  habe  et  an* 
gefangen  zn  büteu  unu  dem  Eindruck  eines  Gei^lcakrunken  gemacht. 

Die  Schwester  der  Mutter  des  Angeklagten  bekundet:  X.  habe  früher 
an  Krämpfen  gelitten.  Er  habe  sehr  viel  gelesen  in  allen  möglichen  Büchern 
und  immer  davon  gesprochen,  dasa  er  Erscheinungen  habe. 

Dio  Grossmuttor  sagt  aus:  X.  Imlie  an  KrHiujifm  geliUen.  /{nnhereien 
habe  sie  ihm  nicht  gelehrt.  Das  Kartenlegen  werde  or  ihr  abgesehen  haben. 
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Die   gonclitlichon   mptlizinischen  Saeli v-r.-,! r4n(li).'t'n   gaben  ihr  Urteil 
übereiutttiiuiudod  dahia  ab,  liiksn  X.  nicbt  g«i»itc'8gäslürt  sei. 
Er  wurde  alsdann  zum  Tode  verurteilt. 

Gegen  dieses  Urteil  legt*?  «t  Uerufuni;  ein.  Der  Verteidlj^er  he- 
ffrÜDiiete  dieselbe  u,  a.  damit,  dass.  kein  P^j'ciiiater  bei  der  Verhaudluug  ge- 
hört worden  war. 

Id  einem  Sobreibeo  vom  38.  Jali  bot  X.  eich  dem  Knmtoel*KoBUftiaaar 
Bmaa  alt  Vifilatit  an,  er  wolle  die  Namen  der  noch  uobelianntea  Udritor  in 
Lundsb^T^',  Könitz,  in  der  Ziethener  Haide,  in  Berlin,  Birkeaetraaee  unter  ge> 

wissen  BtidiogungOD  neiuH-n. 

Nach  Angabe  d««  Oberaufsehers  W.  ist  derselbe  vor  einiger  Zeit  (im 
August?)  um  8  trhr  ultonds  zu  X.  ^enifon  worden  und  hat  pesolien,  dass  rr 
krampfartigu  ijßwoguugcn  mai^htc,  die  »t-iiiu«  Eracbtens  simuliert  waren,  da 
dieselben  so  vorsichtig  ausgeführt  wurden,  daaa  JL.  mit  keinem  Kftiperteil 
einen  harten  Gegeoatand  berühren  konnte. 

Zwei  oder  drei  Tage  später  loM  aich  der  geaehiMerte  Vorgang  wieder- 
holt bnbeii. 

Das  Uüichsgoricht  wies  die  äucbe  zur  anderweitigen  Verbaodlung  und 
Bntschoidun^  an  die  Vorinstanz  zurück. 

Der  Verteidiger  nsliin  tmoli  besonders  Bezug  darauf,  dass  der  An- 
geklagte beabsichtigi  Latte,  auch  den  Jst.  iiüt  /.üi  üeisterbcscLwuruog  uacb 
dem  Teufalssce  zu  nehmen,  auf  die  Mitnahme  des  Knaben  M.,  das  Liegen* 
laaaen  dea  Corpora  delicti,  die  demoftehatige  ileiae  nach  Daimta,  von  wo  er 
aweimal  an  den  Vater  dea  Knaben  U.  aenrieb,  daaa  er  ine  Analand  gehen 
wollte,  —  Momente,  die  bei  einem  getateaklaren  Verbreeher  Tdliig  nnerkUriieb 
aein  würden. 

Der  Angeklagte  gab  ferner  an,  duss  er  dem  Hypnotiseur  S.  im  Jahre 
1886  oder  ISrtij  in  Ko[)ei)!ia^eH  und  in  L  muImh  uis  M'diuiii  gedient  habe. 

Kill  Unte^^^uchuug^!getaIlgener  F.  zeigte  au,  dass  X.  eiueu  Auwbruch 
aas  dem  Gefikngnis  versucht  habe.  Derselbe  sei  aneh  naeh  aeinen  Aenaae- 
rangen  an  dem  Meidenwald'achen  Morde  beteiligt. 

Herr  San.«Rat  Dr.  P.  konnte  aaeh  bei  einer  ementen  Unteranehung 
keine  Zeichen  einer  etwa  vorhande  nen  Geistesstörung  finden,  hielt  es  jedoch 
im  Uiablick  auf  die  Ärztlicherseits  nicht  beobachteten  Krämpfe  für  eriorder- 
lieh,  den  X.  snr  Beobaebtnog  einer  Irrenanatalt  an  fiberweiaen. 

Krankendes  c  ii  i  o  h  t  e  n  u  d  eigener  H  e  f  u  n  d  : 

Diti  ktirperliehti  Unlei »uchuug  des  Expluruoden  ergab  folgenden  Be- 
fand: Graziler  Körperbau.  Die  Kopfbildottg  bietet  oiehta  Beaottderea.  Die 
Ueaanng  dea  Koijfe«  ergab  folgende  MauHse: 

Kinn-Hinterhaupt -Durchmesser   .   «   .   88  cm 
Kinn-Hinterhaupt^loch     ......    IS  h 

St  irn-IIiiiterhaiijits-Dtirchmesser  ...    19  „ 

yoheiteiheiu-Üuichiuüsser  1^  h 

Stirnbreite  10  , 

Abstand  der  beiden  Aogeowiukel   .  .     9  » 

Kopfamfang  55  « 

Pat  hat  dichtes  Haar.  Ohren,  Gaumen  ohne  Besonderheiten.  Schlechte 
Z&hne.  Anf  beiden  Armen  hat  sich  X.  Titowiernngen  anbringen  laaaen.  Aof 
dem  rechten  Oberarm  stehen  ein  Hera  nnd  die  Baehataben  R.  J.,  darunter 
nwei  gekreuztii  Dciien.  Der  reciite  l'nlerami  /.i-l<;t  die  Insehrift:  ..Tod  dem 
Verräter".  Darunter  sieht  ein  von  Kreuzen  umeebener  Totenkopf,  unter 
dieaem  der  Uond  und  Storno  und  darunter  zwei  Beile.  Der  linke  Oberarm 
weiflt  znnächsf  in  einer  Ii  Mhö  Iiint«  reinander  die  crf>s)«pti  Buchstaben  0.  R. 
K.  J.  E.  B.  auf.  Auf  ilem  liiikeu  Unterarm  i>utindeD  sieb  eine  Üiegende 
Taube  und  3  Kreuze  Der  Kücken  der  linken  Haod  zeigt  eine  geringelte 
Sehlange  nnd  2  gekreuzte  Degen,  der  linke  Kiugfinger  einen  Ring. 

Die  gerade  herausgostreekte  Zange  weise  keine  Biaanarben  anf.  Ra 
besteht  ein  Zitdru  in  (ien  gespreizten  Händen.  Sämtliolut  Reflex«-  la^isoa 
aioh  attslöscD.    Die  Pupilloa  reagieren  prompt  auf  LichteinfaU.    Auf  der 
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rt^chten  Seito  tl^s  Kiunpf.»-,  brann.'  Plgnicnlieninir.  Die  Sensibilitfit  ist  normal. 
Kciae  Autographiti  der  liaut.  Die  Spraclie  ist  geliiulifj.  Puls  76,  Kersciune 
roio.  Weder  am  Kopf  noch  am  Körper  las.st'n  sich  Narben  auffinden. 
STpbUitischo  Infoktion  wird  in  Abrede  gestellt.  Patient  trinkt  weder  Bier, 
noeh  Wein  oder  Schnaps;  die  Eltern  hfttten  gosiißt,  er  kSnne  dies  nicht  ver- 
tragen. Er  liabe  aber  st-hr  vi«  !  starken  Kiifffi-  getninkt'n,  uuch  in  der  Kneipe 
iiabe  er  nur  Kaffee  ^etrankoo.  Die  Muttor  habe  ihm  gesagt,  dasa  das  Trinken 
tiielit  gnt  für  ihn  aei,  and  da  habe  er  es  gelMsen*  Auch  «ein  Vftter  luibe 
.Mkohol  nur  mü^isip;  cetruDVcn.  Seine  Mutter  s«i  ttervAs.  Einer  «einer  Brüder 
sei  an  »Gehirnkräiuptcu"  gostorbon. 

Explorand  giebt  an,  dass  er  von  klein  auf  an  Epilepsie  leide;  er  selbst 
wisse  nicnts  von  den  Krümpfee,  Eltern,  Verwandte  und  Freunde  iiitten  ihm 
davon  erzählt,  dass  er  in  Zeiträumen  von  14  Tagou  Kämpfe  bekommen  hst. 
Kr  lialio  7.ulot7t  noch  im  Gefängnis  in  P.  Krrini|/t"e  f^ohabt.  Er  habe  auch 
viel  an  Kopfschmerzen  gelitten  und  Drücken  im  Kopf,  sonst  sei  er  g^and. 
Er  habe  Töpfer  gelernt,  habe  im  18.  Lebensjahre  ansgelernt  and  in  der  Folge» 
zeit  teilweise  als  T(5pfer,  aber  auch  als  Arbcifor  seineu  LcbensuTitcrhalt  ver- 
dient. Die  Schute  habe  er  in  Potsdam  bebucht  und  es  bis  zur  8.  Klasse  ge* 
bracht.    Er  habe  leicht  c^lcrat,  dann  aber  wieder  alles  vergessen. 

Er  habe  in  der  ^Morgenpost"  inserieren  lassen,  duss  er  „wahrsage 
and  die  Karten  lege".  Das  Kartenlegen  sei  in  setner  Familie  üblich.  Seine 
Grossinutter   kbe   vom   Kartetilc^en.    Hude  August  18^<1*  er  sich  als 

Kartenloger  aufgetban,  nachdem  er  sich  Ende  Juni  verheiratet  hatte.  Seine 
Fran  sei  Wirtsohafterin  gewesen  anf  einem  Gnt.  Er  habe  dann  eine  grSssere 
Wohnung  in  der  Stephnnstrasse  in  Bl.  gemietet  und  habe  Zimmer  davon 
weiter  vermietet.  Es  hätten  sich  Mädchen  bei  ihm  eingemietet;  er  habe 
deswegen  Krach  gehabt  mit  dem  Verwalter,  sei  wegen  Kuppelei  angezeigt 
worden  und  habe  im  Oktober  die  W^ohnung  räumen  müssen.  In  der  Wohnung 
habe  er  die  Weissagerei  betrieben.  Kr  habe  ans  dem  rohen  Ei,  Karten  und 
Bk'i  geweissagt.  Er  habe  soviel  zu  thun  gehabt,  dass  er  seine  Gro8smutt<^r 
von  Potsdaai  zeitweise  habe  holen  m&ssen.  £r  habe  für  seine  Weissagungen 
SO — 80  Hark  bekommen,  manchmal  aber  aneh  mehr.  Er  prophezeie  nar lir 
die  iiäclisti'  Zukunft.  Leute,  tioi  denen  die  Prophezeiungen  eingistrufTen  waren, 
kamen  öfter  wieder.  Gefragt  über  die  Art  seiner  Prophezciungcii,  sagt  Ex- 
plorand: Die  Kanden,  jnnge  Mftdehen  und  junge  M&nner  wollten  meistens 
etwas  Angenehmes  wissrn  und  das  pin^o  doch  t]icht:  er  safjo  wirklii-h  (He 
Wahrheit.  VVenu  er  bloss  d.*,H  Bc,>lc  baguu  würde,  Lätlo  er  nur  Laufkunden. 
Ancli  „Svmpathio"  habe  er  betrieben;  die  Kose  besprochen  und  Blut  gestillt. 
Eine  Frau  Rechtsanwalt  sei  oft  bei  ihm  gewesen,  am  durch  Sjmpauie  die 
Liebe  euMS  Barons  au  gewinnen.  Sie  bekam  ein  PnlTor  nnd  mnsate  dasselbe 
n achte  zwischen  IS  nnd  1  Uhr  anf  das  Grandstäek  werfen,  wo  der  Baron 
wohnte. 

9.  1 1.  1900:  Er  sei  wegen  Diebstnhls  8  mal  Torbestraft,  I  mnl  in  Berlin, 
1  mal  in  Potsdam.   Auch  \\ cgen  Körperrerletsnng  sei  er  «inmnl  tn  einer 

Geldstrafe  verurteilt  worden. 

Er  habe  wiederholt  an  den  Kaiser  um  ein  Bild  des  Kaiser*  geschrieben, 
zuletzt  im  .Anfnriß  des  Jahres  IHOO,  das  Gesuch  sei  aber  abgeschlagen 
worden.  Früher  habe  er  wiederholt  an  den  Kaiser  geschrieben,  um  alte 
Hechte  wieder  7.n  erlangen.  Sein  Urgrossvuter  soi  bei  einem  polnischen 
Aufstand  aus  Polen  aasgewiesen  worden  und  habe  sein  Gut  und  seineu  Adel 
Tcrloren.  Den  Adel  habe  er  gerne  für  seinen  «okiinfti;;en  Sohn  wiederhaben 
wiillfii,  >t'i  aber  abfcehlä;^!;,'  Keschiodiin  wctilou.    Dlm-  N'ater  lio^itzo  aiu'h  aii- 

Seblich  Papiere  hierüber,  habe  sie  ihm  aber  nicht  gezeigt.  Der  eigentliche 
ame  seiner  Familie  sei  von  Janikovska.  Er  sei  Mitglied  der  „Heilsarmea*, 
seitdem  er  in  H<Mlin  sei;  er  «ci  ^Soldat*'  der  Heilsarmee  gewesen  nnd  mnsatn 
abends  an  den  Versammlungüu  teilnehmen. 

10.  tl.  1900:  Er  habe  eiuni.al  zufällig  die  UeiUarmoe  kennen  gelernt, 
als  er  ttne  Versammiang  derselben  besuchte.  Dann  h&tten  ihm  die  Kadetten 
sageredet,  und  er  sei  sehliessHch  Soldat  geworden.  Sein  Leben  sei  zn- 
friedon  gewesen,  seitdem  er  der  Heilsarmee  angehörte.  Er  habe  seine  Dieb- 
stähle in  der  Heilsarmee  mitgeteilt.   Auf  die  Frage,  wieso  er  zufriedener 
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geworden  soi,  sagt  X.,  er  habe  dadurch  eine  Beschäftigung  des  Abend«  ge- 
habt, früher  sei  er  nur  mit  teiDcn  Eltern  zusammen  g«w«Nll.  Er  h*h9  r«g«U 
mfiuig  geb«t«t,  j«d«ii  Morgen  und  jeden  Abend. 

nl.  hftfc  A'Bf  BH«!«  VÖimolaaaaDg  oaehstehende  SympathiesprftclM  nieder- 
gMehrieben: 

Sympnthiesprüche 
genau  i[i  der  Scliriiluvciso  dcfi  X.  wicilergogolien. 

für  die  Rosel  i'Mus  dreimal  wlodtirlmh  werden.) 

E»  f^in^'cn  drei  Mädcheu  doii  Berg  hiuab 
Die  Ein>^  sah  die  Blume  an 
Die  Zweite  pflückte  die  Rose  ab 
Die  Dritte  nam  die  Rose  mit 

Im  Namen  Gotti-s  des  Vaters 

Des  Sohnes  und  den  Uötligen  (ieistes. 

fürs  Blut? 
Walser  Üutt  geh,  Bluti  ate  stiel 
Im  Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Sohaes 
nud  des  Heilige«  Geistes. 

für  Feuersbrun.st ! 
ieuer  Stee,  fuigo  luir  uud  vermal« 
dier  mit  des  Wassers  KQle  Flut. 
Im  Nain<'n  Gottes  de<  Vuters,  des  Sokoes 
und  des  Heiligen  Geistes. 

für  Warzen! 
Wance  Hir  aaf  Wante  dort, 
B»ner  nimm  Sie  fort, 
auf  nimer  wider  Uer  zu  Dir 
Im  Naraen  Gütiet»  des  Vaters  des 
Soiines  and  des  Ueiligea  Geistes. 

für  Müdchenliebe  zncrlangen. 
Dies  Midohen  hier,  sei  lieben  mir« 
onsterblich  Ich»  in  Ihren  Herzen  Wohn«  Yiel 

bis  mein  Wille  tut,  ihr  iinders  Kud 
im  Namen  Gottes  den  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  Heilige  Geistes. 

üeber  seine  Strafthst  befragt,  giebt  Hxplorand  folgende  Anshnnft: 

Dift  B.  fiabe  er  Anfani,'  FeKrnar  kfiinm  ;;e|f>rnt.    Sie  -sei  wieder- 

holt ZU  ihm  gäk<j>n>m«iQ,  um  äicli  Kurteu  leguii  /.u  laasen.  Gosctiiechtlichen 
Terkehr  habe  er  mit  ihr  nicht  gehabt,  obwohl  er  auch  in  ihre  Wohnung 
gekommen  sei.  Aueli  . Sym puiliic"  habe  er  mit  ihr  getrieben»  die  B.  ksbe 
dadurch  nuhr  Ku^d^caaft  erhui^ien  wollen. 

Patient  wird  feroer  über  Stellen  aus  seinen  in  den  Akten  befindlichen 
Briefen  an  die  B.  befragt  Zu  der  Bemerkung»  dsss  er  durch  Schwefel- 
dtmpfe  krank  geworden  sei,  sagt  er,  dsss  er  damit  Besehwömngcn  gemaeht 
habe.  Da.»  Ersuchen  um  ("0  M  u  k  in  einem  Brief  erklärt  er  damit,  dass  er 
dafür  Lose  der  Freussischcn  Lotterie  besorgen  wollte.  £r  behauptet,  dass 
er  garantieren  könne«  dass  durch  Sjmpntkie  dns  Los  gewinne.  Lieber  den 
Inhalt  des  Briefe-  vom  17.  Lefniirt,  sagt  er,  er  hStt*»  mit  der  B.  Z:mk  ^'eliabt 
wegen  der  Frau  C,  Au  letzleie  Liabo  sich  eine  Freuuum  der  B.  uui  Sympathie 
gewandt,  sie  sei  um  20  Mark  von  dersolbeu  geprellt*  worden.  Die  Aus- 
lagen, Ton  denen  in  dem  Briefe  die  Rede  ist,  seien  dadurch  entstanden,  dass 
er  sieh  nseh  der  Pran  G.  habe  erkundigen  müssen,  die  ▼erschwunden  ge- 
wesen sei.    Selin;  Deuluiiir  halie  er  als  ^Zigeunerdeutung''  Vn  /eichtiot. 

£r  sei  vom  k'otsdamer  Bahnhof  nach  dem  Teufelssee  ge|^angen.  habe 
einen  Mnntel  «ngeiogen.  Die  B.  hnbe  ihr  Geld,  Porlemonnuev  Senlfissel 
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and  P«pt«re  abgetej^t.  Dmelbe  h«l>«  «r  g«thui.   Ein  paar  Sehritt«  w«it«r 

habe  er    einen  Kreis   gozotroii.    Dann  habe   er  Wassrr  ui:a   dem  Teufcissee 

Setruokeo.  Schliesslich  aei  die  ß.  in  dem  Kreis  oiedergckniet  uod  habe 
M  mit  Nftdeln  nsd  Walter  TormiBchte  Strychnin  getniokea.    Daon  seien 

si"  zusammen  fortgegHOgen.  Unterwegs  sei  die  B.  unwohl  geworden.  Er 
habe  ihr  die  Kleider  geöfToet  und  dabei  gcäclion,  uvi<<<^  sie  eioeu  M^f^liBman" 
bei  lieh  trug. 

Die  Mittel,  die  er  dem  Ist.  gegeben  h&tte,  h&tten  nicht  geholfen,  weil 
dteier  Terheiratet  war  and  in  demselben  Hanse  mit  den  tob  ihm  begehrten 

Damen  wohote.    Diesen  Unishmd  hübe  Ist.  ihm  nicht  mitgeteilt.    Aach  den 

Ist.  habe  er  zu  der  Expedition  am  Teufelsace  bestellt. 

Befragt,  wann  er  die  Sachen  aus  der  Wohnung  der  B.  geoommen 

habe,  sagt  Patient,   er  sei  darauf  nur  gekommen,   durch  die  Bemerkung  des 

KuiibcB,  es  liege  Geld  dort.  Patient  behauptet,  dass  es  ihm  „im  Blut  liege", 

Sachen  zu  verkaufen,  so  habe  er  «ein«  eigenen  Sachen  Terkaoft  nnd  das 

Geld  seiner  Fran  gegeben. 

All  Bficher,  ans  denen  er  die  Weissagung  geschöpft  habe,  giebtcr  an:* 
Hüllen£sv:ing  von  Cyprian.    Fauhtiilus:  Hullenzwang.    7.  und  8.  Buch 

Moses.    Der  kleine  Bosko.    Das  Meuscbenherz.    Kubale  und  Liebe. 

Er  habe  öfter  am  Tage  and  nachts  Zwerge  gt^sehen;  wenn  er  diese 
sehe,  bekomme  er  furehtbare  Angst.  Manchmal  habe  er  nur  einen  Zwerg 
gesehen,  manchmal  eine  grosse  Menge  derselben.  Auch  Tiere  habe  er  mit- 
anter  gesehen.  Die  Zwerge  bitten  itarkei  Haar  gehabt,  das  sienlich  wie 
MoM  aussah. 

35.  November  IdüO.  Bericht  des  wachhabenden  Wärters:  Patient 
schlief  bis  >/il2  Uhr.  Als  der  Wärter  gegen  12  Uhr  nach  dem  Bette  des 
Patienten  ging,  fand  er  denselben  nicht  vor.  Als  er  genauer  hinsah,  wurde 
der  Wärter  gewahr,  dass  jemand  hinter  dem  Fenster-Roulcaax  stana.  Hier 
fand  er  den  Patienten  am  Fenster  hängend  vor.  Er  hatte  zu  dem  Zweck 
das  Band  des  Patieotenmaatels  benutzt.  Der  Wirter  rief  sofort  die  HilCs- 
wacho  nnd  befreite  mit  Hilfe  denclben  den  Patienten  aai  leiner  gefthrliehen 
Lnge.  Patient  kam  bald  wieder  SU  sich  und  wurde  ins  Bett  gelegt.  Sriail 
dann  im  Butt  und  weinte.   Er  sehlief  erst  ge^en  Morgen  eio. 

Heute  fibergiebt  Patient  folgenden  Brief  dem  Ante  aar  Beförderung 
an  seine  Frau: 

Liebe  ücrrensj^uto  Fraul 
Deinen  mir  so  liebco  Bri^^f  fum  31.   habe   Ich   erhalten   u.  micii  beer 

f:efrei:t,  daa  Dn  dich  gut  befindest.  Nun  mein  Herzens  8chatt?.,  als  der  Herr 
aspectohr  gestern  Abend  mir  dem  mir  so  lieben  Brief  gab,  da  theilte  ehr 
mir  mit  dass  Du  gltirklich  Eotbnnden  warst  und  dass  Du  und  das  Kind  ench 
wühl  befindet.  Dt-r  Herr  1  nspectolir  wusste  noch  nichts  genaueres,  ehr  hatte 
nur  gehurt;  Nun  mein  lieber  guter  Herzens  Schatz  ich  glaube  uod  Hoffe 
das  en  möge  so  sein  wie  der  Herr  Inspektohr  sagte,  dan  hätte  ich  wenigsteoi 
eine  Freude,  solle  es  au  dem  8oin,  dan  schreibe  mir  doch  bitte  recht  balL  u. 
recht  viel  von  unser  Kiodi  üb  es  eiu  gesunder  u.  hübscher  Jooge  is,  was 
ehr  ffir  Augen  batt  u.  so  weiter  und  ob  Du  Dich  wohl  bcfindeit,  ob  Do 
Geittod  bistr  und  ob  Du  den  Jungen  die  Brust  gieb,««t? 

Schreibe  Idtte  recht  bald!!  Und  nun  mein  gultir  Kugel  nicht  wahr 
erfüllst  doch  meine  Wünsche?  nnd  giebst  unseren  Jungen  die  Namen  die 
Ich  Dir  Schrieb!  Hun«  Ferdinand  Richard  Epart  Ku^ren,  den  unter- 
strichenen als  KufnameD.  >iicht  war  das  ihust  Du?  üud  wie  ich  Dir 
scluieb:  Hole  iel;  bestirnt,  I m  „Rö m isc h - K at h o I isch"  ta o f en  1  ä m st; 
ich  hofife  Du  wirst  mir  diese  meine  grosse  Herzensfreude  erf&lieo?  Nicht 
wahr  Da  thnit  «s  doch!!  man  wird  zwar  viel  auf  Dich  eiaradco,  aber  ich 
denke  doch  Deine  Liebe  ist  etarh  gcnog  aa  mir,  dai  Du  attch  daa  &b«rwüldMt; 
und  wäre  mein  Wunsch  erfüllt!! 

Ach  mein  herzensgutes  Weib  konnte  ich  doch  bei  Dir  sein  und  für 
Dich  arbeiten,  da«  Du  uml  unser  Kind  nieht  noht  leiden  brauolitest!  Woh 
ich  doch  DUO  doo  Himmel  aut  Erden  schubu  hätte  deo  welch  grosseres  Glück 
giebt  ci  wohl  auf  der  Weld,  all  ein  Irene«  Weib  nnd  cm  iicbw  henigci 
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Kind  u.  ist  mir  doch  beidon  <lurcb  Gutr«»-«  p;ros8o  (iiue  beschiedeo;  Und 
glaube  nnr  mein  lieber  Troaer  Sebatz  die  Hoili^i-  Jiingfraa  Maria  wird  beim 
Ailm&cbtigeo  für  Dieb  bitten,  das  Deine  Treue  I>ioh  belohnt  würd';  da«  Da 
noehmal  glQeklich  wirst,  hat  sie  doch  die  Mntter  aller  Mütter  Dich  in  der 
schwereu  Stunde  hi>i^tf.st:in(len,  (iuruiii  mein  liebes  Miltes  treues  Herzena- 
weibcbeo  „glaube  an  die  Heilige  Jungfrau  Maria!  pLiebo  micii  auch  ferner 
wie  Da  mieh  buh«r  geliebt  hatt!**  Und  hoffe  mnf  eine  beiaere  Zakeaft!" 

Sie  mein  lieber  guter  Herzens  Scbritz  hast  du  alles,  Glanbe  Liebe, 
HoffoBOgl  Die  drei  Dioge  die  eto  Menechen  in  seinem  Ungläek  aafrichten 
n.  In  dM  Sebwenle  ertregen  liest;  Sie  Hebe  Free  de«  elhe  ich  an  mir,  bitte 
Ich  Dich  nicht  die  iob  mit  fl-  i*  ^';uiz<>n  Olnt  meines  Herzens  Liebe  wie  ich 
es  nur  vermag;  und  nn  auch  nueii  un.ser  IterKigo»  Kind;  und  tiütte  ich  nicht 
den  TeUecvesten  Glauben  in  mir  dan  die  Heilige  Jungfrau  Maria  durch  ihre 
▼Ursprache  bei  dem  Allmilchtigen  noi^li  alle^  zum  l>eNteu  lenken  wünl,  so 
wie  es  sein  muss.  Und  hatte  ich  Drittem»  nicht  die  HuiTuung  auf  eine  bessere 
Zukunft  in  mir,  so  wäre  ich  schon  luge  venagt  n.  bette  mein  ellendei 
Leben  schon  l&ngat  ein  £nde  bereitet  .... 

Aber  diese  8  Wnadermittei  die  halfen  mir  Aber  alle  Sebwieritfkeiten 
hinwof;;  Sie  lutine  liebe  Treue  Frau  wende  >ie  nur  mal  an;  versuch  Sie  mal 
und  eio  seliger  Frieden  wird  in  Deiner  einziehen  ;  L'ud  liebes  gutes  Weib 
solle  Dir  es  auf  Deine  Pilgerfahrt  durch  das  irdische  .lammerthel  mal 
besonders  schwer  freben,  dan  Sei  ine  nur  d:vs  kleine  Wunderlied  an,  wat  t'>b 
Dir  hier  auf  Schreiben  wehr,  auf  die  Melodie  „Letzte  Hose".  En  wird  Dich 
•er  Srkwieken  n.  wiedennfrichtea!  — 

I.  Teb  bin  allein  in  weiter  Ferael 

tu  lueiue»  Vaters  kleinen  Uaus 

Ging  ieb  eo  gerne  ein  n.  evi. 

3.  Ich  bin  allein,  die  Meniichön  all, 
Sie  wissen  nichts  von  meiner  Kwai. 
Dee  Wenders  Web  im  fernen  Land 
ist  droben  nnr  dem  Herrn  bekannt. 

8.  Ich  bin  allein,  der  Fuss  iat  m&d, 
Bau  Auge  düster  vor  sich  sied 

Das  Herz  sclilagt  laut  der  Heiinath  SB| 

Die  Fremde  giebt  im  kein»  Kuh. 

4.  ich  bin  alieia,  dook  mit  mir  geht 
Der  Herr  der  dort  !m  Liebte  Steht. 

Sein  ist  der  Himim.l,  seiu  die  Eid 
Und  ttein  das  Herz  dti»  t>uin  begehrt. 

5.  Ich  bin  iillein  n.  Du  bist  nah, 
Du  Vatorheri^,  duä  nick  ich  »ah, 
Doch  thut  von  Dir  des  Sohnes  Mund 
Dem  Wanderer  frohe  Botechaft  kund. 

6.  Ich  bin  allein,  doch  Heitand  Dub, 
erfüllst  die  Brust  mit  Himtn  dsruh, 
und  auf  zum  ew'gen  Licht  bebt 

mein  Uen  Siek  daa  im  Glauben  lebt.  — 

.Iah  liebs  gutes  Herzens  Weib,  da«  Herz  soll  sich  im  Glauben  auf 
beben  aar  ewigen  Uetmatb  a.  der  Herr  nnter  Heiland  wird  auch  Dein  wunde« 
Hers  mit  Hirameltrab  and  Frieden  fftllen  damit  Du  mit  ergebung  tragen 
kannst  das  Tlerhe  Schicksal  das  Dir  durch  Gottfis  Weissen  KathscTihiss  zu 
tbeil  wurde,  dau  Du  weiset  ja,  den  der  Herr  Lieb  hatt  den  Züchtigt  ehr! 
Und  Da  wümt  dan  wen  die  Stande  der  Seheidnng  einet  Sehligt»  mit  glinbiges 
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HcrzcD  sagen  könueo;  Du  hasl  mich  je  und  je  geliebt,  deshalb  hast  Du  mich 
zu  Dir  ^'r>/()gcD  aus  lauter  Liebe  und  barmherztKkeit;  deshalb  harr«  ans  mein 
Eosel  u.  Uoffd  auf  Ihn  £hr  wird  sliet  ^ut  maoueo:  Dea  liebe  gateFrau  iat 
«8  doch  ein  kdttUch  Ding  w«ii  mau  mit  dem  P«alinUt«D  Mg«B  kann,  I«h 

hebe  meine  Augen  auf  t.m  Reigen  von  Denen  njir  Hilfe  kommt:  oder 
Der  Herr  i^t  mein  Hirte,  mir  wird  mrht^  mangeln;  ja  liebe  Frau  wen  man 
i>o  s:ig*Mi  kuiiii,  u.  auch  Über  dies«'  köst  lichen  Worte  nachdenkt  mit  eiofilUigeai 
Kindlichen  Herzen,  ^vcn  vn^n  forhor  tu  tont:  Horr  mein  Gott,  Lehn  mich  die 
Worte  verstehen  uud  mau  wüid  wunderbar  gestärkt  werden.  — 

£iDst  Schatten  schwer  Decken  den  Geist  u.  mich  Schreckten  der  Sünd 
rote  Schuld,  mein  Heiland  mir  sagte,  Ich  wasch  ab  Dir  die  Sünd,  riei  weisser 
als  Schnee;  Jah  Hollelujah,  Hebe  FVan  sollte  dieser  mtcbtige  Priedensfärst 
der  die  blutrothe  Schuld  :ib vvrinolit  so  w^  i^s  wie  Schnee,  ohin!  unser  verdienst 
nar  um  unseren  Kindlichen  einlViitigca  ( i Uiubou^willenj  sollte  er  nicht  die 
Haeht  besitzen  auch  ton  Dir  iiuiii  Kngel  allen  Kammer  n.  Sorgen  weg- 
zunehmen 11.  Dir  Friede  ii.  Freuden  zu  geben;  oh  mögest  Dn  es  ghiuben  o. 

verilehca  Lerueo,  das  ohne  des  Herren  Gunst  all  Thun  umsonst  istl  — 
Nun  meine  Liebe  Herzensgute  Frau  will  ich  scliliessen  mit  dem  Wunsch  das 
Dtt  mögest  recht  bald  gesunden  an  Leib  n.  Seele  damit  Da  mit  frohem  Mut  o. 
mit  Gottes  Hilfe  mögest  den  Kampf  aafnehmen  können  f&r  Dich  nnd  anter 
Kind!  Schreibe  mir  recht  bald  u.  iUL-füh rlicL  vnii  Dicli  und  unser  Kind !  Und 
erfQlIe  mir  meine  Wünsche  weg«u  uu^ur^ä  Kindes  wie  ich  Dir  im  vorigen 
Brief  u.  com  Tbeil  auch  in  diesem  Schrieb:  Und  nnu  will  ich  mit  tausend 
Grfisse  n.  Küsse  an  Dich  n.  nnser  Kind  .schliessen  mit  d'^r  Bitf.-  das  Ihr 
mö^ni  recht  gesuuii  sein.  Küsse  meiueu  kleinen  Sohu  aucii  iür  luicU  recht  oft 
De»  fbr  Dien  und  n.  «neer  Kind  betender  glückliche  Kann 

Eugen  X. 

Untersuchungsgefangener  im  Gorichtagefflngnis  I  Potsdam. 

In  Being  auf  diesen  Brief  beiragt,  sagt  Patient,  er  sei  für  die  katholische 
Religion.  Die  Kathollken  hätten  swar  die  Bibel  ganz  und  gar  rerboten,  die 

Evatigelischen  n&hmen  aber  auch  einig«'  Kapitel  heraus.  Die  Evangelischen 
würden  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  von  ilireu  Grundsätzen  abgehen,  die 
Katholiken  dagegen  hielten  an  ihren  alten  Grundsätzen  fest.  £r  habe  Tiel 
mit  seiner  Fra-.i  über  den  Ucbertritt  snr  katholischen  Religion  geredet|  die 
Frau  sei  jedoch  dagegen  gewesen. 

Die  von  ihm  genannten  Zaaberbüeher  seien  sämtlich  da,  bis  auf  das 
Buch  «Kabale  and  Liebe",  dieses  sei  ebenso  wie  das  wZaabermesser"  vor* 
schwanden. 

Auf  die  Frage,  ob  es  ihm  denn  nicht  leid  thiie,  dass  er  das  Mädchen 
umgebracht  habe,  sagt  Explorand,  dass  die  B.  auch  schuld  habe,  da  sie  Papier 
bei  sich  gehabt  habe.  Wenn  man  nimlieh  irgend  ein  Sthok  Papier  bei  sich 
trage,  sei  das  Gift  gefährlich;  das  stehe  in  den  ZattberbUchem.  Fat.  be- 
hauptet, er  hätte  das  dem  Mfidchon  vorher  gesagt. 

Auf  die  Frage,  ^ie  er  dazu  käme,  die  Sym|'alhie  für  richtig  sn  halten, 
erklärt  Explorand,  die  grösste  Mehrzahl  der  Menschen  glaube  daran. 

Von  den  BBchem  habe  er  2,  .Bosku"  und  das  „!klenschenherz'',  in  der 
PaiAage  gekauft,  die  rd  rigi-n  hübe  er  von  .I>t. 

28.  November.  Am  Teutelssce  wollte  er  von  <len  Pygmäen  Gold  holen; 
das  hätte  er  in  den  Büchern  gelesen.  Das  Rezept  fflr  die  Mischung,  Ton 
der  die  B.  getrunken  habe,  habe  er  aus  dem  Ruche  ..Kabale  und  Liebe"  ent- 
nommen. Wenn  mau  die  richtige  Formel  anwende,  könne  man  jedes  Gift 
geben.  Das  MädeliMi  habe  den  Totenkopf  auf  der  Flasche  gesehen  und  das 
Wort  aVorsicht!".  Er  selbst  habe  gewu8«t,  daas  diLs  Gift  sei.  Sein  Onkel 
sei  Kammerjäger,  nnd  daher  habe  er  von  den  Gifteu  gehört.  Dass  es  mit 
dem  Gifte  gar  nicht  >"  sciilimtu  sei.  habe  er  daraus  erm  hen,  dass  seine  Tante 
täglich  Arsenik  nehme  und  dass  ihr  das  gut  bekomme.  Auch  habe  er  ge- 
sehen, dass  die  Ratten  nicht  immer  durch  Strychnin  gestorben  seien.  Wenn 
die  Zauberbücher  verkauft  würden,  ^o  dürfe  man  auch  das  thun,  was  darin 
stände.  Pat.  bestreitet,  überhaupt  an  uie  Möglichkeit  gedacht  za  haben, 
das«  die  Sa«k«  hätte  leUeoht  genon  können.  Anfangs  habe  er  «neh  godaebt, 
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er  liabe  etwas  fahrlässig  gehandelt,  aber  als  er  erfahren  habe,  'luss  Jie  B. 
Papier  io  den  Tasohen  gehabt  habe,  habe  er  sich  getagt,  die  B.  sei  alleia 
aehnld  aa  dem  sehleehten  Ausgang. 

2.  Dezember  1901.  Patient  giebt  2  Briefe  an  die  Äerztc  ab,  die  wir, 
da  sie  für  die  Bearteilaos  eeinee  GeieteezosUode«  tos  grÖMter  Wichtigkeit 
•ind,  naelutehend  «ürllieB  «ivdergeben: 

Berlin  den  U.  November  1900. 

Herrn  ProTeaior  K.! 

aGert«  Herr  FroveMor 

„Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihnen  heute  i-inc  ■^■.inn  genaue  Lobenb- 
beschreibung  zu  geben  fon  mir,  den  ich  doncku,  dun  et«  zur  veststclluag 
meiner  Krämpfe  von  zweek  ist,  Trotsdem  dieselben  ja  durch  Zeogeo  eidlion 
Testgestellt  sind,  aber  es  mus  doch  nu  einmal  Rein,  Ich  will  sie  vertrauons- 
Yol  in  mein  geheimstes  hiuDeio  sehen  lassen  Ich  will  Sie  auch  nichts  ver- 
schweigen, in  dem  loh  ia  der  Hofnnng  bu  das  aieht«  dafon  io  der  öffentlieb- 
keiteu  dringt;  — 

Ich  biu  am  2.  Seplcmber  1876  in  Nowawtiä  gehuren,  iiud  vi'rleble 
meine  Jagend  in  Potsdam,  Ich  war  ser  schwächlich,  in  folge  fon  Krämpfe 
u.  vUleo  Kioderkrankheiteo,  und  hatte  in  meiaeo  4  uod  b  Jahre  öftere 
Blatsturtc,  and  dah  meine  anderen  Oeaehwister  alle  starben  nnd  ich  fon 
22  blos  mil  meinen  Br-.iJer  allein  ü)irl^  blieb  SO  bekam  ich  allen  Willen, 
bekam  furchtbahr  fiel  Bücher,  stchlecbt  und  guto  za  Lesen«  und  dab  ich  fiel 
Geld  imer  beeae,  mithin  aooh  fiel  Freunde  fiatte,  die  mich  immer  in  alles 
recht  graben,  so  wurde  ich  sehr  et'd/  nd  ieh  dachte  wunder  was  ich  Tun, 
und  als  ich  nii  später  auch  do<'Ii  dus  Kartcnlegüu  erlernt  hatte  u  ich  ein 
parmal  diese  Geistererscheinungen  gehabt  habe,  und  ich  nun  fon  alle  bewundert 
worde,  bekam  ich  den  Dranck  u.  das  verlaogen  etwa«  grosees  so  werden, 
V.  mu  Handianren  zn  TolfBren,  wob  alte  Welt  mit  bewandernng  a.  eretannen 
drauf  fiiet,  und  da  i(  Ii  auoli  zu  meiner  Schulzeit  viel  Vreihe  Zeit  hatte,  und 
auch  fiele  Freundinen  besos,  so  sachte  ich  meine  Dranck  und  mein  un^ 
bestirntes  verlangen  dadurch  SO  befridigen,  in  dem  ich  mich  mit  den  Sehnl- 
kamnieradinncn  oeschäftigte  —  und  auch  nachdem  i  '  Mnzescgnct  wahr 
wurde  es  immer  Schlimcr  nmi  wurde  auch  mein  Sehin  ii  auch  dann  nicht 
befriedigt,  als  ich  mit  meinen  drei  Kosünen  nach  meinem  Konfirmatsjahr 
Täglich  Geschichtlich  Verkerte,  nnd  wurde  ich  im  Gegenteil  immer  ab> 
gestampfter  and  noznfHedener  and  als  ich  dan  in  meinea  15.  Jahre  nnten 

am  Gi?.sehleelitNteil  eirieii  ser  übelrielieiideii  Ausfluss  liatti?  und  auch 
Scbmertzeo  daran  hatte,  iiess  ich  dafon  ab  und  suchte  auf  eine  andere 
art  und  weise  meine  Hungernde  und  Durstige  Sele  zu  befriedigen  und  zwahr 
in  den  i'  Ii  entweder  im  Wahle  spatziren  ging  oder  auf  den  Hafelt.ci  on  mit 
dem  i\aiin  für  und  mir  dau  Stunden  laoe  süüsc  Träuuiu  hiu  lio^s,  leb  gouus 
dabei  sämmtliche  Irdische  Freuden  im  Traome  es  war  eine  Her  glückliche 
Zeit,  doch  sie  sollte  nicht  lenge  dauern  m(^n  geachUehtliche  Keits  TorUnekte 
befridignng  and  ieb  eaebte  befridigung  nicht  etwa  blos  beiHftdeheo  eondom 
auch  bei  Scliulpniobti'jjeti  Mädeli.  ti,  Knaben  und  junge  Läute  und  ich  Trieb 
es  sehr  stark,  dieses  Natürücho  und  Unnatürliche,  so  lange  bis  ich  zum 
(weiten  Mahl  sehr  heftig  erkranckte  und  diesmal  nicht  nur  am  Geschläcbts- 
teil  sondern  ich  bekam  auch  am  Hintern  solch  grosse  Hellrote  Geschwüre 
welches  sich  aber  nach  einigen  Wochen  wider  verzog;  und  so  blieb  ich  dann 
•O  lange  Gesund  bis  ich  midi  TOlheirateta.  Was  ich  meiner Fran dnrch  meino 
Leidenschaft  za  echaffea  maohte»  nnd  waa  sie  gelitten  hatte,  wie  ich  ihr 
Täglich  za  6ftem  Natflrlieh  uod  annatfirlich  den  Beischlaf  aasf&Tte  mit 
Gewald  so  das  Sie  itiaiicluual  laut  Schrie  und  die  biiterlieli>tt  n  Tränen 
vergos,  wenn  ich  ihnen  verne  raittheile,  das  sie  dadurch  Krank  ge- 
worden sish  in  Aerztliehe  behandiung  geben  matte  und  fiel  Schmftrtsen 
iiatt  leiden  müssen,  die  trotsdeti  ich  Sie  so  furchbar  Liebe,  war 
mein  Caracktehr  doch  so  hall  lr»s  das  ich  dieser  neuen  Sache 
nicht  widerstehen  konnte,  was  icli  durunter  gelitten  habe  kan  ich  Ihnen  gar 
ni'^lit   beschreiben.    Wie  Nf  v'i  ich  riadur<3l  wurde,  SO  das  in  der  Kartzo 

K  ö  p  p  e  n ,  G9tichüict)«p8ycbistrl«clie  Gutachten.  20 
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Zeit  in  der  ich  in  ilor  Gottkowski  Strasse  Wohnte  meioen  betdfin  Onlcoln 
ihr  beispiel  folgte  uad  drei  Moiilversuche  auf  mich  versuchte.  Zwuiuial 
Schnid  mich  meine  Frau  ab  und  einmal  ris  sie  mir  mein«  Kewolwer  aus  der 
Hand  im  IftUten  ausenblick  und  ««»halb  wolte  ieh  meioea  eleadco  L«b«n 
«io  Ende  mmehen  welches  Sieh  doch  an  der  Seite  meiner  Lieben  Prao  httte 
7.U  ein  öbeiaiis   glru-kliclios  frc^taltcn  können.    Nur  :ui,s   dn-i  Gründe  er.'^tt'ns 
wegen   meinen  unglücklichen  Zustand,  zweiteas  w^gcii  der  Suclie  das  ich 
sichts  kauu  ligen  sehen,  and  deshalb  schohn  öfters  Sachen  fon  mir  und 
meiner  Frau   di.    für  uns  sehr  wordfol  waren   oline  Noth   und  Grund  fort- 
genommen liube  uud  für  gcriuges  Geld  verkauft,  nicht  etwah  um  das  Geld  für 
mich   7.11  verwenden,  sondern  gab  ich  das  Geld  einfach  meiner  Frau,  auch 
konnte  ich  deswegen  mein  Handwerk  nicht  aueführen.  da  ich  sonst  meinea 
Kanden  nur  ftberal  bestolen  hfitte  and  habe  ich  mien  deshalb  als  Arbeiter 
ln'.s,hriftigt,    uud   dann    Drittons    wi-^jen    mein    Provetischen    Geist,  durch 
lit  n  KleuK'nlar  Geist  der  nur  lue  wohnte  und  mir  fiel  zu  Schaffen  machte 
tuul  der  jcdenfals  mit  meinen  Kopfschmertz  xnsiininien  hängt,  welcher  wider 
durch   eine   l<Mchle  Gfhirnt'nt/.ruiilati^ ,   die    ich         Isind    durch  sprcnrrnrijT 
eines  Otens   herrürtcn,   i>oh   lias  ich   ebeu   iu  Verz wtillung    zum  Seibbtuiord 
grief,  welcher  mir  Gott  sei  Dank  nicht  gelungen  ist,  den  ich  bin  jet7,t  der 
vesten  Uoffnnog,  das  wenn  ich  mein  Kind  in  der  Kömischen  Katolischen 
ICireho  Tanfen  Tasse  and  meinen  Sohn  der  Heiligen  Jungfrau  Ifaria  Weihe, 
das  ich  dadurcli  im  Zeitraum  Ton  zwei  Jahre  aus  all.'  nn^Mn^  ungelegenhcitüti 
ran.s   6ein  werde   und  Jahre  Giüctilich   mit   mein  Weib   uud  Kind  auf  dem 
Lande  leben  werde,  woh   ich  mit  keinen  Menschen  zusamen  kommen  und 
sollte   duiin   muh   .  in  ni:il  ein  S:vlliitist   Über  meine  Schwelto  komcn,  dann 
werf  ici)  hu   /.u  iuhr  hiuau.*«   mit  siuut  seiner  Biebel,   uud  ich  werde  dann 
nie  in  diese  Lage  komm  könneri   wie  ich  mich  jct/.t  befinde:   Den  wodurch 
bin  ich  denn  io  diese  bedrftogle  Lvl.^^  (tekommeui'  nar  durch  meine  über- 
grosse Promheit,  dnreh  mein  blödsinniges  fieies  Biebel  lesen,  und  durch 
iiiiMii  v.irKitisohc^  unsinniges  beten,  bin  ich  d:i  zu  ^<'kommon  und  <len  bösen 
Geist  verlallen,  der  Sich  nnn  auf  diese  Weise  au  mich  rächen  will,  aber  fir 
wird  nicht  Siegen.    Die  lit  ilige  Jungfrau  Maria  wird  mir  als  meine  Fee  zur 
Seil.'  slidien:   W^ar  doch  schohn  alles  gegen  mich   als  ich   mich  zur  Sclmle 
ging,  ilca  bin   ich  doch   blos  bis   7.ur  dritten  Klasse  gekonnu«iu  Irotä  ailer 
meiner  Anstrt  tiL^uug,  und  ebenso  get  es  mir  mit  meinen  Hundwerk  auch  die 
Arbeit  die  ioU  ueut«  spielend  Leicht  mache,  kano  ich  wen  «s  grade  so  an 
die  Zeit  ist  Morgen  tum  Beispiet  nur  gans  verkert  machen,  deshalb  hatt 
mich   mein  Vatti  r  m  Ii  din  immer  nicht  alb  in  arVii  iti  ii  hissen   smidern  mich 
nur  mitgenommen  und  haben  wir  dann   zusamen  u.ku  l<.  ilel.    Kurts  und  gut 
ich  bin  wie  ein  sehwaches  Kohr  welches  auf  schlanken  Halm   sein  Haupt 
stpts   fmpor   hfi'd,   nmj   doch    beim    gr  riti;_'^>ten  Luflij:i ;ic!i    utiscliliissl^  uud 
machtlos   hin  uud  her  schwankt.    Nuu  ii»t  die  öSendliche  M.Muun^'  su  btaik 
gegen  mich,  so  wenn  sie  es  richtig  überlegen  würde,  wurde  den  /um  beis|i)el 
ein  so  gewigter  und  rerschtagner  Mensch  sein  soltc  du.hu  hätte  ich  doch 
nicht  fon  unserer  Reise  %n  andere  Leute  gesprochen  forher,  h&tte  nicht  den 

Knallen  mitirenointi'en.  und  wi-re  auch  fern. f  rn«dit  an  einen  suleh  besuchten 
Ort  gegangen,  und  hatte  doch  wol  gaos  bestimmt  die  Flucht  nach  dem  Aus- 
lande unternommen;  und  meinen  Sie  das  ich«  der  ich  meiner  Freie  Wohnung 
und  noch  Geld  zu  [>ruh  Moniit,  ferner  halte  meine  l'rau  Ihr.;  Zin^sen,  dann 
liattü  Sie  über  250  M^rk  lou  der  o>pui casse  abgeholten,  huUe  su  nuch  120  Mark 
in  der  Kasse  durch  unser  beiderseitigen  Verdienste  dan  nam  ich  durch- 
BchDittlich  8  Mark  mit  Kartenlegen  proh  Tag»  hatte  TOn  2  iiUegekindera 
woh  ich  auf  Eins  auf  den  Monat  10  Mark  und  auf  das  andre  15  Man  bekam, 
dann  hatte  ich  noch  an  ein  junges  MiUlchen  vermiethet,  woh  ich  auf  den 
Monat  auch  10  Mark  bekam  u.  dann  hatte  meine  Frau  doch  ein  Vermögen 
fon  900  Maik  auf  /.weite  Hypothek  ansgeliehen  und  doch  solte  ich  ein 
Mädchen  f  ni  dem  ich  noch  fln:':ii  sfändi^^e  Kinnalim.'  fnn  durchschnittlich  pro 
Woche  7  Mark  habe  uuj  iJU  Mark  und  einige  S.tchea  ermorden,  und  Mich 
meine  Liebe  Frau  mein  Kind  und  meine  ganze  Familie  unglücklich  machen, 
wo  ich  xn  jeder  Zeit  hfttte  von  meine  ülter,  Schwiegerelter  und  Ver* 
want«  Oeld  bekommen  konte  wen  ich  etwas  brauchte,  doch  sollte  ieh  nu  mit 
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«ininul  zum  Raabmürder  herabgesunken  sein:  Ich  möchte  doch  den  Herrn 
Proresftor  bitte  mir  nicht  einseitig  zn  Ternrtheileo,  sondern  auch  mir  di« 
Gelegenheit  tn  geben  mir  sn  reehtfertieen,  und  bitte  ich  Sie  deshalb  Sieh 

bei  mein«  Eltern,  Vu-i  meine  Frau  bei  Herrn  uii<!  Frau  Vieli.lndl^r  S'  h,.  hui 
den  Schlachtergeselien  A<lolf  PI.,  bei  TiHchlermslr.  (J.,  bei  Schneiilcrmstr. 
Sch.,  b<4  Fran  Eigenthümer  J.,  bei  Herrn  Pastor  Sch.,  bei  Krau  A.  B., 
Iiei  nii  iiio  Grossmutter,  hol  Herrn  Ziegeleimeister  G.,  bei  Herrn  W.,  bei 
Ucrru  Bauer  J.,  bei  Fr»ta  uud  Fiaulein  K.,  Ich  bitte  Sie  iuslündig  bei 
den  Adressen  anzufragen,  was  Sie  für  ein  Urteil  über  mir  haben,  den 
ich  weiss  ja  mir  wird  ja  dooh  gar  nichts  geglaubt,  die  ganxe  Menschheit 
hatt  sich  gegen  mich  Tersehworen  und  trachtet  man  mich  sehohn  seit 
Jahren  /u  vernielitttj,  aber  ich  werd«  Stun-l  halte,  ich  oin  doch  wen 
ich  will  weit  macliti^er  als  meine  Feinde,  und  wen  liie  Zeil  eiät  gekommen 
ist,  dann  sol  die  \\relt  staunen,  doch  nun  Herr  Provessor  habe  ich  sie  in 
der  geheimstm  Sjtalte  ineim'.-^  Herzens  selicn  lassen,  ich  liittc  Sie  atier  recht 
höflich  uiid  Herzli«,:!!  daa  doch  uicLts  Ion  meine  Geschlachlliche  Zustund 
nichts  in  die  Ocffentlichkcit  dringt  wegen  mein  Frau  ich  habe  das  Vertrauhcn 
an  Ihnen  gefaaat,  so  daas  ich  mein  Uer>  vor  Ihnen  gans  ausschütte,  ich  will 
Sie  atich  noch  einen  Fall  mitteilen  zu  iveleh  blödsinnige  Handlangen  mir, 
der  im  mir  wohnende  Rl-  rnentargeist  trieb,  als  ich  in  Dallmien  mit  meiner 
Fraa  im  Brautstaat  betuaden,  hatte  ich  den  Abend  es  war  12  Uhr  wir  beliiuden 
nns  im  Park  als  Sich  meine  Pratt  nu  den  Abead  noch  nachdem  Sie  sich 
Innc'"  Ober  '/«  Jahr  ge\veit;ert  hatte  meine  Frnn  zu  werden,  als  sie  mir  den 
Abend  entlich  ihr  Jawurl  gab  und  ich  Ihr  überglücklich  verlies  um  12  Uhr 
nachts  ich  war  aber  kanni  /.u  Hause  dah  wurde  ich  fun  Geist  gezwungen  an 
meine  Braut  einen  Brief  sa  schreiben,  der  einen  so  furchtbaren  lohalt  hatte» 
das  nnr  ein  Weib  Tenseihen  kann,  die  Ihren  Hann  so  Hebt  wie  meine  Frau, 
den  \i"  is  wol  ein  Weib  so  beleidigt  worden,  wie  damals  meine  Frau  luul 
wie  raseud  war  ich  am  andren  Morgen  uls  meine  Frau  tom  Schloss  zu  mir 
kam,  aafgelöat  in  Tränen,  ich  hätte  mich  möchten  im  tieften  Was»$är  stürzen. 
Ich  konnte  es  aber  nicht  ändrn  es  war  ijeschehen;  nnd  Icli  li  iflV  ich  dus 
auch  wen  luein  liebs  Kind  erst  in  der  Römisch-Kutuli'jcLe  Kirclie  getauft 
ist,  das  mir  dan  die  dämonische  Gewalt  des  FlemcutargeiBtcs  verlassun  wird, 
ich  dan  frei  and  ohne  Geistige  Fesseln  f&r  mein  treues  Weib  and  mein 
herziges  Kind  auf  den  Lande  in  grdsster  itnr&ckgezogenheit  leben  nnd  ich 
dan  wieder  werde  ^lückli  li  >>'in  sein,  tiD<l  ich  nicht  dan  nötig  habe  den 
beispiel  meiner  Otikei  zu  folgen  und  mir  das  Leben  zn  neiiivn,  dan  wird 
mein  treues  Weib  wider  Glücklich  werden,  den  Sie  hutte  18  Jahre  nur  und 
dan  in  Stellung  als  Wirthsciiaft  i-in  jxi'^^'^'^'Pn.  tlnriinter  'i  .lahre  Ki  i  Slail.-selcretr. 
Eckzcls  vuu  I'.,  80  bei  I'"rau  von  Gr.,  dann  hei  Ihreu  Küsenck  Herrn  vuii 
Wartenberp  and  ooch  andre,  sie  vordiei;i  es  wirklich  daa  es  ihr  Gut  geht. 
JKun  Herr  Provessor  bitte  ich  sie  es  nicht  in  die  Oeffeotlichkeit  dringen  zu 
iasten,  damit  leb  sieht  sa  Tiel  gehftnselt  werde.  Ich  denoke  ich  habe  meine 
Pflicht  gethan  da  ich  Ihnen  die  foUe  Wahrheit  gesagt  habe. 

Hochach  tnnga  voll 
gez.  Eugen  X. 

Berlin,  den  1.  Dezember  1900. 

An  Hern  Gehetmgerat 

Als  ich  am  2.  September  geboren  wmrdo  in  Nowawes,  befand  ^icil 
meine  Matter  ebendaselbst  auf  Sommerwohnnng  «eil  sie  Leident  wahr,  Bleich- 
sSchtig  nnd  Nierenleident  und  im  grössten  grade  Nervös  tloreh  fiberarbeitung 

und  vielen  Kumer  als  ich  noLdi  nicht  geboren  war.  wonte  in>  ine  Mud-  r 
in  Berlin  und  hatte  sie  ebeudat>elbs  aU  mit  mir  Hochschwanger  ging  einen 
plötzlichen  Trieb  folgend  ans  einen  Kohleukeller,  ein  kleines  Hand  korbchen 
voll  Kolon  fiirtrrenonimou  und  halt  Sie  sich  dabei  so  aufgeregt,  so  das  diese 
Geschichte  aui  mich  schlug,  und  ich  doshalb  die  unnatürliche  Manie  besiLxe, 
alles  was  ich  See  vortnometi  mus  und  alles  was  mir  in  den  Händen  kommt 
verkaufen  mos,  ohne  dass  ich  die  Macht  besitze  dieser  Hftslichen  Sache  wider 

SO* 
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Bteben  zn  können,  dan  hatte  ich  da«  ungl&ck  als  ich  1  oder  2  Jahre  war 
und  wir  in  der  Jä^orSt.  9  wonten  der  Eiserne  und  Kachelofen  am  Heiligen 
Abend  durch  Eingiessen  von  Petrulijum  Platzce  ich  Ijlü  na  durch  eine  Ulicr* 
•imsecke  todgcschlagen  wurde,  aod  ich  durch  die  heftige  Erschätteruog  di« 
ich  dftb«i  tm  Kopf  erhielt,  Hd  mein  Oediehtnis  so  dronter  du  ich  in  der 
Schule  iinor  /.urück  Mitjb.  und  auch  .Hpätcr  liei  meine  Lehre  hatte  durch 
meine  ZQitwtiiligä  gruäse  Dumhoit  viel  zu  Löiiieu,  welchea  auch  als  Ge^uUe 
nielit  anders  wurde,  so  da«  ich  mich  nicht  selber  tnvl«  allein  zu  arbeiten, 
da  manchmal  meine  Arbeit  eben  nicht  zu  Brauchen  war,  neben  bei  will  ich 
auch  noch  orwenen,  das  ich  das  gelbe  Fiebur  gehabt  hatte  and  mich  der 
Arzt  auch  schohn  aufgegeben  hatte,  und  nicht  mur  kam,  wofon  mictt  Gott 
•ei  Dank  meine  Matter  dorch  Simpatie  wider  hcr«teUte,  fern  hatte  Scharlach 
Maean  Tiefne  Tieftertta«  and  dan  die  alte  Terdamte  Krftmpfe  aoch  noch 
d:izii,  (Iiis  :i!t«s  liatte  mein  Gedächtnis  gcschwücht,  ,so  das  ich  manchmal  auf 
ganz  eigentümlicho  dume  gedankea  komme,  so  hatte  ich  xuoi  Beispiel  werend 
meiner  eraten  Oeeellenceit,  in  den  ich  durch  so  genante  gute  Freunde  Sug- 
gcstirt  wurde,  zu  einem  gaos  blöt^innigen  unternehmen  gezwungen,  nämlich 
ich  Lie  mir  einen  kleinen  Hakuhn  und  mit  denselben  nach  Hamburg 
für,  auch  mitnam  die  beiden  Freunde  sondern  wurde  ich  durch  einou  iz:i\is 
aonderbarea  utDStaod  fon  gef&agtnis  bewart  in  meinen  18ten  Jahre,  da  wurde 
in  Potsdam  eine  fngendliebe  einbrecherbande  Testgenomen,  nnd  doch  hatte 
der  (  Ine  dafon  ausgesagt  das  icli  a.ii('!i  zu  Ihnen  gehöre,  und  cing  diesf  S:icli<' 
bis  zum  Landgericht  und  wur  uttiioü  bealralung  zimlich  gewiss,  trotsden 
meiner  nnschuld  und  hatte  mein  Vater  schohn  ein  Schlagring  sieh  eingesteckt, 
das  wenn  ich  bestraft  wurde  ehr  mir  gleich  Tod  schlagen  wollte,  meine 
Mutter  aber  hatte  mir  Ihren  Himmelsbrief  mitgegeben,  und  wurde  ich  da- 
durch frci^ehpruchen,  und  als  wir  zu  Hause  kamen  lag  nieine  Mutier  in 
Wein  Krämpfen;  dan  habe  ich  in  meinen  Gesellen  Jahren  öfter«  ohne  Gruod 
und  Not  meine  Bigene  Sachen  die  Ich  eben  erst  gekauft,  gleich  wieder  beim 

Trödler  verkauft  uud  das  G«'Id  meinen  Kli.  rn  p;oi;olHn,  wofür  ich  natürlich 
tüchtige  Schläge  bekam,  ebenso  machte  ich  es  auch  noch  bei  meiner  Ver- 
heiratung inden  ich  Möbel,  Silbersachen  nod  Wisehe  heimlich  verkaufte 
und  das  Geld  dan  meine  Frau  gab,  blos  um  etwas  zu  verkaufen.  Ich  ilenkr> 
das  es  ein  Erbfehler  ist  zum  Thoil  vou  ineine  Grossmuttor,  die  ju.  auch  >>ekr 
leicht  gelebt  hatte  und  zum  wiederholten  male  bestraft  ist,  den  Gottes  Wort 
■ast  doch  ich  werde  die  Sünde  der  V&ter  heimsache  bis  ins  dritte  und  vierte 
Gßed,  und  mein  Vater  ist  das  Brste  Glied«  er  hatte  Tiel  Kammer  nnd  Sorge  doreh- 
niucbes  müssen  und  muss  es  auch  noch,  «las  zwi  lte  Glied  Mn  ich  und  meine  Go- 
schwiätcr,  nun  meiuezwanzig  Geschwister  sind  alle  gestorben  Eins  an  Gebirn- 
krämpfe,  die  andern  teils  so  am  Krämpfe,  teils  an  Lebensschwäche;  Ebenso  hatt 
mein  Vater  einenHerzveler  und  meine  Mutter  ist  volIstäiuIlK  Nervenkrank  und 
mein  Bruder  ist  Lungenkrank.  Neben  bei  muss  ich  bewuuderii  das  meine  Krau  so 
aushaltjden  Sie  ist  Lungenkrang  undauch  schohn  zweimal  Irsinnig  gewesen,  aber 
der  liebe  Gott  steht  ihr  bei  aod  besch&tat  Sie,  Im  Sei  allein  die  £rel  Nun 
ich  will  die  Wahrheit  sagen  nnd  ihnen  meine  Schande  eingestehn,  loh  babo 
ser  ausschweifend  gelebt,  ich  habe  viel  mit  jungten  Damen,  Frauhen  nnd 
auch  Schulmädchen  verkehrt,  Natürlich!  und  auch  Unnrtürlich!  Ich 
habe  auch  fiel  Onanie  getrieben,  und  auch  fiel  mit  Knaben  und  Junge 
Itftnner  iu  Verkehr  gestanden;  So  dass  ich  als  ich  meine  Frau  beirate  vol- 
stSndig  versumpft  bin  und  ich  meine  Frau  auf  alle  und  weise  zusclxle 
uud  ihr  zwank  sich  meine  scheusslichc  Schweinerei  „Pardank"  aber  ich  weis 
keinen  andren  aiisdrack  gefallen  za  lassen  and  es  so  trieb  so  das  meine  Frau 
3  mal  eine  Felgebnrt  darchmachte  durch  meine  Schuld  und  aaserden  Ge- 
VI  hlecbts  Kraiuc  wurdi>  und  auch  am  Mastfl.irni  knmk  wurde  so  das  sie  sich 
iiiU5üte  in  ärztilicho  behandlung  begeben,  und  viel  leiden  rausste,  abo  h:ate 
es  der  Herr  sehr  weise  eingerichtet  das  ehr  mir  ein  Halt  anrief,  und  Aits 
Fcidschaft  Nestors  gegen  mich  entfachte  utid  durcii  derselben  mir  den  Tod 
der  B.  zu  Schaden  und  mich  in  dou  Händen  lutiut  r  Feinde  machtlos 
zu  übergebeu,  welche  ja  nur  darauf  gelauert  haben  um  mich  in  Ihre  Gewalt 
zu  bekomen,  damit  Sie  mich  nicht  braachen  in  meine  alte  Keohtu  wider  ein- 
zDsetsen;  Ja  sie  gingen  so  gar  soweit  daa  Sia  mich  als  meine  Bewisyuhn  an- 
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^i^ncjiniMi    walir,  mir  viTsnclitcn  r.n  vergiften,  welcher  Plahn  ich  ir  aber 

dailurcU  vcn  iiell«,  tlas  icit  oben  Sieben  Tuge  nichts  aB.  So  trachtet  man 
mich  zu  veriierben  ;  Aber  ich  I:ih  mir  da«  nicht  gefallen  und  doch  habe  ich 
«hen  eine  bitte  an  Sie  Herr  Gehoimrath  weshalb  ich  eben  mir  erdreiste  an 
Sie  ZH  schreiben,  ich  bitte  Sin  meine  Frau  und  Kind  zn  schützen  und  o» 
nicht  zu  <iiil<l('n  wen  man  Sie  etwas  zu  leide  thun  will,  Sie  sind  immer  so 
freaodlioh  zu  miehf  wen  Sie  komen  aod  ^eben  mich  immer  die  Hand  des- 
halb habe  ieh  tu  Ihnen  vertraiio,  den  Sie  sind  ganz  andere  wie  der  Herr 
Provessor,  der  macht  imer  so  komisch  entsof /lii-iio  Aupim  Kff''"'  »'^  mucht»' 
Sie  der  Herr  IVufessor  Smit  in  London  immer  wehn  er  mir  Hypnolisiertn  und 
bin  ieh  den  auch  vortgelaufen;  aber  hir  kan  ich  e»  nicht  weil  ich  tje- 
fangener  bin,  und  liabe  ich  for  Herrn  Professor  K.  so  angst  den  ich  weiss 
was  ehr  mit  mir  mai  hen  wil,  er  maht  es  so  wie  mans  bei  den  Veincn  Leuten 
ni:u:lit.  l']r  orlclfirt  mir  ffir  vorriickt  und  bringt  mich  nach  Daldorf  und  dan 
bin  ich  da  lebendig  begraben  und  wen  ieh  dan  ein  halbe«  Jahr  da  bin  dan 
mns  ich  mir  Oppenren  laeeen  dan  sehneiden  Sie  mir  den  Kopf  auf  nnd  nemen 
mir  (las  Hirn  h<'r;uis  was  mir  d;i  i^ow.'iolisc  ist  und  da  werde  ic!i  wirklich 
Torruckt  und  bin  dun  rettungslo.-«  verloren  und  das  alles  nur  aus  dein  Gruude, 
weil  ich  meinen  alten  Namen  nnd  Tictel  wieder  lialn-n  will.  Aber  ich  weis  der 
Herr  Proressor  um!  die  Leiden  amloren  Aer/tp  sind  vcrkapte  Offizire  und 
die  haben  den  Auftrag  fon  Kaisr  mich  uusohädlich  zu  macLcu,  weil  der  Kaisr 
angst  ich  könte  mein  Liebt  Vaterland  wider  frei  machen,  ich  habe  ja  heute 
ehört  wie  der  Herr  Doctor  H.  zu  Herrn  Doetor  D.  «agte  das  der  Kaieer 
an  den  Roten  Adler  Orden  yerleien  wfirde,  es  war  man  zn  leiie  gesprochen 
ich  konti'  leider  nicht  {.'«  nau  v'orstehon,  aVicr  was  sollte  es  anders  sein, 
ich  bitte  Si«  deshalb  um  Ihrtti  Schutz  den  ieli  weis  der  Herr  Prowessor 
wird  mich  Hypnotesiren  wie  der  Londoner  l'r(>v(  tisor  nnd  dann  bin  ich  ver- 
loren. Ich  will  Sie  deshalb  bittn  bein  Stadsanwalt  zu  veranlusson,  das  ich 
in  ein  andres  Gefängnis  komo  den  nach  Potsdam  will  ich  nicht  wieder  ich 
las  mir  nicht  fon  da  Wansinng  machen,  dan  bin  ich  gezwungen  meinen 
f'leieehlichen  Körper  selbst  zd  töten,  damit  wenigsten«  meinen  Geist  rette, 
ich  bitte  Sie  deshalb  mir  in  Sehnt«  zn  nehmen,  da  ja  mein  iniiseher  Körper 
am  Ersten  Feiertag  al>stirht,  so  ist  es  ja  doch  nur  eine  sehr  K.irtze  Zeit 
wo  Sie  mir  Ihren  Scliutz  angedeiben  lassen  braucbeu :  Gtelch/.eitig 
snöehte  ich  Sie  bitton  mir  die  erlaubtnis  zu  geben,  das  ieli  meine  Eho- 
frau  noch  for  Weihnachten  l)esclihifen  kan,  damit  Sie  rrnch  einen  Sohn 
<las  Leben  schenkt  und  damit  doch  wenigstens  unser  Gescblftcht 
«icht  ausstirbt,  da  ich  doch  der  Letzte  bin  und  blos  noch  bis 
Weihnachten  zn  leben  habe,  so  bitte  ich  recht  dringend  om  gew&rnng  dieser 
neiner  Bitte;  den  an  wen  soll  ieh  mir  weiter  wenden  als  Sie,  dah  mir  alle 
feindlich  gesind  sind  und  mir  verderben  wollen,  Ich  haln»  Ihnen  mein  Lehen 
beschrieben  und  denke  das  Sie  limnit  auch  die  Ueb^jrzeuguug  erlaugt  haben, 
das  ich  folst&ndig  geistifj  <;esund  hin  und  mir  nichts,  gar  nichts  fehlt,  das 
ich  ein  bischen  schwach  im  Kn\>\  hin  und  immer  Knpschmerz  hahe.  das  hatt 
nichts  anf  sich;  Nun  macht  man  mir  zum  Vorwurt,  Jas  icli  Karicu  lege  und 
zwar  hatt 'der  Herr  Prowessor  gest.  mir  in  Gegenwart  fon  M&nner  und 
Fraoen  darüber  zur  Rede  gesteh,  Wen  der  Herr  Prowessor  gerne  auch  in 
dieser  Sache  Sieh  informiren  will,  dan  han  ehr  mir  ja  mal  jemanden  von 
den  Herrn  Aerzte  Karten  Ie<^'en  la.^sn,  der  Horr  muss  Sich  aber  auch  jjefallen 
lassen,  das  ich  seine  ganze  Geheimnisse  offenbare  oder  er  kan  mir  mal  einen 
Kranken*  der  die  Koso  hat  bringen  damit  ich  Ihnen  bespreche  und  gesnnd 
mache,  oder  einen  dem  die  Ader  geplatr.t  ist  oder  eine  Schnittwunde  hatt, 
damit  ich  durch  mein  besprechen  das  Blut  stillen  kauu;  <lati  kan  ich  doch 
wenigstens  beweisen,  das  ich  nicht  verrückt  bin  sondern  diese  Macht  als 
■Gabe  fon  die  Dreieinigkeit  habe  ohne  der  alles  umsonst  ist;  Sowie  «Jesus 
nnd  seine  JQnorer  dnreh  Hand  anflogen  nnd  Anrofnng  des  Vaters  Kranke 
gCHund  ;>emacl;t  huft,  ^<>  wie  Sich  die  Fanaiiker  durcli  Anrufung  Gottes 
onverwuuubar  niächou,  so  wie  sich  Moses  Wuuüer  thaten  durch  anrafung 
Rottes  nur  möglich  war  eben  so  sind  meine  Kräfte  mein  mir  inne  wohnender 
£lementahr  Geist  nur  durch  Gottes  Crnade  verliehen  i-t  und  ich  die  Kraft 
«ind  Gabe  der  VV^ciäsaguog  und  uiu  Kranken  Gesuud  zu  machen  habe,  nicht 


Digilized  by  Google 


—   310  — 


dnroh  eigene  Kraft,  sondern  dnreh  die  Gnade  Oott,  nan  ist  es  ganz  DatOrlicht 

das  meino  Neidische  Feinde,  die  Gelegenheit  wahr  nemen,  die  ihr  durch  die 
aoforaichtigkcit  eines  Mädchens  und  durch  die  Fcinscbaft  eiues  Geist«» 
geboten  ist  um  nur  mich  for  das  Thor  schleppen  und  die  Steine  mt  mich 
ea  verfen,  den  Sie  haben  \a  angeblich  einen  Grund,  aber  ieh  tage  wQrde 
mein  Herr  und  Meister  neben  mir  sein,  ich  erlaube  niemand!  h&tte  den  Mnt 
auch  nur  ciiu'n  Sti'in  zu  crlu'InMi.  Alx-r  icli  Imii  zufrieden  ich  will  gi'rn  litMi 
Martertod  Sterben,  und  mein  ilcrr  und  Meister  im  Schmachvollen  Tod  folgen, 
ist  ea  doch  Seligkeit  on  seines  Glanbeaewilten  den  Mürter  Tod  sa  Sterben, 
um  (]iin  fon  meinem  Herrn  und  Mei.stiT  7.n  st  irn  r  Seite  erhoben  zu  werden 
und  meine  Feiode  dan  in  meiner  Gtjwald  zu  käben.  Nun  Ich  glaube  Herr 
Gehcimratb  werden  mir  meine  Wünsche  erfüllen  damit  ich  nicht  mehr  so  fiel 
gefragt  werde,  dah  sonst  mein  Herr,  mal  überläuft  und  ieh  daa  fieleioht  ein 
Wort  zu  fiel  sage  in  dar  erreguog  als  wie  erlaubt 

HoehaebtengsToU 
Ir  ganz  ergebner  Diener 
gez.  X. 

8.  Dezember  1901.  £xplaraDL  giebt  an,  er  habe  schua  seit  dem 
16.  Lebensjahre  mit  Schalmidchen  verkehrt.  Auch  seiner  Frau  habe  er  ia 
der  Ehe  mit  geschlechtlichen  Anforderungen  sehr  /n'"'^etzt.  Seine  Frau  sei 
viel  krank  gewesen,  habe  auch  zwei  Fehlgeburten  ^tluibi.  Er  sei  darüber 
sehr  aufgeregt  gewesen  und  habe  sich  auch  melnnuilä  (i:is  Leben  nehmen 
wollen;  zweimal  wollte  er  sieb  ersoliiessen,  einmal  aufhingen. 

£r  behauptet,  dass  er  einen  Drang  habe,  Sachen  zn  verkanfen;  lo  habe 
er  Sachen  verkauft,  obwohl  er  Geld  nicüt  nötig  hatte.  Seine  Frau  habe  ihm 
deshalb  Vorwürfe  gemacht,  ihn  verlassen  wollen  und  sich  bei  seintiu  £ltern 
über  ihn  beschwert. 

Beim  nochmaligen  Durchsprechen  der  ganzen  Mordaffäre  behauptet  X*,. 
duss  er  mit  Jst.  zusammen  auch  mit  Strychnin  ger&uchert  habe. 

5.  Dezember  1901.  Ausser  seinen  Krämpfen  habe  er  Anfülle,  in  dornen 
er  grosse  Angst  bekomme  und  nebelhafte  Gestalten  sehe,  zoleUtt  sei  das  ihm 
in  D.  passiert.   Verschiedene  bitten  dabei  gesessen. 

Gefragt,  ob  er  mal  geäussert  habe,  du-  Menschen  stammten  von  Tieren 
und  Blumen  ab,  sagte  er:  „Ja,  von  I'ilzen  stammen  sie  ab."  J.  scheint 
natnrwisaensehaftUche  BAeher  gelesen  an  haben  and  so  sa  dieser  Aneiebt  ge« 
kommen  zn  sein. 

Er  habe  immer  die  Neiguoi?  gehabt,  Sachen  zu  verkaufen,  auch  voi> 
seiner  •■igonen  Wirtschaft.    Das  G<  Kl   duvon   habe  er  seiner  l'rau  tregebcn. 

Sein  Sohn  solle  katholisch  werden,  weil  die  katholische  Eelision  die 
richtige  sei.  Aneh  die  protestantische  rerkfirze  immer  mehr  die  Bu>el.  In- 
den neueren  Bibeln  seien  gewisse  Saclien  nI.  ht  mehr  abg<Mlnicki. 

P»t.  äussert  die  Idee,  der  Arzt,  i^uf.  K..  wolle  ihn  hypnotisieren.  Die 
anderen  Aerzte  seien  verkappte  Offiziere  und  soiuQ  vom  Ivaiser  angestellt,, 
nin  ihm  zu  schaden,  damit  er  seine  Rechte  nicht  geltend  machen  könne. 

Das  Verhalten  des  Exploranden  ist  sonst  vollständig  ruhig  und  geordnet,, 
giebt  prompt  Ansknoft  nnd  seigl  eine  gewisse  Gewandtheit  in  der  Ans- 
drackswetse. 

Er  giebt  an,  er  möekte  gvme  hier  bleiben«  um  Weihnaebten  nnd  Keojabr 
in  dar  C!uw  itö  zu  verleben.  T>ort,  im  Gedngni«  an  Potsdam,  seien  die  Lente 

80  roh  und  hinterlistig. 

18.  November.  Kr  hat  einen  Brief  an  seinen  Anwalt  geschrieben,  von 
dem  wir  nur  einen  Teil  wicdergelton  können,  da  er  denselben,  als  er  bemerkte,, 
dass  er  kopiert  werden  sollte,  zerriss.    Der  Brief  lautet: 

Berlin  d.  11.  d.  M. 

Geerter  Herr  Justiatsraht. 
Ich  möchte  sie  heute  um  eine  gefällichkoit  bitten,  nämlich  die,  das 
ich  noch  bis  zum  Ersten  Januar  hier  bleiben  kann,  auf  eigene  Kosten  mein 
Vater  wird  es  bezalen  nnd  «wahr  aoa  dem  einzigen  Grunde  «eil  ich  doeb 
Mn  ersten  Veiertag  mich  auf  H  Tage  snr  Geister  Konverens  begeben  wil. 
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und  ich  da  Dicht  |(«roe  io  PoUd«ia  «ein  wil,  uod  da  zweiteos  will  ich 
mir  nieht  nnglfteklieh  machen,  den  wen  ich  dm  Herr  Yoa  DUfort  oder 

den  Inspeitolir  in  hihIiu'  Zillti  komni>n  seht?  dao  würde  ich  mich  an 
im  TPiturt^iteo  den  aUr  hatt  ilran  schuld  das  memo  Krau  nicht  7.Q  mir  komt, 
und  ii  li  möchte  mich  dafür  t><  waren,  den  ich  bin  so  erregt  darüber  daa 
meine  Frau  nicht  kommt  das  ich  für  nichts  gut  sage  wil,  und  hir  kan  das 
so  leicht  nicht  pussiren  den  der  Herr  Provcssor  hatt  eine  viel  so  grosse 
Macht  über  mich,  also  tragen  sie  das  bitte  gleich,  mein  Vater  wird  die 
Kotten  bezalen,  dao  Schreiben  «ie  bitte  an  mein  Vater  das  ehr  Ihneo  die 
Vamilgen  Papier«  tu  senden  mfiehte  fon  uns.  den  ich  will  da«  Sie  Klagen 
ich  will  nun  gertiflf"  niclit  Innerer  warten,  sprechen  sie  nur  nill  mtim  r  Frau 
darüber,  und  stellen  sie  auch  d<'n  Antrag  das  meine  Frau  sofort  zu  mir  komt« 
den  ich  will  wisse,  was  aus  moin<-(ii  Kindt'  g<>worden  iiit,  korot  Sie  ntefat  dan 
sch-upc  ich  alles  kruin  und  lam.  ci'  r  Il^rr  Ditfurt  liatt  dan  <li<-  Vcrant wnrtnng, 
den  er  hatt  schuld  uu  meine  Krrcguu^',  alüo  buio  bcöurgen  eic  das  gleich 
den  die  Zeit  eilt. 

In  Besag  aaf  diesen  Brief  gefragt,  tagt  Expiorant,  mit  dem  Wort 
nGeisterkonferent**  habe  er  sieh  reraenrieben;  er  witM  sieht,  was  das 

bedeaten  solle. 

rriftbt  an,  dass  die  Zettel,  die  in  den  Zaubcrbnchcro  liegen,  mit  den 
Notizen,  ni>.-l)t  von  ihm  herstammen,  sondern  von  Jst.  Er  babe  auch  in  den 
Zaubcrbücbern  nachgeschlagen,  um  die  Zauherformel  darau««  ?:ti  nnlnchmon. 
Die  Sjmpathicraittcl  kenne  er  von  seiner  Familie  her.  Von  d«u  Büchern 
habe  er  nar  »Uöilantwang  von  Dr.  Faoat*  bentttct,  und  avar  nnr  di«  Seiten  53 
ond  5a. 

FrBber  habe  er  nieht  znr  kaiboliehea  Kirehe  flbertreten  können,  weil 

se'ne  Frao  ihn  darrni  ;:oliindcrt  habe.  Seine  Frau  h.ilic  .luch  nirh;  hahrn 
wollen,  das*«  er  sich  nut  der  Wahrsagerci  abgebe.  Es  wäre  ihm  lieber,  wvpn 
er  auf  dem  Lande  geblieben  wir«,  wo  ihn  die  Leute  im  allgemeinen  geachtet 
und  i^'oehrt  hätten,  abgesehen  von  einigen  Leuten,  die  ihn  hin  und  wieder 
gehänselt  hätten.  Er  sei  auch  vom  Pfarrer  Schm.  „geehrt"  worden,  der 
Übrigens  mit  seiner  Frau  einmal  einen  seiner  Anfülle  mit  angescht-n  liabe. 

Er  bedaaro,  dass  er  nicht  die  Töpferei  aof  dem  Lande  getrieben  babe. 
Bisweilen  könne  er  Arbeiten  nicht  ▼errichten,  die  er  eu  anderen  Zeiten  Rans 
gut  mache.  Sn  h:i'>c  er  dos  ■•ft-rni  iNiiohelii  sehii'f  ^e-,i-t7.t,  Ofen  falsch  gc- 
setst,  sodass  der  ViUei  den  iMuu  abreiüäeu  und  unders  setzen  musste.  Sein 
Vater  babe  die  Kundschaft,  die  er  in  Potsdam  gehabt  habe,  durch  ihn  ver- 
loren, da  er  schlecht  genrlx  il-  t  und  dumme  Sachen  gemacht,  Gegenstände 
mit  fortgenommcn  habe  una  »ehliosslich  wegen  Diebstahl»  bestraft  worden 
w&re.    Er  sei  damals  16  Jahre  alt  gewesen.  S> m  \  atcr  sei  dann  nach  Berlin 

S exogen,  von  dort  nach  O.  Pat.  selbst  sei  erst  1897  nach  D.  gekommen. 
Ir  glaubt,  dass  die  Fehler,  die  er  bei  der  Arbeit  gemacht  bitte,  haopt- 
sächlich  von  sein. m  Zittern  herrührton.  Er  sfi  <i"sliul!>  än:^stliih  gewesen, 
Sur  Arbeit  zu  gehuii.  Kurz  vor  seiner  Heirat  sei  er  Ö  läge  Töpfer  hier  ge- 
wesen, sei  aber  vom  Meister  weggejagt  worden,  weil  er  Kacheln  falseh  ein- 
gesetzt hübe.  Danu  habe  er  als  l<'.Mi<tr>rputzer  gearbeitet,  habe  aber  aueh 
als  solcher  öfter  die  Arbeit  wechseln  uiussen. 

15.  Dezember  19U1.  Vor  80  Jahren  waren  seine  Voreltern  ausgewandert. 
Der  Name  seiner  Familie  sei  eigentlich  v.  Janikowska  gewesen.  Sein  Vater 
besitze  Papiere  darftber.  Br  faal>e  mal  eine  Erzihlnog  seiner  Eltern  gehört, 
aus  der  dies  lierviir|.;i!;i;.  Als  er  den  Vater  fragte,  habe  derselbe  davnn  nichts 
wissen  wollen,  Knr/  \<  r  Heiner  Verheiratung  habe  er  den  Vater  noch  einmal 
gefragt,  aber  dieser  habe  das  wieder  bestritten.  Auch  die  Grossmutter  babe 
gesagt,  e«>  sei  nicht  wahr,  die  Familie  stamme  au.<<  Potsdam.  Er  glaube  das 
aber  nicht.    Sein  jetzt  geborener  Sohn  solle  Offizier  werden. 

Im  15.  Lebensjahre  sei  er  bei  einem  Mädehen  gewesen  und  habe  davon 
übelriechenden  Aus-flii?s  lekr-mmnu.  Thu  Grossmutter  lialn>  iiim  damals  ge- 
raten, gestossenen  Kalk  '/.u  eaäeu;  diu  h;ibc  ihm  gehulfuu.  la  der  Ehe  sei 
dasselbe  wieder  yorgskommen.  Er  habe  mit  der  Frau  und  auch  mit  der 
Konsine  HPäd««stie*  getrieben.  Er  habe  6  Koasinen,  die  alle  Offen  liicbe 
Mldohen  stien.  Ihireh  di«  Kontinn  habe  er  den  Vtriiahr  in  den  After  k«üB«B 
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gelernt.  Bis  zum  15.  Jahre  Labe  ur  mit  JuDgens  verkehrt.  Der  Geschlechtii- 
ganiiM  sni  für  ihn  gleich,  ob  er  mit  Männern  oder  FrMon  verkehre. 

la  der  Stepbatistrasse  habe  er  .an  öffentlicbe  Hftdehen  vermietet,  die«e 
hfttten  sich  oft  Karton  legen  lassen.  Seine  Grossmutter  lege  noeh  jetet  viel 
die  Karten  in  P'itsil.im  und  auch  in  Berlin.  Sit^  wolle  das  aber  niclit  gerne 
sugeben,  weil  sie  sonst  die  AraieDaDterstüt;6aDg  verlieren  Wörde.  Er  selbst 
könne  l>e8ser  ans  den  Karten  wahreagea,  als  andere.  Er  maehe  keine  lange 
»Litanei'',  wie  die  anderen:  wenn  in  den  Kurton  nichts  ständo,  so  schickr»  er 
die  Leute  einfach  fort.  Die  „Sympathie"  habe  er  von  seiner  Mutter  und 
Grossmatter  gelernt.  Er  habe  einen  A.rbeiter  wegen  Augenentzündang  mit 
„Sympathie"  behandelt,  sonst  Niemanden.  Da»  Bach  „Kabale  und  Liebe*  sei 
ihm  gestohlen  worden. 

.Tst.  habe  die  ganze  Sache  aiip;czcttcU ;  derselbe  habe  mit  der  B.  ge- 
schlechtlichen Verkehr  gehabt  und  ihr  die  Ehe  versprochen.  Nachdem  £x- 
plorand  dann  feierlich  angekflndigt  hat«  er  wolle  jetxt  eine  Sache  gestehen, 
die  er  bisher  immer  verschwiegen  habe,  besondere  in  Rücksicht  auf  seine 
Frau,  sagt  er  Folsondcs:  £r  haoo  mit  der  B.  vor  der  Tut  den  Beischlaf  au«- 
geiührt,  auch  wiederholt  früher.  Zur  Beschwörung  habe  die  B.  lieh  nackt 
ansxiehen  müssen,  und  das  habe  ihn  geschlechtlich  erregt. 

Er  habe  den  Mord  in  Könitz  aulkl&ren  wollen  und  sich  deswegen  beim 
Slaaleanwalt  gemeldet. 

An  dem  Tage  der  Tbat  habe  er  auch  Blausäure  bei  sich  gebäht.  Dann 
habe  die  B.  riechen  mfiMen. 

Vom  Prof.  Smith  sei  er  nach  London  und  Kopenhap^on  mitgenommeo 
worden  als  Objekt  für  hypnotische  Experimente.  lu  Hamburg  habe  ihn  der 
Professor  kennen  gelernt.  Pat.  sei  ihm  schliesslich  „durchgebranat".  Die 
Au^en  des  untersuchenden  Arstea,  Prof.  K.,  «cbienen  ihm  denen  vom  Prof. 
Smith  ähnlich  zu  sein. 

Auf  Antrat;  der  Chariteärzte  wnrdi"  dann  noch  der  Vater  und  die  Fran 
des  J.  vernommtin     Der  Vnt«r,  Tü[jtV'rniei.ster  J.,  gab  folf^-^eodes  an: 

D-,  den  20.  Üa/.aiuher  1900.  Mir  ist  nicht  bewussl,  dass  meine  Vor« 
fahren  den  Namen  von  Janikowskn  geffthrt  bitten  nnd  polnischer  adliger  Ab- 
stammong  gewesen  w&reo. 

Mein  Sohn  Engen  ist  immer  schon  von  Jngend  nnf  etwas  flherspannt 

gewesen;  so  hat  er  als  Iljährl^^rr  .luD^o  t'iniiial  sein  elterlichi'.s  Ilän.s  ver- 
lassen, um,  wie  er  nachher  bei  seiner  itückkohr  sagte,  beim  Herohl^amte  in 
Berlin  sich  seinen  Stammbaum  nacbsehlagen  /u  lassen.  Er  verhin^ti^  naeh> 
her  von  mir  2b  Mark  und  liehnuptcte,  s't  viol  hätten  die  Nachl'or.schungen 
geküatet.  Er  wurde  von  mir  wegen  dieser  Öache  bestraft  und  ich  kann  mir 
nur  denken,  da»6  er  durch  Erzählungen  meiner  damals  noch  lebenden  Eltern 
auf  diese  fixe  Idee  gekommen  ist;  von  meiner  Seite  ist  niemals  mit  ihm  dar> 
aber  gesprochen  worden.  Ob  mein  Sohn  entspreeheade  Gesaehe  aa  dea 
Kaiser  gi'riehtet  hat,  i.ist  nur  nicht  bokanat;  auob  besitso  ich  keine  Papiere, 

die  darauf  Bezug  haben  kunnien. 

Die  Kran  äusserte  bei  «ier  gerichtlichen  Vemohmnng:  tm  Januar  oder 
Fcliruar  d.  J.  äusserte  mein  Mann  mehrfach,  dass  er  eigentlich  rn  etwas 
Btioscrem  geboren  sei,  denn  er  wäre  grätlicber  .4b*lammuni/  und  sei  es  doch 
sehr  schön,  wenn  man  reich  wftre,  auch  könne  er  mehr  ab  andere  Menschen; 
ich  liess  mich  auf  &eine  Aeuaseruogen  erst  garoicht  näher  ein,  da  mir  ob 
dieser  seiner  Anslassungeu  ängstlich  wnrde.    Doch  schrieb  ich  dieserhalb 

auL'h  an  nicincn  Schwiegervater,  der  mir  ati(  wurtcte,  ich  '  rmiciite  deshalb 
keine  An^'.'^t  zu  haben,  er  bilde  sich  oitt  r  derartigva  ein.  Mehrere  Male  hat 
er  Über  dif  ani^cfSfarteo  Bebanptangen  v  m  seiner  adligon  polnischen  Ab« 
stammnng  mit  mir  prsprorhrn:  dass  mein  Mann  sich  jcdocdi  mit  einem  Ge- 
such an  <]<'!>  l\:ii.sci-  ^.  wanrit  hätte,  ii^l  mir  nicht  bokaunt;  er  hat  luir  ah?r 
vom  Gefäiiguis-c  ungd  dir  Mitte  November  geschrieben,  dass  ich  mich  nnt 
einem  entsprechenden  Gesuch  an  den  Kaiser  wenden  sollte,  damit  «ein  Adel 
nnd  Geschlecht  im  Interesse  seines  Sohnes  wieder  anerkannt  wfirde. 

Vor  unserer  Verheirul un::  kannte  ich  meinen  Manu  etwa  3  Monate 
lang.  Er  hat  von  diesen  Sachen  vorher  nichts  zu  mir  gesprochen;  allerdings 
hat  er  einmal  wfthrend  unserer  Brautzeit  davon  gesprochen,  dasn  er  bei  der 
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Gräfin  W'aldersea  gewesen  und  ihr  in  deren  Saluo  Beriebt  ül>i-r  die  HtMls- 
armee  mbgwtaUot  habe;  dies  scheiot  jedoch  nicht  der  Fall  zu  ««mh  ;  denn  auf 
eine  von  mir  An  sie  gerichtete  Bittschrift  hat  sie  mir  erwidert,  daie  sie 
meinen  Mann  nicht  kenne. 

Die  Frau  des  Angeklagten  machte  uns  noch  folf^ende  Angaben:  Er 
habe  oft  Nacht«  Zuckungen  gehabt,  bei  denen  er  stark  schwitzte.  Der 
Schweiee  war  so  stark,  das«  die  Fran  allein  dadareh  Sfter  aufwachte.  Auf- 
g<'\v(?ckt,  liess  er  »ich  dann  von  seiner  Fraa  alircitifn.  Finniiil  knm  er  aus 
der  Löwe'schen  Gewehrfiibrik,  hatte  sehr  umründerte  Augen,  erzählte  seiner 
Frau,  er  habe  Krämpfe  gehellt. 

Er  erzählte  auch  der  Frau,  das»  er  in  lier  Heilsarmee  den  Teufel  ge- 
sehen habe  und  mit  ihm  gerungen  hätte.  Dann  kam  es  einmal  vor,  dass  er 
sagte,  es  komme  ihm  »o  unheimlich  vor,  und  die  Nachbarin  bat,  sie  nioiliie 
bei  ihnen  bleiben.  Sagte,  weoa  er  ging  sei  er  nie  allein,  es  sei  stets  jemand 
bei  ihm. 

Veriieiratet  «ei  er  Tom  19.  Jali  y.  J.    Glearheitet  bis  4  Wochen  Tor 

der  That. 

Legte  auch  in  der  Ehe  viel  Karten,  suchte  Ereif.;niss(;  voraas  zu  wiesen. 
Wie  er  das  Wahrsagen  anfing,  hat  er  kurz  v*»rher  liippenfellentzündung  ge- 
habt und  konnte  nicht  arbeiten.  Leute  bältun  auch  oft  gesugt,  die  Prophe- 
seiUDgen  seien  eingetroffen  und  dadurch  sei  er  noch  best&rkt  worden. 

Weibnachten  v.  J.  habe  er  bei  einem  Besach  der  Katholischen  Kirche 
gesagt,  der  katholische  Olanbe  sei  besser  als  der  protestantische. 

Letzten  Januar  fing  er  auf  einmal  nn  davon  zu  sprechen,  wie  s'^hön 
es  sei,  wenn  man  reich  wäre,  er  wäre  sehr  lieruntergekoniinen,  er  wäre 
eigentlich  Graf.  Kuiier  habe  er  die  Sache  nicht  beKr>>'>  I '  ^  I>ie  Fran  sei 
nicht  näher  in  ihn  gedrungen,  weil  ihr  die  Sache  unneiinlich  vorgekommen 
wäre.  Sie  habe  einen  Brief  an  den  Vater  gedchrieben,  derselbe  habe  ge- 
antwortet, sein  Sohn  hahe  sich  imitier  schon  so  etwas  eingebildet.  Sie  war 
bei  seinen  ültern.  Nach  ihrer  Erkandignng  ist  garntchts  daran  an  der 
hftheren  Abstammung.  Die  Mntter  «ei  etwM  merkwürdig,  wie  sie  jetzt  be- 
merkt habe.  Dieselbe  würde  alle  Augenldicke  ohnmächtig.  Sie  habe  auch 
im  Wochenbett  einen  schwarzen  Hund  ihrem  Bett  gesehen.  Mutter  habe 
SSmsl  entbanden.  Die  Kinder  seien  alle  todt  bis  auf  einen  7jährigen  Bruder 
ihres  Mannes,  der  schlecht  sprechen  könne.  Der  s&he  auch  schon  alle  mög> 
liehen  Sachen. 

Die  Frau  habe  gegen  die  Wahrsagerei  öfter  geredet,  aber  er  habe 
dagegen  ins  Feld  geführt,  das«  die  Wahrsagerei  öfter  eiatr&fe.  Fraa  hnbe 
ihn  nngem  allein  gelassen,  weil  sie  immer  das  GefBhl  gehabt  habe,  es  könne 
etwas  passieren. 

Er  habe  in  geschlechtlicher  Beziehung  sehr  viel  Anforderungen  an 
die  Fran  gestellt,  eo  daas  e«  ihr  in  letxter  Zeit,  als  sie  krank  war,  an  viet 
wnrde. 

Bs  sei  richtig,  dass  er  sich  zweimal  das  Leben  nehmen  wollte.  Ein- 
mal habe  ihn  seine  Frau  abgesclmitten.     Das  sei  im  Februar  d.  J.  gewesen. 

Wie  sie  in  der  Gotxkowskistrasse  wohnten,  habe  er  Bettsteflen  ver- 
kauft,  die  anf  dem  Boden  standen.    Br  erzihlte,  er  hitt«  das  Geld  dnreh 

Spielen  gewonnen.  Wie  sie  nacli  11  Tagen  auf  den  Bt^idon  kam,  war  dieser 
leer.  Wie  die  Frau  ihm  Vorwürfe  machte,  sagte  er,  er  küniie  nicht  amiers. 
Aueh  in  der  Stephanstrasse  habe  er  einmal  einen  Krankenstubl  verkauft,  als 
die  Frau  verreist  war.  Ob  er  ihr  alles  Geld  wiedergegeben  habe,  wisse  sie 
nicht,  Frau  glaubt,  er  sei  zu  anderen  Mädchen  gegangen.  }ir  verkehrte, 
wenn  die  l'rau  da  war,  2  bis  3 mal  geschlechtlich  mit  ihr. 

Habe  su  Hause  auch  viel  gebetet,  sachte  aneh  seine  Frau  zu  überreden, 
nur  Qellsarmee  zu  gehen. 

Gutachten. 

X.  selbst  versichert,  dass  er  die  furclitbare  That,  wegen  der 
er  «sich  verantworten  hat,  nur  aasgef&hrt  habe  im  Vertrauen 
auf  die  Vorschriften  der  Zauberbucher,  in  denen  auch  Strychnin 
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2u  besonderen  Zwecken  empfohlen  wurd»».  Es  ist  ihm  aber  bis- 
her nicht  gelungen,  nachzuweisen,  dass  in  den  Büchern,  die  bei 
ihm  gefunden  wurden,  wirklich  irgendwo  die  Yerwendang  von 
Gift  zum  innerlichen  Gebrauch  zur  Erreichung  einer  besonderen 
Kraft  angepriesen  wurde.  Er  behauptet  min  steif  und  fest.  da<i8 
solche  Vorschriften  in  dem  Buch  „Kabale  und  Liebe*"  gestanden 
hKtten,  aber  dieses  Buch  wurde  bei  ihm  nicht  aufgefunden, 
und  aUem  Anschein  nach  ist  es  Oberhaupt  nicht  vorhanden  ge^ 
wesen. 

X.  will  auch  Strychnin  schon  früher  verwandt  hiilu'n, 
namentlich  zum  Zweck  von  Iliiucherungeu,  die  er  imi  iat.  zm> 
sammen  vorgenommen  hat,  um  diesem  die  Liebe  von  reiches 
Damen  au  verschaffen. 

Seine  oynischf  Freclilicit  t^elit  sogar  so  weit,  dYiss  er  I>m- 
streitet,  irgend  weiche  bchuid  an  dem  Tode  der  B.  zu  lialit  u 
und  dass  er  auch  nicht  einmal  zugiebt,  wenigstens  lahrlässig  ge- 
handelt zu  haben.  „Warum,"  ruft  er  aus,  „ist  es  gestattet,  duss 
solche  Zauberbüclicr  verkauft  werben,  in  clenen  Tkezt'j)te  .«;tehen, 
dii'  den  Mt'nsclu'U  (iclalir  !triiii,'i-n  I'*  \N  cnn  die  FoiiztM  ilirtMi  Ver- 
kauf erlaubte,  so  müsste  man  auch  alles  thun  können,  was  darin 
empfohlen  wird.  £r  machte  schliesslich  der  B.  direkt  Torwfirfe, 
dass  sie  sich  nicht  genau  an  seiiu  \  i  schriften  gehalten  und 
dadurch  ihren  Tod  selbst  verscluild«  t  habe.  Er  habe  bei  der 
Verhandlung  erfahren,  dass  sie  ein  Stück  i^apier  in  der  Tasche 
gehabt  habe  —  nun  könne  er  sich  auch  erklären,  warum  seine 
Zaubermischung  so  verderblich  gewirkt  habe,  da  es  streng  ver- 
boten sei,  bei  dem  Gebrauche  derselben  Papier  bei  sich  za 
trug*;n  und  er  selbst  die  B.  vorher  noch  ausdrucklich  davor  ge- 
warnt habe. 

Es  ist  aus  seinem  ganzen  Yerhalten  klar,  dass  X.  den  Mord 
der  B.  planmässig  ausgeführt  hat  in  der  klarbewussten  Absicht, 
sich  (lii'^er  unbequemen  Mahnerin  zu  entlediiien,  denn  die  B. 
hatte  wahrscheinlich  in  einem  nicht  mehr  vorliuudenen  Briefe, 
dessen  Inhalt  man  sich  aber  aus  einem  Antwortschreiben  des 
X.  ergftnzen  kann,  dem  X.  mit  einer  Anzeige  wegen  Betruges 
gedroht. 

X.  greift  nun  in  der  Absiclit,  .sieh  r.n  verteidiiron,  auf  Vor- 
stellungen zurück,  die  ihm  aus  seiner  iiesciiäftigung  mit  Aber- 
glauben und  Zauberei  geläufig  waren,  und  geht  dabei  mit  einer 
raffinierten  schamtosen  Rficksichtslosigkeit  vor. 

Aber  wenn  er  so  den  Aberglauben  als  Waffe  lientit/t.  um 
sich  vor  dem  Todesurteil  zu  retten,  und  dalit  i  dann  sehr  will- 
kürlich mit  abergläubischen  Vorstellungen  umspringt,  so  ist 
keineswegs  ausgeschlossen,  dass  X.  nicht  auch  von  aoe^läubischen 
Yorstellungen  beherrscht  war  und  zum  Teil  im  guten  Glauben 
seine  Wahrsagungen  gemacht  und  seine  Sympathiemittel  an- 
gewandt hat.  —  Die  Wahrsagerei  und  das  Kurieren  mit  „Sym- 
pathie^ war  in  seiner  Familie  gang  und  gebe.  Er  selbst  hat 
schon  als  kleiner  Junge  seiner  Grossmutter  zugesehen,  wie  sie 
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derartige  Dinge  betrieb,  und  als  er  nun  eines  Tapres  ohne  Arbeit 
war,  kam  er  auf  die  Idee,  seine  Kunst  tai  verwerten.  £r  fing 
zuerst  an  mit  Karteolegen  und  WuDderkuren,  die  er  noch  von 
seiner  Familie  her  wussto,  seine  Kunst  auszuQben.  Seine  Frau 
suchte  ihn  von  dieser  liescliäftirrimn:  al^zubrincfon.  Er  aber  be- 
tonte immer  wieder,  dass  doc  h  so  vieles  eintreffe,  was  er  prophezeit 
habe,  wie  er  auch  uns  gegenüber  in  lebhaftester  Weise  für  den 
Wert  solcher  Prophezeiungen  eintrat  und  mit  beweglichen  Worten 
schilderte,  wie  schwierig  die  Kunst  zu  verwerten  sei,  weil  die 
Leute  nicht  bloss  die  Wahrheit,  sondern  nur  immer  Gutes  und 
Erfreuliches  hören  wollten.  An  seine  Kunst  war  er  sogar  so  an- 
hänglich, dnss  er  sich  selbst  in  der  Charit^  aus  Zeitungs- 
schnitzeln  Karten  machte  ond  anfing,  sich  und  anderen  die  Karten 
za  legen. 

Obwohl  der  Aberglaube  im  V^olke  ja  noch  sehr  verbreitet 
ist  und  sicher  die  Verkäufer  solcher  ^Zauberbücher",  wie  sie  bei 
X  gefunden  wurden,  darauf  rechnen  dCirfen,  einen  guten  Absatz 
für  ihre  Ware  zu  finden,  in  denen  der  ganze  mittelalterliche 
Zanher<;puk  und  die  Teufelsbeseh wörtintrpn  in  vrdlster  Naivität 
wieder  aufgewärmt  sind,  so  ist  es  doch  immerhin  auffallend,  dass 
ein  junger  Mensch,  der  ein  Handwerk  gelernt  hat,  sich  auf  ein 
solches  Metier  mit  einer  gewissen  Ueberzeugun^wänne  wirft, 
und  die  erfahrenen  Psycholop'f'n  werden  sich  fragen,  ob  denn 
niclit  noch  anderweitiiTf  Sonderbarkeiten  bei  einem  solchen  In- 
dividuum zu  finden  sind.  Schon  in  der  Verhuiiaiuug  hiud  durch 
den  Mund  einiger  Zeugen  aaiFallende  Beobachtungen  an  X.  be- 
richtet und  X.  wurde  von  den  Zeugen  als  wunderlich  und  ver- 
rückt bezeichnet.  Die  Nachforsch tmf^en  und  die  Beobachtung  in 
der  Charit^  haben  eine  Menge  von  solchen  Merwürdigkeiten  auf- 
gedeckt, die  unzweifelhaft  dazu  führen  müssen,  den  X.  als  einen 
abnormen,  pathologischen  ^lenschen  zu  bezeichnen  und  die  seineu 
ganzen  Charakter  geradezu  als  Typus  eines  sogenannten  „Dcircncrt^" 
im  Sinne  des  franzTisisrhrn  Forschers  Magnan  oder  hereditär 
Irren  im  Sinne  deutscher  Autoren,  erscheinen  lassen. 

Indem  wir  es  einer  erneuten  ZeugeuTernehmung  in  der  Hauut- 
verhandlung  Torbehalten  mQssen,  einzelnes  von  den  nachfolgenden 
Thatsachen  zu  vervoUständicrcn,  wollen  wir  nur  in  Kfir/c  eine 
Schilderung  der  Fersönlichkeit  des  X.  vom  ärztlichen  Standpunkte 
entwerfen: 

X.  ist  Ton  mütterlicher  Seite  belastet,  da  die  Mutter  (vergl. 
Aussage  der  Frau)  an  Krämpfen  leidet.  X.  hat  23  Geschwister 
gehabt,  von  denen  nur  ein  Bruder  am  Leben  ist,  d'if  übrigen  sind 
zum  grössten  Teil  früh  gcttorbeu,  einige  an  Krämpfen.  Der  ein- 
zige überlebende  Bruder,  der  jetzt  7  Jahre  alt  ist,  soll  ntar  sehr 
schlecht  sprechen  können.  X.  selbst  litt  bis  zu  seinem  16.  Lebens- 
jahre an  Krämpfen  (Aussa^re  des  Vaters);  Zustände,  die  entweder 
aiu  li  Kiiinipfe  gewesen  ^md  (uier  jedenfalls  in  das  (iobiet  der 
kramplartigen  Erscheinungen  gehören,  seheint  er  seitdem  mehr- 
fach gehabt  zu  haben.   Dazu  würden  die  Zuckungen  gehören, 
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von  df^nen  die  Frnn  VienVhtet,  die  nachts  auftruten  und  mit 
starken  i>chweissausbrücl^en  verbunden  waren.  Auch  im  Ge- 
fängnis sind  AnföUe  beobachtet  worden^  die  allerdings  dem  Auf- 
ficher  simuliert  za  sein  schienen.  Ferner  sind  verdachtig  auf 
epileptischen  Ursprnnfr  plötzliche  Zustande  von  «rrosser  An^st,  in 
denen  X.  auch  initunter  ErscIioinun»^pn  von  k!*Mnon  Zwer<:jen  uml 
Tieren  gehabt  hat,  wie  er  selbst  et^ühlt.  hin  Zeuge  benchrieb, 
wie  ihm  X.  einmal  von  einer  Creietereiseheinnng,  die  er  gehabt 
habe,  eTzählt(!  und  wie  er  noch  gans  unter  dem  Eindruck  der- 
sell)(»n  p^e<:tandi'n  liat;  die  Frau  berichtete,  dnss  er  auch  einmal 
ihr  ana;egoben  iiiitte,  er  habe  den  Teufel  gesehen. 

Wenn  auch  in  der  Charitd  niehta  von  krampfartigen  Er- 
scheinungen beobachtet  wurde,  so  treten  alle  oben  erwähnten 
Angaben  so  bestimmt  hervor  und  tragen  ein  so  eharakteristisches 
Gepräge,  dass  nmn  kaum  daran  zweifeln  kann,  dass  X.  Krämpfe 
gehabt  hat  und  au  Zuständen  leidet,  welche  als  Aequivalente  für 
epileptische  Zust&nde  zvl  beseichnen  w&ren  und  dass  in  diesen 
Hallucinationen  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben. 

X.  ist  nun  den  verschiedenen  Leuten,  die  mit  ihm  früher 
in  Berührung  kamen,  als  sonderbar  und  merkwürdig  erschienen, 
und  wir  haben  auf  Grund  dieser  bestimmten  Angaben  alle  Ver- 
anlassung, seinen  Charakter  näher  zu  prüfen.  Da  Stessen  ytir 
zunächst  auf  eine  Eigentümlichkeit,  von  der  wir  allerdings  nur 
au«  Selhstschilderungen  X.'s  Kenntnis  haben,  über  die  aber  jeden- 
falls auch  noch  durch  Vernehmung  des  Vaters  näheres  festgestellt 
werden  k6nnte.  X.  ist  nftmlich,  wie  er  selbst  erzählt,  in  semen 
Arbeitsleistungen  sehr  verschiedenartig  gewesen. 

Während  er  Arlieiten  das  eine  Mal  glatt  und  zur  Zu- 
friedenheit erledigen  konnte,  machte  er  sie  das  andere  Mal  so 
schlecht,  dass  sie  gar  nicht  zu  gebrauchen  wareu.  Als  Grund 
dafQr  f&hrt  er  an,  es  habe  ihn  zeitweise  ein  starkes  Zittern  be- 
fallen. Diese  pl5taliche  Unfähigkeit  machte  ein  rechtes  Fort- 
kommen in  feinem  Handwerk  unmöglich.  Er  schädigte  da<lnrch 
das  Gewerbe  seines  Vaters  und  konnte  auch  in  Berlin  keine 
regelmässige  Arbeit  finden. 

Sein  Lebensgang  zeigt,  dass  er  die  gewohnten  Bahnen,  in 
denen  das  Lel)en  eines  Arbeiters  oder  Handwerkers  verläuft,  nicht 
betrat,  sondern  ijanz  tiesondere,  eigenartii^e  Wege  ging. 

Abgesehen  davon,  dass  er  früher  einmal  vorübergehend  Bier 
trank,  lebte  er  gänzlich  enthaltsam  in  Bezug  auf  Spirituosen. 

Von  dem  verkehr  mit  anderen  Arbeitern  hielt  er  sich  fem. 
Er  ging  seine  eigenen  Wege  und  wurde  Mitglied  der  Heilsarmee, 
ja  sogar  Soldat  in  derselben. 

Er  las  viel  Bficher,  die  er  nicht  verstand  und  deren  Inhalt 
er  dann  in  wunderlicher  Weise  wiedergab,  daher  z.  B.  seine  sonder> 
biireii  An>i(litcn  über  die  Abstammung  der  Menschen  von 
Blumen.  Seine  Grübeleien  beschäftitrten  sich  auch  viel  mit 
religiösen  Dingen.  Er  üug  an,  eine  besondere  Vorli«?be  für  die 
katholische  Religion  zu  bekommen,  und  trug  sich  mit  dem  Ge- 
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danken,  überzutreten.  Dieiw  Gedanke  beschäftige  ihu  noch  in 
der  neuesten  Zeit,  so  dass  er  seiner  Frau  zusetzte,  doch  ja  den 
eben  geborenen  Sohn  katholisch  taufen  zu  lassen. 

Zn  diesen  Zilgen  einer  eigenartigen  LebensfQhrung  kommen 
nun  noch  EigentAmlichkeiten,  deren  pathologischer  Charakter 
nicht  zu  verkennen  ist  Elienso  ^vi('  der  Geschlechtstrieb  1>»  i 
ihm  in  abuormer  Weise  entwickelt  war  und  siich  nicht  nur  in 
abnorm  häufigem  sexuellem  Umgang  Befriedigung  zu  vcrschafifen 
sachte,  sondern  anch  zeitweise  in  widematarlicher  Weise  sich 
Loft  schaffte,  so  trat  bei  ihm  andererseits  ein  gelegentlicher 
Dranp  auf,  Dinge  zu  verkaufen,  dem  er  Genüge  thun  musste, 
obwohl  er  im  Augenblick  kein  Geld  brauchte  und  die  Sachen 
vielleicjit  bei  einer  besseren  Gelegenheit  hätte  verkaufen  können. 

Ganz  eklatant  aber  wird  das  Pathologische  bei  X.  durch 
einen  Ideengang,  der  bei  ihm  schon  in  der  Jugend  hervorgetreten 
war  und  sich  neuerdings  immer  mehr  entwickelt  und  au«ägebreitet 
hat.  Schon  der  Vater  berichtet,  dass  sein  Sohn  ilim  eines  Tages 
20  Mark  abverlangt  habe,  um  beim  Heroldsamt  Schritte  xn  thnn 
zar  Geltendmachung  froherer  alter  FamiUenrechte.  Der  Vater 
weiss  absolut  nichts  von  einer  höheren  Abstammung  seiner 
Familie  und  hat  dem  Sohn  dies  aui'  Befragen  deutlich  zu  ver- 
stehen gegeben.  Die  Grossmutter  äusserte,  als  X.  eines  Tages 
das  Gesprftch  darauf  brachte,  die  Familie  stamme  ans  Potsdam. 
Trotzdem  hat  X.  in  seiner  Phantasie  die  Idee  ausgebrütet,  seine 
Familie  sei  ursprfinf^lieh  aus  Polen  ausjjewiesen  und  habe  damals 
den  Grafentitel  und  grosse  Güter  verloren.  Er  will  alte  Dokumente 
in  d«i  Hftaden  des  Taters  gesehen  haben  nnd  hilt  daran  fest, 
trotzdem  ihm  der  Vatt  r  dies  direkt  abgeleugnet  hat.  Gefragt, 
wie  er  denn  auf  diese  Idee  ilbtnliaupt  komme,  sapt  er,  die  Eltern 
hätten  unter  sieb  davon  pesj)rochen  und  er  habe  es  gehört,  ohne 
dass  die  Eltern  es  gemerkt  hätten. 

Diese  Idee  einer  höheren  Abstammung,  welche  in  derselben 
charakteristlBchen  Weise  auf  wirkliche  oder  eingebildete  Jugend- 
erinnerunijen  fassend,  als  eine  Wahnidee  der  sogenannten 
originären  Paranoia  wohlbekannt  ist,  hat  sich  nun  bei  X.  immer 
wieder  gelegentlich  gerührt  and  seinen  Geist  beschäftigt.  So  kMi 
er  eines  Tages  auch  seiner  Frau  gegenüber  damit  heraus,  sprach 
von  seinem  Grafentum  und  seinen  lieichtümern.  so  (hi>s  (b;r  Frau 
ganz,  unheimlich  wurde  nnd  sie  sieli  brieflich  an  den  \  atei-  wandte, 
um  zu  erfahren,  wie  denn  sein  Sohn  zu  solchen  »onderbaren 
Ideen  kftme. 

Unter  dem  Eindrucke  seiner  Gefangenschaft  und  seines 
Aufenthaltes  in  der  Irrenanstalt  ist  dieses  psychische  Unkraut  in 
seinem  Geist  immer  üppiger  aufgeschossen.    Jetzt  i.st  es  ihm 

fanz  klar,  dass  er  von  hoher  Abstammung  ist  und  dass  seiner 
'smilie  eigentlich  der  Name  v.  Janikowska  gebühre.  Er  will 
für  seinen  Sohn  diesen  Titel  retten  und,  damit  sein  Geschlecht 
nur  gar  nicht  ausstürbe,  kommt  er  mit  der  unsinnigen  Bitte  an 
den  Arzt  heran,  Weihnachten  noch  einmal  den  Beischlaf  mit 
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soinrr  Frau  ausüben  zu  dürfen,  um  wnmöixllch  noch  weitPro  Nach- 
kommenschaft 7.n  crTiiclon,  damit  die  Zukuiift  seines  Geschlechts 
nicht  bloss  auf  zwei  Füssen  stünde. 

Altes  was  er  selbst  erdulden  mass,  sind  Naefastelluogen  seioer 
Feinde,  die  ihn  um  seine  Anrechte  betragen  möchten.  Schon  im 
Gefängnis  wollte  man  ihn  vergiften,  weswejjen  er  mehrere  Ta^a 
die  Nahrung  verweigerte.  In  der  Charite  sind  die  Aerzte  ver- 
kappte Offiziere,  angestellt  von  dem  Kaiser,  um  za  Terhindem, 
dass  t-i  $;eine  alten  Rechte  geltend  mache.  £iner  der  Aerzte 
versiu  h(>  ihn  au  hypnotisieren,  um  ihn  dadurch  ganz  willenlos 
zu  muclien. 

Auch  noch  nach  anderer  Richtung  entwickelt  sich  bei  ihm 
eiu  krankhaftes  Selbstbewusstsein.    Man  braucht  nur  xu  lesen, 

■was  er  in  einem  Hriefe  über  seine  Wunderkraft  schreibt.  Durch 

die  hosondt'it'  Gnade  (lotft  .s,  sn  hoisst  es  ungefähr,  ist  ihm  eine 
AVunderkraft  verliehen,  die  den  Neid  «ieiner  Feinde  erregt,  des- 
wegen trachte  man  ihm  nach  dem  Leben,  aber  er  wolle  gern  den 
sofortigen  Tod  erdulden. 

Somit  sehen  wir  bei  X.  ein  vollständiges  paranoisches  System 
entwickelt,  in  dem  weder  rharakteristisrlie  (Iiö'Jiänn-,  noch  Ver- 
folgungsideen fehlen.  Gewachsen  ist  dieses  Produkt,  wie  wir  aus- 
fClblich  gezeigt  haben,  auf  dem  Bodeti  einer  ererbten,  abnormen 
Anlage,  die  sich  schon  frühzeitig,  sowohl  in  sonderbaren  Trieben 
und  Neipfiincfen  und  in  Ansätzen  zur  Wiihnliilduiitr  kenntUch  inafliti', 
als  aucli  in  anfallsartigen  Zuständeii  sich  entlud,  dit-  hald  einen 
krampfartigen  Charakter  hatten,  bald  als  Aug^tzustäude  mit 
Hallncinationen  hervortraten. 

Wie  so  häull«;  beobachtet  wird,  ist  erst  im  Geföngnis  und 
in  der  Anstalt  der  krankhafte  Zustand  des  X,  sur  Tollen  £nt- 
wickelung  gekommen. 

X.  ist  ZOT  Zeh  als  geisteskrank  anzusehen.  Wenn  wir  femer 
znm  Schliiss  noch  der  Frage  nfihertreten,  ob  X.  «ur  Zeit  der 
That  ebenfalls  als  c^i  isteskrank  zu  betrachten  war,  so  ist  jeden- 
falls zu  Saiden,  dass,  wenn  auch  damals  vielleicht  die  krankhaften 
Züge  noch  nicht  so  stark  ausgeprägt  waren  und  in  seinem  Geist 
vielleicht  noch  ein  grösseres  (jleichgewicht  bestand  swischen 
normaler,  auf  ein  Ziel  gerichteter  Ueberlegung  und  krankhaftem 
Trieb  und  neeinflussting  durch  krankhafte  Tdeen,  d<'nTif"  !i  auf 
Grund  der  heutigen  Befunde  sehr  starke  Zweifel  an  seiner  Zu- 
rechnungsfiihigkeit  auch  für  die  Zeit  der  Mordthat  erhoben 
werden  mfissen. 
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IV. 

Lues  cerebri. 


Wie  uns  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  kommt  es  selten  vor, 
dass  ein  ausgesprochener  Paralytiker  Tor  Gericht  ffesiellt  wird, 

da  die  Symptome  dieser  Krankheit  so  handgreiflicn  sind,  dass 
sie  auch  dem  Laien  sofort  in  die  Atic^en  springen.  Anders  ist 
dagegen  mit  den  nicht  typischen  Formen  der  Paralyse  oder 
Demensen,  die  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Paralyse  haben. 
In  der  nachstehenden  Gruppe  bringen  wir  Beispiele  Ton  Personen, 
die  Symptome  der  Lues  cerebri  boten. 

Fall  1  erinnert  durch  seine  masslo««  Verschwendungssucht 
und  durch  andere  Symptome  geistigen  Verfalls,  wie  z.  B.  seine 
gemfitlicfae  Apathie  and  seine  Essgier  noch  am  ersten  an  die 
gewöhnliche  l*aralyse,  obwohl  gerade  die  wesentlichen  motorischen 
Symptom*»  fehlten,  titid  seine  Intelligenz  besonders  noch  zu  der 
Zeit,  als  er  seine  Delikte  beging,  nicht  gelitten  zu  haben  schien. 
In  den  beiden  anderen  Füllen  handelt  es  sich  um  Menschen,  die 
einen  Anfall  von  luetischer  Hirnkrankheit  durchgemacht,  aber 
deren  Intelligenz  im  grossen  und  ganzen  nicht  gelitten  hatte. 
Nur  im  grossen  und  p;;in'/en,  denn  bei  genauerer  Betrachtung  war 
doch  eine  gewisse  Unzulänglichkeit  ihrer  geistigen  Fähigkeiten 
Torhaaden,  und  darin  besteht  gerade  das  Interesse  dieser  F&Ue. 
Einmal  Fiel  es  auf,  dass  diese  Individuen,  die  in  dem  Moment 
des  Delikts  zwar  ganz  int«-!!t2-i'Tit  schienen,  iloch  gegen  frülter 
bedeutend  in  ihren  Fähigkeiten  nachgelassen  hatten.  liiim 
Fall  2  war  das  am  besten  nachzuweisen,  da  seine  geistigen 
Fähigkciton  in  seinen  Stellungen  als  Redakteur  einer  grösseren 
Zeitung  einer  beständigen  Beobachtung  und  Kritik  ausgesetzt 
waren.  In  seiner  l^t/ten  Stellunir  war  man  erstaunt,  dass  seine 
Leistungen  nicht  seinem  grossen  Kuf  entspraciien.  Er  selbst 
schildert,  wie  er  frQher  f&big  war,  den  Gedankengang  eines  Artikels 
vorher  zu  fassen  und  danach  zu  arbeiten,  während  er  später 
erst  infihselig  sich  von  Satz  zu  Satz  seine  Gedanken  ent\virk*4n 
musste.  Fall  3  zeigt  deutlich  mit  dem  Ausbruch  der  hirn- 
luetischen Erscheinungen  ein  Nachlassen  der  Widerstandsfähigkeit. 
Alles,  was  ihm  nur  widerfuhr,  brachte  diesen  Mann  jetzt  sofort 
aus  seinem  Gli  i<  limut,  sodass  er  nun  in  einem  paranoiischen 
Zustand  geriet,  der  sich  so  oft  auf  Grund  eines  dauernden 
iJarniederliegens  der  Nervenkraft  entwickelt.    Es  kam  zu  der 
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üblichen  Entwickliuig  eines  Misstrauens  gegen  alles  und  jedes  und 
ftls  Gegenspiel  dazu  zn  einem  Htnaufsehntuben  der  eigenen 

Pewönlichkeit.  Charakteristisch  ist  auch,  dass  der  sonst  in 
seinem  Beruf  aufgehende  Manu  auf  einmal  ni.  p^ineii  Retrachtnncren 
eine  Verallgemeinerungssucht  zeigte  und  iDimer  Ii  von  seiner 
eigenen  trüben  Erfahrung  zu  dem  Bestreben  überging,  die 
allgemeuien  Yerblltnisse  xn  verbessern.  Auch  diese  Sncht»  alles 
gleich  zu  verallgemeinem,  in  seinen  kleinen  Nöten  gleich  eine 
Not  Aller  zu  sehen,  ist  eine  Folsje  der  erlahtivTrlen  Nervenkruft, 
die  nicht  mehr  imstande,  die  einzelnen  Schwierigkeiten  zu  über- 
wältigen, die  verlorene  Schtv-ungkraft  dadurch  'wieder  zu  gewinnen 
versucht,  dass  sie  in  jeden  kleinen  Unbilden  eine  grosse  allgemeine 
Ungerechtigkeit  zu  erblicken  sucht.  In  den  belifen  raittioteilten 
Fällen  kam  die  gutachtliche  SchlussfolG^onmi?  zu  einer  Exkulpation, 
weil  beide  Mal  Erscheinungen  eines  Gehirnleidens,  wie  namentlich 
plötzliche  AttgenmuskellftlimQngen  dem  allgemeinen  Niedergang 
der  Psyche  voraosgegangen  waren. 


FaU  1. 

N.,  Hugo»  FahrradCkbrlkant. 

Anklage  wegen  betrfigerleelieii  Bankrotte  nnd  Unter- 
schlagung-. 

Dementia  para]ytica  auf  luetischer  Basis.  Erstes  Symptom 
war  die  masslose  Verschwendungssucht»  die  auch  zu  den 
betrügerlselieB  Handlungen  füliFte.  Blnereelte  nngianbUelie 
Poh^it  und  Schamlosigkeit,  andererseits  gut  unterrichtet,  so- 
dass von  den  Aerzten  an  seiner  UnzareehnangsßiiilgJceit  ge- 
zweifelt wurde. 

Bzeiüplert  Verfkbren  eingeetellt. 

Vorgeschichte. 

N.  ist  vorl'ostraft  am  "25.  10.  1888  wegen  Vergt-hens  fjcgcu  ij^  13C,  M6 
fL>Gewerbo-Ordnung  mit  3  M.,  am  1.  '2.  1S96  wegen  Lotterie- Vergehens  mit 
3  M.  G«ldstrmfe. 

Er  ist  beschuldigt, 

1.  sich  des  beträgerificbeu  Bankrotts, 

8.  sieh  der  Unteraehlagnog  zam  Nachteil  d«i  Fabrikanten  L. 
schuldig  gemacht  zu  haben. 

Am  11.  Aug.  1896  wurde  auf  Antrag  des  KiMifmanns  S.  die  EröSnuog 
des  Konknrsverfabrens  Aber  das  Vermögen  des  N.  beschlossen. 

N.  botrieb  bis  zur  Iviuikurgeröfifnung  in  dorn  ihm  gohörigon  Grund- 
stück Pr.-Str.  die  Fabrikation  von  Fahrrädern  mit  Maschinen  und  einem 
Arbeitspersonal  von  30—40  Mann,  ausserdem  betrieb  er  einen  Handel  mit 
Sclireil>i[i:ischiueu  in  geringem  Umfange;  er  hatte  in  der  Stadt  4  Filialen, 

duueu  Vcrkilufer  vorstanden. 

Der  Absatz  der  Fahrräder  wurde  anf  „Lcihvertrife*  ansf^eführt,  wo- 
von an-w  (Mslioh  der  Handelsbüclu  r  ca.  7f^'  Stüok  vorhanden  soin  sollten, 
auf  dio  stMtcns  der  Käufer  der  Fahrräder  noch  ca.  läüOOO  Mark  abzuzahlen 
sind.  Hierron  von  worden  dem  KonkarsTerwalter  nur  ea.  161  StQek  TorgefundeOf 
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wÄhrend  N.  di«  grössere  Aosahl«  c».  bäO  Stück  im  Werte  von  ÖOOOO  M.  vor- 
enthielt 

Wie  UU8  den  Zeuftenauseagen  hervorgeht,  waren  die  Loihvcrtrfige 
während  der  Ab«e«enbeit  de«  N.  —  er  war  nach  H.  verreiat  — ,  zur 
beSMren  Sieberbett  von  dem  KoDtorpersoDftI  oaoh  der  Wohnnsg  der  Matter 
geschafft  worden. 

N.  weigerte  eich  diese  Lftihvcrträge  dem  KonkursTerwalter  zu  verab- 
f<3lgen,  indem  er  hühoisch  bemerkte:  ,er,  der  Konkursverwalter,  soll  >  ihn 
mal  erst  deswegen  Terklagea".  Auch  die  Muttor  gab  die  Leibverträge  nicht 
heraus,  denn  iBr  Sohn  bitte  ihr  angekündigt,  wenn  sie  tvider  sein  Gebot 
Terstio»80,  schlüge  t-r  si»!  tot. 

Am  14.  Juli  lititle  N.  doui  t'^bril^äuten  L.  in  S.  Gr.  in  den  Nieder- 
landen kompliHe  Fahrräder  für  2410  M.  verkauft,  das  Geld  dafür  bereits 
erhalten,  die  Kader  aber  nicht  abgeschioktf  den  L.  rielmehr  durch  Ver- 
sprechungen hingehalten. 

Inzwischen  zog  N.  von  den  Schuldnern  Geld  ein,  verkaufte  wertvolle 
Gegenstände,  fuhr  in  Droschken  erster  Klasse  heram  und  vertbat  das  ein- 
gezogene Geld  in  Tersehwendertseher  Wei^e.  So  kaufte  er  sieh  n.  a.  ein 
Dutzend  TaHchentricher  für  3-  M.  u.  s.  w. 

Wie  der  iC u n  k  u  r.sv e r walle r  an  g üb,  w;4r  N.  vo 1 1  8 län d  i jr  verroht. 

Die  Prokuristin  W.,  mit  welcher  er  im  Ko  n  k  u  h  inat  lubte,  ntiss- 
handelte  er  im  Geschäftslokal  <tn<l  belegte  sie  in  Gegenwart  des 
Personals  mitden  gemeinsten  Schimpfworten.  Durch  sein  brutales 
Auftreten  sot/te  er  jedermann  in  Schrecken;  seinen  Prokuristen  Gr. 
würgtä  er  und  als  der  Gehülfe  des  Konkarsverwalters  demselben  za  Hilfe 
springen  wollte,  kflodigte  «r  ihm  «o,  ihn  auf  der  Stelle  niederstechen  ta 
wollen. 

^Wälirfod  N.  früher  einen  soliden  LebenKsvanütl  führte,  erregte  er  in 
den  letzten  Monaten  durch  seine  Ver8chwcndungs»ncht  AufRchon.  Von  den 
vielen  Tollheiten,  die  er  ausgeführt,  sei  die  folgende  erwähnt:  In  H.  a.  S. 
fand  der  13  Bundestag  der  Kadfiihrer  statt.  .Auf  dem  Buhnhofe  standen 
znm  Empfange  der  fremden  Gäste  die  Radfahrcrvercino.  Da  rollte  ein 
Extrasag,  bestehend  nus  vier  Wagen,  in  den  Bahnhof.  Dem 
ersten  Wagen  entstieL;  N.  nebst  einigen  Preanden,  dem  «weiten 
seine  , Freundin",  dem  dritten  7.  \v  e  i  Diener,  im  >"i  rten  befanden 
sieb  Pferd  und  Wugen.  Acht  Tage  spät»  r  crlVtlgie  liir  KoukuräanmolduDg." 
Sr  hielt  sich  auch  eine  elektrisch  boleuchtete  Equipage, 

Aus  den  Filialen  entnahm  N.  nach  der  Konkarsanmeldung 
teilweise  mit  Gewalt  fortwährend  Fahrräder,  verkaufte  sie  oder 
brachte  sie  bei  Seite 

So  wollte  ihm  Fräulein  ß  ,  von  der  er  ein  Fahrrad  haben  wollte,  das- 
selbe nlebt  ohne  Einwilligung  ihres  Bruders  heraosgeben  und  bat  ihn,  nach 
einer  Stunde  wiederzukommen.  N.  drohte,  dass  n.  wenn  sie  nicht  öffru  n  w  ünle, 
die  Thüre  gewaltsam  aufbrechen  würde,  schlug  und  stiess  auch  giinoh  mit 
solcher  Gewalt  gegen  die  ThSre,  dass  Friuleto  B.,  um  das  Demolieren 
der  Thüre  zu  vorhüten,  gezwungen  war,  zu  öffnen.  Ohne  sieh  auf  die  Ein- 
wendungen des  Fräulein  B.,  dass  er  sich  des  Diebstahls  schuldig  mache, 
wenn  er  das  Fahrrad  gegen  iliren  Willen  nehme,  zu  kehren,  nahm  or  das 
Kad  und  entfernte  sich  mit  demselben  io  einer  vor  dem  Hause  haltenden 
Drosehke. 

Auch  den    Zeugen  Th.  bedrohte  er  mit  einem  Revolrer,  wenn  «r 

ihm  das  Kad  nicht  ausliefern  würde. 

Beim  Zeugen  M.  gebärdeto  er  sich  i«elir  erregt. 

Der  Zeuge  Sch.  lieferte  ihm  die  Räder  nur  aus,  weil  N.  so  brutal 
wurde,  dass  Sch.  fürchtete,  derselbe  würde  ihm  bei  fernerer  Weigerung  die 
Wofaonng  demolieren. 

Auch  seine  Mutter  und  die  Aufw&rlerin  bebaodelte  er  sehr  roh. 

N.  selbst  stellte  in  allen  seinen  Vernehmungen  jede  Schuld  in  Abrede, 
es  sei  üiin    aiiefi  nidit  J.ekannt,   das  er   Vum  In}i;i'i>  :  ii    sf^ncr  Ftlialon  solVi-t 

irewesen  wäre  oder  Boten  donbin  geschickt  hätte,  um  in  ihrem  Besitz  be- 
indltehe,  der  Konkarsmasso  angehönge  Gegenständ«  abiubolen. 

KOppen,  Oei1cht1lel»*psyebIatifiAe  Gntaebten.  21 
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Er  liubu  /.uletzl  ctwu  70  Arbeiter  beschäftigt  und  seine  Umsitze  hätten 
sieb  auf  40—50000  Mark  imiiKitlicli  belanfrii.  Er  hübe  seine  Zahlungen  gar- 
nicht  eingestellt,  er  habe  nur  versüuDit.  einen  Ende  Juli  fälligco 
Weehset  fibor  1500  M-  einxalösen.  Der  Weehsel  irftro  in  seiner  Abweseit> 
hcit,  als  er  mich  H.  vrnfiNt  \v;ir,  präsentiert  und  da  or  seinom  Persooal 
eine  solche  Summe  nicht  umuitruiu-u  wollte,  nicht  eingelöst  worden. 

Auch  in  einem  Scbreibca  un  den  Untersuchungsrichter  leugnet  er 
jede  Schuld  und  fügte  hinzu,  dass  die  W.  in  ihrer  Eigenschaft  als  Prokuristin 
vor  der  Konkursanmeldung  iiuiuer  Mutter  die  Leih  vertrüge  als  Sicherheit 
für  30000  Mark,  welche  ihm  die  Mutter  nach  und  nach  ins  Geschäft  ge- 
geben, geschickt  hätte.  £r  sei  üherhaopt  nicht  bankrott  und  habe,  wenn 
alle  Schulden  bezahlt  eeien,  noch  ein  Termögeit  ▼oa  300000  MarJE. 

AufTallend  in  diesem  Scbreiben  ist,  dass  N.  sehr  viele  Baebstaben  und 
auch  Silben  auslässL 

Der  Holter  war  too  der  mistlieben  Vermdgeuslage  ihres  Sohnes  nichts 
bok:un)t,  er  hatte  ndcb  Tor  korsem  ihr  gegenüber  ge&assert,  das«  er 

Millionär  sei. 

Kach  den  Zeugeoaussa^en  war  das  GescbUft  N/s  früher  ein  blüheodes 

und  niicli  seine  Lebensart  eine  sehr  h(dide  gewesen.  Seit  drei  Mon  atcn 
begann  er  ausschweifend  und  verschwenderisch  zu  leben  und  sich 
Frauenzimmer  zu  halten. 

Die  W.  uiih  im,  lia^b  liic  Koineiunabme  des  Geschäfts  &ich  im  Winter 
auf  rund  4(H.'0  und  im  Süjumci  iiul  C — 8000  Mark  bcluuiün  hätte. 

Seiner  Auslage,  dass  er  von  der  Mutter  38  000  Mark  ins  Geschäft  er- 
halten hatte,  «lebt  die  Aussage  der  W.  gegenüber,  welche  behauptete,  dass 
die  Untter  N.*s  niemals  so  Tiel  Geld  gebaut  naben  künne,  da  sie  mit  Zimmer- 
verniicteri  ihr  Leben  notdürftig  fristete.  N.  hätte  frfiher  auch  garnicht  dieses 
Geldes  bedurft,  da  er  bis  Anfang  Jaoi,  als  er  da»  Uaas  in  der  Pr.- Strasse 
erwarb,  ein  so  gutes  Gescb&ft  gemacht  habe,  dass  er  seine  Holter  vm  deren 
Bnparnisso  nicht  anzugehen  ^>ruiiclito 

Die  Mutter  selbst  bestütigie  jedoch  die  Angaben  des  Sohnes,  während 
das  Gericht  die  Glaubwürdigkeit  der  Mutter  beaweifelte,  da  dieselbe  die 
Herkunft  den  Geldes  nicht  nachweisen  konnte. 

Dem  Zeugen  D.  gegenüber  äusserte  N.  bei  einer  Gelegenheit  —  Ende 
Juli  oder  August  — ,  wena  er  mit  seinem  (N/s)  Vorsehlage  nicht  einver- 
standen aai,  würde  er  gamtchts  erhalten«  da  «er,  geschäftlich  ein 
Sehweinhnnd  sei    und  alles  entweder  seiner  Braut  oder  seiner  Hutter 

gehöre.*' 

Der  Konkursverwalter  hofft,  den  Gläubigern  des  N.  eine  Divideode 
von  40r>Ct.  geben  zu  können. 

Während  der  Untersuchunpshtift  wurde  N.  mehrere  Male  bestraft. 

Am  22.  September  1896  wurde  ihm  itu  Erlaubnis  zum  Zeitungslesen 
entlegen,  weil  er  der  wiederholten  Aufforderung  des  Aufsehers,  die  Zelle 
nnd  deren  Utensilien  zu  reiaigen,  sich  widersetzt  und  denselben  dabei  ans* 
gelacht  hatte. 

Am  29.  September  wurde  N.  mit  Entzieluini;  (!■  r  waimen  Kost  auf 
xwei  Tage  bestraft,  weil  er  swei  Blätter  aus  dem  Gesaugbuch  gerissen  und 
dieselben  in  die  Tasche  gesteckt  hatte. 

Der  V.  rs'.iclu  den  N.  am  II.  Oktulicr  zu  vernclnnen,  scliciterte 
daran,  dass  derselbe  erklären  l\c»s,  er  fühle  sich  wegen  Krankheit  ausser 
Stande,  sich  aas  dem  Uotersnchungsgefilngnis  nach  dem  Verhörsal  tn  be- 
geben und  sich  vfrnehmen  zu  lassen.  Am  13.  Oktober  konnte  jedoch  seine 
Vernehmung  statttindon.  In  allen  V  e  rn  e  h  iit  u  n  ge  n  drückte  N.  sich 
klar  aus  und  wusste  geschickt  zu  antworten. 

Herr  Sanit&tsrat  Dr.  X.  erstattete  am  15.  Oktober  1896  folgendes 
Gutachten: 

pich  zeige  eri^^dienst  an,  dass  lueiiie  liisiieriire  Untersuciiung  des  N. 
krankhafte  Momente  nicht  ergebeo  hat.  N.  will  zwar  von  nichts  wissen, 
was  «ich  auf  seine  Straftbat  besieht,  sobeiot  dies  aber  zu  simnliereo.  Akten 
sind  mir  nioht  «ogegaogen. 
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„Ich  stelle  den  Antm^,  don  N.  in  einer  öfTontlictiea  I rrenanstllll 
«ntotsuchen  zu  lassen." 

Am  '2S.  Oktober  erfolgte  der  B.  scIiIh.^h  im  Sinne  obigen  Antrape«, 
Die  Mutter         AngebciiulLÜ^lun  iii:u-h;t;  uuch  folgende  An^abea: 
Nacb  der  Gebart   habe  ihr  Sohn   ein   Geschwür  nach  dem 
sod«reo  bekommen,  »o  »ucb  »m  Hinlorkopf  mit  AasCla»«.  Nach 
Anttpraeb  des  Ar»(et  solle  die»  Leiden  rom  V»ter,  der  syphi« 
1  i  1 1  >  c  h  k r«Dk  eei,  lierröhreu.  Bis  som  6.  J«hre  «ftre  ihrSoho  tkropnaite 

gl' wesi-n. 

Aiu  ii  im  Kopf  bitte  er  eiu  Geschwür  bekommen,  welches  nach  acht 
Wochen  uufgegaug'^n  8>n.   Nach  dem  C.  bis  /um  11.  Jahre  si  i  ikhiii  ihr  Sohn 

fesund  gewesen,  (iuuu  iiabe  er  wieder  t;in  (ichn'eres  Gcbcbwür  am  Ilulse  be- 
ommeo.  Im  IG.  Lebensjahre  habe  sich  dieselbe  Krankheit  wiederholt,  dann 
aber  w&re  ibr  Sohn  bis  «nm  2U.  Jabre  geeaod  gewesen.  Nach  dem  ItO,  Jahre 
wir«  ibr  Sohn  wieder  bo  Geschwüren  erkrankt.  Die  Krankheit  wire  dann 
iitinu^r  wIimIit  niicli  P;iu-<  ;i  vnti  4  — 5 — IH  Jähren  aufgetreten.  Der  Arzt  habe 
das  Leiiit'ti  v  hi  der  KraiikiK  it  des  Vaters  hergeleitet.  Im  26.  oder  27.  Jahr« 
brach  d:i!>  Leiden  wieder  uds,  BödaSB  er  im  Comptoir  krank  darnieder  lag. 

Er  sei  immer  ein  flcissiger,  strebsamer  und  fürsorglii  ln  r  Solm  f^p- 
wesen,  iu  den  letzten  zwei  Jahren  wäre  er  sehr  nervös  gcsvurduu.  Vur 
ca.  1  Jahre  trat  das  alte  Leiden  wieder  auf  und  er  wurde  dann  von  Herrn 
Dr.  B.  behandelt^  welcher  ihm  eine  Qa  ecket  Iber-Salbe  verschrieb.  N.'e 
Nerrositilt  nahm  immer  mehr  zn  nnd  er  klagte  fast  tiglieh  &ber  Kopfweh. 
Am  Abend  vor  PfinirstiMi  <!  J.  Ii.it(e  »  r  i  ii^^n  Tobsuchtsunrall,  in  welchem 
«r  sich  zum  ersten  Mut  an  der  Mutler  vergriff.  Von  da  ab  hatte  sio  täglich 
von  ibm  an  leiden.  Die  Mutter  wollte  ihn  lu  eine  Heilanstalt  schicken, 
unterliciis   es  iidi.ch  Furcht.    Auch  der  Maßsenr,  der  ihn  liohandelte, 

sagte,  das;*  bald  cUvus  lur  ihren  Sohn  geschehen  müsse,  da  er  »ehr  nervüs 
und  kortfleidend  sei.  Derselbe  war  auch  oft  Zeuge,  wie  ihr  Sohn  nackt  in 
der  Wohnung  henimlief,  viel  Skandal  machte  and  Geschirr  serschiag,  sodass 
die  PeDsi<(n&re  der  Mutter  aus  Furcht  die  Wohnung  rinmten. 

Auch  sei  ihr  Sohn  IQ  Folge  der ' sjpbiHiisehen  Krankheit  nuf  dem 
rechten  Auge  erblindet. 

Hurr  Dr.  H.  sagte  in  seinem  Attest,  dsss  N.  von  ihm  Anfang  1891 
a  n  e  i  n  e  ni  »  y  p  h  i  I  i  t  i  s  c  Ii  e  n  S  c  Ii  :i  n  I;  e  r ,  v  e  r  b  u  n  d  e  n  m  i  t  s  y  p  h  i  1  i  t  i  ^  c  h  o  ra 
Ausschlug  und  l)  r  ü  e  n  :i  n  c  h  w  c  1 1  u  u  g  e  n  behandelt  sei.  Der  ZuäUmd 
habe  sich  in  wenigen  W  tcln  n  gebessert,  ohne  allerdings  völlig  geheilt  /.u 
sein,  da  N.  sich  der  Behaudlaog  entzog.  Herr  Dr.  B.  habe  den  N. 
dann  noch  wiederholt  in  den  folgenden  Jahren  an  seknndtr  -  syphilitischen 
Erkrankungen,  als  Ci('~,  'i\\  üren  im  Muinlo.  hduuidolt,  jedoch  .-<- i  liic  Krank- 
heil  nie  völlig  beteiligt  gewesen.  Im  März  und  .'\prii  habe  ilui  K.  wegen 
Verdauungsstörungen,  Appetitlosigkeit,  allgemeiner  Schwftcho  und  uagO- 
wöluilieli  r  Erregtheit  konsultiert.  Herr  Dr.  B.  habe  damals  eine  Leberan- 
schwcUuug  konstatiert. 

Der  Gebrauch  einer  Karlsbader  Brunnonkur  habe  die  wesentlielun 
Störungen  beseitigt.  Die  f;rosse  Erregtheit  des  N.  habe  sich  Herr  Dr.  B. 
damals  als  Folge  uugewühalieher  gesehllftlicher  Anstrengung  erklirt. 

Krankengesohiehte  und  eigener  Befand. 

Patient  ist  von  kräftigem  Körperbau.  Keine  Vi  rlet7.un::eii.  D;is  rächte 
Auge  ist  amaurotisch  infolg«  von  Stapbjrloma  anticum,  das  linke  Auge  iridek* 
toniiert  wegen  Macula  corneae;  die  so  entstandene  Pupille  reagiert  gnt  aaf 
Licht.  Die  Augen bewegungcD  sind  frei.  Die  auf  der  AugenStation  vorge- 
nommene Untersuchung  ergab  folgenden  Befund: 


Linkes  Auge: 

Sehschärfe  —  »,;,  Auce  bhiss-.  In 
der  unteren  llornhauthälfte  Narbe  von 
S  mm,  die  an  die  Iris  angewachsen 
ist.  Pupille  im  Längsschnitt  verzogen. 
Patient  ist  nicht  zu  untersnchen,  du 
er  die  Angen  «nkneift. 


Reehtes  Auge: 
Auge  blas«.  Sklera  im  vorderen 
Teile  ist  zugespitzt  und  miL  Staphy- 
loroen  besetzt,  die  Hornhaut  so  stark 
getrü  bt,  d.ass  sicherlich  keinLicktschein 
vorhanden  ist. 
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Die  Piit»!llar-Refl«^xe  sind  vorlinndon.  Der  Urin  ist  frei  von  krank- 
liaften  Be^tanilteilen.  Potui*  und  syiilnliti^chc  Inf.ktion  werden  in  Abred* 
gestellt.    Die  gerade  herausgestreckte  Zunge  zeigt  keine  Bisswunden. 

Die  Spraefae  i«t  niobt  gaos  frei  Ton  Störanj^en.  Paradigmata  werde» 
It  i  llioh  i:nt  :tii5«7e8prochea,  jedoch  ftllt  et  dem  PAlieDtea  scbwer,  die  Spraek- 

prufungHworte  richtig  aufzUiaäseQ. 

29.  X.  1890.  Patient  giebt  an,  sieh  aeit  einem  Monat  im  Unter* 

snchungs-refängnis  7,u  befinden,  weswegen  er  dorf  s^i,  wisse  er  nicht,  nnd 
klagt  über  Kopfschmerzen,  Erbrechen  nnd  Leibschmerzen.  Er  sei  Kauf- 
mann und  habe  eine  Fahrradfabrik  gehabt,  in  der  er  ca.  70 - 80  Arbeiter  be- 
schäftigt habe.  Sein  Einkommen  habe  sich  auf  3—4000  Mark  monatlich  be~ 
laufen,  Vermögen  habe  er  nicht  gespurt;  er  habe  mit  seiner  Mutter  zu- 
sammen eine  Wohnung  von  5  Zimmern  in  der  < 'runienstrasse  bewolint  und 
gut  gelebt.  Patient  behauptet  steif  und  fest,  dasä  er  sein  ganzes  Einkommen 
Terzebrt  habe.  Die  Fabrik  sei  jetzt  gescblossea,  einen  Vertreter  habe  er 
nicht.  Während  des  Sprechens  niucht  or  unruhige  Bewegungen  und  sieht 
sich  häufig  ängstlich  um.  Kopfrerletzaugeo  hat  er  nach  seiner  Augabe  inoht 
erlitten. 

30.  X.  1896.  Patient  hat  ein  eigentümlich  benommaoes  Wesen,  unter- 
hält sich  mit  niemanden  und  liegt  ruhig  im  Bett. 

14.  XI.  lN9f)  Der  Zustand  dos  ratienti'ti  ist  unvcrändei  t,  er  h|)rioht 
nicht  mit   undereu   Patienten  und  stt-ht  meistens  in  einer  Ecke  ganz  uliuio. 

20.  XI.  1896.  PulieDt  sitit  dcu  grössten  Teil  des  Tages  auf  einem 
Stuhl,  ohne  sich  um  die  Vorgänge  in  seiner  Umgebung  auch  nur  im  ge- 
ringsten zu  kümmern;  von  selbst  spricht  er  nie,  nach  längerem  Fragen  be- 
kommt man  nnr  einige  abgerissene  Worte  ans  ihm  herans.   Da»  einzige,^ 

wofüi'  er  Tnferesse  hat,  ist  das  Essen.  Sobald  or  mcrict,  <l:i>s  dasselbe  nuf- 
getrogen  \viiil,  stürzt  er  sich  darauf  los  und  schiebt  seine  ihm  utwa  gär^kde 
im  Wege  sti  llenden  Mitpatienten  ungestüm  zur  Seite.  Beim  Verzehren 
seiner  ohnehin  etwa  doppelt  bemessenen  Portion  entwickelt  er 
eine  unglaubliche  Gier  und  Gcfiü»slgkeit,  wobei  or  sich  Kock 
und  Weste  über  und  über  mit  Speiseresten  bosch mutzt.  Wo  er 
etwas  essbares  findet,  zehrt  er  es  sofort  anf  noil  eignete  sich 
sehon  öfter«  Ueberreste  von  Speisen,  Brot  etc.  heimlieh  an,  um 
sie  auf  der  Stella  zu  verzehren. 

Einen  grossf  n  Teil  des  Tages  verbringt  Patient  schlafend  auf  meinem 
Stuhl,  den  er  ganz  an  dan  Ofen  ger&ckt  hat.  Schon  nachmittags  sucht  er 
sein  Bett  oder  ein  beliebi^^es  iinacre?  nnf  und  kann  nur  mit  Gewalt  daTOn 
abgehalten  werden,  sich  uuszukleideu  uad  niederzulegen. 

28.  XI.  1896.  Patient  antwortet  auf  die  Frage:  ^Wie  lange  sind  Sie 
hier?''  »1\'»  Monate."  Er  spricht  Tue  spontan,  sniulern  giebl  erst  nach 
iiingerem,  eindriuglicheu  Fragen  kurze,  ubwci.-xjuiie,  mürrUclie  Antworten. 
Auch  läuft  er,  wenn  man  mit  ihm  spricht,  plötzlich  davon  und  sagt,  er 
möohte  jetet  «eine  Kuhe  haben  vor  der  ewigen  Fragerei,  die  ja  doch  zu 
nichts  nfitse  sei.  Patient  äussert:  „Die  Fahrradfubrik  habe  ich  selbst  ge» 
giTimlet,  die  habe  ich  jetzt  10  Jahre.  Vorher  war  ich  Bankier,  ich  hafte 
damals  üin  Geschäft  Unter  den  Linden.  Die  Kahrradfabrik  ist  iu  der  Borsig- 
strassc,  ich  habe  sie  sehr  in  die  Höhe  gebracht  und  beschäftigte  70  Arbeiter. 
Hevor  ieh  hierher  kam,  war  ich  im  Gefängnis,  weshalb  ich  dm-thin  kam, 
hat  uni  niemand  gesagt.  Ich  bin  bankerott.  Ich  möchte  nun  so  j-cl(uell  wie 
möglich  hier  aus  der  Charite  heraus  Im  Gefängnis  war  es  sehr  schön,  alle 
Tage  Gänsebraten.  Verheiratet  war  ich  nicht.  Öie  anäten  mich  fortwährend 
mit  Ihren  Fragereien.*  Auf  unseren  Zuspruch:  „Wir  meinen  es  doch  nur 
uiit  mit  Ihnen",  entgegnete  er:  „Na,  na?"  .Das  Ist  ja  lachhaft,  die  fnrt- 
wahreudd  Fragerei."  Unsere  Frage:  „Haben  Sie  irüher  i^uecksilberkurcu 
gebraucht?-*  beantwortet  er  mit  der  Gegenfrage:  „Haben  Tielleieht  Sie 
frdher  Quecksilber  genommen?'^ 

5.  XII.  1896.  Bei  der  gestern  vorgenommenen  Untersuchung  in  der 
hiesigen  .\ugeuktiuik  weigerte  sich  Patient  ganz  entschieden,  die  Unter- 
suchung mit  dem  Augenspiegel  an  sich  Tomebmea  zu  lassen. 
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Patient  hat  »einen  atftndigcn  Plutx  am  Ofen,  an  welclieii  <>.r  sich  so 
nahe  heransetzt,  dass  teioe  Jacke  schon  des  öfteren  braun  wurde,  und  der 
iiurch  den  sengenden  Geruch  aufmerksam  gewordene  Wärter  ihn  mit  Gewalt 
vom  Ofen  entfernen  masstc.  I'criior  l>«  kl:ii;t  ^ich  Patient  fortgi  '-ct/.t  darüber, 
das«  ea  ihn  ao  »ehr  friere,  doch  igt  er  nicht  zu  bewegeo,  dickere  Uoeeo  ao- 
«uziebeo,  obwohl  ihm  solche  tftglieh  frfih  beim  Aufstehen  angeboten  worden. 
Als  nenlich  der  Arzt  srinon  Rock  auszog,  um  eine  chirnrgische  Wniohtung 
vnrznnehmon.  schlich  sich  Patient  an  den  Stuhl,  auf  welchem  der  Kock  lag, 
heran  uud  untersuchte  den  KocJi  nach  etwas  £^&barem.  Etiswarcu  scheinen 
überhaupt  das  einzige  zu  sein,  wofär  Patient  Interesse  zeigt.  Es  vergeht 
kein  Tag,  nn  welchem  sich  nicht  ein  Patient  beschwert,  dass  ihm  etwas  von 
den  Esswaren,  die  er  sich  .si.ll)>t  von  (Ipu  tuglichen  Mahlzeiten  aufgespart 
(Brot)  oder  von  solchen,  die  er  gelegeDtlich  des  Besuchstages  von  Ange- 
hörigen erhalten  babe  (Backwerk,  Aeplel  etc.).  gestohlen  worden  sei.  Fast  in 
allen  Fällen  wurde  dann  N.  als  der  Thäter  entdeckt,  der  itifles  ul!.^-  In  \h- 
redc  stellte.  Wenn  Patient  Besuch  vou  seiner  Mutter  erhält,  spricht  er 
mit  derselben  kaum  ein  paar  Worte,  reisst  ihr  förmlich  die  Düte  aus  der 
Uand,  in  der  »ie  ihm  Esswaren  mitgebracht  hat,  verzehrt  z.  B.  Aepfel  mit 
Stumpf  und  Stiel  und  giebt  dann  auf  die  Fragen  seiner  Mutter  höchstens 
mit  Ja  und  Nein  Antwi  it  Ncuerding;*  benutzt  Patient  beim  Ensen  nicht 
mehr  den  Löffel,  äundern  fahrt  gleich  mit  beiden  Uünden  in  den  Essnapf 
hiaein. 

Patient  antwortet,  wegen  des  Vorkommnisaea  mit  dem  Exlratngo  b«> 

fragt,  er  wisse  vou  nichts. 

Die  Schriftprobe  hat  ergeben.  da>s  sich  dio  Schrift  dos  Patienten 
in  letzter  Zeit  bedeutend  verschlechtert  hat  nnd  Auslassangen 
von  ganzen  Buchstaben  vorgekommen  sind. 

Die  Mutier  <l'  S  Patienten  macht  uns  über  sein  V  itli  hi  n  folgende  Mit- 
teilungen: Ihr  Mann  sei  syphilitisch  gewesen.  Patient  habe  als  Kind  Ge- 
schwüre im  Kopf  und  an  den  Augen  g«;hubt  und  Eiterausflnss  ans  Nase  und 
Ohren  bekommen.  Er  klagte  st«"ts  üIm  t  Kopf^chm'TZi  n.  Im  ll.«lahrc  liaho 
«r  ein  Geschwür  hinler  dem  rechten  Uhre  gehabt  uiui  im  16.  Lebensjiihr  ein 
Geschwür  im  Kopf  (?u  Seit  dem  20.  Lebensjahre  wurde  er  mit  gium  r  Salbe 
behandelt.  £r  hatte  immer  Schmerlen  in  den  Gliedern  und  lioas  sich  dann 
einfach  wieder  graue  Salbe  einreiben  von  .seiner  Mutter  ohne  ärztliche  Ver- 
ordnung. Seit  '2  ,I:itiicii  wAr  «  r  reizbar  nnd  nervös  und  klagte  über  Kopf- 
schmerzen. Am  Pfingstheiligabend  1S96  wurde  er  tobsüchtig  und 
sprach  davon,  er  habe  3^18  Millionen;  er  warf  nur  so  hemm  mit 
dem  G  e  I  il .  trab  jedem  armen  Menschen  sehr  reichlicli,  war  überhaupt 
ein  ganz  anderer  Menc>ch.  In  der  Nacht  überfiel  er  seine  Mutter, 
aochte  eine  Pistole  nnd  wollte  seine  Matter  ersehtessen.  Am 
oAchüten  Morgen  wnsste  er  nichts  davon.  Derartige  Szenen  wiederholten 
sich  beständig.  Rr  sprach  viel  Unsinn.  Seine  Mutter  wollte  ihn  schliesslich 
einer  Anstalt  zuführen.  Er  lief  in  der  Wohnung  ganz  nackt  luMuin. 
Das  Geschäft  vernachlässigte  er,  ging  nur  alle  3—4  Tage  hin  und  räumte 
die  Rasse  ans,  kaufte  Dinge  zusammen,  die  gar  keinen  Wert  hatten,  und 
meinte,  ^r  hät'o  Gfld  er'nntr.  Die  Fabrik  war  gros-^,  rs  wiinlfn  in  derselben 
150  Arbeiter  beschäftigt.  Patient  hatte  Equipage  uiul  bt'sus»  in  der  Priusen- 
sirass<-  «'in  Grundstück,  .sein  Kontor  war  fürstlich  ciiii^cricbtet.  Die  Eaaipag« 
bekränzte  er  alle  Tage  mit  Blumen,  hatte  darin  einen  Frisier- 
kasten,  einen  Ltqnenrkasten  und  Bilder  von  nackten  Frauen. 
Am  Tage  liess  er  die  [\'iit,scl\e  elektrisch  beleuchten.  Auch  seine 
Braut,  die  Prokuriüiin  in  .seiner  Fabrik  war,  schlug  er.  In  letzter  Zeit 
lebte  er  beständig  auch  mit  Dirnen,  brachte  oft  5  an  einem  Tage 
mit,  liess  seirii'  M  ii  1 1 r  füi"  sie  kochen  ii  n  tl  v  >>  i' -  c  !i  o  n  k  t  e  H:ius- 
h  a  i  t  n  n  gs^eg  e  n  8  i  ü  tiii  t;  «n  die  Dirnen.  Auch  Nachts  machte  er  solche 
Sseneo.  Die  llisshandlungen  seiner  Mutter  nahmen  in  letzter  Zeit  immer 
mehr  zu,  er  brachte  die  liederlichen  Frauentiromer  in  ihr  Schlaf- 
zimmer, boschimpfte  sie  bcstündig  und  nannte  sio  liederlich  und 
faul.  Aucii  tiiiii<-r  i^chon  war  er  knickrig  und  geizig  gegen  seine  Mtttter. 
Seine  Intelligenz  soll  immer  sehr  gut  gewet>en  sein. 
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Die  Mutter  giebt  wt^itcr  an,  dn&a  N.  bis  vor  2  Jahren  unleDtlich  war 
uud  crsi  dann  eine  Aendeninf»  in  stMnom  Charakter  eingetreten  ist.  Ver- 
schwenderisch sei  er  erst  seit  Pfingsten.  In  früherer  Zeit  habe  er  ausser* 
ordentlich  fleiasig  gearbeitet  uud  selbst  mit  Hand  angelegt.  Seit  Pfingsten  habe  er 
grosso  Maschinen  gekauft  und  auch  seinen  Verkclir  mit  Fraueozimmern  an- 
gefangen. Es  waren  dies  Theaterd:uiien.  deren  B«kMllt*ebH.ft  W  dMlnrell 
maohte,  das8  «r  f&r  ein  Theater  Fahrräder  lieferte» 

Er  hat  sicli  in  ftnttlicher  Behandlung  des  1>r.  B  befanden. 

D>'t'  Schlaf  lies  Pulienten  war  im   aitKcmcineti   regelmässig)  nur  bis» 
weilen  wuchte  er  uud  bcsohätiigte  sich  dann  mit  der  Bettdecke. 

Das  Körpergewicht  des  Patioaten  Stieg  Ton  158  Pfand  bei  der  Anf> 
nähme  auf  170  Pfund  bei  der  £otlassaag. 


Gutachten« 

Die  Beobachtaoff  des  N.  in  der  Kgl.  Charit«^,  dos  Studium 
der  Akten,  (Wo  Mitteilungen  seiner  Mutter  la^^sen  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  der  Falirradfabrikant  N.  an  Dementia  paralytica 
leidoi  Ursache  derselben  ist  einmal  seiDO  hereditäre  Belastung 
—  sein  Vater  litt  an  Lues  (nach  den  Aussagen  dt-r  Matter),  und 
er  selbst  hat  in  seiner  Kindheit  verscliiedene  Erkranktiniren  durch» 
gemnrht,  wie  Augenentzündung,  Ohren-  und  Nasenknturrh,  Ge- 
schwüre, welche  auf  die  vom  Vater  vererbte  Syphilis  bi*zog«'n 
wurden.  Im  Jahre  1890  nequirierte  N.  dann  einen  syphilitischen 
Schanker  und  wurde  von  Dr.  B.  deswegen  behandelt. 

Sf»it  otwa  2  Jalirt'ii  trat  bei  N.,  fler  bis  dahin  '  iü  ^1  M'->xi£T(^r, 
strebsamer  Geschäftsmann  war  und  mit  st  inem  Gelilc  wolil  haus- 
zuhalten vermochte,  eine  totale  Verändt-rung  des  Charakters  ein. 
Diese  begann  mit  hochgradiger  Aufregung,  N.  fabelte  von  vielen 
Millingen,  die  er  besasse,  und  war  gegen  seine  Umgebunix  aii-i.serst 
brutal  un«l  gewultthatig,  vergriff"  sich  sogar  an  seiner  Mutttr. 
Mit  seinem  Gelde  warf  er  nur  so  um  sich;  jeden  Armen,  der 
ihm  in  den  Weg  kam,  bedachte  er  Qberreichlich.  Er  verbrachte 
seine  Abende  stets  in  Gesellschaft  von  mehreren  Dirnen,  die  er 
dann  reichlich  bosthcnkt  eiitli«'^.s.  Sein«  Fqnipago  liess  er  mit 
Blumen  ausschmücken  uud  fuhr  so  durch  die  Strassen.  Alle 
Gefühle  für  Anstand  und  Sitte  hatte  er  verloren.  Die  üfFentlichen 
M&dchen,  mit  denen  er  verkehrte,  brachte  er  sogar  in  die  Wohnung 
seiner  Mutter,  führte  sie  vor  dtis  Bett  seiner  Mutter  und  wies 
auf  dipso  mit  höhnischen  Worten,  zwan?  (\nnn  die  Mutter  auf- 
zustehen und  für  die  Dirnen  ein  Abendessen  zu  kochen.  Zu 
Haus  lief  er  stets  nackt  heram.  Sein  Geschäft  vernachlässigte 
er  vollständig.  Aus  der  Kasse  nahm  et*  sich  so  viel  Geld,  als 
f»r  zti  seinon  Ausschweifunsren  tiiid  unsinnigen  Ausgaben  ge- 
brauchte. Kurz  vor  EröHUunf;  seines  Konkurses  fuhr  N.  in 
einem  Extrazuge  zu  dem  13.  Bundestag  der  Radfahrer  nach 
Halle;  ijt  einem  Wagen  fuhr  er  selbst,  in  dem  zweiten  befandet» 
sich  zwei  Diener,  in  dem  driften  stdne  „Freundin",  in  dem  vierten 
waren  seine  Eqtiipnge  und  die  Pferde  untertrebracht.  Auch  nach 
Eröffnung  des  Konkurses  war  sein  Benehmen  äusserst  auffallend. 
£r  fuhr  fort,  das  Geld«  welches  er  aus  der  Konkursmasse  sich 
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uniOflitmässiiTer  \V«-isf  antjoripTnet  Latte,  iti  iin>ii)tiii:t'r  Weise 
nuszugolion.  Durch  I)roluing<'n.  «snirnr  <'inin;il  mit  dem  Revolver, 
erzwang  er  in  scioeu  Filialen  ilie  ileruu!>gabe  vou  KüderD,  die 
er  KU  Gelde  mtkchen  wollte. 

Während  der  Untersuch angshaft  wnr  ebenfalls  sein  Be- 
nehmen auffüllend,  N.  weigerte  sich,  seine  Zt  llc  uinl  ilio  Ut<^n- 
itilieu  zu  reinigen,  lachte  den  ihu  dazu  auffordernden  Auf:seher 
aus,  riss  ans  einem  Gesangbuch  zwei  Blatter  heraus,  die  er  in 
die  Tasche  st»'(  ktc. 

Mit  :illi-n  ilii'x  n  Momenten,  d\o  den  Ht^i^inn  einer  purulytischen 
Geistesstörung  anzfiiron,  st<^hen  nun  unsere  eigenen  Beobachtungen 
in  vollem  Einklang.  Die  körperliche  LntersuchunjB^  orgiebt  aller- 
dings bei  N.  noch  keine  sicheren  Sym[>tome,  wie  wir  sie  bei 
Paralytikern  zu  finden  gewohnt  sind;  als  einziges  wäre  hier  an- 
zufflhren.  flans  seine  Sprache  zuweilen  eine  leichte  Stockung  zeigt. 

Zahlreich  sind  dagegen  die  Beobachtungen,  die  wir  auf 
psychischem  Gebiet  macheu  können.  Zunächst  Ist  seine  Schrift 
auffallend.  Seine  Schriftxflge  sind  hastig,  die  Endsilben  sind  oft 
nicht  ausgeschrieben,  Interpunktionen,  U-Zeichen  und  J-Zeichen 
fehlen.  Sein  Verhalten  verriet  cinf  grenzenlose  Apathie.  Wenn 
nicht  Esüeuszeit  war,  fand  man  ihn  meistens  schlafend.  Den 
Aerzten  gab  er  nur  wenig  Auskunft-  Wollte  man  mehr  aus  ihm 
herausbekommen,  so  entfernte  er  sieb  sogleich  mit  den  Zeichen 
liiissersten  L'ii\vini'n>.  Viclfiuh  c^inir  er  auch  den  Aerzten  aus 
dem  Wege;  man  fand  iiia  liann  hinter  einer  Gardine  versteckt. 
Den  ganzen  Tag  sass  er,  mit  dem  Kücken  an  den  Ofen  gelehnt, 
er  war  nicht  davon  wegzubringen.  £ine8  Tages  bemerkten  die 
Wärter  einen  sengenden  Geruch,  der  von  N.  ausging.  Nachdem 
s^ie  ihn  mit  Gewalt  von  dem  Ofen  entfernt  hatten,  homerkten  sie, 
dass  sein  Kock  von  der  Ofenhitze  braun  geworden  war. 

Das  Einzige,  wofilr  er  Interesse  zeigte,  war  das  Essen. 
Sobald  er  merkte,  dass  dasselbe  aufgetragen  war,  stürzte  er  sich 
ungestüm  auf  dasselbe,  s(  im-  Mitpatienten,  die  ihni  im  Wt-o-o 
standen,  rücksichtslos  l)ei  Seite  schiebend.  Ut  im  Essen  seiner 
an  sich  schon  doppelt  bemessenen  Portion  entwickelte  er  eine 
unglaubliche  Gier  und  Gefr&ssigkeit,  sich  dabei  mit  Ueberresten 
Aber  und  über  beschmutzend.  Er  stahl  anderen  Patienten  täglich, 
■wo  er  nur  konnte,  essbnre  Gegenstände,  und  mnrlitc  s'wh  nichts 
daraus,  wenn  er  entdeckt  und  ihm  darüber  Vorwürfe  gemacht 
wurden.  Als  einer  der  Aerzte  wegen  einer  Torzunehmenden 
Operation  seinen  Rock  ansgez(><:(  n  und  auf  den  Stuhl  gelegt 
hatte,  konnte  er  bemerken,  wi<-  sirli  \.  heimlich  an  den  Hock 
heranschlich  und  densen)en,  offen l)ar  nut  h  Eshwaren,  durchsuchte. 
Wenn  die  M«utter  ihu  besuchte,  zeigte  er  nur  Interesse  für  die 
Esswaren,  die  sie  ihm  mitbrachte,  riss  ihr  die  D&te  mit  Leckereien 
aus  der  linnd  und  gab  auf  ihre  besorgten  Fragen  kaum  eine 
Antwort.  Ans  seinen  kurzen  Antworten  war  zu  entnehmen,  dass 
er  seine  Einnahmen  im  Geschäft  bedeutend  überschiitzte.  lu  einem 
in  den  Akten  beündlicfaen  Schriftstück  behauptet  er  auf  einer  Seite, 
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er  habe  noch  ein  Vermögen  von  300  000  Mk.,  auf  einer  anderen 
Seite  sagt  er,  er  müsse  verhungern. 

Fassfin  wir  das  eben  Geschilderte  xosammen,  so  m&ssen  wir 
die  plötzliche  Charakterveränderung,  die  masslosen  Grössenideen 
beim  I?('Ofinn  der  Erkranktinpr.  die  Verschwendungssucht,  Ge- 
früssigkeit  und  Schlafsucht,  die  Pietätiosigkeit  gegen  die  Mutter, 
die  geschilderten  Eigenschaften  der  von  ihm  verfossten  Schrift- 
stücke —  als  Zeichen  einer  schweren  Gehirnerkrankung  auffassen 
und  kiirtTiPn  ohnn  Weiteres  annehmen,  dass  es  sit-li  bei  N.  um 
1  )t'ni«iiti;i  piu:il\ tieft  handelt.  Hit-sc  [)i!i£rnose  kann  nicht  da- 
durch erschüttert  werden,  dass  N.  ausser  der  geringtügigen  Störung 
der  Sprache  keine  weiteren  körperlichen  Symptome  der  in  Rede 
stehenden  Kranklit  it  darbietet,  da  wir  oft  genug  die  Dementia  pam- 
lyticn  in  der  licschriebenen  Wi"is<'  si«di  entwickeln  selien.  Ebenso 
wenig  können  wir  gegenüberden  zahlreichen  psychischen  Krankheits- 
symptomen dadurch  in  unserer  Auffassung  irre  werden,  dass  N. 
in  gewissen  Dingen  offenbar  ganz  gut  unterrichtet  ist  und  sich 
bei  seinen  Ycrnplimnngen  Tor  Gericht  über  viele  Dinge  gans  gut 
orientiert  gezei^'t  hat. 

Nachdem  wir  aber  einmal  auf  Grund  der  angeführten 
Momente  in  Einklang  mit  den  Erfahrungen  der  Wissenschaft  zvl 
dem  Ergebnis  gekommen  sind,  dass  N.  seit  2  Jahren  an  Gehirn- 
erwcichiing  leidet,  kommen  wir  zu  der  jinabwoisharen  Scliluss- 
f()k^t'riing,  dass  derselbe  bei  Begehung  tler  incriminierten  Hand- 
luijj^t  ü  sich  im  Sinne  des  §  51  des  Strafgesetzbuches  in  einem 
Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit  befunden  bat, 
durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

FaU  2.  *  1896. 

X.,  Redakteur. 

Unzüchtige  Handlungen  mit  Knaben.  Infectio  1878  1893 
Anzeichen  einer  luetischen  Gehirnaffektion  Kopf^^chmerzen, 
Schwindel,  Erbrechen,  Abducensparese.  Seitdem  gewisse  Ab- 
nahme der  geiätigen  Leistungsfähigkeit  und  grosse  Reiz- 
barkelt. 

Zurechnnngaflblffkeit  fDr  zweifelhaft  erklärt.  Verfahren 
eingestellt. 

Vorgeschi  c Ute: 

Durth  mehrere  in  tli^r  Buch(irucker<M  (!lt  .!'.  X.  N."  lieschriftiirie 
jugtiialiclie  Arbeiter  wunlo  zur  Anzeige  jgebiuchf,  ilasn  ci';r  un  il<jf  gcnauuitjü 
Zeitung'  uDgcstelitö  X.  mit  ihnt>n  unzüchtige  Hundlun^on  vorgenommen  bütte. 

Der  am  8.  Januar  1881  geboren«,  in  der  Druckerei  al«  Laufbnrscbe 
bescbftftif^te  W.  C.  machte  in  «einer  polizeilichen  VemehmoAjf  Totn  8.  No« 
vember  189Ö  foIi;fii.lc  A  ii-s:iLr''ii  : 

Zu  seinen  üblicgenlieiit  n  gt-ljurte  es,  täglich  Zcitung6:ui^H(  liiiilly  tti  liu« 
Zimmer  der  Itedakteure  zu  tragen.  Als  er  nun  tof  otwu  3  Wochen  im  Ok- 
tolier  eines  Niichmittag.s  zu  i-,,  In  n  'i  iitnl  3  Ul  r,  wie  lä^Ii<  Ii.  '  im  Zeitung  in 
ilu8  Lesezimmer  do&  X,  getragen,  habe  itiu  letzterer  um  den  Leib  gefasbt, 
dt«  HoseoBchlitE«  aafgeknöpft,  ihm  den  Geechlechtoteil  hernosgetogen  und 
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diesen  liin  und  hcrgerielicn.  V.\<i  n;n'li  tt  wiiUsamcm  Sträuben  sei  es  ihm 
gelungen,  t>ich  von  dein  A.,  der  ihn  krunipihaft  umschlungen  hielt,  zu  be* 
Iroien.  Fast  täglich  sei  er  derartigen  Angrifffn  ausgesetzt  gewesen,  nur 
sei  OB  dem  Angeschuldigten  nicht  jedes  Mal  gelungen,  «len  Geschleehtsteil 
des  C.  heraus  zu  bekommen,  sondern  habe  nich  damit  begnügen  uiü»sen, 
ihm  zwischen  die  Beine  zu  greifen.  Nur  am  '21.  November  1S95  habe  der 
AogMchuldigte  aoch  eiamal  die  oben  gesobilderteo  Uandlaogen  wiederholt  uod 
dabei  bemerkt  «Do  braachst  keine  Anget  ta  beben,  ee  tbut  Dir  niehts*. 
£r  habe,  fügte  C.  hinzu,  jedeem«!  Dach  dem  Vergaag  Sebnierzen  in  den  Beinen 
und  im  Racken  ver&piirt. 

Aeholicbe  Handlungen  bat  X.  zu  ungefllbr  derselben'Zeit  mit  den 
Luufljurschen  B.  nach  ües^en  polizeilichen  Aussagen  vom  0.  ÜOVember  1895 
zweimal  vorzunehmen  versacht,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Don  Buchdruckcrlehrling  M.  fragte  der  Angeschuldigte  eines  Tages 
Anfangs  September  i895  mit  dem  Hinweis  auf  deaeon  lange«  Kopfhaar,  ob 
er  nntnn  anoh  eoleh  lanees  Haar  hfttte. 

Iii  ilor  Veriietiiiinn;^  vor  <h'n>  Kürnrilirlicn  Lan.lgcricht  I  vom  'Jl'.  No- 
vember l»yä  wieiloi  liolte  C.  seine  polizeilichen  .\ngal>en  im  wef^eiilliciien, 
ffigte  jedoch  noch  hinzu,  das«  der  Angeschuldigte  hei  dem  ersten  Attentat 
gesagt  habe  «einninl  i««t  «las  gesund''  und  bei  dem  zweiten  Mal  auch  seinen 
eigenen  Ge.schleobtsteii  hervorgeholt  und  ihn  aufgefordert  hätte,  denselben 
anzufassen,  wofür  er  ihm  50  Pf.  gegeben. 

Aaoh  der  Laufbarsobe  B.  machte  bei  der  gericbtlicboa  Vemebmoog 
dieselben  Aussagen  wie  bei  der  Poltxei,  während  der  Lehrling  H.  seine  vor- 
hfT  cf'iiia.  litrn  A:i>>:i^-'ii  .v' ii (!.■  rt c.  iI.T  Angeschuldigte  auch  ihn 

mit  der  ilan»!  nach  den  GeschleeiUsin  iU-ii  gt  griS««  hätte,  ohne  ihm  jedoch  die 
Hosen  zu  «tfTnon. 

Der  Hnnior  il.  s  T-:iiifl)iii  sflnMi  ('.,  .i.T  Mal.' i- A .  C,  erklärte  in  seiner 
Vernehmuni,'  vum  J.j.  Nuvuiobor  ISÜä,  «iafts  n,  nacliueai  ihm  sein  Uruder  von  den 
durch  den  .\.  un  ihm  verübten  unzüchtigen  Maudlungen  berichtet,  <len  An- 
geschuldigten aufgesacht  hätte,  um  ihn  Kur  Hede  zustellen.  Dieser  habe  aber 
aasweichende  Antworten  gegeben,  GeAehSftc  Torgeschfitzt  nnd  schliesslleh  sieh 
die  Wofiiiiit»^^  ilfs  (^  ;nil^cM-liri-'l".T).  Zweimal  sei  nun  .\.  ln'i  ihm  ir-'W.'sen,  habe 
ihn  aber  erst  d«»  zweite  Mal  getrofien,  dabei  garniciit  versucht,  die  Tbat  zu 
lengnen,  vielmehr  gesagt,  „er  m&sse  nieht  recht  Del  Sinnen  gewesen  sein,  als  er 
di<*  unzüchtigen  fl.ui(i;ungen  vorgenommen  hätte,  am  meisten  thäte  ihm  die 
Sache  leid  wegen  öüiut'ä  VVeibc»;  wenn  er  die  Mittel  dazu  besä^se,  würde  er  von 
Berlin  fortmachen,  am  liebsten  schösse  er  sicii  eine  Kugel  durch  den  Kopf''. 

Der  ebenfalls  als  Zeuge  vernommene  Chefredakteur  der  »N.  K*  sagte 
ans«  dnse  er  den  seit  Jnli  bei  der  genannten  Zeitnng  als  Hedaktear  an- 

gestellten  X.,  sobald  er  von  (I.  smmi  un/fi.-litiir' n  Hau  H  in  u'i'ti  gehört,  ent- 
lassen hätte.  Derselbe  habe  au  ihn  iu  einem  lliit  t  «in-  Uiito  gerichtet,  über 
die  Saehe  Stillschweigen  xu  beobachten,  damit  seine  Frau  ges/hont  werde. 
Hierin  liege  nach  seiner,  des  Z^nj-t-n,  Ansieht  ein  deutliches  Geständnis. 

Der  Zeuge  fährt  fort:  ,kh  iialte  e§  für  möglich,  dass  der  .Angeschuldigte 
in  einem   Zustand   von   Gcistessturung   gebantlelt  hat.     I>1>   habe  den  An- 

Seschuldigteo  während  seiner  Tbätigkeit  an  nnserm  Blatte  als  einen  über 
as  DurchschnitlHmaBs  befähigten  Uenschen  kennen  gelerot,  nnd  es  erscheint 
mir  wunderbar,  dass  er  zur  Vornahme  seiner  IfL.iii!Iiuij  -ii  Iii  im ^i  i  I^^n.  tsteD 
Zeitpunkte  aussuchte,  in  denen  er  gewärtig  sein  musste,  gestiot  zu  wer«len. 
Gleich  nach  seiner  Entlassung  ist  der  Ang.  schuldigte  durch  Vermittlung 
eines  Freunde.*,  de*  Redakteurs  II.,  in  die  Maison  de  sante  gebracht  worden. 
Ich  habe  einmal  davon  sprechen  h^ron,  der  Aogcschuldigto  leide  an  „Ge- 
hirnsyphilis". 

Am  29.  Kovember  w  nrde  Ober  den  Angeschnidigton  die  üotersuehungs- 
haft  TerhKogt,  weil  er  geäussert  hatte,  „wenn  er  die  Mittel  dazu  besüsse, 
wflrde  er  von  Berlin  fortmachen". 

In  seiner  Vernehraung  vor  dem  Königlichen  Landgericht  I.  vom  2.  De- 
zember 1895  gab  X.  tu,  den  Lanfbur^chen  C.  nn  den  Geschlechtsteil  ge« 
fa^sf,  Kcstritt  ji-doeh.  diesen  hin-  ttnd  hi'r<rt^riebon  zu  haben;  auch  habe  er 
nicht  notig  gehabt,  Gewalt  anzuwcnulen,  tia  C.  wohl  aus  Scham  sich  etwas 


Digitlzed  by  Google 


—  SSO  — 


gewehrt,  ihm  ulu  r  »-ineD  ernstlichen  Widerstand  nicht  ent-iegengeAtliL  hiitte; 
aiicli  gjili  i;r  zn,  die  beiden  Male  nach  B.  gefasst,  bestritt  jedoch,  die  Ab- 
sicht gehübt  zu  haben,  untüchtige  Handlungen  /.u  begehen.  Ebenso  räumte 
er  die  Aeus.serung  ein,  das»  er  von  11.  fortniöchte,  doch  habe  er  dabei  nicht 
an  eine  Flucht  gedacht^  sondern  nur  damit  sagen  wollen,  dass  er  sich  nach 
dem  Geachebeoeo  hier  nicht  mehr  sehen  lussen  wolle.^  Kr  sagte  ferner: 

„Uober  die  Beweggründe  meiner  Tbat  kann  ich  nichts  angeben;  icb 
weiss  es  -(»Ili^t  riii'lit.  wir  idi  (la7:n  {Tr-koinim-'n  bin." 

Mit  Uäck»icht  aui  die  Aussage  des  Zeugen  J.  empfahl  der  Krstc  Staats- 
iinwalt  in  meiner  Verfügung  vom  28  November  1805,  den  Angeschuldigten 
durch  den  gorichilioiK  u  h.u-li vcrst'mdigen  im  Untersuchangsgef&ngnis  anf 
seinen  Geif>tes>z.U5Ujiiid  uiiiuihucljcn  m  lassen. 

Dem  entsprechend  wurde  der  Gerichtsphy.>iku8  Herr  Dr.  L.  am  2.  Xlf. 
1695  ersucht,  sich  darüber  gutachtlich  zu  äussern,  ob  er  die  Ueberf&hrung 
des  X.  in  die  Künigl.  Chariti  zur  Beobsehtnng  seines  Oeistesznstandes  filr 
erforderlich  halte. 

Derselbe  gab  nun  am  15.  Dezember  lö^<>  ein  Gutachten  ab,  ans 
dem  wir  folgendes  wiedergeben: 

,X.  ist  st'iiier  Angabe  nach  185t  ilon  4.  MTuv,  gi  liuiLMi.  TUm-  V;iter 
lebt,  75  ilahre  all,  und  soll  zur  Zeit  uu  etuer  ^chlaglüluuuug  krank  darnieder- 
liegen  Die  Mutter  ist  mit  63  Jahren  au  Krebs  gestorben.  Dieselbe  war 
keine  Biutsverwandte  ihres  Ehegatten,  sia  soU  sehr  nervös  gewesen  sein* 
Eine  Schwester  starb  mit  4S  Jahren,  sie  war  h;;rateriseh.  Der  zn  Begnt- 
:icliteude  niactit.'  ii;is  Abiturienten-E\;uiioii  und  studierte  Jura.  D.is  Kt  fi  i  ondar- 
examen  bestand  er,  das  Assessorexamen  nicht.  1874;5  ist  er  venerisch  ge- 
wesen nnd  hat  sich  einer  Schmierkur  unterzogen.  Seit  dem  Februar  lS9S 
ist  er  verheinitct.  DIi-  I'r:iu  hat  sfitd-  in  einmal  siiinrtiort  und  kein  lebendes 
Kind  geboren.  Er  war  Suklat  und  üchou  seit  längerer  Zeit  arbeitete  er  als 
Ki  dakteur  für  Zeitungen.  Kr  iässt  durchblicken,  dass  er  zeitweise  ein  wüstes 
Leben  geführt  hat  und,  gcscblechtltch  geschwächt,  sinnlich  stark  erregt  ist. 
Infolge  Uebernnstrengung  habe  er  die  Konzentrationsnihigkeit  der  Gedanken 
öfters  bt'i  siili  V('riui,-<>t.  Die  Arbeitslast  IkiIic  12  -I  J  Siun  ii'ii  am  T:ii:<'  ge- 
dauert.   Ui'ttcrs  sei  er  von  dumpfen  Schnuuzeu  im  Gehirn  befallen  worden.* 

Am  14.  Dezember  nahm  ich  Gelegenheit^  den  X.  zu  befragen,  wie  mao 
auf  den  Gedanken  gekonimon  sein  könne,  dass  er  un  Gi  hirnsviiliilis  leide. 
Er  meinte,  dies  rühre  wolii  uuher,  dass  er  mehrmals,  x..  U.  iieui  H.  gegen- 
über,  die  Befürchtung  geäussert  habe,  er  werde  geisteskrank  werden,  deoD 
infolge  von  Ueberlastung  mit  geistiger  Arbeit  und  im  Kummer  am  seine 
ganze  Existenz  habe  er  thatsficblieb  oft  die  grusste  Benommenheit  im  Kopfe 
gefülilt.  Kl-  IkiIii'  iiann  b.im^  Hat-  und  Energielosigkeit  mit  Sohrockon 
empfunden  und  au  ütdrtchtnisschwäciie  gelitten.  Endlich  nach  den  ver- 
sehiedenst<Mi  K'reuz-  und  Querfragen  kam  er  damit  heraus,  dass  er  1893  im 
Ifär/.,  wciiiu'i*  WikImd  iiacli  soinfM"  Hurhzeit,  sonderbair  KraiiklMMtszusiände 
gehabt  !uit>e.  Soviel  er  sich  erinnern  könne,  sei  or  üc  h lal  >  u c  h  t  i  g  ge- 
wesen. Man  habe  ihm  gesagt,  er  leide  an  Obstruktionen  und  Hyperästhesie. 
Zeitweise  habe  er  Ger&usche  wie  von  Dampfmaschinen  gehört.  '  Dabei  »eien 
Lfthmungserschcinnng<>n  beobachtet  worden.  Es  sei  insonderheit  Schief- 
stellung des  rr  eilt.  II  .\iit;c8  oiugetretou.  Auch  habe  er  oft  die- 
selbe Sache  mehrfacii  gesehen,  so  z.  B.  eine  Strasse,  in  die  er 
hineingehen  wollte,  äfach.  Die  Äerzte  Dr.  6.  nnd  K.  wfirden  nftbers 
Anfschl ii^si!  diirülM  T  geben  können." 

„lltulü  |>rasi-ntiert  sich  X.,  welcher  er»l  in  dieaeuj  Jalux-  M-inen  Ab- 
schied als  Landwebroffizier  genommen  hat,  als  ein  recht  kräftig  r.  hoch- 
gewachsener Mann  von  sehr  ^utem  Ern&brungszustande.  Die  Koofbildung 
bietet  keine  krankhaften  Abweichungen.  Die  gleich  mittelweiten  Pupillen 
reagieren  träge  auf  I.i  c  !i  f  w  !•  c  hs  e  I ,  soweit  es  im  Gefängnis  herzustellen 
war.  Einige  Male  schiolte  er  etwas  mit  dem  rechten  Auge,  sobald  er  sieb 
der  Augengläser  (Lorgnon)  bediente,  doch  mit  geschlossenen  Aogen  stand 
und  ging  or  ohne  sonderlich  zu  schwanken.  Mit  der  ZuTi!»e  stiess  er  beim 
Sprechen  nicht  an,  und  diese  wich,  hervorgestreckt,  nicht  ab,  zeigte  auch 
kein«  Bissnarbnn  und  zitterte  nieht. 
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Difi  5^<'Iin('iiier'  \<'    li">tiju  .sifli  lu  ini  T5ok lupfrii    di-r  KiiI<o  lebhaft  aui. 

„Im  Verhalten  war  der  zu  Begutnchtcnde  jcdcsni&l  jg;leich  ruhig  and 
würtkarKi  der  Lage  der  Sache  nach  in  gedrückter,  trfiber  Stimmang.  Er  lies» 
mich  wi8?<i  ii,  das»  er  den  Antrag  auf  Untt  rsuchung  seines  Gcisteg/tistandos 
nicht  gestellt  liube.  Seine  Frau  iiat  mir  ilie  Angaucn  beiüglich  seiuer  Er- 
krankung 1893  bald  nach  d«r  Veriieiratang  ebenM  gemacht  wie  er.  Ihrer 
Meinusg  nach  bat  der  llann,  um  lich  eine  «utigemaeeen  haUbara  Lebene- 
•tellting  xn  T^rsebaffen,  anesergewobnlieh  stark  arbeiten  mfineii,  so  daia 
er  ihr  si-lum  längoro  Zolt  v  o  rt; '-.-.s  1  i  »■  h,  reiz  Kar  und  n  n  s  i  c  h  r  in 
seinen  Knti^chtiessungoD  vorgekommen  ist.  Viel  Mut  scheint  sie  ihm 
nicht  zuzutrauen.  L'nnatürlicbo  geschleehtliebe  Zamutangen  scheint  er  ihr 
niebt  gemacht  zu  haben,  wi*   i  -Ii  ülos  aus  vorsiclitigem  Bi  fnnron  merkte." 

Die  Richtigkeit  der  An-ubtin  über  die  Kr^niklieitöirf^ciiciuungen  des 
Angeschuldigton  genügen  im  Verein  mit  meinen  Beobachtuiigeu,  om  die 
Möglichkeit  suzolaMeo,  daas  X*  bei  Begebuog  der  strafbaren  Uuodlangaii 
•ieb  tn  eioem  Zustande  Ton  krankhafter  Störung  der  Geistesthfttigkeit 
befanden  bat. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befand. 
•    Die  körperliilic  l  utorsacbung  ergab  folgPTxlen  Befund: 

Patient  ist  ein  kräftig  gebauter  Mensch  mit  t>iurkem  Fettpolster.  Die 
gleichweiten  Popillen  reagieren  anf  Licht.  Die  BcviMigung  des  rechten 
A.agea  nach  anaeen  iai  eiageechrftnkt.  In  demselben  Auge,  wenn  daa* 
selbe  sich  stark  nach  aussen  dreht,  Zuckungen  bei  dem  Versucli,  in  die  Bnd« 
stelliiDij  zu  ki)!iini>'n.  und  aiudi  leichtem  Zuriick \v<-iv-ln'n,  wl-uh  (>>  die  Extreni- 
stellung  eiagcQommea  hat.  Büi  angestrengtem  Arbeiten  angeblich  Flimmern 
ver  den  Augen,  sodass  er  Vi  Stunde  Pause  machen  mAsse.  Es  sei  ihm  öfter 
passiert,  flass  er  lu  ini  Weineinschenken  vorbeigegossen  habe. 

Die  I'iiiidliin  i  Hexe  sind  gesteigert.  Der  liändedruck  ist  itoks  krittliger 
als  recht.-    I'uli.  nt  ist  Iiuk8li:iiuii<7).    Die  Potenz  ist  erhalten. 

Pblua:  Als  Student  viel,  sp&ter  i — 8  Glas  Dier  t&giicb,  kein  Cognac  etc. 
Die  Berxtöne  sind  rein. 

Kino  Siliwrslt-r  d.>  Puiienteu  war  hysterisch,  d!o  Miitt»r  sehr  nervös. 

Patient  giebt  au,  er  wäre  in  Untersuchung  wegen  eines  Sittlich keits- 
▼ergebens.  Er  h&tte  einem  Lauf  barschen  an  der  Zeitung,  an  der  er  Redakteur 
sei,  an  den  Penis  gofasst.  Es  sei  ihm  eröffnet  worden,  dass  er  zur  Beob- 
achtung s«iino8  Geisteszustandes  der  C'liarin''  ütjr^rw it  scn  sei.  Auf  die  Frage, 
ob  er  nie  geistri^krank  gewesen  sei,  sagt  i  :  1  »  niclit,  doch  habe  er  stets 
Ji'orckt  gebab^  da»s  er  an  einem  Gehirnleideu  «  i  kranken  wikrde.  Im  Jalire 
1878  als  Student  habe  er  Lues  mit  A  us«. >- Ii  1  u gehabt,  Er  habe  sieh 
einer  Schniierkur  nnl- rznfrcn  und  spfiti-r  kciiit-  KrKoiioinun^'en  mehr  ^.'tliabt. 
1893  habe  er  sich  verheiratet  und  1  Monat  danach  sei  er  in  einen  Zu- 
stand gekommen,  in  dem  er  viel  schlief;  mit  dem  rechten  Auge 
schielte,  u  n  d  a  II  es  mehrfach  sah.  Kr  sei  n  n  s  s  e  ro  r  d  p  n  1 1  i  c  h  empfind- 
lioli.  7..  B.  gegen  Geräusche,  gewesen,  aucii  r  bit  l- Ii  ^  u  habe  er 
gehul't.  Seine  Frau  hatte  im  3.  llosat  eine  FrQ  Ii  g  >•  l>  u  rt.  Die 
Arbeit  sei  ihm  in  letzter  Zeit  ausserorUeDtlich  schwer  ge- 
worden. Früher  habe  er  die  Disposition  seiner  Aufsitze  im 
Kopfe  gehikhi,  jil/,t  or-^üVie  .sich  ilioscibe  er.st  i  in  Fo  rtschre  i  i  c  ti 
der  Arbeit.  Deshalb  müüso  er  viel  korrigieren,  auch  müsse  er  jetzt  häutig 
seine  .Aufsätze  von  neuem  entwerfen. 

Er  sei  durch  das  AssossMicxamen  gefallen  und  habe  sich  dann  der 
Presse  zugewandt,  in  von  tiuu  auf  unsere  Veranlassung  gemachten  bio« 
graphischen  Notizen  sagt  er  weiter:  „Ich  wurde  zunächst  am  1.  April  1889 
von  der  Berliner  ,T.  B.*  eoeagicrt.  Ich  schied  ans  der  Kedaklien  1894  infolge 
▼on  8treiti(rkeiten  mit  dem  Horausgober  Dr.  L.  und  ward  nun  in  der  Redaktion 
(Ulf  ,N.  A."  als  Kcdakl*  iir  des  unpolltisi  li.n  Teils  engagiert,  wobei  ich  zu- 
gleich als  Dirokiur  iiic  Norddeutsche  Buchdruckerei  und  Verlag.sunstalt  zu 
leiten  hatte.  Bald  sah  ich  die  Unmöglichkeit  ein,  diese  Posten  genügend 
wahrzunehmen,  und  infolge  gütlichen  Alpkommons  mit  d«^in  Iv'sitzer,  dessen 
Bevollmächtigter  Dr.  U.  in  Uauiburg  mich  ebenso  wie  der  politische  Chef» 
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redaktenr  Dr.  Gr.  für  krauk  erklärten,  acliied  ich  am  1.  März  1895  nus  ilieser 
Th&tigkcit.  Nachdem  ich  sodann  für  d*M  Auswärtige  Amt,  mit  dem  ich  schon 
voiIh  r  irgo  Bozu'lnitiiroii  luitto,  offiziöse  Korrespondenzen  mich  Wien  und 
München,  zeitweilig  auch  nach  Peat.  besorgt  hatte,  hoffte  ich  den  leitenden 
Poeten  der  «Hfinehener  Allgemeinen  Zeitnng*  sn  erhalten  —  er  wurde  mir 
ohne  mein  Zuthun  angeboten.  Schliesslich  rrklftrten  aber  iH>'  H<  -it7.'r.  mir 
kein  meinem  bisherigen  entsprechendes  üehalt  zahlen  zu  koiiueo.  uud  »o 
blieb  ich  in  Berlin  und  trat  «rat  proTiRorisch,  dann  um  1.  November  1895 
detinitiv  als  Redakteur  für  auswärtige  Politik  in  die  .Ü.  N.  N.',  von  denen 
ich  am  9.  November  entlassen  wurde.  Gerade  in  di^Her  Zeit  fühlte  ich  mich 
wieder  besonders  angegriffen,  liii-  monatohingc  Stelluii','  '.Ime  festen  Posten 
und  da«  Uinziehea  der  Uüacbener  Offerte  mich  ebenso  angegriffen  hatte,  wie 
die  sehwere  Arbeit  bei  den  ,B.  N.  N/ 

Meine  A rVieitszeit  bei  der  ,T.  R.'  hatte  betragen  täirlich:  9 — I  und 
'/j3— 8  Uhr,  dazu  dann  in  den  letzten  Jahren  nach  jedem  4.  Abend  Nacht- 
dienst bis  1'2  Uhr.  Hei  den  ,B.  N.  N.'  waren  die  Aibeitsstnnden  täglich  von 
•/jlO— 2  Uhr  und  von  '/s6— 9  Uhr,  dazu  zweimal  wöchentlich  Mittagsdienst 
von  2—4  und  forner  zweimal  wöchentlich  von  9-12  Uhr  Nachtdienst.  Ich 
muss  dabei  beiin  rken,  dass  ich  täglich  60—  80  politische  Blätter  (auch  Sonn- 
tags) zu  lesen  hatte,  daneben  aber  auch  noch  Heceosiooeo  eingegangener  Bücher 
machte,  sowie  die  ofBxidsen  Korreapondenzeu  ffir  das  Auswftrtige  Amt  besorgte, 
Aiu'li  iiiii>s  ich  betonen,  dass  die  vorgenanntiMi  A rln'itsstundeti  solche  der 
fortgtisct^tuu,  auüpannendsten  und  aufreibendsten  Thätigkeiiuu  waren,  niöht 
blos  Bureaustunden." 

4.  1.  96:  Früher  sei  er  sehr  kräftig  gewesen,  jetzt  erlahme  er  rasch. 
So  sei  ihm  das  Tragen  des  Koffers  ».is  dem  Untersuchungsgefängnis  schwer 
geworden.    Er  schwitze  si  hr  stark,  namentlich  rechts. 

In  Besug  auf  seine  Straftbat  machte  Patient  folgende  Angaben: 

Er  habe  «nf  der  Pferdebahn  einen  Jangen  von  15 — 16  Jahren  die  ein* 
trt'tonden  Damen  in  auffallender  Weise  fixi<Ten  sehen,  iladurch  sei  er  zu  der- 
artigeu  Gedanken  angeregt.  Er  habe  nacii  Tagen  die  Idee  bekommen,  einen 
Zeitungsjungen  anzufassen,  um  zu  seilen,  wie  weit  er  entwickelt  sei.  Diesen  \'or- 
satz  habe  er  dann  Itei  einem  Zeitungsjungen  tbatsächlich  ausgeführt.  Er  habe 
zweimal  nn  einem  Tage  einen  derartigen  Verfuch  gemacht.  Es  sei  die  Tbat 
eines  Augenblicks  gewesen,  1 — 'J  Minuten.  Die  Sache  sei  dadurch  zur  An- 
zeige gekommen,  dass  ein  Musikreferent  derselben  Leitung  ebenfalls  wegen 
Piderastie  mit  Zeitungsjungen  angezeigt  sei  Und  die  Sache  vom  «'Vorwirts" 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  wor  icn  sei. 

25.  1.  96:  Im  Jsihre  lbö(>  j»oi  er  schon  einmal  mit  einem  reichen 
Mädchen  aus  Essen  verlobt  gewesen.    Dos  Verlöbnis  sei  wider  rru-k;^iingig 

Seemacht,  weil  er  durch  das  Assossorexamnn  fiel.  Kr  habe  damals  als  Ke- 
erendar  in  Wiesbuden  gelobt  und  viele  Schulden  gemacht,  er  hätte  schon 
einmal  5000  Mark  Schulden  gehallt.  Er  hätte  dummer  Weise  zu  viel  üeld 
aasgegeben,  ein  Loch  wnrde  zugestopft,  am  das  andere  zu  halten.  In  dieeem 
Jahre  habe  sein  Vater  8000  Mark  fQr  ihn  bezahlt. 

Geschlechtliche  Erregungen  will  Explorand  bei  der  Tliat  nicht  gespürt 
haben,  doch  gebe  er  zu,  d»^^  er  aus  einem  Keix  heraus  gehandelt.  Die  Ent> 
stehung  dieses  Anreizes  er/:il>lt  er  heut  in  derselben  Weise  wie  früher.  £r 
habe  früher  geschlechtlich  viel  verkehrt,  zeitweise  auch  täglich  Coitus  aus- 
geübt. Fr  üheren  U  m  gan  g  m  i  t  d  e  m  männlichen  Geschlecht  leugneten 
Kr  sei  als  Kind  nie  allein  eingeschlafen,  weil  er  Furcht  hatte,  denn  er 
habti  immer  eine  weisse  Gestalt  am  Bette  gesehen.  Er  sei  immer  nervda  gewesen, 
hab«  »Lebensfnrcht**.  Schon  als  Jnnge  ««i  er  «tote  nervös  and  angstlich  ge> 
n.  Berlin  sei  ihm  immer  «ehrecklich  gewesen,  er  gehe  lieber  an  einen 
kleinen  Ort. 

Jetzt  müsse  er  oft  einen  Artikel  10 mal  anfangen,  ehe  er  ihn  sehreibe, 

aar  manchmal  gehe  es  schnell,  wenn  er  einen  .Schwung"  habe. 

Das  Verhalten  de»  Patienten  auf  der  Abteilung  zeigte  keine  Absonder- 
heiten.  Er  fügte  sich  der  Ordnung.  Anfangs  klagte  er  viel  über  Schlaf- 
losigkeit. Da  ihm  das  Zusammensein  mit  vielen  Leuten  sehr  störend  war. 
woran  ihm  das  Anerbieten  gemacht,  in  einem  EUnm  oeben  dem  allgemeinen 
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KraokcDüaal  etwas  zu  arbeiten.  Er  kam  indt>58fn  nicht  dazu,  wirklich  etwas 
zu  bcgiiinon.  Ks  zeigte  sich  überhaupt  eine  Apathie  in  seinem  Wesen.  In 
suaen  äcbriftstüek«!!)  die  er  »bfaeste  —  Briefoo  »o  «eine  Frau,  seinem  Lobeoi- 
lanf  —  mt  weder  in  «einem  Stil  noeh  in  eeineD  Sehriftx&itea  «twM  Aaf- 
faUendfs  inicfi/.uwoisen. 

NacbfoleoDd  geben  wir  dio  Aassa^en  von  Terschiedcnen  Personen,  die 
den  X.  n&bor  laiinteD,  wieder.  Die  VerifieieruBg  deraelbon  stellen  wir  dem 
Geriobt  an  heim. 

Zucftchhi  lutt  Dr.  G,,  welcher  d<-u  X.  vor  8  Jahren  behandelte,  ans 
folgendes  mitgeteilt: 

Herr  X.  erkrankte  jetxt  gerade  vor  3  Jahren  an  faat  auunterbrocbeo 
anhaltenden  intensiTen   Kopfsehmersen,   Sehwtndelgeffihl  und 

Er  I)  r»' 0  h  !■  n.  Dazu  f;f'Si-!It<'  si^-li  nach  niniiri^n  Tii^lfn  Strabismus, 
Differenz  in  dar  i' u  p  iil  t5  u  w  e  i  t  e  und  Doppol  ti^ «- Ii  e  u.  Der  .\ugtiD- 
hinlergrnnd  zei^^to  nichts  Aufrälligos.  Diese  Erschein nii^'oii  hielten  wochen- 
Innp  an.  Dir  l';ilit'iit  \v;ir  dinniii.-  jun^  VL-rln  iratet,  umi  mit  Rrioksicht  darauf 
Qulim  ich  Ab^tuud,  eiue  IiiuiictiiHiäkur  eiu/.uleiten.  Judkuli  nahm  er  eine 
Zeit  lang.  £r  gab  damals  häufig  ganz  verworrene  Antworten  und 
seigt  ein  entsebieden  niobi  normales  Benehmen.  Unter  anderem 
rAaoDolerte  er  als  Redakteur  eines  gelesenen  Blattes  fiber  die  von  ihm  ver- 
fassten  Artikel  und  machte  sich  üftor  dio  Lit>er  „solchen  Unsinns"  lustig 
n.  a.  m.  Ich  schickte  Jen  Patienten  damals  auch  zum  Augenarzte,  entsinne 
mich  aber  nicht  mehr*  ob  er  desselbon  konsnltiert  hat.  Jedenfalls  besserten 
sich  die  JBrsoheinangeii  derart,  daee  er  jede  weitere  Medikation  aufgeben 
konnte." 

Ans  den  Briefen  der  Frau  det  Bsploranden  entnelimeii  wir  folgend» 

Stellen: 

„Allerdlogs  bemerkte  ieh  sehon  seit  dem  Sommer,  dass  die  Nerven 

i)iein<-3  Mannes  sturk  ^•■litten  hatten.  Es  wunderte  mich  aber  weiter  nicht, 
da  Grund  genug  dazu  vorhanden  war  —  monatelango  Stellungslosigkeit^ 
dann  fnrehtbar>-  Arbeit  bei  ungenügendem  Gehalt  und  seit  2  Jahren  nicht 
dio  pt^ringsto  Erliolung.  Dazu  hatte  uns  d:is  Frühjahr  vit-i  A ufrcgUTifT  ge- 
bracht iluri;h  Funiili»'t)/,erwürfiiii»,se,  ludeiu  der  Vater  jiiuines  Muuüus 
Schulden  für  ihn  /ii  tilgen  hatte  aus  der  Jngcnd.  Mein  Mann  war  viel 
m&de,  hatte  starkes  Bedürfnis  nach  SohiaC  und  Habe,  zeitweise  hatte  er  auch 

5ar  keinen  Appetit.  Jedoch  all  dies  schien  mir  sehr  erklärlich.  Auffallender 
agegcn  war  mir,  (l:(>s  mein  M:inn  triitz  lirlügend'-r  Geldnot  fast  ni«'  zu  be- 
wegen war  in  leti^ter  Zeit.  sDgefaDgene  Arbeiteu  fertig  zu  maelieu.  Mit 
grossem  Eifer  6ng  er  stets  solche  Sachen  an,  aber  dann  erlahmte  er 
plötzlich  und  Vwxä  sie  liegen  trotz  m -infr  Malitiungcn  und  I'.itiori.  Er 
wollte  wohl,  kunnlc  aber  offenbar  nii  iii,  uud  ich  ^chub  uieü):  Eisclit^iuuug 
wie  alle  anderen  auf  din  vorlior  g> nanateo  Gründe,  wie  auch  auf  aeilie 
groeee  Zerstreutheit  und  VergesslichkeiL" 

«Heizbar  war  meio  Hann  oft  s«hr,  doch  mehr  gegen  andere,  als  mich. 
Bediente  ihn  «Iii  ICfllrur  nirlit  rahcli  ^tnn;^,  so  hielt  ich  ihn  nur  mit  Mühe 
ab  von  lautem  Zank  mit  ihm.  Im  i>ummer  besuchlon  wir  das  Mauäoieuin 
in  Charlottenbarg.  Es  waren  ziemlieh  viel  Leute  da,  die  halblaut  miteinander 
sprachen,  meinen  Mann  empörte  dns  so.  dass  or  laut  /.i.Mht<\  um  sie  7um 
Schweigen  zu  brinj^cu,  was  mir  s»  pcii.lich  war,  du.-s  itli  ganz  vctstiiiuut 
wurde.  Seine  crrogten  Nerven  spitdten  ihm  manch  solchen  Streich,  ohne 
dasa  gerade  Grund  vorlag  zu  heftigen  Aeusseruagen."  —  „£r  konnte  in 
allem  Brest  etwas  versprechen,  hatte  es  aber  gleich  wieder  vergessen." 

_Ani  a  iffälligsten  war  mir  die  Abnalimi!  der  Willeniikraft.  Er 
brauchte  Wochen,  ehe  er  ganz  eiafaoUe  Sachen  ausführte,  wie 
die  Beantwortung  eines  Briefes,  der  schnell  abgeben  sollte,  die  Fertigstellnng 
eines  Artikel«  etc." 

„Auf  einem  kurzen  AbondspazicrganK  brach  die  rechte  Kojit&cite 
meines  Mannes  in  hcftigtii  Schwciss  aus,  wihrend  die  linke 
trocken  blieb.  Die  rechte  Schulter  wurde  so  nass  (auf  dem  Mantel),  al» 
ob  et  stark  darauf  geregnet  hätte.  leb  sagte  es  damals  dem  Arzt,  der 
hochgradige  NerTeoschw&che  konstatierte.* 
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Id  Bezug  auf  gescUiechtlicUen  Verkeiir  gieht  die  Krau  an,  dass  er 
sehr  zurückhaltend  feweseB  sei.  In  letzter  Zeit  hätten  sie  den  eesehlecht- 
ücheii  Vt'i-l<clir  auch  (i«'>i4we<|[en  vermieden,  um  nicbt  Kinder  Stt  bekomnaB 
und  duLluicii,  ihre  Nahiuu^ssorgen  zu  vermehren. 

Die  Schwester  des  £xplorandcn  bekundete  folgendes:  Ihr  Bruder  aai 
•choB  all  6  Jabre  altes  Kiod  sehr  nerTÖ«  geweaen.  £r  sei  oft  nacht«  «aF» 
gestanden  nnd  habe  am  Hilfe  gesehrteen.  Br  «ei  sehr  hinter  Bflohern  ge- 
wosfii.  KMrjM'iIich  habe  fi-  s'.c!i  j^ul  entwickott,  und  gei.sti;^  sfl  er  so 
lebhaft  gewesen,  das»  er  alle  mit  seinen  Fragen  quälte.  Er  bab«)  alle 
Schnlea  mit  GUos  dBrcbgem«eht,  aiich  das  Äbltarientenexamen  habe  er 
pirinzpnd  Itestiinden.  Desto  mehr  sei  es  aber  aufgefallen,  ilnss  er  mit  <i<Mn 
Kelerendarexamcn  zurückblicb.  Er  habe  der  Kefereiilin  gestaiuieu,  es  hatte 
ihn  beimfixamen  eine  Todesangst  crfasst^es  wäre  ihm  wie  zum  Ersticken  gewesen. 
Br  sei  s«m  ersten  Mal  durch  das  HefereDdarexameo  gefallen  »om  Erstaanen 
aller  Bekannten.  Br  habe  aof  alle  den  Btndraek  eines  bedentendea  Mensehen 
gemaelif.  Ah  (Tffi/.i<T  hei  er  sehr  liellelit  ^eweKcii,  jeder  War  sofort  gefangen 
nnd  getejssell  von  ihm;  niemals  war  er  lauai<«i;h  und  selbstsüchtig.  Mit  dem 
Gelde  war  er  immer  etwas  knapp.  Im  Umgang  hatte  er  niemal.s  Freude  an 
etwas  Selilfipfrif^fn  gezeigt,    Nieiuuls  lialn-  .  in  Miidclieii  ii)>er  ihn  Beschwerde 

Sut'uhrt,  biels  habe  er  feine  Kücksiiht  ;iuf  alles  Weibliche  genommen. 
>nrcb  das  Assessorexamen  sei  er  zweimal  durchgefallen,  nachdem  er 
mehrere  Termine  verpasst  hatte.  Alle  Menschen,  die  ibo  nicht  näher 
kannten,  sagten,  die  Unwissenheit  könne  nicht  Sohiild  sein.  Er  Terllebte 
»ioli  in  i'in  Mädchen,  das  ulii^elilühi  war,  alicr  Verstand  nnd  eine  schöne 
Seele  hatte.  Er  hatle  sich  in  ilire  Bri«ie  vt'rli'-ht,  war  mit  ihr  sehriltlieh 
verlobt,  ehe  er  sie  heiratete  —  ein  sehrmes  ideales  Verhältnis.  Sein  Vater 
leiste  heftigen  Widerspruch  ein,  weil  das  Mädchen  mittellos  war.  Nach  der 
Hochzeit  wurde  er  krank.  Gläubiger  aus  der  Studienzeit  meideten  sich  — 
das  alles  warf  ihn  ganz  darnieder.  Er  schielte,  er  war  übel,  hatte  Kopf- 
schraerxen«  Erbrechen.  Dr.  G.  b«  handelt«  ihn.  Erst  nach  6  Wochen  trat 
Besserang  ein.  Seitdem  ist  er  heftig  und  ttttert.  Es  sieht  ungeschickt  ans, 
w<  nn  er  >  tw:is  thiit.  In  der  „T.  H."  bekam  er  Streit  mit  Dr.  1  ,  '".uul  j  '  I  h 
sofort  »ieiler  Stellung  in  der  „N.  A.",  wo  er  fast  7000  Mk.  Crehiilt  bekam. 
Er  wurde  gebeten,  seine  Entlassung  nachtQSacheB.  Nnn  stand  er  gans 
mittellos  da.  Er  wurde  dann  sehr  nervös,  kam  ganz  herunter.  Im  letzten 
Sommer  war  sein  Zustand  sehr  schlimm.   Sie  lebten  von  dem,  was  der  Vuter 

Sib.    Endlich  kam  er  bei  den  ,N.  N."  an.    Seit  '2  Jahren  ist  er  nicbt  einen 
•g  aas  Berlin  gewesen.  Frfther  trank  er  Weio,  Jetzt  musste  er  sich  mit 
Bier  begnügen,  lebte  flberhaupt  in  sllem  sehlechter. 

Die  Si^hwest.T  liat  Iceine  geistl:j;e  .\hn!ilime  heim  Expl'irruulon  bemerkL 
Sein  Chef  Hoil  jedocii  geäusserl  haben,  er  hätte  nach  seinem  Ruf  etwas  gaos 
anderes  erwartet. 

Mit  eini  iti  Mädclicn  >t.ind  X.  noch  wahrend  der  Ehe  in  Beziehung, 
die  aber  uur  Uurin  bci»Liii»d,  tiass  er  dem  Müdclun  Geld  gab.  Verkehrt  &oll 
er  mit  demselben  nicht  habea. 

Im  übrigen  soll  X.  sehr  mi8si|;,  rftcksichtSToU  auch  in  seinem  intimen 
Verkehr  mit  seiner  Frau  gewesen  sein,  von  einem  Wfistling  weit  entfernt. 


Gutachten. 

Prüfen  wir  alle  TiiAtsachen,  welche  über  das  geiatige  und 
körperliche  Yerlialten  des  Redakteurs  X.  bekannt  geworden  sind, 

Vkie  wir  sie  im  YorhergeiitiKi« n  zui>amm(  nu(  stellt  haben,  80  fallt 
für  die  Beurteilung  seiner  Zurechnungsfiiliif^'keit  am  nicistpn  ins 
Gewicht,    flnss    Herr  X.   im    .Inhr»'  <*lnt'    schwere  Gdnrn- 

erkriinkung  iliirchgeiiiaclit  hat.  Aus  tlrr  Srhildorung  seines  Arztes 
geht  hervor,  dass  es  sich  hier  um  ein  Leiden  gehandelt  hat, 
welches  mit  greifbaren  VerSnderungen  des  Gehirns  einherzugehen 
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pflegt  und  zunickzutüliren  ist  auf  die  luetist-lie  InfektKHi  im  tlnhre 
1874/75.  l  >o  Herr  X.  ausser  allgemeinen  Kopfschmerzen, iSchwintlel, 
Erbrechen  und  Schlafsucht  auch  eine  Lähmung  eines  Augen- 
muskels gehabt  hat,  die  übrigens  auch  jetzt  noch,  wie  unsere 
UntersiH'hiin*;  ^[e^eftrt  hat,  nicht  rollst  ."indig  wieder  aus- 
geglichen ist,  so  können  wir  unnehmen.  «lass  an  der  unteren 
Flüche  seines  Gehirns  diffuse  Verdickungen  der  Hirn  haute  sich 
befinden,  welche  die  dort  austretenden  Nerven  einschliessen  und 
gelegentlich  ihre  Funktion  zu  stören  vermögen.  Die  wissenschaft- 
liche Erfahrung  über  derartige  Veränderungen  ist  heutzutage 
ausserordentlich  gross,  sodass  wir  aus  Symptomen,  wie  sie  hier 
ans  vorgelegen  haben,  mit  Sicherheit  auf  derartige  anatomische 
Verän<l»'i  iini:('n  srldiessen  können.  Wir  wissen  ferner  auch,  dass 
ein  solches  i.riiiin  i-irie  Neigung  zur  Weitri  liüriun:::  ^C'^itzt  und 
dass  allmählicli  im  Laufe  der  Zeit  siinitliclie  (iebiete  des  Gehirns 
in  Mitleideuschaift  gezogen  w  erden  können,  auch  diejenigen  Teile, 
welche  dem  Sitx  der  höheren  Intelligenz  dienen.  WQrden  wir 
also  finden,  dass  seit  dem  Anfall  im  Jahre  1803  bei  Herrn  X. 
irgend  welche  Symptom«^  ein^s  geistigen  neff-ktes  sioli  geltend 
gemacht  hätten,  so  können  wir  mit  grosser  SV  ahrscheinlichkeit 
adf  ein  Fortbestehen,  anter  Umst&nden  auch  auf  eine  Wdter- 
Verbreitung  jenes  erw&hnten  Prozesses  schliessen. 

»Solciie  Symptome  sind  mm  thatsächlich  zn  Tage  getreten. 
Wenn  auch  die  Aussagen  einer  i'ersönlichli«Mt,  weh'Jie  den  Herrn 
X.  genau  vor  dem  Anfalle  1893  und  iiiu  h  demselben  gekannt 
bat  and  somit  sein  Verhalten  vor  und  nach  dem  Jahre  1893  hätte 
vergleichen  können,  fehlen,  so  liegen  doch  Angaben  vor,  welche 
eine  Verrindening  seines  Charakters  sehr  wahrscheinlich  machen. 
Bald  nach  jener  Erkrankung  scheidet  X.  aus  der  T.  K.  aus.  Wie 
sein  Freund  H.  berichtet,  war  wohl  wesentlich  sein  brutales  und 
reizbares  Wesen  Schuld  an  dieser  Entlassung.  In  der  N.  A.  Ztg. 
konnte  er  nur  kurze  Zeit  bleiben.  Er  genügte  den  Anforderungen, 
die  man  an  ihn  stellte,  ni»'ht.  T>ie  I, fiter  der  Zeitung  sollen  ihn 
damals  schon  für  krank  geliulten  haben.  Herr  Dr.  J.,  unter  dem 
er  zuletzt  an  der  Zeitung  arbeitete^  soll  sich  darQber  gewundert 
haben,  dass  X.,  dem  ein  solcher  Iluf  vorausging,  nur  So  wenig 
leisten  knimte.  HexT  Dr.  J.  konnte  ihn,  wie  U.  aussagte,  nur 
mit  Mühe  halten. 

Diese  Ansicht  des  Dr.  J.  steht  allerdings  in  Widerspruch 
mit  einer  Aeusserung  desselben  in  einer  gerichtlichen  Vernehmung, 
X.  sei  mehr,  als  mittel mivssig  begabt  gewesen.  Derselbe  müsste 
allerdings  noch  aufgeklärt  werden. 

X.  selbst  giebt  au,  dass  er  nicht  mehr,  wie  früher,  den  Ge- 
dankengang eines  Artikels  schon  vorher  im  Kopfe  gehabt  habe, 
sondern  dass  er  erst  mühsam  während  des  Schreibens  sich  die 
Weiterentwicklung  des  Gedaiikcngnncrp^  nln  il'ijen  mii^  t'  So 
brauchte  er  doppelte  und  dreilachr  Zt  it  L'tgen  früher.  Obwohl 
er  alle  Ursache  hatte,  aufs  Geldverdienen  sehr  bedacht  zu  sein, 
brachte  er  einen  grossen  Teil  seiner  Arbeiten,  die  er  angefangen 
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katt6,  nicht  feiti;,',  l)ericlitot  auch  seine  Frau.  Kr  zeigte  ferner 
grosse  A'eri^esslichkeit;  seine  Frau  schrieb  ihm  alUs  auf,  wns  pr 
gelegentlich  besorgen  snllte.  Er  war  ausserordentlich  reizbar; 
heim  geringfügigsten  Anla!>s  brauste  er  uut  und  verlor  vollständig 
seine  Fassung. 

Das  sind  nan  eine  ganze  Reihe  A-on  Symptomen,  welche  in 
nn<!^>rpm  Sinne  vrrwcrtfTi  waren.  Absichtlich  nicht  in  diese 
Kftihe  aufgenomnu  n  haben  wir,  was  Herr  II.  noch  über  den  Mangel 
an  Taktlosigkeit  erzählt  hat,  mit  dem  er  sich  überall  Geld  zu 
leihen  suchte.  Bei  der  schlimmen  pekuniwren  Lage  des  X.  wäre 
dieses  Sym[»tom  wohl  nicht  eindeutig  für  ein  krankhaftes  Ge- 
bahren  anzuführen.  Kbetiso  wenitr  können  wir  uns  darauf  ein- 
lassen, die  Xhat  selbst  als  Beweis  einer  Krankheit  anzusehen, 
wenn  es  auch  immer  auifallend  ist,  dass  X.  den  Bruder  des  einen 
Knaben,  der  ihn  aufsuchte,  um  mit  ihm  xtt  unterhandeln,  xuerat 
einfach  zurücksti<  >s. 

Lassen   wir   uImm*  diese   b^tzterwähnten  Din^o  ausser 

Betracht,  so  bleibt  doclv  übrig,  iluss  X.,  der  nachweislich  im  Jahre 
1893  an  einer  schweren  Gehimerkrankung  mit  organischen  Yer- 
änderungen  gelitten  hat,  im  Laufe  der  Jahre  verschiedene  An- 
zeichen von  einer  Intolliirenzabnnhme  und  erhöhter  gemütlicher 
Reizbarkeit  gezeigt  hat,  und  dass  wir  somit  annehmen  müssen, 
dass  jenes  erwähnte  Leiden  noch  weiterhin  seine  schädigende 
Wirkung  ausübt 

Wir  kommen  daher  zu  dem  Schluss,  d:iss  X  nicht  in  der- 
selben Weise,  wie  ein  gesunder  Men<«ch,  für  seine  Handlungen 
zur  Verantwortuug  gezogen  werden  kann,  und  fassen  unser  Gat* 
achten  dahin  zusammen,  dass  sich  X.  wahrscheinlich  zur  Zeit  der 
Begehung  der  inkriminierten  Handlung  im  Sinne  des  §  51  in 
einem  Zustande  krankliafter  Störunii:  drr  Geistesthätigkeit  be- 
funden hat,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  aus- 
geschlossen war. 

Falls.  1896. 
Emst  B,f  BestaaPEtenr. 

Mord.  Versuchte  sich,  seine  Frau,  Schwägrerin  und  drei 
Kinder  mit  Kohlenoxydgas  zu  vergiften.   Schwägerin  starb. 

Lues  cerebrl,  Beginn  mit  Abducenslähmung,  Ptosis. 
Aenderung  des  Charakters.  Hochfahrende  Pläne.  Meliorationen 
seines  Gutes,  die  über  seine  Mittel  gingen.  Verfoigungs- 
ideen.  That  niiscreführt  in  sehr  bedräng-tPr  finanzieller  Lage, 
von  paranoischen  Ideen  ertulli.  In  der  Klinik  Paranoia  quem- 
lans,  Weltverbesserungssucht,  Schreibseligiceit,  Intelligenz 
sonst  Intakt.  JSxeolpiert  Verfahren  eingestellt. 

Vorgeschichte. 

Als  ß.  das  TI  .fLMit  N.  bei  l'.,  Oberbavorn.  im  Jahre  I8Sn  für 
J80  00U  Mk.  liäuflich  erwarb,  war  das  Gut  mit  ^000  Mk.  zur  ersten  Stehe 
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belastet;  ftuaerdem  foUteii  von  dem  seitherigen  Gnteverwalter  W.  80000  Mk. 
Hypothekeneeknlden  snr  >weiten  Stelle  bbernommen  werden.  D«e  ganse  Gat 
befand  eleh  in  einem  sehr  yerwahrlosten  Zustande,  und  eine  Sieherheit  ffir 

letztere  Hypothek  war  fast  nicht  mehr  vorbanden.  Um  das  gronse  Gut  wieder 
aufzurichten  und  durch  verschiedene  Meliorationen  seine  Ertragsf&higkeit 
and  eeinen  Wert  zu  heben,  steltte  B.,  nm  Barmittel  in  diesem  Zwecke  sd 
gewinnen,  bei  der  Uebernuhme  des  Gates  die  Redingunp,  Hnss  der  Inh.iher 
der  zweiten  Hypothek  zu  30000  Mk.  ia  &ine  Erhöhung  der  ersteo  Hypothek 
von  ^000  Mk.  auf  100000  Mk.  einwilligen  iolle,  am  den  Mehrbetrag  von 
20000  Mk.  zu  den  beabsichtigten  Meliomtiooen  verwenden  tu  können.  Diese 
Einwilligung  wnrde  denn  auch,  wie  B.  in  einer  Denkschrift  behauptet,  ge- 
geben: der  ürundbuchrichter  hätte  es  aber  übersehen,  einen  solchen  Vermerk 
einzutragen.  Die  Erben  des  inzwischen  verstorbenen  W.  negierten  infolge- 
dessen jene  Einwilligung  des  HypothekTorbeeUsers.  B.  führt  dann  -wört^ 
lieh  fort: 

»Meiu  gutes  Hecht  zur  Vergrössernng  bezw.  Neuaufnahme  eines  erst- 
stelligea  Hjpothekenknpttnl«  xn  oeliebigen  Yerxinsaags-  und  Znblanga- 
bestimmnngen  blieb  albo  verloren,  and  so  ist  es  auch  gekommen,  dus  ein 
von  der  Gotbner  Bank  mir  i »gesichertes  kündbares  Kapital  zu  4  pCt  mangels 
Znstimmmung  der  W. 'sehen  Erben  nicht  aufgenommen  werden  konnte." 

«Nieht  allein  die  Aafnahme  einet  neuen  Hypotlioken kapitale«  sollte 
mir  möglichst  «rsebwert,  mein  Kredit  Bberhaupt'  volbtiadig  ontergraben 
werden. 

Als  10000  Mk.  der  W.^scben  Hypothek  kuuab&r  gewordeu  waren, 
wurden  mir  diese  10000  Mk.  aogleieh  gekündigt,  um  in  rücksichtslosester 
Weise  eingetrieben  werden  zn  können.  Ich  sollte  mit  meiner  Familie 
in  die  missliohsto  Lage  geführt,  nm  all  mein  Hab  nnd  Gut  ge- 
bracht werden  und  zuletzt  den  mübsiim,  mit  allen  Opfern  ge» 
bobenen  Besitz  meinen  Aasbeutern  räumen." 

Nach  Erwerbung  des  Gutes  begann  B.  alsbald  mit  Terbesserangen  des 
Orund  und  Bodens,  eine  Thfitigkeit,  welche  bereits  in  den  ersten  Jahren 
1887/88  50000  Mk.  sciae&  Vermögens  verschlang,  im  Laufe  der  Jahre 
180000  Hk.  erforderte,  „aber",  nm  seine  eigenen  Worte  an  gebrauchen  — 
„von  den  augenfältigsiea  Erfolgen  begleitet  war  nnd  eine  immer  günstiger« 
Jahresbilanz  gestaltvto*. 

B.  veröffentlichte  alsdann  im  Jahre  1891  eine  Schrift  „Zur  Nut  und 
Hilfe  der  Land wirtscbaft  in  den  Voralpen"  in  der  Hoffnung,  ein  Ein- 
greifen höehater  und  hoher  Behörden  naeh  Terachiedenen  Riehtungeo  er- 
wirken zu  können  und  die  KreditTerhIItniss«  der  notleidenden  Landwirtschaft 
etwas  zu  verbessern. 

B.  ffthrt  dann  die  Terschiedenen  Hypothekenbanken  an,  welclie  ihm 
die  nachgesuchte  Neu-  bezw.  HöhorbeleihuDg  seines  Gutes  nicht  gew&hren 
wollten.  Von  der  bayerischen  Hypotheken-  ond  Wechselbank  erhielt  er  die 
Erklärung,  dass  sie  Güter  in  seiner  Gegend,  als  einer  Oedgegeiul,  uberliaupt 
nicht  mehr  beleihen  würde.  Nichlsdestoweoij^er  fuhr  B.  fori,  weitere  grössere 
Sommen  xnr  Yerbesseranf  und  Hebung  seines  Gutes  in  der  Hoffnung  an 
.  r.s  nden,  dass  die  sichtltaron  Fortschritte,  die  grösste  Fruchtbarkeit  seiner 
i*'«ider  und  Wiesen  scKIies.slich  doch  ein  günstigeres  Urteil  über  sein  Besitztum 
rechtfertigen  mü^sten.  Die  grosse  bayerische  Hypotheken-  und  Wechselbank, 
an  welche  sich  B.  demnächst  wandte,  liess  alsdann  auch  das  Gut  besichtigen. 
Die  Besichtigung  fiel  aber  ungünstig  aus,  weil,  wie  B.  sagte,  an  dem  be- 
treffenden Tage  i/j  Fuss  tiefer  .Schnee  gefallen  war;  dagegen  kam  ihm  die 
St.  Rentenanstalt  in  der  Weise  entgegen,  dass  sie  in  Würdigung  der  bau- 
Üehen  Vergrftssentngen  seines  Landsitses  ihr  Amnnitttenkapital  Ton  80000 
auf  95  000  Mk.  erhrTite,  wobei  die  hinzugekommenen  15  000  Mk.  allerdings 
zum  Prozentsätze  von  t>,74'/i  pCt.  verliehen  wurden.  Mit  den  neuerlangten 
Mitteln  And  mit  den  10000  Mk.,  welche  dem  B.  auf  Ansuchen  ond  eine  Zins- 
erhnhung  von  4  auf  G  pCt.  von  lien  W.'scben  Erben  bis  zum  1.  Juni  1894 
belassen  waren,  .«;etzto  er  nun  seine  Gutsverbesserungsarbeiten  fort.  Er  vcr- 
snchte  ulsdaun  von  dem  Landwirtschaftliciien  Kredit-Vereine  A.  ein  Darlohen 
TOn  10— löÜOO  Mk.  auf  IV»  J  il^  re  zu  erhalten,  musstc  zu  diesem  Zwecke 
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zunächst  Mi<gHei!  ilicscs  Vori-iius  wcrdeo  (10  J;inuar  1894),  knntito  aber, 
tiot7,>iein  Ol'  zuerst  einen,  daQu  zwei  Bürgeo  aambatt  machte,  zur  Besichtigung 
seines  Gute«  aufforderte  und  persönlich  mit  den  Direktoren  des  Vereios  in 
Aagebur<7  unterhandelte,  kein  Darlehen  erhalten. 

„Der  Misserfolg  bei  dem  Lnndwirtachaftlichcn  Kredit-Verein  bcrfibrte 
mich  um  so  unangenehmer,  als  icli  in  (icm  Kaufmatin  W,  in  ScIi  ,  einem 
Xeiibaber  der  W.'scbeo  Hypothek,  meinen  ärgsten  Bedrücker  bereits  kennen 
gelernt  batte."  Dieser  drängte  oimlieh  snf  die  RftekzahlnnK  der  lOOOO  ICk. 
iiml  ccdicrto  im  Februar  1894  srino  Hypothckenforderung  an  ein  Bankhaus 
in  Schwerin.  „Obgleich  nun  W.  mit  mir  nichtä  mehr  zu  utiti  t  handeln  hatte 
und  di>'  HiMmzahluDg  des  gekündigten  Kapitals  von  lül.K)<)  Mk.  noch  bis 
zum  I.  Juni  1894  gestundet  war,  überfiel  mich  derselbe  im  Februar  gleichen 
Jahres  doch  plützlich  auf  meinem  Gate.  Ich  hatte  aber  einen  gefährlichen 
Influenza- Anfall,  dem  sich  eine  hochgradige  Lun^'onentzündung,  verbnii<itri 
mit  Gehirn-  and  Herzaffektion,  anreihte,  glücklich  überstanden,  und  noch 
war  mir  ftrctlieberseits  der  Empfang  jeden  Bestiehes,  jede  Aufregung  streng 
veilioton.  \V.,  der  <iio  weit»  K<iso  von  .Schw.  nach  N.  nicht  umsonst 
gemacht  haben  wollte,  sicherte  luciner  Frau  die  Vermeidung  jeden  ge- 
soliiftlielisn  Gespr&ehes  so;  er  bat,  mich  wenigstens  begrössen  zu  dürfen, 
was  ihm  df*nn  mich  gewShrt  wurde.  Der  Wortbrüchige  fiel  nun  aber  sofort 
in  geliüssigötür  Weiso  über  mich  her  und  überhäufte  mich  mit  den  schwersten 
Sebmfthungen  und  Kränkungen." 

Dann  wandte  sich  B.  an  verschiedene  fiankhiuser  I.  und  II.  Itanees, 
hemneb  an  mehrere  Privatgeldlcnte,  erbielt  aber  fiberal!  ablehnenden  Be- 
ßclioid.  Schliesslich  Arandte  er  sich  mich  an  einen  Wucherer,  ^cgen  Wucher- 
ziosen  ein  Darlohen  aufzutreiben,  „nur  um  z»  der  bitteren  Linsicht  zu  ge- 
langen, dass  ich  in  Mflnchen  telbst  gegen  Wneberstneen  keinen  Pfennig  Geld 
erhalten  könne". 

„Sogar  vom  \Vucherer  Torlass-cn,  stand  ich  verzweis'olnd  in  München 
und  konnte  meinen  Hunger  nicht  mehr  stillen.''  Auch  ein  erneuter  Versuch 
des  B.,  bei  dem  Landwirtschaftlicben  Kreditvereine  A.  gegen  eine  Sicherheit 
von  86000  Hk.  16000  Mk.  sa  erbalten,  seheiterte.  B.*s  Kreditgesoeh  war 
TOm  Aufsichtsratc  einstimmig  abpowiesen. 

Er  konnte  also  di^  gekündigten  10000  Mk.  an  dem  Zahlungstermin 
nicht  zahlen.    «Mein  Vorderbon  war  beschlossen." 

Er  reiste  alsdann  im  Antust  mit  den  letzten  lirtffrnngen  nach  Berlin, 
um  seine  dort  am  1.  Oktober  1894  zum  I.  April  l&'Jb  i^ekundetcn  Hypotheken 
zu  re[/u[ieren.  Es  gelang  ihm  dort  anstatt  360000  Mk.,  wie  ilim  früher  zu- 
gesichert war,  auf  sein  Berliner  Grundst&ck  nur  S37  50O  Mk.  au  pCu 
aafxaaehmen,  sodass  er  einen  Ausfall  Ton  92  500  Hk.  zu  erleiden  hatte  and 
ihm  Mittel  /.ur  Dockurt:  der  10  000  Mk.  (W.'sche  Erben)  nicht  verblieben. 
Auch  die  Krnte  war  infulge  eines  nussen  Sommers  nur  raittelmässig  aus- 
gefallen. Die  Stiittgartcr  Bank  hatte  inzwischen  auf  Grund  ihres  Hypotneken- 
kapitalb  zu  95000  Mk.  alles,  was  nicht  als  Pertinen/.  de.s  Gutes  zu  liefraclitm 
war,  pfänden  lassen.  Alsdaon  crlol^te  die  Besclilaguahniü  deti  Guteü,  und 
das  Subhastationsvorfahren  wurde  eingeleitet.  Um  dieselbe  Zeit  begannen 
auch  die  Berliner  Gläubiger  B.  stärker  zo  drängen,  haoptsächiich  der  Kredit- 
▼erein  Friedriebatadt,  der  40  000  Hk.  Wechsel  von  B.  in  Händen  hatte. 
„Ich  entschloss  mich,  dem  Drilngen  des  Herrn  DiiektorM  H.  (von  letzt- 
genanntem Kreditverein)  nachzugeben  und  iiieia  Grun«l;-tüek  in  Berlin  durch 
antiehretischen  Pfandvertrag  so  lange  zu  verpfänden,  jene  -lOOOO  Mk. 

Wechsel  abbezahlt  werden  konnten.  Vim  ilem  Dreiluinde  W.  vielleicht 
bald  zu  Tode  gehetzt,  wasste  ich  dann  doch  meine  Berliner  Gläubiger  vor 
Verlusten  bewahrt;  ausstfdem  sah  ich  fOr  meine  Frau  nnd  meine  8  Itloineo 
Kinder  etwas  gerettet." 

Zur  Leistung  des  von  den  Glinbigem  beantragten  Offen barongseides 
reiste  B.  nun  über  München  nach  T.,  um  alles  zu  versnclien,  einen  Vergleich 
faerlteizuführen.  Der  Vertreter  der  Gläubiger  antwortete,  von  seinen  Man- 
danten den  Auftrag  zn  haben,  ,niich  bis  mufs  ftossersto  zu  hetzen,  dann 
würde  ich  schon  zahlen".  „Bis  anPs  ftosserste  hetzen  —  also  bis  auTs 
Blut,  bis  in  den  Tod  hetzen!" 
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,Da  sich  auch  der  Wr.rm  krümmt,  wenn  er  getreten  wird,  80  sei  i^e- 
neigtost  gebilligt,  da^s  icb  deu  Teiaiin  Tom  80.  November,  in  wclcheoi  ich 
den  MaoiicstatioDseid  hätte  leisten  »ollen,  nicht  vt-rstroii  hen  liess,  ohne  dem 
anwesenden  Vertreter  de«  kiftgeriscben  Sachwalters  die  ganze  Arglistig- 
keit  der  Handinnnweiee  meiner  oftffenantiten  BedrSnger  geböhrend  dar» 
ziilcg.  ii  iiiid  den  Kl&ger  vor  dem  Kicfiter  zum  A ni:i'kla<;t('ii  r.n  stempeln. * 
Der  übeu  erwähnte  aotichret  is c  h e  I' f ü n d  u  n  ^' >  \  e r t  r ag,  w  olcben 
B.  mit  seiner  Sehv&geriD  Elise  St.  al>sch!nss,  führte  späterhin 
7nr  Ankhipr  gp^cn  B.  wegen  betrügerischen  Bankrotts,  weil  an- 
genommen wird,  dusä  B.  B^ino  Schwägerin,  welche  eine  Forderung  von 
10000  Mk.  an  ihn  hatte,  zum  Schaden  der  übrigen  Gläubiger  begünstigt  hatte. 

Ansserdom  ist  B.  angeklagt,  in  i  r  Niu  lit  zttm  1.  Juni  1896 
in  Berlin  a)  den  Entschluss,  bcinc  K  ii  e  l  m  u  Jusofine,  geb.  SL, 
nnd  {eine- drei  Kinder  zu  töten,  durch  vorsätzliche  und  mit 
Qeberlegnng  Torgenommeoe  Handlangen  beibitigt  zu  haben, 
welche  einen  Anfang  der  Anftführnng  der  beabeiehtigten,  nicht 
zur  VoIIendunji  ^' e  k  o  ni  ni  e  n  e  n  That  enthalten,  und  diulurfh  zugleich 
b)  seine  Schwägerin  Elise  St.  vorsätzlich  getötet  und  die 
Tötung  mit  Ueberiegung  ausgeführt  ta  haben,  nackdem  er  durch 
da«;  ntiü  Irncklirhe  nnd  emstliohe  Verlangen  der  Getöteten  anr  Tdtiug  be^ 
stimmt  worden  war. 

Die  Beneisanfoabme  ergab  folgenden  Thatbcstand:  Nachdem  B.'i  Oat 

in  Zwungsverwaltung  gekomnun  war,  traf  ihn  noch  das  Unglück,  dass  der 
Vcrvv&Uer  seines  Hauses  iu  Berlin,  der  ^eit  dem  Jahre  1889  zuglttich  Tiiciitsr 
des  in  demselben  Hause  befindlichen  Tanzlokala  Kristall-Palnst  war,  Sch.,  din 
Pacht  nicht  bezahlte.  B.  sah  sich  deshalb  genötigt,  das  Lokal  selbst  sa 
fibemehmen.  Er  konnte  jedoch,  trotz  aller  Mflne  nnd  Geldopfer,  das  Geschäft 
nicht  halten,  und  so  kam  dann  im  Dezemlier  1895  Hiich  dieses  Gruuiltitrick  in 
Zwangsverwaltang  und  im  Februar  1896  zur  Versteigeruag.  Der  neue  Be- 
sitzer des  Gmodstfleks  setste  nun  den  von  B.  wegen  betrügerischen  Baokratto 
Terkingten  Sch.  wieder  als  Mint(>r  des  Tanzlokals  ein.  Alle  BemähongeB 
B.'s,  eine  anderweitige  Beschäftigung  zu  finden,  blieben  vergebens. 

Als  am  Morgen  des  17.  Juni  1896  geg«n  6*,'«  ühr  das  Dienstmftdcben 

des  B.,  Katharina  St.,  wie  gewöhnlich  ans  ihrem  Schhifraume  in  die 
darunter  liegende  Küche  kam,  fand  sie  den  Zugang  zum  Kiodurziminer  ver- 
•chlossen,  dafür  auf  dem  Kiichentisehe  den  Schlüssel  zum  vorderen  Eingang 
zur  Wohnung,  einen  verschlossenen,  an  den  Vorstand  des  42.  Polizei-Reviers 
gerichteten  Brief  and  einen  Zettel,  worin  ihr  aufcetraRen  wurde,  zu  früh- 
stücken, Hausarbeiten  zu  verrichten  und  um  8  (Jhr  SchÜi^'iel  und  IJrii  f  vuv 
Polizei  zu  schaffen.  Sie  hat  sich  dabei  zunächst  weiter  nichts  gedacht,  nur 
die  Sachlage,  als  die  Kinder  im  Scbtafsimmer  schrieen,  etwas  Komisch  ge- 
funden und  uuftragsgemftfis  \im  8  Ulir  den  Brief  aligelragcn ,    wnhei  sie  ver- 

Oden  ScLlüssel  mit  zu  übergeb«».    Zurückgekehrt,  otfnete  sie  damit  die 
erthür,  äcbloss  sie  aber  gleich  wieder  zu,  als  si«  Blttt  io  der  Stube  be- 
merkte, und  liefertf!  jet^t  den  Schlüssel  der  Polizei  ab. 
Der  botreffende  Brief  lautete: 

Berlin,  den  8.  Juni  1896. 
Ersuche,  nn^re  Wohnung  mit  beifolgendem  Schlüssel  (Drücker  zur 
MitteUhür  vuru  I.  Treppe;  vorsichtig  öffnen  zu  lassen,  da  dieselbe  mit  Gas 
gef&Ut  ist.   Gleichzeitig  ersnefae  icb  behördlich  den  Zutritt  sn  rerbindern 
and  hanptsichlich 

1.  den  Spitzbuben  und  Verleamder  Z., 

2.  den  Betrüger  Paul  Sch., 

3.  den  Jesuiton  Administrator  R., 

4.  den  Spion  und  Knecht  Hatmacher  Max  Sch.  nnd  deren 
Frauen  keinen  Zutritt  rn  gewähren,  damit  daroh  deren  Gegen- 
wart üuäro  Leichen  nicht  entehrt  werden. 

Ein  durc  h  Polizei-Willkar  mit  in  den  Tod  getriebener  Gast- 
wirt Ernst  B. 

Es  folgen  dann  einige  nnwesentltcbe  Bemerkungen. 
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Als  Randbemorkuag  Ut  noch  hinzugefügt: 

«Ersuche  »uch  den  Sohostor  L.  mit  seiner  Fraa,  sowie  ftb«ril»Dpt 
•ftlDtliche  Hausbewohner  Ton  nnseror  Wohnung  fern  zu  lialtcn." 

Die  vüQi  Polizei-Bureau  go&chickten  Beamten  entdeckten  im  Vorucr- 
zimmer  auf  einem  Bett  den  B.,  der  bewusstlos  schien  und  ofTenbar  aus 
swei  SohnittwandeD  an  batdea  Unterarmen  viel  Biut  verloren  hatte,  auf 
einem  iweiten  Bette  daneben  Mine  Eberran,  d!e  nn  ibre  Kinder  jammerte, 
utid  bei  ihr  die  am  14.  Oktober  1887  geborene  FII  ri'  (  th  und  den  aia 
14.  M&i  1893  geborenen  Julius  lebend  und  bei  Bewu^bt^cin.  Das  Kasier- 
meaeer,  wovon  offenbar  die  Wunden  des  Ehemannes  B.  herr&brtea,  lag 
offen  auf  einem  am  Bette  stehenden  Naehttischchen.  Im  Zimmer  waren  di© 
Fuäsbudeu  und  die  heruiuliogeuden  Saelien  mit  Blut  besudelt,  ebensolche 
Spuren  führten  durch  zwei  Zimmer  hindurch  in  die  llinterstubc,  in  welcher 
auf  tbren  Bette  Frftulein  Elise  St.  bowuastioa  und  mit  Schaam  vor  dem 
Munde  nnd  in  einem  zweiten  Bette  nnter  Rieeen  Terborgen  die  am  99.  Sep- 
tember 1891  geborene  Lina  B.  lobtod  und  hol  Bewtisstscin  Ingen.    Das  Bett 


fleckt,  sie  selbst  aber  insserlich  unverletzt.    Der  Verschluss  des  Gasrohres 

in  ihrem  Zimmer  war  abgesrhruubt,  der  in  dem  Schlaf/.imiiier  der  B.'schen 
Eheleute  aoguschraubt,  unmittelbar  darunter  stand  hier  am  Fuäscnde  der 
B.'schen  Betten  eine  Trittleiter.  Die  Räume  der  Wohnung  waren  mehr  oder 
weniger  und  zwar  am  stirksten  die  Hinterstube,  Scblafaimmer  der  £lise  8tt 
mit  Oae  erfüllt. 

Frl.  St.  wurde  nach  dem  Krankenhansc  um  Urban  gefaliren,  wo  sio 
jedoch,  ohne  das  Bowasstsein  inzwischen  erlangt  zu  haben,  noch  an  dem- 
selben Tage  verschied.  Die  Oeffonng  ihrer  Leiche  orgab,  dass  sie  an  einem 
ahnten  Lungenödem  gestorben  war. 

B.  giebt  zu,  in  Ausführung  eines  aus  Kummer  über  seinen  Ver- 
mögensverfall und  sonstige  Widerwärtigkeiten  gefassti^n  Besclilusses  vor- 
•fttxUoh  seine  Sebwigerin  getötet  und  dies  gegen&ber  seiner  Frau  und  seinen 
Kindern  Tersneht  sn  haben.  Dies  sei  im  TolTen  BtnTerstftndnisse  mit  Fran 
und  Schwägerin  geschehen.  Dio  Ausführung  des  Plaiics  .sei  eigentlich  schoa 
für  11.  Juni  in  Aussicht  genommen  gewesen,  aber  auf  den  16.  verschubea 
worden,  weil  sein  erwachsener  Sohn  sich  erschossen  hatte  nnd  seine  Be- 
erdigung am  12.  Juni  stattfand.  Am  Abende  de?  Iti.  Juni  habe  er,  nachdem 
Frau  und  Kinder,  die  er  vou  seinem  Vorhaben  nicht  uuterrichtet  hatte,  zu 
Bett  gegangen  waren,  nach  Verabredung  mit  seiner  Schwägerin  den  Gas- 
haupthahn  geöffnet,  sodass  das  Gas  in  dio  beiden  Schlafzimmor  ausströmte, 
da  er  hier  die  LeituagsversehlAsse  schon  einige  Tage  Torüer  losf^esehranbt 
hatte.  Gemeinsam  mit  seiner  Schwägerin  habe  er  wac'i-  nd  den  Tod  er- 
wartet, Frau  und  Kinder,  die  erwachten  und  von  Uebeikeit  befallen  wurden, 
wioder  bernhigt  und  schliesslich,  da  er  fürchtete,  dass  das  Gas  vielleicht 
nicht  ra^ch  genug  tödlich  wirkon  würde,  sich  die  Adern  an  beiden  Armen 
Uurchschuitteii,  ohne  dabei  aber  dio  Öchlagaücrn  zu  treflen.  VorLar  habe 
er  für  sich  und  seine  Schwägerin  mit  deren  Zustimmung  Morphium  und 
£scrin  in  2  Gläser  Grogk  geschüttet,  woTon  diese  das  ihrige  sogleich  ge- 
leert, er  das  seinige  nur  angetrunken  hatte.  Als  er  den  Best  lüibc  geatcssen 
wollen,  habe  er  ihn  nicht  mehr  gefunden»  SOdaSS  «r  SchlicsSC,  SCilie  SehwigeriD 
habe  auch  diesen  zu  sich  geuüiiiUiea. 

Wer  den  Verschluss  der  Gasleitung  im  Schlafzimmer,  in  welchem  B. 
mit  seiner  Frau  und  zweiLii  geinar  Kinder  gefunden  wurde,  angeschraubt 
habe,  will  B.  nicht  mehr  wissen. 

Seine  Behauptung,  er  habe  seine  Schwägerin  auf  deren  ausdrückliches 
ernstes  Verlangen  getütet,  wird  dadurch  best&tigt,  dass  sie  unterm  lö.  Juni 
ihrer  Frenndin  Eugenie  Ton  N.  in  München  ihren  beTontehenden  Tod  ab» 
sehiednebmend  mitteilte  nnd  den  erwihnten  Zettel  an  das  Dieastm&ddieo 
schrieb. 

Wir  geben  den  von  Frl.  St.  an  Frl.  von  N.  gerichteten  Brief  im  Aus- 


ioh  Deiner  nnd  da«  Herz  sprach,  wo  die  Feder  veratummui  masste  den 
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L'ebermuaHs  der  Bitterkeit  des  letzten  Jähret.  Wir  haben  nunmehr  den 
Kelek  de«  Leidee  geleert  bii  rar  Neige.  Mein«  liebe  Freuodio,  ieb  Imm 
noch  einmal  nneer  Oesebiek  in  wenig  Worten  sninmmen: 

„Du  wftisst,  daAs  uns  das  Gut  N.  viel  Sorge  bereitet  liat,  dass  es  auch 
dae  erste  iiauflein  Erde  zu  unserem  Grube  gegeben,  Du  weisst  aber  auch, 
4«se  wir  am  Ziele  ataoden  durch  FIciss  nnd  Entbehrung!  Da  kam  hier  der 
hptrüj^'erischf  Riinkprott  des  Pächters,  Ernst  musste  das  heruntfrgewirt.schuftete 
Gi'scliüfi  wieder  überoehmen.  durch  Niederträchtigkeit  der  Polizei  pp.  gelang 
es  ihm  nicht  mehr,  dasselbe  wieder  hoch  zu  bringen,  N.  mnitte  er  der 
liederlichen  Wirtechaft  aeinea  Sohnea  überlaaeen  und  als  er  dieeer  dnreh 
Etoatellang  eine«  tfiehttiren  Tenraltera  etenem  wollte,  ging  die  Bani  infolge 
falscher  Berichte  des  II  auf  die  ZwaDk^sverwaltung  über  drohte  bei  Ver- 
weigerung des  K.,  der  moralisch  kaufminnisch  und  technisch  der  Leitung 
N.'e  nicht  gewachsen  war,  mit  aofortiger  Zwangsversteigerung;  hier  musste 
d:is  G(-schüft  gesell'  -sfr  werden,  pnnstii(e  Verpachtungen  resp.  Verkäufe 
wa^ren  uiigubaliut.  üauk  auch  hi'>r  Gegaer  der  gemeinsten  Form  von  Ernst, 
setzte  Zn-angsverwaituDg,  eatzoe  Ernst  somit  das  Recht  der  Verpachtung  des 
Geschäfts-  Bank,  resp.  der  gericatliche  Administrator,  verpachtete  das  Geschäft 
zum  Hohne  fClr  Emst  an  dessen  fnlliten  betrfigerischen  frfiberen  Pächter,  bringt 
Grundstück  zur  Siihhastation  für  die  erö^e  Hvpothek.  Erstehn  wird  der 
Agent  der  Bank  sehr  billig!  ^spätere  Hypotheken  fallen  aus. 
Das  Gut  wird  von  R.  durch  Unterschlagung,  Diebstahl  pp.  ausgeschlachtet, 
so  dass  das  Gericht  selbst  die  Entsetzung  des  R.  beantragt,  Fluren  stehen 
dauk  uni»erer  zehnjährigen  Bewirt«cbaftuug  noch  prächtig,  durch  den  Ruf 
der  Zwangsverwaltung  Verkauf  unmöglich,  neue  menschenwürdige  Existenz 
darch  Gemeinheit,  Intricnen  pp,  vereitelt,  deshalb  —  doch  es  giebt  keine 
Worte  fflr  all  die  ünbilden,  rar  all  daa  Leid,  das  unsere  Feinde  nns  au- 
gedacht,  für  all  die  Meiij^e  schrecklicher  Stunden  und  Errejjungen  des  letzten 
Jahreä,  nur  der  kann  sie  verstehen,  den  leider  die  Verhältnisse  zum  Er- 
teagen  zwingen. 

Und  so  scheiden  wir  nicht  ungern  aus  einem  Leben,  das  uns  blos 
TrübsRl  und  Kummer  gebracht,  und  knicken  mit  Wehmut  die  Rüscheu  '\ai 
Frühling  unserer  drei  lieben  Kinder,  die  ihre  liebe  Tante  Eugenie  so  sehr 
lieh  gehabt,  um  sie  utebt  allein  der  Taeke  der  Menschen t  denselben  £nt- 
tinschlingen  preiszugeben.* 

U.  .seU'st  war  gestän<lig,  seine  Ehefrau  vim  <lem  Vorhaben  nicht  unter- 
richtet, vielmehr  sich  bemüht  zu  haben,  sie  ahnungslos  zu  erhalten,  weil  er 
sweifelte,  daas  sie  genügend  Stilrke  besitteu  würde,  wissend  mit  in  den  Tod 
in  gehen. 

Frau  B.  selbst  erklärt,  dass  ihr  Mann  und  ihre  Schwester  öfters  ge- 
äussert hätten,  es  wäre  am  besten,  sie  gin^^en  alle  einmal  schlafen  und 
trachten  nicht  wieder  auf,  dass  sie  aber  derartige  Gedanken  ihnen  anasureden 
suchte,  und  beide  schliesslich  nicht  mehr  darauf  zurfickgekommen  seien. 

Ein  Brief  des  B.  aus  di'iii  Geffmgnis  sehiie.sst   mit  den  Worten:  „Neue 

8 rosse  Freude  habe  ich  mir  geschaffen.    Man  wird  merken,  dass  es  ein 
!nmpf  gegen  unsere   Banken   wenigstens   zum  Teil   und  daa 
Grosskapital  im  allgemeinen  wird." 

Aus  einem  undurcu  ^chrifuiück  entnehmen  wir  folgendes: 
nWie  meine  Akten  ert^eben  müssen,  bestand  zu  jener  Zeit  beim  Königl. 
Polizeipräsidium  eine  Partei,  die  sich  zur  Aufgabe  stellte,  dafür  Sorge 
zu  trägen,  dass  mir  die  Konzession  wieder  entzogen  wurde. 
Meine  Akten  werden  auch  ergeben,  daws  sie  aucli  zu  dieser  Zeit  schon  ihren 
Zweck  erreicht  haben  würden,  wenn  nicht  iieine  Excelienz  der  Herr 
Minister  zum  zweiten  Male  eingegriffen  hätte!" 

„Tch  kann  also  nur  annehmen,  dass  das  hauptsächlich  von  Herrn 
HauptHianii  R.  gegea  auch  bolieblo  willkürliühü  und  parteiische  Verfahreu, 
welches  darauf  gerichtet,  mich  zu  ruinieren,  jetzt  entweder^im  Interesse 
Sch.'s  erfolgte,  oder  das«  Herr  Hauptmann  R.  zn  denjenigen  mitz&blte, 
die  es  nicht  vergessen  können,  dass  ich  in  meiner  frfiheren  Konzessions- 
atigclogenheit    ülier   den    damaligen  llauplmaiin    üudtics  KevIerM,    resp.  über 

das  Polizei-Präsidium  eioeo  Sieg  davon  getragen,  und  auf  deren  Fahne  heute 
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noch  die  Devise  stolit,  „nücs  a  u  f /.  u  I»  i  e  t  r  n  ,  was  i  ti  i  h  r  i  r  MacLt,  cm 
mir  die  KoDzosi>ioD  wieder  zu  ^nlzieliea  uud  micu  zu  ruinieren." 

„Wie  weit  eine  derartige  Handlungsweise  jeduch  dem  Reellt«  ttsd  d«r 
<9r«r«cbtigk«it  entspricht,  öberiasee  ich  den  Ueberlebenden." 

Ans  einem  den  Akten  beilto|^eoden  Kalender  des  „Mdnehener  Bürger- 
Bräu*  onfnelimen  wir  einige  Notizen  B.'s,  diu  zoigen,  wie  er  aaf  der 
Lauer  lag,  um  dem  Scb.  UngcbübrlicbiiüiteD  nachzuweisen. 

18.  März.  Sch.'s  Eröffnung  ganze  Naeht  frei,  Seblasa  7  Uhr. 

19.  Mfirz.    Gegen  4  L'lir  Schluss. 

20.  Murz.    2^/4  Ubr  Schluss  wegen  Mangel  an  Gälten. 
31.  März.   2>/,  Uhr  letzter  Gast. 

22.  Mira.   8  Uhr  Schlasa. 

S6.  Hirz.   Nacli  8  üfar  noch  Giate. 

27.  März.    5  Uhr  Schluss. 
30.  März.    b*n  Uhr  Scbluss. 
81.  März.   3'/«  Uhr  Gäste. 

4.  April.    3  Uhr  noch  Gäste. 

VJ.  April.  Br.  pfändete,  Spion  uud  Betiüger  Scb.  suchen  sich  an  mich 
zu  Tcrgreifcn.  Seh.^aeh«  Leute,  «nah  Bareanvorateher,  apreehen  tod  AnEeige» 
Zuchthaus  bringen  pp. 

11.  April.   Scblass  5  Uhr. 

12.  April.    Schluss  3'/,  Uhr. 

Polizei  hat  durch  ihre  Willkür  meinen  Ruin  hauptsächlich  herbeigeführt. 

13.  April.    Br.  schickt  Vorschuss  nicht. 

13.  April.  Fasse  endgültig  den  Entschlasa^  mit  meiner  Fraa  an  sterbeo« 

21.  April.    Denkschrift  Ministerium. 
8ehm.sche  Anklage. 

Keeht  nnd  Gerechtigkeit  mit  Hamburger  Bank. 

24.  April.   Else  Tor  ünteranoliangerieBttr  Dr.  IL  n.  s.  w* 

24.  .\pnl.   4  '«  Uhr  Schlnss. 

28.  April.   4,10  Uhr. 

29.  April.    3  Uhr. 

4.  Mai.    5'/...  Uhr  M.islk. 
6.  Mui.    6  Uhr  Mumk. 

15.  Mai.  Lokalschluss  pünktlich  2i/i  Uhr.  8</s  Uaberwachnag 
schon  zurückgezogen.   Bi«  2*/4  Uhr  Leute  wog. 

22.  Mai.    8>;2  Uhr  8  Droschken,  S'/z  Uhr  Licht  aus,  Köchin  und 

Friedrich  tiiclit  zu  Rette.    3'/v  ULr  1  Droschke  I.  er  weg,  um  8'/4  Uhr  L. 
leise  in  seine  Wohnung,  dann  beide  letzten  Droschken  weg. 
Gemeinsames  Grub. 

6.  Juni.    3"i',  Uhr  Gäste. 

13.  Juni,  3*/4  Uhr  gehen  die  Musiker  wog. 

Dass  Sch.  trotz  meiner  genauen  Angaben  an  das  KgL  Foliaei^Präsidium 
rtap.  11.  Abteilung  nach  wie  vor  Gäste  beherbergt,  so  lange  er  welche  hat, 
zeugt  davon,  dass  er  sowohl  von  der  Ilauptmiinnschaft,  als  vom  Revier 

pe.stützt  wird,  und  die  Art  und  Wei.so,  wie  er  heute  hIIo.-*  zu  \'erKergen  sucht, 
zeugt  entschieden  dafür,  da«8  er  vom  Revier  oder  Uauptmaünschaft  AnleitUDg 
hierzu  erhält. 

l.i.  Juni.  Kuchdem  gestern  mein  .ülte.stor  Sohn  noch  beerdigt,  das 
siebente  Opfer  des  durch  Betrug  und  l'uli/.»iiwillkür  herbeigeführten  Opfers, 
steht  nunmehr  unserm  Heimgang,  der  auf  Donnerstag,  den  11.  d.,  bereits 
vorgesehen,  nichts  mehr  im  Wege  nnd  kann  am  Montag  d.  15.  d.  aar  Aus* 
führang  kommen. 

14.  Mai.  Mache  lieute  mit  den  M'  inen  noch  einen  Ausflug  nach 
Tabbert«  Waldscblüsschen,  um  Frau  und  Kindern  das  letzte  Vergnügen  zu 
gönnen  und  sie  die  Nähe  der  Katastrophe  nicht  ahnen  zu  lassen. 

15.  Juni.  Ist  mir  gelungen  die  Mein.  n  zu  tfiuschen.  Haben  noch 
einen  vergnügten  Tag  gcLubi,  ahueu  auch  heute  uichu.  £s  ist  ein  schwerer 
Tag,  den  Tod  in  Herzen.  Der  Schmerz,  der  einen  jede  Minute,  hauptsächlich, 
wenn  man  die  unschuldigen  Kinderchen,  die  freundlich  spielen,  sieht,  über- 
wftltigan  möchte,  muss  ntedergekftmpft  werden,  um  härter  zu  erscheinen  und 


Digrtized  by  Google 


—  843  — 


iiicbu  inerkeii  zu  lasHtia.  Müiae  liebe  Joseüne  i>t  heiter  iiml  Hclieiut  oiclit 
SU  abneD,  wus  heute  bevorsteht.    Oder  sollte  ich  micli  lausclu'D? 

16.  Jooi.  U»be  e«  nicht  über'«  Hers  gebracht,  ooob  eioen  Tag  xw- 
zagebea.  Koeb  eiAinal  sah  ich  mein«  Lieben  im  Solilaf,  am  telbtt  •euafen 
zu  gehen,  fifag  Qott  mir  voizeibt  n.  was  ich  an  den  Meinen  gethan«  D.  die 
gerechte  Strafe  Qber  die  kommen  lu^üen,  die  es  yerdchuldeteo.'* 

Der  Gericht^arzt  Dr.  St.  äusserte  »ich  foIgendenaasaeB:  „ Durch 
vleK»,  rocht  ln,'dt'nklii:l)i>  Kriinl;In»iten  ist  B.  in  den  letzten  paar  Jahren 
giin«  erheblicli  in  seiner  Gesundheit  erschüttert  worden;  viele  Notizen 
MM  der  Zeit  vom  März  bis  Anfang  Juni  d.  J.  sprechen  aoch  dafür,  dass 
•pesiell  das  Nerfeosvstem  des  B.  tiefgehende  soh&dignng  erlitten  hat. 
Aogeblich  haben  Syphilis,  eine  sehr  schwere  Inflaenxa  und  Gehirnhant- 
entxündang  ihro  8chädig<-nt1on  Kinnüsse  gellend  fieniaeht.  Keclinct  man 
hiersu  noch  den  seelischen  Shock,  den  B.  seit  Weiiinucbtoo  ibUö  durch  den 
Zusammenbruch  seiner  Finanzen  erlitt,  so  wird  meine  vorläufige  Annahme 
verständlich,  das^  II,  zur  Zeit  der  Bo^'eliung  der  Thal  (in.'lT.  Juni  1896) 
UDZurecboun^fubig  gowuäüo  sein  mag.  Nutüriich  bedarl  dieselbe  noch  sehr 
eingehender  Begründung." 

Was  die  andere  Frage,  ob  B.  g;egenw&rtig  geisteskrank  sei,  betreff«, 
SU  sei  der  Herr  Bcgntachter  anch  noch  nicht  einmal  in  der  Lage,  ein  Tor> 
läufijies  GiUuchteu  angeben  zu  könneu.  Der  F.ill  B.  sei  ein  selten  verwickelter; 
einige  Eingaben  des  B.  trügen  zwar  auf  den  ersten  Blick  das  Gepräge,  als 
stammten  sie  tob  einem  Qaerolanten.  Wenn  man  aber  im  einaclnen  die 
fraglichen  Punkte  mit  B.  sorgfältig  durclik'ehe  und  ihm  Zeit  gewähre,  sich 
ud  iibitiuii  auszulassen,  so  bringe  er  gau^  äticLhuItige  Gründe  vor,  die  seine 
Einwände  liercchtigt  erscheinen  Hessen.  Zur  besseren  Information  des  Arztes 
habe  B.  ein  Memorandum  gesehrieben,  welches  allein  250  Bi&tter  erfülle. 
B.  äussere  sieh  fiber  alle  Fragen  enorm  weitschweifig,  hole  weit  aus,  und 
1-  gelinge  auf  keine  Weise,  eine  kurze,  bündige  Antwort  zu  erhalten.  Herr 
Dr.  ät.  stellt  deshalb  den  Antrag,  dass  B.  in  eine  öffentliche  Irrenanstalt  ge- 
braeht  nnd  dort  beobachtet  werde. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  B.  am  80.  Novomber  1896  der  KgL  Charit^ 
überwiesen. 

Krau  k  e  o  g  öbchic  Ii  tu  und  eigener  Befund. 

Patient  ist  ron  kräftigem  Körperban.   An  beiden  Handgelenken  tiere 

Narben.    Am  ganzen  Körper  ein  kleinfleckiges  Exanthem. 

Die  Fupillen-Ltcht-Reaktion  iot  träge  und  wenig  ausgiebis. 
Die  An^enbewegangen  sind  frei.     Die  Patellarreflexe  lassen  sicli 

nicht  .auslösen.  Die  geradf»  berausgeatreckte  Znn;^8  zeigt  keine  von  Bissen 
herrühreudo  Nurben.  Der  Gang  bietet  uicbts  Besonderes.  Die  Sprache  ist 
avatoesend,  nicht  frei  von  Störungen. 

Fötus:  In  letzter  Zeit  mädsig. 

Infectio:  Tripper,  Schanker  (Lucs?). 

Pat.  gicbt  an,  er  halu'  von  derer.sten  Frau  2  Kindi  r  gehabt,  xcm  denen 
4  klein  gestorben  seien,  ein  erwachsener  Soho,  der  Landwirt  war,  habe  sieb 
enehossen  Von  der  2.  Praa  leben  8  Kinder,  Ton  denen  ein  Jange  im  Monde 
syphilitisch  sei 

Auf  der  ÜhrenstatioD  wurden  Residu-  n  einer  chrunisciten  Mittelohr- 
eiternng  beiderseits  kon^iatiert,  rechts  vollkummene  Taubheit. 

30.  November  1896.  Patient  giebt  an,  durch  Betr&gereien  nnd  Niedrig- 
keit der  Menschen  sein  Gnt  und  Ornndstück  verloren  zn  haben.  Früher  sei 
er  in  Coburg  am  llofi-  Kocli  gewesen,  halje  dann  eine  wohlhabende  Frau  ge- 
heiratet ana  sich  in  der  Frinzenstrasse  in  Berlin  ein  Grundstück  gukituft, 
das  er  verpachtete,  während  er  selbst  als  Kfiehenchef  bei  üuster  im  Hotel 
Petersburg  etc.  thätig  gewesen  sei  und  gnf  verdient  liabe.  Später  hah<>  er 
sich  zum  zweiten  Mitlc  verlieiratot  und  von  dem  Vermögen  ^eincr  zweiten 
Fraa  in  Bayern,  am  Starnberger  See,  ein  Gut  gekauft,  das  er  selbst  bewirt- 
schaftete. Im  Mai  d.  J.  sei  er  jedoch  Tollkommen  bankerott  geworden  nnd 
habe  aus  Verzweiflung  hieräber  mit  seiner  Familie  in  den  Tod  gehen  wollen. 
Der  Versuch  sei  im  Juni  d.  J.  auch  gemacht  worden,  indem  er  zusammen 
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mit  seiner  Füiiiiiic  und  Sch\väg(>rin  Kohlengas  eingeatmet  habe.  Die  Schwägerin 
sei  p^estorben,  er  jedoch  mit  Fran  und  Kindern  wieder  zum  Leben  erweckt 
Würden.  Nachdem  er  sich  dann  an  demselben  Tage  noch  die  P-ulsadero 
durchschnitten  habe,  jedoch  wieder  verbunden  worden  sei,  habe  man  ihn 
DACh  Moabit  gebracht,   von  wo  aus   or  jetzt  in  die  Charid'  eingeliefert  sei. 

Wie  B.  weiter  angiebt,  hat  er  vor  2  Jahren  an  der  Influenza  lange 
krank  gelegen,  Mek  flimer  deo  Tjphat  gehabt  Wegen  eetnes  AuechUges 
hnfie  or  sieh  IftDgero  Zeit  in  der  Behnndinng  de«  Herrn  Profeeeor  L. 
betunden. 

20.  Desember  1896.  ß.  beklagt  sich  darfibw,  dnee  ihm  ein  Mitpatient 
Yorhaltuncen  gemacht  habe,  weil  er  mittags  I  Flasche  Bier  trinke.  Er 
müsse  sicii  solche  Anschuldigungen  seitens  der  Patienten  g&nz  entschieden 
verbitten,  und  es  sei  deshalb  IMlichl  tieä  Arztes,  den  betrenenden  Patienten 
zur  Recbeoechaft  za  ziehen.  £r  sei  ein  anst&ndiger  Menaeb  und  laaee  sieh 
niebt  wie  einen  Verbreeber  behandeln. 

22.  Dezember  1896.  Patient  ^iö^'t  ^'n,  ,man  habe  seine  Gründe, 
ihn  als  Querulanten  binsaeteilen,  nachdem  er  erst  kürzlich  der 
Gefängnisverwattiing  nachgewiesen,  dass  sie  sich  bei  Auf- 
stellung der  verschied  (>nen  Posten  der  von  ihm  im  Gef&ngnis 
konsumierten  Lebens  mittel  um  6  Pfennige  zu  seinem  Nachteil 
verrechnet  habe".    Er  werde   f  o  r  l  w  ii  h  r  e  n  d  u  in   teiu   gutes  Recht 

Jebracht  und  systematisch  zu  Grunde  sericbteti  wenn  er  sieh 
ann  seiner  Sache  auBehme,  so  stelle  man  ihn  pfötzlieh  als  Qaemlanten  hin. 
2ß.  Dezember  1896.    Explorand  beschwert  sich  in   einem  Schreiben 
an  die  Direktion  des>  Unter^uchungs-Gelsiiigüisses  Qber  Ungchorigkeiten  bei 
der  AufijtelluDg  und  Verrechoang  von  Lcbensmittcla  für  ihn. 

30.  Dezember  1896.  Patient  beklagt  sich  lebhaft  über  das  rücksichts- 
lose Benehmen  des  Wärters  g«;gcn  ihn,  wie  er  stets  seine  Anliegen  iu  sehr 
erregter  Weise  vorbringt.  Er  giebt  ferner  un,  Beschwerden  beim  Urinieren 
so  haben  und  wünscht  nntersucht  zu  werden.  Das  Catbeter  gleitet  gut  in 
die  Blase  hinein,  die  üntersachnng  per  rectum  ergiebt  eine  Vergrösserang 
der  Prostata. 

6.  Januar  1897.  B.  giebt  an,  die  Verwandten  des  W.  hätten  ihm  da» 
Hecht  streitig  gemacht,  die  20  000  Mk.  noch  zu  der  1.  Hvoothek  aar- 
zunehmen, erst  im  Jahre  1894  hält''  dieStuttgartor  Bank  die  20000  M.nuRf:e7ablt. 
Dass  er  die  10000  Mk.,  als  ihm  die  Hypothek  gekündigt  war,  nicht  bekam, 
führt  er  auf  die  .sch wieri^'en  Kreditverhältnisse  zurück.  Er  sei  hauptsächlich 
erbittert  gewesen  über  die  Polizeiwillkür,  er  habe  Ton  Anfang  an  Schwierig- 
keiten gehabt,  die  Konzession  za  erhalten,  erst  unter  Minister  Enlenborg 
habe  er  sie  bekommen.  Dann  habe  er  sich  darüber  ;reürgert,  dass,  als  Sch. 
1  Jahr  das  Lokal  hatte,  nicht  er.  «onucru  Sch.  die  Konzession  erhalten 
habe.  Letzterer  habe  das  Lokal  sehr  heruntergebracht,  nnd  seine  BemShnngen, 
es  wieder  in  die  Hohe  zu  bringen,  seien  vergeblich  gewesen. 

7.  Janu.ir  1897.  Patient  bleibt  dabei,  dass  der  Ausdruck,  es  haudelc 
sich  um  einen  Kampf  <ler  an<ieren  gegen  ihn,  berechtigt  sei.  Er  meint,  dass 
die  Zeitungen,  speziell  der  Lokalanzeiger,  llotizen  über  ihn  und  seinen  Sohn 
im  Interesse  TOn  Sch.  nnd  C.  gebracht  haben,  weil  sie  fßrehteten,  das«  sie 
an  den  Pranger  gestellt  würden. 

Betron?  de»  Hauses  giebt  or  ua,  dass  die  Hamburger  Bunk  iltm  als 
1.  Hypothek  337  mA)  Mk.  gegeben  habe,  nnd  dass  das  Grundstück  mit 
385  000  Mk.  eingeschätzt  sei.  Er  behnnptct,  da«-s  es  Banken  gfibe,  die 
85  pCt.  Zinsen  ( W'^'^herzins)  nähmen,  waa  er  des  näheren  dahiu  erläutert, 
daas  die  Bank,  falls  die  Zahlung  nicht  in  einer  gegebenen  Frist  geleistet 
Wörde,  die  Zinsen  von  4>yt  pCt.  auf  6  pCt.  erhöhe,  das  mache  dann  anf  den 
wirklieb  sa  zahlenden  Zins  85  pCL  ans.  Die  Wohnung,  die  er  zuletzt  inne 
hatte,  war  vom  15.  Dezember  in  dem  Befdtz  seiner  Scnwfigcrin. 

8.  Januar  1897.  Patient  hat  bereit«  eiua  Schrift  geschrieben  unter 
dem  Titel:  HKocht  und  Gerechtigkeit  aus  unserem  deutschen  Vater« 
lande  oder  ein  Bild  uns  dem  socialen  Leben"  Er  hat  darin  seinen 
Prozess  dargestellt  und  beabsichtigte,  die  Schrift  drucken  zu  lassen.  Jetzt 
hat  er  eine  neue  Schrift  Tcrfasst  unter  dem  Titel:  »Bntvnrf  zu  einem 


Digitized  by  Google 


—  845  — 


Staatswesen,  aiifgobauct  auf  dem  göttUeken  Recht",  die  folgen- 
des Inhaltsverzeichnis  aufweist: 

Vorwort  Seite  I  — III 

Au»  meioer  UotersachuagshaU   «     1 — lÜ 

Wes  {st  unter  Gott  sn  verstehen?  ....     ,  19—81 

1  n  1  ;  I  n  (}  i  l  steht  die   fx  m  1 1 1  i  c  h  e  Gerechtig- 
keit mit  unserer  irdiüchen  rcsp.  menscE- 
lischen  Gerechtigkeit  in  Widerspruch?      «  89—51 
Wie  würde  diescrZuKunftsstaat  beschaffen 

seinmüssen?   „    6\ — 56 

Das  SchluHswort  dieser  Schrift,  in  der  er  fordert,  dass  das  göttliche 
Kecht  beraasgefandea  werde,  der  Mensch  werde  dann  Gott  ftltnlicher 
werden,  lantet: 

„M'".t:o  die  Schrift  ihren  Zweck  iiic^t  verfehlen!  MTigo  sie  dazu  bei- 
tragen, dass  unser  Volk,  ob  hoch,  ob  niedrig,  in  sich  gehe  und  einen  neuen 
rottgefälli>:cn  Lebenswandel  nach  göttlichem  Recht  antrete!  Dann  wird  viel 
Elend  und  viel  Ungerechtigkeit,  über  die  wir  uns  jetzt  mit  Recht  be- 
schweren, aus  der  Welt  geschliffen  werden,  und  es  wird  uns  ein  junges 
Morgenrot  den  Anbruch  einer  besseren  Zeit  ankünden!  —  Die  Schrift  ist 
absichtlich  so  gehalten,  dass  sie  dem  Geringsten  verstAndlich.  Dass  sie  den 
oben  sngef&brten  Zweck  erreichen  möge,  das  walte  Gott!* 

Von  Personen,  die  den  Putictiten  näher  kunuten,  üiisscrt  sich  ^runächst 
Herr  Dr.  Z.  in  Pensberg,  in  dessen  i3ebandlun^  er  sich  befand,  wie  folgt: 
„Bei  Herrn  B.  fiel  mir  vor  einigen  Juhren  ein  sich  langsam  entwickeln- 
der  Strabismus    de.s    linken    Au;t(>s    auf  l>el,   g  I  e  i  ch  z  e  i  t  i  auf- 

Setroltiner  Ptosis  des  oberen  Au^eulides».  Eine  yeuuue  Inspektion 
es  Körpers  ergab  Residuen  luetischer  r<atur,  die  ich  mit  dieser  Augen- 
moskeler*eheinan|{  in  Verbindung  brachte.  Eine  spAter  ansgebroehene  cron« 
pdse  Paenmonie  inszenierte  GehimerseheinongeB  tob  gans  anssergewöhnlieh 
heftigem  Charakter,  wckln'r  nieht  uhtie  Folgen  auf  das  Organ  blieb,  nach- 
dem die  Lungeuerscheiuiingen  guu/,  gehoben  waren.  Der  sonst  joviale 
llnnn  wnrde  einsilbiger  und  in  seinen  1  deen Verbindungen  oft 
u  o  vers  t  H  T!  'U  tc  h.  Daneben  h  :i  l>  e  i  c  Ii  Aufbrüche  von  J  Ti hz o r n  wieder« 
holt  bei  lijiu  beobauklul;  uuch  ürüääenvvaiiDä puren  drängten  »icb 
ein  und  der  Hang  zu  kostspieligen  Meliorationen  seines  Gutes 
warde  öffentlioh  besprochen.  Wenn  ich  auch  geneigt  bin  aa  der  An- 
nahme, dass  spezifiseh  pathologische  Momente  im  Stande  waren,  einen  be> 
ti'ülienden  cerebralen  UuiscLwing  licrvorsurufen.  so  bin  ich  itndererseits 
überzeugt,  du.sü  die  eigentümliche  Art,  wie  die  Ehe  zu  stände  kam,  getäuschte 
Hoffnungen,  die  Unkenntnis  des  Berliner  ii>  stauratcur^  in  der  Bewirlschuftung 
eines  Gutes  in  Obcrbayrrn.  fin  .nzi-  lle^  Malheur,  Zorwürrnis>e  mit  seinem 
Sohn,  dass  dies  alles  und  wuhr-clu  inlich  noch  viel  mehr  die  Unterminierung 
der  geistigen  Sphäre  eingeb  itrt  hat.  Und  dass  dies«  unterminiert  war,  als 
B.  die  hiesige  Gegend  verlioss,  bin  ich  (üsl  überzeugt.''  üach  anderen  Mit- 
teilungen soll  er  Yor  seiner  Krnakbeit  Tjrpbns  ([rehabt  haben  nnd  als  Jnnge 

von  einem  Abhanir  j^efullen  sein,  wovon  er  eine  Ktn]ifindliclikeit  den  Kopfes 
hatte.  Kin  Sohn  aus  seiner  ersten  Ehe  hat  eich  ühi  10.  Juni  erschossen,  der- 
selbe war  27  Jahre  alt  und  in  der  GasglQhlichtgcsollschaft  angestellt.  Bin  Grund 
für  <if*r  S<'II/stniord  war  nichl  zu  ermitteln.  3  Kinder  Ji^ind  im  Alter  von  nur 
'2  Jaliren  fjesiorben.  Aus  »eiuer  zweiton  Ehe  stammen  3  Kinder,  die  uciuiid 
sind.  In  Irt/ter  Zeit  war  nichts  mehr  mit  ihm  anzufangen,  er  that  keinen 
Schritt  mehr  und  war  auch  mu  seiner  Wohnung  nicht  mehr  heraussubriogeOf 
obwohl  er  hinanstiehen  mnsste. 

Seine  /.weite  Frau  schildert  ihn  als  einen  excentrischen  Charakter.  Er 
sei  sehr  autgeregt,  vergrabe  alles  in  sich  und  gebe  seine  Meinung  nicht  auf. 
Vor  3  Jahren  habe  er  an  der  loflaenza,  danach  an  Lungenentzündung  nnd 
Kopfkon gestionen  gelitten.  6  Wochen  war  er  ganz  wofr,  <liirfle  nicht  anfjeredet 
werden  und  stieg  aus  dem  Bette  heraus.  Vor  2  bis  3  Jahren  begann  ur  zu- 
nächst zu  anhiden  und  wurde  elektrisiert.  Im  Frühjahr  1S93  brach  die 
Krankheit  au,  sripmehirr,  Ueea  lich  nachts  B&cher  bringen,  wollte  Laternen 
hnbnn  nnd  doii  V«riralter  wecken.  Erst  in  diin  lettt«B  Jahre a  befiel 
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ihn  die  iichrcibkrankheit,  er  schrieb  liisl  an(12Ulir  in  üieNacli 
hinein.    Er  verfasstc   ein  Werk  über  Moorkultur,  das  er  auch  herausgab 
-wfthrand  er  in  letzter  Zeit  Beschwerde  &ber  Boaohwerde  sehrieb.  Mit  anderen 
Menschen  Terkebrte  er  nicht,  r.og  sieh  Tielmehr  TOtt  jedenttsan  sorftek. 

Die  Molioratiooen  seiocs  Gutes  machte  er  Tor  seiner  Krankheit  und 
wellte  immer  hoch  hinaus.  Nach  weiteren  Angaben  seiner  Fr»«,  nahm  sein 
Gedftehtniss  in  lutzter  Zeit  ab,  Namen  konnte  er  nicht  mehr  behalten.  Ihre 

Schwester  habe  er  mit  .si'inen  Schrfihereicn  ganz  angestt-i'kt  fn  letzter  Zeit 
bildete  er  sich  ein,  alle  giosen  darauf  aus,  iho  zu  ruinieren.  Nachts 
sehlief  er  wenig  and  machte  sieii  Notitea. 

Gutachten. 

Die  Beobachtung  des  B.  in  Verbindung  mit  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  seines  Verhaltens  in  den  letzten  Jahren 
haben  ergeben,  dasd  B.  ein  schwerkranker  Mensch  ist,  dessen 
geistiger  Zustand  schon  seit  vicb  n  Jahren  als  ein  zerrütteter  be« 
zeichnet  wtM-ibMi  niiiss.  Aller  W  iilirscln'inliclikcit  iiiicli  ist  der 
Grund  seiner  Krankheit  (hiicli  eiue  sypliilitischo  Infektion,  welche 
B.  im  Jahre  1870  erlitten  hat,  gelegt  worden.  .Schon  vor  etwa 
7—8  Jahren  traten  bei  ihm  Symptome  eines  krankhaften  Za- 
Standes  in  die  Erscheinung.  Die  übertriebenen  Aufgaben,  w^efae 
er  für  din  Meliorationen  seines  Gutes  machte,  standen  in  iiar 
keinem  Verhidtnisse  zu  der  Grösse  seines  Vermögens  und  deuten 
somit  auf  einen  Geisteszustand  hin,  in  dem  die  ruhige  Beurteilung 
der  Verhältnisse  verloren  gegangen  war  und  eine  übertriebene 
Scbfttcung  der  ei<:enen  Kräfte  die  klare  Eiusicht  trübte. 

Fiir  das  Gut  M.,  wclche.s  einen  Wert  von  180 UOÜ  Mk.  hat 
und  mit  HO  QUO  Mk.  Hypotheken  belastet  war,  gab  B.  in  einer 
Reihe  von  Jahren  120 000  Mk.  aus,  die  er  in  Bodenmeliorationen 
sterkte.  Dabei  war  sein  Besitztum  hier  in  Berlin  ebenfalls  80 
belastet  durch  Hypotheken,  diiss  der  ^^ Crt  desselben  für  ihn  nur 
ein  nomineller  war  Seine  Einkünfte  .standen  somit  in  keinem 
Verhältnis  zu  seinen  Ausgaben;  denn  er  hatte  im  Ganzen 
15000  Mk.  Einnahmen  im  Jahre,  aber  Einnahmen,  welche 
keineswegs  unbedingt  gesichert  waren. 

Nach  alledem  sind  seine  Ansc^aben  für  dn^  Gut  unsinnige 
zu  nennen.  Sie  wurden  auch  von  anderen  Leuten  so  aufge- 
fasst;  denn  wie  uns  Dr.  G.  schreibt,  erregten  die  Boden- 
meliorationen des  B.  in  der  ganzen  Umgegend  das  grösste  Er* 
staunen.  B.  wurde  zu  seineu  Ausgaben  dadurch  verleitet,  dass 
er  sich  in  krankhafter  Wei?^e  in  die  UoUe  eines  reformatorischen 
Landwirtes  hineindachte,  in  die^em  Sinne  schrieb  er  auch  eiue 
grosse  Schrift  über  Bodenverbesserung.  So  wollte  er,  Ende  der 
10 er  stehend,  noch  ein  berühmter  Landwirt  werden,  er,  der  bis 
dahin  nur  Koch  und  Kestaiiratenr  ijewesen  war.  Die  Geld- 
verhältnisse des  B.  sind  durch  die  Ausgaben  thatsiichlich  so  in 
Verwirrung  geraten,  dass  er  durch  die  Notwendigkeit,  1000  Mk. 
KU  bezahlen,  in  die  grösste  Schwierigkeit  geriet  und  von  da  an 
allmählich  einem  vollständigen  wirtschaftlichen  Ruin  entgegeneilte. 
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Verfolcrrri  wir  B  's  Lfbenslauf  weiter,  so  machten  sie]« 
ganz  liandgreitliche  Symptume  seines  schweren  Leidens  bemerk- 
bar. Im  Jahre  1893  bekam  er  allmählich  ebe  AugenmuskeU 
lähmung  des  linken  Auges,  Abducenzlähmung  und  Schwäche  des 
Lidhebers.  Im  Anschlüsse  an  eine  Lungenentzündung  in  dem- 
selben Jahre  wurde  er  von  einem  schweren  Verwirrtheitszubtaud 
befallen.  Kr  sprach  irre,  Itesü  sich  nachts  Bücher  bringen  und 
vrollte  Laternen  haben  und  den  Verwalter  wecken.  Wenn  anch 
die  Möglichkeit  besteht,  dass  der  letzterwähnte  YorfuU  einfach 
als  Fieberdelirium  aufzufassen  ist,  so  müssen  wir  doch  in  der 
Augenmuskellähmung  in  Uebcieinstimmuni*  mit  seinem  be- 
handelnden Arzte  einen  erneuten  Ausbruch  der  Syphilis  er- 
blicken und  können  in  dieser  Erkrankung  einen  Beweis  dafür 
finden,  dass  bereits  dos  Gehirn  von  der  luetischen  Infektion  er- 
griffen war. 

Die  erwähnten  Krunklieitserscheinungen  sind  nun  aber  der 
Beginn  einer    chronischen    psychischen  Erkrankung,    die  den 

Charakter  des  B.  allmäldicli  veränderte.  Va-  wird  von  einer 
permanentpn  Sclireibsucht  befallen.  Er  schreibt  bis  tief  in  die 
Naebt  bineiii  und  behandelt  in  seinen  Aufzeichnun<jen  auch 
Materien,  denen  er  nach  seinem  Biidungi>gi uiie  uielit  gewachsen 
war.  Er  zieht  sich  von  allen  Menschen  scheu  zurftck.  Er  ist 
meistenteils  einsilbig,  zuweilen  Sehr  jähzornig,  und  machte  un- 
TCrjttä n ( i Ii ( ■  b e  A e u s s h r u n ge n . 

So  kommen  wir  dann  allmählich  zu  dem  Zustande,  in  dem 
sich  B.  auch  während  seiner  Beobachtung  befunden  hat.  Wir 
heben  zunächst  hervor,  dass  auch  heute  noch  objektive  Kenn- 
zeichen eines  schweren  Gehirnleidens  bei  B.  zu  beobachten  sind; 
wie  unvollkommene  Reaktion  der  Pupillen,  eine  geringe  Schwäche 
bei  den  Auswärtsbewegungen  des  linken  Auges,  zuweilen  ein 
leichtes  Anstossen  beim  Sprechen.  Noch  heute  ist  sein  Körper 
von  einem  Aus.schlag  bedeckt,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  syphilitischen  Ursprunges  ist.  B.  ist  in  seinem  Wesen 
ausserordentlich  leicht  gereizt.  Aus  den  geringfügigsten  Anlässen 
sieht  man  ihn  in  den  heftigsten  Affect  geraten,  der  sich  bei  ihm 
kundgiebt  durch  Röte  im  Gesicht,  Zucken  am  ganzen  Körper, 
schnelles  Hervorstossen  der  AVorte  und  drohenden  Blick  der 
Augen.  In  seinen  mündlichen  Aensseriinijen,  sowie  in  seinen 
Schriftstücken  tritt  uns  überall  eine  wahnhuite  Aufiusäuug  seiner 
Lage  entgegen.  Dass  er  irgendwie  durch  seine  Unvorsichtigkeit 
Seliuld  sein  könnte  an  seinem  finanziellen  Ruin,  giebt  er  in  keiner 
Weise  zu.  In  allem  sidit  er  eine  absic  btlicbe  ßenaeliteilirrung 
seiner  Person,  t-in  tre;ji'n  iliii  ^est  liniiedete.s  Komplott.  Die  Banken 
verfolgen  ihn  mit  todliehem  Hasse.  Eine  Partei  vom  König!. 
Polizeipräsidium  habe  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt«  daffir  zu 
sorgen,  dass  ihm  die  Konzession  wieder  entzogen  wfirde.  Dem 
Rßvierleutnant  wurde  von  oben  nahe  gelegt,  ihn  eine  vermeint- 
liche Indiskretion  büsstii  zu  lu.ssen.  Er  spricht  von  einem  von 
Herrn  Hauptmann  R.  gegeu  ihn  beliebten,   willkürlichen  und 
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parteiischen  YerfahreD,  welrhes  dM«af  gerichtet  war,  ihn  Stt 
ruinieren  im  Interesse  von  S. 

Der  Kriminalkommissarius  W.  wünschte  den  S.  unter  allen 
Umständen  rdn  eo  waschen  und  wurde  yom  PoKxeiprisidittm  noch 

unterstützt.  S.  wird  nach  seiner  Auffassuri:  von  der  Polizei  ge- 
warnt, um  vor  B.  den  ppaton  Schlnss  seines  Lokals  zu  verbertyen. 
Auf  der  Fahne  des  Kgl.  i^olizeipnisidiums  stand,  so  schreibt  er, 
die  Devise  gesehrieben,  alles  aufsubieten,  was  in  ihrer  Macht 
war,  tun  ihm  die  Konzession  wieder  zu  entziehon  und  ihn 
zu  ruinieren.  1'*  i  rten  nicht  Lug  und  Trup;  nnrl  Willkür  ihre 
wildesten  Orgien  auf  dieser  Welt,  in  die  ich  nicht  mehr  j):isste, 
äussert  er  in  seiner  bilderreichen  Sprache.  Der  Tod  seines  Sohues 
ist  eine  Folge  des  Betrages  und  aer  PoHxeiwUlkar.  Dabei  sagt 
er  ein  anderes  Mal  selbst,  dass  die  Motive  des  Selbstmordes 
seines  Sohnes  unbekannt  seien.  Die  Zcituncren,  speziell  der 
„Lokalanzeiger**,  bringen  Notizen  über  ihn  und  seinen  Sohn  im 
Interesse  des  S.  und  des  Leopold  C,  welche  fürchten,  dass  sie 
an  den  Pranger  gestellt  würden. 

Nnch  der  anderen  Hichtnnp;  wieder  entwickelt  B.  absurde 
Grössenideen.  Sein  Prozess  wird  ihm  zu  einem  wichtigen 
Kampfe  gegen  die  Banken,  das  Grosskapital  und  die  Willkür- 
herrschaffc  der  Beamten.  Er  ist  des  Sieges  in  seinem  Prozesse 
gewiss.  £r  schreibt:  Ich  werde  seine,  0.,  Batterien,  da  ich 
mein  Pulver  absichtlich  nicht  alles  verschossen  und  troc  ken  halte, 
durch  Breitseiten  demolieren.  Bloss  als  Leiche  soll  man  ihn  aus 
seinem  Hftuse  hinaustragen.  Er  beschäftigt  sich  mit  grossen 
weltverbessernden  Plänen.  Er  hat  ein  "WeMC  geschrieben  unter 
dem  J'itel:  „Gerecht  und  Gerechtigkeit  aus  unserem  deutschen 
Vaterlande  oder  ein  Bild  aus  dem  sozialen  Leben."  In  der 
Charitö  verfasste  er  eine  grosse  Abhandlunn;,  welche  den  Titel 
hat:  „Ein  Entwurf  an  einem  Staatswesen,  aui'g'  baut  auf  dem 
göttlichen  Recht,"  und  schliesst  mit  den  Worten:  „Möge  die 
Schrift  ihren  Zweck  nicht  verfehlen!  Möge  sie  dazu  beitragen, 
dass  unser  Volk,  ob  hoch,  ob  niedrig,  in  sich  geht  und  einen 
neuen,  gottgefälligen  Lebenswandel  nach  göttUichem  Rechte  an> 
trete!  Dann  wird  viel  Elend  and  yiel  Ungerechtigkeit,  Aber  die 
wir  uns  jetzt  mit  Recht  beschweren,  aus  der  Welt  geschaffen 
werden,  und  es  wird  uns  ein  junges  Morgenrot  den  Anbrach 
einer  bessern  Zeit  ankündea  u.  s.  w. 

Betrachtet  man  den  Inhalt  seiner  Schriftstücke,  so  ist  es 
im  wesentlichen  eine  Darstellunp;  s.  iner  Erlebnisse  und  Er- 
fahrungen, die  er  in  seinem  wahnhaften  Lichte  ansieht. 

Nachdem   wir  nHedem   ergehen    haben,    dnss    nnf  dem 

Bodeu  des  körperliclieu  Leidens  des  B.  sk  Ii  eine  auagepiägte 
Geisteskrankheit  entwickelt  hat  mit  Verfolg  ungs-  and  Grössen- 
ideen, wollen  wir  zum  Schlüsse  noch  kun  auf  den  Zustand  des 
B.  während  der  That  eindrehen.  Aus  seinen  ei*?enen  Anj:fnben 
geht  hervor,  dass  er  sowohl  wie  seine  Schwägerin  sich  damals 
in  der  grössten  nervjtoen  Aufregung  befanden,  schlaflos  waren, 
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class  ihr  Gedächtnis  nicht  aiisroiehto,  dass  ihnfn  oft  mitten  in 
der  Rede  der  Faden  abriüs,  sodass  sie  nicht  weiter  sprechen 
kouuten,  da  sie  vergassen,  wovon  sie  soeben  gesprochen  hatten. 
B.  glaubte  sich  damals  flberall  von  Spionen  amgeben.  Die 
That  charakterisiert  sich  als  zu  einem  Teil  bedingt  durch  einen 
krankhaften  nervösen  Zustand  und  durch  di»^  %vnhn!iafte  Auf- 
fassung der  Dinge,  in  dem  sich  B.  seit  längerer  Zeit  ein- 
gesponoen  fand.  Es  war,  wie  er  selbst  sagt,  die  Verzweiflung, 
die  ihn  in  den  Tod  getrieben  hatte,  weil  das  Schaffen  und 
Wirken  seines  ganzen  Lebens  durch  Lug  und  Trug  und  Beamten- 
wiükür  zertvtürt  war.  Sein  ganzer  Lebenswandel  war,  so  drückt  er 
bich  aus,  auf  den  Grundpfeiler  pottlicher  Gerechtigkeit  gestutzt, 

Weuu  auch  seine  pekuuiure  Lage  ihn  naturgemäss  iu 
die^  ffrösste  Yersweiflung  Tersetaen  musste,  so  hat  doch  die 
schiele  wahnhafte  Art,  mit  der  er  olle  Dinge  sah,  wesentlich 
dazu  beigetragen,  seine  Verzweiflung  zu  vermehren  und  den 
Plan  in  ihm  reifen  zu  lassen,  sich  und  seine  ganze  Familie  aus 
der  Welt  an  schaffen. 

"Wir  geben  daher  snm  Schiasse  unser  Gutachten  dahin  ab: 
B.  ist  geisteskrank  und  bedarf  der  Anstalts pflege;  er  hat 
sich  zur  Zeit  der  Begehung  der  incriminierten  Handlung  in  einem 
krankhaften  Zustande  der  geistigen  ThUtigkeit  befunden,  durch 
welchen  im  Sinne  des  §  51  des  Strafgesetzbuchs  seine  freie 
WiUensbestimmung  ausgeschlossen  war. 
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Für  den  Typus  der  D<'Lrc'nrrt'>  habe  ich  eine  Ix-sondove 
Oriippo  «gebildet,  da  ick  diese  krimiDalistisch  für  ausstiordentlich 
wichtig  iialte.  Der  von  Magnan  geschaffene  Begriff  eiichemt 
mir  so  besonders  wertvoll,  da  er  eine  Reihe  Typen  xusammenfasst, 
die  sich  durch  eine  besondere  Gharakteranlage  und  durch  während 
d(*s  cran/en  Lebens  immer  wieder  7;nr  Heilung  kommende  krank- 
hatte Eigentümlichkeiten  kennzeichnen.  Die  nsycliischen Störungen, 
die  sich  bei  den  Dögönerös  finden,  sind  sehr  mannigfaltiger  Art, 
und  welche  Seite  des  Seelenlebens  auch  immer  ergriffen  wird, 
die  eigentümliche  krankhafte  Charakteranlage  giebt  den  ver- 
schiedenen Formen  der  Seelenstörung  ein  besonderes  Gepräge. 
Sehen  wir  z.  B.  paranoische  Ideen  bei  einem  Degcner«^,  so  sind 
sie  ganz  anders  zn  beurteilen,  als  wenn  wir  eine  chronische  Para- 
noia vor  uns  haben.  Wir  sehen  die  Degener^  zu  Zeiten  ganz 
befangen  in  ihren  wohnhaften  Ideen  und  dann  auf  einmal  wieder 
unerwartet  frei  mit  einer  gewissen  Selbstkritik  ihren  Ideen  gegen- 
überstehen. Man  hat  bei  den  Dt'göner<^s  oft  den  Eindruck,  als 
ob  sie  mit  ihren  Ideen  spielten,  und  doch  ist  man  wieder  über- 
rascht, welche  Gewalt  diese  Ideen  zu  anderen  Zeiten  auf  sie  aus- 
üben. VnU  1  ist  der  typische  Deg«»ner(^  von  Jugend  nn,  bei 
gewissen  Begabungen  eine  höchst  unglückliche  Existenz.  Immer 
war  er  Yon  hochfahrenden  Plftnen  erffillt  und  Ton  massloser 
Eitelkeit  getrieben,  stets  die  nächste  Umgebung  durch  seine 
Gemütsrohht'it  vrrlftzcnd,  bald  in  gehobener  exaltierter  Stimmung, 
noch  häufitrer  von  1  »rpressionen  und  uiiiM-fTrüiideter  Anirst  heim- 
gesucht. Seine  Struithut  entsprang  seiner  krankhaften  Eigenart. 
Er  hatte  ein  grossartig  geplantes  Unternehmen  angefangen«  eich 
selbst  in  den  grössten  Ei  folg  hineingedacht  und  mit  echter  Rück- 
sichtslosii^keit  für  die  Interessen  anderer  alle  niorrliehen  Schwinde- 
leien begangen.  Ausser  ganz  landläutigeu  Verfolgungs-  und 
Grössen-fdeen  sehen  wir  bei  ihm  Yorstellungen  immer  wieder 
auftauchen,  die  für  diese  Degenerierten  ebenfidls  charakteristisch 
sind.  So  drängt  sich  ihm  immer  wieder  der  Gedanke  auf,  er 
sei  einem  besonderen  Verhängnis  verfallen,  und  ebenso  wird  er 
von  der  Vorstellung  erfüllt,  er  sei  schon  zu  wiederholten  Malen 
auf  der  Welt  gewesen. 

In  Fall  2  sehen  wir  einen  D^g^nere  aus  guter  Familie,  der 
infolge  seiner  Haltlosigkeit  und  einer  t^anzlich  verkehrten  Er- 
ziehung immer  tiefer  sinkt«  sodass  er  schliesslich  in  die  Klasse 
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der  eleganten  Zuhälter  gerät.  Die  Akten  geben  zalillo-c  Belege 
für  den  hohen  Grnd  von  Verkommenheit  und  Vorwuliilo.-sung,  in 
die  der  Sohn  einer  angesehenen  Familie  durcli  seine  ererbte 
pathologische  Cbarakteranlage  geraten  war. 

Fall  8  hat  wiederholt  durcli  die  Seltsamkeit  seiner  BetrQge- 
reien  Aufsehen  erregt.  In  dem  Process,  im  Verlauf  dessen  wir 
über  ihn  ein  Gutachten  abgeben  mussten,  drehte  siclj  nlles  um 
eiue  angebliche  EiHndung  eines  Wettertuches.  Ein  mit  einer 
besonderen  Mischung  bestrichenes  Tach,  Wettertaeh  genannt, 
sollte  die  Bergleute  gegen  die  schlagenden  AVetter  schützen.  Wie 
aller  einer  seiner  Arbeiter  Ixrichtete,  that  das  Tuch  dieselbe 
Wirkung,  aurh  wenn  zu  der  Anstrichflfissigkeit  kein  Zusatz  nus 
einem  geheimnisvollen  Fläschchen  gemacht  war.  Später  hat  K. 
dann  noch  einmal  Aufsehen  erregt,  durch  die  Fälschung  von 
sogenannten  Lutherbibelo.  K.  ist  auch  gerade  ein  B»  ispiel  dafür, 
wie  gewisse  Wahnideen  von  Zeit  zu  Zeit  lier\ ortrt  toii  und  dann 
wieder  abklingen.  Immer,  wenn  K.  im  Gefängnis  und  in  Unter- 
suchung war,  schien  er  ganx  beherrscht  von  Yerfolgungsideen 
and  von  der  Idee,  der  19.  Nachfolger  Christi  zu  sein.  Jedoch 
würde  man  die  Sachlage  nicht  ricjititr  bezeichnen,  wenn  man  in 
dieisem  Hervorkehren  von  krankhaften  Idf-eu  allein  eine  Simulation 
erblickt.  Die  besondere  Lage  und  die  seelische  Aufregung, 
welche  die  Gefilngnishaft  mit  sich  brachte,  begünstigten  das  Her- 
vortreten der  krankhaften  Ideen  ebenso  sehr,  wie  das  Bestreben, 
pich  damit  eine  Verteidigungswaffe  zu  schmieden.  Will  man 
jedfu  Zweifel  un  der  krankhaften  Natur  dieses  Menschen  be- 
seitigen,  so  braucht  man  nur  seine  Lebensgeschichte  zu  studiereu, 
um  wie  bei  allen  D^g^ner^s  von  Jugend  an  ein  seltsames 
barockes  Wesen  zu  bemerken,  das  Beherrscht^ein  von  sonder» 
]>aren  Ideen,  Beschäftigung  mit  aussichtslosen  Erfindungen,  mass- 
losen Ehrgeiz  und  eine  überraschende  Kulte  der  Emptindung 
gegen  die  eigene  Familie. 

FaU  1.  1898. 
W.,  Bdtiard,  Piiotognipli. 

Anklage  wegen  Betrags  imd  BntfUiFnBg  eines  mlnder- 

Jfthrlgren  Mädchens. 

Typischer  D^gr^n^re.  Erblich  belastet.  Als  Junge  ein 
Galgenfitrick.  Renommlstlsche  Lügen.  „Er  sei  nicht  das 
KlBd  oelttep  Eltern**.  Oespenitertareht.  Immer  neue  boeh« 
fliegende  Pläne,  die  mit  seinen  Mitteln  nicht  ausführbar  waren. 
(Weitgeschäft.)  Bald  apathisch,  bald  erregt.  Angstzustand, 
schreckhafte  Sinnestäuschungen.  Wechselt  deswegen  die 
Wohnungen.  Sondepbare  Ideen,  er  stehe  unter  etnem  Ver- 
hftngnls,  er  sei  schon  einmal  auf  der  Welt  gewesen.  Hangel 
an  ethischem  Empfinden«  Trftnmt  von  grossen  flnanzlellen 
Erfolgen. 

£xcuipiert.   Verrahren  eingestellt. 
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Yorgeschichte. 

W.  i«t  vorbeatraft 

1.  am  l'J.  FcbriKir  1B90  wegeu  Betruus  und  vcrsachtW  üntonfihllgQBg 
mit  b  Monates  Gefängnis,  varböMt  «im  19.  Febraar  1891. 

9.  mm  9.  Aoffatt  1893  wegea  wied«Aolt«ii  Betrages,  wiederholter 

scliwerer  ürkandciirrilschunK  und  wiederholter  Unterdchlagiing  mit  4  Jahren 
Gefänguiü  und  5  JuUrea  Ehrverlust,  veröbt  in  der  Zeit  vun  Knde  August 
bw  zum  25.  November  1891,  verbässt:  vorläufig  entlassen  äin  80l  August 

Jetzt  ist  W.  angeklagt,  in  GemeiaschMt  mit  dem  Agenten  S».  nnd 
dem  Disponenten  Sch., 

I.  zu  ChurlotieuhurL'  und  Berlin  in  dnn  Jnhm  1897  nnd  1898  durch 
mehrere  selbständige  Uanulangen 

a)  in  der  Absieht,  sieh  einen  reehtswidrigen  VermögenSTOrteil  so  rer- 
echaffen,  das  Vermögen  anderer  und  y.wnr  v  n  r.'  t  im-T  tli  -l,  ^jf- 
geführtcn  Personen  um  eine  Gesamtsumme  von  iH4UU  Mark  ge- 
schädigt zu  haben; 

b)  den  Elntscbluss,  in  der  Alisicht,  sich  einen  recbtswidrigon  Ver- 
mrigcnsvorteil  zu  verschaffen,  das  Veruiügeu  des  Privalmanns 
Hermann  J.  dadurch  um  ca.  1500  Mark  zu  schädigen,  dass  sie 
durch  Unterdrückaug  wahrer  Xhatsachen  einen  Irrtum  erregten, 
dareh  Handinegen  bethftti^t  su  haben,  welche  einen  Anfang  der 
Ausführung  des  beabsichtigten,  aber  nicht  zur  VoUonduDg  ge- 
kommenen Vergehens  des  Betruges  enthalten; 

II.  W.  alliMH  durch  eine  weitere  selbständige  Handlung  im  Februar 
18y8  7.U  Charlottenburg  bezw.  Herlin  die  Elsbeth  bcli.,  eine  minderjährige, 
unverehelichte  Frauonperäun  mit  ihrem  Willen,  juducli  uhue  Einwilligung 
ihrer  Eltern,  entfährt  zu  haben,  um  sie  zur  Uozucht  zu  bringen. 

Der  Angeschuldigte  W.  betrieb  noch  im  NoTcmber  1897  in  Charlotten- 
burg ein  ganz  kleines  pnotogranhisehes  Oesohift  mit  geringem  Umsatz.  Er 

Seriet  in  Geldverlegonnoit,  und  um  sich  Geld  zu  verschanen,  erliess  er  in 
er  Zeitung  eine  .Annonce,  wonach  er  einen  Kassenbolen  suchte,  welcher 
aber  150  Mk.  Kaution  /.u  steilen  hätte.  Durch  diese  .\nnonce  kam  er  mit 
dem  Angeschuldigten  S.  in  Verbindung,  welcher  in  Berlin  ein  Stollea- 
vennittclangsburoau  botrieb.  S.  erkanuLe  bald  die  schlechte  Lage  dos  W, 
und  beide  vereinigten  sich  nun  zn  einem  im  grossen  Umfange  bs« 
triebenen  Kautionssch winde!. 

8.  Teröffentliehte  zahlreiche  Annoncen  in  den  Zeitungen,  worin  für  ein 
grosses  ]ihotogniphi8cho.s  Geschäft  unter  ausgezeichneten  Bedinguntjen  Ge- 
schäftsführer, KaiJsierer,  Kontrolb  ure  ti.  s.  w.  gesucht  wurden  —  allerdings 
gegen  hohe  Kaution.  Meldeten  sicl>  bei  S.  Bewerber,  so  teilte  er  ihnen  mit, 
es  tiaudele  sich  um  eine  photograpliisclie  K unstaiistalt  von  grossem  Umfange, 
Er  kenne  die  Yerhältuisse  ganz  genau.  W .  habe  ein  grosses  Kapital  — 
43000  Mk.  oder  60000  Mk.  —  in  dem  Geschäft,  welches  sein  gut  gehe.  Der 
Vater  des  W.  sei  Professor,  sein  Bruder  Rechtsanwalt.  Das  Geschäft  be- 
stinde  mehrere  Jahre  und  nabe  8  Filialen.  Die  Kautionen  stftnden  daher 
ganz  slclier.  Waren  die  Stellungsuchenden  durch  diese  —  sämtlich  falschen 
—  V'oräpiegeiuugen  sicher  gemacht,  so  begab  sich  ä.  mit  ihnen  in  da«  Ge- 
schäft  des  W.,  weicher  ihnen  das  von  S.  Behauptete  nochmals  als  wahr  ver« 
sicherte.  Sie  wtirden  darauf  von  dein  Angeschuldigten  Sch.  In  den  —  nun 
ullerdings  zum  Zwecke  der  Täuschung  recht  umt'augreich  angelogten  und 
mit  geliehenen  Möbeln  und  Apparaten  gut  ausgestatteten  —  Geschäftsräumen 
des  W.  herumgeführt.  Auch  sch.  stellte  ihnen  das  Oeseh&ft  als  ein  recht 
gut  (rehendes  hin;  er  selbst  habe  8000  Hk.  Kantion  gestellt  —  wihrend  es 
in  Wahrheit  nnr  1000  Mk.  waren  — ;  die  Kautionen  ständen  ganz  sicher. 
Verlaogten  dennoch  die  Stellungstichenden,  duss  ihre  Kaution  in  einem  8pur- 
kasseubuche  angelegt  würiie,  so  lehnte  W.  das  ab;  er  versicherte,  die  Kautionen 
würden  auf  der  Bank  hinterlegt  und  dort  mit  4  "/o  verziost.  Sparkassen- 
bücher seien  schon  mehrfai'h  gelalscht  worden.  Sch.  musste  auch  gelegenl- 
lieh  hervorheben,  wieviel  Geld  noch  in  der  Kasse  sei. 

Diese  Vorgänge  haben  sich  mit  geringen  Veränderungen  bei  den 
simtUchen  Geschädigten  abgespielt.   Alle  üessen  sieh  seUiesslich  dadurch 
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zur  Horgabe  der  Kaution  au  W.  bewegen.  In  oineni  Falle  —  liei  St.,  welcher 
»ich  besonders  hartnäckig  zeigte  —  verpfändete  W.  schliesslich  noch  die 
pbotographischcn  Apparate  mit  der  anwahren  Versicherung,  dass  sie  sein 
M«aoUiMaiiehcs  Eigeniam  Mien,  wodareh  St.  sich  doch  Doeh  lur  Hergabe 
der  Kaution  bewegen  Hees. 

Die  den  Geschädigten  von  den  An^'i  s -Ijuldigton  gemachten  Angaben 
waren  s&mtlieh  unwahr.  Geld  war  in  der  Kegel  niemals  in  der  Kaäää  vor- 
handen, dae  Inventar  des  Geschftfts  war  auf  Leihvcrtrag  entnommen,  die 
Kautionen  wurden  nieriials  angelegt,  sondern  sofort  von  W,  in  Gemeinschaft 
mit  Sch.,  mit  welchem  er  sehr  iutim  stand,  durchgebracht.  S.  erhielt  von 
W.  eine  hohe  Vermittelangsgebühr  —  von  1000  Mk.  etwa  150  Mk.  —  und 
aaeeerdem  von  den  SteiiangcaeheAden  8  bis  4  o/«  des  JahreigehalU.  Da  W. 
natargemlM  die  grome  Zahl  der  tod  ihm  Angestellten  nicht  in  dan  ihnen 
zukommenden  Stellung*  :i  , .  rwenden  konnte,  bMcbftftigto  er  aie  meiat  nach 
einiger  Zeit  mit  uotergeurüneien  Arbeiten. 

Sch.  wusste  fnach  der  Änklagescbrifi)  genau,  wie  es  stand,  dass  Jas 
Geschäft  garnielit  ^'ing  und  das  Geld  stets  zum  grössten  Teile  in  die  Tasche 
des  W.  flüss.  iSanientlich  um  letitereh  zu  verdecken,  trug  er  niemals  deu 
Eingang  der  Kautionen  in  die  Bücher,  welche  er  zu  führen  hatte,  ein,  suchte 
auch  die  B&ehar  vor  jedermaon  sa  verbeimlicbeo  und  machte  nar  Sonotaga 
heimlich  anecheinend  6n  gierte  Eintrugungen.  Sein  Anteil  an  der  Beate  war 
allerdings  nur  ein  geringer;  er  bestand  luiii|itsrichlich  darin,  dass  er  in  Ge- 
aellschuft  des  W.,  mit  dem  er  sich  duzte,  ein  lu>tige8  Leben  führte,  von  W. 
auch  ein  hohes  Gehak  und  ab  und  zu  Geschenke  erhielt. 

Von  den  Gi^schädigten  lial)en  T.  MI:  'lud  W.  den  gan/rn  Botrag 
von  8üÜ  Mk.  nacb  vielem  Drangen  zurQckertiaiten,  Die  übrigen  haben  ihre 
Kantionen  voll  verloren. 

Z.  ist  vor  dem  Verlast  scioer  Kaation  daroh  die  inswiaohen  erfolgte 
Verhaftang  des  W.  bewahrt  worden. 

Die  Furdernng  des  Z.  stützt  sich  auf  Lieferungen  von  photographisolicn 
Apparaten  und  Chemikalien.  Z.  hatte  dem  Ang<'klagten  nur  auf  die  unwahre 
Versiehernng  hin,  er,  SV.,  habe  ein  Rittergut  geerbt,  Kredit  gewährt. 

Der  A  D  g  e  >  clni !  d  i  g  t  c  W.  halte  im  Mai  1897  die  bei  ihren 
Eltern  in  C  h  »rlo  1 1  en  b  u  rg  wuhnende,  unverehelichte,  aiiudcr- 
jährige  Elte  Sch.  kennen  gelernt  und  mit  ihr  ein  Liebesverhältnis 
angeknüpft.  Da  die  £Uern  deräch,  das  Verhältnis  nicht  dnldeteo,  wasste 
er  am  3.  Febraar  1S98  die  Sch.  zo  bewegen,  ihr  Blternhaas  <a  Terlassen, 

mit  ihm  in  Berlin  /.usiimmcnzutrelTen  und  dort  ein^'  von  ihm  ^'emieteto 
Wohnung  zu  beziehen.  Die  Einwilligung  der  Sch.  erlangte  er  nur 
durch  die  anwahre  Versicherung,  er  habe  bereits  den  Ehe- 
scheid u  n  gapro /.  ess  ge^cn  «eine  Ehefrau  cinpeleit.  t.  Auili  hatte  er 
ihr  io  Aus.iicht  gestellt,  Ende  Märx  1898  mit  ihr  in*  Auslaud  lu  geben. 

In  Berlin   hat  der  Angeschuldigte  mit  der  Sch.  den  schon  früliei  be- 

founenen  geschlechtlichen  Verkehr  fortgesetzt.  Am  14.  Februar  wurdo  die 
ch.  von  ihrem  Vater  in  Berlin  gotrolFen  und  nach  Hanse  gebracht. 

Bei  seiner  am  17.  Februar  181*8  erfolgten  Fostnabm.'  wiird.  n  in  seinem 
Bettitz  nur  21  Pfg.  und  auch  bei  der  Durchsuchung  seines  Gesciiätsiokals 
nor  einige  Pfennige  vorgefunden. 

^^  .  erklärt  bei  seiner  polizeilichen  Vernehmung  viui  dömsel!n-a  Tage, 
er  könne  nicht  bestreiten,  dass  er  sich  strafbar  gern  u  iit  liabe.  Kr  habe  die 
Kaotionen  zu  Geschäfts/. wecken  bezw.  Vergrösscrung  .-.  Ine.s  Geschäftes  ver- 
aosgabt,  jedoch  die  Absicht  gehabt,  jedem  derlei beo  die  Kaution  xnrftofc> 
zuerstctten,  sobald  die  Stellung  bei  ihm  aufgegeben  wnrde.   Wenn  er  das 

Geld  nicht  im  Be)*itz  gehabt  hätte,  wnr  i«    t  r    auf  andere  \ViM>e  Rai  iT' - 

schafft  haben.  mit  Kaulion  Angestellten   müssten  eingestehen,   dass  er 

die  von  ibnea  gestellte  Kaution  Im  Gesehftfte  mit  verwenden  durfte,  denn  er 
habe  mit  diesen  direkt  ilarüber  gesprochen.  „Die  anderen  Per.sDnen  konnten 
dieses  annehmen,  da  die  Kaulionen  bar  verlangt,  zu  l'irmahuudeu  gegeben 
und  von  der  Firma  verzinst  wurden.  Sollten  die  Kautionen  unberührt 
bleiben,  so  brauchten  wir  sie  nioht  bar  verlangen  und  hätieo  sie  nicht  ver» 
zinst.*  Mit  jedem  der  AngesteUten  »ai  ein  Vertrag  abgeschlossen  wordon, 

Köppeo,  GeriditlJdi'peydilatrfielieOniaDlitan.  23 
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in  welehdm  nicht  zur  Bedineang  gemaoht  worden  sei,  daas  die  Kaution  na» 

angetastet  liegen  bleiben  sollte. 

Nachdom  er  sein  Goscliüft  mit  TTilfe  lüoscr  Kautionen  enipor^cbraclit 
haben  würde,  beabsichtigte  er  einen  Teilhaber  mit  erüsserem  Betriebskapital 
an  gewinnen  nnd  sei  dieaerbatb  mit  dem  Kaufmann  Sfaz  R.  in  Verhandlungen 
getreten,  wnlche  nm  Soonubeod,  den  \?.  I''>!)niar,  znm  Abschluss  <^'el:inf;i^n 
sollton.  R.  Wiif  orbötiß,  30000  Mark  zu  zahlen.  Mit  diesem  Biitrago  habe 
er,  W.,  die  Kautionen  decken  wollen.  Dass  er  di«  feste  Absicht  dazu  gehabt 
hatte,  dürfte  damit  erwiesen  worden,  dass  er  zum  I.  April  oaehreren  mit 
Kaution  angestellten  Personen  die  Stolinngen  gekündigt  habe. 

.Dorii'iiige,  d<un  ich  ilio  ScIuM  licimcs^e,  diiss  ich  es  soweit  habe 
kommeu  lassen,  ist  der  Agent  S.  Dieser  hat  mir  die  sümtlicheo  Leute  zu- 
geschickt Etwa  im  Oktober  ▼.  Je.  Hess  ich  im  Berliner  Lokalanteiger  eine 
Annrince  einrücken,  worin  ioh  einen  Hausdiener  und  Kassonboten  suchte. 
Auf  dieselbe  meldeten  sich  aun^^cr  mehreren  solchen  auch  der  Agent  S. 
Da  mir  ron  den  sich  meldenden  keine  Personen  gefiel,  schrieb  ich  an  S., 
welcher  mir  auf  Verlangen  einen  Hausdiener  in  der  Person  des  H.  sandte. 
Da  H.  nicht  nur  als  Bansdiener,  sondern  nach  als  Kassenbote  fungieren 
sollte,  so  voihintrto  ich  von  ihm  eine  Kaution  von  \.>0  Mk.,  wi  ii  ich  schon 
vorher  durch  uoohrliche  Leute  geschädigt  worden  war.  Bemerken  mnss  ich, 
dass  ich  S.  geschriaben  hatte,  mir  nar  solche  Leute  an  schicken,  die  im- 
^itiiridf'  .seiiMi,  Kaution  zn  stellen.  Durch  diese  Sache  kamen  wir  in  Ge- 
schät'tsverbindüog,  und  zwur  hinsichtlich  der  Lieferuug  vun  Personal.  S. 
maaste  darao»,  duss  ich  eine  bare  Kaution  von  l.^U  Mk.  von  dem  ilans- 
dienor  pp.  verlangte,  ersehen,  dass  ich  mich  in  Geldverlegenheit  befand  und 
nicht  so  L^russ  dastand.  Wir  sind  nun,  auf  wessen  Yoranlasaung  weiss  ich 
nicht  metir,  auch   pt  i H  inlii-ti  icusammengekommen   und  h.-it  .S.  mir  den  Kitt 

fegeben,  mein  Geschäft  auf  die  Weise  zu  vergrössern.  wie  ich  es  getbao 
abe,  also  mit  Hilfe  von  Rautionen,  und  erklärte  aien  anr  Lieferung  von 
Personal  jeder  Art  bereit.  Er  hat  selbst  .'innuneierf.  wenn  ich  ihm  .\iiKrfig'* 
gab,  nnd   hat   mir  die   ganzen   PorsoucQ,   «iie   Kautionen   gestellt  haben. 

geliefert   Wenn   ich  viel  Personal   brauchte   mit  hoher  Kaution,  »o 

verdiente  er  viel,  deshalb  hat  er  unsere  Firma  als  eine  Welt&rma  hingestellt 
mit  den  gün.siigHten  Referenzen,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde,  Personal 
mit  Kautionen  in  verschiedenen  liehen  mir  /^vizusendeii 

»Der  Buchhalter  Sch,,  welcher  selbst  1000  Mk.  Kaution  gestellt  hat, 
ist  an  der  Sache  nnsebnldig;  er  bat  sieh  in  dem  Glauben  befunden,  dass  ich 
Privatvermngen  besässe,  worin  ieh  ihn  auch  stets  bestärkt  habe.  Ich  selbst 
habe  2500  Mk.  in  das  Gcsehüü  gesteckt  und  dat>selbe  damit  begründet. 

BBeaeb&ftigt  sind  srimtlicho  engagierte  Personen  worden,  dae  heisst, 
ee  war  geoog  Arbeit  für  sie  Torhandcn,  Jedoch  ist  es  vorgekommen,  dass 
eine  oder  die  andere  eine  andere  Beschäftigung  erhielt,  als  die,  zu  welcher 
sie  engagiert  war." 

bell,  »agte  aa&j  dass  die  tägliche  Einnahme  sehr  uerin|(  war,  er  wäre 
selbst  zu  der  Binsleht  gekommen,  dass  das  Gesehftft  nicht  gut  ging. 
Andererseits  habe  er  geglaubt,  dass  durch  die  Einrichtung  der  Filialen  und 
auch  grosse  Aufträge,  von  denen  W.  sprach,  die  Geschäftsverhältoisse  sich 
beasern  wArdeo.  &  habe  bisher  nie  daran  gedacht,  dasa  er  aeine  Kantion 
verlieroD  kfinue. 

In  seiner  Vernehmung  vom  19.  Pebrnar  wiederholte  W.  seine  frSherM 
.\ tis<;ii;eii  und  nannte  S.  als  (ien  llauptschuldigec.  Er  fii'^te  hinzu:  .leli 
bin  auf  diesen  Plan  des  S.  eingegangen  und  habe  mich,  da  mein  Geschäft 
nicht  den  erwarteten  guten  AuTsehwnttg  nahm,  ans  meinen  Schulden  nicht 

mehr  retten  können,  zumal  die  Ausgaben  für  meinen  Pri vatpebranch  be- 
sonders durch  du»  \  erhältnis  mit  der  Elise  Sch.,  da«  mich  allein  mindestens 
1000  Mk,  in  wenigen  Monaten  gekostet  hat,  sich  sehr  steigerten." 

ifBinalchtlich  der  Schuld  des  Sch.  möchte  ich  bemerken,  dsss  dieser 
allerdings  davon  Kenntnis  gehabt  hat,  dass  die  mir  gestellten  Kautionen 
nii'lit    auf  einer  I'ank    liinterie<^f,    suiiiiern    von    mir   ;>!iiler\veitig  verweniiet 

wurden.  Da  öch.  aber  dadurch,  dass  er  den  Stelluogsucbeodcn  zuredete, 
mir  die  Kaution  zn  fiberlaaeen,  abgesehen  von  aeinem  rekhliehait  Oahalt, 
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keinen  Vorteil  hatte,  nahm  ich  an,  dnss  Sch.,  der  mit  mir  privatim  viel  ver- 
kehrte und  mich  entaebiedea  ßon  b«tte,  sn  mir  dM  ZotmaeD  hatte,  daes 
sich  mein  Gesohftft  mit  der  Zeit  heben  und  meine  Aagettellten  nite  zv  ihrem 

Gplik-  kommen  wütJen.  Dass  Sch.  noL-h  Iiis  in  üo  letzte  Zeit  Iiirn'in  zu 
meinem  Geschäft  Vertraaea  hatte,  g^ht  am  he^itn  daraus  hervor,  das«  or 
mir  vor  etwa  lü  Tasen  DOch  die  Zahlnog  von  1(.H)0  Mk.  Kautiou,  mit  der  er 
noch  im  Kückstana  war,  angeboten  hat.  Die  Zahlung  aoUte  in  diesen 
Tagen  erfolgen." 

„Sch.  bestätigte,  dass  er  die  feste  Ueber/. ougung  gehabt 
habe,  daas  W.  allen  Anfordernngen  seiner  Angesteilten  wbrde 
gerecht  werden  kennen.  Er  habe  fest  geglaubt,  dass  die  Aae- 

fii  eilten  für  das  Anfblüht-n  s.'In''.s  Geschäftes  äusserst  uute 
«eien.  leb  habe  dalp-r,  wenn  ioli  den  Leuten,  weiche  sich  bei  W.  um  Ad- 
•tellnng  bewarben,  die  Geseliftrislage  al«  gfinstig  geaehildert,  nnr  daa  ani* 
gesprochen,  wovon  ieli  selljer  überzeuj^t  war." 

Was  dou  i'uukl  2  der  Anklae«^  betrifft,  so  uiachle  diu  Else  Sch.  in 
ihrer  ersten  Vernehmung  über  den  Vriri^uag  folgende  Aussagen: 

Sie  habe  bei  W.  im  Müi  1897  eine  grosse  Photographie  bestellt, 
welche  er  selbst  am  80.  Mai  in  der  Wohnang  ihrer  Eltern  anlieferte.  An 
demselbeQ  Tage  habe  sie  ein  zweites  Bild  bestellt  und  sei  auf  seine  Auf- 
forderung zu  Sitzungen  wiederholt  in  sein  Atelier  gegangen.  Sie  habe 
uleioh  am  ersten  Tage  Sympathie  fAr  ihn  gehabt,  er  sei  aber  stets  zurück- 
haltend lind  an^tfmdi:,'  tw  ihr  powesen.  Ende  .luni  bitten  sie  sich  nach 
Verabreduuf^  iu  der  Kunstausslelluu'j  getroffen,  und  auf  dem  Rückwesje  habe 
er  ihr  seine  Liebe  gestanden.  Sie  habe  3  Tage  nach  ihrem  Bekanntwerden 
mit  dem  Ange  schuld  igten  gewusst,  daas  dieser  verheiratet  sei.  Sp&ter  habe 
er  ihr  gesagt,  dass  er  die  jetzige  Ehe  nar  ans  zwingenden  Gründen  ein» 
.j;,^aat>;ii'n  sei  und  die  Treu  iiunt;  d  ers(dbiMi  sowiesu  V>e;intr!()/t'n  wolle.  ImDe/.ember 
Heien  sie  in  intimen  Verkehr  uiiteionnder  ^'etreten,  welches  Folgen  gehabt. 
Sie  habe  deshalb  ans  Scham  vor  ihren  Kttarn  den  Entscbluss  gefasst,  sie 
h.  iinlich  zu  verlass<»n  und  in  Berlin  Wohnung  zu  neluneti.  Diesem  Ent- 
scbluss sei  W.  aufäuglieb  entgegengetreten.  Erst  als  er  eiusah,  tlass  sie 
energisch  darauf  bestand,  habe  er  nachgegeben,  ihr  zunfictist  in  einem  Hotel 
und  drei  Tage  darauf  in  der  Dorotheenstrasse  ein  Zimmer  gemietet 
fSr  6,50  Mk.  Pension  pro  Tag,  dann  habe  er  ihr  eine  separate 
Wohnung  —  S;ilun,  Schlafzimmer,  En  free  und  ein  Gelass  für 
einen  Diener  —  gemietet  in  der  ICarlstrasse  38  für  wöchentlich 
50  Mk.  Auch  habe  er  ihr  einen  Diener  gehalten,  der  spftter  LlTri 
tragen  sollte.  Sein  Entsclituss  sei  rrewesen,  mit  ihr  naoh  Wien  an  reisen, 
bis  die  Scheidungsungelegeoheit  geurduct  sei. 

W.  bestritt,  sich  des  Vergehens  gegen  §  179  schuldig  gemacht  zu 
haben.  Im  übrigen  erzfkhlto  er  die  Vorgänge  wie  die  £Ue  oeh.  Sie  habe 
ihm  tn  verstehen  gegeben,  dass  sie  ein  i^rosse»  Vermögen  —  eine  halbe 
Ifillion  —  besitze.  Er  habe  darauf  seine  Fr:iu  ^'err:tfj;t.  ob  >ie  sic!i  von  ihm 
scheiden  lassen  wdle.  Seine  Frau  habo  daruui  eingehen  wollen,  wenn  sie 
eine  Abfindungssi  :    I  erhielte. 

Die  Frau  des  W.  bestätigte  dies,  fügte  aber  hinzu,  dass  sie,  nachdem 
sie  von  ihrem  Mann  erfahren  hatte,  dass  die  Sch.  kein  Vermögen  besass, 
d.  r  Scb.  wiederholt  bei  deren  Besuchen  gesagt  habCf  dass  sie  sieh  auf  keinen 
Fall  von  ihrem  Mann  scheiden  lassen  wolle. 

In  ihrer  f  weiten  Vemehmnng  vom  19.  Pebrnar  Inderte  die  Seh.,  nach- 
dem  sie  von  den  Strafthafen  des  W.  erfiLliren  hatte,  ihre  Aussa^^e  duhin, 
dass  W.  ihr  erklärt  hätte,  er  habe  bereits  die  Scheidung  eingeleitet  und  den 
Reehteanwalt  W.  damit  betraut  Er  habe  bei  ihren  gemeinschaftlirlioa  Aus- 
gingen stets  sehr  viel  Geld  ausgegeben  —  30  bis  100  M:ir]{  an  einem  Abend 
—  (Tie  Kellner  im  Cafe  Bauer  hätten  ihn  stets  mit  «ilerr  Baron"  angeredet. 

Am  27.  April  1898  beantracto  der  Verteidiger  des  Angeschuldigten, 
denselben  durch  den  Phvsikns,  Herrn  Dr.  K.,  auf  seinen  Geisteszustand 
nntersnehen  an  lassen.  W.  leide  seit  seiner  Kindheit  an  Sionestftuschangen 
und  Orössenwahniileen,  welche  insbesondere  \i\  den  !et2t>-n  «fuhren  —  ver- 
mutlich im  Zusammenhang  mit  seinem  jahrelangen  schweren  sjrphilitischen 
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Leiden  —  in  verstärktem  Maasse  aufgetretea  seien.  Hierzu  kämen  sexuelle 
AbaormitttoD  erheblichster  Art 

In  seinem  Gutachten  vom  30.  Mai  er.  Met  Herr  Sanitätsrai  Dr.  K., 
W.  sei  in  psychopatischer  Beziehung  erbeblieh  oelastet.    £r  soll  nueh  Ab- 

Suho  der  Eltern  von  Jugend  ftuf  unsii  payehitch  anormmleii  Ein- 
ruck  gemacht  haben. 

S«iae  Stimman^  war  eine  ingattieh  erreete.  Er  iosserte 
Verz  wei  fl  n  n  fr  ül>er  die  Qualen,  die  er  in  der  Haft,  namentlich 
gegen  Abend  und  nachts  durch  ibn  uiurteruüe  Ersehe  i  a  nn  gen 
und  Zurufe  durehmaeheii  m&tse,  die  er  zwar  —  mehr  oder  weniger 
stark  —  so  laneo  er  denken  könne,  auch  vorher  habe  erdnldeo  mäBMa,  die 
jedoch  in  der  Zelle  so  furchtbar  qu&lend  seien,  weil  er  abends  and  nachte 
Keine  Beieuchtunj;  hiibe.  In  einoni  Iielüuchteten  Räume  fiilile  er  sich  sicherer, 
er  sehe  dann  die  Gestalten  nicht  in  so  furchtbarer  Deutlichkeit,  sondern 
vorwiegend  die  Schatten  Ton  denselben.  Er  flehte  noi  GewfthniDg  einer 
Lampe. 

W.  wur  stark  lieoinflnsst  von  anscheinend  vorhandenen  Waiiuideen 
der  Verfolgung,  einer  gänzlich  kritikleaen  Selbstüberschätzung 
und  schreckhaften  Sionest&ascbao^en  des  Gesichts  and  Ge- 
hörs. Sein  ethisches  Empfinden  erwies  sich  als  ^'ünzlieh  defekt 
Er  äusserte  keine  A  n  Ii  ä  n  p;  1  i  c  ii  k  e  1 1  an  seine  Eltern,  walmte  sich  von 
Jugend  auf  von  ibncn«  sowie  von  seinen  Geschwistern  zurückgesetzt,  schlecht 
nna  feindlich  behandelt  (wiewohl  dieselben  ihn  trotz  seiner  für  die  ganse 
Familie  schwer  koDipromitticrenden  Schaodthaten  nicht  iialuMi  fallen  lassen, 
vielmehr  noch  immer  in  ihr  Haus  aufouhmen);  er  baite  keine  Empfindung 
für  dns  Kompromittierende  und  sittlich  Verwerfliche  in  seinen  Strafthaten, 
kein  Schamgefühl,  keine  Reae  über  sein  ehebrecherisches  Treiben  mit  der 
Sch.,  die  er  «—  offenbar  mit  voller  Uebcrzeugung  —  als  ganz  selbst- 
verständlich  damit  motivierte,  dass  er  dieso  thatsäctilich  für  sehr  wolilliabend 

f [ehalten  und  geeignet  hielt,  ihn  mit  ihrem  Vermögen  zur  endlichen  Durch- 
übrung  seiner  Pline  bezüglich  eines  „Weltgesehftftes'*  su  verhelfen, 
nachdem  er  «ie  —  aa«h  Abfindnog  seiner  jetzigen  Fraa  —  geheiratet  haben 
würde. 

In  allen  seinen  Aenssernngen  trat  eine  auffallende  Urteilsschwäche, 

fänzlicher  Mangel  an  rnbigcm,  logischem  üeurtetten  seiner  Handlungen,  der 
olgen  derselben,  der  Vorgänge  des  Lebens  etc.  hervor.    „Hieraas  resaltiert 

eine  manssloso  Selb^tübersctiatzum:.'' 

Kr  wähnt  unter  dcmEiufluss  eines  Verhängnisses  zu  stehen: 
er  müsse  als  ältester  Sohn  seines  Vaters  mit  dem  Vornamen  Eduard  das- 
selbe Schicksal  wie  der  älteste  Sohn  Eiluard  seines  Grossvtilcrs  durchmachen, 
der  von  seinem  Fatum  im  .\ti»luiidti  /.u  lüde  gehetzt  wurden  sei.  Er  liülle 
es  für  möglich,  dass  er  schon  einmal  gelebt  habe  in  der  Seele  des 
erwihuten  Onkels,  und  dass  dieser  jetxt  in  und  mit  seiner 
Person  weiter  sn  leben  und  zu  leiden  bestimmt  sei,  um  dann  wieder 
auf  seinen  ältesten  Sohn  überzugehen.  Er  könne  seinen  Schicksal  nicht  enl- 

Shen,  das  ihn  auf  unwiderstehliche  grausame  WeiHe  verfolge.  Alle  seien 
m  feindlieh,  namentlich  seine  Angehörigen.  Er  habe  G-rund, 
anzunehmen,  dass  man  ihm  nach  d*  :ii  Loben  trachte,  dass  man 
ihn  vergiften  wolle.  Er  habe  auü  di^bem  tjrunde  in  den  letzten  Jahren 
im  elterlichen  Haas«  keine  Speisen  mehr  berOhrL  Auch  seiner  Frau  traue 
er  nicht.  Nachts  versehe  er  «ich  mit  einem  geladenen  Revolver, 
den  er  neben  sieh  im  Bett  nach  der  Seite  hin,  wo  seine  Fran  schlafe,  ver- 
burL'eii  bereit  halti'.  Audi  vii  h-  andere  liahe  t-v  /u  fü rcliten,  in:in  lä'o'i'achte 
ihn  beständig  in  teiodliclier  Absicht.  £r  habe  Oeswegeu  ein»  gro^m  Scheu 
sich  auf  der  Strasse  sehen  zu  lassen.  Doch  nicht  greifbare  Menschen 
seien  es.  die  ihn  verfolgten,  sondern  offenbar  im  Dienste  jenes 
j>ch  ruck  liehen  Verhängnisses  stehen  de  Erscheinungen,  die  ihn 
unausgesetzt  schon  lange  quälton,  ängstigten  and  hetzten.  Er 
fühle  oft  am  Tage,  wie  „es**  dicht  hinter  ihm  sei,  wie  „9»**  ihn 
selbst,  X.  B.  im  Macken,  hernhre;  besonders  aber  gesen  Abend  im  Halb- 
dunkel nnd  nachts,  jedoch  auch  am  Tage,  sehe  er  Erscheinungen  und  hdre 
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«r  Uut  «clireiende,  ihn  Terhöhoeode  and  In  fzoode  Stimmen,  die  ihn  onauf- 
liörlioh  in  ons&gtich  quälender  Weise  beftogstigten.  Er  habe  sich  geschämt, 
(iics  iiniliTfn  UI1711  vertnmon,  w«mI  er  ansgohiciit  worden  wfire  wie  von  seiuer 
Frau,  zu  der  allein  er  sich  darüber  ge&ussert  und  in  der  grössten  Angst 
öfter  gerettet  habe.  Kr  habe  oft  gef^lsubt,  diese  BrseheinaBgen 
hingen  an  dem  Hause,  in  dem  er  wohnte,  und  dcshalVi.  um  tlinen 
zu  entfliehen,  beständig  die  Wohnung  nach  kurzer  Zeit  ge- 
wechselt. G«QS  b«tonder8  »chrccklieh  sei  es  in  Miner  Wohnung  in  der 
Sebi&terstroMe  gewesen.  Dort  habe  er  nachts  oft  aas  seinem  Bett^bis  in 
den  Insseraten  ^Hnnkel  desKorridori  flachten  müsaen,  habe  die  Fensterscheiben 
eingeschlagen  und  um  Hülfn  ^t'srKrieon.  Nur  der  I  ni-tand,  dass  or  nachts 
stets  bewaffnet  war,  Hesse  ihn  mühsam  etwas  Ruhe  finden.  Da  er  im  6e- 
ftngnis  g&nzlich  wehrlos  sei,  leide  er  entsetzlich.  Gegen  die  Stimmen  suche 
er  sich  zu  scliüt/en  durch  Pepier,  dteereieh  fest  in  aie  Ohren  stopfe,  leider 
mit  wenig  Erfolg. 

Alle  Hitteilnngen  neehte  Expl.  nicht  spontan,  «ondern  erst  neoh 
langem  Inqairieren,  oeeh  wiederholtem  Ausweichen  und  Ungerem  Zerftdc* 

halten. 

Hitte  man  ihn  nicht  TCrhaftet,  so  wire  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen, 

die  Kautionen  zurückzuzahleii,  diiiti  sciu  Geschäft  mus^tc  in  Bälde 
Bodeutendes  einbringen,  weil  es  als  ein  „Wol tgeschäf t"  angelegt 
worden  sei.  Wenn  er  seioo  Sirufe  vorbüsst  hätte,  würde  or  als  Maler, 
Dichter  und  Schriftstsller  thätig  sein,  auf  die  Frage,  ob  er  mrinc, 
dass  seine  wisnenschaftliche  und  fachliche  Bildung,  sowie  seine  dichtorisoho 
Begabung  hierzu  ausreiche,  erwiderte  er  mit  überlegenem  Lächeln,  er  hulip 
bereits  bedeutende  Proben  seines  dichterischen  and  li&ostleriscben  Können« 
▼ersehtedenen  Verlegern  eingesandt.  Dieselben  h»be  er  immer  nur  eas 
äusseren  Gründen  /urrickerhutten,  -in  ihrer  Brauchharktit  li:ilif  er  nio  fje- 
sweifelt.  Sollte  ur  uln  Dichter,  Scliiit"t.-.tidler  oder  Kuustler  nicht  in  kurzer 
Zeit  reüssieren  und  R'-diMitmclcs  in  pekuniärer  Beziehung  erreichen,  so  sei 
es  ein  Lcichte<i,  reich  zu  werden  durch  ein  Projekt,  das  er  ausserdem  noch 
in  petto  habe  uud  jeden  Augenblick  realisieren  könne:  er  werde  dann  ein 
internationales  llausreinigungsunternehmen  gründen. 

Der  Herr  Vnrbe^utacliter  hall  den  W.  eintM"  >eit  län{T<»r(?r  Z^  il  be- 
«lubcudea  psychiäcüen  krkruukuug  für  verdächtig,  beantragt  jedoch  bei  der 
Wichtigkeit  der  gegen  W.  vorliegenden  Anklage  eine  längere  Beobachtung 
desselben  in  einer  irreonnstalt  behufs  Abg»be  eines  definitiven  Ontacbtens. 

Krnakeagesehiehte  und  eigener  Befand. 

Die  körperliche  Untersuchung  des  Exploranden  ergab  folgenden  Befund: 
Patient  ist  ein  niittelgrosser,  ziemlich  krriftijri  r  Mann  von  dunkler 
Hautfarbe.  Die  Pupillen  reagieren  prompt  auf  Liclueiüfall.  Das  Gesichts- 
feld ist  koncentrisch  eingeschränkt.  Bei  Prüfung  der  Augenhcwegungeu  er- 
giebt  sich,  dess  beim  Sehen  nach  recht«  and  links  die  Aogen  beiderseits 
nieht  ganz  in  den  Angenwinkel  gehen.  Aneh  besteht  ein  leteiites  Hollen  der 
Bulbi.  Der  Gan;;  ist  sicher;  die  Sprailie  'ilino  Störunijen.  Reim  Stehen 
mit  geschlossenen  Augen  »luiil  sich  Zittern,  Wackeln  und  l'VUüo  nach  hinten 
ein.  Die  Zunge  wittert  leicht,  wird  gerade  hervorgestruckt.  Das  Geftihl  für 
BorüLning  ist  normal,  für  Schmerz  überall  wesentlich  heralipcsotrt.  Am 
Herzen  oystulischcs  Geräusch  —  Pat,  hat  1892  Gülenkrlieuuialismus  übcr- 
etanden  — ,  die  Lunge  ist  gesund. 

Patient  glaubt,  Krämpfe  als  Kind  ;^'ehabi  /u  liabon:  jetzt  wr^rdi^  er 
zwar  nicht  mehr  Ton  aolchen  heimgesucht,  wühl  aber  wurde  ihm  oft  so 
eigentümlich.  Kr  wisse  plötzlich  nicht,  was  erthue  und  gehe 
im  Zustand  der  halben  und  ganzen  Be wnsstlosigkeit  umher.  Das 
dauere  manehmal  bis  zn  ein  paar  Seknnden.  Er  selbst  ist  sich  dieses  Zn- 
standes bewusst,  auch  die  näheren  Bekannten  wissen  es;  wenn  man  ihn  aber 
nicht  genau  kenne,  merke  man  es  nicht.  Solohe  Zast&nde  aollen  ungefähr 
jeden  Monat  einmal  auftreten. 
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Heredität:  Der  Vator  (Profesnor  der  Musik  an  der  Uoch^cbulc)  uod 
die  Muttor  sollen  gesund  sein.  Von  3  Brüdern  des  Vaters  ist  einer  in« 
Amerika  „Torkomnu-n",  einer  als  Missionsdirektor  an  Herzschlag,  der  dritte 
als  Bayerischer  üofphotofjraph  an  Paralyse  gestorben.  Ein  Bruder  des  Pat. 
hat  als  KiuitiK  an  Krinipfen  gelitten  und  ist  noch  nervös,  auch  eine  Scliwester 
•oll  TOD  Krämpfen  beiiugesucht  worden  «ein.  Die  öbhgeu  Gescbwieter,  ein 
Brader  (JaristX  ein  Brnder  (Med.)  and  swe{  Sehwesteni  sollen  gesnnd  und 
eebr  beg:itit  sein. 

'Fat.  will  dem  Alkohoigenuss  nicht  ergeben  sein.    Kr  raucht  täglich 
en.  30  Cigarotten. 

Infcctio:  T.ncs  Tor  P'j  Jahren,  unvollständige  Schmicrkur.  In  venere 
sei  er  u  ii  e rnfi  1 1 1  i  c  Ii  und  habe  stets  das  Verlangen,  die  Woiber  tu 

quälen,    zu    b  e  i  s  s  t!  n ,    zu    schlagen    etc.,    er    empfinde    dabei  eine 

awoll&stige  Freude".  Wäiirend  »eine  Frau  in  der  Entbindung  lag,  habe 
er  mebrere  Weiber  eus|fe1ui1ten  and  eicb  dabei  infieiert 

Pat.  füllte  als  Kind  »i-lion,  wie  er  selbst  sui^t,  ..anstatt  mit  Puppen 
ttod  Bleisoldaten  zu  bpielco,  seine  Zeit  mit  phantastischen  Träumereien  aus.* 
Er  bemalte  die  Tafel  anstatt  mit  Zahlen  und  Buebetaben  mit  .bizarren  i^eieb- 
Dungen  seiner  Phantasie"  oder  fil;irrte   mit  cfFenen  meinen  Lehrer  an, 

ohne  jedoch  die  Worte  desäclben  7,u  buren;  er  lebte  „nur  iu  seiner  eigenen 
Ideenwelt".  Kr  wurde  deshalb  häufig  gezüchtigt.  Er  sagt  selbst  darüber: 
aAU  Knabe  erhielt  icb  dafür  Scnl&ge  und  wieder  Schläge,  oft 
micb  fragend,  «arom?  Als  Jangling  stiess  mieb  die  Welt  ins 
moraliÄofu  Elend,  als  Mann  ins  Gefänpnis,  und  immer  klingt  mir 
die  Frage  in  die  Seele:  warum?;  wo  ich  stets  nur  das  Gute  will, 
WO  ich  dem  Schönen  mich  anbetend  nähere  etc." 

Tn  tler  Schule  tuibe  er  sebleclit  *:elonit,  s-icb  nur  für  Religion,  Deutsch, 
Zeichnen  und  Gcscbicbtc  intcres.-.icrl,  „da  \>iiv  ich  mit  Tollen  Gedanken  da- 
bei", in  diesen  Fächern  habe  er  stets  das  Prädikat  „sehr  gut*  cihuUen;  aber 
ira  Rechnen  und  in  den  Sprachen  sei  er  nicht  mitgekommen.  Er  brachte  o» 
unr  bis  stir  Unter^Seknnda. 

Auf  WuRseh  seines  Onkels,  der  in  München  llnfidi  itncrraph  war  und 
dessen  Erl'c  rr  »ein  sollte,  ging  er  zu  diesem;  das  wurde  aber  nichts,  weil 
sein  Onkol  ..verrückt  war*  und  seine,  des  Pat.  eigene  Familie  es  binter^ 
trieben  haben  soll. 

Im  Juhre  1890  machte  Explorand  d.ina,  iui  18.  Lebensjahre,  in  Leipzig 
ein  nhotographischns  Atelier  auf,  musste  aber,  da  die  vom  t»nkel  erwarteten 
Gelder  aasblieben,  Bankrott  ansagen  and  wurde  wegen  Betruges  und  ver* 
saebter  ünteracblngung  zo  5  Monaten  Geftngnis  rerurteilt. 

Gleicli  darauf  cröfiFnete  Explnrand  in  riiarinttcnburg  «'in  Bank-  und 
Agenturgei>cl)äft  und  bekam  wegen  Betruges,  schwerer  Urkundenfälschung 
und  Unterschlagunf;  4  Jahre  Gefängnis.  Das  4.  Jabr  soll  ihm  gesebeokt  sein, 
8  Jahre  hat  er  abgesessen. 

1896  nach  seiner  Entlassung  ^hielt  er  es  bei  den  Eltern  nicht  mehr 
aus",  gründete  in  Cbarbiltenl.urg  ein  Atelier  nnd  verheiratete  sali.  iJa» 
Geschäft  ging  leidlich  bis  Februar  ISüS.  »Um  yor  seiner  Familie  Kube  zu 
haben,"  grfindete  er  mit  fremdem  Gelde  im  Jannar  1898  gleichzeitig  in 
Coblenz,  Berlin  und  Stettin  Geschäfte  die  gut  priranijen  sein  sollen,  mit  im 
ganzen  über  70  Angestellten.  Das  Geld  hatte  er  sich  durcb  KuutioDOO,  die  seine 
Angestellten  hinterlegen  mussten,  zu  verscbaffcn  gewusst.  Ale  er  zwei  An- 
gestellten aus  dem  Charlottenburger  Gescbfift  am  15.  Februar  zum  1.  April 
kündigte,  forderton  diese  ihre  Knution  zurück.  Da  er  nicht  zahlen  konnte, 
wurde  er  w<M^en  Betruges  in  UntersnchungshAft  genomilieil.  Dia  Qeseh&fte 
sind  verkauft  und  sollen  jetzt  glänzend  gehen. 

Pat.  giebt  an,  von  jeher  sehr  anrnbig  gewesen  cu  sein,  ron 
einem  inneren  Tri  ehe  zu  Un  ter  ne  h  ni  u  n  l;  e  n  gedrängt  zu  sein,  ehe 
er  sich  klar  gemacht,  ob  er  es  auch  scbaffon  könne.  Pat  hat.  auch 
jetst  noch  gro^sartige  Pläne.  Er  will  Weltge<^eliälie  ^nindea,  durch  die  er 
binnen  kurzem  Millionen  sein  eigen  nennen  werde.  Er  hofft  vermöge  seiner 
künstlerischen  und  gcschüftlichon  Begabung  einer  der  ersten  Pbotographea 
so  werden.  Sein  Pfan  ist,  einen  Ring  atler  denteehen  Pbotographea 
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zu  grÜDüei).  Die  erste  Aufnahme  soll  iimsonst  sein,  jeder  kann 
dann  das  Bild  luitnebmen,  braaeht  aber  keine  weiteren  tn  h«- 
>lL'llon.  Mit  einem  G  e  I  d  ni  o  n  so  Ii  cn  will  Pnt.  rnnSchst  50  AleÜers 
aufmacben.  DieFreibiidertiulleDaberoiineGuldbaitfixiertwcrden, 
•odae«  sie  naob  8  Tagen  aosbloiclien. 

Dann  will  er  eine  Broschkenseitiing  Kründen,  die  für 
10000  Drosehkon  geliefert  werden  aolle  und  ' «  Million  Verdienst 
bringen  würde. 

Aueserdem  beabsichtigt  «reine  „lutera alionale  Uausreinisunff 
OeielUehaft*  tn  grSoden«  die  Hauswirte  tollten  nnr  10 11k.  nonatiieh  be- 
zahlen.   Er  sei  auch  deshalb  sclion  mit  nu  hreren  Geldleuten  in  Untcrhnnd- 
luog  gewe«eii,  die  Sache  hätte  sich  aber  wieder  terschUgen,  trotzdem  auch 
dieses  üntwaebmen  sehr  gewinnbringend  sein  würde. 

Das  grr.histo  Priijekt,  das  Kx plonind  b:it,  is(  !il>er  dio  Grrindung  einw 
nK on k  n rsKc  Ii  n d  cQ  V  ers ic h er u n gs  •  Geeei  Uchal  t'.  Diese  wolle  er  in 
Enffland  gründen  und  zwar  mit  einem  Kapital  von  500  Millionen  ICark.  Sr 
nennet  dabei  einen  jährlichen  Nnfj^m  von  33  Millionen  Mark  li-:'rniis. 

Trotzdem  er  eine  hohe  Beigab ung  in  sich  zum  Kuii£.tler  be- 
('it/e,  ein  grosser  Mater,  auch  berühnter  Schriftsteller  und 
Dichter  werden  ta  könneni  das  Zeng  in  sich  f&hle,  fühle  er  sich 
doch  ,sam  Groesspeknlaaten  nnd  modernen  kanfmilnnitelieD 
Genie  geboren"  und  wisse,  welchen  Lebentsweek  er  nu  erfftllea 
habe  und  erfüllen  werde. 

Alle  seien  aber  gegen  ihn,  besondere  seine  eigene  Familie  hCte  ihn 
daran  verhindert,  schon  jetzt  sein  Ziel  zu  erreichen.    Ausserdem  sei  es  ^eine 

Gewisse  Sorte  von  Personen",  die  ihn  fortwährend  verfolgt  hätten, 
iose  Leute  wären  auch  auf  derStrasse  hinter  ihm  her.  Nicht  ein- 
mal im  Hanse  fühle  er  sich  sicher:  er  habe  schwarze  Gestalten  gesehen  und 
sich  deshalb  WafTen  gekauft.  Einmal  sei  jemand  ins  Fenster  hineingestiegen. 
Er  lialio  deshülli  den  lianswirt  ntid  doii  t*<*rtier  geh<dt  utid  dann  mit  einem 
Kavalleries&bel  die  Wohnung  demoliert.  Die  Machinationen  gegen  ihn 
spielten  sehon  6  bis  7  Jahre.  Er  habe  eich  nicht  getränt»  etwa«  m  easen. 
Die  VerfolL'or  Lfitfen  iln;  im  vorigen  Jahre  geswnngen,  innerhalb  4  Monaten 
8  Wohnutigi'o  zu  Dtihuien. 

Während  seiner  Sirafverbüssnng  in  Pldtsensee  habe  er  Stimmen  ge- 
hört und  sich  die  Ohren  verstopft. 

Die  ^ganze  Ülasc"  (seine  Familie)  hal>o  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  be- 
obachtet und  sei  an  seinem  Bankrott  schuld,  l'at.  schimpft  auf  den  Vater, 
der  ihn  gerne  los  sein  wolle,  weil  er  schon  einmal  Yorbestraft  sei.  Aas  dem 
Umstände,  dass  ein  Arxt  ans  Charlottenbnrg  hier  in  der  Charit^  ist,  schöpft 
Pat.  den  Verdacht,  dass  er  durch  denselben  von  Charlottenbnrg  ans  be- 
obachtet werde.  Er  sei  verbittert  über  die  Welt.  Bei  der  Erb<icharta- 
regulierung  wollte  er  sich  ein  kleines  Gut  in  Böhmen  kaufen,  um  sich  von 
der  Welt  /ui  ück'/.nzieheu :  ^Ich  will",  so  sn>»t  er  in  einem  von  ihm  ;\nf  unsere 
Vnruiilusöuug  verfussten  Schrift^tiu  k.  vvt  i  tlicli.  »mich  lieber  in  die  Kiusamkeit 
zurückziehen!"  „Wer  will  mir  meine  Ansicht  bostreitcu,  dass  ich 
zum  Fluch  geboren,  Terflocbt  leben  moss,  nm  endlich  daTon  er- 
löst im  Jenseits  bis  in  die  Ewi ^keit  verflucht  umherzuirren?  Und 

trifft  nicht  inline!-  in  unserer  l'aniilie  <!t'ii  I' r  s  !  ^  e  b  n  r  e  ii  e  ii  solchee 
S  i- h  i  i- ksal?  lo  unserer  Familienchronik  kountt^  ich  anl  lange  Zeil  zur&ck 
vermerkt  finden,  wie  ein  schleichender,  heimtückischer  Wolf  verfolgt  ee  den 
Erstgeborenen,  nm  ilnn  f>oi  jeder  (7""  I'  _;i  iiheit  die  Zähne  in  die  Fersrn  7.n 
schlagen,  mit  den  Krallen  sein  Herz  zu  zerreissen."  Auch  einem  iiruder 
seines  Vaters  sei  es  ebenso  ergangen  wie  dem  Pat.,  auch  dieser  habe  nicht 
die  Absicht  gehabt,  mit  den  Strafgesetzen  in  Konflikt  zu  kommen;  nnd  auf 
einmal  sei  es  doch  der  Fall  gewesen. 

Schon  ;i  I  s  Kind  habe  er  eine  so  Ii  re  c  k  I  i  >•  Ii  o  l'nrcht  Tor  Go- 
snenstern  gehabt,  sodass  er  sich,  um  seiu  Leben  besorgt,  mit  Beil, 
Messer  und  lusenstange  bewaffnet,  ins  Bett  legte  und  oft  zn  Fremden  lief 
und  dort  die  Nacht  vorbraclii.  „Wer  es  niclit  kennt,  wa?  für  .\ng8t  einem 
so  lebhafte  »chreckliche  Traume  )>cibriiigcD,  dass  man  »ie  tasslich  vor  sieb 
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sitilit,  dazu  diö  Furcht  vur  dtam  eigtjoüu  Vuter,  wer  es  sieb  nicht  denken 
kann,  wird  mich  Torspotten."  „So  jagt  es  mich  von  Kindheit  an,  ein 
schiL-i-kllohös  Diisein.  Warum  ich  mich  damit  abquäle,  ist  nicht  die  Feigheit, 
luir  tlad  Leben  zu  nchmea,  sondern  weil  ich  weiss,  dass  es  dort  in  der 
Ewigkeit  für  mich  noch  grössere  Qualen  gtcbt.  So  suche  ich  denn  raein 
Leben  za  erhalten,  die  Farckt  Gooosein  treu  xur  Seite.  Eine  aber 
wird  mir  trotz  aller  UensehetiTeniehtani;  stets  IVost  sewihreo;  lob  habe 
stets  das  Gute  irrwollt  und  nur  durch  feindliche  irdisebo  und 
überirdiiscbe  Mriclitc  ist  es  büso  und  schlecht  gemacht." 

Auch  von  seiner  eigenen  Familie  sei  er  betrogen  worden.  Sein  Onkel 
in  MüTichc'ii  hul)o  sein  früheres  Unrinht  \viocier  gut  machen  wollen  und  ihn, 
UtiU  Pal.,  /.um  Erben  ciugeseLzt.  „Uud  bfutcl'  Ein  paar  Tausend  Mark  hat 
man  mir  wie  einen  Hundebi^sen  zugeworfen;  nimm  und  vcrriu-kl  Meine 
sereehten  Anspräche  gelten  für  krank,  meine  Doknmente  sind  mir  gestohlen, 
rfai  Teufel!  Was  kann  solch  Strolch  sich  auch  erfrechen,  etwas  besitzen 
zu  «ollen!  ,Yergirf<jn  nu'issle  itian  den  lliiiiJ!'  So  lünt  es  mir  oft 
genug.  Ich  hüte  mich,  ich  weiiie  dauuoch  dahin  bringen,  \vuzu 
loh  mich  bernfen  ffthle,  und  eine  Welt  wird  meinen  Numen 
nennen  nach  uns,  mögen  mich  !ieiiiigi>  Men^elion,  unter  dem  EinQuss 
meines  Dämons  stehend,  verurteilen,  ich  i'üliie  mich  vuiiig  schuldlos.  Wie 
kann  ich  es  wohl  aber  auch  wagen  wollen,  gegen  meine  I^amilie,  so  lange 
ich  lebe,  kftmpfen  sa  wollen!  Zu  viele  sind  e«,  zu  viel.  Meines  Lebens 
sehreeklteber  Dftmon  sorgt  dafür,  daas  mir  jeder  Ifenseh,  mit  dem  ich  ta- 
saniinentrefft?,  nach  einiger  Zeil  ein  Idüerer  Feind  wird.  Wüsyt'  ich  doch 
einen  flatz,  wo  ich  welleinsaiu  mit  meiner  lieben  Frau  arh>:imn  könnte,  ich 
vftrde  noeh  einmal  giftcklich  werden.  Ich  bitte  nur  mit  meinem  Erbflaeh 
SU  tbun,  nicht  aber  noch  mit  uDgezählten  men5chli.'h.-n  W'ider.suehern.'* 

VervuUijlandigl  werden  ilie  eigeneu  Angubeu  des  l'aticuteu  durch  die 
Mitteilungen  seiner  Mutler     l)ie8elbe  teilte  uns  folgendes  mit: 

Im  ersten  Lebensjahre  des  Patienten  erklftrte  der  lieferentin  ein  be- 
frenndoter  Arzt,  dass  das  Kind  schwer  tu  erziehen  sein  wflrde,  es  habe  einen 

zu  tiefen  Kindruck  ouf  dem  Iviijife  und  eine  »onderhare  SciiädeUjildung. 
Patient  war  ein  merkwürdiges  Kind,  rührend  gut,  dann  wieder  „raftioiert 
sehlan"  nnd  stets  den  Kopf  voller  romanhafter  Id^en.  Dann  trat 
eine  übcrirrnsso  FurcTht  bei  ihm  auf.  Beile,  M-s-er,  Slneke, 
Feuerzangen  nahm  er  nachts  mit  in  Süin  Bett.  banr. e  Siundcu 
kauerte  er  in  einer  Ecke  nnd  erzählte  sich  etwas.  Auf  die  Frage 
der  Eltern  wunderte  er  sieh,  dass  man  das  graue  Mftnnchen  nicht  gesehen 
bitte.  Schreiend  kam  er  naehts  vor  das  Bett  der  tfntter  gelaufen,  weil  er 
Jemand  gesehen  habe  u.  s  w.  In  der  Schule  lernte  er  schlecht,  \var  faul, 
httuptäücljiich  aber,  weil  er  sich  einbibielo,  Aliea  ZU  können  und  klüger  zu 
sein,  als  seine  Lehrer.  Dies  nahm  mit  den  Jahren  immer  mehr  zu.  AU 
10 — 12jährigcr  .lunge  tiel  er  mit  dorn  ]]intcrlc<i|if  auf  einen  eij.erT-on  Kissel. 
sodass  er  eine  klaffende  Wunde  davoulrug.  Isach  dieser  Zeit  war  er  noch 
•ehwerer  zu  bebandeln,  es  half  weder  Güte  noch  Strenge.  Jetzt  kam  eine 
masslose  Sacht  zum  Grossthan  and  üichinteressantmaehen 
dazu.  Er  erzihlte  den  Dienstboten  im  Haas«,  er  sei  nicht  das 
Kind  se  i n  V r  KI t e r n .  er  s t a  nun e  v on  Z i geonem  ab«  die  ihn  goraabt 
hatten.    Seine  Mutter  sei  seine  Stiefmutter. 

Dann  kam  er  auf  die  Kunstschule,  dort  war  er  kldger,  als  die 
Professoren,  dann  in  (b'r  Lelire  immer  klüger,  als  seine  Lehrherren.  Dann 
Wolke  er  selbst  seine  Klteru  imponieren  durch  G<'bi,  was  er  hätte.  So  ^ing 
es  bergab.  Er  machte  die  Schwindeleien,  über  deren  Folgen  er  sich  nieht 
klar  war.  Stets  glaubte  er,  er  könne  jeden  Augenblick  alles  wieder  in 
Ordnung  bringen.  Gedichte  schrieb  er  ab  und  zeigte  sie  als  seine 
eigenen.  Dann  schrieb  er  selbst  di>'  .  w  ali  n  s  i  n  n  i  g  s  t  e  n  Sachen", 
schickte  sit)  sogar  au  Verleger  und  Zeitungen  ein  und  träumte 
sich  als  grosser  Sch  ri  ftsteller,  ein  anderes  Mal  wieder  sah  er 
sich  als  berühmter  Maler.  Auch  Musiker  glaubte  er  zu  sein. 
Aia  Patient  vor  Jahren  seine  erste  Strafe  antrat,  war  die  Mutter  schon  fest 
TOB  seiner  Geiiteskrankheit  überzeugt.  Gearbeitet  hot  er  nie.  Sein  Onkel 
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wölke  ilin  erziehen.  Dort  machte  er  grusic  Bostcilungca  —  Topfgewächse, 
KansUachen  für  das  Atelier  —  bis  ihn  der  Onkel  herauswarf. 

lieber  »eine  Strafthaten  befragt,  gab  Explorand  folsende  Aaskanft: 
Er  beatritt  energisch,  sieb  sehnldig  gemacht  zu  haben,  oeioe  Geschifte 
seien  nur  zusammeniiebrochen,  w«.il  fr  vorhaftot  wnrrlen  ?ei  und  daher 
«eioen  Verpflichtungen  nicht  nachkommen  konnte.  Eine  ihm  übergebeae 
Kaution  cinös  seiner  Angestellten  fiber  150  Hk.  habe  er  für  sieh  verwandt, 
dem  Betreffenden  aber  die  Zinsen  gegeben.  Er  habe  s!'  Ii  vorher  bei  einem 
Bekannten  erkundigt  und  von  diesem  erfahren,  dnss  luuu  eine  Kaution  an- 
greifen ilürfe,  wenn  man  die  Zinsen  bezahle  und  die  Kaution  im  Falle  der 
Kündignog  p&nktlich  xar&okxahle.  Fat.  habe  die  Abeicht  gehabt,  die 
Kaution  zarOckzuzahlen,  sei  aber  vor  dem  FftlHgkeitsterinin  Terhartet  worden, 
und  da  sei  nalürliili  da»  Geld  nicht  dagewesen. 

Die  Frau  des  Explorandeo,  welche  mit  ihm  seil  3  Jührea  vei heiratet 
ist,  nachte  uns  noch  folgende  wichtige  Angaben: 

Piitit'nt  sei  immer  achr  äüffstlicli  tfewpsen,  ghiiiliLt»,  iiiielits  Si-'i  ieinand 
zu  ihm  iiki  Ztiiuutii'  gekommen,  uhue  dikan  elvvut>  /.a  behcn  war.  £r  gluubti:, 
aus  dem  Ofen  käme  etwas,  was  ihn  packen  wollte.  Er  kaufte  sich  deshalb 
einen  Kevolver,  sog  ans  der  Wohnung  and  bezahlte  Miete  fftr  */«  J^hr,  fftr 
welche  Zeit  er  noch  verantwortlich  für  die  Miete  war.  Zuweilen  war 
Explorand  fleihsig,  nftor  aber  sohr  nachlässig.  Kr  hatte  /.u'et/,t  3  tjrosse 
Geschäfte,  was  ^'anz  über  seine  Kräfte  ging.  Er  versprach  tica  Augcsiellten 
immer  gleich  i^ninse  Steigerung  ihrer  Gehälter,  ohne  dass  sie  »«s  verlangten. 
War  immer  sehr  freigebig  mit  dorn  Gi.'M*'.  verbnrgte  viel.  Er  wollte  ein 
Idädchen  heiraten,  die  ihm  vurgeschwioueU  halle,  sie  habe  eine  Million 
Vermögen,  und  fing  ein  Verhältnis  mit  ihr  an.  Er  ging  mit  dem  Mädchen 
ins  Opernhaus,  kun,  er  war  ganx  von  diesem  Mädchen  beherrscht.  Sie 
redete  ihm  toi*,  sie  sei  schwanger  von  ihm. 

Er  .spracli  davon,  er  wolle  ein  „ Wrlt mrnsch"  werden,  ülaiilite,  ein 
grosser Schrift4)teller  und  Dichter  zu  sein.  Vor  den  Eltern  hatte  er  grosse  Angst, 
meinte,  er  sei  ein  gefundenes  Kind,  die  Eltern  wollten  ihn  morden.  — ^ 
Oefter  warf  er  sich  hin  und  Idieb  mitunter  >  't  Stunde  lang  «weg*.  Au«  >wei 
Geschäften  ist  er  wegen  UnrodUchkeileu  entlassen. 

Der  Bruder  tlo.-.  Patienten  (Jurist)  bekundete,  dass  die  Familie  väter- 
iicherseita  stark  belastet  sei.  Eine  Tante  sei  an  Paralyse  gestorben. 
Referent  selbst  habe  fr&her  an  Krftmpfcn  gelitten.  Aneh  «in  Bruder  des 
Vaters  sei  gcisto.skrank  gewesen.  „Patient  selbst  >ei  auf  der  Schale 
ein  ,GatgOQätrick'  gewesen.  Ais  Obertertianer  brachte  er 
Kamtliennachrichten  in  die  Zeitung,  die  erlogen  waren.  Er  litt 
häufig  an  Alpdrriokeu.  Einmal  hat  er  den  Versuch  gemacht,  seinen 
Onkel  zu  erächiudseu.  Währen!  .stin«*»  Aufenthalte«  in  der  KOnigl. 
Cbariti  beschäftigte  sich  Explorand  mit  Mälerai  und  bekundete  darin  ein 
gewisses  Talent,  schnell  und  erkennbar  B&nme  und  ganse  Landschaften 
au«  dem  Kopfe  auf  die  Leine  wand  zu  warfen« 

Gataehttn. 

W.  ist  der  Typus  eines  Menschen,  dm  die  Psychiatrie  zu 

<len  Degenerierten  rechnet  oder,  wie  es  aach  heisst,  zu  den 
Mensriii'ii  mit  konstitutioneller  I'syrliosc.  In  .seiner  Familie  ist 
Anlage  zu  Geistes-  und  Nim  \  enkrankheiten  vorhanden.  Ein 
Bruder  seines  Vaters  war  geisteskrank,  zwei  Geschwister  von 
ihm  haben  an  Nervenleiden  gelitten.  Bei  W.  selbst  zeigten  sich 
.«flion  von  Kindheit  an  krankhafte  Züge.  Er  war  ein  träumerisches 
Kind,  dessen  Erziehiniir  sehr  viele  Mühe  vpriir^aciite.  Seine  Be- 
gabung war  eine  ein.neitige,  er  zeigte  Talent  zur  Musik  und 
Malerei,  irar  aber  auffftUtg  wenig  begabt  für  Sprachen  nnd 
Mathematik.   Schon  fräh  fiel  seine  Last  znm  Renommieren  auf 
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und  seine  Sucht,  durch  Erdichtungen  seine  Persönlichkeit 
interessant  zn  maehen.  Er  erzfthlte,  er  sei  nicht  das  Kind  seiner 
Eltern,  Zigeuner  hätten  ihn  geraubt  und  dergleichen.  Seine 
krankhafte  Naturanlage  kam  im  Laufe  des  Lebens  immer  mehr 
zur  Geltung.  Besonders  trat  nun  auch  hervor  ein  vollständiger 
Mangel  an  Pflichtbewosstsein  und  moralischem  Empfinden.  W. 
kam  in  vielfache  Konflikte  mit  den  Strafgesetzen,  weil  ihm  jedes 
Gefühl  feliltr  für  die  Pflicht, die  er  gegrn  seineNebenmensf  hen  hatte. 

Betrat  Ilten  wir  sein  Woscn,  wie  es  uns  während  des 
Chariteauleuthaltes  entgegen  getreten  ist,  so  ist  folgendes  hervor- 
sttheben:  Seine  Persönlichkeit  ermangelt  des  Gleichgewichts. 
Er  leidet  einerseits  an  starker  Selbstfiberschätzung,  meint,  ein 
grosser  Künstler  und  Dichter  zu  sein,  nnd  [r<'f;illt  sich  in  hoch- 
fahrenden Plänen  zur  Gründung  grosser  W  eltgeschät'te.  Seine 
Pl&ne  sind  ganz  phantastischer  Art.  W.  hat  gar  kein  Ver- 
ständnis für  die  zaUlosen  sachlichen  und  pekuniären  Schwierig» 
keiten,  dio  sich  «rrossen  Unternehmungen  entgegensetzen,  und 
wenn  in  einigen  seiner  Ideen  auch  viplh«irlit  ein  Körnchen  Ver- 
nunft ist,  so  sind  doch  andere  Pläne,  wie  z.  B.  die  der  Gründung 
einer  Versicherungsgesellschaft  gegen  Konkurse  einfach  der  barste 
Unsinn.  W.  glaubt  aber  fest  daran  und  hofft  mit  Leichtigkeiti 
^lillionar  zn  werden.  Andererseit.s  wird  W.  von  Beeinträchtigungs- 
ideen beherrscht,  die  ebenso  unbegründet  sind,  wie  seine  hoch- 
fahrenden Pläne.  Alles  ist  wider  ihn  im  Bunde,  besonders  seine 
Familie  beschuldigt  er,  dass  sie  ihn  absichtlich  verhetze  and  seine 
Unternehmungen  zu  Fall  bringe.  Ganz  besonders  macht  sich 
dann  in  dem  GefAhlslelten  th  s  W.  das  Schwankende,  Pathologische 
seines  Charakters  bemerkbar.  \V.  ist  bald  erregt  voll  Thaten- 
drang,  dann  wieder  apathisch,  niedergeschlagen  und  dem  Hang 
zur  Einsamkeit  ergeben.  Oft  quälen  ihn  Angstzustände.  Wte 
er  als  Kind  von  p:ratien  ^fännchen  gejdairt  wird,  so  fürchtet  er 
sich  jetzt  vor  Einbrechern.  Er  versieht  sich  mit  Wallen, 
wechselt  die  Wohnung.  Er  behauptet,  verdächtige  Gestalten  ge- 
sehen SU  haben,  obwohl  sonst  niemand  derartiges  gesehen  hat 
Zuweilen  sind  es  offenbar  Gesicl  t  -  und  Gehdrshallucinationen, 
die  ihn  heinisurhen.  Auf  ethischem  Gebiete  ist  \V.  vollständig 
defekt.  Auch  heute  noch  bat  er  gar  keine  Gefühle  dafür,  doss 
er  durch  seine  Handlungen  andere  Menschen  geschädigt  hat. 
Ebenso  fehlt  ihm  jede  Empfindung  für  die  Güte  und  Nachsichti 
die  seine  Eltern  i^eircn  ihn  preübt  haben,  die  ihm  trotz  seiner 
vielen  Vergehen  das  Maas  nicht  verschlns.>en  hal)en. 

Gehört  VV.  somit  zu  der  Grupjie  der  Degenerierten,  so  ist 
auch  bei  ihm,  wie  bei  allen  derartigen  Individuen,  welche  zunächst 
aaf  der  Grenze  zwischen  Normalem  und  Krankhaftem  stehen  und 
ntir  unter  be^timmten  Umstiuulen  irnnz  zu  <len  Kranken  gerechnet 
werden  können,  die  Frage  der  Zurechnuugsiühi^keit  ausserordent- 
lich schwierig.  Wenn  wir  hier  schliesslich  m  unserem  Urteil 
dazu  neigen,  bei  W.  eine  Geistesstörung  im  Sinne  des  Gesetzes 
anzunehmen,  so  thun  wir  dies  hauptsächlich  mit  Rücksicht  dar- 
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auf,  dass  W.  seine  Strat'tliaton  oftV-nhar  hogungen  hat  aus  dem 
phantastischen  Glauben  heraus,  er  könne  mit  Leichtigkeit  ein 
sogenanntes  Weltgesch&ft  granden,  and  nnter  dem  Etufinss 
dieser  phantastischen  krankhaften  Idee  offenbar  die  Besonnenheit 
"VolI.><tnn(iig  verloren  hat.  Aus  diesem  r^nmde  geben  wir  unser 
Gutachten  dahin  ab,  dass  W.  sich  y.uv  Zeit  der  Begehung  der 
inkriminierten  Handlung  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung 
der  Geistesthätigkeit  befunden  hat,  darch  welchen  im  Sinne  des 
§51  desSt.-6.>B.  seine  fireie  WtUensbestimmung  aosgeschlossen  war. 

Fall  2.  1808. 

St.,  Bagrtti,  Student  der  Philosophie.  Angekltirt  weireii 

Kuppelei. 

Dög'^'nörö.  Erblich  belastet.  Schon  als  Kind  ein  Tunichtgtttt 
▼erlogen,  faul.  Frühzeitige  geschiechillche  Ausschwelfungen, 
Excesse  in  Alkohol.  Zu  ernster  Beschäftigung  nicht  zu  bringen. 
SanktObwohl  aui  guter  FamlUe  BUanmeiid(Sohii  eliieeObersteii), 
allmählich  zum  Zuhälter  herab.  Heiratete  eine  Frau,  um  von 
ihren  Reizen  zu  leben.  Grösste  Verkommenheit  und  Scham- 
losigkeit» Aufschneider  und  Lügner. 

Exoulpiert,  fttr  gemelngeffthpUeh  erklürt.  VM^flMiren 
eingestellt,  einer  Irrenanstalt  überwiesen. 

Vorgeschichte: 

T.  St.  ist  iaut  Strafregtster  swar  noch  nicht  vorbestr&fL  hat  aber  seibftt 
angegeben,  dara  er  im  Jahre  1894  einmal,  -weil  er  in  betrunkenen  2netande 

oiiii-n  Scliiitzitiann  tliälllcli  angegrlETen  lifittf,  1  Tiifj  in  Untcrsuohungshiift 
woääD  ><-i.  daes  er  aber  auf  Grund  des  GutacLtens  des  Ötabsarzloa  a.  !>., 
Dr.  F.,  der  ilin  ale  an  ,,mora1teehem  Irreaeia**  leidend  beieiohnet,  wieder 
aaf  freien  Fuss  gesetzt  sei. 

Ausserdem  isci  er  in  l>lanki'nl)iir^  [dem  W'üliuorl  seiuer  Klloia)  auf 
Veranlassung  soines  Vaters  wegen  Uaup,rrieden8bruchs  und  auch  wegen  Wider- 
staoiles  gegen  die  Staatsgewalt  iobaftiei't  geweaen,  da«  Verfaiirea  «ei  dumals 
jedoch  gegen  ihn  eiogostetit  worden,  ohne  dam  er  deahalb  angeklagt 
worden  bei. 

Am  4.  Auguüt  1S97  hielt  sich  t.  St.  in  Begleitung  seiner  nacbmaiigea 
Frau,  der  der  gewcrbsmAssigen  Unzucht  verdüchtigen,  gescniedcnen  Christine  R. 
in  Itig.'i,  iiu  A(isbt<'Ilutifrspai k  licr  ,, Berliner  Kunstau-stolliiii;^"  üuf,  als  zwii 
unter  Kuutrullu  sli^Lcudo  MäiicUüu,  Bertha  W.  und  M.itrta  L.,  dio  »utir  laulo 
Aeusserung  füllen  Hessen:  „Ei,  das  ist  ja  der  Baron,  welcher  in  den  Amor» 
Sälen  Uoouzeit  gehalten  hat."  AU  v.  St.  von  den  Aufaieht  fährenden  Schats* 
leuten  die  Feststellung  der  beiden  Fraaenximmer  forderte,  Terlangte  noeh 
die  t-'ine  derselben  (Hfitlia  \\.)  tltjn  Namen  der  Begleiterin  des  v.  St.  zu 
wissen,  weil  die^e  sie  ,3uro*'  genannt  habe.  Auch  wullte  sie  den  v.  St.  fest- 
geatellt  wiesen,  da  dieser  der  R.  Zahftlterdtenste  leihte  uud  sieh  von  ihr 
dart'li  goworbsmässigo  Unzucht  ernähren  lasse.  Beide  M&dchcn  bezeichneten 
ihn  mit  dem  Ausdruck  „Lahde",  v.  St.  legitimierte  sich  auf  der  Wache 
durch  einen  Pfandscboin  über  10  Mark.  Daäs  v.  St.  thatsüchlich  Zuhülter- 
dicnste  that,  ergiebt  die  Anzeige,  welche  die  unverehelichie  Elisabeth  T. 
(Puellu  publica)  am  11.  August  1897  erstattete. 

V.  St.  hattt-  iiai-li  iliT-  r  A\i.-->ai;t'  Me  Etnii.^  März  im  Caf<"  Barton  eines 
Nachts  kennen  gelernt,  ihr  von  dieser  Zeit  an  bis  Ende  April  Zuh&lterdienste 
geleistet,  eie  xnr  üntucht  angehalten  and  sieh  von  ihr  ernfthren  Inssen. 


Digitized  by  Google 


—  364  — 


Gegenwärtig  verkehre  er  mit  der  geschiedeoen  R.,  welche  zwar  nicht  unter 
Kontrolle  steho^  »ber  der  Unzncht  nachgehe,  t.  St.  lasse  sich  jetzt  von 
dieser  ernähren,  golie  sie  als  seinf  Frnu  uus,  habe  sich  sogar  Karton  drucken 
lassen,  auf  denen  die  R.  aU  buixin  Frau  buiceichaet  sei.  Ausserdem  verkehre 
T.  SL  viel  mit  Pftderasten. 

Die  ebenfalls  der  polizeilichen  Kontrolle  unterworfene  Bertha  W.  b«- 
stütigte  die  Aussagen  <ler  T.  und  fügte  hinzu,  daas  St  der  letatoren  ilie 
Ehe.  versprochen,  si<  aber  auch  dann  noch  som  ttotflchtigen  Lebenawandel 
aazubalten  Vienbsichligi  hätte. 

Seit  Mai  1897  verkehrte  v.  St.  mit  der  Marie  B.,  welcher  er  nach 
deren  Aussage  ebenfalls  Zahälterdicnstc  gegen  Bezahlung;  leistete.  Er 
hatte  DievaU  eine  Beach&ftigang.  Da«  Mädchen  musste  ihm  fast  täglich 
Geldbetrftgo  bia  anr  Höbe  Ton  20  nnd  80  Mark  geben,  je  naelidem  sie  «.ver- 
dient"  hatte.  Aueh  dieser  hat  er  ebenso  wie  der  T.  Beischläfer  zugeführt. 
Wenn  sie  ihm  nicht  genügend  Geld  gab,  pflegte  er  sie  zu  schlagen.  Er 
fordorte  sie  sogar  auf,  die  Männer  während  dos  Beischlafes  zu  bostehlen. 
Za  diesem  Zwecke  wollte  er  ihr  ein  SehlafiMilver  geben,  welches  .sie  ihren 
Besuchora  eingeben  sollte.  Sie  iveigerte  »ich  indessen.  Dadurch  datis  er 
•ie  üf  Sittenbeamte  anfmerkBam  maehte,  ist  sie  hftnfig  der  Peatnahme  ent- 
gangen. 

Da  V.  St.  sich  ausser  Landes  aufhielt,  wurde  er  steckbriuf lieh  verfolgt. 
Brst  im  »luni  1898  wurde  er  wegen  einer  anderen  Sache  in  Braunschveig 
ana  der  Haft  entlassen  und  auf  Ke<]tii8itioo  der  Königlichen  Staataan waltschau 
in  Blankenburg  in  Haft  genommen.  In  seiner  Vernehmung  vor  dem  dortigen 
Herzogliclien  A mt.'>gericht  bi  stritt  v.  St.  die  Rcsehuldigung  und  erkh'iru« 
die  Angaben  der  sämtlichen  vernommenen  Auskunftspersonen  für  unwahr. 
ISr  bestreite  Zokftlterdiensts  irsend  weleher  Art  geleistet  an  haben.  Richtig 
sei  nur,  dass  er  mit  der  T.  längere  Zeit  vorkehrt  habe,  wobei  e^*  vorge- 
kommen sei,  dasH  sie  hin  und  wieder  die  Zeche  für  ihn  bezahlt  habe.  £r 
habe  aber  für  sie  weit  grössere  Beträge  für  Zeche  ausgegeben,  als  sie  tir 
ihn.  Kr  habe  während  seines  Aufenthaltes  in  Berlin  einen  monatlichen 
Wechsel  von  160  Mark  gehabt  und  ausserdem  von  seinem  Vater  allmonatlich 
einen  Zuschuss  von  200—300  Mark. 

Die  Aussacren  der  Z.  uginnen  lieraiiteii  auf  Rachsucht.  Er  sei  nrimlich 
a.uf  der  .Straaoe  iieseh i in jift  worden,  weil  er  den  Verkehr  mit  ProbliLuierten 
im  -'iiui  oder  Juli  1S*J7  immer  abzubrechen  .suchte  und  deswegen  deren  Ver- 
härtung veranlasst  balüe.  Die  W.  habe  deswegen  8  Tage  sitsen  mfieeen.  Kr 
volle  co(reben,  dass  anoh  andere  Prostituierte  als  die  T.  hin  nnd  wieder  in 
den  Caft's  für  ihn  die  Zeeho  liezulili  hätten,  wenn  er  kein  Geld  mehr  ge- 
habt. Von  den  Anzeigenden  habe  er  aber,  abgesehen  von  der  nichts  ge- 
nonmen. 

In  einer  V  er  t  e  i  d  i  g  u  n  g  .s  .s  cli  r  i  f  t  beschreibt  er,  wie  er  die  T- 
kennoD  gelernt  hat  und  wie  or  die  Nächte  verbracht  hat.  Gegen 
Sühr  abends  kam  er  Ton  seiner  Charlottenbnrger  Wohnan|(  nach 
Berliti,  ging  dann  joden  Abend  in  den  Wintergarten  oder  in  das 
A  puilotheater,  nach  Schluss  deäs<jlbcn  in  die  Weinstube  von  K. 
mit  dem  Keehtsanwalt  B.  und  dem  Leutnant  R.  oder  nach  dem 
Kaisercafö,  wo  er  mit  dem  Kaufmann  Geb.  zusammentraf.  Alte 
Ausgaben,  die  er  dort  gemacht,  habe  or  aus  seiner  eigenen  l'usche  bestritten. 
Gegen  ü  Uhr  morgons  habe  <•  r  dann  häsifig  die  T.  getroffen  mit 
einigen  anderen  Prostitnterten  zusammen,  die  ihm  schon  ans  der 
Ferne  ans  einer  Droschke  zugerufen  hätten:  „St.  komm  mit  nach 
den  Zelten  oder  Caf«;  Greif"  etc. 

Da  er  aber  morgens  früh  gewöhnlich  kein  Geld  mehr  gehabt,  hätte 
er  sie  gefragt,  ob  sie  al I<  ^  für  ihn  bezahlen  wrdlten,  womit  sie  einverstanden 
gewesen.  Um  den  sonstigen  Lebenswandel  der  T.  habe  or  sicli  nicht  ge- 
Kümmert.  Doch  habe  er  derselben  häutig  Goschcnko  gemacht,  u.  a.  eine 
Broche  im  Werte  von  50  Mark.  Kinmal,  als  er  von  Hause  120  Mark  ge- 
schickt erhalten,  h&ite  er  die  T.  mit  einigen  anderen  Prostitnierten  tnm 
Souper  eingeladen.    Die  T.  hätte  dann  in  der  Tmukenlieit  nil  einigen 
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Herren  kokettiert  und  «r  h»ba  ai«  anf  d^ai  Haimweg«  in  dar  Dro«ch1(4 
deshalb  ^eprägelL 

Uit  der  B.  habe  er  nnr  einmal  aexnell  Terkehrt   Doch  habe  aie  fftr 

ihn  Terschiedene  Taaseo  Kaffee  bezahlt. 

Seine  Frao  (die  damalige  R.)  »ei  die  geaehiedene  Fraa  de«  Gut«* 
beaitzers  R.  bei  Risa.  Sie  habe  bedeatende  Snmmen  aua  Rosaland  erhalten 

und  auf  grossem  Fnsse  gelebt.  Seit  Mai  1897  habe  er  ausachliesslich  io 
in  ihrer  Wohouag  Terkehrt.  Sie  habe  im  Verdacht  gestanden,  eine  nihilistische 
Agentin  zu  sein  und  habe  gesucht,  hinter  des  Maske  eines  sehr  flüttcn  Lebens 
ihre  Absichten  711  Tprberpon.  Nucli  seiner  Vfrhcir:itun<;  liafie  or  sich  über- 
zeugt, dsiss  dieser  Verdacfit  gcroclilferligt  war.  Sic  liübe  seines  \Vit>äeu8  nie 
mit  einem  anderen  stl:<  mit  ihm  verkehrt,  auch  sei  )<ie  stets  als  seine  Braut 
respektiert  In  den  Amorsälen  habe  sie  aich  nar  in  Begleitung  ihres  Kammer- 
mldehens  gezeigt.  Er  habe  sie  ohne  jede  eigennfitnge  Absieht  geheiratet. 
Nach  s  i  :  Verlieiratung  —  im  August  —  hübe  sich  in  Osteni!«'  ein  Herr 
T.  Sch.  seiner  l'Vau  in  auffülliger  Weise  genähert,  dem  er,  v.  St.  auf  das 
energischte  entgegengetreten  sei.  Die  Saene  endigte  damit,  dass  ▼.  Seh. 
sich  vergiftete,  während  er  sich  von  seiner  Frau  trennte  und  sich  nach 
Lon(ion  l[>ejKab  und  später  etoo  ideit  lang  in  Berlin  uuftiielt.  Hier  seien  eines 
Tages  die  T.  und  die  B.  in  »eine  Wohnung  gekommen  und  hätten  ihm  gesagt, 
dass  er  •  policeilieh  gesacht  wärde,  wonutf  er  geantwortet  hfttte,  er  habe 
nichts  zu  f&rehtea. 

„Sollte  ieh  nun",  fährt  v.  .St  f(.rt,  „in  obigen  Aassagen  eine  strafbare 

Handlung  begangen  iialicn,  so  bin  Il-Ii  n>ir  dessen  nicht  br^rnsst  und  bitte, 
bei  der  Beurteiluug  als  miltlenidcn  Umstund  unzuDehmeu,  dass  ich  im 
Jahre  1892  auf  das  Attest  des  Direktors  der  Bezirks- Irrenanstalt  Saargemünd, 
wo  ich  mich  6  Monate  in  Beobachtung  befand,  aU  an  moralischem  Irrsinn 
leidend  and  erblich  mfitterlieherseits  1)ela8tet  Tom  Dienste  im  Heer  and 
der  Marine  für  d.inernd  untanglicli  erktärt  w  erden  bin."  Dag^eliio  Urteil  sei 
nach  setner  Rückkehr  in  Amerika  vom  Stabsarzt  Dr.  F.  auf  Aufforderung 
der  Staatsanwaltschaft  in  Mainz  geftllt  worden. 

Vom  Gericht  beschliij^tuditut  wurde  ein  Brief,  den  der  Angeseh;ildiirte 
vom  4t.  6.  1S98  an  seine  Frau  in  Kisu  gerichtet  hatte  und  der  als  uubestellbar 
xarllekgekommen  war.  Er  ist  adressiert  an  Frau  Baron     St.  und  lautet: 

 »Ich  werde  die  Schotdung  hindern,  vernichte  mich,  ich  bin 

in  Blankenburg  sei  so  unedel,  wie  ich,  vernichte  mich,  wie  ich  Dich  einst 
yemiehten  wollte;  ieh  bin  in  Blankenburg  bis  sam  4.  August,  dann  bin 
ich  in  Puris  bis  Ende  Dezember.  Ostende  i;iho  ich  nicht  ilieses  Jahr,  von 
Ende  Dezember  bin  ich  in  Nizza,  vernichte  mich  Christin«;,  thiio  es,  Ucrz 
hast  Du  nie  gehabt.  Christine  eins  bitto  ich  Dich  verlange  kein  Mitleid 
mehr  tmd  bitte  ich  l)icii,  N.Tfulf^.'  micli  ebei.s'i  wie  iili  T)!oli,  glaube  mir 
ich  bin  tutuoglücklick  um  Dciuet «v illeu  taf^e  mir  weiiiti'-tiMis  w-j  ich  Dich 
sehen  kiiun,  Christine  ich  hübe  Dich  so  uucudlich  gelii-l  i,  mein  Kciiler, 
ein  Mann  d:irf  niemals  einer  Frau  dies  gestehen  zu  UeU^u.  Eins  bitte  ich 
Dich  jetzt,  schreibe  mir  an  die  Adresse  meines  Vaters  ob  Du  nie  im 
Lel  en  mich  noch  Wieder  willst,  schreibe  offen  «od  ebrlloh,  achreibe  offen 
Deine  Meiaung. 

Dein  armer  St.,  für  den  es  bitter  war  da  er  Dich  geliebt  hatte  nnd 
noch  h«t. 

Dein  toller  Eugen." 

Als  Randbemerkung  ist  noeh  hiDsagef&gt: 

..Bitte  bitte  schreibe  Christine  ieh  werde  alles  thaa  was  Da  willst, 

will  arbeiten  alles. 

Dein  toller  und  armer  Eogen." 

Die  T.  gab  in  in  einer  weiteren  VernehmoDg  noch  nähere  Details  an. 

So  habe  ihr  v.  St.  7..  H.  L'*"droht,  duss  er  mit  einem  anderen  Mädchen  gehen 
wolle,  weuu  »iü  ihm  niciil  soviel  gab,  als  er  verlangte.  Er  habe  sehr  aus- 
schweifend gelebt.  Die  Anzeige  habe  sie  erstattet,  weil  er  anderen  Sitten' 
mAdchen  erzählte,  dass  sie  mit  ihm  widernatürliche  Unsacht  getrieben  h&tte. 
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sich  hätte  in  den  Mond  gebnachen  lavim*  Die*«  Ansinge  benehwor  die 

Zeugin. 

Die  Zeugin,  Marie  B.  hat  mit  dem  Angesehaidigtcn  schon  in 
Jahre  189*;,  als  er  noch  üKer  reichliche  Geldmittel  Terfngte,  eine  Zeit  lang 
ein  Verhältnis  gehabt.  DuuiuU  habu  er  immer  üishr  au&tüudig  bezahlt. 
Später,  nachdem  er  das  Verhältnis  mit  der  T.  nicht  mehr  liatte  und 
fMt  keine  Geldmittel  mehr,  denn  er  ging  nach  sehr  nbgerieten  nngexogen, 
fast  eie  In  der  Zeit  TOm  August  1897  öfann  noclimaU  en.  6  Woehen  mit  dem 
Angeschuldigten  ein  Vcrlirdtuis  j:ehalit.  v.  St.  hat  damals  wie  auch  vorher 
erboblichcre  ÜDteräiüt/.ungen  bekommen,  denn  öfter  sah  die  Zeugin  auch 
gröMere  Geldsummen  bei  ihm,  die  er  nber  stets  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
verschwendete.  So  ist  es  vor^pkommen,  das?,  die  Zeugin  an  ein  und  dera- 
selbeo  Tage  des  Murrens  eioeu  Tuusoudiaurksclieiu  iu  t-einer  liuud  sah,  uud 
dass  er  des  Abends  sciion  wieder  um  Geld  bat.  Der  Angeschuldigte  pflegte 
sie  als  nMsrj  r.  Uetten"  seinen  Bekannten  Tonusleilen,  trotsdem  er  ihren 
wahren  Nnmen  kannte.  Er  bat  ihr  wihrend  threi  zweiten  Verkehn  mit  ihm 
Zuhälterdienste  geleistet  und  ihr  Herren  /.ugeführt  etc.  Auch  hat  er  sie  öfter 
in  öffentlichen  L' Iculeii  geohrfeigt,  wenn  sie  ihm  nicht  sofort  unaufffefordert 
Geld  gab.  Sic  hat  ilim  während  der  6  Wochen  sehr  häufig  90  Hark  und 
darüber  gegeben.    Selten  kam  es  vor,  rlnss  er  ilir  Geld  ftub.  • 

O  f t  habe  er  ü i c  h  w  fi  h  r  e  u  d  der  Z  ••  i  t  i  1j  r c ü  \  e  r  k  e  Ii  r i  derartig 
sonderbar  benommen,  das.s  sie  den  begründeten  Verdacht  hegte, 
er  sei  geistig  nicht  gesund.  Während  er  in  nüchternem  Znetande  ganx 
ruhig  anf  der  Strasse  ging,  habe  er  einmal,  wie  sie  selbst  gesehen,  pldtzfieh 
ohne  jede  V  <•  r  a  n  1  :x  s  s  u  ng  mit  s  e  i  ri  e  m  Stock  ein  wertvolles  Schau- 
fenster /<' rs  c  h  lagen.  Er  b  I  i  i- b  dann  stehuu,  rie  f  „  Sch  u  tzman  n, 
Schutzmann"  und  Terlai] >  e  äcine  Verhaftung.  Einmal  sei  er  einen 
solchen  Vorfulli  s  wecon  zui-  Polizei  sisticrt  worden.  Junmiil  verlangte  er 
von  der  Zeugin,  sie  tolle  einem  Herrn,  mit  düm  sie  geschieclitlich  verkehren 
wollte,  und  von  dem  er  wusste,  diiss  er  immer  sehr  viel  Geld  bei  sich  trug, 
wihrend  des  fieischlafs  bestehlen.  Sie  sollte  ihm  ein  SchlafpaUer  unter  die 
Nase  hatten.  Als  sie  sieh  weigerte,  hieranf  einzugehen,  bedrohte  er  sie  mit 
Misslisiidlungen.  .,Da-  excentris  lie  Wesen  des  An  ge  >  c  Ii  u  I  d  i t  e  ii , 
der  vielfach,  nacliilein  er  lüugere  Zeit  sich  ganz  vernünftig 
unterlniltcn  hatte,  plötzlich  wie  tobsüchtig  i^eitahm,  hat  mich 
schliesslich  veranlasst,  das  Verhältnis  mit  ihm  aufzugeben."  Auch  ein 
andere-s  Iidädchen  Olga,  mit  dem  Spitznamen  „Gräfin  Punsch'',  welche  schon 
vor  der  T.  mit  v.  St.  ein  Verhältnis  gehabt,  könne  ihrerseits  noch  mehr 
Xbatsachen  angeben,  die  dafür  sprächen,  dass  v.  St.  geisteskrank  sei« 

Nach  der  Anesage  der  Zengin  Hedwig  K.  galt  St.  in  den  Kreisen 
der  ihr  bclcrinnton  Mädchen  altgi  inein  als  geistig  nicht  normal.  So  Iwibe  der 
Angeschuldigte  einmal  die  T.  in  eiuem  Lokal  Unter  den  Zelten  in  einem 
niebt  Terschlossenon  Dun  Itgnng.Hzimmer  in  Gegenwart  von  ea.  10  anderen 
Personen,  die  uIm  r  durch  wog  Sittenmftdchen  und  Zuh&Uer  waren,  wider- 
natürlich gebraucht  (per  linguam). 

In  seiner  Vernehmung  vom  25.  Juni  18^*8  bemerkte  v.  St.  zu  seinen 
Personalien,  dass  er  thats&chlich  nie  Soldat  gewesen  sei.  Er  habe  allerdings, 
17  Jahre  alt,  die  Erlanbnis  bekommen,  beim  8.  Grenadierregiment  trott 
srities  l.ei5r i  i> liriichs  als  Avaotagcur  einzutreten,  habe  aber  von  dieser  Kr- 
Uubai»  keinen  Gebrauch  gemacht.  Er  habe  dann  zuerst  in  Zürich  Medicin 
studiert,  aber  erst  im  Sommer  1894,  nachdem  er  von  Amerika,  wo  er  sich 
2  Monate  lang  aufg^dialten  hatte,  7nrückfi;(  kehrt  war.  Vorher  pim  er  in  tlen 
Jahren  1891,  18D2  uud  18^3  dreimal  in  der  Aualall  /.u  Saargemüud  kurze 
Zeit  interniert  gewesen.  Seine  Mtttter  babe  sieh  in  der  IrronMtetnlt  an 
Zeblendorf  vergiftet. 

Im  Obrigen  hielt  y.  St.  seine  früheren  Aussagen  anfreeht  Aneh  seiner 
jetzt  schon  längere  Zeit  von  ihm  getrennt  tebciHlen  Ehefrau  habe  er  niemals 
ZuhälterdicDstc  geleistet.  Er  babe  sich  ullerdiugä  fulscblich  einmalLeulnant  a.  L>. 
genannt   und  zwar  bei  seiner  Verheiratung  dem  Standesbeamten  gegenüber. 

Der  Verteidiger  des  A d^i  schuldigten,  Herr  liechtsan walt  Dr.  B., 
welcher  den  v.  St.  iu  Berlin  cu.  6  Monate  gekannt  bat,  bittet  in  dem  Schreiben 
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vom  4.  Jult  1898,  den  Angeschnldieten  auf  seinen  OebtenmtMcl  nntennclieii 

zu  lassen.    Er  fi(';,'rrinilet  dieses  Gesncli  foIiiomli'i-maaEscn : 

T.  St/s  An>ichten  über  das,  was»  mau  gute  Sitten  uenno,  bewegteD  sich 
BOf  •taem  Mhr  oiecirigen  NiTeaa.  So  habe  er  aicb  auch  h>-rK>  ig6l&8sen,  eine 
D«me  SU  heiraten,  die  in  »ittlicber  Beziehung  viel  la  wünschen  QLri^'  lies«. 
Der  Vater  hnbe  sich  Ton  ihm  immer  mehr  and  mehr  deswegen  lu&j^cougt. 

V.  St.  s»i  in  (icn  Kr.'isen,  in  deueii  «r  Terkehrto,  ailgemew  der  »Ter- 
rückte  St."  genannt  worden. 

Oboe  em  weibliches  Wesen  xn  leben  sei  ihm  nnmSglieh.  Er  habe 
mal  eine  Geli'^l^te  „Olga'^  mit  Vornamen  (gehabt,  mit  cl.  r  «  r  in 
Paris  Hein  ni  ii  Uo  rliches  Erbteil  von  ca.  10  ÜOO  Mark  iuueihalb 
4  Wochen  d u  rc h braehte.  Obwohl  sie  ihn  stet»  von  sich  stiess,  lief  ihr 
der  Anj^eschuldigte  immer  wiedernach,  mietete  sich  ihr  vis-ä-vis  ein  Zimmer, 
um  sie  abzufangen  und  verkehrte  in  diesem  HauHe  mit  den  obskursten 
fiTioneu,  Kutschern,  Arbeitern  etc.  Vor  dieser  Olga  R.  hat  er  einmal 
in  eineni  öffentlichen  Lokal  sam  Gaadiam  aller  Umstehenden 
knieend  um  Liebe  gebettelt  Wohl  50 mal  hat  der  Angesehnldigte  den 
Rechtsanwalt  gefragt:  „Glanben  Sie,  Herr  Rechtsanwalt,  daas  ich  meine  Olga 
w  iederkrioge  ?  " 

Einmal  sas^  der  Rechtsanwalt  mit  dem  Angeschuldigten  ia  einem 

I.okal  auf  dt^m  Bellf»-.\ Itiance-Platz,  als  er  offenbar  wieder  an  seine 
Geliebte  dachte  und  p  1  ü  t  z  I  tc  h  »  e  i  u  e  Hinge  vom  Finger  zog  u  ti  il 
dieselben  wegwurf  Ein  anderes  Mal  zog  er  seine  Brillantnadel 
ab,  entledigte  sich  seiner  Manschetten  mit  goldenen  Knöpfen 
nnd  warf  diesetben  ohne  Veranlassung  ins  Loltat. 

Er  erzfililte  dem  I?eo!it>;iii \v;ilt  ■•ii.s.traals,  er  ha'  r  in  Paris  mit  seiner 
G«:liebteu  verhaftet  werden  sollen.  Dan  Bewusstsoin,  «iuss  die  Polizei 
hinter  ihm  her  war,  sei  für  ihn  das  erhabenste  Gefühl  gewesen. 

V,  St.  frnp^  bcstnndic  d?f  l{iMtt:ncr?:iiicdiiiHe.  und  ohne  damit  rennmniieren 
zu  wollen,  erzählte  er  dem  Keciitöntiwalt  niohruuils.  er  habe  ii  Ks  (tj'tizier 
(1  i  i>  1''raa  des  Leutnants  v.  0.  in  Metz,  wüln-end  i  Ii  r  Khoiuanii  auf 
Wache  gewesen  sei,  gebraucht.  Der  Bursche  des  Leutnants  habe 
den  Verräter  gespielt,  der  Leutnant  habe  ihn  gefordert,  nnd  er 
halte  ihn  dann  i  tn  Duell  er? '  l>  <> > «toji.  Er  habe  dafftr  Peatnng  ge» 
habt  und  sei  deshalb  kassiert  worden. 

Von  Ostende  schrieb  er  dem  Rechtsanwalt  ganz  ernsthaft,  es  seien 
dort  schreckliche  Dinge  passiert,  er  haoe  dort  einen  Herrn 
V.  Sch.,  don  Geliebten  seiner  Frau  im  Duell  getütet  —  in 
Wirklichkeit  hatte  sich  letzterer  anf  der  Polizeiwache  ver- 
giftet. 

In  den  Zelten  nahm  sich  der  Augeschuldigto  in  einer  Sommernacht 
einen  Kahn,  entkleidete  sich  vollständig,  sprang  ins  W^asscrs  und  schwamm 
lieben  dem  Kahn  her,  bis  bereits  2ur  Arbeit  sehende  Leute  die  Polizei  holen 
wollten.   Erst  dann  stieg  er  wieder  in  den  Kahn  nnd  zog  sich  an. 

Eines  Mittags  ging  v.  Su  ohne  Stiefel  und  Strümpfe  durch  die  Hanpl- 
strosse  Charluttenburgs  und  liess  sirh  h«>ifles,  sowie  seinen  Stock  von  zwei 
Arbeitern  hinter  hertragcn.  Er  versuelitc  dann  in  Gesellschaft  der  Arbeiter 
mehrere  Lokale  /u  betret'^n,  so  das  Hippo  Ii mu.  Im  Cafe  Flora  warf  or 
.sich  in  Gegenwart  aller  Gäste  plötzlich  auf  die  Krdc  und  stellte  »ich  tot. 

Als  er  eines  Tages  zu  seiner  späteren  Ehefrau  fuhr,  warf  er  vorher 
alles  ans  dem  Wagen  heraus»,  so  Hutj  Stock,  Manschetten  and  seinen  Rock, 
fodnsi  am  Mderen  Morgen,  d»  er  in  dem  Fremdeniimmer  seiner  Frau  Aber« 
nachtete,  dns  Kammermftdeben  erst  Hut  nnd  Bock  Ton  seiner  Wohnnng  holen 
mtisste. 

Da  er  als  Student  infolge  eines  gebrochenen  Armes  nicht 
fechten  konnte,  schnitt  er  sich  mit  einem  Rasiernicsser  höchst 
eigenhändig  4  Natbeu  auf  die  rechte  Backe  eiu  uud  urzülilto 
aller  Welt,  er  habe  Mensuren  gehabt,  depeschierte  auch  seinem  Vater, 
▼on  Terachiedenen  Duellen,  obwohl  dieselben  garoicht  stattgefunden  hatten, 

Sein«m  Vater  schrieb  er  weiter  nnf  einer  Poetkarte,  «eine 
Fran  habe  ein  Attentat  anf  den  rnasiaehnn  Zaren  verftbt  nnd  sei 
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in  Raealmid  verhaftet  worden.  Aueh  teilte  er  dem  Vater  Tielfaeb 
Abenteoer  mit,  die  er  gamicbt  bestanden. 

Dem  Hotelier  W.,  Babnhorshotei  in  H^lberatadt,  erzählte  er,  er  habe 
in  Afrika  Kriege  als  Offizier  mitgemacllt  ttlld  tei  deihalb  be* 
rechtigt,  Ordonszeichoo  zu  tragen. 

Dem  Direktor  der  frrenanatalt  in  Saarfremfiod  «ehiokte  er 
das  Bild  seiner  Pran  and  seine  Karte:  er  hnbe  !;ich  soeben  mit 
der  russischen  FAritin  K.  verlobt,  Beiratsanzeigen  »ohicke  er 
am  ala  „Baron     Haraoher  und  Bkefran  R.  auf  Rnagen.** 

Während  seine?  d  i  e  sj  ä  !i  li e  u  A  u  f  ii  t  h  u  1 1  e  s  in  Brüssel  ist 
T.  St.  8  Uhr  morgens  ohne  Hook  uud  Weste,  sowie  Stiefel,  nur 
mit  Hemd,  Hoae  ond  StrAmpfen  bekleidet,  über  den  Boulevard 
Aiisbiicb  pepan(,'en  mit  gräoen  Stiefeln  in  der  Hand.  Die  Hunre 
hatte  er  »ich  Tags  vorher  mit  einem  Uasiermesser  vollständig 
vom  Kopf  abrasieren  lassen.  In  dieaem  Attfsage  tetste  er  sieh 
vor  das  grosse  Cafi  Metropnl. 

Herr  I'rof.  Dr.  St.,  der  daraufhin  den  Angeschuldigten  auf  seinen 
Geisteszustand  untersuchte,  »teilte  in  seinem  Gutachten  vom  10.  Juli  ls9S 
den  Antrag,  den  v.  ^t.  in  einer  öffeotlichea  Irrenanstalt  auf  seinen  Geistes- 
zustand untersnchen  zu  lassen. 

Ans  eitjeni  Brief,  den  v.  St.  im  Unteranehungsgef&ngnis  gesehriebea 
hat,  eotnehmeo  wir  foleeode  Stellen: 

Er  schreibt  an  einen  Fabrikbesitzer  in  Br&ssel: 

(^'tielle  parce,  quel  charifiement  avaut  (pelijucH  semaines  en  Alleniagne 
....  dans  la  ville  de  mon  pere  on  m'a  fuit  arreter  et  on  m'accose  d'uoe 
aflfaire  de  Tannee  passce  dont  les  eireonstaDce.s  sunt  peut-etre  contre  moi, 
que  croyez-vous?  On  m^accuso  d'etre  un  mac  (Zuhälter).  Moll  un  mac!  Vous 
croyez  c|ue  je  sois  dcvenn  fou,  mais  il  est  n'ellenient  ainsi.  Je  crois  que  je 
n'ai  pas  besuin  de  me  defendre,  vous  qui  me  connais.sez  comme  un  gentil 
gar^oo  hoDorable,  j'eo  sais  süre,  jo  n'ai  pas  besoio  de  me  defendre;  tonte 
raffaire  m'est  nn  rajstire.  Est  ee  qu'il  y  a  nne  affaire  pltts  de  go6tsote 
qu'un  .mriL'"  im  ,  rasta"  (Hochstapler)  memo  qu'un  homme  qui  fait  la  tapette; 
et  jo  crois  que  j'anrai  jamais  en  tant  de  uhance  chez  los  femmes  quand  je 
serai  nn  „mac'^:  im  homme  si  plein  dMdeaHsme  que  moi,  qni  tenait  les  femmes 

toujours  pour  des  etre  superieiires  Je  ne  snis  pn"«  fncnre  quo  nie 

peut  arrivcr,  peut-etre  je  scrai  libre,  peut  etre  je  viens  eu  prison,  peut-etre 
je  serai  declare  pour  fou,  je  oe  le  sais,  et  il  m*est  aassi  tont-i*fait  egal.'* 

Kr  w^Ile  <la8  kalte  Land  verlnüs.  n  und  nach  »einer  neuen  Heimat  lfm 
schönen  geiiebun  Belgien,  ziehen,  wo  man  ihn  noch  für  einen  „geullchümuie" 
kielte,  der  er  ja  auch  sei.  E»  würde  ihm  kel  seiner  Sprachkenutnis  nicht 
sckwer  fallen,  dort  eine  seinem  Stande  angemessene  Stellung  zu  üodeo  etc. 
Er  wolle  nicht  mehr  aas  der  Tasche  seines  Vaters  leben  ond  Buropa  ver- 
lass.  n.  um  in  die  indische  Aimee  einzutreten,  wenn  alles  fehl  hchlüge  „cur 
ma  seule  fauto  etait  que  je  suis  uo  peu  trop  fou,  qoe  j^avais  aime  les 
femmes  et  que  je  chercnais  tonjours  iMdeal**.  £r  sei  ernstlich. engagiert  ge- 
wesen mit  „Madame  luivrii  uul''  habe  in  Ostende  im  August  für  die  „belle 
blonde  Elise  ^cüchwäniK,  weiche  auch  in  ihn  verliebt  gewesen  sei. 

Er  schliesst  mit  den  Worten;  Violleieht  würden  sie  eich  bald  wieder- 

sehen. 

Charakteristisch  sind  auch  folgende  Briefe  an  seine  Frau: 

i3asel,  den  6.  XI.  1Ö97. 

Liebe  Christine! 

Ich  sehreibe  Dir  heute  auf  Veranlassung  von  le  Pie  einige  Zeilen,  ond 
da  Du  ja  gegen  mieli  in)iner  anst.'indiger  als  ich  gegen  Dich  gehandelt  hast, 
so  glaube  ich  Deiner  Dit^kretiou  sicher  sein  zu  können;  ich  habe  Dir 
sachlich  unter  folgenden  Bedingnngen  einen  Yorschlas  zu  machen,  und 
nie  Dir,  denselben  anzunehmen,  da  es  uns  gelingen  wird,  in  kfirzester  Zeit 
nin  Vermögen  zu  gewinnen.  Geld  verlange  ich  nie  mehr  von  Dir.  Die 
Kosten  werde  ioh  immer  tragen,  auch  wirst  Dn  nie  in  die  Lage  geaetst, 
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Verkehr  mit  anderen  Herren  ans  pekaniärem  Gc  wiuu  haben  zu  brauchten; 
Du  müsstost  Dieb  dftnn  bereit  halten,  in  ca.  14  Ta;:ini  mit  mir  su^unimeD 
zu  treffen,  da,  ich  ninäch?;t  noch  zwei  Tugu  hierlpl-'ilien  muss;  da  ein  Herr 
vou  U.  erat  Steine  Spielscliuld  vou  2Ü  UÜÜ  Frauki  duckeu  muss.  Sodann  mass 
ich  mit  lo  Pie  nach  Wien  und  Ungarn  zu  einem  untrarischen  Grossgrand- 
besiUer  der  an*  etoeeladen  Uet,  uod  wo  vorMMiobtlicA  ein  sehr  hobea  Spiel 
auf  em.  100000  FnuRs  gespielt  werden  wird;  sodann  werde  ieb  Dir  eehreiben 
und  ii-h  rate  Dir  drin^'oiid  zu  koiniii'-n.  Ich  propiniiort'  Dir  folgendes: 
1.  Lüae  ich  Dir  Deine  Brillanten  ein;  sende  Dir  für  Dicli  und  Minna  Reiae- 

f^eld  und  was  Da  sonst  brmncbsu  Deine  Aufgabe  ist  lediglich  folgende:  Dn 
rbst  mit  mir  xusamm^n  nnd  ich  lade  zu  Aboiulg.  st'Ilscliaftcn  Giste  ein, 
die  Du  durch  ConTorsation  unterhtütcn  niusst,  und  I)u  musst  ein  elegantes 
Haus  machen.  Du  selber  lebst  nar  Ton  meinem  G.  Ide  nnd  hast  absolut 
keine  intimen  fiekanntsobaftan  in  macbeo;  Du  darfst  es  sogar  nicht;  da 
auf  unseren  Ruf  nichts  kommen  darf.  Dass  wir  innerhalb  eines  Jahres  ein 
Vermögen  von  "JOOnOO  Mark  Imbcu,  halte  ich  für  .>i«  Ii.  r:  Le  Pic  kennt  Dich 
übrigens  von  Nizza  aus.  Von  Wien  fahren  wir  wahrscheinlich  nach  Kairo. 
Dein  Verhältnis  mir  gegenüber  kann  folgendes  sein;  ieh  rerziebte  anf  jeden 
intimen  Vt-rkf'hr  mit  Dir;  vfirbifto  Dir  ahfr  auch  Liohschaftcn :  Du  hast 
ledigiicb  abends  mit  mit  in  den  Empi'angsrüunien  s^u  verweilen.  Wir  werden 
sehr  schnell  su  einem  Vi<rmr>g<  a  kommen,  und  will  ich  dann  sogar  in  eine 
Scheidung  willigen.  Da  lebst  als  geschiedene  Frau  mit  mir  zusammen, 
es  braucht  es  ja  niemand  zu  wissen,  und  Du  bist  trotzdem  frei.  Christine, 
ikih  rato  Dir  dringend  d&/Ai,  Du  kannst  Dein  Glück  machen:  jedenfalls  steht 
Dir  eine  sorgenfreie  Zukunft  in  Aussieht.  Von  Wien  depeschiere  ich  Dir  so- 
fort; antwOTte  mir  dann  nmgebend  telegraphisch;  ich  könnte  Dich  aneh 
heimlich  von  Berlin  abholen  oder  la  Pio,  der  ülirigens  bereits  ein  Vormögen 
von  80000  Franks  hat,  Dicii  abholen.  Liebe  Ubristine  du  siehst  also  wie 
ich  Dir  vertraue  and  mich  Deiner  Diskretion  auf  Vertrauen  fiberlusse;  handle 
Du  nicht  so  gegen  mich,  wie  ich  gegen  Dieb,  denn  Du  hht  ein  edles  Wesen 
indes»  ich  Dich  unendlich  liobo,  siehst  Du  duchjuUl,  da  ich  tur  Dich  surfen 
will.  Meine  Schulden  in  Berlin  werde  ich  auch  tilgen  um  wieder  heim- 
zukommen.  Also  antworte  mir  telegraphisch  nach  Wien;  wir  können  nns 
dann  in  ca.  14  Tagen  in  Nizza,  Kairo,  oder  Montreux  treffen.  Herzliehen 
Oruss  an  Zupka  d'aluis  mein  edles  gutes  Weih,  \Ai  bin  glücklich  dass  ich 
nicht  mehr  vuu  duu  Weibern  e  x  i  t  i  i>  r  e  u  brauche,  nod  Christine  ich  bin 
jetzt  erwacht  und  arbeite  um  Geld  und  wieder  Geld,  and  ich  werde  reich 
werden.  Der  Mansch  kann  alles,  um  für  Dich  sorijon  zu  können.  Depe>chirre 
mir  denn  auch,  wie  viel  Geld  Du  nutig  hast.  Herr  v.  ü.  hat  socbuu  büzahit, 
wir  reisen  heute  Macht  noch  ab. 

Dein  treuer  Dich  liebender 
B. 

London,  an  Bord  Oeean-Steamer,  16.  11.  1897. 
Liebe  Christine! 

Deine  Depeschen  erhalten,  habe  wenigstens  den  Dunk,  dass  Du  mir 
noch  antwortest;  Meine  einzige  Christine  glaube  mir,  ich  liebe 
Dich  so  unendlich,  ruhelos  treibt  es  mich  ron  Ort  zn  Ort;  heut 

London,  morgen  Patls,  dann  wieder  W  I  <■  n  ,  dann  Nizza,  dann 
Kon&tantinopol;  Gold  und  Bri  llantcn  bci^itzü  ich  in  Uüilb  uud  Fülle, 
kehre  zu  mirzurück;  die  Weiberekoln  mich  so  un;  und  ich  habe 
schöne,  e  1  e  g  a  ii  t  e  r  a  u  c  n  in  I  e  t  z  t  e  i'  Z  e  i  t  e  h  .t  b  t ;  w  i  e  Du  tu  i  r  d  a  m  a  1  s 
inOsteii<lü  (»agtest  ich  könnte  iaGuld  u  u^i  B  r  i  1 1  u  n  t  e  n  schwimmen. 
Glauhe  niir  ich  verzehre  mich  in  meiner  Leidenschaft  zu  Dir,  ich  sehe  doch 
ein,  duM  Du  mich  lieb  gehabt  hast,  weil  Da  jetzt,  da  ich  Geld  habe,  nicht 
zu  mir  zurückgekehrt  bist,  sehreibe  mir  wenigstem  einmal. 

Dein  treuer  Engen. 

NB.  Die  See  geht  hoch  es  ist  Berlin  an  Bord. 
X  S  pIp  e  n ,  OerldiUieii.pqreUat(lBehe  Onlaebten.  34 
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Paris,  d.  17.  11.  1897. 

Li«be  Christin«! 

leh  bin  soobra  io  Paris  um  7^^  am  St.  Lazarc  wieder  gelandet,  da 
mein  Ziel  in  London  nur  kurzer  Erladisang  bedurfte.  Auf  der  Kückfahrt 
war  8chr  hohe  See,  und  die  Wellen  senlngeo  immer  so  über  Bord,  dm 
sL'Utöt  ich  mit  meiner  Bän'nnutur  als  cln/.i^str  L:iiiilr:i!te  ;un  Olirnleck  etwas 
schwindlig  wurde.  Ich  bin  eben  joder  Situation  gewachsen.  5  Tage 
habe  icb  kein  Bett  gesehen  und  trotsdem  eitze  *ie1t  schon  wieder  in  der 
Taverne  Poisset  um  Brief  zu  schreiben,  eino  eiserne  Natur  mit  eisernen 
Willen.  Werde  aber  nicht  ängstlich,  GiuäaäQwuha  habe  ich  nicht  be* 
kommen.  Ueber  Dein  Leben  in  Berlin  sind  mir  die  merkwürdigsten  Dinge 
zu  Ohren  gekommen,  ich  halte  vorläufig  für  angebracht  mich  auszosehweigen. 
In  London  war  ich  übrigens  nur  privatim  nicht  geschäftlich;  ich  bekam 
den  Einfiill  mir  einen  Cy  linder  und  Lack  Stiefel,  die  in  T-ondnn 
bekanntlich  am  besten  sind,  zu  holeo,  gesagt,  getban:  um 
6  Uhr  vorgestern  die  Idee;  um  8**  Abfahrt  St.  Lasars,  nftehsten 
Morgen  um  7  Uhr  über  Dicppc,  Neuhnven  in  London,  um  9  Uhr 
die  Besorgung  erledigt;  dann  den  Tower  mal  wieder  besichtigt; 
Mittags  in  Picadilly  promeniert  ond  gegessen;  nachmittags 
Westmünster  wehmütig  im  Nebel  mit  ihrem  melancholischen  Aus- 
sehen betrachtet  and  nm  9  Uhr  von  Victoria-Station  mit  meinem 
L  o  n  tl  o  n  -  (' V  Ii  n  d  e  r  fiuliliL-h  wieder  abgereist.  Tieute  b  wictler  ge- 
landet —  voila  Tra vorne  Poisset.  jetzt  wirst  Du  wieder  lachen ;  Christine 

Sanz  und  gar  der  tolle  Etigen.  Uebrigens  gestatte  mir  Dir  den  Tod  «inM 
Litgliedes  unserer  Familie,  und  du  gebürst  doch  crfrenlicherwcise  dn^ii, 
mitzuteilen.  Meine  gute  alte  Tante  ist  am  13.  Nov.  in  Charlottenburg  be- 
erdigt worden;  geerbt  habe  ich  nichts;  sende  einen  Kranz  hin;  sie  war 
immer  so  gut  zu  mir.  Liebe  Christine,  wenn  Du  wirklich  von  mir  geschieden 
werden  solltest,  ich  kümmere  mich  darüber  gar  nicht  und  bleibe  indifferent; 
sende  mir  dann  eine  Scheidungsurkunde:  icb  konnte  inicb  sofort  wieder  var- 
heiraten,  ist  immer  zum  minuestens  besser  wenn  man  weiss  ob  man  ledig 
oder  Terheiratet  ist;  beim  Anmelden  auf  der  Polizei  mass  man  es  immer 
wissen;  und  wenn  ich  es  nun  beim  besten  Willen  sieht  weiss;  dann  sweifels 
Sie  am  Ende  an  meinem  Verstände. 

Dem  treuer  Hann 
iilugen. 

Paris,  90.  Not.  97. 

Christine, 

Da  icb  heute  Nacht  nm  I  Uhr  liereits  über  Lyon- Marseille  nach  Nizza 

fahre,  5:0  richte  icb  noch  einninl.  «l  'nn  ich  .selireibe  fiberhunpt  nicht  mehr  an 
Dich,  wurnende  Zeilen  au  Dic  i  \llei>  was  icb  bio  julzL  gCisagt  habe,  ist 
eingetroffen.  —  Du  weisst,  ich  Inn  kein  Wichtigthuer.  Da  Du  mich  nur 
geheiratest  hattest,  weil  Du  meinen  Namen  uud  nichts  weiter  heiraten  wolltest, 
and  in  mir  einen  energielosen  Sehwftehling  gefunden  zn  haben  glaubst,  dämm 
Christine  rechnen  wir  ab;  «geliebt  habe  icb  Dieb  aucb  nie,  ic  b  habe  D  ich  als 
elegante  Frau,  (iic  ich  rlanials  nicht  lassen  konnte,  vt-rehrt;  heute  kenne  ich 
elegantere.  Niclit  Liebe  ist  es  sundern  Hass,  Du  sollst  entweder  an  einen 
Mann  gefesselt  sein,  den  Du  nicht  lielisi,  oder  Du  stirbst.  Die  Stunde  der 
Vergeltung  naht  jetzt  ich  vergebe  Dir  uie,  uul  meinen  Eid;  lieailieu  muchle 
ich  Dich  nicht  einmal  mehr,  mein  Herz  ist  für  alles  tot;  Du  weisst  jetzt 
auch  Christine,  Ton  mir  hörst  Du  Ton  jetzt  ab  nie  mehr  etwas,  bis  zur 
Stunde  wo  wir  uns  wieder  Auge  in  Auge  gegenüber  stehen.  Die  Stunde  ist 
st'lir  iiabc.  Solltest  nun  I"!rrlln  nicht  verlassen,  meine  Kückkehr  (!ortbin  ist 
bald  geebnet,  litiieite  Dich  auf  alles  vor  und  finde  Dich  ab  mit  diesem 
Leben  und  wenn  Deine  Stunde  kommt  bleibe  furchtlos;  las»  mich  Dich 
wenigsten.s  nicht  noch  v.Mach:  !i  brnen,  denn  heute  aclitf  ich  Dich  noch. 
Treffe  ich  Dieb  abno  in  ^^i/.^:a  icli  Lteil»e  bis  zum  Karneval  dnrt,  oder  sei  es 
sonst  wü  ich   werde  Dich   in  der  ganzen  Welt   finden;  und   Ideibst  Du  in 

Deutschland,  so  ist  es  nur  eine  Galgenfrist  für  Dich.  Bist  Du  allein,  so 

werde  ich  Dich  kraft  meines  Rechtes  als  Gatte  durch  di«  fiehdrde  zwingen  zu 
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mir  zuröckzukahren.  weigerst  Da  dich  so  wirst  Du  nie  in  Gesellachaft  eines 
Mannes  sein  (Die  sehirnle  Minna  ist  die  erste,  die  ich  vor  die  Thüre  setze. 

Sobald  \ch  Dich  in  GesellscVuiU  citj>'b  Mannes  sehe,  aui  der  Strasse,  im 
Klub,  Nachts  im  HoUl,  wo  es  aack  sei,  da  versuche  nicht  mehr  zu  tliehen,  Du 
biet  mir  Terfallen.  Ich  werde  Dich  töten  f  Deinen  danale  aasgesproeheneo 
Wunsch  wfrde  ich  erfüllen;  schmerzlos  sollst  Du  sterben  ins  ILrz  w.nlo 
ich  Dich  treffen.  Wie  unheimlich  sicher  ich  mit  der  Pistole  vimzueohcn 
weiss,  wirst  Du  wissen,  wenn  nicht  fru^Tc  Olga.  Liebet  Du  den  Mann.  <lor  bei 
Dir  ist,  werde  ich  ihn  tüten.  Eltclin  cbi  rinnon  frofri-nuljor  ist  das  Gesetz 
»ehr  milde.  Ich  hab  Dir  nichts  nit  hr  zu  ^sageu.  Meine  uuheimlichüD  Augen, 
•ie  bind  nicht  mehr  unruhig:  werden  Dich  bald  kalt  und  ruhig,  aber  traurig 
noch  einmal  sehen,  and  dann  finde  Dich  mit  Deinem  Gott  ab.  Vergeltong 
da*  ist  meine  einsieste  LeidRnsehaft:  leb  wohl  Christine,  dies  sind^meine 
leisten  Zeilt^u  ;in  Dien.  Lobe  wobl  Cliri'^ti-io.  uiul  allos  gut*' übei  DIoli :  denn 
Du  bist  eben  »o  zu  beüattera  durch  Deiu  verfebltes  Leben  wie  ich.  Lebe 
wohl,  nochmals  wohl,  von  nun  an  hTirst  Du  nichts  mehr  von  mir,  bis  zur 
Sttindo  der  Abrechnmig.  Bei  rtieinem  ewigen  Woi  bsid  bitte  ich  Dich  sende 
meiueu  Siegelring,  wenn  Du  ihn  hast,  nach  BlaokcDburg,  dort  wird  er  mir  zuge* 
schickt.  Christine  wenn  Du  wQesteet  wie  ich  das  Leben  hasse,  and  verachte, 
and  wie  tot  onglaeklich  ich  bin. 

Dein  armer  nngl&ckllcher  Gatte 
Boge«  T.  St 

Aiiä  dem  Krankeojournal,  welches  währenddes  dreimaligen  Aufenthalts 
•de«  V.  St.  in  der  Bezirks-lrren-Anetalt  bei  Stwrgemand  Aber  ihn  geffthrt 
worden  ist,  erfahren  wir,  das«  Patient  «rblieh  stark  belastet  ist  SeineHntter, 

Grossmnttcr  und  Gros.svater  waren  m  e  1  an  e  ]i  o  1  i  8  c  h  i'die  Mutter  ver- 

t giftete  sich  angeblich  im  Irrentiause,  als  Patient  4  Jahro  alt  war).  Die  An> 
age  fBr  Geisteskrankheiten  hat  auch  seine  zweite  Mutter  (Schwester  der 
er<<tcren)  nicht  verschont,  auch  sie  war  zeitweilig  in  einer  Irrenanstalt  (z.  B. 
ein  Jahr  lang  in  der  Hertz'schen  Anstalt  in  Bonn).  Er  war  stets  ein 
^originelles*  Kind,  vo  1  Icr  U □  ge / <>gäß he  it  und  Frechhe i  t,  dabei 
aber  anseheinend  gutherzig.  Die  Erziehang  Ton  Seiten  des  Vaters 
war  eine  zu  nachsichtige,  fast  jeder  seiner  Wünsche  wurde  erfilllt.  Schon 
bevor  er  >ie  aussprach,  kam  mau  ihm  zuvor,  uui  damit  sein  ewiges  Quälen 
sa  decken.  Ad  seinem  Giftbrigen  Geburtstage  bespuckte  er  schon 
seinen  kleinen  Gisten  aas  Znekersenf ,  was  sie  gewonnen  hatten, 
um  OS  ihnen  ungeniessbar  und  sich  erreichbar  zu  machen.  In 
früheren  Jahren,  sobald  or  handlungsfähig  war,  zerstörte  er  mit  Fassion 
alles,  warf  zerbrechliche  Sachen  vom  Tisch  ete.  Sehon  im  Alter  von 
8  Jahren  griff  v.  St.  Geld  an,  nachdem  er  aus  seiner  ver- 
schlossenen Sparbüchse  die  kleinen  Geldstück«  durch  den  Ein- 
wurf zurückgeholt  hatte.  In  der  Schul«  war  er  faul,  wollte  man  mit 
ihm  lernen«  so  trieb  er  den  grössten  Unsinn,  lernte  aber  leicht  Der 
Klassenlehrer  sagte,  er  sei  mittelraissifr  beanlagt  Fragte  man  ihn  nach  der 
Censiirverteilun;^:,  welchen  Platz  er  habe,  mj  sur'te  .  r  mit  grossem  S.lbst- 
bcwu8»t5etu  „den  24.",  dass  man  hältö  meiueu  soltuii,  us  folgUu  uoch  'J-t. 
nnd  nicht,  es  sei  der  letzte.  Seit  dem  10.  Lebensjahre  unmotivierte  Bc- 
«nr-jrnis.-e  in  Bezug  auf  verschiedene  Körp-  rteil-,  ;:tauble  v\i  fühleUf  dass  die 
llaure  uuäging(;n,  die  Nase  dick  sei,  ging  hauiig  <:.uui  ZüLuarzt. 

Sein  Geschleebtetrieb  entwickelte  sich  sehr  früh.  Schon  mit 
18  Jahren  hat  er  ei&gestandenermassen  viel  mit  Weibern 
-verkehrt 

Auch  io  den  sj.;;f,  f.Mi  S.'liuliabren  war  •  r  '  in  TIi unichtgut  schlimmer 
Sorte,  vemachläsäigte  die  Studien,  vorging  sich  im  8inno  seinor  Gcschlechts- 
frühreife  nnd  dnreh  Trink'  und  andere  Exeesse  gegen  die  Schulgcsotza. 
Wiederholt  musste  er  deswegen  da>  Gymnn^ium  wechseln,  und  sein 
Bilfinn.rsgang  führte  ausserdem  «lurch  verschiedene  Pressen  und  Privat- 
Diit< ni  :bt  nur  bis  Untersekunda.  Gegen  seine  Hntter  benidim  er  sich 
schamlos,  suchte  sie  beim  Vater  zn  verhetzen,  nannte  sie  «das  verruchte 
'Weib*.    Er  verstand  es,  sehr  glaubwürdig  zu  verleumden,  ver- 

24» 
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dreht«  so  eeiDen  Ganeten  «lies  lam  Gegenteil.   Fflr  »lies  hatte  er 

ScMübsel,  riahiii  (l<  n  Kltttni  das  Geld  auf  die  raffinierteste  Weise.  Er  half 
auch  selbst  nach  Goldstücken  suchen,  die  er  verjubelt  hatte.  Auch  f^cges 
seinen  Vater  zeigte  er  oft  ein  durchaus  ungeeignetes  und  unkindliches 
Bi'iiclimcn  und  setzte  dessen,  wie  es  scheint,  allerdings  oft  aufgeregtem  und 
wenig  ziclbownsstem  Vorgehen  gegen  ihn  offene  Misbachtung  und  trotzigen 
passiven  und  aktiven  Widerstand  entgegen. 

Nachdem  er  im  Jahre  1891  seio  Fähurichsexamea  bestandeo  hatte, 
trat  bei  ibni  ein  aosgeprägtes  Selbstbewnsstsein  berror.  Da  er  wegen 
eines  I.iM^rt'nIiniches  nicht  Soltiut  werden  konnte,  wollte  er  studieren,  war 
aber  80  zerlahreu,  dass  er  glauhro,  dies  ohne  weitere  Studien  machen  zu 
können,  hielt  das  Abituricntcni'xanien  für  iibertlfissig,  man  könne  in  Leipzig 
(wo  er  »«ich  einige  Zeit  bei  Verwandten  aufgehalten)  auch  als  „Wilder" 
studieren  und  dann  Arzt,  Beamter  etc.  werden.  Er  kam  sehr  oft  betrunken 
nach  ilausc  -le  betrunkener  er  war,  desto  mehr  Gotränko  verlaugte  er,  liess 
sieh  mit  TersebiedeaeD  zweideatigen  Wesen  näcbtero  und  betrunken  in  der 
belebtesten  Genend  sehen,  üeberhaupt  spiaeh  er  tob  seinen  VerhiltDissen 
panz  Hchainlos  und  öflr»>ntliih,  si-hickte  den  Burschen  seines  Vaters  mit 
Briefen  iu  die  verschieden.stcn  Hfniser,  le^te  den  Eltern  Hotelrechnungen 
vor  für  ,.Üoktor  St.*.  Täglich  hesch  i  m  [ifte  er  den  Vater,  sagte  zn 
ihm,  mit  einem  Stock  bewaffnet,  in  herausforderndem  Tone; 
»Feiger  Hund,  schlag'  mich  doch!"  Der  T»nt«  versicherte  er  brieflich: 
„In  der  niiohslen  Schlä^i'  rei  nius.s  einer  von  uns  tiu.s  Loben  hissen."  Auch 
seine  Kunst,  Uandsehriftea  zu  vorstellen,  in  der  er  ^ross  war,  beoutste  er 
«OS  Sehers  nnd  su  seinem  Vorteil.  Tag  und  Naeht  trieb  er  sieh  h«ram  oho« 
Zweck  und  Ziel,  nur  um  sich  zn  vergnügen.  Auch  gegen  seine  ihn  zärtlich 
liebende  Tante  war  er  lieblos  und  abweisend.  Er  zeigte  immer  eine  auf- 
fallend« Bn«rgi«lo8igk«it  in  der  Durchführung  von  Entschlüssen,  etn«n 
grossen  TInnc;  tut  Eitelkeit  und  Selbstüberhebung.  Mit  Vorliebe  suchte  er 
den  Verkehr  luil  älteren  Personen,  als  er  selbst  war,  zum  grossen  Teil  mit 
aolchen  minder  guter  Quuiitat. 

In  Trunkenheit  bekam  «r  am  1.  11.  1891  Streit  mit  einem  Fähnrich» 
den  er  forderte.  IH«  Weigerung  d«s  Vaters,  ihm  bei  der  Saehe  behilflieh 
zu  sein,  ihm  Geld  zu  geben,  führte  zu  einer  höchst  gewaltthätigen  Szene. 
Kr  bedrohte  den  Vater  mit  Pistolen,  schlug  auf  denselben, 
howio  uuf  den  hinsnkomm  enden  Bedienten  ein,  warfS  brenn  «nd« 
Petroleumlampen  zu  Boden  und  geberdete  sich  wie  rnKcnd. 
Diener  Auftritt  bot  direkte  Veranlassung  zu  seiner  Unterbringung  in  die 
Anstalt. 

Dort  bot  er  grossen  Mangel  an  Eint>icb^  hielt  sein  Benehmen  gegen 
den  Vater  durch  seine  M^inalose*  Betrunkenheit  fOr  genügend  motiviert  und 

last  für  selbstverständlich.  Schilderte  mit  auffallender  Offenheit  seine 
Excesse  mit  Weibern  und  Alkohol.  Für  geisteskrank  hielt  er  sich  nicht. 
War  sehr  eitel  in  Bezug  auf  sein«  Kleidung.  Zog  sich  oft  Rügen  zu  wegen 
kindischer  Neckereien  gegen  andere  Patienten,  während  er  selbst  keinen 
Scherz  ver-stand  und  einen  solchen  oft  gleich  in  gereizter  Weise  erwiderte. 
Personen,  denen  er  Eintluss  :(ul  sein  Los  zuschrieb,  sclmieieliehe  er  in 
t&ppischer  Weise.  lieber  seine  Zukunft  machte  er  sicli  kindlich  unüberlegte 
Vorstellungen,  die  nicht  frei  Ton  sehwachsinntger  Selbstfibersehitzung  waren. 
So  t^lniibte  er,  alles  ohne  besondere  Mülie  erleruen  zu  köniiL-ri.  Er  wur  un- 
zu\ <  rl  issi'r  lind  flüchtig  bei  aller  l>ereitwiliigkeu  iu  der  Aualühiung  ihm 
üti.  1 1  r  iL'i  rK  r  Arbeiten  (Bücherurdneu  etc.).  Sokrirtlicho  Arbeiten,  die  er  als 
Probe  »einer  Lcistungstühigkeit  fertigte,  waren  schülerhaft,  zerfahren  und 
weitschweifig.  Seine  dumuien  Streiche,  sein  lüderliches  Leben,  sein  Be- 
nehmen gegen  den  Vater  etc.  gab  er  als  fehlerhaft  zu.  Diene  Einsicht  war 
aber  nicht  frei  von  Berechnung,  auf  diese  Weise  eher  wieder  von  der 
Anstalt  fortzukommen.  Von  dem  ihm  mitunter  gewährten  Urlaub  in  die 
Stadt  kehrte  or  regelmässig  angetrunken  zurück  Nai  h  einem  Fluchtvei  >nch 
zurückgebracht,  leugnete  er  und  erklärte  das  Ganze  als  „psychologisches 
Rätsel".  8  traf  versetzt,  gab  er  alsdann  klein  bvi  und  «rschöpft«  sieh  in  Reue 
und  Versprechungen.   Kurz  vor  seiner  Entlassung  renommierte  er  bei  den 
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anderen  PatieDten  damit,  dass  er  die  Acrztc  nur  au  der  Nase  herumführe. 
Mit  seinen  guten  Vorsfii/.en  »»ci  es  nichts.  Er  würde  wieder  Scbulden 
macben,  sich  als  Zuhälter  für  irgend  ein  Weib  etablieren  eto. 

Vennehsweise  (81.  8.  1893)  «iitUfiBeD,  mutete  er,  de  sieb  seia 
Benehmen  nicht  goäiniort  liatte,  nach  kur^vr  Zfit  (II.  5.  1892)  wi'ilcr  in 
<iie  Anstalt  scurückgebracbt  werden,  entwich  dann  aber  und  kohrtu  nach 
Haaae  cnrAek.   Diagnoae  «moraliaehea  Irreeein". 

Daun  ri'isto  i-r  ulu  rittMiiTiuI  In  lior'  Writ  umluT.  >'xceiiiett<'  in  jeder 
Weise,  provozierte  zuletzt  wieder  häusliche  Szeuea,  machte  Schulden  etc., 
war  ifiederhoU  tbfttlich  gegen  den  Vater,  der  iba  dann  (13.  2.  1893)  d«r 
Anatalt  wieder  zaffihren  lieaa. 

Krankengeaehiehte  und  eigener  Befund. 

Patient  ist  von  kriftigem  Körperban,  steht  ilter  ans  ala  seinen  Jabr»n 

«ntapricht. 

Kopf:  Etwas  Kiiruckfliehendo  Stirn,  Schiäfenknochen  vorspringend, 
Oaninen,  Zähne  ohne  ücsondcrheiten.    Ohrläppchen  angewachsen. 

Der  5.  Finger  ist  sehr  kara.  Der  2.  Finger  ist  länger  »h  der  4. 
Die  Pnpillen-Liehtreaktton  ist  Torband«iiif  die  Augenbewegung  freL 
Die  Patellar- Reflexe  lassen  sich  auslösen. 

Die  Prüfung  der  Sensibilitit  und  Sehmenenipfindang  ergiebt  kein« 

Störuneen. 

Potua:  Immer  viel,  besonders  In  di  n  Z-  iteti,  in  wülche  die  Strufthatea 
fallen.  Auch  ist  er  ein  passionierter  Raucher  und  verbrancht  täglich  20  bis 
80  Cigaretten. 

Infektion:  Mit  14  Jahren  will  Patitnt  Tripper,  mit  19  .Jahren  Lues 
««qairiert  haben.  Onanie  habe  er  fast  gamicht  betrieben.  Den  Cottas  habe 
er  zaerst  mit  13  Jahren  aosgeübt.  Patient  aa^t,  «r  rege  sich  sehr  an  seidenen 
Def>i<nis  uuf,  sodass  es  ihm  liwt  Srsats  sei  für  den  Coitos,  er  nennt  das 

.Fetischismua". 

1.  9.  1898.  Patient  giebt  an.  er  habe  in  der  Sebule  mähsig  gelernt, 
»ei  in  i!t;u  Sprachen  gut.  in  >l>'r  Mathematik  j>'(loi  li  sehr  8c1il<cl>t  gewesen. 
Idd3  sei  er  mit  Jahren  als  Avantageur  iu  das  Grenadier-Kegiment  No.  8 
«ingetreten,  liabe  aber  wegen  doppelten  Leistenbrueks  naeh  8  Wochen  seinen 
Abschied  nehmen  müssen.  Dann  sei  er  7u  llanso  r^ewesen,  habe  sehr  viel 
getrunken  und  sei  wegen  .«Mural  iusanitv"  nacli  Saargemünd  in  eine  Anatalt 
gekommen,  in  der  er  sich  4  Monate  befanden  habe.  Daraaf  habe  er  ver- 
geblich wieder  am  Aafnahme  bei  einem  Regiment  gesucht,  visl  getranken 
und  sei  auf  4i—b  Monate  in  dieselbe  Anstalt  gokommeo. 

Darauf  sei  er  swei  Monate  in  Amerika  gewesen. 

Tm  Sommer  1894  habe  er  sich  als  Stadent  der  Medisin  in  Zürivh  auf- 

gchiilicn,  aber  kein  Kolleg  besucht. 

Im  Winter  1894  bis  zum  Winter  1896  in  Berlin  als  Studi^  TLnd.  i  Jer 
Philologie  am  sich  mit  Philosophie,  Pessimismos  und  Krafft-Ebing's 
Psychopathia  sexnalis  xn  beschäftigen. 

In  dieser  Zeit  h.ih.'  v\p]  Verkehr  mit  Wetbem  gehabt,  sei  oft  in 
Brüssel,  Paris,  Ostend«  und  M  mite  Carlo  gewesen. 

Ende  1896  hatte  er  l  in  Verhältnis  mit  Olga  R.,  hielt  sie  un-.,  brai.hte 
einmal  in  3  W'  olion  in  Wiin,  l'iiri^  un.l  Monte  Carlo  10000  Mk.  duroli. 

Vom  Februar  bis  zum  Mai  löUi  iiabe  er  mit  7  Weibern  gleiciizeitig 
Verkehr  gehabt  und  im  August  desselben  Jahres  eine  nm  10  Jahre  ältere 
Frau  geheir:ifi  t,  die  er  zwf>iiiial  gesehen  und  von  der  er  sich  dann  8  Tage 
nach  der  Hochzeit  in  Ostendc  getrennt  habe.  Sio  habe  sich  für  eine  russische 
FQrstin  ausgegeben.  Als  er  mit  ihr  in  Ii.  über  die  Strasse  ging,  sei  er  von 
einigen  Weibem,  mit  denen  er  früher  Umgang  gehabt  habe,  beschimpft 
worden.  Er  habe  sie  rerhaften  lassen,  worauf  sie  aas  Raebs  eine  Anzeige 
wegen  Knpiji'l'  i  gegen  ihn  erstattet  hätten. 

Seit  September  IbÜl  habe  er  wegen  der  Anklage  nicht  gewagt,  sich 
in  Dsntsohland  blicken  an  lassen  und  habe  in  Brüssel,  Monte  Carlo  nnd 
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Puriä  gelebt.  Im  Mai  1898  zur&ckgckebrt,  sei  er  am  8.  Juni  in  Blankwbar^ 
verhaftet  und  einige  Wociien  ep&ter  nach  Berlin  überfährt  worden. 

Pstient  giebt  einen  von  ihm  TerfMtten  Lebenslmof  sb,  aus  dem  wir 

aooll  folgende  mlttoi[>?ri: 

NucUdeni  Patient  von  seiner  Frau  verla«cidD  war,  ging  er,  angeblich 
Ulli  VemnlassnBg  seines  Vaters,  ins  Analand  and  nuhm  in  Brüssel  seinen 
Wohnsitz,  wo  er  sicli  Iii  Bol;,'ion  nnsSssi^  anfnoljmen  licss.  Er  führte 
dort  seiner  Angabe  uucli  ein  an.'-tfitidii.'Ch  Lebfn  und  ua,hm  /.um  Juni  1898  in 
Vcrviers  eine  otellung  als  Korre-^potulünt  in  einem  Fabrikgosch&ft  an.  Ende 
Mai  fasate  er  mit  Be\villifl;ang  »eine«  Vaters  den  £ntiehlaM,  denselben  in 
Deotoehlaod  auf  einige  Wooheo  zu  besuchen,  lebte  in  T.  drei  Wochen  «ehr 
zurückgezoi^cn  und  verkehrte  täpltch  mit  seinem  Vater.  Am  II.  Juni  18^)8 
eoUte  er  nach  Btilgieu  zurückkiibren,  um  dort  seine  Stu-HuiiM;  anzutreten, 
wurde  aber  in  B.  zwei  Tage  vor  «einer  Abreise  verhaftet.  I)i>'  iliin  z.ur  Last 
pclcpte  Kuppeli/i  Itcstr.Mtet  er  und  bebatiptct,  während  der  Zeit  voim  Kobntar 
hlä  zum  xSuvember  16i^T  krank  gewesen  zu  bein.  Daun  erst  i>ei  ihm  das 
Krankhafte  seiner  Handlungsweise  klar  gewordcD.  Mit  d«r  Behörde  sei  er' 
sonst  nie  in  Konflikt  gekommen. 

8.  9.  1898.  Patient,  der  offenbar  anfangs  die  Absicht  hatte,  alles, 
was  für  seine  Utizureclitiun^sfrihij^keit  spriclit,  ni<'jillchs(  hervorzukehren, 
Äussert  Jetzt  offen  die  Befürchtung,  dass  er  vinlleichl  entmündigt,  für  ge- 
meingenhrlich  erklärt  und  lange  Zeit  intertiieii  wercbjo  könne.  Er  möchte 
lieber  verurteilt  werden,  s  müc  Strafe  soliliiniusteu  l'alls    nicht   melir  als 

zwei  Jahre  üutäuguib  betragen  küouti.  Patient  giebt  heute  zu,  dass  er  vuu 
Zuhälterei  und  Kuppelei  gelebt  und  seine  Prau  geheiratet  habe,  um  sie  durcb 
gewerbsmässige  Unzucht  aussuontseii. 

Die  Angaben,  die  twecks  Einleitung  der  Bheseheidnng  von  der  ¥na 

£emacht  word« n  a  ren,   seien   falsch.    Dieselbe  .sei  sehr  wohl   über  seine 
age  unterrichtet  gewesen,  habe  auch  seine  Absiebten  gekannt  und  von  seiner 
polizeilichen  Verfolgung  gewusst. 

Patient  erzälilt  beute,  dass  er  t  inein  Falschspieler  in  Pasel  als  Schlepper 
gedient  und  auf  diese  WciiC  iOlX)  Mk,  »^ewunnen  habe;  von  diesem  Individuum 
tti  er  gleichsam  entführt  worden,  um  ihm  als  Anrcisser  zu  dienen. 

Üeber  alle  dies«  Dinge  spricht  Patient  mit  grosser  Gelassenheit  und 
Offenheit,  nicht  ohne  eine  gewisse  SolbstgeflUiigkeit. 

Iv-  sei  untie.stritten ,  ilass  er  vor  1'/;  .huiren  unzui  ecliniingsfühlg  ^o- 
weäou  sei,  inüinentan  »et  er  völlig  zurechnungsfähig.  JJainals  habe  er  doD 
CSoitus  oralis  au.sgeführt  und  seine  goldene  Brillantnadel  zum  Penstrr  hinaus- 
peworfen  Di  ;  ff'  r'i1-::inwalt  lialie  nm  li  inebreie  alinlicln'  Fälle  in  i>inein 
Antrage  angelulirt.  Kr  habe  zu  dieser  Zeil  viel  Absynth  getrunken  und  in 
ninnin  derartigen  Zustande  seine  Frau  geheiratet. 

Die  Untersncbung  gegen  ihn  sei  jetzt  wegen  Kuppelei  mit  der  T.  und 
B.  eingeleitet:  «it  der  T.  habe  er  in  Verkehr  gestanden,  sie  habe  ihn  Geld 
gegeben  und  er  ihr,  seim-  eigentliche  Anklage  bei  we(r<  ii  Beihültc  zum  Be- 
trug erhüben  worden.  Er  habe  sich  ein  Le.xilion  gekauft  und  da'«selbe 
gleich  darauf  durch  einen  anderen  wieder  verkaufen  lassen. 

In  0>iei)df  habe  er  seine  Frau  aufgefordert,  freundlich  f^Cf^eii  Herrn 
V.  Seil,  zu  sein  und  dann,  als  diese  mit  Uerro  v.  Scti.  verkehrte,  ihm  ge- 
droht, dass  er  ihn  unachiditoh  machan  warde,  wenn  er  das  Verbiltnis  weiter 
unterhalte. 

In  B.  sei  er  auf  Veranlassung  seines  Vaters  verhaftet  worden,  doch 

habe  man  die  Anklage  inf«il:;c  Zeii^nis-Vi'rwi-ii^'riiui^,'  .>iin>'s  Vaters  fallen 
lassen.  Es  hätten  damals  alle  möglichen  Misshelligkeitou  zwischen  ihm  und 
seinem  Vater  rorgelegen,  unter  anderem  habe  er  auch  einmal  gedroht,  sieh 

zu  erschiesscn, 

Einen  Brief  des  Patienten  an  seinen  Uccbt»aQwaU  laääeu  wir  als 
charakteristisch  f&r  seinen  Geisteszustand  wörtlich  folgen: 

«Ais  ich  einige  Tage  vor  meiner  Ueberfuhrung  nach  der  Charit«  mit 
Ihnen  mich  allein  ausgesprochen,  und  wir  alle  f9r  nna  wider  Überlegt  hatten, 

FagtiMi  Sie  mir  ja  selber,  dass  ich  sehr  bald  merken  würde,  wie  die  Sache 
sich  für  mich  eutscbeideu  würde  und  uahmeo  äio  ja  auch  ebenso  bestimmt 


Digltized  by  Google 


—   375  — 


wie  ich  un,  dasB  ich  die  l)estimtnt«  Aussicht  hätte,  aaf  meinem  Termin  frei- 
gesprochen uiul  auf  freuMi  Fuss  gesetzt  würde,  da  Sie  ja  Kuppflei  eheulalls 
als  nicht  gcmciDgefährlicb  betrachten.  Die  Sache  liegt  für  mich  AuMerst 
ungünstig,  da  ico  1>estimiiit  im  Falle  der  ünznrecbuangafthigkeit  dbumvf  tu 
n'ciineti  lialie,  eiitiiinniliirt  und  für  gemcingeführlich  erklärt  zu  werden ;  moiae 
Spekulatlou  war  al^u  üiü*s  falsche,  und  ich  werde  nunmehr  unbedingt  die 
andere  Richtung  einschlagen,  du  ich  dabei  unbedingt  besser  fortkomme«  Ich 
bitte  Sie  also,  in  diesem  Sinne  meine  weitere  Vertcidii^nng  7:n  führen. 

Von  juristischem  Standpunkte:  die  Anklage  der  Kuppelei  ge^eu  mich  ist 
nur  in  einem  Falle  haltbar,  der  Fall  der  Marie  B.  wird  kaum  in  Betracht  kommen. 
Die  Kuppelei  begaogeii  ao  meiner  Fraa  iat  ja  nicht  haltbar,  da  «ratena  die 
Aussage  meiner  Tna  fehlt,  dieselbe  aacb  kaum  gegen  mioh  ansangen  kdnnte 
niul  würde:  ausserd.^m  kann  i<>li  den  Nachweis  führen,  dasb  ich  vcrhelruttit 
nie  mit  uieintr  Fiau  /.usammen  in  Deutsehland  gewesen  bin,  hier  würde  der 
Sta*taanw'alt  -Aso  keinesfalls  Anklage  erheben;  es  könnte  sich  also  mithin 
nur  um  <ii<"  Kuppelei  begangen  an  der  T.  handeln -.  ich  Llfü.c  ;i\*o  bei  allen 
meinen  den  .Maen  dumars  beigefügten  Aussagen :  Kuppolei  wird  bestraft  Ton 
6  Monuten  Ids  zwHi  Jiibrcn,  im  schlimmsten  verde  ich,  wus  ja  wahrscheinlich 
ist  mit  18  Monaten  TerurteiU.  Die  Anklage  g«g«n  J.  und  Genoaseo  betrifft 
mteb  ja  nnr  in  einem  Falle,  indem  ieb  mit  ihm  gemeinsehaftlieh  ein  Lexikon 
verkauft  habe,  einracln  r  Betrug  also  3  Monate  Gefängnis.  Khe  ich  wieder 
Termin  bekomme  und  nach  Plötzensee  komme,  kommt  Dezember  heran, 
leb  habe  also  6  Monate  Untersuchung  und  kann  auf  S  Monate  Anreohnang 
rechnen,  also  hätte  ich  dann  nocli  P  j  Jnhr  in  Plntrenseo  zu  vcrhfissen; 
indessen  bleibe  ich  bei  meiucu  Auäüagen  und  bitte  um  mildernde  Umstände, 
and  wftre  dies  ja  auch  nur  dar  schlimmste  Fall;  die  Angelegenheit  wegen 
meiner  angeblichen  Geisteskrankheit  werde  ich  nunmehr  gänzlich  fallen  lassen, 
da  die  Aussichten  für  mich  noch  miserabler  sind,  sie  wären  ja  auch  nur  tob 
Wichtigkeit  für  mich  gewesen,  falls  es  anerkannt  würde,  dass  ieh  Tor 
l</i  Jahren  geisteskrank  gewesen  w&re;  das  ist  jetat  auageschloaseo. 

Lieber  Dr.  B.  Sie  werden  mich  jetat  fftr  sehr  nneonsequeat  halten  im 
vorliegenden  Falle  ist  es  aber  das  hoste;  ich  niiiss  a!?n  den  Spiess  umdrehen; 
ich  werde  mich  nun  bei  der  Verhandlung  auf  folgendem  stützen:  die  beiden 
Attest*  Sur  .\ufnahmc  in  Saar^  i  i  i:id  sind  von  Militärärzten  das  zweite 
sogar  von  Stal)siir/t  Dr.  F.  vom  X.  Regiment  von  einem  Ar/.te,  bei  dessen 
Regiment  uieiu  Vater  Oberat  war,  da  der  Kreisphysikiis  aich  weigerte  eiu 
Attest  auszustellen,  ah  mein  Vater  mich  erst  in  eine  Anstalt  bei  M.  bringen 
Inaseii  wollte.  Nor  die  SaargemAnder  nahm  mieh  wieder  »nf;  ansser- 
dem  warde  ieb  sobald  ieb  einwilligte  nach  Amerika  tu  geben,  sofort  ent- 
lassen; —  Wtjgen  des  .Attestes  de.s  Gerichtsphvsikus  Profes.sor  St.  wird 
eventuell  ebentalis  Einspruch  erhoben,  da  letsterer  mich  nur  ein  einziges 
Mal  in  Moabit  vernommen  hatte  und  zwar  köchstcns  15  Minuten  also  kaum 
bereits  ein  derartiges  Urteil  l'dlen  Iconnte,  was  entscheidcn(i  wäre;  ausser- 
dem sprach  er  kaum  ein  paar  WorLc  mit  mir  und  nahm  eine  fai>L  nur  köruer- 
liche  Untersuobong  vor.  In  <lcm  eingereichten  Antrag  erkläre  ich  ebenfalls 
die  Thatsachen  nur  derartig  geschildert  zu  haben,  um  ans  Interesse  f&r  mich, 
da  ich  dadurch  freigesprochen  zn  werden  hoffte,  den  Ansehein  einer  Gelstes- 
kraukhoit  zu  erwecken;  der  Vorfall  in  den  Zellen  ist  von  mir  in  Betrunken- 
heit und  da  ich  stark  Sozualpsvcho^ath  war  ausgeführt  worden,  die  Narbe 
an  der  rechten  Wange  habe  leh  mir  ehenfnils  nicht  in  damaliger  Zeit  bei- 
gebracht: ich  werde  nun  sclbstverst.'mdllch  meine  Aussagen  in  der  Charite 
unch  dembczüglich  abgeben,  indem  ich  über  angebliche  Moraiitut  oder  Un- 
ntnralität  von  Handlungen  mich  mebr  auslassen  werde  und  mich  nur  aaf  mir 
bewiesene  Thatsachen  einlassen:  das  was  ich  bereits  hier  zu  meinem  Vor- 
teile zu  verwenden  gesucht  habe,  kann  mir  dem  Strafrichter  gegenüber  ja 
nicht  von  Schaden  wenlen,  da  die  von  mir  den  Charite-Aerzten  gemachten 
Aassagen  ja  von  dem  Unteraochangsricbter  nicht  protokollarisch  verwendet 
werden  dfirfen;  selbstverstftndlieh  mnss  ich  ja  meine  Aassage  hier  nnn  nneh 
demgemäss  machen,  da  sich  beide  Sachen  nicht  decken;  denn  juristisch  bin 
ich  nur  für  Thatsachen  strafbar:  die  oft,  wenn  sie  strafrechtlich  abge- 
«rtbeilt  wflrdeo,  mir  nnr  sehr  geringe  Strafe  «inbriohten,  w&hrend  sie  nie 
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moral  insanttj'  betrachtet  mir  lehr  geilhrlieh  werden  könnten;  eollte  trots* 

dem  l)>Mm  'lerniin  auf  Geisteskrutikhelt  iiml  Entmündigung  ;.'>:->clilriss>^n 
werden:  so  werde  ich  unbedingt  die  drei  Instanzenwege  durchgehen  und  bitte 
Sie  lieber  Rechtsanwalt  mir  aneh  jetzt  in  allem  mit  Rath  und  That  Im- 
znstehen  wie  Sie  mir  ja  u.uch  stets  in  besBoren  Tacfpn  ein  wohl woliend^r 
Bekannter  gewesen  sind  und  manches  von  mir  mit  einem  U)ai  savuir,  c'cst 
tout  pardonner  betrachtet  haben.  Als  im  März  in  Monte-Curlu  die  Liese  A., 
die  Sie  ja  auch  kennen,  Sie  war  übrigens  der  Stent  von  Monte-Carlo  dieses 
Jahr,  sagte,  ich  wollte  im  Hai  14  Tage  nneh  Dentsehland  ta  meinem  Yater 
fahren,  eho  ich  nach  Vcrviors  gin^^tj,  hatte  ^ic  mir  hereits  prophr-zelt,  i1u.n> 
ich  bei  meinem  Leichtsinn  und  Unvorsichtigkeit  sicher  gefasat  und  nach 
Moabit  wandern  w&rde;  Übrigens  werde  ich  mich  bei  der  Verteidigung  aneh 
darauf  henifen,  dass  ich  !'  ..  .Jnhr  polizeilich  in  Belgien  f^'einrldet  gewesen 
bin«  polizeilich  keine  Uontlicte  gehabt  habe  sowie  in  B.  gerichtlich  verurteilt 
bin  am  83.  Juni  dieses  Jahres,  da  der  Präsident  Landgerichtsrat  S.  mich 
aar  Zeit  ah  für  vollständig  zureohnnngsffthtg  erklärte:  an  meinen  Vater  werde 
ich  dieser  Tage  äelbstTerständlieh  aneh  sehreiben,  der  arme  alte  Herr  that 
mir  leid,  dass  er  die  Schandt'  mit  mir  erlel>eii  iiiuaste,  trotzdem  er  ja  aocb 
einen  grossen  Teil  Schuld  hat.  Uoffentlich  wird  meine  Yerbandlnog  Dicht 
an  sehr  in  die  Presse  gezogen,  ich  hoffe  es  wegen  meinem  Bmder,  der 
ja  in  ein  Repimr^nt  im  März  als  Avantageur  eintreten  .soll,  in  B.  ist  das 
ja  nun  auäge&chlusäün.  Schreiben  Sie  mir  bitte  lieber  Doctur  oder  suchen 
Sie  mich  mal  auf.  Sie  können  mich  ja  jeder  Zeit  allein  sprechen,  da  das 
HanptTerfahren  eröffnet  ist;  Ihr  Kai  /eblt  mir  sehr,  also  tnun  Sie  es  mal. 

Ihr  armer  alter  v.  St. 

NB.  AJs  ich  mie  h  heute  sam  ersten  Mal  mit  meinem  wilden  struppigen 
Bart  und  gelb  gewordenen  Zähnen  im  Spiegel  sah,  da  war  ich  allerdings 
erschrocken,  denn  dass  ich  mal  einer  der  chic&teu  Jungens  in  Paris,  Berlin 
und  London  war,  da«  sieht  man  mir  wahrlieh  nicht  mehr  an.  Sic  tranait 
gloria  mundi!" 

Auch  iu  ciaem  Briete  au  seinen  \  ater  setzt  Patieul  die  Grüude  seiner 
Verteidigungs-Aendernng  auseinander.  £r  sei  zu  der  festen  Ueberzeugung 
gelangt^  dass  er  einen  äiischeo  Weg  eingeschlagen  habe  and  werde  nnomehr 
nnbernngt  anf  seine  Ventrteilnng  ninarbeiten.   Es  könne  ihm  absolut  nicht 

die  Möglichkeit  abgesprocheti  ui-rden,  (la?.>  er  damals  gciiite^krank  ^ewcsiin, 
zur  Zeit  zurochnungttfähig  !>ei.  Auch  habe  er  die  augeblichen  Karicu  über 
aeine  Frau  vom  Attentate  auf  den  Zaren,  wie  er  auch  den  N:ir)<en»chnitt  in 
einem  hjstcrischcu  Zustande  begani^-en  hahe.  Er  dankt  seinem  Vater  für 
seine  Zeugoisverweij^eruug  und  bittet  ihn,  bei  deiselljüJi  zu  bleiben.  In 
Deutschland  sei  seine  Position  moralisch  und  gesellschaftlich  vollständig 
Temiehtet  itnd  er  werde  sich  im  Auslande  eine  neue  Existeox  gründen. 
WiUrde  es  ihm  anf  freiem  Fneae  noch  gelungen  sein,  sein  LebcQ  ftt  eodieon, 
so  wfirde  er  die  Sohande  abgewendet  and  ges&bot  haben,  er  sei  es  aem 
Vater  schuldig  gewesen. 

In  swei  ferneren,  in  französischer  Sprache  verfassten,  an  Frennde  ge- 
richteten Briefen  rühmt  sich  Patient  seiner  Lrfnli'e  l>eim  weiblichen  Gesohh  cht 
und  spricht  in  überschwingiicher  und  frivoler  Weise  von  seinem  intimen 
Verkehr  mit  Damen  der  Halbwelt. 

24.  September  1898.  I'ati'-nt  nioint,  für  seine  Un/urcchnungsfähigkcit 
spräche,  dass  er  seine  Frau  geliebt  habe,  obwohl  er  wusste,  dass  sie  mit 
anderen  verkehrte.  Aneh  habe  er  geglaubt,  seine  Fran  könne  ein  Attentat 
•af  den  Zaren  ausführen. 

Als  weiteren  Beweis  für  scino  Unzurecluiuug.^luhifjkei?  führt  er  aa, 
dasa  er  sich  einmal  eine  Marbe  boigehracht  habe  mit  «  hkmu  llasiermeiser, 
am  seineu  Vater  glauben  zu  machen,  dass  er  Duelle  geliul't  habe. 

Forner  behauptet  er,  „kolossale  sezoelte  Stnrung' u"  gehabt,  viel 
Onanie  getrieben  zu  haben  und  später  konträr-i  xuell  gcwonicn  zu  sein. 

Der  Reonstallbesitzer  U.  habe  seiner  Frau  viel  Geld  gegeben,  ihm 
aber  anf  Ehrenwort  Torsichert,  dass  er  nicht  mit  seiner  Fran  Torkehrt,  ihr 
die  Zaweadangen  vielmehr  anr  ans  BVenndsehaft  gemacht  habe»  Er  sei  ein 
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PhilaDibru|>  uud  habe  ihm  uuch  in  üinom  iiiiofc  gcHcliriobvn,  er  gebe  das 
Q«I4  Dur  auB  Mitleid. 

Er  will  j«ttt  wieder  nicht  voD  seiner  l'Vau  geächieiieii  w<^rdeu,  weil 
er  fftrchte,  wenn  er  ibr  gegenäberstche,  sei  er  machlluB.  Er  hoffo,  mit  seiner 
FlWI  ntioh  Juluen  wieder  zusainroen/.ukntiuncn. 

26.  September  18:)8.  Kxplorand  rcnomiuicrt  Würtcra  uad  anderen 
Pattenten  gegenüber  mit  seinen  Erl«bnlBMn  nnd  enlhlt  g»nz  offen,  dass  er 
seine  Kruu  :  if  ^  >ford<*rt  IkiI».»,  sioli  an  feine  Bekunntoii  huranzumacben,  um 
dann  Geid  vuu  iltoen  zu  erpressen.  £r  nennt  seine  Frau  eine  , feine  Hück- 
Ktaplerio*  und  spricht  aa«li  von  seinem  geschlochtlichen  Verkehr  mit  müua* 
liehen  Personen.  Sbenso  erwähnt  er  den  Vorfall  mit  t.  U.  (Betrug  beim 
Ecartc  in  B.)- 

Wegen  seiner  AeuHHcrungen  anderen  Patienten  gegenäber  zur  Rede 
{gestellt,  sagt  er,  das  habe  er  alles  nicht  gemaeht,  erzählt  habe  er  die  Sachen 
allerdings.   Es  passiere  ihtn  häufig,  dass  er  derartiffe  Brfindnngen  erzähle, 

lind  iT  sei  dadi)n:b  .si:hon  in  die  grössten  Uii!tniinliiiili>likelffn  ^ckoiiiriu'n.  So 
habo  «r  in  B.  ciuuiui  erzahlt,  er  habe  einen  Eiubrucb  begaugeu,  uui»  gar  nicht 
wahr  u>'we>cn  soi.  Speziell  in  Boing  auf  seine  Aeusacruugen  über  pftde- 
nstiscuen  Verkehr  i,M<_bt  er  an,  er  hübe  q:r»r  keine  Neigungen  dufiir. 

7.  Oktober  lÖliS.  Patient  tuaclit  über  sein  Vorleben  uuch  folgende 
Angaben : 

£r  besaehte  das  Gymnasium  bi»  zur  Obertertia  nod  maehte  dann  mit 
17  Jahren  sein  Fähnrichsexamen.   Br  war  sehen  eingekleidet,  wnrde  aber 

wegen  eines  Leist«  uliriu-he»  zurückgewiesen,  sodiiüs  >  r  in  d^u  T^it  ust  dor 
Truppe  nicht  getreten  ist.  Er  trank  sehr  viel  und  war  ott  schon  murueui» 
frfth  betranken,  bekam  Blutandrang  gegen  das  Gehirn  und  verübte  dann 
KxceNsc.    In  einem  derartigen  Znstand  hatte  er  auch  die  Auftritte  mit 

«einem  Vater. 

1891  wurde  er  nach  Saargemünd  gebracht  und  ging  nach  seiner  Ent- 
lassung von  dort  nach  M.,  wo  sein  Vater  damals  war.  £r  trank  wieder  sehr 
stark  and  befand  sich  im  gansen  8  mal  in  der  Anstalt  in  S.,  yon  wo  er 
während  seines  zweiten  Kuraufcnthalt<'>  miskniff. 

Nach  der  dritten  £Dtla«sung  aas  der  Anstalt  8'°^  nach  Amerika. 
Von  dort  sorückgekehrt,  stndierte  er  zunächst  in  Zflnch  und  dann  in  B. 
von  1894—1896  Philosophie.  Sein  Vater  gab  ihm  monatlich  150  Mk.,  während 
ihm  weitere  Zuschüsse  vom  Erbteil  »einer  Mutter  abgezogen  wurden. 

Bode  1896  hatte  er  seine  I.iol  mchaft  mit  Olga  K.;  sein  Vuter  g.ib  ihm 
damals  vom  müllerliehen  Erbteil  10000  Mk.,  die  er  in  Wien,  Brüssel  und 
Paris  verbrachte. 

Guttehten. 

Das  Aktenmaterial,  welches  über  v.  St.  vorliegt,  ist  so  gross 
und  enthält  so  viele  wertvolle  Details,  dnss  man  »ich  Aber  den 
geistigen  Zustund  des  v.  St.  cni  Klares  Bil<l  nmc  Ikti  k:mn.  v.  St. 
p^ehört  zu  den  Tndividuen,  die  durch  erbliche  Belastung  eine 
krankhafte  Veranlagung  ihrer  P&yche  mitbekommen  haben,  die 
eine  normale  geistige  Entwickelung  hindert  und  unf&hig  macht, 
das  Leben  ordnungsgemäss  und  /.weckmässig  zu  führen.  In  ein« 
zelnen  Momenten,  ja  aiirh  filr  länufre  Zfit,  «T'^cheinen  solche 
Individuen  verniiiittig,  klar  und  zusammenhängend,  sie  besitzen 
auch  wohl  einzelne  eigentümliche  Talente,  durch  die  sie  gtUgunt- 
lich  die  Aufmerksamkeit  anderer  Menschen  erregen  können;  über- 
blickt man  aber  ihre  ganze  Lebensführung,  so  zeigt  sich  eine 
gänzbVhe  Haltlnsiirkeit.  «'in*'  Unfähigkeit,  Hinn  f»'stp  Position  zu 
erringen,  uud  eine  immer  wieder  hervorbrechende  krankhafte 
Sacht  za  Sonderbarkeiten  und  Excessen.   v.  St.  ist  Ton  mfitter^ 
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Iich.ei'  Seite  her  belastet.  Die  Mutter  selbst  und  etno  Schwester 
derselben,  die  jetzt  soino  zweite  Mutter  ist,  waren  aU  Of  iste>- 
kraoke  in  einer  Anstalt,  auch  Gross vater  und  Grossjnutter  sollen 
melandiolisch  gewesen  sein.  Als  Kind  war  er  voller  Ungezogen- 
heiten und  Frechheiten,  fn-1  auf  durch  Bosheit  gegen  andere 
und  (lurrh  gelegentlic  Iii-  ;-iniiIosP  Zorstörungssuclit.  Friili7,»Mti;T^ 
schon  im  18.  .hihrp,  eri^ab  er  sicii  Exci  NSt  n  in  venere  et  baccho. 
Seine  Leistungen  in  der  Schule  waren  gering.  Als  er  grösser 
wurde,  traten  die  SehwSchen  seines  Charakters  immer  mehr  her> 
vor,  £r  benahm  sich  schamlos  gegen  st  ine  Mutter,  gewalttätig 
gegen  seinen  Vater.  Mit  df»m  Stock  bcwafinet  trat  er  dem  Yater 
entgegen  und  sagte  in  herausforderndem  Tone  zu  ihm:  „Feiger 
Hund,  schlage  mich  doch."  Auch  die  Pistole  scheute  er  sich 
nicht  gegen  den  Vater  za  erheben.  Seine  masslosen  Excesse, 
seine  steten  GeldforderungPii  führten  beständig  Konflikte  mit 
seinem  Vater  herbei.  Nach  einem  heftigen  Auftritt  mit  seinem 
Vater,  bei  dem  v.  St.  mit  der  Pistole  den  Vater  bedrohte,  drei 
brennende  Petroleumlampen  za  Boden  warf,  wurde  er  in  die  Irren- 
anstalt bei  Saargemönd  gebracht.  Hier  verriet  er  gänzlichen 
Mfingel  an  Kinsicht,  .sprach  mit  scliamloser  Offenheit  von  seinen 
Excessen,  zeigte  eine  grosse  Vorliebe  für  Zoten,  äusserte  ganz 
schwachsinnige  Selbstüberschätzungen.  Bei  ihm  aufgetragenen 
kleinen  Arbeiten  war  er  nachlässig  und  liederlich.  W&hrend  er 
einerseits  von  Reue  überfloss,  gab  er  sich  andererseits  bei  jeder 
Gelegenheit  wieder  jrrnsspren  Aussc  Ii  weifungen  hin.  Drei  Mal 
war  er  in  der  Anstalt,  und  zwar  vom  November  1891  bis  31.  März 
1892,  Tom  14.  Hai  bis  8.  August  1892  und  endlich  yom  13.  Februar 
bis  28.  Mai  1893-  Nach  seiner  Entlassung  aas  der  Irrenanstalt 
wurde  sein  Tit  hrn  Immor  aV)('ntfMierlIcher.  Plan-  und  zi»'ll«»s  irrte 
v.  St.  in  dt'r  Welt  umher.  Schuhl  an  dieser  weiteren  Ent- 
wickeluug  trügt  offenbar  der  Vater,  welcher  nicht  dafür  sorgte, 
dass  sein  Sohn  in  einer  Anstalt  anter  Bewachung  yerblieb  and 
dem  Sohne,  wenn  man  dessen  Aussage  Glauben  schenken  soU, 
sogar  das  miUtorlicho  Vermöfjen  zur  freien  Verfüc^ung  Qberliess, 
auch  son^t  Ueld Unterstützungen  nicht  verweigerte.  Im  Jahre 
1804 — ^96  studierte  t.  St.,  obwohl  er  doch  gar  keine  genügende 
Vorbildung  hatte  und  keine  Aussicht,  bei  seinen  mangt  lhufteo 
Kenntnissen  in  irgend  eine  Stellung  kommen  zu  könuen.  Kr  hil  lete 
sich  aber  ein,  trnt^rlem  er  kein  Abiturieuten-Kxamcn  gemacht 
hatte,  Arzt  werden  zu  können.  Natürlich  war  er  nur  zum  Schein 
Student,  in  UVirklichkeit  ergab  er  sich  nach  wie  vor  allen  m5g> 
ichen  Ausschweifungen.  Namentlich  durch  den  Verkehr  mit  öffent- 
lichen Frauenzimmern  «ank  er  immer  tiefer.  Schlio>slI(  Ii  gal)  er  das 
Studieren  ganz  auf  und  führte  ein  internationales  Abenteurerleben 
abwechselnd  in  Berlin,  Brüssel,  Nizza,  Wien,  Paris  und  in  London. 
Angenehme  äussere  Formen,  eine  Befähigung  zu  leichter  Plauderei, 
sein  adeliger  Name  verschafften  ihm  auch  Freunde  aus  besseren 
Ständen.  Alle,  die  ihn  näher  kannten,  waren  sich  jedoch  klar 
darüber,  dass  es  nicht  richtig  mit  ihm  sein  könne.  Schliesslich 
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henmterge.suuken  aul  die  Stufe  des  feineren  Louistums  heiratete 
er  einp  Ahonteuerii'  f^r  wnv  einerseits  durch  ihre  Heize  ge- 
fesselt, undereräeit»  btatimmte  ihn  zu  diesem  Schritt  die  Aus- 
sicht, ?on  den  Reizen  seiner  Frau  leben  zu  könDen.  Auch  hier 
offenbarte  sich  wieder  die  unheilbare  Schwäche  des  Vaters,  der 
zu  dieser  Heiriit  steine  Einwilligung  gab.  v.  St.  entblödete  sich 
auch  nicht,  diese  Dame  seinem  Vater  als  eine  crehorene  Fürstin 
Itahdo witsch  vorzustellen  und  den  Vater  zu  veranlassen,  ihr  mit 
besonderer  Ansseidinung  entgegen  zu  kommen. 

Ans  der  Zeit  dieser  Ehe  besitzen  wir  eine  Reihe  von  Zeug- 
nissen, die  die  Verkommenheiten  und  Albernheiten  des  v.  St. 
kennzeichnen.  Rechtsanwalt  B.  schildert  uns,  wie  v.  St.  in 
sehamloscr  Weise  um  die  Ijiebe  einer  öfTcntlirlicn  Dirne  h^ttclte, 
wie  es  ihm  plötzlich  einkam,  Ringe  und  BriUantnadel  fortzuwerten. 
Bs  fehlt  eigentlieh  kein  Oharaktersag  bei  St.,  den  man  bei 
Kranken  seiner  Art  findet,  v.  St.  lief  mit  einer  Rettungsmedaille 
auf  der  Brust  umher,  nannte  sich  Baron  urul  Jieutnant  a.  D.,  er- 
zahlt von  angeblichen  Duellen,  schrieb  sogai  von  Ostende,  dass 
er  den  Geliebten  seiner  Frau  getötet  habe,  wovon  kein  Wort 
wahr  war.  Auch  leichte  Narben  brachte  er  sich  bei  im  Gesicht, 
um  erz&Uen  zu  kOnnen,  dass  er  Mensuren  durchgemacht  habe. 

Seine  Lügen  und  Schwindeleien,  bei  denen  man  aber  sehr 
oft  den  Eiiidnu  k  liat,  als  ob  er  in  dem  Augenblit  k  seihst  völlig 
von  seinen  Eriindun^^cn  überzeugt  gewesen  sei,  sirul  zu  zaliln'ich, 
um  sie  alle  aufzuführen.  OÖenbar  unter  dem  EinÜuss  von  Alkohol 
stehend,  hat  er  zuweilen  die  unsinnigsten  Handlungen  ausgeführt. 
So  ging  er  ohne  Strümpfe  und  Schuhe  durch  die  Ilauptstrassen 
Charlottenburgs  und  Hess  <;ioh  diese  Gegenstände,  sowie  Seinen 
Stock  von  zwei  Arbeitern  nachtragen. 

So  spazierte  er  eines  Tages  mit  Hemd,  Hose  und  Strümpfen 
bekleidet,  mit  grünen  Stiefeln  in  der  Uand,  über  den  Boulevard 
Ansbach  in  Br&ssel. 

V.  St.  muss  sich  zeitweise  auch  in  einem  pathologischen 
Exaltationszustande  befunden  haben,  wofür  besonders  seine  Briefe 

an  seine  Frau  aus  dem  Knde  des  Jahres  1807  sprechen.  Be- 
ständig schwankt  er  in  seinen  Entschlüssen,  bald  will  »  r  sich  von 
seiner  Frau  scheiden  lassen,  bald  wieder  mit  ihr  weiter  leben» 
Sie  ist  für  ihn  ein  höchst  ideales  Wesen,  die  ihn  durch  ihren 

Edelmut  übertrifft.  Er  will  mit  ihr  ein  VermT»:,'»  n  verdienen, 
Mbt'rin  vollstruitli^'pr  scxuellvi-  Enthaltsamkeit  mit  ihr  leben, ihr  selbst 
nix  I    auch  diese  Euthaltäumkeit  gegen  andere  zur  Bedingung 

Uiuchtri. 

in  einem  Briefe  nennt  er  sich  „eine  eiserne  Natur  mit 
eisernem  Willen'*,  in  einem  anderen  erklärt  er  sich  fflr  YollstSndtg 
euergieio.-«.  Den  Briefen  entnehmen  wir  auch  folgende  Gesfliii  hte. 
In  Paris  l)ekomnit  er  Tim  T)  Uhr  die  Idee,  sich  Cylinder  und  Lack- 
stiefel in  London  zu  kaufen,  weil  sie  dort  bekanntlich  am  besten 


Digitized  by  Google 


—   3öü  — 


«ind.  Um  8,45  Uhr  fährt  er  von  Paris  fort,  den  nächsten  Tag 
▼erbringt  er  in  London,  um  am  Abend  nach  Paris  xaruck- 
aafahren. 

Nur  kurz  zu  b«'rüluen  brauchen  wir  die  schamlose  Szene, 
die  er  einmal  in  den  Zelten  aufgeführt  hat.  Die  Umgebung,  in 
der  er  lebte,  die  Aikoholexces»se,  denen  er  sich  hingab,  führten 
bei  ihm  au  einer  Verworfenheit,  wie  sie  bei  einem  Menschen  ohne 
pathologische  Charakter  -  Grundlage  kaum  zur  Entwicklung  ge» 
Koniiii*'n  wären.  Sein  Verhalten  in  der  Charit^  stand  in  vollständigem 
Einklang  mit  dem  Gharakterbilde,  das  wir  bis  jetzt  von  ihm  ent- 
worfen haben.  Mit  schamloser  Offenheit  erzählte  er  TOn  seinen 
sexuellen  Ausschweifungen,  sodass  sich  die  anderen  Krutikon  ent- 
rüstet an  den  Arzt  wandton  mit  der  Bitte,  ilun  dlest'  Erzüliliiniren 
zu  untersagen.  Zur  Ke<le  i^estellt,  zeigte  er  gar  kein  (Jefühl  fiir 
das  Verwerfliche  seines  Thuns,  gab  auch  zu,  dass  er  eine  iieihe 
von  den  erafthltea  Schandthaten  einfach  zugelogen  habe.  Sein 
Verhalten  war  ein  in  Folge  seiner  Urteilsschwäche  und  Einsicht- 
losi^keit  schwankendes.  Bald  wollte  er  für  ijesnnd  gelten,  bald 
für  krank.  Seine  Pläne,  wie  er  das  eine  oder  das  andere  be« 
weisen  wollte,  legte  er  in  aasführlicben  Briefen  nieder,  obwohl  er 
doch  wissen  musste,  dass  diese  Briefe  sowohl  von  den  Aerzten, 
als  auch  von  don  Richtern  gelesen  wurden.  Seine  mündlichen 
und  schriftlichen  Aeusserungen  beweisen,  dass  er  zwar  eine  ge» 
wisse  stilistische  Gewandtheit  besitzt,  dass  aber  andererseits  sein 
Wis.sensgang  oberflächlich  ist  und  dass  die  Aeusserungen,  welche 
nach  höherer  Bildung  aussehen,  im  Grunde  nur  iiilialt ssicer»-  Phrasen 
und  Worte  sind.  Vielfach  lassen  sich  in  seim  n  Schriftt?tiickfü 
Stellen  von  unglaublicher  Nachlässigkeit  und  krasser  Urteilslosig- 
keit erkennen.  TVir  glauben,  dass  das  Pathologische  des  Charakters 
des  v.  St.  auf  der  Hand  liegt.  Wissenschaftlich  sind  derartige 
Fälle  als  D^gener^s  oder  unter  dem  Nnnien  „Imberillitns"  in 
weiterem  Sinne  längst  bekannt  und  mit  allen  den  Zügen,  die  uns 
Y.  St.  bietet,  wiederholt  ausführlich  in  der  psychiatrischen  Litteratur 
beschrieben  worden,  v.  St.  hätt«;  längst,  am  besten  gleich  damals 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Saargemüud,  rlnnorndt-r  Anstalts- 
behaudlung  übergeben  werden  sollen.  Es  hätte  längst  entmündigt 
werden  müs.sen,  um  der  sinnlosen  Verschwendung  seines  Ver- 
mögens ein  Ziel  zu  setzen.  So  wäre  seiner  Familie  die  Schande 
lind  der  menschlichen  Gesellschaft  der  Anblick  seiner  Verkoninitni- 
heit  erspart  worden,  die  aber  nur  durch  das  Zusammenwirken 
einer  pathologischen  Charakteranlage  mit  einer  falschen  Be- 
bandlang  von  Seiten  derjenigen,  die  seu  seiner  Beaufsichtigung 
verpflichtet  waren,  jsu  Stande  gekommen  ist. 

Wir  erachten  den  y.  St.  ffir  geisteskrank  im  Sinne  des 

Gesetzes,  erklären,  dass  er  auch  zur  Zeit  der  Begehung  der 
strnfl>nreu  llandlunijfn  geistesgestört  war.  hnltcn  ilm  nher  auch 
gleichzeitig  für  gemeingefährlich  und  der  Behandlung  in  einer 
geschlossenen  Anstalt  fOr  bedürftig. 
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Fall  8.  1895. 

K.,  Hermann,  Fabrikant. 

Angeklagt  wegen  Verleitung  zum  Meineid.  Entarteter, 
▼on  Jiig«nd  anf  soDderbap.  Gmsartlge  PUttt«,  BHbMtep.  Be- 
hauptete, ein  Wettertuch  erfunden  zuhaben  gegen  schlagrende 
Wetter,  g-pündete  daraufhin  eine  Fabrik.  Offenbar  war  die  Sache 
ganz  schwindelhati.  Versuchte»  von  seinen  Verwandten  Gelder 
zur  Fortführung  der  Fabrik  sm  arlangen,  und  behauptete  die 
BirSatenz  el&ea  Vertrages,  dnreh  welchen  sich  sein  Vetter 
zur  Zahlung-  von  Geldsummpn  verpflichtet  hatte.  Verhaftet 
und  im  Anschluss  daran  akut  g-eistlg  erkrankt.  Wiederholt 
Zust&nde,  in  denen  er  sich  iür  den  19.  Nachfolger  Christi 
erklärte  und  Ton  HaUneinatlonen  helmgesacht  war.  In  diesem 
Zustand  auch  In  der  Charit^ 

Ezeulplert  Verfahren  eingestellt. 

\  Urgeschichte. 

K.  worde  bereits  »m  6.  Jali  18d2  vom  KöoigL  L«adgenelit  HAonover 
wegen  Betröget  and  Urkundenfftteehung  tu  8  Jnhreo  ZaelithaaB  und  8  Jahren 
EikrTerloet  vnnirteili.  Gegen  «üt  see  Urteil  hatte  derselbe  Revision  eingelegt. 

Ee  wurde  daranfhin  bescbloeeen,  dus  K.  xor  Vorbereitung  eines  Gut- 
achten:» Qber  seinen  Geisteszustand  in  eine  rtffeotliehe  Irrenanstalt  gebracht 
lind  dort  lieotiachtet  w«M'd<'.  K.  wurde  der  Irrenanstalt  in  Hildoghein»  fib-  r- 
wiesea.  Der  Direktor  dieser  Anstalt,  Uerr  Dr.  G.»  erstattete  unterm  28.  Juli 
1898  fiber  denselben  ein  Gntachten.  Aas  demselben  beben  wir  folgende« 
kerror: 

K.  ist  für  das  Militär  dauernd  unbrauchbar,  Vater  «luüb  Kindes.  Die 
noch  lebende  Mutter  soll  eigeutünilich  sein,  häufig  besinoungslos  amfailen 
und  Krämpfe  haben,  auch  nächtlich  sehr  unruhig  sein.  £ine  Schwester  dos 
Vaters  bat  sich  in  einem  Anfall  von  Geistesstörung  das  Leben  ^cnomnien. 
Nach  fernerer  Angabe  (Kt  Mutter,  sowie  der  Krau  des  Angeschuldigten  hat 
derselbe  schua  von  Kindheit  so,  besonders  seit  seinem  11.  Jahre, 
an  OrSssen-Wahneinn  gelitten.  Dareh  diesen  Wabn  hat  er  nach  sein 
väterliches  Erbteil  von  sich  gebracht.  Di«;  Mnftcr  hat  ferner  auf^o^'eben, 
dass  er  bis  zu  seinem  II.  Jahre  an  Kräni|>fon  gtdittcn  habe  und  >jiu  zartes, 
schwächliches  Kind  gewesen  sei,  dann  <;inen  Typhus  durchgemacht  und  seit- 
dem Kräiii|ifi.'  nik'ht  nioVir  f^ohabt  habe.  I'^pnier  snll  rr  ilin\di  stdn  stillos 
Wesen  auffullig  gtiwe»eu  sein,  oft  stundenlwug  uui  einem  Fluck  gf.sesseu  und 
in  eine  Ecke  gesehen,  auch  allerlei  unsinnige  Pläne  gemacht  h:il>eu.  Die 
Ehefrau  hat  angegeben:  Sie  sei  2',2  Jahre  mit  ihrem  Manne  verheiratet  und 
habe  ein  gesnnaes  Kind.    Sn  lange  sie  den  Angeklagten  kenne,  sei  er  immer 

komisch  ^ewM'bt'n  ;  <t  wollte  niil  iiiemiauieni  verkehren  und  luOL-lite  selbst 
Geschäftswege  nicht  uUein  gehen.  Kr  i  ^^•^lon  vor  10  Ja^breu  einmal 
geisteskrank  gewesen  und  in  einem  solchen  Anfalle  nach  Paris 
g('r>>i3t  uod  von  ilort  ^''i.st.'skr;ink  nach  Frankfurt  u.  M.  zurückgeliefert 
wurden.  Sic  glaube  auch,  du.->.-<  ihr  Manu  schon  im  Jahre  ItiOl  geisteskrank 
gewesen  sei,  er  «61  damals  mit  ihr  und  einem  kleinen  Kinde  von  4  Monaten 
nach  der  Schweis  gereist,  weil  er  dort,  wie  er  sagte,  sein  Glück  machen 
könne.  Wie  er  dort  war,  habe  gar  nicht  gowusst,  was  er  gewollt  habe 
und  li.'tbo  schliesslich  nicht  einmal  Geld  geaug  gehabt,  nm  wieder  sarfiek* 
zukommen. 

Nach  eigener  Angabe  besuchte  R.  die  Dorfschnle,  war  erster,  als  er  im 

14.  Jahre  konfirmii  rt  wurde,  ^ing  dann  noch  auf  eiuc  Schule,  lernte  nachher 
als  Kaufmann  und  war  an  vcrschiudeoen  Miellen  aU  Kommis  thätig.  £r 
kehrt«  dann  in  das  Geseb&ft  seine«  Vater«  in  Duiogen  surCiek  and  groodete 
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«piter  ein  ei<,'ene«  K&afmannsgesohftft  in  Alfeld.   Nneh  Angabe  der  Akten 

ging  er  dann  endlich  nu  Ii  Hannover  und  grüixlet*'  liirr  mit  einem  Engländer 
■0.  W.  eine  , Wo tto r t  uc h  fa b r  i  k".  Lctisttiror  sagt  hierüber  aus:  „Mitte 
Jannar  189S  bin  ich  in  das  Geschüft  eingetreten,  «in  Inventar  wurde  nicht 
aufgp?tfllt,  ('lionso  keine  l^ihmz.  Der  Beschuldigte  sapto  uiir  damals,  d&ss 
ich  nur  das  üeld  hergeben  »oUö,  alles  andere  würde  er  besingen.  Inventar- 
gegenstünde  waren  daiuuls  nicht  vorhanden.  Das  Zimmer  stand 
leer.  K.  hat  erst  Sachen  für  mein  Geld  angekauft.  Die  ^anze  Fabrik- 
aasrüstnng  bestand  in  eini gen  Kesseln,  Tischen,  Pinseln  ete.  Bs 
wurden  einige  wenige  Arbeiter  angenommen  und  d;i.s  Goschüft 
begann.  K.  behauptete,  did  Fabrikation  de»  Wcttertuchos  sei 
sein  Geheimnis''.  Sein  Arbeiter  sagt  darüber  aus:  .Der  Bescbnldtgte 
hat  allerdings  uns  Arbeitern  gegenAber  wiederholt  davon  gesprochen,  dans 
die  Herstellung  des  Wettertiiches  ein  Geheimnis  sei  und  die  Erfindung  diese« 
Geheimnisses  ein  laiip;es  Studium  erfordert  habe,  ;d»er  icli  glaube  daran 
nicht,  denn  wenn  er  nicht  da  war  und  ich  die  Farbe  mit  dem  Thecr 
sasammenrfllirte,  so  ist  das  Tuch  ebenso  gut  geworden  wie  dann, 
ir^an  er  etwas  aus  einer  li'lasche  hi]nzutbat. 

Aar  25.  Februar  1892  bereits  denunzierte  W.  seioea  Compaguün  wegen 
Betrages.  K.  leugnete  und  beschuldigte  W.,  da»8  dieser  von  einem  Lithogrspneii 
^te  gefftisehten  Unterschriften  habe  nachmachen  lassen,  nach  ein  grostei 
Interesse  daran  habe,  ihn  einer  strafbaren  Handlung  zu  fiberfAhren,  nm  >e 
von  seinem  Kontrakte  loszukommen.  Uanche  der  vorgelegten  Quittungen 
seien  ihm  e&Qzliclx  unbekuant.  Da  die  Zeugen  die  Quittungen,  Frachtbriefe 
für  gefälscht  erklärten,  so  wurde  K.  am  IG.  März  verhaftet.  In  allen  Ver- 
hören zeigte  er  sicli  ülicr  Kinzelhciton  sehr  orientiert  und  sachte  immer 
Gründe  hervor,  die  die  Unmuglichkeit  darthun  sollten,  dass  er  der  Thäter 
sei.  Bereits  am  29.  März  bittet  er  von  neuem  um  H:i ftentlaaaung.  Er  be- 
schtUdiet  W.  verschiedener  Verbrechen,  rechnete  aus,  dass  dieser  (Uraaf  aus* 

f^ehe,  des  GeschftitakoBtrakt  safnheben,  nm  so  den  GesehftftigcwinB,  der  in 
üuf  Jahren  sicher  100000  M.  betragM  wird,  allein  eiuaziehen,  wihrend 
ihm,  K.,  die  Hälfte  zukomme. 

K.  wnrde  Terorteilt,  am  8.  Juli  meldet  er  ReTision  an.   Am  9.  Jnli 

bittet  er,  ein  ärztliches  Gutuchten  über  seinen  Geisteszustand  einzufordern, 
ila  derselbe  seit  einigen  Julaen  zeitweise  kein  iiurniuler  zu  sein  scheint. 
Weittr  findet  sich  eine  lange  Eingabe  vom  7.  September  ]8'.*T  des  K.,  io 
der  er  seine  Frau  des  Ehebruchs  bczictitigt,  sich  von  ihr  scheiden  lassen 
wil!,  Ober  Verfolgungen  klagt,  aber  apäter  doch  zn  trinmphieren  hofft 
Aelmlich  schreibt  er  antcrm  27.  August.  '\,  v  ^rdc  il;inn  als  geisteskrank 
dem  Hannuvrschen  Krankenhause  zuget'üliru  luk  Krankenhause  kramte  er 
(iie-elben  Ideen  aus  —  Gutachten  des  Dr.  S.  — ,  besonders,  es  sitze  ein 
Heimeben  in  seinem  Ko])t'e,  '.v:!  Ijeständig  zirpo:  „sollt'  ich  roein'nr.  Con 
aiclil  fragen",  und  war  Iiis  zum  lü.  Oktober  vTdlig  verwirrt.  Von  da  au 
wurde  er  allmfthlig  klarer,  das  Zirpen  im  Kopfe  liess  nach,  er  behauptete 
aber«  von  seinem  Aufenthalte  in  Hannover  und  im  Gefäognis  keine  Erinnerung 
ta  haben,  ebenso  venig  von  seiner  Besiehung  zu  W.  Als  er  seine  Papiers, 
>eine  Akten  ans  den  Gcriclitsvorhanditiiiger]  im  Krankenhause  ausschündigt 
erhielt,  behauptete  er,  es  sei  ihm  alles  vollständig  neu.  Wo  er  dos  \Vei£- 
naehtsfest  1801  und  das  Neujahrsfest  1902  gefeiert  habe,  wisse  er  nicht  an- 
zogeben: „ich  mosa  von  der  Zeit  ab  in  einem  eigentümlich  benommenen 
Zustande  gewesen  sein.  Als  Dr.  S.  in  dieser  Zeit  mit  ihm  znf&llig  9ber 
seine  Sache  i>prach  und  ihm  vnrseliluL;,  er  möge  sich  doch  jetzt  an  seinen 
Anwalt  wenden,  erklärte  er  ihm  ohne  weiteres,  „ich  kenne  meine  Anwalt  gar 
nicht,  ich  weiss  nicht,  wer  meine  Sache  in  H&nden  gehabt  hat*.  Nach  seiner 
Entlassung  ging  er  iu»e!i  Berlin.  Hier,  wo  er  mit  Hülfe  eines  Verw.-vndtcn 
wieder  eine  Wettertuclil.ibrik  eingerichtet  liabc,  sei  nach  ^-.ir  iiieht  langer 
Zeit  die  Geisteskrankheit  wieder  zum  V'orscbein  gekommcji  r-ml  sein  gc- 
sch&fUiches  Unternehmen  habe  wieder  mit  einem  X'iaako  geeodut.  In  Berlio 
ward  K.  von  neuem  verhaltet  nnd  in  das  Gef&ngots  zn  Hannover  eingeliefert, 
lür  sah  wieder  vollstäudig  vorwirit  und  Itenouimen  aus.  F.r  bel.niipteto, 
epileptische  Krämpfe  gehabt  zu  haben,  Hunde  seien  aaf  ihn  losgelassen,  er 
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«ei  nDgoscbosseo.   Dasselbe  behanpteto  er  in  einem  Schriftbtüclc  Tom  SO.  Mni 

1893.  Z(ipl<'!cli  bat  CT  tun  rTuftentluftsung,  da  er  nicht  wisse,  weshalb  er 
verhaftet  aai,  uod  auch  noch  nicht  vurbort  »ei.  Sp&ter  richtete  er  tooi  Gc- 
fiLngnis  aus  eiae  Bescliwerdo  an  den  Oberstaatsanwalt  in  Celle,  iu  der  er  s,U:\i 
beklagte,  weil «r  na^ereeht  verliaftet  sei  und  sich  aU  Märtyrer  und  Naeb> 
folger  Christi  hinstellte.  Die  hier  stattgehabte  Beobachtung  hat  nan 
"folgendes  ergeben: 

K.  fügte  sich  hier  willig  in  die  Haosordnung;  er  aas  mit  leidlichem 
Appetit,  oaohts  schlief  er  vielraeh  schlecht,  er  stöknt«  hftttfig  and  seafzte 
ti>  f.  Er  hält  sich  tagsüber  allein,  knüpft  unatifi:;«fi)rderf  mit  niemandem  ein 
Gesprach  an,  meist  sitzt  er  vorsieh  hinstierend  auf  einem  Fleck.  Angered.  t, 
erzählt  er  in  im  :  :  ruhigem,  wenifi  erregtem,  faat  leiMmTone)  er  eoi  der  uu- 
glücklichste  der  Menschen,  er  sei  hierher  gekommen,  um  sich  Kugeln 
aus  dem  Körper  nehmen  zu  lassen,  mit  denen  er  in  Hannover  im 
Gefängnisse  goscliossen  ^ei;  fni^'t  mnu  ihn,  wo  denn  diese  Kugeln 
sitzeo,  SO  zeigt  er  auf  setaen  Baachs  hier  findea  sich  verscbiedeoe  Flecke 
einer  Flechte  (Pityriasis).  Er  glaabo  nicht,  das«  er  die  Operation  ftherstehen 
werde.  Ninlits  kämen  als  Todesboten  Eulen  an  sein  Bett,  bald 
sind  es  zwei,  bald  drei;  er  fühlt  ihr  Flügelschlägen,  hört  ihr 
Gekroiseh;  f&nde  aaeh  nachts  Erdbe  ben  statt.  Fast  jeden  Tag 
brachte  er,  wenn  man  ihn  fmptc,  neno  ?ai.:hon  dieser  Art;  Dann  hStf«?  or 
mit  dem  Kaffee  eine  Spinne  verschluckt,  er  fühle  uic  iiu  IliiUe,  datiu  war 
ein  furchtbarer  Hüllonrauch,  der  ihm  die  Brust  beengte,  dann  ist 
der  Nachttopf  ganz  voll  Tinte  gewesen,  als  ein  Zeichen  seines  nahen 
Todes.  In  der  Ammer,  in  der  er  schläft,  muss  sieh  friiher  einer  erhftngt 
haben,  denn  ein  Erhängter  mit  einem  Strick  um  den  Hals  ist  nachts  zu  ihm 
gekommen,  hat  mit  ihm  gesprochen,  ihn  an  den  Tod  gemahnt  und  ist  erst 
wieder  »ersehwunden,  als  er  für  die  Seele  des  Verstorbenen  ein  Yaternnser 
p;cbet»*t  hat.  Aufgefordert,  seinen  Leben.slauf  zu  beschreiben,  verfasst  er  ein 
gru^aes  Schrittstück,  in  dem  er  einzelne  Daten  seines  Lebens  richtig  wieder- 
giebt.  Er  crzfthlt  dann,  dass  alte  Jahrhundert  ein  Nachfolger  Christi  auf 
der  Erde  erschien«  nnd  dass  er  als  18.  Nachfolger  erkoren  sei;  er  habe 
deshalb  ein  hohes  Lehramt  und  habe  sieh  in  die  grösseren  Städte  begeben, 
wo  er  religiöse  Vorträge  gehalten  habe. 

üeber  das  Wottertuch  schreibt  er:  ^Wettertuch  ist  ein  von 
mir  ertandeoor  Berg werksartikel,  welcher  zum  Schutz  gegen 
schlagende  Wetter  in  den  Bergwerken  dient.  Mein  Bestreben 
and  mein  Lebeoszweck  war  es,  von  Jagend  auf  der  Menschheit 
so  nfitslieh  wie  irgend  möglieh  an  sein.  Gott  selber  war  es,  der 
mich  anf  den  Gedanken  brachte,  das  Wettertiicb  zu  erfinden. 
Seit  dem  .Jalire  1885  verkehre  ich  persönlich  mit  (ir.tt,  und  fvvar  habe  ich 
mit  demselben  alljährlich  in  der  Nacht  vom  31.  März  zum  1.  April  am 
Grabe  nieine.s  Vaters  eine  Zu.sammcnknnft.  Als  Belohnung  habe  ich  aus 
Gottes  Hand  einen  Iii  ui  m  clsbricf  erhalten,  welcher  mich  vor  der  T.,i8t  des 
Teufels,  schützt.  Welch'  ein  Vorzug  vor  anderen  Menseben  ist  es  für  mich, 
.schon  hier  auf  Erden  mit  der  Geisterwelt  in  Verbindung  zn  stehen!"  »Einige 
Tage  nach  meiner  Einkerkerang  entführte  mich  der  Teufel  in  die 
Lüueburger  Haide,  in  der  .M  sieht,  mich  von  Gott  abwendig  za  mach'  n, 
was  ihm  aber  nicht  gelungen  ist.  Äb  ich  40  Tage  und  40  N&obte  in  dieser 
Sindde  mit  I'x  ten  und  Fasten  zugebracht  hatte,  wurde  ich  wieder  von  neuom 
-orKriffen  und  in  das  ncfän L;ni.s  /.arnrkpcbracht."  T)ann  hätten  zwei  Soldaten 
anf  ihn  geschossen,  Uisciplinar&li  afeu,  welche  aller  Menschlichkeit  Hohn 
sprechen,  wurden  ^gen  ihn  angewandt.   Grosso  Unnde  seien  auf  ihn  los- 

felassen  worden.  Die  Familie  K.  ist  eine  alte,  angesehene  Familie,  die 
ereits  im  alten  Testament  erwlhnt  wird,  deren  Stammbaum  weit  Tor  Christi 
Gi  bart  hinaufreicht.  Er  hält  sich  für  ein  würdi-as  Mitgli' (l  di'iser  Familie, 
er  ist  im  He.sitz  von  500  000  Mk.  preus&ischer  (Juusols,  die  in  der  Ucichsbank 
deponiert  j^tnd  und  deren  Depotschein  seine  Frau  bat;  durch  den  Krieg  mit 
Frankreich  sind  nun  diese  Papiere,  die  pari  standen,  auf  50  pCt.  gefallen, 
4iQd  or  ist  80  der  Hälfte  seines  Vermögens  beraubt  worden.  Ucr  wahre 
Grand  seiner  Verhaftung  ist  politischor  Natur,  and  die  Bosehaldigung  der  Ur- 
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kuDdeofaiücbuog  musste  nur  &\a  Vurwu,ud  dienen.  „Rache  wuUte  <ii«  Kögierung 
an  mir  nebioM,  wA\  ich  mich  in  meiuem  Aufrufe  in  der  welfischeo  Yolksseitang 
gegen  den  «wischen  Deutschland  und  Frankreich  vor  3  MooaMn  aas- 
gobrochenen  Krieg  aussprach  and  die  leitenden  Personen  der  Politik  beschwor^ 
eioe  Einigung  mit  Frankruicli  /.ar  Vermeidung  des  Krieges  herbeizafrihreti. 
Jeder  Freund  unserer  Nation  wird  jetzt,  wo  die  Frmnsoaen  bereite  £l«aM 
and  Lothringen  snrüekerobert  haben,  einsehen,  dass  ich  Reeht  hatte.* 

Ich  legte  ihm  seine  von  ihm  verfassten  Schreiben  aus  den  Strafakten 
vor,  las  ihm  dort  von  ihm  gemachte  Auäöügeu  vur  und  zeigL«i  ihm  seine 
Unterschrift.  £r  erklärte  alles  dieses  für  gef&lscht.  £s  bildet  für  mieb 
nucii  düu  Verhältnissen  keinen  Zweifel,  das»  K.  bereits  seit  Jahren  geistes- 
krank  iat  und  dass  der  Anireklagte  sich  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Geistesthätigla  it  beuutd,  dareh  welche  seine  freie  WiUens- 
beatimmung  ausgeschlossen  war.'' 

Nach  Aafbebung  des  Vertrages  mit  W.  dareh  das  eingeleitete  Straf- 
verfahren scbloss  IC,  wie  er  behauptet,  untertn  ?9.  März  1*^93,  also  ca.  zwei 
Monate  Tor  seiner  am  31.  Mai  18UJ  ausg^apruchenen  Ltsbcrweisung  in  die 
Irrenanstalt  nach  Uildoshoim,  einen  neuen  Vertrag  zur  Ausbeutung  der 
Wettertuchfiibrikutiot)  mit  seiuom  Onkel,  dem  Rentier  Wilhelm  K..  ab. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Bestehen  des  Vertrages  wurde  H^  rni.  K.  zur 
Beobaehtang  seines  Geisteszuntaudes  der  Irrenanstalt  in  Hil(lcf.hci  in  über- 
wiesen und  laut  des  eingangs  der  Vorgoselnchto  mitgeteilten  Gutachtens  des 
Dr.  G.  für  goistcskruuk  erklärt  und  demnächst  das  K>tra,fv erfahren  gegen 
ihn  eingestellt.  Infolge  hsiner  lotomicrung  in  der  Irrenanstalt  in  Hildeeheim 
zerschlag  stob  das  Vertraguwacb&ft.  Gleich  nach  seiner  Jintleaanng  ana  der 
Anstalt  richtete  Hermann  K.  an  seinen  Vetter  W.  K.  ein  Sehreiben,  in 
welchem  er  denselben  iu  beweglichen  W<irten  um  Gewährung  einer  momen- 
tanen Unterstützung  bittet,  mit  deren  Hülfe  er  vor  allem  ein  Patent  auf  das 
Wettertuoh  erwerben  wollte. 

Dil  man  dem  K.  diese  Bitte  abschlug,  so  h:it  er  zu  einem  anderen 
Mittel  die  Zutlucht  genommen,  um  sich  Geld  zu  verschaffen.  Ans  den  uiu- 
fangreiciieii  Akten  ist  folgendes  zu  entnehmen: 

II.  K.  behauptet,  dass  der  W.  K.  mit  ihm  eine  öffentliche  HandeU- 
geselUchuft,  eine  W äff eotnchfabrik,  gründete.  Er  habe  ihm  Geld  in  beliebiger 
Elöho  zu  5  pCu  zur  Verfügung  gestellt  und  sich  verpflichtet,  ihm  vom 
10.  I.  1893  an  monatlich  250  Mk.  la.  zahlen.  Dafür  sei  er  auch  verpflichtet 
gewesen,  sein  Fabrikationsgeheimnis  niedersusehreiben.  H.  K.  reichte  des- 
we:,'^en  eine  Klage  ein.  In  dem  fofirenden  Keoht^^treit  wurde  W.  K.  zum 
Eid  gebracht,  dass  *>r  keiiiüa  schriftiicheu  Vertrug  abgeschlossen  habe.  H  K. 
brachte  nun  einen  Zeugen  0.  vor,  von  dem  er  behauptete,  dass  er  früher 
Birimal  in  seinem  GeM  lifift  ^^carbeitet  habe  und  bei  einem  Besuch  des  W.  K. 
in  deu  Fübfikuüoüijriiuuiüu  den  Vertrag  gelesen  habe.  Der  0.  hat  dann 
schlies.slich  vor  Gericht  ausgesagt,  dass  der  IL  K.  ihn  zum  Meineid  hahe 
verleiten  wollen,  er  wisse  nichts  von  einem  solchen  Vertrage,  habe  auch  nie 
in  der  Fabrik  des  H.  K.  gearbeitet.  H.  K.  habe  ihn  aber  eines  Tages  be- 
stimmen wollen,  die  Aiissn^i.ii,  die  er  wünsche,  zu  m;u1ien,  damit  er  nach- 
weisen könne,  dass  er  that^aciilich  bei  H.  K.  gearbeitet  habu,  und  habe  ihm 
auch  sonst  genaue  Anweisungen  gegeben,  wie  er  aussagen  solle.  Er  habe 
sogar  mit  ihm  eine  Landpartie  nach  Treptow  gemacht,  uni  ihm  den  W.  K. 
zu  zeigen.  Auch  dtu  Krau  des  U.  K.  hai>u  iu  diesem  äiutie  gewirkt.  AU 
Lohn  sei  ihm  ein  Teil  der  dareh  den  Prozess  ca  gewinnenden  Summe  ver- 
sprochen worden. 

Dr.  K.,  welcher  den  Augesebnldigten  auf  Veranlassung  seiner  Ehe- 
frau untersuchte,  macht  hiernber  in  der  Verhandloog  am  II.  Februar 
nachstehende  Ausaaee: 

jfSMi  8.  d.  M.  nntersuehte  ich  den  Angeschuldigten  an  drei  ver- 
sebiedenen  Tagen. 

Der  ßüfuod  war  f<)l;;ender:  Ich  kam  am  Souüiag,  uen  3.  Februar  1895, 
abend«  zwischen  8  und  9  Lhr,  auf  Wuuaeh  der  £hefrau  des  Angeschuldigten 
in  dessen  Wohuung  und  fand  daselbst  einen  jugendlich  auasehenden,  aber 
einen  kraukeu  und  abgezehrten  Eindruck  machenden  hrfinettMi  Hann  im 
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Bette  liegend,  der  fortwährend  jammerte  und  stöhnte,  anf  mein  Zuredeo 
absolut  nicht  hörto  uiui  sil^st  bei  Fübniiii,'  seines  Kopfes  dauernd  mit  (it-o 
Augen  im  Zimmer  umhersuchtc,  dnbci  über  Unterleibs-  und  Kopfschmcrzea 
klagte.  Ich  verordnete  ihm,  da  anf  mein  Befragen  mir  ein«  Ungere  Stahl- 
TerhalruTiL'  ^'^nm^^ld'^t  wurde,  ein  kräftiges  Laxans  and  kam  nach  xwei  Tagen 
wiederum  ^.ut  Wohnung  des  Angeschuldigten. 

Am  Morgen  dna  4.  Febmar  erschien  bei  mir  die  Ehefrau  des  An- 
geschuldigten mit  der  Bitte  an  eine  Bescheinigang,  daee  ihr  Mana  infolge 
«eines  aufgeregten  Gemütazastandei  nicht  im  Stande  sei,  einen  gerichtlichen 
T-  i  iuin  wuhrzunohmen.  Auf  mein  Hofragcn  orklärte  di»;  Frau,  dass  ilu-  Mann 
die  Nacht  wiederum,  wie  schon  so  manche  Nacht  vorher,  recht  unruhig  zu- 
gebracht habe,  Anfülle  religiösen  Wahnsinns  gehabt  mit  der  Vorstellung, 
auf  dem  Grabe  seines  Vaters  zu  liegen,  den  er  wegen  seiner  Schaii<l(lKiton 
um  Verzeihung  zu  bitten  habe,  lange  und  laute  Anreden  un  Chriöiui.  ge- 
halten halx',  dieselben  durch  gellende  Ausrufe  zeitweilig  unterbrochen 
habe,  kurz  die  Symptome  eine«  religiös  Wahnsinnigen  gezeifft  habe. 
Da  ich  an  diesem  Tage  avch  erfuhr,  dass  der  Angeschuldigte  sieh  bereits  in 
einer  Irrenanstalt  befunden  K;iVn  .  tiu<i  \ch  k.  iu  Bodinken.  ihr  dio-  Attest 
auszustellen,  beschloss  abei  i.rkuß(n;:i(iigen  über  tlia  «^iu^uir.iehen.  Üü»  Mit- 
glied  der   ethischen    Gesellschaft    Fränleio   K.   teilte    mir    mit,   der  An- 

fescbnldtRte  hitte  seit  8—4  Jahren  nicht  gearbeitet,  er  könne  nicht  arbeiten, 
önn«  nicht  einmal  bis  25  zShlen  und  sei  bereits  tbatsiehlich  in  einer  Irren- 
anstalt gewesen. 

Am  Vurinitlag  des  5.  d.  M.  klopfte  ich  an  die  Wohnung  des  An- 
geschuldii:!  I) .  ich  hörte  einen  schnellen  Tritt,  der  Angf  schuldigte  öffnete, 
er  befand  sic  h  in  Stiefeln,  er  stutzte,  indem  er  mich  erblii^kte.  Ich  sprach 
meine  Freude  tl.i,ruber  aus,  dass  es  ihm  anscheinend  wohl  ergehe.  Sofort 
Hess  er  den  Kopf  hängen,  setzte  sich  auf  einen  Stuhl.  Es  waren  kaum 
die  Antworten  ja  and  nein  während  meines  ca.  ö— 8  Miauten  w&hranden 
Besnebs  ans  ihm  herauszupressen.  Nunmehr  hielt  ich  ihn  für  einen  Simn- 
lunten.  Am  10.  d.  M.  besuchte  ich  den  Angcschuldigtf n  in  Gt-fimwarl  seiner 
Frau  auf  ca.  5—8  Minuten,  die  Frau  öffnete  mir  <lie  Thür,  der  Angeschuldigte 
sass  aaf  einem  Stuhl  neben  dem  Bett.  Nor  mit  Mühe  vermochte  er  mir 
meine  an  ihn  gerichteten  Fragen  auch  nur  mit  „Ja"  oder  N^flin'  m  he« 
antworten. 

I)a  (i'>r  Angeschuldiu''"'  '»i  itiiim  m  zweiten  Besuch  mit  IciL-htem, 
elastischem  Schritt  au  die  Thür  gotreteo  war  und  sofort,  als  er  mich  erblickte, 
susammen brach,  so  halte  ich  ihn  f&r  einen  Simulanten. 

Ich  beantrage  hiermit  mfiss  §  81  St.-P.-O.  zur  Vorbereitung  eines 
Gutachtens  über  den  Geisteszustand  des  Angeächuldigten  anzuordnen,  das» 
der  Angeschuldigt«  in  «in«  öff«ntHcb«  Irrenanstalt  g«braefat  nad  dort  be- 
obachtet  wird. 

Das  Gericht  bescbltesst  noterm  32.  Februar  1895,  den  .\ngeschuldigten 

zur  Vorbereitung  eines  <!l iit:i -Iltens  über  sciuen  Geisteszuf.f:inil  in  di  r  König- 
Ii«  Ikii  Charitc  beobachten  zu  lassen.  In  dem  Gutachten  «uli  die  l*rage  be- 
aiitwort  t  worden,  ob  der  Angeklagte  im  Mai  1894  und  im  Dezember  1894 
sich  in  einem  Zustande  von  Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störuiig  der 
Geistesthäligkcit  befunden  hat,  «lurch  welche  seine  Willensbestimmnnu  ausge- 
schlossen war,  ob  ferner  1\.  gei;enwärtig  unzurechnungsfähig  ist. 

Während  sich  der  Verteidiger  diesem  Beschlösse  asscbliesst,  erhebt 
dt«  Shefraa  des  Angesehaldigten  gegen  di«s«n  Beseblus«  folgende  Besehwerde: 

..In  der  .Strafsache  des  Fabrikanten  Hermann  K.  \v«7r,.|i  angeblicher 
uoternommcner  Verleitung  zum  Meineide  führe  ich  als  Ehefrau  und  BevoU- 
m&chtigte  des  Aogeschnluigten  Besehwerde  g^ßtit  den  Beachluss  der  Straf* 
karnnicr  tb  s  hi<^?itir'':i  Königlichen  Landgerichts  I  vom  22.  *2.  d.  J.,  zugestellt  nra 
27.  2.,  laut  welchem  moin  Khemann  zur  Beobachtung  seines  Geisteszustandes 
nach  einer  öffentlich«  n  Itrenanstall  gebracht  werden  soll.  Ausweislich  des 
den  Untersachancsaktea  beigefagteu  Ootachtens  des  Direktors  der  Irren- 
anstalt zu  Hildesneim,  in  weicher  Anstalt  sich  mein  Bbemann  bereits  be- 
fand, ist  Ii'tztt'r.T  uu^  derselben  ;tls  niilit  L'-'lii'IIt  fud.issen  «..rden.  Auch 
jetzt  ist  (liT  Geisteszustand  meines  Mannes  noch  derselbe  als  zur  Zeit,  wo  er 
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in  der  iMiiunnten  Anstalt  wfiltf,  \\n^  von  Tlurni  Dr.  K.  b(">täfi;,'t  wcrilfti 
kann.  Da  nacb  ärztlicher  .Vosicht  der  durch  den  Bc-sehlu^s  des  Küuigiichen 
Landgericht«  I  bedingte  Aufentbalt  meioes  Ehemunnes  in  der  Königliohen 
C'liarite  den  Zustand  desselben  zu  verachliniaiern  geeignet  ist,  Iw^antrage  ich 
ergebeust,  den  iieschliiäs  der  Strafkammer  5  des  KünialicLen  Lufaigerichts  I 
sa  BfllilD  aufzuheben.  —  Die  Aufhebung  des  Bt-i  hIil^^(  >  rechtfertigt  sich 
ferner  BOeb  dadurcii,dass  die  Strafkammer  es  anLtfrla6äuah4itie,vorderBekchluss* 
ilhitfkdit  einen  Verteidiger  za  bestellen  und  diesen  anzntiören,  was  §8t  der 
Stmproiessordnung  vürschreibt." 

S»  «rscbeiot  schwor  glaublich,  das«  Fraa  K.  die  Verfasserin  dieser 
Bosebverde  ist  —  der  Verfasser  dieser  Besehwerde  und  des  bereits  kriti» 

.>ii  rtrn  P.ri''ri  -  verrät  sowohl  juristische  wie  !-<;nifinriniii.>i.  liO  Kenntnisse, 
was  wohl  kaum  vun  der  Frau  K.  aDzuuehmcn  ist  — ,  und  erächeiat  daher 
nnser  Argument  gerechtfertigt,  den  Verfasser  in  der  Person  des  Angesebaldigten 
anobeo  r.a  müssen. 

Hermann  K.  hat  sich  nun  seiner  UcbcrfQhrung  in  die  Königl.  Charit« 
zu  entziehen  gewusst;  alle  NuchforschiinL'  n  nach  senn  iii  Aufenthalt  waren 
erfolglos,  bis  seine  Frau  unter  dem  20.  4.  läUO  unter  Beifügung  eioes  Briefe» 
des  Angeschuldigten  mitteilt,  dass  sich  derselbe  in  Baisf  aufbilt  and,  wie 
«In  an  sie  gerichti  t<  >  Schreiben  beweise,  geisteskrank  sei. 

Das  Schreiben  lautete: 

Basel  in  der  Schwei];,  am  Vorabend  deä 
heiligen  Osterfeste»  im  Jahre  des  Uerm  Jes« 

Chri;sti  1895. 

Meino  liebe,  teuere  mir  von  Gott  gegebene  Gottini 
W'ihrend  in  diesem  Moment  die  heiligen  Osterglocken  «erklingen,  steigt 
der  heilige  Geist  sa  mir  herab  io  mein  stilles  Scblafgemacb  und  gebietet 
mir.  Dir  Kunde  Ton  meinem  Wirken,  zu  dem  mich  6ott  bestimmt  nat,  ta 
geben.  Ich  folge  dem  Rnfr  ilos  Itoiligeu  Geistes  mit  Freuden,  zu  welcher 
Stunde  e«  auch  sei.  Tlier  liudel  man  noch  Gottesfurcht,  weit  mehr,  als  im 
deutschen  Reiche.  Hier  in  Basel  haben  die  Manschen  erkannt,  dass  ich  der 
nennxehnte  Nachfolger  Christi  bin  und  die  Mitglieder  der  hiesigen  spiri- 
tistischen Gesellschaft  finden  es  ganz  erkiftriteh,  dass  ich  in  einer  solch 
hohen  Stellu(i_'  |;<  i  ullv-li  mii  dfui  ÜL-beii  G"lt  v.'rkelire.  Nimm  das  Iteilitj.s'e 
der  Hüchel,  diu  iitbol,  /.ur  Uund  und  schlag  die  Offenbarung  St  Johannis 
Cap.  4  auf;  in  Vers  4  wirst  Dn  finden,  d«iss  von  24  Aeltesten,  die  um  den 
Stuhl  Gottes  dl  rrirst  versammelt  sein  w< ni'^n  die  Rede  is;  Di  ^e  2i  A-  Iti-'sten 
sind  die  24  Naciiiulger  Christi,  die  bereits  gelebt  habm  luid  mu  h  bis  /.um 
Jahre  2500,  dem  jüngsten  Tage  kommen  werden.  Demnach  wird  alle 
iüO  Jahre  eio  neuer  Nachfolger  Christi  berofen.  Ich  bin  also  der  litte  Nach- 
folger Christi  nnd  werden  daner  nach  mir  bis  zum  Untergang  der  Welt  noch 
6  kommen.  Nach  dem  Be.^uchi  cb  s  lii  iliu'oii  Gei^-t'  ^  t  titil'  cke  ich  in  d  r 
beutigen  Nacht  als  ich  mich  zur  Kuhe  begeben  wotlle  den  Verlust  meines 
llimmelsbriefes.  Anfalle  Fälle  nuiss  ich  wieder  in  den  Besitz  dieset  theures 
Kleinods  gelangen,  da  mir  Gott  sonst  zürnen  könnte.  Du  kennst  doch  den 
Ursprung  und  Bedeutung  meines  Himmelsbriefes,  der  nur  für  mich  eine 
segensreiche  Wirkung  besitzt;  wuiii-  t  in  anderer  sich  denselben  aneignen, 
80  wurde  derjenige  sich  nur  mit  Fluch  beladen.  Ein  Geschenk  des  Himmels 
sollte  der  Hiromelsbrief  für  mich  ganz  allein  sein  und  zwar  als  Lohn  für 
ein  treu  gehaltenes  Gelübde.  Dieses  Gelübde  bestand  darin,  dass  ich  meinen 
seligen  Vater,  welcher  am  31.  März  1884  gestorben  ist  liei  do-ssen  Lebzeiten 
unter  heiligem  Scliwur  das  Versprechen  gab,  nach  seinem  Tode  in  jedem 
Jahre  am  Sterbegedenktase,  dem  31.  März  in  der  Mitternachtstande  am 
Grabe  des  in  Gott  Bntscfalafenen  zu  verweilen,  nnd  daselbst  ein  Vaternnser 
in  boten. 

Diesen  Schwur  habe  ich  pflichtgetreu  gehalten,  und  als  Lohn  wurde 
mir  in  der  Nacht  des  81.  Mftrz  18S9,  als  ich  zum  fünften  Male  in  Ansftbung 

meiner  Ptlicht  lietend  am  Grabe  meines  Vutr  rs  w.  ilte  vtnu  lirlxMt  Gott  der 
HimroeUbrief  persönlich  überreicht,  mit  der  \  erpüichtung  denselben  wohl 
an  Torwahren.  Der  Eimmelabrief  hat  voroekmlicb  die  Wirkung,  dass  ieb  beim 


Digitized  by  Google 


~   387  — 


TragLii  desseibon  vor  Schlangcnbiä«  und  den  Bisa  toller  Uundi'  -.  ichütut 
bin.  l)ü  wirst  es  doch  ganz  erklirlieh  finden,  duss  mich  der  \  ('i  lust  des 
Himmolsbriufes  in  trrnssp  Urirtihe  versetzt  hat.  Ich  bitte  Dich  rocht  herz- 
lich, sende  mir  die  thtuie  Iliuimels|;abc  doch  sofort  zu.  Ich  wohne  hier  in 
Ba.Hol  bei  llcrrn  Böhm,  Mitglied  der  spit'iti.<<tiBchen  Gesellschaft,  St  Clara- 
«tTMse  12.  Erfüll«  maioeo  Wansch  and  dor  äegoo  des  UimmdU  wird  Dir 
dftfBr  cn  theü.  Von  Basel  ans  beabsiebtig«  ich  nach  Rom  za  reisen»  am  den 
Pabst  zu  besiichL'ii.  wolcher  mir  die  Cardinalswürde  verleihen  wird,  nachdem 
ich  zur  römiäcli  kutliolischen  Kirche  übergeireten  sein  wcrdti.  Nur  die 
rümiseh-katholischo  Kirche  ist  die  allein  soligmachende.  So  Gott  will,  wirst 
auch  Du  Dich  zum  katholischen  Glaabensbelienntnis  eatsehiiessen.  Im  Namen 
Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiiigen  Geistes.  Amen.  Ge- 
schrieben zu  Basel  am  Vorabend  de«  hoebheiligeu  Osterfeste«  tm  Jahre  des 
Herrn  1895.'* 

Beim  Betrachten  des  Papieren  dieser  beiden  Briefe  steigt  die  Ver- 
mutung auf,  das«  dasscibf'  ein  niid  derselben  Quntit  it  angehört  uüd  die  Brief- 
bogen derselben  Lage  tiultiuimuün  sind,  wie  wir  uuii  dem  vergilbten  Hände 
der  Briefbogen  mutma»sen.  Wahrscheinlich  sind  also  die  beiden  Briefe  in 
Berlin  geschrieben,  und  K.  ist  gar  nicht  in  Basel  gewesen.  Diese  Annahme 
erscheint  am  so  gereehtfertigt<'r,  als  mit  dem  Briefe  des  Aotfeseholdigten 
kein  T>rit;fuiiisoIil:i(4  mit  dem  Poststempel  Basel  überreicht  wordfii  I-i,  und 
«ine  Antrage  bei  der  PolizoiTerwaltung  in  Basel,  ob  K.  in  der  augegeboueu 
Adresse  oder  anderswo  wohnt,  negativ  lautete. 

Auf  Grund  de»  nun  unterm  29.  April  18'.>ö  erlassenen  Steckbriefes  wird 
K.  am  <!.  Mai  1895  in  Berlin  verhaftet,  doch  geht  aus  den  .\kten  nicht  hervor, 
WO  and  unter  welchen  Umständen  die  Verhaftung  erfolgte. 

Am  10.  Mai  1895  wird  K.  in  die  Küoigl.  Charitc  überführt. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

Gesichtsfarbe  blass,  Schleimhäute  blass,  Wanden  eingefallen.  Uaod 
«ait  Sehweiss  bedeckt   Aaf  Brust  und  Baach  Pityriasis  Tersiealor.  Gaumen 

schmal.  Un^ow'hnlich  stark  vorsprinir^ndi-  Nrthtverbindun^.  Tliiitorhaupts- 
schuppen  von  dtin  übrigen  Schädeldach  durch  eine  tiefe  Grube  getrennt. 
Kaso  sehr  schmal,  Spitze  sieht  ii:»ch  rechts.  Die  beransgest reckte  Zunge 
siltert.  Die  Ke6exe  sind  alle  normal,  insbesondere  ist  der  Pnpillenlichtreflex 
nnd  der  Pateilarreflex  gut  auszulösen.  An  Lungen,  Herz  and  an  den  Baoeh- 
'ir;^iin>'ti  i>f  nichts  besondere^  aiit'/nfiniifD.  Hine  Ansteckung  wird  st  ritten. 
Er  habe  nie  Schnaps  oder  liier  getrunken,  das  sei  gegen  seinen  Beruf. 

10.  Mai  1895.  Patient,  der  zeitlich  und  örtitch  orientiert  ist,  giebt 
an,  der  19.  Christus  zu  sein,  was  aus  der  Offenbarung  St.  dohannes  hervor- 
gehe. Er  sei  von  Gott  bert.fan  seit  dem  Tode  seine«  Vaters.  Gott  sei  ihm 
Am  Grabe  seines  Vaters  erscbienen  und  habe  ihm  idnen  Himmelsbrief  gc- 
.geben,  darch  den  er  gegen  jede  Gefahr  geschützt  sei.  Seine  Zeit  sei  jetzt 
«bgelaafen,  nnd  er  mfisse  bald  sterben,  was  Verwesungsgerüche,  die  er  fort- 
während wahrni^hme,  indeuteteri.  Kr  leid»-  ;i  i  Herzklopfen  uud  Scblritlr-ii;- 
heit;  nachts  komme  eine  Schliini;i\  di  •  >i(  !i  auf  sein  Herz  lege,  eine  andere 
wiokele  sieh  um  seine  Beine. 

Er  sei  aus  dem  GefAngnis  hierher  gekommen,  was  ihn  dorthin  geführt 
habe,  könne  er  nicht  angeben,  er  solle  jemand  zum  Meineid  verleitet  haben, 
Avovon  ihm  aber  nichts  bekannt  «ei.  ßi«  vor  einem  Jahre  hnbe  er  ein* 
Wettertuehfabrik  besessen. 

Bei  seiner  Verhaftung  hfttten  swei  Soldaten  anf  ihn  gesehosseo,  er 
4inbe  die  Kageln  noch  im  Leibe  stecken. 

IS.  Mai  1895.  Patient  erzählt  von  einem  Erdbeben  in  der  Is'aeht,  er 
«ei  beinahe  aus  dem  ßett  geflogen.  Am  Morgen  habe  er  ein  goldenes  Kreuz 
an  der  Wand  gesehen  mit  den  Worten:  «Sei  gelreo  bis  in  den  Tod,  so  will 
ich  Dir  die  Krone  des  Lebens  geben".  Er  klagt  aber  heftigen  Leiehengeroeb, 
'der  Ton  d.  ii  viel.  II  uiibest.itt.  tcn  Choleraleichen  käm«^. 

18.  Mai  1895.  Morgens  hat  der  Patient  wiederum  ein  Kreuz  gesehen 
«tit  den  Worten:  «Ktopte  den  guten  Kampf  des  Glanbea«,  datnl)n  be- 
rufen bist  * 
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Er  will  DAcbU  sehr  schlecht  geschlafen  hftben  and  erzählt  wieder  voo 
zwei  Schlangen,  die  auf  st-iner  Hrust  uclc^jcn  hätten.  Er  bittet  um  %V:ilto, 
da  er  das  Geschrei  der  Früsche  oiicbts  nicht  ertragen  könne.  AU  Grund 
seines  Aufenthalts  in  der  Client^  giebt  er  an,  er  befinde  eicb  hier,  weil  er 

eboleravtTiiru'litig  -<■]. 

14.  Mai  ISlIj.  PiUicut  giebt  uu,  im  Krvffec  eine  Spinne  verschluckt  zu 
hallen,  liii!  in  Heineni  Magen  hin-  und  herlaufe,  und  will  ein  Brocbmittel 
heben.    Im  iibrig<"n  wipdciTiolt  er  seine  alten  Angaben  fast  wrirtlich 

17.  Mai  1810.  l>as  Benehmen  des  Patienten  ist  unverätidti t;  er  iuui:tit 
einen  sehr  depriinit  i  im  Kindruck  und  antwortet  nur  auf  Zureden  lungsum 
«nd  mit  schwechor  Stimme.  £r  giebt  «n,  seine  Laufbahn  sei  bald  toII- 
endet.  In  der  Kacht  kfinoe  er  nieht  sehlafen,  da  er  bef9reht«n  «fiese,  öber- 

runijieU  y.n  werden.  In  der  Nacht  .srien  zwei  Eulen  uni  Ihn  lieruni^eno;;- ii 
und  hätten  ihm  die  Au^on  aushacken  wollen.  Am  Morgeu  seien  die  Eulen 
Tersebwanden,  ond  an  der  Wand  >>ei  ein  goldenes  Krens  erschienen  mit  den 
Worten:  „Sei  getreu  bis  in  den  Tod 

Die  verschluckte  Spinne  habe  Millionen  von  Trichinen  abgesetzt,  die 
seine  Gedärme  durchwühlton,  wodurch  seine  Zerstörung  bald  vollendet  seio 
würde.  Alles  das  seien  siobere  Vorboten  seines  nahen  lindes,  er  werde  ent- 
weder durch  die  herrschende  Cholera  amkommen  oder  durch  das  Brdheben 
bein  Einsturz  do?  Go!  üiidi^s  sterben.  . 

BfU'vß'it  des  Meineides  sagt  er:  «So  wahr  ich  der  19.  Christus  hin, 
habe  ich  den  Meineid  nicht  Toraolasat;  auch  Christas  ist  ja  der  Oottes-  i 
l&sternng  beschuldigt.*"  | 

lieber  die  Hcrstelluag  des  Wettertnches,  snr  Abwendung  schlagender  j 
Wetter  in  M>  rgw  .  rken  erfunden,  will  er  keine  Angaben  machen,  da  das 
Fabrikgeheimniii  »ei. 

Charakteristisch  ffir  den  Geistes/.ustand  des  Pstienten  ist  auch  oaeh- 
folfr'^ndcr  an  seine  Fraa  gerichteter  Brief,  zu  dessen  Vertigstellung  Patient 
6  läge  gebraucht: 

Meine  inniggeliebte  tbeuere  Gott  ergebene  Gattin! 

Im  Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Sohnes  nnd  des  heiligen  Geistes. 

Anienl  Der  Friede  des  lT'.rh>;eii  \\:il)(>  über  Dich  und  unsere  lieben  Kinder. 
Die»  ist  der  Gruss  Deines  iiebeu  üuUou.  der  durch  des  Allmächtigen  Gnade 
züiu  11).  Nachfolger  Christi  berufen  worden  ist.  Wer  ein  solch  hohes  Amt, 
das  höchste  hier  auf  i^don  bekleidet  hat  viele  Feinde  und  Verfolger.  Alles, 
was  ich  habe  leiden  niüssen,  seitdem  man  mich  von  Deiner  Seite  riss  leide 
ich  um  des  Namens  Ciiristi  willen.  Gleichwie  man  Christum,  meinem  hnhi  n 
Ahnherrn  der  Gotteslästerung  beschuldigte,  beschuldigt  man  mich  eines  auf 
gleicher  Stufe  stehenden  Terbrechens,  des  Meineides.  Wie  «in  gemeiner 
Verbrecher  wurde  ich  von  zwei  Solduten  mit  gezo^enrm  Gewehr  ins  fJ.  - 
fftngnts  geführt.  Auf  dem  Get'angnishofe  mussten  sudanu  dtei>eU)tiu  Soldaten 
in  Gegenwart  des  Staatsanwalts  anf  mich  schiessen.  Warum?  Der  Staats^ 
anwali  wollte  sich  davon  ftberxeogon,  ob  wirklich  die  Gotteskraft  mir  iaae> 
wohne,  nach  welcher  mich  weder  eine  Kogel  noch  Gift  schaden.  Dass  icb 
unverletzt  ^eldielten  Idn,  habe  ich  einzig  und  allein  dieser  Goffc.skraft  zxk 
danken.  Aber  isi  es  nicht  himmelsctiieiend,  dass  mit  Gottes  Wahrheit  in 
solch  frivoler  Weise  Spott  getrieben  wurde?  Gott  ISsst  seiner  nicht  spotten, 
stobt  in  der  heiligen  Schrift  geschrieben:  es  kommt  der  jüriirste  Taj^,  der 
Tag  des  Weltgerichts  und  der  Vergeltung;  Uaim  wird  der  himnielische 
Ivichter  Iveeheuschaft  von  meinen  Verfolgern  fordern.  Nachdem  ich  zwei 
lauge  Tage  im  Gef&ognis  geschmachtet,  wurde  ich  nach  der  Charit^  ge* 
bracht,  wo  ich  das  Ende  meiner  Leiden  tftglich  erwarte,  denn  Cholera,  die 
jetzt  io  dieser  Zeit  so  viele  Opfrr  fordert  wird  auch  micli  bal  l  dahinrafTon; 
ich  fühle,  ich  ahne  es.  Sciiuo  seit  langer  Zeit  ätelleu  täich  diu  Vorboten 
des  nahen  Todes  ein,  wie  .Schlangen,  die  mich  jede  Nacht  quälen.  Wober 
diese  schrecklichen  Xhiere  kommen  Terma|(  ich  nicht  zu  fassen.  Zu  dieven 
Schlangen  haben  sich  auch  noch  seit  zwei  Nftebten  zwei  Enien  gesellt,  die 
mein  ßott  nmflattcru  und  versuchen,  mir  die  Augen  auszuhacken.  Es  ist 
das  «in  Kampf  auf  Leben  und  Tod.  Um  nicht  überrumpelt  zu  werden,  kann 
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ich  an  Schlaf  nicht  denken.  Ist  der  Kampf  mit  den  Thicren,  die  ich  alt 
Boten  det  Xeafelt  betrachte,  dann  erseheint  mir  all  Zeichen  der  Uuld  Gottes 
aber  meinem  Bette  ein  Olobne,  welcher  in  goldenen  Bnchetaben  die  Inechrift 

träu't,  ,,(iem  19.  Nachfolger  Christi'*!  Da»  h:\t  oino  prosse  Bedoutun<j,  Tiftmlich 
die,  diiss  kein  ß«ruf  auf  der  Erde  über  doa  lueinigen  nteht.  Noch  eia 
»nd«ree  Zeichen  göttlicher  Huld  und  Goade  ist  mir  in  (restalt  von  zwei 
Kreuzen  erüchieneu,  welch  einea  die  Inschrift  in  »chwarzen  Buchstabon  trug: 
„Kämpfe  den  guten  Kampf  des  Glaubens,  dazu  Du  berufen  bist  und  bekannt 
I  i  eiü  L:ut  Bckt  iiDtnis  vor  vielen  Zeugen."*  Auf  dotn  anderen  Kreuze  stand: 
j^ei  setreu  bis  in  den  Tod,  so  will  ich  Dir  die  Krone  de«  Lebens  geben." 
Welen  eine  tröstende  Verheissung  liegt  doch  in  diesen  Worten.  Beide  Krense 
wnrf^n  von  (loM.  In  den  I»  t/.teii  N'tchten  sind  die  Kren/.c  mir  flieht  mehr 
erschienen,  woraus  ii^k  BchUcsäea  kann,  dass  raoino  Leiden  nun  bald  7.a  £ade 
sein  werden,  das»  meine  irdische  Laufbahn  bald  vollendet  ist,  und  ich  ßß(Ht 
&s.be  vor  der  Pforte  der  £wigkeit  stehe.  Ich  darf  nioh  daher  angesichts 
meines  baldigen  Rintrittes  vor  Gott««  Thron  nnr  noch  die  Zeit,  die  mir  hier 
auf  Erden  be>oliit>(lrii  i.-,t  mil  liiüiiiiIisclH'n  Dinj,'fn  iM-soliäff i|^'<jn.  Eitifs  ^^tus^en 
würdigen  Empfanges  incin'M-  achlzolm  \  orgänger  dari  ich  aichor  soiu.  Bevor 
Christus  TOn  der  littL"  >  liieii,  redete  er  mit  seiner  Umgebung  nur  vom 
Reiche  Gottes  und  iner  litn  lichkeil;  also  sollen  sich  meine  Gedanken  auch 
nur  mil  Gutt  beschäftigen.  Der  seil  lauger  Zeit  in  die  Räume  der  Charite 
eindringende  Verwesungsgeruch  wird  von  Tag  zu  Tag  stärker  und  kündet 
damit  den  Beginn  des  Todesltampfes  «o.  Unerträglich  ist  das  fort* 
wtlirende  Schreien  der  Frösche,  welches  ans  den  ringsum  des  Gebindes 
liegenden  T'  ii-Iii  i»  (srtünt.  Doch  ich  wil!  .iIi'mp -Iiimi  mif.  meiner  Kluge,  ich 
will  leideu,  »lilL  io  Gott  ergeben,  und  eingedenk  der  Worte  «ein:  „Lerne 
leiden  ohne  zu  klagen!'*  Noch  einen  Wunsch  habe  ich,  in  Dein  liebe»  .Antlitz 
zu  schauen,  bevor  ich  diese  Welt  verlasse.  Erfülle  mir  diesen  sehnlichen 
Wunsch,  meine  liebe  treue  Lebcn.->gefährthin  und  «die  wenn  Du  diesen  Brief 
empfinget,  mich  zu  besuchen.  Goft'  s  r<dcher  Segen  wird  Dich  und  unsere 
lieben  Kinder  auf  allen  Wegen  begleiten.  Das  walte  Gott  Vater  Sohn  und 
heiliger  Geist.  Amen! 

Dein  von  Gott  snm  19.  Nachfulger  Christi  herofener  Gatte 

Herrn.  K. 

29.  b.  1895.  Auf  die  Frage:  „Wie  geht  es?"  erwidert  Patient:  „Sehr 
schlecht;  es  haben  sich  bereits  W  iirm>'r  au  mcini  n  Füssen  gezeigt.  Ich 
Stehe  schon  mit  einem  Fusse  im  Grabe,  e«  kann  nicht  mehr  lange  dauern." 

Nach  dem  Datam  gefragt,  nennt  er  den  SO.  Mat  and  antwortet  anf 
die  Frac;-,  wo  '-r  .^iili  In  findo,  „in  (dr  ("hariti''*,  in  ltm  er  fortfährt:  „Ich 
habe  mich  nur  nocit  mit  Gott  zu  beächältigeit,  mit  irdischen  Dingen  hübe 
ich  nichts  mehr  sn  th«o.*' 

if Der  Vcrwesungsgerneh  wird  alle  Tage  st&rkcr,  er  kommt  von  deo  vielen 
Leiehen.  Alle  Tage  sterben  Tainende  teils  an  der  Pestilenz,  teils  an  derCbolera.* 

„Wie  lange  sind  Sie  hier?^* 

„28  Tage.- 

Auf  die  Fraf^e  n:ich  dem  Meineide  antwortet  Patient:  „Mein  Leben 
Herr'  m:ik.       rrir  mir.   Ich  Icaon  mit  Christus  sprechen:  Wer  hann  mich 

einer  iSüude  zoihtai 

„Wie  haben  Sie  geschlafen?" 

»Bei  dem  furchtbaren  Erdbeben  kann  man  doch  nicht  schlafen.  Die 
Eulen  nod  die  Sehlangen  werden  mich  so  lange  Torfolgon,  bi«  mich  Gott 
abgerufen  liat.    Das  ist  (!  r  IC  impf  mit  .leni  Teuffl.  ' 

„Bei  meiner  Kuoärmaliüo  ist  mir  schoo  prophezeit,  du8.<>  ich  eioeo 
hoheft  Beruf  einnehmei»  werde.  Mein  Seelsorger  sagte  mir  den  Konfir- 
mationssprneh: 

Nach  tles  Weltenrichtcrs  Throoe 
Wirst  auch  du  ein*.;  mi'  dem  SobnOi 
Deinem  Heiland,  schauen. 
Er  will  ewig  seliges  Leben 

Dir  untl  alten  denen  geben, 
Die  ihm  hier  vertrauen." 
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I'.itii  lit  wird  oiiigt'licti'l  auf  seine  Biliolkonntnis  geprüft,  wobei  ttob 
bcrauiiiilülh,  cluas  er  sieb  viel  uiii  Bibolloktuie  bcfassL  hat. 

Wie  Patient  noch  Ugiebt,  war  das  Klosett  in  der  Nacht  bis  oben  voll 
roter  Tiote,  and  Begenwfirmer  schwRinmeo  daria  bemm.  Mit  Qoalen  babe 
er  sieb  sein  Bedfirfnis  bis  zum  Morgen  anbftUeo  mfinea* 

7.  n  1895.  Patient  siebt  elend  bq»,  »ein«  Gosiohtofftrbe  i«t  gelbliob. 
Puls  bin  nod  wieder  aussetzend.  7.7. 

Nach  «einer  Angabe  hört  er  oft  die  Worte  „Memcnto  mori*  rofeD, 
die  sich  nur  auf  ihn  beziehen  könnten,  <iciin  die  undi  ien  sähen  ihn  an.  Sein 
ICörpor  hftaehe  Yerwesnogsgeruch  aus.  Patient  reicbt  dem  Arzt  die  Hand 
mit  der  Anfforderanff,  daran  zu  riechen.  Im  Abrigen  wiederbolt  er  einige 
seiner  obigen  Hi  ni*»rKun^en  in  stereotyper  Weise. 

10.  6.  1895.  Patient  soll  im  Bett  bleiben,  aa^t  aber:  „Die  Bettwürme 
befördert  stets  den  Verwesnngsprozess,  mein  Ende  wnrd  dadurch  beschleunigt. 

Der  Wind  welit  vntn  FritMltiMf  N'erwesungs^erÜL'lie  !iei  ütier. ^  Er  meint,  er 
werde  bald  i^terbcn,  denn  (Jhristutt  habe  üicb  in  demselben  Lebensjahre  be- 
funden, als  er  starb  (32  .lahre).  Aach  giebt  er  an,  er  könne  nicht  viel  essen, 
da  sein  Magen  voll  Knt  sei 

14.  6  18n5.  Jü-  etzälili,  in  der  Nacht  sei  ein  Gewitter  gewesen,  der 
Mann  iu  dem  kleinen  Il.uiscben  sei  TOm  Bütt  erschlagen,  die  anderen 
Patienten  sprächen  über  dies  Ereignis. 

90.  6.  1895.  Patient  behauptet,  ganz  gesand  za  sein.  Von  seiner 
ersleii  Verorteilung  will  er  nichts  wis^en.  Als  ihm  darauf  auseinandergesetzt 
wird,  dios  müsse  wohl  eine  Lüge  sein,  sagt  er,  als  Nachfolger  Christi  Kei  er 
ohne  Fehl.  Sonst  würde  er  auch  die  Beschuldigung  abefnehmen  nOssen, 
so  aber  verzeihe  pr  die.sell>e. 

Er  verfertigt  eint«  kleine  Skizze  über  die  Art  und  Weise,  wie  das 
Wettertuch  aogebracht  worden  ist. 

Soitd.  m  er  zum  Nachfolger  Christi  ernannt  worden  sei»  tiabe  er  nicht 
uiebr  Zeit  ^eliabt,  «ich  um  Geschäfte  zu  bekümmern.  Er  werde  nur  um 
des  Leidens  Christi  wegen  vcrlulut. 

Von  der  VeHeitnne  zum  Meineide  will  Patient  nichts  wissen,  wie 
er  sieh  gleichfalls  an  den  GesellsehaflsTertriig  mit  seinem  Vetter  nicht 

erinnert.    Seine  Fmn  habe  die  Generalvullniucht  gehabt. 

Aus  bcinem  Vorleben  führt  Patient  selbst  an,  er  leide  seit  seiner 
Jugend  au  Krampfanfältcn,  die  sich  in  Zwischenrinmen  von  mebi<  rcn  Wochen 
wiederholten.    Er  sei  mit  Brom   von  einem  Ante  behandelL   Den  letzten 

Anfall  habe  er  vor  6  W'ocheu  gehabt. 

Von  PersoDeo,  die  über  das  Vorleben  des  Patienten  unterrichtet  sind, 

inssert  .=:ich  ztmSrli^t  seine  Mutter,  wie  fol^f; 

„Mein  bolai  wurde  als  rocht  sch wucblicbes  Kind  geboren,  blieb  auch 
recht  zart  und  bekam  nach  einerschweren  Krankheit  im  aweiten  Lebeoajabre 
oftmals  Krämpfe,  wobei  sein  angstvolles  Schreien  weithin  zu  hören  war. 
Nach  den  Anfällen  lag  er  dann  Tage  hin«  bcwusstlos  und  starr.  Dieser 
Znstand  dauerte  etwa  l»i.>  /.u  .-liu-'m  II.  LelM-ii>ialire. 

Seine  kürperiiche  Eotwickluog  nahm  nur  sehr  langsamen  Fortgang, 
ond  sein  Leben  war  nnr  durch  ausserordentliche  Pflege  xn  erhalten. 

In  der  Schule  lernte  er  nur  mittelmässig,  und  mu.^sle  seiner  Schwäche 
ond  seine«  vielen  Krankseins  halber  stets  iiacbsicht  geübt  werden.  Im 
lt.  Lebensjahre  hatte  er  ein  langwieriges  Nervenfieber  oder  Ttelmehr  den 
Flecktyphus  durehzumaeben,  er  l&y  14  Tage  lanc  rilirse  Bevinnuni,'  und  wt;rde 
nur  mit  \\  is-.  i  und  Bouillon  erhalten.  Nach  sechswöchigem  Kraukeulager 
musste  er  das  (Ichen  trst  wieder  lernen,  wobei  er  stets  geleitet  wurde. 
Der  ÜMi  )  >  l  aiHl.  Inde  Arzt  Dr.  B.  aus  G.  befArchtete  damals  schon,  dass 
sein  Gehirn  gelitten  habe. 

Er  war  e*n  sonderbares  Kind,  und  entsinne  ieh  mich  eines  Falles,  dass 

er  einmal  in  der  Kirche  in  den  Turm  klrt'ert  war  und  oben  nnf  der 
Glocke  süss,  wobei  er  in  der  grössten  Lebeuögdaltr  ».chwcbto.  Ein  andereü 
Mal  hatte  er  die  Idee,  Sich  selbst  ein  Velociped  machen  zu  können,  er 
arbeitete  wochenlang  daran,  regte  sich  furchtbar  dabei  auf  und  asa  ond  trank 


Digitized  by  Googje 


—   391  — 

so  wenig,  daas  er  fast  ansgehuDgert  war*  Ai:eh  halt«  «r  gro*M  Farchi  daxor, 
SolUat  werdep  so  ina<«60. 

Ob  er  frbher  schon  einmal  geittetkrank  geweaeD,  Tormag  ich  mit 

Brj*tiniiiiili('it  nicht  zu  H:v::i'n,  ciocli  erzählte  man  mir,  dass  er  tininal  in 
Hildeshoim  and  auch  in  II:iui>o\vr  eine  kurze  Zeit  auf  seioon  GeiätcszUätand 
hin  beobaehtct  worden  i. 

Ob  er  iigendwotcho  Kopfvcrletzangen  erlitten,  kasn  ieh  mokt  «ag«ii» 
er  hatte  aber  recht  viel  Kopfweh. 

Uwber  Fälle  von  (it  i^Kv.- oder  Ne  rvenkrankheit  in  der  Familie  ist  mir 
bekannt,  dass  eioe  18jährige  Schwester  mcioes  seligen  Mannes  ans  Ifissniiit 
über  schlechte  Behandlung  bei  ihrer  Grossnatter  und  Tante  ins  Waster 
potrantjen  und  ertrunken  ist.  b- r  den  Vt  ilust  der  Tochter  wunlc  IIü 
AiNtt.  r  lüngere  Zeit  geisteskrank,  wurde  aber  wieder  besser.  Mein  seliger 
1  li.ittc  auch  ein  recht  stilles,  in  sich  gekehrtes  Wesen,  und  in  meiner 
FüiDiUe  war  der  Brader  meines  Vstsrs  «inmal  >/)  Jahr  gebteskrank,  ward* 
absr  wis4«r  besser.'* 

Dr.  K.  in  D.,  ein  Vetter  des  l'atienten,  macht  folgende  Miticilungen: 

,,Patient  litt  von  Jagend  auf  bis  zu  seinem  11.  Lebensjahre  an 
schweren  Krämpfen,  wobei  er  furchtbar  schrie  und  Tage  lang  bewusstlos 
gewesen  sein  Holl. 

Schon  bei  seiner  Gebort  soll  das  Kind  sehr  welk  nnd  greisenhaft 
gewesen  sein,  und  es  ist  nnr  dnroh  eine  Qberaus  sorgfältige  P6ege  gelangen, 
das  Kind  r.m  I.<^h'-n  zu  >"rhalten.  Im  11.  I.e'cni-ialir."  uoll  er  an  einem 
schweren  Flecktv^ihu»  erkruiikt  gewesen  sein  und  ausserdem  Diphtherie^ 
Seharlaeb  nnd  Masern  (Iberstauden  haben. 

Seins  Leistungen  in  der  Schul«  sind  immer  snboormal  gewesen. 

Schon  als  Knabe  war  er  anders  als  andere  Jungen  seines  Alters,  er 
war  immer  etwas  verilrdit,  dalu'i  huftf  er  eim-  Ncit^iint,'  zi;  alltrKi  wunder- 
lichen, gefahrvoib^n  AUotrien,  so  inl  er  z.  B.  uines  lages  hoch  oben  in 
den  KirchtiirtM  geklettert  und  hat  sich  oben  auf  die  G-Iooke 
gesetzt.  Dabei  hatte  er  nbcr  nicht  das  Au.-^selion  eines  gnsündcn,  flbor- 
mütigen  Knaben,  sondern  war  immer  von  krankhaft  blaasgrüuer  Geriiclitb- 
färbe  mit  langen,  muskcischwachen  Extremitäten.  In  einer  Pension  in 
Hildesbeim,  wo  er  l^t  Jahr  lang  eioe  Jdaodeisschole  besuchte,  wurde  als 
anfRllIig  bemerkt,  dass  er  minntentang  aus  dem  Fenster  an  den  Himmel  oder 
zu  den  Sternen  starrte.  Ich  glaube  tii  'bt.  (hi^s  »  r  jemals  freundschafflich 
mit  Seinesgleichen  verkehrt  hat.  Er  ist  dann  nach  seiner  Konfirmation  als 
Kaufmannslehrling  nach  .Alfeld  gekommen.  Hier  machte  er  sich  zuerst  in 
sehr  äbler  Weise  dadurch  bemerkbar,  dass  er  in  ein^^m  verrufenen  Lokal 
mit  weiblicher  Bedienung  durch  ransikalinche  Vortrüge  zu  i^länzcn  reranchte. 
Zurückgekehrt  in  sein  vütorlirhc.'*  Haus  (Materialwareng»  -i  liäfi  mit  riniircm 
Grundbesitz),  zeigte  er  eine  rucksiclitslufe  Geringscb&tsang  seines  elterlichen 
Besitzes  nnd  sprseh  mit  Vorliebe  sieb  dahin  aus,  dass  derselbe  ffir  sein 
Ki  nnen  und  Leisten  in  keiner  Weise  genüge,  „Mnccflorii.  n  war  für  ihn 
7.U  klein".  Dabei  leistete  er  selten  etwiis  Keulos,  sondert)  vertrödelte  die 
Zeit  mit  Klimpern  auf  dem  KLivicr  oder  mit  der  Zusammcnstellong  unmög- 
licher Maschinerien,  so  versuchte  er  es,  sieb  ein  Velociped  zusammenzustellen 
und  einen  Motor  zn  konstruieren,  der  durch  Wasserkraft  (ans  der  Regen- 
tonne)  eine  H.u  Ivselmu-i  hlnf  treiben  sollte. 

Eine  t;.  iMi;^rf  Krkrüükung  ist  bisher  meines  Wissens  nach  nicht  bei 

ihm  koost:it:crI. 

Auch  eine  Kopfverletzung  scheint   nicht  vorhanden  gewesen  zu  8«in. 

Eigentliche  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten  sind  in  der  Familie  nicht 
vorgekommen,  doch  zeigten  sich  sehr  au£f:illige  Depressionszustünde  bei  dem 
Vater  des  K.  und  auch  bei  einem  Ookei  der  Mutter  beim  Bemerken  des 
wirtschaflliehen  Rückschrittes. 

Ich  habe  den  Burschen  seit  langen  Jahren  nicht  gesehen,  soweit 
ich  mich  aber  seiner  erinnere,  hat  er  mir  stets  den  Eindruck  eines  geistig 
Defekten  gemacht.  Bio  heftiges,  esceotrisches  Wesen  mit  stets  sieh  gleich- 
bleibenden, nichtssagenden  Bemerkungen  war  ihm  eigen,  dabei  war  er  nnst&t 
in  allen  seinen  Handlungen,  heute  dies,  morgen  das,  urteilslos  und  stnmpf- 
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sinnig-indifferent  vornüiiftitjon  Gründen   gegeoGber.    Ii'^    I i  Ve   mich  später 
des  böchsteu  gewundert,        ich  hörte,  mit  welchem  Kiiliiiioiucot,  dit:»cr  un 
«ck  wirklich  thürichte  Mensch  sich  gegen  das  Strafgesetzbuch  vergangen  hatte/' 
Ein  anderer  V«it«r  W.  K.  macnl  auf  Befragen  noeh  folgende  Angaben: 
Patient  machte  alt  junger  Hensch  aehon  dämme  Sireieke.  Er  fnhr 
naeh  HannoTor,  nuhm  auf  den  Numen  st>inei  Yaten  Ware  und  reiite  naeh  Paria. 
Er  hatte  immer  grosse  Sachen  im  Kopf. 

Aus  der  Familie  ist  dem  Vetter  son-it  nichts  weiter  bekannt,  als  dae* 
der  Vater  Krumor  und  die  gnn/e  Familie  «ehr  gotteaf&rcktig  war.   Sie  ist 

in  den  Reltgicnskriegen  ausgewupdert. 

Das  Wettertuch  ist  in  Stussfurt  erprobt. 

Sonst  weist  der  Vetter  nur  aocb«  dass  die  Frau  des  Patienten  eine 
Kellnerin  gewesen  ist,  die  iba  za  ^diesen  Sachen*'  treibt.  Er  bat  wuhr- 
scbeinlich  aiicli  in  alten  Bibeln  d  i  o  Unterschrift  von  Luther 
gefälscht.  Solche  Sachen  soll  er  mehr  gomacbl  habeu.  Es  ^ing  ihm 
sehr  schlecht;  er  hat  hier  in  den  Lokalen  KlaTler  gespielt,  am  sein  Leben 
an  fristoti. 

Der  Bürgermeister  von  D.  teilt  emiUch  auf  Anfrag'  uut,  dass  der 
Putient  in  D.  allgemein  für  geisleekrunk  gehalten  werde.  Diese  Krankheit 
soll  durch  Grössenvakn  und  sonstige  Dummheiten,  welche  von  dem  Patienten 
bei^angoo  sind,  sich  bekundet  haben.    Ausserdem  ist  er  wegen  Betrages  in 

UiM('r^iu'!iiiii^  g(•vvt^n•n  und  soil  \v.  ^fp  Gei^'rsgcstörlhcit  in  Hannover 
buuLuchlet  sein.   Das  Ke»ullat  dn  öei'  iieobachtUDg  ist  nioht  b-'kannl  gowor  !en. 

Betreffs  der  Anlage  dieser  Krankheit  in  der  Fuiuiiic  dct»  IC.  kann 
Auskunftgcber  nur  iniitLMl'U.  dass  eich  eine  gewisse  Xtefsinoigkeit  in  der» 
«clben  bemerkbar  gcmaciii  hat. 

Gutaehten. 

Hermann  K.  ist  eine  von  Geburt  un  patholugisi  Ii  veranlagte 
Natur,  die  ganze  Familie  soU  sich  durch  auffallende  deprimierte 

Gemütsstimmung  auszeichnen.  Diese  nervdee  Belastung  st<ammt 
vom  Vater  lu  r.  (l-  r  si  Ihst  ein  sehr  stilles  und  sondeihares  Wesen 
hatte,  dessen  6ciiweäter  sich  das  Leben  nahm  und  deäseu 
firader  auch  bereits  Jahr  geisteskrank  war.  K.  war  sehr 
schwricbilch  Im  !  dtM  Geburt  and  hatte  bis  zu  seinem  11.  Jahre 
Krampfanfiille,  in  denen  er  aufschri»',  so  dass  es  weithin  zu  hören 
war.  Jm  11.  Lebensjahre  machte  or  ein  langwieriges  Nerventieher 
durch  und  war  während  dessen  14  Tage  lang  bewusstlos.  Diese 
Angaben,  welche  einerseits  ffir  eine  angeborene  abnorm  veranlagte 
Natur  sprachen  und  andererseits  zeigen,  dass  in  der  Jugend  die 
Konstitution  des  K.  dureh  schwere  Krankheit  geschwücht  woidt  n 
ist,  werden  auch  durch  unsere  eigene  Beobaclitung  bekräftigt.  Wir 
sahen  einen  Mann  yor  uns  von  sehr  schwächlichem  KOrperbaUi 
mit  eingefallenen  Wangen,  blosser  Gesichtsfarbe,  blutleerenSchleim- 
h.Tiiten,  die  ll:iuf  dt-s  Körpers  beständii,^  mit  einem  klebrigeUt 
kalten  Schweiss  bedeckt.  Die  Schädelbiidung  war  abnorm. 
Zwischen  der  Hinterhanptsschuppe  und  dem  übrigen  Schädeldach 
bestand  eine  tiefe  Eins, nkuiig.  Der  obere  harte  Gaumenbogen 
war  ausserordentlii  Ii  sthmal.  Die  Naht  Verbindung  zwischen  deo 
beiden  Gaumeuhüilteu  wurde  durch  eine  stark  vorspringende  Leiste 
dargestellt. 

Die  Leistungen  des  E.  in  der  Schnle  waren  gering.  Er  war 
ein  sonderbares  Kind,  hielt  sich  von  Kameraden  fern.  Als  Knabe 
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Wnn  er  bereits  auf  Erfindungen.    So  arbeitete  er  wochenlang  nn 

einem  Velociped,  ohne  dasselbe  zustande  zu  bringen.  Auch  war 
er  eine  Zeit  hindurch  darauf  aus,  einen  Motor  zu  konstruieren, 
der  durch  die  Woäserkiait  einer  llegeutunne  eine  iiackselmaschiue 
treiben  sollte. 

Wenn  er  diese»  frachtlosen  Ideen  nachhing,  ass  er  kaum 
etwas  und  schlief  nachts  nicht. 

Beständig  fiel  er  dadurch  auf,  du.sä  er  auf  einmal  längere 
Zeit  ins  Leere  hinausttarrte.  Als  junger  Mensch  machte  er  schon 
dumme  Streiche.  Er  nahm  auf  den  Namen  seines  Vaters,  der 
Krämer  war,  Waren  und  reiste  nach  Paris.  Als  er  dann  später 
nach  seiner  Konfirnmtion  als  Kaufmannslohrlinc:  nach  Alfeld  kam, 
leij^tete  er  gar  nichts  reelles  und  sprach  immer  nur  mit  Ver- 
achtung von  seinem  väterlichen  Hause,  als  ob  die  dortige  Thfttig« 
keit  für  ihn  viel  zu  gering  wäre.  Ein  V-  rwandter  von  ihm,  der 
Arzt  Dr.  K.,  p<'hildert  ihn  als  unstät  in  allen  seinen  Haudlunfren 
und  Urteilen.  indiftVretit  allen  vernüiitti;;«-!i  («runden  gegenüber. 
Damit  im  Einklang  steht  die  Bemerkung  des  Bürgermeisters,  doss 
Hermann  K.  in  semer  Heimat  allgemein  fGr  etwas  geisteskrank 
gehalten  werde. 

Gehen  wir  von  den  oben  angeführten  'r!iat>a(  hf>Ti  aus,  so 
wird  unä  das»  Verhalten  des  Ii.  in  letzter  Zeil  verständlich  und 
wir  finden  darin  alle  Anzeichen  dafQr,  dass  die  pathologische 
Natur  des  K.  einerseits  im  Kampf  ums  Dasein  auf  die  Bahn  des 
Verbrechens  zuführte  und  andt-rerseits  jeden  Moment  zum  SpieU 
ball  einer  an  krankhafter  Ausgeburt  reichen  Phantasie  wurde. 

K.  ist  ofienbar  nicht  im  Stande  gewesen,  sich  zu  irgend 
einer  Zeit  eine  auskömmliche  Existenz  211  verschaffen.  Seine 
Idee  der  Wettertuchfabrikation  ist  offenbar  schwindelhuft,  da  die 
besondere  Mischung,  die  er  zu  besitzen  vorirab.  wie  einer  seiner 
Arbeiter  erzählt,  gar  nicht  noiwcn  lig  war,  um  d:i^  Tuch  für  den 
gedachten  Zweck  brauchbar  zu  macheu.  K.  halte  eben  seine 
Existenz  auf  einen  Schwindel  begründet  und  suchte  sieb  durch 
weitere  Schwindeleien  fortzuhelfen,  indem  er  seinen  Kompagnon 
mit  gefälschten  Ppf^hnunsren  hctmi,'.  Das  Kaffini'inmt,  niif  dem 
er  sowohl  bei  seinem  ersten  V  ergehen,  wie  auch  bei  seineiu  letzten 
Verbrechen,  wegen  dessen  er  jetzt  unter  Anklage  steht,  vorging, 
darf  uns  nicht  hinwegtäuschen  über  die  krankhafte  Grundlage  in 
seinem  Wesen.  Offenbar  aus  Kummer  über  das  Fehlschlagen 
seiner  Hoffnungen  bei  seinem  ersten  Geschäftsuntfrnehmen.  wie 
auch  aus  Aerger  über  die  Vereitelung  seiner  Bemühungen,  seinen 
Vetter  Dr.  K.  zur  Auszahlung  einer  bestimmten  Rente  an  ihn 
gerichtlich  zu  zwingen,  ist  die  Geistestörung  bei  ihm  zur  Ent- 
wickelung  gebracht.  Ha.«  I5il(l,  w-  Iches  er  j-  tzt  ilnrbietet,  ul'  i'  ht 
vollkommen  demjenigen,  wel<'li<  >  bereits  in  llauuovrr  im  Kranken- 
hause  des  Gefänguibises  und  in  l^lildesheim  in  der  Irrenanstalt  be- 
obachtet  wurde  und  welches  den  damaligen  begutachtenden  Arzt 
zu  der  Ueberzeugung  brachte,  K.  sei  uei^t --krank.  Mit  Recht 
hat  dieser  Begutachter  hervorgehoben,  daan  der  eigentümliche 
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proton^nhnlirhe  CliarakttM'  des  Krankheits]>ilile-'  L'*'va(1r>  <lt'njeniL'<^n 
krnnklint'ten  Zustiintl<;u  gleicht,  welche  bei  dtu  Uereditariern  be- 
obachtet i^erden.  Wir  können  noch  hinzufügen,  dass  auch  der 
schnelle  Wechsel  in  dem  Verlauf,  die  jseitwoise  wieder  t  intretende 
Klarheit  als  bekannter  Charaktei/uir  gerade  dieser  Kraiikheits- 
form  d«>n  Farhlonton  wohl  bekannt  i.st.  K.  steht  unter  dem  Kin- 
druck zahlreicher  Siunestäuschuugen,  die  ihn  offenbar  hauptsächlich 
nachts  befallen  und  in  seine  Vorstellungen  am  Tage  htneinspielen. 

Er  siebt  Eulen  heruro  flattern,  die  ihm  die  Augen 
aushacken  wollen,  Schlangen  lievankn'pgen,  spürt  ein  Erdbeben, 
in  dem  er  beinahe  aus  dem  Bette  üiegt,  hurt  das  Geschrei  von 
FrGschent  die  seinen  Schlaf  versehettelien,  glaubt  eine  Spinne 
im  Kaffee  zu  verschlucken,  sieht  den  Nachttopf  yoU  Tinte  and 
Wfirinor  und  riecht  eineii  l^eieliencrpruch.  I'er  gruscierf^nden 
Pestilenz  und  Cholera  wird  er  zum  Opfer  fallen.  Kr  ghiubt 
in  »einem  Leibe  noch  Gewehrkugeln  zu  iiaben.  Er  wird  beständig 
durch  die  Vorstellung  des  nahen  Todes  gequält.  Die  Fäulnis 
seines  Körpers  beginnt  schon;  mit  einem  Fuss  steht  er  schon  im 
(Trabe.  Alle  diese  Qualen  erduldet  er  n\>  der  19.  Nachfolger 
Christi  gemäss  der  Ofleuburung  St.  Johannis.  Durch  den  Tod 
seines  Vaters  ist  er  dazu  berufen.  Eine  Erscheinung  Gottes  am 
Grabe  seines  Vaters  habe  ihm  den  HimmeLsbrief  fiberreicht.  Er 
leidet  um  den  Namen  Jesus  Christi  willen  und  wird  wie  dieser 
wegen  eines  auf  i^leicher  Stufe  stehenden  Verbrechens  —  des 
Meineides  —  uiig<  l  echt  verfolgt.  Er  sieht  oft  an  der  Wand  ein 
goldenes  Kreuz,  auf  dem  die  Worte  geschrieben  sind:  ^Sei  getreu 
bis  in  den  Tod,  so  will  ich  Dir  die  Krone  des  Lebens  Lreben." 
Bereits  in  >;eineni  Konfirniationsspruch  sei  ihm  sein  künftiger  hoher 
Beruf  verkündet  worden.  Die  Ideen  zum  Wettertuch  habe  er 
ebenfalls  von  Gott.  Alle  diese  Dinge  bringt  K.  in  demselben 
f:lei(  linuissigon  Tone  vor,  mit  einem  beständig  deprimierten 
(tesichtsausdruck  und  dei-  llaltimir  eines  schwer  bedrückten 
Menschen.  Seine  Zurückhaltung  vor  dem  Verkehr  mit  anderen 
Kranken  steht  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  krankhaften  Ideen. 
Bemerkenswert  ist  auch,  dass  er  trotz  des  ruhigen  Lebens,  diia 
er  in  der  Chariii-  führte,  an  Gewicht  2  Pfund  verlor,  wie  das 
eben  bei  Kranken  mit  vorwiegend  ängstlichen  Vorstellungen  stets 
beobachtet  wird. 

Wir  sind  daher  der  Ansicht,  dass  K.  cur  Zeit  geisteskrank 
ist,  und  müssen  annehmen,  nach  der  uns  le  kannt  gewordenen 
Vorgescbirhte,  dass  diese  Geisteskrankheit  schon  längere  Zeit 
besteht  und  auch  zur  Zeit  der  inkriminierten  Handlung  bestanden 
hat.  Wegen  der  Neigung  zu  Betrflgereien  und  Schwindeleien» 
welche  ofl'enbar  im  engen  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen 
krankhaften  Anlage  steht,  ist  der  K.  aU  gemeingefährlich  sa 
betrachten. 
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Sexuelle  Perversität. 

Die  gexiiollr'n  Vprfr<'hon  orreidi«  ti,  wie  aus  der  Statistik  her- 
vorgeht, einen  /.iemiicli  hohen  ProcentsiiU,  lia  wir  unter  .'}81  zur  Be- 
gutachtung überwiesenen  Fällen  allein  66  Personen  zur  Untersuchung 
bekamen,  die  wegen  sezaeller  Vergehen  in  Anklage  versetzt  waren. 
Darunter  überwiegen  die  an  Kindern  verübten  unsittlichen  Iland- 
lunpcn.  Vorhr»ltnismäs<5i?  s'lton  <ind  die  eigentlich  pervers 
Sexuellen,  und  fast  gar  nicht  kamen  bei  unserem  Material  jene 
Individuen  zur  Beobachtung,  die  ihre  abnorme  sexuelle  Neigung 
mit  dem  Reiz  einer  angeborenen,  in  <Iei-  Naturanlage  begründeten 
Bc<:f>Tnh;rlioit  zu  ^lm£^f'^•  n  sii<  hten.  Alle  unsere  Fülle  von  «exiH'llen 
Perversitäten  sind  Beweise  dafür,  dass  die  besondere  Kichtung, 
welche  der  geschlechtliche  Trieb  eingeschlagen  hat,  eigentflmlichen 
l  instämlen  ihre  Entstehung  verdankt,  die  oft  sehr  truliztitig  in 
(Ins  Lt'hcn  des  Individuums  eingegriffen  haben.  Alh-nliiiii-  >iiul 
bei  allen  Perversen  norvn-p  und  psychische  Abnormitäten  vor- 
banden, und  sie  allein  juaclieii  es  verstiindlich,  wie  eine  sexuelle 
Besonderheit  tu  einem  nnwiderstehlichen,  unausrottbaren  Trieb 
werden  kann.  Sind  wir  einerseits  dem  Mystieismus  abhold,  mit 
dem  man  von  einer  S'  ite  «lif  s<>xti(dlen  Perversitäten  zu  umgeben 
trachtet,  so  eind  wir  docii  mit  wachsender  Erfahrung  immer  mehr 
zu  der  Ueberzengung  gekommen,  dass  die  Handlungen  zur  Be- 
friedigung perverser  Neigung' n  si  lir  huufig  zu  Zwangshandlungen 
werden,  geL'^  n  die  ein  morali-rlh  r  AVidiTstand  nrnnöglieh  ist  und 
die  selbst  durch  die  schwersten  (ietängnisstraton  nicht  unter- 
drückbar sind.  Ich  kann  eine  Reihe  von  Fällen  anführen, 
die  zeigen,  wie  der  Gutachter  durch  die  nackten  Thatsachen 
schliesslich  geradezu  genötigt  wird,  das  Krankhafte  von  Hand- 
lungen anzuerkennen,  die  an  nnd  für  ^\rh  nirlit  als  pathologisch 
anzusehen  sind.  Der  erste  Fall  war  bereits  einmal  zur  Begut- 
achtung in  der  Chariti^  gewesen,  und  man  hatte  seinen  Exhibi- 
tienismus,  der  sich  aus  einer  verminderten  geschlechtlichen  Potenz 
folfrerirliiirr  rih  !>rfing  nach  einem  besonders  starK<  ii  L:t'^<  iilerltt- 
lichen  Reiz  entwickelt  hatte,  nicht  als  Grund  für  die  Annahme 
einer  Unzurechnungsfähigkeit  ansehen  können.  Besteht  ja  doch 
in  allen  solchen  Fällen  theoretisch  «lie  Möglichkeit,  dass  das 
Gegen^rc'wicht  riner  starken  Strafe  im  Stande  sei,  den  starken 
Trieb  zu  unterdrücken.  AKer  wenn  nun  ein  intelliirenter  arl>eit- 
samer  Mann  trotz  aller  Bemühungen,  seines  gefährlidien  Triebet» 
Herr  zu  werden,  immer  wieder  sich  der  Strafe  aussetzt,  die  sein  An- 
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seilen  untergrabt  und  ilin  finanziell  zu  ruinieren  droht?  Musste 
man  da  nicht  sagen,  dass  es  sich  um  einen  krankhaften  unwider- 
stehlichen Zwang  handele.  iSo  wird  die  oben  erwähnte  theoretische 
Idöglichkeit  darch  die  praktis4ilie  Erfabrung  in  solchen  Fällen 
Lüge  gestraft.  Es  wäre  wünschenswert,  wenn  diejenigen  F&Ue 
verOflTcntllolit  wunlon,  in  denen  derartig  porvers  Sexuelle  nach 
schweren  Bestratungen  von  ihrem  Trieb  abgelassen  hatten,  und 
festgestellt  würde,  in  welcher  Weise  sich,  solche  Fille  klinisch 
unterscheiden  von  solchen,  in  dt  iien  <h«i  härtesten  Strafen  ohne 
jede  Nachwirkung  hlt.'ii)»!!).  Krfioulich  ist  es  nicht,  dass  man 
Leute,  die,  wie  die  spatere  Erfahrung  lehrte,  einem  unheilbaren 
Zwangstrieb  verfallen  sind,  der  für  Körper  und  Geist  gleich  schäd- 
lichen Gefängnisstrafe  aassetal  Auch  Fall  2,  dessen  Zurechnungs* 
iähigkeit  zuerst  vom  allgemeinen  Stand  {»unkt  der  Psychiatrie  nicht 
angezweifelt  werden  konnte,  mu«ste  bei  einer  weiteren  Gerichtsver- 
handlung exkulpiert  werden,  nachdem  nachgewiesen  wurde,  dass  der 
Mann  aas  dem  Geriehtssaal,  in  dem  er  eben  eine  empfindliche  Strafe 
bekommen  hatte,  fortgeeilt  war,  tun  von  neuem  seinen  Drang  nach 
gesrhh'elitliclier  Bi  friediiriing  diii(  h  Exliil>ition  zu  folgen.  Wie  von 
einer  inneren  Uuruhe  geplagt,  erschien  er  immer,  wenn  dieser  Drang 
über  ihn  kam,  so  dass  er  seiner  Umgebung  durch  sein  verstörtes 
Wesen  auffäUig  wurde.  Im  3.  Fall  schien  bei  der  ersten  Be- 
obachtung die  exhibitionistische  Neigung  unter  dem  Einfluss  von 
Alkohol  zu  stehen,  so  <lass  man  annehmen  konnte,  wenn  der 
Mann  nur  vollständige  Abstinenz  ausübte,  würde  sein  Trieb  ver- 
schwinden. Indessen  hat  die  Eifahrang  hier  gezeigt,  dass  die 
Ezhibition,  wegen  der  er  /u  wiederholton  Malen  bestraft 
war,  liätifiir  bei  volklandi^'  auiiri-hobenem  Bewusstsein  ausgeübt 
wurde  und  das  letzte  Mai  sich  verband  mit  dem  Drang, 
fortcolaufen  and  sich  herumzutreiben.  Nun  konnte  der  Gat- 
acbter  ohne  Gewissensbisse  für  die  Unzurechnungsfiihigkeit 
plaiflieren,  was  audi  Erfnl^'  hatte.  Rei  di  lu  4.  Fall  würde 
ebenfalls,  wenn  eine  neue  .Anklage  wejjfeu  iCntwendung  eines 
Taschentuches  erhoben  würde,  die  Frage  sehr  dringend  werden, 
ob  man  nicht  za  der  Uebenseagung  kommen  marate«  es  handele 
sich  um  eine  krankhafte  Zwangshandlung.  Fall  5  dagegen  «eigte 
den  Exhibitionismus  in  so  unverkennbarem  Zusammenhang  mit 
alkoholischen  Excessen,  da^s  bei  einer  strikten  Enthaltsamkeit 
von  spiritnösen  Getränken  ein  Verschwinden  der  Zustände  zu  er- 
warten war,  und  bei  dieser  Möglichkeit  naturlich  an  eine  Ezkul- 
pierunc:  nieht  rf,Mi;icht  werden  konnte.  Rei  der  Alifas-^ung  der 
Outachten  über  ]  all  U  hatte  dieErtahrung  unserer  früheren  Beobach- 
tungen mitgewirkt  zu  dem  Schlussergebnis  der  Annahme  einer 
Unzarechnungsfähigkeit.  Wir  hatten  einen  Menschen  vor  uns, 
der  von  epileptischen  Anfällen  heimgesucht  wurde  und  in  ilt^m 
Maasse  an  perversen  Neigungen  litt ,  dass  selbst  Ztiehtliaus- 
jjtrafe  und  Vorlassen  des  Vaterlandes  ihn  nicht  von  seinem 
sonderbaren  Trieb  befreit  hatten.  Als  letzte  Fälle  geben  wir 
2  Beispiele  von  Gutachten  über  Personen,  die  an  Kindern  nn- 
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züchtiefo  H.'indlunpcn  vcrüht  hatten.  Diese  Fälle  sind,  wie  pchorr 
erwähnt,  ü  heraus  zaiiireicii,  über  entbehren  im  allgemeinen  des  psycho- 
logischen Interesses.  Es  sind  Tielfach  Sehwachsinnige,  angeboren 
minderwertige  Personen  oder  solche,  die  den  Schwachsinn  durch 
iri^eiid  l  ine  ( rehirnkrankheit  später  erworben  hahen,  die  sich 
solcher  Angriffe  auf  Kinder  schuldig  machen,  ohne  dass  man 
indessen  von  einer  geschlechtliehen  Perversität  im  eigentlichen 
Sinne  sprechen  kann,  da  bei  diesen  Personen  der  Trieb  an  Kindern 
durchaus  nicht  als  unwiderstehlicher  Drang  aaftritt  and  daneben 
auch  der  normale  geschlechtUi  Ii»-  Verkehr  gern  ausgeübl  v  ird. 
Besondere  Umstände  oder  Gelegenheiten  begünstigen  die  unsitt- 
lichen Handlungen,  und  darunter  ist  besonders  folgendes  zu  er- 
wRhnen:  Schwachsinnige  Mens*  lien  siu  heu  mhr  oft  den  geselligen 
Verkehr  mit  Kindern,  weil  sie  dem  Verkehr  mit  Gleichalterigen 
nicht  gewachsen  sind  und  der  Vprspottung  und  Verhöhnung,  der 
sie  durch  Glei ehalte rige  so  oft  ausgesetzt  sind,  aus  dem  Wege 
gehen  mdchten.  Kinder  dagegen  laufen  ihnen  gerne  zu  nnd 
sind  gegen  sie  zutranlich,  weil  es  den  Kindern  schmeichelt,  mit 
einem  Erwachsenen  sn  auf  gleicher  Stufe  vf»rkehren  zu  können. 
So  entwickelt  sich  dann  oft  ein  ganz  inniger  Verkehr,  der  dann 
plötzlich  dazu  führt,  dass  der  Schwachsinnige  in  seinen  Zärtlich- 
keiten  gegen  die  Kinder  zu  sexuellen  Handlangen  übergeht,  wobei 
einerseits  die  Zärtlichkeit  unerwachsener  Mädchen  und  anderer- 
seits die  Leichtigkeit,  mit  woIrliL-r  der  S(  hwachsinnicre  sich  Kimler 
gefügig  machen  kann,  begünstigend  mitwirken,  im  übrigen  kommt 
der  YeriEehr  mit  Kindern  auch  ak  sezoeller  abnormer  Trieb  bei 
intelligenten  Personen  vor,  doch  ist  das  nach  unserer  Erfahrung 
selten. 

Fall  1.  1897. 

H.,  Wilhelm,  Schlosser,  vt  rh..  1849  geb. 

Angeklagt  wegen  Zeigen  seiner  Geschlechtsteile  auf 
öftentlicher  Strasse  vor  halbwüchsigen  Mädchen. 

BzhibltloiilsinQS,  huldigt  demselben  als  einem  besoDderen 
Reiz.  Sexuell  erregter  Mensch,  kommt  durch  einen  ZufaU 
auf  die  ExhibUion.  Diese  wurde  zu  einem  unwIderstehHehen 
Trieb  mit  allen  Eigen tümiicii keilen  eines  krankhaften  Impulses, 
Erleichterung  wie  von  einem  schweren  Drucis,  wenn  er  nach- 
gegeben hatte.  Wiederholt  schwer  bestraft  wegen  derfflelehen 
Vergehen.  Bei  einer  früheren  Begutaehtnngr  In  der  Charit^ 
nieht  exculplert. 

Exeulpiert.  Freigesprochen. 

Bigeaer  Befand. 

Die  körperliche  UntorsuciiunL'  les  Exploramltn  crii;il<  keinerlei  An- 
xeioben  für  eine  orguniscb«;  Erkrankung  des  Üentratoerveusystems,  ins- 
besondere  Wftr  die  Pupillen -Licbtreaktion  vorhandeo,  die  Au^enbowegung 

frei,  der  Pat^  IIari' fl^  x  au>zulrisfin.  Es  fällt  nur  Ijriin  S[)ri'ciiüii  hüilfiget«- 
Zacken  im  linken  Corrugator  auf   Die  Obrlüppchcn  sind  angewacbBeo.  Auch 
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<iie  inneren  Urganc  bitten  nichti»  Abnormee.  Uebor  berodiläro  Beliistung 
befragt,  erklärt  Explor&nd«  dMi  «r  über  seine  Eltern  nichts  angeben  könne. 
£r  flUubt  Ab«r,  au  Aeusswaneen  seiner  Mutter  achlieitMa  «a  m&SMa,  da«» 
ancn  sein  Veter  »bnorm  Temnlugt  gewesen  sei.   Eine  Schwester  hebe  M 

Scliroikrampl  gelitten.  S.  in  Bnulrr  Iial'O  vor  ilrr  VcrlieiratUBg  tbtlKehe 
Neigungen,  wie  i'ut.  selbst,  gez«Mgt,  derseibe  sei  svhr  aiDulich. 

Potus  wird  in  Abrede  gestellt.  Fat.  will  oft  an  Tripper  gelitten  habeo. 

rr?M>r  ;;iMn  Vorl  'ben  und  die  ihm  zur  Laat  gelegten  Straftbeten  be- 
fragt, maolu  Kxplunuui  folgende  Angaben: 

Er  sei  schon  seit  seiner  frühesten  Jugend,  seinem  10.  Jahre 
»D,  sinnlich  erregt;  schon  «.U  Kind  sei  er  im  Uaoae  aeiner  Mutier  viel 
mit  jungen  M&dehen  in  Beiühraog  gekonineD;  er  habe  bereite  damai» 
im  Appartement  durch  die  Brille  nach  doD  Geeehlechtsteilen  der 

Hi'idchen  gcäuheu.  ' 

Die  normale  Geachlechtsfuuktion  habe  er  erst  als  junger  Mann  kennen 

telerat.  £r  habe  während  des  l^'eldzugcs  in  Frankreich  zum  ersten 
mit  Weibern  verkehrt,  habe  aber  dabei  bei  weitem 
nitiit  <iio  1.  t)i  j  t'i  II  il  u  n  g  gehabt,  ilio  er  sich  davdii  v  lusprocl;  e  n  , 
sondern  nur  mit  Mühe  den  Geschlechtsakt  vollziehen  können, 
sodass  er  eich  den  Spott  der  Weiber  zugezogen  habe.  Einige 
Jahre  später.  <mm  nt  zweiten  Coitu«,  habe  er  sich  sofort  einen 
Tripper  geholt,  was  seine  Abneigung  gegen  den  noriimlcn  Ge- 
schlechtsverkehr bei  Weiterbestehen  gesclilcchtlicher  Erregung 
nooh  verstärkt  habe.  Im  Jahre  1872  oder  1813  habe  er  zufällig, 
als  er  am  Oranienburger  Thor  seine  Bed&rfnisse  befriedigte, 

§e  me  r  k  t ,  dass  e  i  r  j  11  II  s  M  ü  il  Ii  n  iliiu  zusah  und  lachte,  h'r  h;il)e 
a  zum  ersten  Maie  äuiori  geschlechtliche  Erregung  eaip  landen 
und  von  dieser  Zeit  ab  immer  Gclegeoheit  gesucht,  Mädchen 
ETr^gonriber  seitio  H  cschlechtsteilo  zu  entblüssen.  Er  habe  immer 
gegen  diese  Neigung  uugekümpft,  aber  die  Kusse  hätten  ihn  immer  von 
selbst  dahin  gctrugou,  wo  er  eine  Befriedigung  seines  Triebes  vermutete. 
Dabei  habe  es  sich  nur  um  Mädchen  von  9—14  Jahren  gehandelt  und  er 
habe  nur  dann  die  Empfindung  gehabt,  wenn  die  Betreffenden  Interesse  daffir 
gezeigt  hätten.  Beim  Exhibitioniereu  entstand  immer  Erektion,  aber  nur 
geringe  Ejaculation.  Seit  18Ö4  sei  er  verheiratet,  habe  die  ehelichen 
rfUehten  nur  widerwillig  erfftUt»  habe  Ekel  davor  gehabt  und 
4ea  Akt  nur  Tollziehon  können,  indem  er  sich  d arch  Vorstellang 
irgend  einer  Scene  mit  halb wäehsigen  Mädchen  die  nötige 
Wo  1 1 11  - 1  L- rn  p  fi  n  d  1»  n  g  erregte.  Seine  Ehe  sei  kinderlos.  Nach  Vorbüssung 
seiner  dreijährigen  Gefängnisstrafe,  zu  der  er  im  Jahre  181)1  verurteilt  sei, 
habe  er  auch  Knaben  gegen&ber  dieselben  Gefühle  gehabt.  Während  seiner 
Strafzeit  m  i  er  9  Monate  kntnk  g'^wesen  und  habe  sogar  auch  in  der  Klinik 
sich  nichi  beherrschen  können,  indem  er  dort  vorüber^chendea  Kindern 
gegenüber  seine  Geschlechtsteile  entbl5sste.  Damals  sei  es  sn  blntigen 
Pollatiooea  gekommen. 

Sofort  nach  seiner  Entlassung  ans  dem  Gefängnis  habo  er 
seiiitjn  Drang  zum  E  x  b  i  b  i  t  io  n  i  e  r  n  wieJer  V>  e  f  r  i  d  i  .•  n  müssen» 
es  äoi  ihm  unmöglich  gewesen,  denselben  zu.  uulcrdrücken. 

Wenn  der  Drang  Ober  ihn  komme,  könne  er  an  nichts  denken  und  sei 

nicht  im  Stande  zu  arbeiten  und  mü»se,  von  einer  innorrn  Unruhe  gepeinigt, 
eine  Gelegenheit  zur  Befriedigung  seines  Trietics  suchen.  ■  Praecordialang.st 
sei  nicht  dabei  vorbanden.  Nach  Vollzug  der  Handlung  verspüre  er  zunächst 
grosse  Erleichterung  und  innere  Befriedigung.  Manchmal  sei  aber  der  Drang 
noch  nicht  geschwunden;  an  manchen  Tagen  habe  er  nacheinander 
wohl  Itis  GÜ  Gelegenheiten  gesucht  und  gefunden.  In  einer 
Strasse  kaum  der  Verhaftung  entgangen,  habe  er  sich  nicht  beherrschen 
können  nnd  in  einer  anderen  Strasse  dieselben  Manipulationen  wiederholt. 
Namentlich  bei  schönem  Wetter  werde  or  >elir  MufLioregt.  Wenn  dann  volle 
ßefriediguDg  eingetreten  sei.  folge  sehr  bald  Keue  und  Wut  über  sich  selbst; 
er  meide  dann  andere  Menschen,  sei  wortkarg  und  reisbar.  Um  sieh  von 
•dieser  eotsetsliehen  Leidensehaft  zu  befreien,  sei  er  von  einem  Arst  sam 
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aDdern  geUofeu,  ohne  dus  eine  BeMeruog  eingetreten  w&re.   Er  habe  eieb 

s<:'u,'.ir  Kollccen  bestellt,  ilio  ihn  nach  Hauso  Ii.  gli  itrn  smIIIlti.  (Irunit  tlereu 
Gegenwart  ihn  von  den  uDsittliclieo  IlaDdlutigeit  ubiialteu  suilte.  Der  Trieb 
dazu  sei  aber  eo  anwiderstohlich  gewesen,  duss  er  sich  v "rj  dieser  Be* 
gleitung  losgemacht  hätte,  sobald  sich  eine  Geb^gonheit  dazu  fand. 

Auch  w&hrcnd  den  Aufoiiihalteti  in  der  Charite  wurdo  Pat.  durch  den 
Anblick  hulbwüchsigtir  Mädchen,  die  er  gcle^ontlicli  durch  da«  Fenster  sah, 
«ierart  Aufgeregt}  daes  er  kleine  schriftliche  Arbuiten,  die  man  ihm  zur  Ab- 
leoknng  lelner  Gedanken  übertragen  hatte,  nieht  erledigen  konnte.  Er 
fniisst^  fortwährend,  trotzdem  er  \.im  l\ii>for  /lancktrat,  daran  denken, 
welches  Vergnügiiii  ilttu  die  Exhibiliuu  bciciuu  \vui\ie. 

Patient  klagte  öfter  über  innere  Aufregung,  die  er  als  ein  Gemuch 
Ton  Wut  and  Aerger  bezeichnete.  Kr  habe  dann  den  Drang,  durch  BxhibittOD 
«ich  von  dem  Zustande  zn  befreien.  Er  bat  wiederholt  die  Aerzte,  ihn  too 
«einer  schrecklichen  Leiiii  n-oliLirL  zu  liofn  itMi.  Er  wisse,  das*  er  nach  seiner 
£Qtlas8ung  aus  dem  Gefängnisse  sich  sofort  des  gleichen  Vergubeus  «chuldig 
mechen  werde. 

Patient  lii  nulnn  sich  während  seine:*  rii^irit-'-Aufenthalte*  stets  ruhig, 
geordnet  und  1k  .-^clieideii.  Kr  bat  selbst  uiti  iJcfechüftigung  und  führte  kleine 
lächreibereien  in  sorgfältiger  Weise  uu^.  Sein  Aussehen  war  stets  kumiuer- 
ToU,  «eine  Stimmung  deprimiert.  Mancbmal  äueeerte  er,  «s  sei  da»  beste  für 
ihn,  wenn  er  stQrbe.  Wenn  Patient  Iftnger  Ton  «i^inen  Straftbnten  spricht, 
xittcrt  er  schon  ;irn  Lranzon  L'  i'xj  vur  Aufregung.  L'iii;t  fi  ;ti>t  klagte  er  rilc. 
Er  war  sehr  8ohucig»am  und  hielt  sich  abseits  von  den  M.itpalienteu.  Sein 
Schlaf  war  oft  gestört. 

Die  Frau  des  Pat.  machte  uns  folgende  .\ngabon  über  sein  Vorleben: 
Kxplorund  sei  ein  fleissiger  Arheiler.  Seine  ganze  Familie  sei  ^putzig". 
Er  selbst  r  c  <;  e  sich  ü  b  e  r  K  le  i  n  i  g  k  e  i  t  e  n  sehr  leicht  ii  u  f ,  spreche  dann 
mit  seiner  Frau  oft  '/i  dahr  lang  nicht.  So  habe  ihn  z.  B.  ein  zer- 
brochener Cylinder  derartig  in  Anfregung  versetxt,  dass  er  mit 
8rinor  Frau  3 — 4  Wochen  kein  Wort  er  red  et  halio.  Auch  gegen  seine 
Sliofkinuer  sei  er  sehr  auf?ero;;t  und  mache  mit  seinen  Kollegen  oft  Scenen, 
II.  machte  für  meinen  Wirt  schriftliche  Arbeiten  gegen  VergStang,  unterbrach 
aber  die  Arbeiten  ohne  Grund.  Was  «r  eich  zum  Mittagessen  extra  bestellt 
habe,  es8e  er,  wenn  seine  Frau  ihm  es  Torlego,  häufig  gar  nicht.  Er  lese 
tir:  i  lerne  bestün  Iii;.  Ein  Trinker  sei  er  nicht.  Mit  .seiner  Frau  habe  er  cur 
die  ersten  Ö  Tage  geschlechtlich  verkehrt,  später  nie  wieder. 

Outaehten. 

Da-s  Er£:ol)iii.s  dor  letzten  Beobachtung  und  des  Stadiums 

^er  Gerichts-Akten  erf;i«*bt  in  Kürze  folgendes: 

Willieliu  11.  ist  durch  bu.^iondere  Umstünde  dazu  prekouimen, 
seine  geächlechtlichen  Befriedigungen  in  abnormer  Weise  zu 
Sachen.  Ein  angeborener  starker  GescfalecJitstrieb  und  durch 
die  Verhältnisse  be^j^ünstijjte  frühzeitige  üeberroizting  defiselben 
haben  die  v^rkflirtt^  Hiolitiing  <les  Tri»  b<»*  7!ier;>;t  }ii»rvorgerufen. 
^chon  in  jungen  Jahren  eingetretene  teilweise  Impotenz  haben 
•das  Bedfirfbis,  durch  angewdhnliche  Reize  den  Geschlechtstrieb 
zu  befriedigen,  noch  verstärkt.  Aua  diesem  in  seiner  Entstehung 
atiFt  normttit'n  psychischen  Vorgänrfnn  abzuleitendem  starken  Trii  lpr, 
durch  Exhibitionismus  seine  ( le'-clilei  ht«Iii-t  zu  befriedigen,  hat  sich 
mit  der  Zeit  ein  entschieden  kruukLulier  Zustand  entwickelt,  der 
sich  darin  äussert,  dass  H.  gleich  wie  von  einer  Zwangsidee  von 
«»einen  .sonderbaren  geschlechtlichen  Vorstellungen  überfallen,  von 
denselben  gequält  und  ^^epciniiit  wird  und  sich  von  denselben 
aiicht  anders  befreien  kann,  als  indem  er  den  Vorstellungen  nach- 
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giebt,  fthnlicTi  wie  der  yon  der  BeflebmntEungsfurckt  befidleue 

Kranke  sii  Ii  waschen  und  immer  wieder  reinigen  muss,  um.  von 
dem  (juiilcnden  Gedanken  befreit  zu  vrertlen,  diips  er  unrein  sein 
könnte.  Die  schweren  Straten,  welche  II.  l)orcits  we^en  seiner 
gegen  die  Sittlichkeit  verstossendeu  Handlungen  zu  erleiden 
gehabt  hat,  sind  ohne  jeden  Erfolg  gewesen  fllr  die  Unter- 
<lrilckung  des  Triebes,  was  ebenfalls  einen  Beweis  dafür  giebt, 
dass  es  sich  hier  ni<'ht  um  einen  durch  die  gewöhnlichen  Mittel, 
wie  Strafe  und  Belehrung,  zu  Kugelnden  Trieb  handelt,  sondern 
am  einen  krankhaften,  unwiderstehlichen  Impub.  Schliesslich 
sei  auch  bemerkt,  dass  bei  H.  im  Laufe  der  Zeit  sich  eine 
ausserordentliche  Keiziiarkeit  und  ein  launisches  Wesen  entwickelt 
hat,  welches  ihn  zu  gelegentlich  ganz  unmotivierten  Entschlüssen 
bringt. 

Wenn  wir  auch  im  allgemeinen  auf  dem  Standpunkt  stehen^ 
dass  der  Exhibitionismus  au  und  für  sich  keine  Krankheit  be- 
deutet, und  wenn  wir  aurh  anerkennen  müssen,  dass  bei  dem 
ersten  Kontlikte  des  H.  mit  dem  Strafgesetze  jeder  Begutachter 
daran  festhalten  musste,  es  könne  sich  vielleicht  um  einen  durch 
besondere  Umstände  verstärkten  Trieb  handeln,  der  wie  jede 
andere  verbrecherische  Neigung  durch  Strafen  einzudämmen  sei, 
so  müssen  wir  doch  angesichts  des  weiteren  Verlaufes  unter  Kr- 
wägung  aller  der  Umstände,  die  wir  oben  angeführt  haben,  zu 
der  Schlttssfolgerung  kommen,  dass  H.  jetzt  als  ein  Mensch  an- 
zusehen ist,  der  Sur  Zeit  der  Begehung  der  incriminiertes 
Hanfllnnijen  sieh  in  einem  Zustande  krankhafter  Störun;;'  der 
Ciei.ste.stliiitigkeit  befunden  hat,  durch  weichen  im  Sinne  des 
§51  des  Strafgesetzbuches  seine  freie  Willensbestimmung  aus- 
geschlossen war. 

Gleichzeitig  aber  müssen  wir  auch  betonen,  dass  H.  wegen 
seiner  zwanirsmässigen  Handlungen  als  gemeingefährlich  geistes- 
krank anzusehen  ist  und  der  Unterbringung  in  eine  Irrenanstalt 
bedarf. 

Fall  2.  1885. 

T.  Karl,  Hausdiener. 

Angeklasrt  wegen  unzüchtigrer  Handlungen:  Zeigen  seiner 
Oesohleehtstelle  auf  offener  Strasse  vor  weiblichen  Personen. 
Minderwertig  schwachsinniger  Mensch,  der  aber  trotzdem 
beim  Militär  bis  zum  Vlcefeldwebel  avancierte.  Frühzeitige 
starke  Onanie.  Seit  dem  21.  Lebensjahr  Exhibitionist.  Der 
Trieb  entwlekelte  sieh  bei  Ihm  beeonders  stark  diireh  srttnstige 
Gelegenheit  War  Ifingere  Zeit  In  elnsamerGegend  statlonlerL 

Hiebt  ezeolplert  in  dem  ersten  unten  wtedergegebenen 

Gutachten.  Gleich  nach  der  öffentlichen  Verhandlung-  neues 
Delikt.  In  der  neuen  Sache  exculpiert  und  vom  Gericht  wegen 
Geisteskrankheit  freigesprochen. 


Digitized  by  Goo^^le 


—   401  — 


Yorgoftchiclite. 

Unterm  22.  August  1894  liefen  bei  dorn  33.  Polizeirevier  Berlin  ver- 
schiedene Anzeigen  ein,  nach  weichen  ein  Muun  seit  längerer  Zeit  abends 
twitchen  7  bis  Vs9  Uhr  in  der  Königin  Augustastrasse  die  Toräbergohonden 
Frauen  und  Mädchen  dadurch  belä&tige,  dasa  derselbe  an  »inei-  Strassen- 
laternc  stehend,  deoselbca  den  Geschlechtsteil  entgcgenhaile,  und  zwar 
immer  an  derselben  Stelle  der  Streaee.  Sehlieeelieh  wurde  der  Mann  bei  der 
That  erUppt. 

Bei  «einer  Vemehmang  riumt  derselbe  ein,  am  S9.  August  1894,  sowie 

Ruoli  früh'-r  schon  an  iler  Uottorführung  der  ri>t -i!aiiit:'rlp:ihi',  vorüberg<dn'ndon 
Frauen  und  Mddchen  seinen  GcschlechUteil  gezeigt  zu  haben.  Kr  kann  aber 
niebt  angeben,  wodnreb  er  sn  diesen  Handinngen  veranlasst  werde. 

Der  V.Ttfldiger  c]i'>  An^'-  kht^'ton.  Hcchtsauwalt  G.,  bitt«  t  untorm 
24.  September  IbiU  um  Untersuchung  des  Geiätettzustaudos  des  Angeklagten. 
Kr  überreicht  zur  Begründung  dieses  Antrages  ein  Attest  des  Dr.  St.  vom 
ü.  September  1S9-1,  aus  welchem  wir  folgende  Stellen  wörtürh  nehmen: 
»T.  giebt  an,  gesund  zu  sein,  weiss  auch  nicht,  ob  er  uU  Kind  an 
Krämpfen  gelitten  habe.  Seine  Kitern  waren  geistig  normal,  doch  soll  seine 
Orossmuttcr  vätcriiclierseits  wahnsinnig  gewesen  betn.  In  den  Nebenlinien 
»ind  geistige  Anomalien  nicht  nachzuweisen.  Er  selbst  giebt  zu,  vom 
13.  Lein  ii>jalir  iin  c,'«- wnhnheilsmüssig  onaniert  /u  haben,  und  dies  auch  heute 
noch  zu  thun.  Zeitweise,  seit  seinem  2b.  Lebeasjabri  besonder» 
nach  dem  Genuss  eines  ßlasesBier,  befalle  ibo  der  Drang,  seine 
0enitnlicii  PorMfMon  d  t- s  undorn  G  esi- Ii  I  !•  h  ( /.  u  zr'i^^nw  n^uhdem 
er  dies  gethan,  erwuch»!  «  r  wie  aus  einem  Tranni,  luaciie  b'ivh  Vorwürlo  und 
sebe  die  Widersinnigkeit  und  Verwerflichkeit  seine«  Thuns  ein.  Trotzdem 
Itönne  er  dem  Drange  nicht  widerstehen,  und  so  habe  er  wiederholi  il'  m- 
»elben  nachgegeben  und  OfiFentlicbes  Aeri;ernis  erregt,  bis  er  zuletzt  dabei 
polizeilich  festgenommen  wurde,  und  zwar  geschah  dies  an  denelben  Stelle, 
WO  er  gewohnhcitsmässig  seine  Lust  befriedigte.*' 

„Der  T.  machte  mir  den  Eindruck  eines  ruhigen,  nüchternen, 
etwas  scheuen  Mannes,  der  beim  Erzählen  dos  Obigen  in  Thräoen  ausbricht. 
Kr  lebt  in  den  glücklichsten  Familien verhaltoisseii,  bat  eine 
junge  nette  Frau,  mit  der  er  in  45übrtger  Ehe  4  Kinder  zcHBtc. 
Das  Vorhiltuis  zwi-chcn  den  Eheleuten  i.si  ungetrübt,  doch  fiel  der  Fran 
anf,  dass  er  sexuell  sehr  zurückhulteud  war;  sio  merkte  wohl,  dass  er  öfter 
hochgradig  erregt  fortlief,  ohne  ihr  Rede  stehen  xn  können  über  den  Zweck 
des  \Vcgge!iftn> :  wenn  er  d:inn  heimkam,  legte  er  sich  meist  zu  Bett.  Die 
Kollegen  wunderten  sich  über  sein  Bestreben,  sich  zu  separieren  und  die 
Geselligkeit  zu  meiden." 

Der  betreffende  Ar/.t  kommt  dann  zu  dem  Schluss,  dass  es  sich  bei 
T.  um  eine  Form  von  perverser  Befriedigung  des  Geschlecht.slriebes  handele 
iiiul  dass  die  oben  geschilderte  Vcrirrung  der  Ausfluss  einer  krankhaften 
Yeraolagung  bei  J.  sei.  Besonders  eiebt  er  den  Beweis  des  Kraakbaiteo 
darin,  dass  T.  doch  in  glücklicher  Ehe  lebte,  ond  darin,  d«ei  er  «tete  an 
denis«  11m  n  Platz  seine  That  beging  nod  nicht  daran  dachte,  wie  leicht  er  so 
entdeckt  werden  konnte. 

In  der  Yerhandlnng  am  Oktober  18M  äri-sirt  sieb  der  Angeklagte 
zn  seinen  Handlungen  nachstehend:  „Ich  knöpfte  dii'  Ho;>Jer>  auf,  fiutte  aas 
Glied  heraus  und  stellte  mich  hin,  ich  verspürte  eiueu  uu .vidersleLilichen 
Drang  dazu.  Ich  bin  Onanist."  Am  1.  Dezember  1894  beschliesst  das  Ge- 
rieht gemäss  dem  Antrage  des  Prof.  S.,  den  Angeklagten  auf  seinen  Geistes- 
snetand  auf  die  Daser  von  sechs  Wochen  in  der  Kdoif^l.  Charite  beobachten 
SU  lasse D 

Au»  den  l'crsonulakleti  des  Kriegsminiäteriums  über  T.  entnehmen  wir 
folgendes: 

Iti  L'iii'-in  Gutru'liteij  <io>  Garul.sonsar/'tfs  C.  vom  10,  Januar  1S94  wird 
T.  alä  geouud  und  kr.it lig  und  frei  von  nachweisbaren  Gebrechen  bezeichnet. 

Unterm  18.  Januar  18'J4  erklärt  die  UilitHrbebörde  in  Baetatt  den  T. 
für  fähi''.  die  Hausdienerstelle  im  KrtegsmioUtcrinm  zu  versehen. 

K  6  p  i>  e  n ,  GarlebtUeh'psjrebistrische  üutachtea.  26 
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Unterm  28.  Mui  uii  l  30.  Juli  1894  stellt  die  HausTerwaltung  des 
Krict^smiuisteriums  dem  T.  daä  Zeuguib  aus,  dass  derselbe  seine  Probedienstzeit 
tVLT  Zuiriedenheit  versehen  hat. 

Als  dem  T.  die  AokUReecbnfi  vom  81.  August  1391  zugestellt  wurde, 
reichte  «lenelt»«  onterm  5.  oeptember  «eine  Botlassane  ein  nnd  erklirta 
nach  erhaltener  Mitteilung  ühor  die  Annahme  seiner  Entla^siinp,  <la>b  er 
eich  seit  einiger  Zeit  in  solcher  nertrosen  Aufregung  betindo,  duss  er  nicht 
wisse,  WM  er  tkae.  Auf  das  Gesuch  um  seine  SntlaesttBg  kÖDne  er  sich  nicht 
vollkomnaen  «riontrUf  M*  h»be  oicht  seioe  EaÜMaoog,  sondern  sein«  Pen- 
sionierung beantragen  wollen. 

Euig>';.'oa  diesou  Aiitraliou  lioriL'litet  der  1>otroSeude  Beamte  anterm 
9.  September,  dasä  T.  seine  Entlassung  verlangt  habe. 

Bei  der  Entlassangsverhandlang  am  6.  September  gab  T.  g«ns  konfuse 
Antworten  uml  ürklfirtc  am  Spptcrul'cr  die  voi-i,n>Iosi"in'  Entlassungsnrkunde 
nicht  vci'aluudcu  /-u  h:ibeo.  In  boiuüiu  L iiLcrülütiungögeüuclie  vom  26.  September 
giebt  T.  an,  nicht  zu  wissen,  wie  er  eines  so  gemeinen  Vergehens  wie  dos 
begaogenen  fikhig  sein  konnte«  und  giebt  das  heiligste  Versprechen,  solches 
nicht  wieder  za  thun. 

Krankeageschichle  und  eigene  Beobaolitungea. 
Fat.  ist  ein  krftftig  genährter  Hann.  Die  Popillenlieht-Keaktion  ist  er* 

halten.  Die  Pnpillenr.fiinin^on  zeifjcn  eine  ex^ellt^i.^^■lle  l-ut^e.  Die  oberen 
Augenlider  &iud  etwas  geratet  und  geschwollen.  Bei  der  Prüfung  des 
Fatellarreflexes  rnft  das  Beklopfen  der  Sehne  ein  länger  dauernd««  Zucken 
hervor.  Der  Gang  zeigt  nichts  Auffallendes.  Die  gerade  herausgestrecktc 
Zunge  zeigt  keine  von  Bissen  herrührende  Narben  oder  Wunden.  Die  Sprache 
ist  ungestört.  Innerhalb  der  linken  Aiigeiibra,ue  betindet  8ieli  eine  kleine 
verschiebliche  Narbe  und  in  der  linken  Inguinalbeoge  eine  kleine  Drüse, 
Herz  and  Lunge  sind  normal. 

Patient  ist  hereditär  belastet.  Die  Grossmuttcr.  mfitterlicberseits, 
ist  wuhuäiuuig  gewesen.  Nach  Aussage  des  Vaiern  ist  die  Grossmutter 
nacht«  im  Hemd  aus  dem  Hause  gelaufen  und  hat  mit  Gewalt  wieder  zurück- 

Sebracht  werden  müssen.   Drei  Schwestern  des  Exploranden  sind  gesund, 
i«  zweit«  Schwester  hat  angeblieh  bis  zn  ihrem  14.  Lebensjahre  an  Krimpfen 
gelitten 

Patient  selbst  bat  als  Kind  die  englische  Krankheit  gehabt.  Seit 
längerer  Zeit  leidet  er  an  Brust-  und  Rüeken.^chmerzeo,  und  es  wird  ihm 
beim  Bfacken  schwindlig.  An.s  der  Eh-'  sind  2  Kinder  hcrvorgegangco,  das 
älte.Hte  Kind  ist  mit  nur  einem  Hoden  lar  Welt  gekommen.  Während  seines 
Charite-.Aiifentlialtes  klagte  T.  über  mancherlei  Beschwerden,  über  Sclimerzen 
in  der  linken  Hüfte,  Ohrensausen  und  Herzklopfen.  Seit  längerer  Zeit  habe  er 
ein  onanfbörlich  klinirendes  Geräusch  in  beiden  Ohren,  Schmerzen  im  Vorder- 
kopf und  <)al>ei  daä  U'-fühl,  als  strinbten  sich  ihm  die  Haare.  Dorch  Lesen 
Vtirütärko  »ich  dieser  Zustand. 

Patient  leidet  zeitweise  an  Herzklopfen,  ist  dann  sehr  aufgeregt  und 
aehwitst  stark.  Solohe  Zustände  treten  bei  ihm  nach  «einer  Anseage  dann 
auf,  wenn  er  daran  denken  mfisse,  «weshalb  er  in  der  Cfaarlte  sei*. 

Naelits  M'lilief  Patient  gewöhnlieii  gut,  einmal  stand  er  in  drr  Xaeht 
auf  und  verlungie  i'apier,  er  müsse  an  soioo  Frau  schreiben,  die  müsse  ihn 
herausholen,  er  könne  nicht  länger  hier  bleiben.  Auf  Zureden  legte  er  sich 
jedoch  wieder  ins  Bett. 

In  der  BettWiLache  des  Patienten  fanden  sich  eniea  Tagäh  SpcrnjaÜeck'j 
vor.  Al.s  ihm  vorgehalten  wurde,  d:isti  «r  onaniere,  leugnete  er  anfangs, 
räumte  dies  jedoch  ein,  als  man  ihm  die  schmut/.ige  Bettwäsche  zeigte,  nnd 
sagte:  »Höchstens  8  mal  die  ganze  Zeit  (4  Wochen).  Patient  sa«s  m«iBtens 
allein  im  Wachsaal  und  verk<  hrte  nicht  mit  den  anderen  Patienten. 

Aus  Unterredungen,  die  mit  dem  Patienten  celührt  wurden,  ist  folgendes 
hervorzuheben:  Am  5.  Dezember  1894  sitzt  Patient  mit  traurigem  Gesteht 
und  TCrweinten  Augen  im  Bett.  Auf  die  Frage,  was  ihm  fehle,  ^agt  er,  .ieh 
weiss  nicht",  und  als  man  ihn  fragt,  warum  er  so  traurig  eei,  längt  er  an  zu 
weinen,  e«  messen  ihm  die  hellen  Thr&nen  aber  die  Wangen.  £r«t  nach 
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«indringlichen  Fratjen  über  <lpn  Grciml  seiner  Traurigkeit  sagt  er:  „wnil  ;  'i 
meine  ganze  Familie  ins  Uugiück  gestürzt  h»be!''  „Am  22.  Dezember  biu 
ich  durch  einen  Idann  festgenommen  und  nach  d«r  Pulizoi  gebracht  worden, 
weil  ich  Frauensleuten  moinii  Geacblechtst 'i!e  poznif^t  liabo."  Er  hübe  seit 
dem  13.  Lebensjahre  nunuie  getrieben  uud  äL'ildem  ^5.  Leben  üjahre 
hab«  er  des  Gelüste  gt  liülit,  Frauensleuten  sein«  Geceblecbtsteile 
so  »eiffen.  , Obwohl  icli  verheiratet  war,  hatte  ich  keinen  Keiz,  zu  meiner 
Fran  zu  gohua,  sundern  l)o<;:di  mich  an  einen  einsamen  Platz,  um  mich  selbst 
zu  l)«»trit'digen.  Ich  kunntf  dorn  Gelüste  nicht  \vid<Tstt;hon,  mussti»  an  ab- 
gelegene Fl&tze  in  der  ükho  der  Waoneeebahn  gehen,  dort  den  vorüber- 
pehenden  Franen  nein«  Geeehleehteteile  seigen,  bis  die  Nator  kam,  ovd 
immer  ^vieflor  musste  ich  dorthin.  Meine  Frau  wunderte  sieb,  wenn  ich 
manchcsmat  matt  nach  Hause  kam  un<i  mich  gleich  zu  Bett  legte,  ohne  ihr 
Rede  zu  stehen.    Ich  sagte  ihr  natürlich  nichts  davon." 

Vom  Jahre  1877  bis  1888  diente  Patient  beim  Garde-Feld-Art.-KegimeQt, 
dann  bis  zum  August  1891  beim  Artillerie  -  Depot  in  Rastatt  und  wurde  bi« 
zum  nktobor  1S:)1  als  Hausdiener  boim  KriegemioisteriaiD  besebiftigt.  Seit 
1883  ist  er  Exhibitionist. 

Vor  i  Jahren  liees  er  stell  TOn  oiMm  Korpfosokor  i&  der  Alexmnder- 
atrnsse  behandeln,  um  von  ärin.-r  Leidensehaft  befreit  SO  werdeo,  ohne  jedoeh 
dadurch  eine  Besserung  zu  erzielou. 

Beim  Beginn  einer  anderen  Unterredung  briebt  Patient  in  Thränen 
ans.  Er  triebt  /u,  seit  dem  13.  Lebensjahre  uuauiert  zu  habett.  /eitwei*e 
täglich,  zeitwi'lse  alle  Woche  zweimal.  Eine  l^ause  von  6  Wochen  trat  nur 
durch  seine  Verheiratung  ein,  zu  welcher  Expiorand  soine  Zaflacht  nahnif 
nm  von  »einem  Laster  los  zu  kommen. 

Besonders  bei  Kecenwctter,  wenn  die  Franen  ihr»  R6eke  hoeUiobeii, 
habe  er  ihnen  weit  nachlauf<-ii  müssen,  trotz  (!e>  GtMlankeOS  an  seino  Familie. 
Oehörs-  oder  GesichtstüascbungOD  babo  er  nie  gehabt. 

Wenn  er  von  einem  solchen  Gang  heimgekommen  sei,  sei  er  matt 
Itewesen  und  habe  schwit/.en  müssen. 

Seit  seiner  Kindheit  habe  er  sich  vor  di  r  Dunkelheit  gefürchtet.  Zu 
irgend  einer  Art  rou  Spiel  oder  zum  I  m;  imlio  er  nie  Neigung  gehabt.  In 
•einer  freien  Zeit  habe  er  sich  mit  Vogelzucht  beseliftftigt.  Alkohol  habe  er 
nie  Tertrageo  können,  habe  auch  nie  viel  getrunken.  In  der  Sehole  habe  er 
ücliieeht  gelernt,  besonclers  im  lü  i-liiieu,  in  der  GesL-hichte  und  Geographie 
sei  er  schwach  eewesoa.  Er  babo  kein  Interesse  am  Lesen;  aU  Ursache 
bezeichnet  Bxplorand  Gedftehtnissehwtohe.  Es  sei  ihm  unmögtieh, 
den  Inhalt  des  Oi-Iesrnen  wied>  r/ui;oben.  Auch  in  der  Lehre  sei  er  nicht 
recht  vorwärts  gekommen,  doch  habe  er  ein  gutes  Lehrzeu^ois  erhalten. 
Wenn  er  Im  Dienst  sei,  stiegen  keine  sehleehten  Gedanken  bei  ihm  auf. 

Nach  lOjähriircr  Dienstzeit  s.'i  er  vom  7,euu">er^t  anti  n  /.um  Portepee- 
Unterottizier  avanciert.  Als  Civilversorgung  liabo  er  di«  , niedrige"  Stella 
nur  genommen«  weil  er  keine  Schreiber.stello  wollte;  er  habe  einf  schwere 
Kanu,  aiioh  mri-==e  er  b.jim  Schreifx  ii  sehr  \iel  denken.  !>!••  Sti  Ib'  al^  Haus- 
dicner  beim  Kriegbiuiiiiaterium  liraohle  ihm  rJ(K)  Slk.  aebeu  Ircicr  Wohuuug 
«nd  Heizung. 

,An  allem,  was  er  mit  den  Augen  sehe,  habe  er  Interesse,*  so  aaeh 
an  dem  Verfertigen  kleiner  Vogelkäfige,  womit  er  sieh  die  Langeweile  ver- 
trieben habe. 

Patient  hat  im  25.  Lebensjahre  zum  ersten  Male  exbibitioniert.  Fr 
kam  auf  den  Gedanken,  weil  er  sich  in  der  früher  geübten  Weise  —  Hin- 
nnd  HtTbewegiing  der  Vorhaut  —  nirht  mehr  ri  cht  befriedigen  konnte.  Er 
hatlo  bei  seiner  Onanie  sich  immer  das  Bild  einer  nackten  Praueuspersou 
vorgestellt.  Doreh  d»-  Zeigen  des  Gliedes  wurde  er  nun  mehr  erregt,  be- 
eonders  daoo,  wenn  ihm  die  Frauensimmer  ruhig  sasahen  und  sich  darüber 
fronten.    Er  stellte  sich  einfach  den  Praoenzimmem  mit  cntblösatem  Glied 

fegenüber  und  onanierte.  Allerdings  -ui  htf  er  dabei  entle^ene  Orte  auf. 
n  H.  wohnte  er  ausserhalb  des  Festungstbores  und  fand  so  Ge- 
legenheit, anfder  Landstrasse  den  Landm&dchen  sein-Glied  za 
-xeigen.  Hier  in  Berlin  maohte  er  es  unter  einer  Bisenbahnbrtteke  in  der 
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Kühe  deii  W.-BabDhofes.  Bisher  sei  er  nicht  abgefasst  worden.  In  Bcrlio 
öbi«  er  früher  die  Sclbitbsfrtedigung  sogar  in  Untcroffizierunirorni  aus.  Mit 
FraMBzimmem  habe  er  wenig  Verkehr  gehabt,  erat  auf  VeranlaesaDg  «einer 
Kameraden  beim  Militär. 

In  der  Ehe  habe  er  zuerst  Befried  iau  n  g  j.'LTiiniI«jr  ;  besinHlcrs  >t  i 
er  dadurch  erregt  worden,  das»  seine  Frau  nicht  un  seine  GeschUclitsteiU 
griff.  Spftter  dagegen  habe  er  sich  abarbeiten  m  üssen,  „es -<<  e  i  n  io b t 
mehr  gegangen".  Nun  habe  er  jede  GeK'geulieit  ge^iu-lit,  um  sich  auf 
seine  Weise  zu  befriedigen.  Wenn  er  das  vurbullc,  liube  er  tscboii  den 
gauen  Tag  daran  denken  müssen. 

Mit  dem  14.  Jahre  war  er  in  der  Lehre  bei  einem  Schloaaer,  lernte 
dort  leidlich,  indessen  setzte  der  Meister  kein  sehr  grosses  Yertraaen  in 
ihn.  Kr  habe  sich  nicht  recht  getr.aut,  sich  als  Schlosser  gut  durchs  Leben 
zu  schlagen;  deswegen  sei  er  dann  beim  Militär  geblieben.  Beim  Militär 
wurde  er  nie  bestraft. 

Patient  erzählt  ohne  Schwierigkeit  alle  Vorgänge  aus  seinem  Leben. 
Bei  Erwähnung  seiner  Frau  bricht  er  in  Thrünen  aus. 

Fat.  klagt  ftber  Kopfweb»  oben  in  der  Scheitelgegend,  aaoh  habe  er 
Ohrensausen. 

Auf  die  gelegentliche  Frage,  ob  er  Zeitung  lese,  antwortet  er; 

„„Nein,  icli  le^e  nicht,  hulie  früher  micli  nicht  gelesen,  das  kann  ich 
doch  20  mal  lesen  uud  weiss  nicht,  was  ich  gelesen  habe.  Ich  Lali«'  an- 
gefangen,  Weihnacht^sachen  zu  ,schnipporn%  aber  es  läs«>t  mir  keine  Ruhe. 
Ich  wftnschte,  ioh  kdnnte  öfters  allein  sein.  Da  fühle  ich  mich  am  «ohlaten.* 

Karten  könne  er  nicht  spielen:  er  hält  sieh  nieht  ffir  fkhig,  es  zn 
lernet).  Für  politische  Fra^ren  habe  er  kein  Ver.-!än<lnis.  Sfiazloren  ge- 
gangen sei  er  nicht  viel.  An  der  Natur  und  den  Maturereigni&scn  habe  er 
kein  Interesse;  nur  die  Vö^el  habe  er  gern  und  liab«  sieh  welehe  gehalten. 
Eine  Vofji  lzueht  li:iV>p  er  nuht  vprsurht,  das  sei  ihm  zu  tciTcr. 

Patient  rechnet  sehr  schlecht;  er  braucht  zur  Lösung  der  ein* 
fachsten  Reohenaufgaben  längere  Zeit,  und  selbst  dann  sind  die  Lösungen 
nicht  richtig. 

Ueber  die  Putienteu,  die  mit  ihm  in  einem  Ziuiuier  sind,  äusi>erl  er 
sich  nicht  weiter.  Auf  bezügliche  Aufforderung  erklärt  er,  versnchen  an 
wollen,  sich  etwas  mehr  mit  den  Mitpatienten  zu  beschäftigen. 

„Sind  Sie  gern  in  der  Anstalt?" 

„.Ich  möchte  immer  hier  bleiben. *" 

„Warum?  Thut  Ihnen  die  Ruhe  hier  wühl?  Haben  Sie  hier  bessere 
P6ege  als  zn  Hause?" 

nnich  habe  hier  nichts  und  zu  Hause  nichts,  mir  ist  es  jedoeh  an^ 
genehm,  dass  ich  hier  so  viel  fflr  mich  sein  kann.""  Dann  bricht  Patient  in 
Xhrftu  en  aus  utul  jammert,  tlass  er  für  sein  ganzes  Leben  rninierl  >ei. 

Die  Steile  im  Kriegsmiuisterium  sei  auch  zu  schwer  für  ihn  gewesen 
—  er  habe  20  Zimmer  uud  3  grosse  Korridore  zu  reinigen  gehabt,  dazu  habe 
er  bei  vielen  Um^figcr  der  Beamten  helfen  mfissen,  „da  war  man  darchBäsii 
am  ganzen  Kurpcr,  wenn  man  fertig  war". 

Am  3.  Januar  189.T  schrieb  Patient  folgenden  Brief  an  den  Arzt: 

„Kuer  Wohtgeboren  mit  der  ergebenen  Bitte,  mir  doch  ein  Mittel  zu 
sagen,  nm  von  dieser  sehenssHehen  That  befreit  zu  werden,  ieh  will  gern 
arbeiten  Tag  und  Nacht  und  gern  beaufsicbti:,'t  w  erden,  wii' es  einem  Strafliti;: 
ergeht,  aber  dennoch  nicht  gerne  von  meiner  armen  unschuldigen  Faniilio 
scheiden,  welche  schon  lange  genug  dadurch  gelitten  hat.  Ich  würde  auch 
hier  nicht  dazu  gekommen  sein,  wenn  man  nicht  stets  die  Juneen  Mädels 
auf  dem  Hofe  und  vom  Bette  aus  auf  der  Treppe  vor  Augun  liütle.  Ich 
habe  scbun  meiner  Frau  ^e-.agt,  dass  sie  mir  sämtliche  Hosen  vorne  zunähen, 
die  Hosenträger  annähen  und  auf  dem  Rücken,  wo  ioh  nicht  hinzu  kann, 
mir  zuknöpfen  soll,  damit  ieh  die  Dnmmheit  lasse.  Oaraii  können  der  Herr 
Oberarzt  schon  sehen,  wie  sehr  ichmieh  sehne,  von  dieser  aeheus^ichen  Thai 
fern  zu  bleiben.* 

Aussage  der  Frau:  Ilir  Mann  soll  als  Kind  die  englisebe  Krankheit 
und  Krämpfe  gehabt  haben.  Die  Frau  bemerkte  oit,  das*  er  anfgerogt  war. 


Digitized  by  Google 


—   405  — 


Oft  sei  er  fortgelanfeo,  okce  ordeotlicb  aogezogeo  xu  sein,  nur  mit  einem 
Paletot  bekleidet,  ohne  Koek.    1o  dem  Moment,  wo  er  fortging,  wftr  er 

furohtbar  uuf;»eri'|i;t;  wenn  er  zurückkam,  war  er  sehr  matt  und  scFiwitzte  stark. 

Die  l<'r»u  ist  seit  5  .1  ah  reo  mit  T.  Terbeiratet,  damals  war  er  Depot* 
Visefeldwebei.   Seine  Vorgesetzten  waren  mit  ihm  snfriedeb  Die  Stelle,  die 

er  hier  hatt«*,  war  gatjz  gut,  das  Gehalt  betrug  108  M.  *20  Pf.  mon:it!i\-h 

T.  hattü  d&a  Exanioa  zur  Steuer  gemacht,  kunole  jedöcki  in  der  er.siot) 
Zeit  keine  bessere  Steliuug  bekommen.  Ans  dem  Süden  wollten  sie  fort, 
weil  sie  dort  keine  Bekannten  buttea.  Za  einer  Btireanstellong  hatte  er  ntebt 
die  nötipren  Kenntnisse  und  anch  keine  Rahe.  T.  war  sehr  h&nsUeb.  Wenn 
er  von  seinen  .Ausgängen  zurückkam  tiDil  seine  Früu  ihn  frngte,  oh  er  vii.l- 
leicht  eine  andere  Frau  lieber  hätte,  weinte  er  stets  und  gab  keine  Antwort. 
Er  weinte  überhaupt  sehr  leicht.  Er  war  immer  (rem  allein  nod  antwortete 
seiner  Frau  gar  nicht.  VorfäÜL-.  il  i  c  «r  oben  erzählt  bekommen 
hatte,  vergass  er  sehr  luiclu,  uucli  verguää  er  sehr  oft  Atifiriige, 
welche  ihm  die  Frau  erteilt  hatte. 

Zaerst  bat  er  oft  mit  seiner  Pran  den  Beischlaf  aasgeübt,  sp&ter 
wnrde  er  nielit  mehr  fertig.  Das  quälte  «eine  Fraa  eebr.  Die  Fran  meinte, 
er  sei  zu  scliwaoli  dw/.u,  du  er  lirtist-  and  Rftokensclimeinten  hatte.  Sie 
forderte  ihn  tlalier  ntcl  t  molir  lia/u  auf. 

Das  älteste  Kind  von  i  Juhren  hat  nur  einen  Hoden  und  leidet  an 
Krämpfen,  das  jüngste  ist  8  Monate  alt.  Wenn  er  sich  wusch,  s -lilns«;  er 
sich  ein.  Die  Frau  fand  oft,  dass  der  Mann  in>  Schlaf  die  Hand  au  den 
Gcschlccht-steilen  hatte.  Seht  oft  bemerkte  sie  l'^leck«  in  der  Bettwäsche. 
Allen  Fragen,  welche  die  Frau  au  ihn  richtete,  wich  er  ans.  £r  wurde 
leicht  aber  jede  Kleinigkeit  aufgeregt.  Seine  Anverwandten  aollen  auch  alle 
anffTcn-^t  ><Mn  Di<'  Frau  weist*,  dass  er  im  Torigen  Jahre  kalte  Sitxbflder 
nahm:  Auskunft  darüber  gab  er  aber  nicht. 

Er  ist  sehr  Tergesslich,^  vergas»  oft,  Ofenlhfiren  «anmachen,  Fenster 
zn  öffnen,  Hess  seines  Koek  Hegen  in  dem  Zimmer,  das  er  zu  reinigen  hatte. 
Die  Frau  niueste  ihn  henofsicntigen.  Oft  ging  er  fort,  ohne  einen  Kragen 
iimzutlmu  Ansgün;.;i'n  vei  ga^s  i:r  Jas  pMrli'iiionnaio.     Im  Ift/.ten  Janre 

wurde  die  Vergessiictikeit  schlimmer.  Beim  Nachtdienst  vergass  er  oft  die 
Uhr  einzuateeken  und  des  Kaehts  das  Portal  aafznmaehen.  Er  vergase  oft 
zum  Spätdif^n^t  f7-'J  Uhr)  zu  geben.  Wenn  er  Zettel  fortsatragen  hatte, 
liess  er  oü  einen  in  der  Tasche. 

Einmal  war  er  mit  seiner  Frau  und  oinem  Bekannten  in  )>incm  EonzerL 
Plötzlich  lief  er  fort.  Als  ihn  die  Fran  wieder  zorackhoUe,  fing  er  an 
au  weinen. 

Ferner  hat  uns  di<>  Fvan  noch  folgende  schriftlii^he  Mitteilung  j^emaclii  : 
„Wie  mir  die  Mutler  sagte,  war  mein  Mann  von  Kindheit  an  sehr 
sehwach.  Beim  Fuhren  mit  der  I'ost,  welche  mein  Mann  als  Kind  benutzte, 
um  die  Ferienzeit  bei  Verwandten  auf  dem  Lande  zazubringcn,  wurde  er 
stets  schwindelig  und  musste  sich  übergeben.  Er  war  stets  feige,  Hess  sich 
von  aniieitui  Kindern  schlagen  und  kam  dann  weinend  nach  Haust".  Er  war 
überhaupt  nicht,  wie  ein  Junge  sein  sollte.  Er  nahm  mit  Vorliebe  am 
warmen  Ofen  Platz,  war  sehr  ftagstlieh  ond  bei  Beginn  der  Dankelbeit  nicht 
lui'lir  au>  lirrn  Hrui^e  zu  bekommen.  In  tler  Schule  war  er  im  Lernen 
seiir  schwaeii.  bikun  viel  l'rügcl  und  musste  häufig  nachbleiben.  Inden 
letzten  Jahren  »einer  Schulzeit  bekam  er  von  einem  Le!ir«r  l'rivat stunden. 
Die  Lehrzeit  fiel  ihm  schwer,  auch  beklagte  sich  der  Lehrberr,  dass  er 
nirgends  hinznbeknmmen  sei  und  sehr  wortkarg  w&re.  Wfthrend  seiner  Lebr- 
reit  litt  er  S'Mir  an  Nnseubliiton,  wclch<^>  .-i  li  bei  jodosmaiigem  Waschen, 
wo  er  .nich  l.>ücicen  musste,  bemerkbar  machte.  .\uch  hatte  er  noch  im 
Jahre  1870  einen  Krampfanfall,  welchen  er  vor  Schreck  bekam,  als  die  Mutter 
mit  ihm  zur  Bahn  ging,  um  die  Gefangenen  zu  sehen,  welche  dort  durch- 
kamen. Sehenswürdit^keiten  von  Berlin  könnt  er  nicht,  auch  hat  er  kein 
Interesse  an  GeselUchaft.sspielen.  Es  hol  mir  häufig  auf,  dass  mein  Mann 
ganz  in  Gedanken  versunken  war  und  voUstindig  seine  Umgebung  vergass. 
Anstatt  nun  seine  Pensionierang  einznreioben,  sehrieb  er  ohne  weiteres  am 
seine  Bntlassan  *.  Wie  seine  Matter  sagt,  ist  er  der  ganze  Tater,  welcher 
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auch  Didit  trank  und  kein  Spiel  kaoute.  Die  Mutter  bat  an  hitzigem  Nervcn- 
fi«b«r  sehr  iMg«  gelegso,  eine  Sehweeter  Ton  ihr  ist  deran  gestorben.* 

Der  Kollege  des  T.,  der  Hausdiener  im  KriegsiniDisteriani  msAbte 

foigeode  Angaben: 

T.  entzog  sich  ganz  den  freselligen  Verkehr.   Immer  hatte  er 

k"ine  Zeit,  obwohl  er  doch  nttoli  Ultr  ki  iruMi  Dienst  hatte.  Er  vo  rfi' rt  i^rte 
10 — 12  Vogelbauer  ohne  jeden  Zweck,  kaufte  sich-gewubDiiche 
V&gelf  die  w«>der  aasgen  Doeh  pfiffen.  Der  Dienst  war  nicht  besonders 
sehver,  und  darch  das  £inko»nien  gnt.  Allerdings  fehlt  der  Titel.  Die 
Frau  klagte  dem  Referepten  ofl;,  dass  er  sieh  nie  mit  ihr  aoterbalte,  nio  eine 
ZeitüDg  vorlese,  aoeh  nie  mit  ihr  ausgebe. 

Gntaehten. 

Die  BeobRclitnD|3r  des  T.  und  die  ErmittluDgen,  welche  wir 

über  ihn  ani:«'st»'Ilt  haben,  gaben  verschiedene  Anhaltspunkt«'  da- 
für, (lass  T.  als  ein  minderwertiges  Individuum  zu  betrachten  ist. 
T.  hat  als  Kind  englische  Krankheit  gehabt,  spät  laufen  und 
.sprechen  gelernt  und  hat  bis  /.um  Jahre  1870  nach  Aussage  der 
Matter  nn  Krämpfen  gelitten.  Er  war  ein  schwfichliches  Kind. 
Bei  der  Fahrt  im  Postwagen  wurde  »t  immer  schwindlig  und 
mnsste  sich  ühpr£r<''b('n.  Er  war  st'^t*;  ffi^re,  liess  sich  von  anderen 
Kindern  schlugen  und  kum  dann  weinend  nach  Uause.  Anstatt 
sich,  wie  andere  Jungen,  auf  der  Gasse  herumsutreiben,  blieb 
er  ZVi  Hause  und  snss  am  warnii  ii  Ofen.  In  der  Dunkelheit  war 
er  nusserordentliVli  nnp^stUch.  In  diM-  SchiiV  lernte  er  sehr  sclilccht, 
und  auch  in  seiner  LelirstcUe  bei  einem  Schlosser  erwarb  er  sich 
nicht  die  Zufriedenheit  seines  Lehrherrn,  der  seine  mangelnden 
Fähigkeiten,  seine  Wortkorght  it  und  sein  scheues  Wesen  tadelte. 
Dieses  si  bpiir  und  zurückhaltt-nd»'  Wesen  btdiitdt  T.  bis  auf  dm 
heutilri'n  lau  lu-i.  Er  v»»rmied  alle  öffentlichon  V'"ri:nüi^iui^tn 
und  ging  nicht  ins  Wirtsliuus.  Er  verkehrte  nicht  mit  seinen 
Kollegen,  and  auch  Ton  der  eigenen  Frau  hielt  er  sich  fem.  Am 
liebsten  beschäftigte  er  sich  damit,  V  1,'elbauer  einfachster  Art 
herzustellen;  12  solcher  Bauer  schnit/tr  er  sirli  und  kaufte  sich 
dann  ganz  eewrdinliche  Vogel,  die  wedn  sangen  not  b  pllffen. 

Der  Frau  liel  schon  in  dem  erstt  n  tJuhr  der  Ehe  auf,  dass 
ihr  Mann  nicht,  wie  andere  Männer,  mit  ihr  sprach,  an  nichts 
Interesse  zeigte  und  auch  dem,  was  sie  ihm  mitteilte,  keine  Auf- 
merksamkeit s(  henkte.  Dabei  war  er  immer  vergesslich,  verga.ss 
bei  der  Besorgung  der  Bureauzimmer  die  Ofenthüren  zuzumachen, 
Fenster  zn  öfiFnen,  Thüren  jsnxaschliessen,  liess  seine  Sachen  in 
den  Zimmern  liegen,  vergass  bei  Ausgängen  das  Portemonnaie  etc. 
Im  letzten  Jahre  soll  die  Vergesslichkeit  immer  schlimmer  ge- 
worden sein. 

In  Uebereiustimmung  mit  diesen  Bekundungen  stehen  unsere 
Beobachtungen.   T.  kann  die  einfachsten  Rechenexempel  nicht 

lösen.    Bei  unseren  Versuchen,  uns  über  seine  Kenntnisse  za 

infnrniierpn,  äu.sserte  er  gleich,  er  habe  nichts  behalten  können. 
Von  dem,  was  er  in  Büchern,  Zeitungen  lese,  bleibe  nichts  im 
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Kopfe  sitzen  und  deswegen  lose  er  auch  keine  Zeitung.  Für  die 
Vorgänge,  die  sich  um  ihn  herum  abspielten,  zeigte  er  kein 
Int«*resso,  Mit  den  anderen  Kranken  trat  er  in  keinen  V^erkelir. 
Wtp  pinem  Kinde  kamen  ihm  bei  jedem  Anlass  die  Thränen  in 

die  Augen. 

In  Zusammenhang  mit  dem  im  Vorhergehenden  geschilderten 
Erscheinungen  gewinnen  auch  dieElagen  desT.  fiber  nearasthenische 

Beschwerden  an  Bedeutung,  seine  Klagen  Aber  Kopf^jchmerzen, 

ülit  r  Ohrensausen,  leichte  Aufrf^jrnntren,  Klair^n  nhvr  [f erzklopf<'n 
untl  Schwitzen.  Auch  ist  bemerkenswert,  dass  bei  T.  die  Pupillen 
nicht  geuau  in  der  Mitte  die  Iris  durchbohren,  sondern  excentrisch 
liegen. 

Es  geht  aus  alledem  hervor,  dass  T.  ein  angeboren  schw&ch- 
licbes  Individaam  ist,  bei  (1*-n^  die  Intelligenz  unter  dem  Durch- 

schnittsmass  c^pl.lir'M'n  ist.  Oer  Difrkt  seiner  Tnt<'lliir''nz  trat 
zunächst  nur  in  scineiu  kollegialen  und  in  seinem  Eheleben  zu  Tage. 
Den  Anforderungen  seines  Berufes  hat  er  jedenfalls  lange  Zeit  so 
weit  g<  nüLTi  n  können,  dasa  seine  Vorgesetzten  keinen  Grund  zu 
besonderen  Klagen  hatten,  denn  er  brachte  es  beim  MiUt&r  zum 
Vicefeldwebel. 

Bei  T.  hatte  sich  nnn  seit  vieltMi  .fahren  eine  bestimmte 
Gewohnheit  ausgebildet,  seinen  Geschlechtstrieb  in  unnatürlicher 
Weise  zu  befriedigen.  Wie  wir  in  verschiedenen  Unterredungen 
en  iift«dt  haben,  bat  sich  bei  T.  die  Neigung,  sich  die  geschlecht' 

liehe  liefriedigung  durch  ila>  Zeiiren  seiner  G<  si  hli  i  lif  ti  i!"  zu 
verschaffen,  in  folgender  Weise  zu  einer  festgewurzelten  Gewohn- 
heit entwickelt: 

T.  hat  seit  dem  13.  Lebensjahre  onaniert  und  zwar  3-  bis 
4  mal  wöchentlich,  indem  er  mit  der  Hand  an  seinen  Geschlechts- 
teilen manipulierte  und  sich  dabei  lebhaft  die  Gestalt  eines  nackten 
Fratierizimniers  vergeg<™inv:irtigte.    Als  ihm  mit  ilcm  25.  Tieliens- 

i'ahre,  wahrscheinlich  infolge  eines  Nachiassens  seiner  Geschlechtö- 
iraft,  nicht  mehr  gelang,  sich  auf  diese  Weise  Befriedigung  zu 
verschaffen,  kam  er  darauf,  seinen  Geschlechtssinn  dadurch  zu 
reizen,  dass  er  sein  Glied  vor  den  Augen  von  Frauenzimmern 
entblüsste  und  dabei  onanierte.  Merkwürdigerweise  ist  er  dabei 
niemals  ertappt  worden,  obwohl  er  sogar,  wie  er  erzählt,  in 
Unteroffizier-Uniform  hier  in  Berlin  derartige  Dinge  getrieben 
haben  will. 

Seine  Stelle  In  Ii.  verschaffte  ihm,  da  er  ausserhalb  des 
Thores  nn  einer  Tjünd-ti  a-^^e  wohnte,  ebenso  günstige  Gelegenlieit, 
ohne  entdeckt  zu  werden,  seinem  Trieb  nachzugehen.  So  wurde 
denn  dieser  Trieb,  wie  er  selbst  sagt,  zu  einem  unwiderstehlichen 
Drang.  Vor  5  Jahren  beschloss  er,  sich  zu  verheiraten  und  zwar 
wurde  er  zu  Hiesera  Entschln>-e  auch  durch  den  Wunsch  getrieben, 
endlich  seiiu'  alten  Neiguugen  zu  überwinden.  Die  Neuheit  des 
geschlechtlichen   Verkehrs  mit  einer  anständigen  Frau  reizte  ihn 
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anfangs,  sodass  er  in  den  ersten  6  Wochen  der  Ehe  seinen  Ge- 
scUlcchtstrieb  in  normaler  Weise  befriedigen  konnte.  Dann  aber 
iiess  der  Rdz  nach,  er  konnte  den  Beischlaf  mit  seiner  Frau 
nicht  mehr  vollziehen,  verfiel  wieder  in  seine  alte  Gewohnheit 
und  trieb  seine  Sc  liamlnsigkeiten  auf  ofiFencr  Strasse  in  der  Nahe 
des  W  -Bahnhofes  fort.  Seine  Frau  hatte  von  diesen  Dingen 
keine  Ahnung,  sie  argwöhnte  nar,  dass  ihr  Mann  vielleicht  eine 
andere  Frau  liebe,  da  es  ihr  mehrmals  aafgefallon  war,  dass  er 
plötzlich  ganz  verst»"»i"t  und  auftjcrpcft,  tinvolhtiindii^  angezogen 
von  Hause  fortlief  und  mit  iiire  l  iaijcii.  woliin  er  gehe,  aus- 
weichende Antworten  gab.  Einmal  wollte  er  aus  einem  Konzerte, 
welches  sie  zusammen  besuchten,  fortlaufen.  Als  sie  ihn  Kurfiek- 
holte,  fing  er  heftig  an  zu  weinen.  Das  waren  Momente,  wo  T. 
wie  gehetzt  von  seinem  Triebe  llaiis  verlie?«.  um  sich  die 
erwünschte  Befriedigung  zu  verschallen,  naclui«  n»  ihm  am  ganzen 
Tage,  wie  er  selbst  schildert,  die  zu  erstrebende  Situation  vor- 
geschwebt hatte.  Er  selbst  empfand  das  Unnatürliche  seines 
Vorgehens  lebhaft,  wünschte  seinen  Trieb  los  zu  werden,  kon- 
.«inltieito  einen  Kurpfuscher  und  gebrauchte  die  ihm  angeratenen 
Mittel,  allerdings  ohne  Erfolg. 

Wir  haben  also  bei  T.  i*ffLnbnr  einen  durch  Gewidmlieit 
übermiichtig  gewordenen  Trieb  nachgewiesen  und  müssen  in  der 
defekten  Intelligenz  des  T.  jedenfalls  einen  Umstand  sehen, 
welcher  das  Aufkommen  eines  solchen  Triebes  begünstigte.  In- 
dessen genügt  dieser  Nachweis  nicht,  um  das  Verhalten  des  T. 
als  Aii<«fluss  einer  krankhaften  Störuno:  <ler  Geistestlifitigkeit  zu 
betrachten,  da  sonderbare,  widernaiüriiche  Gewohnheiten  in  der 
Art,  wie  der  Geschlechtstrieb  befriedigt  wird,  auch  bei  normalen 
Menschen  vorkommen  und  zu  scliwer  überwiiulbai  •  rs  Leidenschaften 
werden.  Es  bleibt  indessen  stets  die  M<ii,di<  hkeit  bestehen,  solche 
absoiidt'rlu  licu  Neigungen  durch  nin  1< r;i ttiir''>  moralisches  Gegen- 
gewicht au.'szurotten,  und  das  imllen  wir  auch  bei  T.  nicht  für 
ausgeschlossen,  wenn  auch  natfirlich  der  genauer  geschilderte 
leichte  Grad  yon  Schwachsinn  die  günstige  Wirkung  solcher 
Einflüsse  immerhin  erschwert. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  T.-  zur 
Zeit  der  Begehung  der  inkriminierten  Handln iiir  sieh  nicht  in 
einem  Zustande  krankhaft  «restörtiM-  GtdstesthiitiL'krit  befunden 
hat,  dass  aber  Momente  bei  ihm  vorhanden  sind,  welche  die 
Strafbarkeit  der  inkriminierten  Handlungen  zu  mildern  geeignet 
erscheinen^). 


')  ATniH  i  A I. :i ti :  T.  w.ii  ilr-  zunächst  verurteilt.  Gleich  nach  der  G.  rifLfs- 
sitsaog  ging  er  bin  und  nuiclito  sich  von  neaem  einer  Exhibition  schuldig- 
Damit  war  allerdings  bewiesen,  dass  bei  ihm  nicht  mehr  die  MöglichkMt 
hostand,  seine  Neip;iina'^ii  d  iieh  ein  kräftiges  niorali.'^ches  Gog.^ni.'c wicht  aii^- 
zurnlteu.  leb  gab  uaher  in  dem  Tcrmia  weK*>n  Uiet>or  netien  Strafsache  mein 
GutaehteD  dahin  ab,  dass  T.  DntarechnimgsHlhig  sei. 
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Fall  8.  1898»  1902. 

H.  Bl.,  HöbelpoUerer,  wegen  ExhlbiUoolsmas  und  un- 
ttiohtlffep  Handlanfren  wiederholt  bestraft.  Porfornulsche 

Zustände.  1898  zum  ersten  Mal  von  uns  beobachtet,  nicht 
exculpiert.  1902  dann  nach  einer  neuen  Beobachtung'  excul- 
piert.  Im  Laufe  der  Zelt  wurde  immer  deutlicher  eine  Be- 
wnKtfleiiittpfibiiiiff  beiden  perYarflen  gescUaabtllelitii  Hand- 
langeo  beobaehtet. 

Vöries  r  h  i  (•  h  te. 
Bl.  iit  Yielfaob  vorbestraft  und  zwar; 

I.  «in  11.  11.  1864  wegen  Obd«chloai|fkett  mit  1  Woche  Haft, 

2.  am  4.  8.  1865  ■wcf^on  DicJistuhls  nut  3  Wochon  Geffiii^nis, 

8.  am  29.  II.  1866  wegen  L'nterschlaguDg  mit  4  \Voch>n  Gcf&agnia 

and  1  Jahr  Ehrverlust, 

4  am  "22.  i'.  1867  wegen  Obdachlosigkeit  mit  14  Tufjon  Ii;ifi, 

b.  um  LI.  3.  1868   wegen  Diebstalils   im  Rückfalle  mit  4  Moiiaten  Gc- 

llsgnis  und  1  Jahr  Ehrverlust, 

6.  am  5.  U.  1868  wegen  Uebertretang  polixeilioher  KontrollTorschriften 
mit  1  Woche  Haft, 

7.  am  25.  2.  1869  wegen  Uebertretttog  politeilicher  KontrollTonehriflen 
mit  14  Tagen  Haft, 

8.  am  6.  13.  1869  weg«n  Betrug«  mit  1  Jahr  2  Monat  Arbeitshaus, 

9  am  3.  12.  1872  wegen  Diebstabb  im  Rückfalle  mit  6  Monat  Gefftng- 
nis  und  1  Jahr  Ehrverlust, 

10.  am  23.  10.  1873  wegen  Untcr.sohluguDj;  mit  3  Monaten  Gefängnis, 

11.  am  23.  6.  1875  wegen  Diebstahls  im  Efiokfalie  mit  4  Jahren  Zucht- 
haus und  1  Jahr  Ehrverlust  und  Poli«ei-Anfsicht, 

12.  am  2.  8.  1880  wegen  SitUichkeitsvergebens  mit  3  Monaten  Ge- 
fängnis, 

18.  am  37.  8.  1881  wegen  Sittliehkeitsvergehena  mit  6  Monaten  Ge- 
Angnis, 

14.  am  25.  5.  1883  wegen  Beltelns  mit  2  Tagen  Haft, 
16.  am  27.  6.  1883  wegen  Sittliehkeitsvergehena  mit  9  Monaten  Ge- 
ftngnis, 

16.  am  20.  6.  1884  wc<^'en  Sittlichkcitsvcrbrcclions  mit  3  Jahren  Zucht- 
bnna,  5  Julu  i-n  KIh-v-m  Ins:. 

11.  am  4.  9.  1887  wegen  Bettolns  mit  1  Tag  Haft, 

18.  am  30.  9.  1887  wegen  Erregung  öffentlichen  Acrgernisses  mit 
€  Monat  in  Gefängnis, 

19.  am  6.  10.  1888  wogen  .Siltlioiikeitsvergchent»  mit  2  Jahrtiu  G^it'ängnis 
nnd  5  Jahren  Ehrverlust, 

20  nm  14  h.  l^Dl  wegen  Sittlichkeitsvergehens  mit  1  Jahr  Gefftngois 
und  2  Julireu  EhrvLilust, 

21.  am  9.  1.  1896  wegen  Sittlichkeitsvergehens  mit  1  Jahr  Gefängnis. 

Wir  rekapitnlieren  knrx  die  E&ite,  in  denen  Bi.  wegen  Sittlichkeits- 
TergohtBt  Torbeetcnft  ist. 

I.  Am  6.  Jnli  1880  erregte  er  dadareh  ein  dffestUebes  Acr^ernia,  das» 
er  jungen  Msdchen  seine  Gosonlc-clit-teite  zeigte  und  unanständige  Ai^nsAc- 
rongon  zu  ilinen  machte.  Er  war  gi  ständig  und  gab  als  Entschuldigung  an, 
Angetrunken  gewesen  zu  sein. 

II.  Am  30.  Mai  1881  schlug  er  im  Friodrichahain  Wasser  ab,  ging  als- 
dann, seinen  Geschlechtsteil  in  der  Hand  haltend,  vor  einer  Bank,  auf  wolchcr 
ein  Dicnstnifidchen  mit  mehreren  jungen  Mädchen  Platz  genommen  hatte, 
auf  und  ab.  Darauf  setzte  er  sich  auf  eine  Bank,  fasste  einem  4'/a  ifthngen 
Kind  unter  die  Böcke  und  ging  mit  demselben  in  ein  GebQseh.  Der  Zn^ 
gekl^ie  bestritt  jede  Sohnld  and  behaaptete,  er  habe  «Uerdiog«  sein  Wasser 
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abgescbingcn ,  hierbei  sei  ihm  sein  Broch  ausgetreUn,  dco  er  erst  nach 
Ifingerer  Zeit  liineinzudrücken  v<irmocht  habe;  dl  Mi  nao  möglich,  du«  di» 
Zeugin  seiudu  Bruch  ^csuhen  habe. 

III.  Am  2.  Juni  1883  befand  sieh  Bt.  in  der  N&he  einer  im  Garten 

b' find  lieben  linube,  von  welcher  der  Zaun,  an  df»m  er  stund,  5—8  Schritte 
futfcnil  war.  In  dieser  Laubo  befanden  sich  2  Mildchen  und  zwar  so.  dm 
sie  sowohl  den  Angeklagten,  als  auch  «  r  si.  s^cb.  ii  mussten.  Die  Zeugin 
behauptete  nun,  da«a  Bt.  gegen  10  Minuten  mit  eutblösstem  Geachlechtsteii 
an  dem  Zaun  gestanden  habe. 

13er  Ang<  kl:iirit'  liestritt  dif-  uml  lu'liauplete,  er  habe  '\(>rt  -oiii  Wasser 
abge«chlagen  und  nur  etwa  \t  Minute  mit  entblö«8tea  Geschlechtsteilen  ge- 
standen. 

TV  Am  Iß.  Au:,'n>t  1887  entblössto  er  in  dem  Flur  eines  ITaiists  in 
der  Flicderstrurtsü  .sciut  n  Geschlechtstoü  Als  ihn  eine  Krau  deswegen  zu 
Rede  stellte,  ergriff  er  die  Flucht  uihI  suchte  sich  in  mehreren  Hftnsera  zu 
verstecken.  Auf  der  Polizeiwaehe  und  vor  Gericht  behauptete  er  von  nichts 
zu  wissen,  da  er  sehr  betrunken  gewesen  sei.  Ihm  sei  nur  erinnerlich,  dass 
ihn  eine  Frau  ausgeschimpft.  Da  er  nun  ahnte,  dass  er  wohl  etwas  Unrechtes 
begangen  haben  ntüsee,  sei  er  davongelaufen  und  habe  versacht,  sieh  xn 
reratecken. 

Di"  Zeugin  hielt  ihn  wohl  für  etwas  angetrunken,  aber  nicht  fnr  sinn- 
los betrunken.  Auch  auf  die  Polizeiboamt«»»  hatte  er  nicht  den  Kindruck 
eines  sinnlos  betrunkenen  Mensche»  gern  u  lit. 

Auch  in  einem  Briefe  an  «eine  Frau  behauptete  Bi.  Ton  sichte  zd 
wissen.  Er  habe  immer  schon  innerlich  fj^ezittert  nnd  g^effirchtet,  zn  Hanse 
irgeii'i  t'iiiti  Vurlaritin^'  vor/.ufinden.  .Ted«.'- mal  erreioliu  iliti  das  ScliickHul  an 
einem  Dienstag,  welcbeu  lag  er  schon  so  oft  verwünscht  habe,  lim  hätten 
die  Reden  seiner  Frau  schon  ganz  konfu'i  gemacht,  die  ihm  in  der  Befürchtung, 
dass  p.T  im  nächsten  .labr  dnch  keinen  Gurkensalat  bekommen  wärde,  solchen 
recht  büutig  vorgesetzt  habe. 

V.  Am  4.  Juni  1884  trat  Bl.  zu  den  beiden  Töehtercbcn  des  Brief- 
trägers K.,  wi'li'lir^  auf  einer  Wie'^e  ^^pielt-  n,  Iif*r.'in,  fasstc  dieselben  an  dio 
Strfimpfe  uml  niclirmals  unter  die  Kock«  uii  (in;  Gi't^chKchtsteilc  uud  küsate 
auch  das  »Itor«-  Maiuiien  uuf  den  Mund.  Die  hinzukommende  Mutter  fand 
ihre  Töchter  mit  dem  Angeklagten  auf  der  Erde  sitzend,  der  alsbald,  al» 
er  sieh  entfernen  wollte,  von  dtm  Vater  zur  Wache  gebracht  werde. 

D^rt  r.^tumte  er  unumwunden  die  That  ein,  wie  auch  vor  Gericht. 

Trolsdem  Bl.  för  die  letzte  Strafthat  mit  8  Jahren  Zuchthans  bestraft 
worden  war  (Ende  der  Strafzeit  31.  Juni  1887),  musste  er 

VI.  am  30  September  1887  wegen  Erregung  öffeotUehen  Aei^embse» 
wiederum  mn  6  Monaten  Gefängnis  bestraft  werden. 

VII  Am  31.  August  1888  wurde  er  stidaTni  wieder  bei  citi'^r  ühnlichen 
8traf(>arin  Handlung  ertappt.  Nacli  drn  Ans.sa^i  ii  von  3  jungen  Mädchen 
(9,  10  und  U  Jahre  alt),  war  der  Angeklagte  ihnen  bereits  von  der  Dali» 
dorferstrasse  ans  bis  nach  dem  Hnmboldhatn  naciigegangen  nnd  hatte  ihnen, 
im  Gt  liüsidi  st'dieiid.  inelii'iiiais  meinen  G"-.'Ii!i-L'l;tsi'  il,  'l-'ti  er  aus  der  Hose 
hervorgehoil,  g.  /eii;!  Das  erste  Mal  habe  der  Mann  dies  schon  auf  den» 
Klosett  auf  dem  U  I lalldorferstrasse  3  getban,  indem  er  die  Thüre  ge- 
öffnet und  eins  der  Mädchen  zu  sich  herangerufen  habe.  Dieser  habe  et* 
dann  seinen  Geschlechtstt'il,  denselben  in  der  Hund  haltend,  gezeigt.  In 
Hain  sei  der  Mann  allseits  •  uvas  in  das  Gebüsch  getreten  un<l  habe  ihnen, 
wohl  6  bis  ä  mal ,  seinen  ächamteii  gezeigt.  Wenn  jemand  des  Weges  ge- 
kommen, habe  sieh  der  Mann  schnell  im  Gebüsch  versteckt,  sei  dann  wieder 
hervorgekommen  und  habe  dieselbe  Sache  wi.-'df^rholt. 

Der  Angeklagte  gab  zu,  sich  dt>r  Scham  Verletzung  schuldij;  gemacht 
zu  haben.  Ihm  sei,  als  liütten  die  Kinder  ihn  mit  nach  dem  Hain  gelockt. 
Er  wisse  überhaupt  nicht,  wie  er  nach  dem  Hain  gekommen  sei.  £r  sei  an- 
getrunken gewesen. 

In  dorn  Urteil,  laut  weichem  er  jetzt  7.1  2  Jahren  Gefängnis  verurti  llt 
wurde,  ist  horvurgehobcu,  da»»  die  Trunkenheit  des  Bl.  nicht  so  hochgradige 
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gew0«eQ  «oio  köone,  dass  durch  si«  die  freie  Willensbestimmuag  ausgenchloMen 
gewesen  sei. 

VITT.  Atn  10  April  1891  wurde  Bl.  wicilei  um  fi  stgononinien.  Er  war 
an  diesem  Tage,  vormittags  liegen  10  Uhr,  einem  I5j&brigen  M&dobeo  im 
Nszereth-Kircftpsrke  na«hgc^anß<'n  mit  gcöl^eten  Hosen  nnd  heranshftngendem 
Geaclilpclitstt  il  und  hutte  da»  Mädchen  dun'ii  Annif.n  etc.  auf  seinen  Ge- 
0chlecbtsti;il  uufuti;! küiim  ucmaclit.  Als  das  Mu<lchi'ii  sich  nm^^esehen  hatte, 
deckte  Bl.  ächnell  seinen  I7eber/.ieher  Qber  den  Gt^schlcchtsteil  und  lief  als 
jemand  dazo  kam«  davon,  wurde  aber  von  einem  berbeigenifoDeD  Scbatzmsnn 
festgenommen.  Einem  Zencen  gegenüber,  welcher  ihn  sar  Rede  stellte,  that 
Bl.,  sIs  oh  r  r  tiuiVi  »ei,  er  bninimte  blos,  sehfittelta  mit  dem  Kopf  und  letgt* 
mit  den  Kiogeni  oacli  seinen  Otiron. 

Auf  der  Wache  gab  er  zu,  in  dem  Kazaretlikirehpsrk  mit  geöffneter 
Hose  uiul  !u^r:inshärif;ondeni  G<'>chIiH'lir-!ieil  einhergogangen  zn  aein,  <1'>ch 
sei  ibiu  davon,  das»  er  eiu  Müdchen  auf  seinen  GeAcnlechtüteil  aufmerkaam 
gemacht  und  sie  hierbei  sogar  angostossen  habe,  nichts  bewusst. 

Vor  Gericht  fügte  er  hinzu,  er  aei  angetmnken  gewesen. 

In  der  Haoptrerbandlnng  erklftrte  er:  «Teh  glanbe,  dass  derartige  Ver- 
geken  gegen  die  oitllichkcil  mif  l  imiTii  kmnkhaftr'n  Triebe  bei  mir  licruhen." 

Da  das  Gericht  die  Zurechnangsfühigkcit  des  Angeklagten  für  ausser 
Zweifei  erachtete,  wurde  er  tn  1  Jabr  Geflkngnis  verorteilt. 

TX.  Am  27.  Juli  1895  urinierte  Bl.  auf  il'  ni  Exor/if rplatzr  in  der 
Schönhauser  Allee  und  zeigte  alsdann  mehr<»ri>n  rinrt  ßpieleuüen  Kinderu 
seinen  Geschlechtsteil  und  beschenkte  sie  mit  R  tnlirms. 

Als  eines  der  M&dcheo  den  Wächter  des  Exerzierplatzes  bennchrichtigcn 
wollte,  entfernte  er  sich  vom  Exerzierplatz,  ging  erst  in  ein  Grundstück 
Scli'jriliauser  All'^c  141  und  viit>  da  nach  scheuen:  Uinselien  in  ein  licmucli- 
bartes,  wo  er  dann  von  einem  berbeigemfeneu  Schutzmann  festgenommen 
wnrde. 

Auf  der  Wache  legte  er  sich  einen  fslsohen  Namen  bei,  nannte  sich 

Schuliiii.irher  Gustav  Wicht. 

Er  gab  zu,  sieb  strafbar  gemacht  zu  haben,  er  habe  anf  dem  Platze 
nrtniert  utid  alsdann  einigen  ibm  unbekannten  Kindern  seinen  Geschlechts- 
teil, welchen  er  in  der  Hand  hielt,  gezeigt.     Aach  habe  er  einigen  dort  anf 

der  Bank  sif/'-nilcn  Kindern  Brmhon'*  ^ei^'rlton.  Die  Gruiid.st  üfke  in  der 
SohOobauser  Allee  habe  er  hetrtacn,  um  Schuhmacher-R»  p:uatiircti  aufzu- 
suchen. 

Erst  spiltcr  stellte  es  sich  heraus,  dass  er  sich  einen  falschen  Mamctt 
beigelegt  hatte.    Er  gab  auch  jetzt  die  That  zu. 

In  der  Hauntvcrhandlung  erklärte  er:  .Ich  gestehe  die  in  der  Anklage 
stehenden  Tbatsactien  ein.  Ich  bin  sehr  leicht  erregbar  und  liegt  es  iu 
meiner  Natnr,  was  mir  anch  bei  meiner  leisten  Bntlasenng  ans  Plötsensee 
von  einem  Sanitätsrat  gesagt  wrir  !<  Wenn  ich  etwas  getrunken  habe,  kann 
ich  meine  Sinnlichkeit  nicht  mehr  regeln.  £r  wurde  wiederum  zu  1  Jahr 
Gefllngnis  verorteilt. 

Am  10.  Januar  1897  hatte  er  seine  Strafe  verbÖsst. 

Bereits  am  17.  September  1897  wurde  er  wiederum  festgenommen,  weit 
er  nachmitt:!.:'-  2>,'..  Dhr  im  kleinen  Tiergarten  laut  Lieder  gemeinen  Inhalts 
sang  und  öflVntlirh  urinierte,  sodass  sein  Geschlechtsteil  sichtbar  wnrde. 

In  seiner  polizeilichen  Vernehmung  vom  21.  September  1897  erklärte 
er,  er  sei  am  17.  September  derartig  betrunken  gewesen,  dass  or  nicht  wisse, 
was  er  gethau  hahe.  Er  könne  deshalb  weder  zugeben  noch  bestreiten,  die 
ihm  znr  Last  ^'^<  letzten  strafbaren  Handlungen  begangen  zu  haben.  Er  be- 
streite jedocli  iMit-i'iii.Mlen,  uriniert  zu  ha'ien,  ilcon  er  sei,  ehe  er  den  Tier- 
garten betreten  hab«»,  noch  im  Lokal  ausgetreten. 

Am  24.  September  1897  .schrieb  er  an  den  Herrn  Vorsitzenden  nnd 
erklärtr.  .  r  sei  an  dem  betreffen  irn  Tage  in  sehr  t,'.  ii'. bener  Stimmung  ge- 
wesen und  habe  sich  in  den  Tiergarten  begeben,  um  etwas  auszunüchtern. 
Dort  habe  er  sich  anf  eine  Bank  gesetzt,  habe  gesungen  und  sei  achliesslieh 
eingeschlafen.   Darauf  sei  er  von  einem  Schutzmann  geweckt  worden  mit  deo 
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Worten:  »Hht  win!  nicht  gepennt,  scLi-ren  sie  sich  weg".  Nachdem  er 
«ich  (Imb  <H\va  ^0  Schritt  entfernt  hätte,  sei  ihm  der  Schatzmann  DSCb- 
geUnfen  ond  hätte  ihn  aufgefordert»  mit  sar  Waobe  za  komm^B.  ^  * 

In  der  Verhandlang  vom  18.  Oktober  gmb  B1.  %n,  anmDSttndige  Lieder 
gesungen  ?,u  haben.  Er  sei  :vti^ctriiiik<  n  gcweson  und  wisse  nicht,  ob  er  den 
OescbTechtstcii  hervorgezogen  habe.  Er  sei  unzurehimni^sfähig  gewesen,  er 
balte  eiob  fflr  zeitweise  gei$tc.<<kraok. 

Es  wnrtlo  rleHhulb  b^ischlosficti,  ili'U  Aiigt'kiaf^'ton  aut  sliuö  ZiirechnUDgS- 
lähiykeil  iluvcli  den  Gerichtsphysikus   litrru  Dr.  äl.   uolcrijucLcu   zu  lassen. 

Während  diese  Sache  noch  schwebte  —  am  19.  Dezember  1897  — 
varde  Bl.  wieder  nach  der  Wache  sietiert.  Er  batte  roorgeos  7'/'g  Ubr  io 
der  GeorgenkircbetraBse  1  auf  dem  Haasflnr  «w«i  kleinen  Hftdehen  eetnen 
Oesehlecnt steil  gezeigt  und  damn  gespielt  und  die  Mäd^'bcn  duhei  ao^io^chen. 

Bl.  beetritt  in  der  polizeilichen  Vernehmung  entschieden,  sich  einer 
Schanirerletzang  schaldig  gemacht  zit  IhJh  n.  £r  babe  auf  dem  Haosflar 
allerdings  gestunden,  um  sich  seinen  Bruch,  der  ihm  grosse  Schmerzen  ver* 
ursachte,  zurückzudrücken.  Er  habe  nicht  bemerkt,  dass  eich  in  eeincr  Kih« 
P.  r>s(>iii  n  befunden  hätten,  insbesondere  habe  er  die  beiden  Midchen  nicht 
gesehen. 

In  der  gerichtlichen  Vernehmung  vom  SI.  Dezember  wiederholte  er 

seine  polizeilirlum  Au-saficn. 

Der  Gl  i  ichts[)liväikus  ilerr  Dr.  ät.  beantragte,  den  Angeklagtca  zur 
Beobachtung  iu  ein.  iVrenaustalt  zu  bringen,  da  der  dringende  Verdacht  be- 
stehe, dass  Bl.  geisteskrank  sei* 

K ran k  1  n       c h i c h te  und  i  lgcne  Beobachtung. 

4.  Februar  1898.  Die  kürperiicUe  Untersuchang  ergiebt  folgenden 
Befnnd: 

Die  Pupillen-Licht- lli-akf  ioii  Ist  voi  l^aiidcii.  <lio  A  iiL.'t  n^e\\  t  -  iin<;eii  ^ind 
frei.  Die  Fateliarredexe  lassen  sich  auslüseo.  Es  besteht  geriuges  Zittcro. 
Keine  Verletzungen.  Die  inneren  Organe  sind  gesund.  Die  Sprache  ist 
ohne  Besonderheiten. 

Leistenbruch  rechts.  Sehr  weile  Brucbpforte.  Beim  Heraustreten  sei 
der  Bruch  sehr  schmerzhaft. 

Als  t&glieber  Alkobolgenuss  wird  für  20  Pfennige  Scboaps  angegeben. 

Ittfektio:  Tripper. 

Explorand  giebt  un,  er  sei  vmn  (loricht  zur  Begiitnclit-inj,' ühorwir-sm. 
Seit  1880  passiere  es  ihm.  dnss  er,  wenn  er  angetrunken  sei,  sich  auf  üia 
Strasse  stellen  und  seine  Genitalien  zeigen  müsse.  Er  sei  deshalb  schon 
7  mal  bestraft,  das  erste  Mal  mit  B  Monaten  Gefängnis,  die  letzten  beid<>n 
Hnle  jedesmal  mit  1  Jahr.  Wegen  der  letzten  Tbat  habe  er  wieder  eine 
Bestrafung  in  Aus.sicht  and  den  Antrag  gestellt,  auf  seinen  Geisteszustand 
untersucht  zu  werden. 

Er  sei  seit  1893  vcrbciratt  t,  habe  keine  Kinder.  Seine  Fran 
hu\>t'  immer  Aug^t  gehabt,  Kinder  zu.  bekommen.  Er  sei  nicht 
iinpuient,  habe  nie  onaniert. 

5.  Fobruar  1898.  Er  habe  immer  den  Coitus  unterbrochen.  Seine  Frau 
sei  überhaupt  nie  zum  Gescblechtsgenuss  geneigt  gewesen,  sie  sei  jetzt  sehr 
schwächlich,  und  er  habe  RQeksiebt  damuf  genommen.  Er  babe  in  letzter 
Zeit  oft  Wochen  lang  mit  der  Frau  l  ii  lit  verkehrt. 

Er  habe  nun  zeitweise  iti  dur  IriinUeiiheit  sich  cntblös!*!.  Er  habe 
dabei  das  Gefühl,  als  wenn  er  sich  woliler  fühle  dadurolt,  (iass  andere  die 
Geschlechtsteil«'  -m:!  cn.  Wenn  dann  Frauen  dieselben  sähen,  habe  er  eine 
gewisse  GenugUiuuag.  Zum  Samencrguss  käme  es  dabei  niemals,  auch 
erigiere  sich  das  Glied  selten.  £r  erinnere  sich  an  das  alles  nur  wie  an 
einen  Traum. 

Znwetlen  werde  er  Ton  Unruhe  befallen,  gehe  ron  der  Arbeit  wegi 
trinke  ein  )y.rM-  nins  Bier. 

Er  weriie  leicht  betrunken.    Schnaps  trinko  er  uicht  regelmässig. 

Heredität:  Seine  Gros.tnmtter  .sei  ins  Wasser  gegangen.  Genaueres 
darüber  wisse  er  allerdings  nicht.   Er  sei  unehelich  geboren,  seine  Mottet 
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habe  sich  später  TOrlimratet  1874  b«be  er  den  Typhus  (lurclig<  tnacht,  sonst 
Bei  er  nie  krank  geweseUi  habe  nioht  an  Scbwindelunf&lleD  oder  Krimpfe» 
gelitten,  aber  Stiche  in  der  rechten  Kopfseite  gehabt.    Er  babe  bis  zum 

IC}.  Jabre  Jus  Bcti  iia.s-,  gcmai  anfange  fast  jede  Kaclit.  Wegen  Minder- 
xnaass  sei  er  zar  i^rsatzrcserve  zweiter  Klaase  gekommen.  In  der  Schule 
habe  er  sehr  gut  gelernt,  dann  eei  er  zuerst  bei  einem  Sattler  in  die  Lehre 
gekommen,  halu-  r  <  incr  Augcncntzündung  wegen,  die  eine  Schwäche 
des  Sehens  zurucklit^s,  üle  Lehre  aufgehen  müssen.  Dann  wurde  er  Lauf- 
bnnehe,  seit  1865  Pcdier.  Mit  17  Jalu  t  n  habe  er  «am  ersten  Mal  gesoblecht^ 
lieh  Terkelirt,  onaniert  habe  er  nur  in»  Gcfanj^nis. 

12.  Februar  1898.  Explorund  giebt  an.  dass  er  auch  in  nicbt  be- 
trunkenem Zastand  zuweilen  d«-n  Trieb  gehabt  habe,  seine  Gescbiccbtstcil« 
zu  entblösseo.  Er  habe  diese  Idee  jedoch  dareh  Willenskraft  überwinden 
könneo. 

90.  Febraar  1888.   Es  sei  ihm  öfter  rorgekommeo,  dsss  er  irgend  wo« 

bin  irc  fahren  sei.  wo  er  gnmicbts  zu  thnn  £;(  habt  halie.  Es  i»oi  ihm  plötzlich 
der  Oeuauko  gekommen,  z.  B.  nach  Potitdam  zu  fahren.  Er  sei  dann  von 
der  Arbeit  fortgegangen  ond  babe  sieb  ein  fiiilet  gelöst.  Wenn  er  dort  an- 
gekommen war,  habe  er  nicbt  gcwusst,  wo  er  sieb  befinde,  babe  sich  er- 
kundigt, sei  dann  zurüclcgefabren.  So  sei  er  eiumai  (1872)  nach  Potsdam, 
ein  anderes  Mal  (1884)  nach  Spandau  und  in  letzter  Zeit  naeh  Tempelbof 
und  nach  dem  Gesundbrunnen  L"  fnbrpn. 

2.  Marz  1898.  Explorantl  sagt  liouto,  er  habe  einen  Gang  vor, 
er  solle  nach  Cbari Ottenburg  kommen  auch  dem  Fr&bstüek.  Es 
sei  ihm  das  gesagt  worden,  von  w«m  wisse  er  nicbt.   Das  sagt  er  aber  nor 

bei  der  Visite,  vorher  hat  er  nichts  davon  gesagt  und  kommt  aneb  spflter 

mit  keiiu'iii  W'U't  ihitanf  /.iiinok.  Wäbn-iiii  er  soii  il  c  r  Suche  erzählt, 
hat  sein  Gesicht  einen  gespannten,  ängstlichen  Ausdruck,  sein 
filick  ist  nnrnhig. 

Die  Frau  dc^  Angeklagten  macht  nna  folgende  Mitteilungen: 

Erbliche  Belastung  bestebi'  tiiL-lif. 

Explorand  babe  früher  Typhus»  und  von  24  Jahren  Erysipel  gehabt. 
Getrunken  habe  er  3  Glas  Bier  täglich.  Vor  26  Jahren  sei  er  einmal  auf 
der  Treppe  umgefallen  und  habe  wie  im  Starrkrampf  lange  Zeit  bewasstlos 
dagelegen.  Dass  er  freschlnehttieh  sehr  bedftrftig  gewesen  sei,  kann  die 
Frau  nicbt  sau'-n.  W'.'nn  or  etwas  an^'.'t r'.inkrn  ^e\v'ir>en  sfi,  ha!>e  er  v(ir 
Seioer  Frau  dUer  die  Geschlechtsteile  entbosät,  während  er  sonst  sehr 
dezent  war.  Dasselbe  habe  er  aneb  oft  bei  Familienfostlicbkciten  getan. 
Er  werde  leiclit  angetrunken  und  sprerh*!  dann  unan.ständigo  Sachen,  fi^se 
die  Frauen  au  und  cntblüsso  seine  Gesehlecbtsteile.  Es  sei  oft,  ß  bi»  7  mal 
TorgekommoD,  dass  er  plötilieh  fortgeganeen  and  dann,  z.  B.  nach  Potsdam 
gefahren  sei.  Znrücksekommen,  habe  er  dann  gesagt,  es  sei  ihm  so  gewesen^ 
als  babe  ihn  jemand  biobestetlt.  Vor  26  Jahren  sei  er  sogar  ohne  Grund 
nach  Leipzig  gefahren. 

Die  Itoferentin  habe  es  ihm  immer  schon  vorher  angesehen,  wenn  er 
fortlaufen  wollte,  er  sai  dann  unruhig,  reizbar  gewesen,  das  Auge  unstüt^ 
nnd  «r  selbst  ganz  uozogänglieb. 

Outaehton.  189S. 

Die  Beobnchtung  des  H.  BL  hat  keine  Anhaltspunkte  da* 

für  ergeben,  dass  er  als  l'*  i>teskrank  anzasehen  wäre.  Es  hat 
sich  bei  den  wietlerholtf n  l*]x;iinintitonen  nur  hemns'^rf'stellt,  da'is 
Bl.  ein  paar  Mal  eigentümiiebe  pathologische  Triebe  gehabt  hat^ 
in  denen  e&  ihn  hinzog  plötzlich  aus  der  Wohnung  oder  von  der 
Arbeit  fortzolanfen  nnd,  wie  er  ging  and  stand,  nach  Potsdam^ 
Spandau  oder  irgend  einem  anderen  Ort  zu  kommen. 
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Obwohl  bei  der  Beurteilung  dieser  Handlungen  die  Möglicli- 
keit  nahe  ln£j,  diese  Handlungen  als  epileptisrlie  zu  deuten,  so 
konnte  doch  nicht  mit  Sicherheit  für  dieselben  die  Diagnose: 
„Epilepsie*  angewendet  werden,  da  eine  Bewusstlosigkeit  bei 
diesen  Zuständen  nicht  eingetreten  war.  Aach  hatten  wir  selbst 
nicht  Gelegenheit,  einen  derartigen  Zustand  Ka  sehen. 

Was  die  fragliclicn  strafbaren  Ilnndltmc^en  folhst  anbetrifft, 
so  gehören  sie  zwar  zu  den  perversen  Arten  der  Gtschlechts- 
befriedigung,  können  aber  nicht  an  und  für  sich  für  einen 
krankhaften  Zustand  sprechen.  Nun  sind  auch  die  Handlangen» 
durch  welche  Bl.  sich  der  Verletzung  der  Sittlichkeit  schuldig 
machte,  immer  nur  ans^jeführt  worden,  wenn  er  unter  dem  Ein- 
fluss  von  Alkohol  stand;  in  nüchternem  Zustande  hat  er  zwar 
gelegentlich  den  Trieb  empfandeo,  ist  aber  nicht  cur  AnsfBbrong 
der  Handlang  gesehritten. 

Wir  können  somit  nicht  annehmen,  dass  Bl.  sich  zur  Zeit 
der  "B('<j;eliung  der  incriminierten  Handlungen  in  einem  Zustande 
kraukliatter  Störung  der  Geistestliütigkeit  befunden  liat,  durch 
welchen  seine  freie  Willensbestimmung  im  Sinne  des  §  51  auf- 
gehoben war. 

Bl.  wurde  mit  insgesamt  5  MoDüteu  Gefängnis  bestraft. 

Bald  nach  seiner  Bnttusnng,  am  36.  Jannar  1899  und  8.  Febrnar  1899, 

erregte  Bl.  wieder  öffentliches  Aorgernis  durch  unzüchtige  Haiicllungen,  iti- 
ilein  er  zwei  kleinen  Mädchen  im  Alter  von  ö  bis  12  Jahren  seinen  (ie- 
•ebleehtsteil  zeigte  und  dabei  noanstflndig«  Redensarten  fahrt«. 

Bl.  behauptet  dii  suKLl.  »iunlos  betrunken  gcweseo  zu  sein  und  sich 
iles  Vor/alles  nicht  erinnern  za  können.  £r  sei  aar  Ausaüohterunir  auf 
der  Policeiwaeb«  einige  Stunden  festgehalten  worden.    Er  berief  «kl  auf 

<las  Gulachtf^n  (le.>  Unterzeichneten  (Pf  if.  K  ),  welche»  vom  Mär/  1898  datiert 
istf  da  er  schon  vielfach  derartige  stralbare  Handlungen  in  trunkenem  Za- 
«tand«  begangen  hfttte. 

Da  aucii  riirsnial  der  Sacli  \  «  rstängigc  es  für  nicht  möglich  hielt,  ru 
beweisen,  das»  der  Aueoklagtc  sich  bei  Begehung  der  strafbaren  Handlung 
in  «innm  die  freie  Willensbestimmung  aussch Hessenden  Znatande  befunden 
hau«,  wurde  Bl.  zti  1';'^  .luhr'^n  Gcffingni-«  vcnirteilt. 

18.  Oktober  lyOU  hullc  Bi.  diese  6ü:ife  verbüaat. 

Am  26.  Juli  1901,  abends  7*/«  Uhr,  cntblösstc  der  Angeklagte  auf  dem 
Hofe  deH  Han-st  -  Kaiser  Kriedrichstrasse  15  zu  Pankow  seine  Geschieh'  t  r  i! 
Tolbtändig  und  zeigte  sie  den  uuf  dem  Hofe  befindlichen  Kindern.  Alsdauu 
stellte  «r  sieh  vor  a«n  Eingang  des  Hauses  mit  entblösstcm  Geschlechtstettl 
hin,  sodass  mehrere  TOräbergehende  Mädchen  im  Alter  von  12  und  13  Jahren 
ihn  sehen  mussten.  Aof  die  Schülerin  Th.  ging  er  mit  eDtbldsst«m  Ge» 
sehleohtstell  lo.i,  and  rief  ihr  zu:  „Wollen  wir  beide  mal?'' 

Bl.  behauptete  auch  diesmal,  von  den  Vorgängen  nichts  zu  wissen. 
Er  begehe  derartige  Handlungen  in  einem  Zustande,  „in  welchem  er  von  sich 
nnd  den  Handlungen  nicht«  wisse". 

Tn  einem  Schreiben  vom  26.  2.  1902  bat  er,  ihn  einer  Heilanstalt  rn 
überweisen.  .,Bei  der  geringsten  Anregung  zum  Trinken  verliere  ich  die 
Willenskraft.  Es  wUrc  wohl  das  Beste  für  mich,  wenn  ich  nntsr  intlieber 
Vornandäcbaft  stände". 

Herr  Dr.  Sch.  stellte  nach  Beobachtung  de»  Anueklagten  den  Antrag 
aus  §  81.  Er  stellt  eine  Arterienverkalkung,  Zittern  dt  i  Hände,  SokwMkksn 
bei  geachloaaenen  Angen  nnd.  Füssen  nnd  Erinnerungslücken  fesL 
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II.  Be ohachtuog. 

19.  Uui  1902:  üif  Untersuchung  des  Ni>rven5y»touis  ergab  fiisl  den- 
selben Befund  wie  bei  der  ersten  Aufnahme.  Die  Geächlechtsteile  sind  normiil 
gebildet.    £s  besteht  ein  Leistenbruch  rechts. 

Fat.  siebt  an,  er  sei  oacU  seiner  letxton  Begutachtung  in  der  Charite 
am  17.  5.  1896  mit  8  Monaten  Gefängnis  bettraft  worden.  Maobdem  er  im 
August  1893  entlassen  war,  sei  er  im  Februar  1890  wieder  wegen  3  gleicher 
Ilundlungeo  gerichtlich  eingezogen  und  /u  !'/.>  J^ihtiii  Gefängnis  verurteilt 
worden.  Im  Oktober  1900  entlassen,  sei  er  im  Juli  1901  wegen  derselben 
derartigen  Handlang  verhaftet  worden.  £r  eoU  nach  «einer  Angabe  auf  den 
Hof  «!oei  Hansel  in  Pankow  gegangen  sein  nnd  dort  den  Kindern  aeine  Ge- 
8fhl(>.'!itstcile  ge/ci::t  liulion.  mit  den  offenen  lloson  auch  noch  «i  ncli  (ins 
Haus  und  auf  die  Mrasse  gegangen  sein,  wo  ihn  mehrere  Frauen  gesehen 
haben  sollen. 

Bl  liehauptet,  dass  <  r  sich  nn  nichts  erinnere.  Kr  weiss  mir,  ilass  er 
sich  auf  dt-n  Weg  gemaclil  hal,  »einen  Schwager  zu  bcüuchcu,  umi  durch 
den  Pfefferberg  gegangen  ist,  und  dass  er  sich  dann  auf  freiem  Felde 
befanden  hat,  w&brend  Kinder  mit  Steinen  naoh  ihm  warfen.  Dort  habe  ihn 
dann  aoeh  der  Genadarm  rerhnftet. 

11.  5.  1W2  \'origf[i  SomiiHir,  uin  1(1.  .Iiili,  sei  er  zu  FusS  nach  Hof 
gewandert  und  bis  zum  14.  Oktober  von  Uau^e  fortgeblieben.  Schliiv-^licii 
eei  ihm  die  Idee  gekommen,  nach  Trantvnl  zu  gehen.  Während  «  r  truih  i 
eine  dunkle  Frinnerang  an  seine  strafbaren  Haodlongen  gehabt  habe,  fehle 
ihm  jetzt  jode  Erinnerung  daran.  Die  letzte  That  habe  er  ausgeführt  in  der 
2eit»  in  der  er  sich   uif  dor  Wanderung  Ix  Unil. 

21.  5.  IdO'i.  la  den  ersten  Tagen  habe  er  an  Kopfachmerzen  und 
Zittern  in  den  Gliedern  gelitten  (Intluenza),  jetzt  fühle  er  eich  ganz  wohl. 

Nachdem  er  nm  18.  .Juli  von  Hause  fortgPi:angcn  s<^i.  habe  er  »ich 
zuerst  in  der  Uuigegeud  von  Berlin  aufgehalten,  sich  uach  Arbeit  umgesehen 
und  in  HerKer^en  äberuachtet.  Am  26.  wollte  er  zu  seinem  Schwager  gehen, 
am  über  die  ätimmong  seiner  Fraa  etwas  zu  erfahren.  Za  seinem  Schwager 
sei  er  farnieht  grekommen.  Seine  lotste  Erinnerung  sei,  wie  er  am  Pfefler- 
borg  in  der  Sein iiiliiiiis^  r  Allee  gewesen  sei.  Kinder  hätten  nach  ihm  mit 
Steinen  gedurft  u.  Das  nach  der  That  gewesen.  Dann  sei  er  verhaftet 
worden  und  t  iu.-  Nucht  im  Polizeigefängnis  gewesen.  Darauf  habe  man  ihn 
entlansen.  Er  habe  sich  alsilaun  in  seirn  r  Aufregung  auf  und  davon  gemacht 
und  sei  bis  nach  Hof  gewandert.  Schliesslich  sei  er  nacli  Hause  zurQck- 
kehrt  und  Lah*>  si^  h  dem  Gericht  gestellt.  Er  sei  seit  dem  28.  Januar  in 
Haft.  Am  10.  Oktober  sei  er  zaräckgekommen  und  habe  sich  fortgesetzt 
bem&bt,  in  Haft  zn  kommen.  Bi*  k*be  kier  is  Herberten  Qbemaehtet,  da 
seine  Frau  ihn  nicht  bei  sich  anfaebmen  woUte.  Seinen  Lebensnnterhalt 
habe  er  sich  durch  Koffertragen  rerdient. 

7.  6.  1902.  Explorand  will  jetzt  nichts  mehr  davon  wissen,  dass  er 
fjr&her  Vergnügen  «n  der  Exbibition  gehabt  habe.  £r  h&lt  daran  fest»  dnee 
er  Ton  dem  letzten  Vorfall  gamtebts  wisse.  Als  er  yerbaftet  wurde,  habe 
er  sich  in  Panko\v  tn-fairdt  n,  ul».  r  nicht  gewusst,  wie  er  dorthin  gelouimn n 
war.  Kr  habe  an  dem  lietreifendeu  Ta^e^  da  es  sehr  heias  war,  in<  iireru 
Gläser  Bier  getrunken.  Auch  an  die  beiden  letzten  Strafthaten,  wegt-n  duren 
er  1899  zu  1',',  .hdin-n  f it-ffin gtii??  verurteilt  wurde,  will  er  p.ir  keim.'  Erinne- 
rung haben,  wahrend  er  truher  immer  gewu^nt  habe,  um  was  sich  hitudciitc. 
Eine  klare  Vorstellung  habe  er  von  den  früheren  Handlungen  auch  nicht 
gehabt,  vor  allem  habe  ihm  die  Erinnerung  daran  gefehlt,  wie  er  eigentlich 
so  seiner  Haodlongsweise  gekommen  sei. 

18.  6.  1902.  Explorand  ist  fii  r  Ucberzougung,  dass  er  im  Juli  keino 
Arbeit  gehabt  habe  (während  die  Frau  aogiebt,  er  habe  diu  Arbeit  eiulacli 
verlassen).  £s  komme  ihm  noch  heute  so  TOr,  als  ob  er  keine  Arbeit  gehabt 
habe.  Gefragt,  warum  er  denn  überhaupt  noch  irgend  etwa.s  getrunken  habe, 
meint  er,  er  habe  gedacht,  er  dürfe  nur  nicht  zu  viel  trinken,  die  Zeugen 
JlAtten  i a  Itnm'  r  vrmoint,  dass  er  betrunken  gewesen  sei. 

Die  Frau  gab  uua  an,  dass  ßl.  zeitweise  sonderbar,  aufgeregt,  reizbar 
«nd  nnrohig  m!»  d^nn  fortwährend  dnmmes  Zeng  rede.  £r  knöpfe  sieh  die 
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Homo  aaf«  scblag«  aeio  WusMr  »b,  ohne  d»niai  tu  achten,  ob  m  Jemand 
sfih«.   Solehe  ZtuUnde  habe  er  hanpUiiehHch  naeh  AlkoholgenuM.  Brlaofe 

dann,  wie  er  f^olir  iiipl  stolic.  fnrt,  haln'  wieiU-rhoIt  dio  Arlieit  Tcrlotseo. 
Am  1)>.  Juli  habu  ut  ebcafulU  obuä  Lräacbe  <lic  Arbeit  verlassen.  Es  soi 
aiclit  richtig,  dass  er  damals  hfitte  Arbeit  suchen  müssen.  Vorlx^r,  im  Mai 
und  Juni,  habe  er  Arbeit  gebucht.  Seit  1872  seien  sie  verheiratet.  Normaler 
Geschlechtsverkehr.  Si'hon  4  Monate  nach  der  Verheiratung  habe  er  exhibi- 
tioniert.  Die  Krau  hat  schon  frühzeitig  die  Neigung  bei  ihm  bemerkt,  sich 
io  betrankeoem  Zuatantie  tu  entblüssen.  im  übrigen  sei  er  arbetUam,  eia 
goter  Arbeiter,  rGcksiehteToIt  nod  deeent. 

Anfälle  habo  er  vor  der  Verheiralunp  2rha'>t.  Er  »ei  dann  rückwärts 
hingeschlageD,  ganz  steif  gewesen  und  eine  Zeit  lang  bewusstlos  liegea 
geblieben. 

Gutachten.  1902. 

BI.  hnt  sflinn  ssr-it  .Tnliren  «icli  viVler  un?:fir}iti£rer  Hantliangen 
schuld ii:  L^emacht.  Entweder  hat  er  seine  Geschlechtsteile  weib- 
lichen l'ersoneu  ^egen älter,  besonders  Kintlern  gezeigt,  oder  er 
bat  auch  direkt  Sicn  an  Mädchen  unter  14  Jaliren  ansittlich  ver- 
gangen, indem  er  .sie  an  die  Geschlechtsteile  fasste.  Er  ist  big 
jetzt  9  mal  tlnswcnffn  I>f'>traft.  Selbst  eine  schwere  Zuchthaus- 
strafe von  2  Jahren  hat  nicht  vermocht,  ihn  von  seinen  Trieben 
abzabringen.  Offenbar  hat  der  fiinfluss  des  Alkohols  immei 
dasa  beigetragen,  die  abnorme  geschlechtliche  Neigung  bei  ihm 
hervorztirnff^n. 

Aus  den  Auslagen  di  r  Frau  geht  iiervor,  dass  Bl.  zu  Hause 
nach  dem  Oenuss  einer  geringen  Quantität  Alkohol  das  Scham- 
gefühl verliert,  vor  anderen  uriniert  and  seine  Geschlechtsteile 
unbedeckt  zur  Si  Imii  'Jtollt. 

An  seine  früheren  Strafthat»M)  koiuiti'  BI.  sich  stets  erinnern, 
in  einem  Gutachten  vom  tluhre  kamen  wir  zu  dem  Öchluhü, 

dass  Bl.  nicht  als  geisteskrank  im  Sinne  des  §  51  ansaseheii 
war.  Wir  wurden  zu  diesem  Urteil  bestimmt  durch  tlie  Er- 
wüsTtintr,  dn.«:s  «sich  snn-«t  in  seinem  Ycriialten  keine  Abnormitäten 
zeigten,  dass  die  Handlungen,  die  ihn  strafbar  gemacht  hatten, 
immer  nach  Genuss  von  Alkohol  ausgefflhrt  waren,  und  dass  die 
Erinnerangen  an  seine  Handlungen  niemals  verloren  gegangen 
sind. 

Nun  hat  sich  die  Sachlage  iii.sofern  geändert,  als  Bl.  an  die 
letzte  Strafthat  keine  Erinnerung  hat  und  auch  über  die  vorher- 
gehenden Tage  keine  genügende  Auskunft  sn  geben  vermag. 
Er  hat  am  15.  Juli  plötzlich  die  Arbeit  verlassen  und  behauptet 
iet7;t,  damals  keine  Arbeit  gehabt  zu  haben,  wfihrend  die  Frau 
angiebtj  dass  er  von  seinem  Mciätcr  einfach  davongelaufen  sei. 
Er  hat  sieh  dann  herumgetrieben  und  sich  an  dem  betreffenden 
Tage,  am  20.  JuH  1001  in  Pankow  aufgehalten,  ohne  irgend- 
welche Erinnernncr  an  sein«'  Ilaudluncren  zu  lial>en,  bis  ihn  auf- 
einmal  Steinwürle  der  Kinder  aus  seinem  traumhaften  Zustande 
aufgeweckt  hätten.  Sein  Bericht  darfiber  macht  einen  darchaas 
glaubhaften  Eindruck,  und  wir  mQssen  daher  annehmen,  dass  es 
sich  bei  der  letzten  Strafthat  um  eine  schwere  Bewusstseins- 
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Störung  gc'hundelt  hut,  die  ailerdiuc;ä  auch  wohl  mit  durch  deu 
Oenuss  von  Alkoliol  veranlasst  woraen  ist,  aber  doch  nicht  allem 
4urch  denselben  bedingt  ut. 

Wir  ^rrl.iMi  daher  unser  Gutachten  dahin  dass  Bl.  aller 
Wahr.sdieiniichkeit  nach  zur  Zeit  der  Begehung  der  strafbaren 
Handlung  sich  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Oeistesthfttigkeit  befanden  hat,  dnrch  welche  seine  freie  Willens« 

bestimraung  aufijehoben  war. 

BI.  i>t  wegen  seiner  immer  wieder  ntiftretenden  Neisfungen 
zu   unsittliclieu  Handlungen  als  gemeingefährlich  zu  betrachten. 

FaU  4.  1899. 

L.,  Wladislaus. 

Angeklagt  wegen  Taschentuchdiebstahls. 
S6izaelle  Pmersltflt,  stiehlt  Tssohentfieher  von  Fpanen* 
um  sieh  damit  onanistlsch  zu  befriedigen.    Die  besondere 

Nefgrung  durch  einon  Zufall  in  der  Jug-end  entwickelt.  In 
der  Ehe  anfaners  Nächla<;sen  des  Triebes.  Wiederautlreten, 
alä  aeine  Frau  einem  alizuhäuiigen  GeäcliiechLägenusä  wider- 
strebt EpUeptlsehe  AafUle. 

Nicht  exculpiert,  aber  fAr  ▼erminderte  Zoreehnangs- 
lähigkeit  plAdiert. 

Vorgeschichte: 

L.  iat  angeklaet,  am  20.  Dezember  181*8  iler  SchnhmachfirtVau  G.  ein 
Tuschentucli  ontwoniU't  und  den  V«;rsuch  gpinucht  zu  liaben,  ihr  ein  Porte- 
IDODlui«)  mit  4,74  M.  Inhiilt  /.u  onlwonden. 

W«gen  ibnliolier  ätraftbaien  iat  1«.  bereits  im  J^iUre  lä^tj  vorbtutraft. 
Aach  damals  hatte  er  8  Barnen  im  Oedrftnge  Tasehentfieher  we^rgenommen. 
Bei  d  er  D  ij  r  c  h  ^  u  1- h  u  n  .sciniT  Wohnung  waren  auss?  *■  rd  o  :u  noch 
14  DameDlascheut ü cb er  und  2  Portemonnaies  gefunden  worden. 
L.  twar  damal«  geständig,  behaaptcte  jedoch,  die  Taschcntficher  nur  eotweodet 
SU  haben,  um  mit  Uon«eiben  goschlccbtlicbe  Handlungen  Torzanebmen; 
die  Portemonnaie«  habe  er  gefnnden.  Von  den  ihm  geinndenen  Taschen- 
ffiL-luTii  IT  .  iiii;.'«'  ;^t'fnuden,  auch  \i:>\><-  er  einige  von  seinen  Brinten 

wäiireud  der  Militärzeit  behalten  zu  gesc(ilecbtli«  hon  Handlungen. 

Da  der  als  SacbTerstftndij^er  Ternommcne  Gerichtäphysikus  Herr  M.-H. 
Dr.  L.,  <ler  den  Arigpt;lni:?.^n  Irin^  ir^  Zeit  beobachtet  hatte,  zu  der  Uol)er- 
zengung  gelangt  war,  das!^  L.  ein  l^iclt  sei,  nicht  aber  bei  der  Begebung  der 
Straftaten  etwa  untttrecbnaiigs fähig  gewesen  sei,  wurde  L.»  an  6  Woehen  Ge* 
i&ngnis  vernrteiit. 

Aneh  bei  der  ihm  jetzt  zar  La«t  gelegten  Straftbnt  ist  L.  Ton  Anfang 
an  gcstfmdii,',  mu  "20.  D-  xcmbor  I^OS  Vi.  i  (Jelegenbeit  eine«  Mcnsclii  nuuflaufs 
der  Srhuh tuacKet'ti au  G.  das  Taschentuch  entwendet  zu  hüben,  bestreitet 
jedui-h.  die  Absicht  gehabt  zu  habem,  da»  Portemonnaie  zu  stehlen.  Aach 
jetzt  giebt  L,  an,  er  habe  für  das  Stehlen  von  FrauenlaHcbeiiiüchern  eine  gant 
beBonderc  Manie,  er  stehle  Damen  auf  der  Strasse  Taschentüclier  uml  rege 
•ich  daran  geschlechtlich  zu  Hause  auf,  bis  S:un<  n.  i\,mis^  t  i  fol:;«  . 

Da  der  geriehtliehe  Sachverständige  Herr  S.-R.  Dr.  M.  erklürte,  das» 
er  kein  definitives  Urteil  Qbor  den  Oeisteszasitand  des  Angeklagten  abgeben 
k"inin\  wnhl  aber  e''!"'"'-  ;ii>ti(  hiii>  n  z;i  niü-M n,  dass  Angeklagte  geistig 
niciit  normal  sei,  beschloss  das  Gericht  cnsprechend  dem  Antrage  des  Herrn 
Sachversttedigen,  den  L.  der  K&nigl.  Cbaritd  znr  Beobanlitnng  nnd  Begnt- 

AObtnng  zu  überweis»«n. 

K  fi  p  p  e  n ,  GerichüiGta-püj'cU&ulACbe  Gutachteu.  27 
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Nachdem  der  Angeklagte  noch  io  mehreren  Eingaben  vergebens  gegen 
diesen  Bescbings  protection  niui  b(!haii|>ift  hatte,  er  sei  geistig  völlig  intakt 
uod  sich  des  Strafbares  seiner  Handlungsweise  völlig  bewusst  gewesen,  faod 
•r  »ich  AogaH  1899  in  d«r  Künigl.  Cbtriti  tn  Beobaehtnng  eia. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

Patient  bat  «in«  niedrige  Stirn,  der  obere  Teil  der  Nase  ist  ein- 
gesunken. Es  ist  geringe  Kramptaderbildung  vorhanrlen.  ■weshalb  Patient  von 
der  letzten  militärischen  Uebnng  dispensiert  wurde,  t^atieul  ist  verheiratet, 
bat  4  lebende  Kinder,  Aborte  sind  nicht  vorgekommen.  Die  Pupillen  sind 
vcc'it  und  reagieren  aaf  Liohteinfall.  Die  Angenbewegnng  ist  frei.  Patent 
bringt  die  Zunge  gerade  beraas.  Geringer  Tremor.  Die  Spraebe  iet  ohne 
Sitii  ung.  Der  Gang  ist  i:loiohf;ills  ohtn-  St'nunj^,  Patient  steht  ohne  Schwankrti 
mit  aueinandergestellten  l'u^^cti  und  ^escblossenen  Augen.  Der  Patcllar- 
Beflex  tvird  ausgelöst.  Potus:  für  30  Pf.  pro  Tag.  Syphilitische  Infektion 
wird  vom  PiitiL'iiien  in  Abrede  L^tstellL  £rbUcne  Belactung  ist  in  der 
Familie  dwb  Pulitjuten  uichl  vurhauden. 

1.  6.  1899:  Patient  hat  oft  Taschentücher  genommen,  ebne  gefasat  zu 
werden;  Taschentücher  seiner  Frau  hat  er  nicht  genommen. 

Als  Jange  hatte  er  AnfUle  nnd  ist  atieb  in  Schlafe  heromffelaofen. 

Tn  der  Lehre  ist  er  zum  e  rsten  Mal  darauf  verfallen,  sich 
Taschentücher  anzueignen,  uud  /.war  vun  der  Meisterin,  die  eine 
hübsche  Frau  war.  Die  Sache  fing  damit  an,  dass  ihm  die 
Meisterin  ein  Taschentuch  schenkte  und  er  dann  bei  Berührung 
dos  Taschentuchs  eine  besondere  Wollost  empfand  und  nun  mit 
i\  <■  III  T  » s  •-  Ii  t-  ti  t  u  c  h  II  n  u  n  ierte.  £r  war  damala  17  Jahre  alt  oad  bat  Tor^ 
her  angeblich  nie  onaniert. 

19.  B.  1899:  Patient  bat  Tor  einigen  Jahren  mehrere  Male  Taaehen- 
tücher  von  Damen  trt'stohlen,  um  sich  an  dcn^jclbon  anfzarcpcn.  Er  rieb 
seinen  Penis  so  lauge  mit  dem  Taschentuch,  bis  Pullutiuu  erl'ulgte.  Er  war 
▼erheiratet  und  erzählt,  er  hätte  mit  seiner  Frau  nicht  verkehrt,  um  nicht 
an  viel  Kinder  su  bekommen.  £r  wnrde  damals  mit  sechs  Wochen  Gefftngnia 
bestraft. 

Bis  vor  Wciliniichteii  hat  er  seinen  Gt-schlechtstrlt;;!)  auf  natürlii-he 
Weise  befriedigt.  Kurz  vor  Weihnachton  tetali!  er  witder  einer  Frau  ein 
Taschentuch  aus  der  Tasche,  um  sich  daran  uutV.  iri'iren.  Kr  wurde  dabei 
ertappt  udiI  zur  Polizei  gebracht.  Nach  zweimaligem  Termin  wurdi'  et  dann 
gegen  seinon  Willen  zur  Untersuchung  hier  eingeliefert.  Er  will  keine 
anderen  Gegenstände  aus  den  Ta.schcn  gestoliKn  Iui>k-ii. 

Patient  ist  seitlich  and  örtlich  vollkommen  orientiert  und  geistig  klar. 

21.  B.  1899.  Patient  teilt  weiter  mit,  dass  seine  Frao  im  ehe- 
lichen Umgange  w.-jxon  d  .  r  vielen  K  i  n  d  e  r  S  c  h  w  i  c  r  i  k  f  i  t  en  mache 
und  allein  in  der  Kucho  schlafe:  m  »ci  seit  6  Jahren  verheiratet.  Seit 
dem  zweiten  Kinde  habe  die  Frau  immer  Angst  gehabt,  dass  sie  zu  viele 
Kinder  bekämen;  ietxt  seien  Tier  da.  Er  habe  die  Taschentücher  gestohlen 
im  Gedränge:  er  habe  die  Nase  damit  geputzt  und  onaniert.  Wenn  die 
Taschcnfficiier  wohlriechend  seit  ».  ir>-f;iii(>  ihm  besser,  a«eh  mftssteii  sie- 
saaber  sein,  schmutzige  habe  er  weggeworfen. 

Auf  die  Frage,  ob  er  Angst  habe,  wenn  er  Taschentücher  fortnehme, 
antwortet  er  bejahend  und  nu'int.  '  i  liaho  dann  Angst,  dass  (»r  pefasst  werde. 
Er  gehe  einer  Frau  nur  dann  nach,  wenn  or  ein  Taschentuch  boi  ihr  gesehen 
habe  und  habe  schon  viele  Taschentücher  fortgenommen,  sei  aber  nicht  immer 
ertappt  worden.  Br  sei  aber  nicht  aasgegangen  in  der  Absicht,  Xasoben«^ 
tfieher  ca  stehlen,  sondern  habe  sie  nnr  bei  gegebener  Gelegenheit  im  6e- 
dr."iii(,'o  fiir  t;;<Miiiinri)rn.  S'  i   öfter  vorgekommen,  da'^s   or   inorp;ous  liiii- 

ecfallen  söi,  wui>vt  er  sich  Gesicht  und  Schalter  verletzt  habe;  den  letzten 
Anfall  habe  er  im  vorigen  Sommer  gehabt;  ea  werde  ihm  scbwindlteh  dabei,, 
sodass  er  sich  manchmal  aufs  Bett  legen  musste. 

Boim  Militfir  habe  er  a-ich  einen  KranipfanfuU  gehabt.  Eine  grössere 
Strafe  habe  er  einmal  i  rl;alt'  n.  Er  habe  »idi  mit  einom  Kanieradon  g*'- 
prügell,  auch  in  einen  Eimer  gepinkelt  und  im  Arrest  angeschrieben:  ^unser 
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UauDtmaon  ist  ein  Am".  Er  habe  daher  knegsgenchtlicb  28  Tage  Arrest 
erbftlten.  Bein  Hilitlr  habe  er  tod  den  HidelsTascbentfleher  geborgt,  ohne 
damit  za  onanieren. 

Auf  die  Frage,  ob  seine  Fraa  eine  DeaUche  sei,  antwortet  er:  »nein, 
die  ist  hatholiaeh". 

Das  Alter  der  Kinder  gi*4)t  er  mit  6,  4,  2Vi  nnd  */«  «fahren  an.  Weih« 
naohten  habe, er  gegen  8  Uhr  abend«  lam  letzten  Mal  in  der  Thurmstraase 
ein  Tasehentnoh  gestohlen,  als  er  von  der  Arbeit  in  Tegel  kam;  die  bc- 
^tohIc•ne  Frau  babo  ilin  (Liliei  crta[)pt,  und  or  sei  zur  Wache  gebracht  worden. 
Die  Frau  sei  eioe  Scbubmacherfrau  gewesen,  and  die  Gelegenheit  znn 
Diebstahl  habe  eine  Mensehenansammlang  gref^ebenf  die  dadurch  entstanden 
sei,  dass  dort  Zi^irrnhrjckft  zu  sehen  warori.  Er  habe  in  dem  Augenblieke, 
als  er  das  Tuch  herausnahm,  gedacht,  er  werde  damit  nachher  etwa»  machen. 

Patient  äussert,  er  mdehte  gero  heraus,  weil  die  anderen  Terrlickten 

Kfrle  ihn  auch  verrückt  rn.iehf.^n,  i  r  wordr  rein  kopfschwacb,  man  denke 
nicht  mehr  an  die  Familie.  Kr  klagt  darüber,  daas  er  alle  Tage  Ivopf- 
sehmerzen  habe. 

Die  Frau  di'S  Patienten  macht  auf  Berra^rrn  ncoh  foIü^  iKlo  Aiigalien: 
Sie  habe  erst  in  letzter  Zeit  erfahren,  weswegen  ibrMann  die  Taschentücher 
gestohlen  habe.  Das  erste  Mal  habe  er  ihr  erz&hlt,-  er  habe  die  Tasehen- 
tncher  pefumlen,  mnn  habe  ihm  aber  nicht  pt^glanbt.  Er  sei  sexuell  »ehr 
bedürftig  gewesen  und  last  alle  Ta^e  sckommon,  nur  nicht,  wenn  er  sehr 
mftde  TOD  der  Arbeit  gewesen  sei;  sie  bnbe  ihm  in  letxter  Zeit  sieh  hftnfig 
geweigert. 

Ihr  Mann  sei  fleissig  und  ordentlich  gewesen  und  dem  Trünke  nicht 
ergeben.  Murgm^  früh  hübe  er  zuweilen  Anfälle  gehabt  wie  Ohnmächten; 
sonst  habe  sie  nichts  Auff&lliges  an  ihm  bemerkt. 


GutaehteB. 

Das  Delikt,  wegen  dessen  L,  unter  Anklaije  stallt,  ist  ja  an 
niul  für  sich  sehr  sonderbar,  da  er  Taschentücher  von  Damen 
nimmt,  lediglich  zu  dem  Zweck,  um  sich  damit  eine  sexuelle 
Befriedigung  zu  verschalffon.  Es  ist  ihm  dabei  im  Ganzen 
ziemlich  gleichgültig,  wem  dieses  Taschentach  angehört  hat,  d.  h. 
er  nimmt  nicht  das  Taschentuch  deswegen,  weil  n  etwa  für  die 
Ht'sit/i  lin  desselben  eine  besondere  ZuneijTtinir  emplindet,  sondern 
es  genügt  ihm,  wenn  das  Tasclieatuch  rein  ist,  und  die  Besitzerin 
eine  einigermassen  gat  aassehende  Person. 

Die  Handlungsweise  des  L.  gehört  somit  in  die  Gruppe  Ton 
sonderbaren  sexuellen  Neigungen,  die  man  als  Fetischismus  be> 

7pi('bnet.  Sehr  klar  lüs>t  sich  nun  gerade  hier  nachweisen,  wie 
dieser  sonderbare  Trieb  sich  eigentlich  sehr  naturgemilss  ent 
wickelt  hat.  Durch  ein  zufälliges  Ereignis,  dass  L.  einmal  als 
Lehrjunge  von  seiner  Meisterin  ein  Taschentuch  geschenkt  be- 
kommen hat,  ist  er  auf  seine  sonderbare  Neigung  gekommen. 
Er  hat  gelegentlich  mit  den  gestnhiHuen  Tuschentüchern  onnnistisehe 
Manipulationeu  an  seinem  Gesciilechtsteil  vorgenommen,  und  er 
ist  auch  in  setner  Ehe,  in  der  er  mit  setner  Frau  im  fibrigen 
4  Kinder  gezeugt  hat,  wieder  auf  seine  eigentümliche  masturba- 
torische  Befriedigung  zurückgeknmmon.  weil  seine  Frau  sirli  dem 
Beischlafe  öfter  entzog,  in  der  Furpht,  zu  viel  Kinder  zu  be- 
kommen. 

27» 
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Es  Wörde  also  der  Fall  geiadezu  demonstrieren,  da«8  eine 

perverse  sexuelle  Neigung  durch  Zufälligkeiten  entstehen  und 
sich  erhalten  kann  neben  rrt'irijomrisser  sexueller  Hefriedigunj;. 

lii(1f":^en  sind  nun  Kei  \,.  doch  l  iiiiLff  krankhafte  Züge  nicht 
scu  verkennen.  L.  ist  oÜ'eubar  Lj)ilüptiker,  er  hat  öfter  des 
Morgens  Anfälle,  in  denen  er  hinatönst.    Darauf  hat  zuerst  die 

Frau  aufmerksam  gemacht«  und  L.  dann  hinterlier  auf  die  Fragen 
iinsororseits  di-'  Au>satrt  ii  <-»*iner  Frau  bestätigt.  Zuwi-ih  n  h  nlct 
er  an  Angst/.ustiiiidrii  und  rnnihe,  und  aus  den  Unti  iTt  il uni:en, 
die  wir  mit  ihm  hutieti,  i-rgiebt  sich,  das»  er  ein  ziemlich  be- 
schränkter Mensch  ist. 

Versuchen  wir,  das  Resultat  unserer  Beobachtungen  fQr 
die  Beantwortung  der  vorliegenden  juristischen  Frage  zu  be- 
antworten, so  müssen  wir  uns  ihxhin  auss|irechen ,  dass  nicht 
anzunehmen  i:»t,  da.ss  L.  i«ich  bei  Begehung  der  ihm  zur  Lni>t 
gelegten  Strafthaten  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der 
Geistesthiitigkeit  befunden  hat,  durch  welchen  im  Sinne  des 
§  51  St.-G.-B.'.s  seine  freie  Willensbestinimung  Hus'jeschlossen 
gewesen  ist,  —  dass  aber  Umstände  vorhanden  sind,  ilurch 
welche  die  Zurechenbarkeit  der  inkriminierten  Handlungen  ge- 
mindert erscheint, 

Fall  5.  1895. 

C  Exhiblttonist.  Stand  jedesmal  unter  dem  Einfluss  von 
starkem  Alkoholgenuss. 

Mieht  exeulpiert«  Verurteilt. 

Yorgeschichte. 

Der  C.  ist  bereits  Torbestnift  und  »w»r  «m  18.  Februar  1891  mit 

120  M;irk  .'ventl.  24  Taj<en  ü«^fänc;nib  wegen  Siltli.-lik.  itsv>  r<^clK'D&. 

Am  2y.  Jiiiii  189.1  ist  er  wegen  dcssolbeu  \  ein<'lieiii>  zu  1  Monat  G<'- 
fittgni«  verurteilt  wonlct«. 

Der  Sacbrerhall  der  ersten  strafbiirc»  Handlung,  wegen  w<>lclu'r  C. 
•ich  eine  Oeldotrafo  von  liO  Mark  znzot;,  l>ejiini;  C.  bereits  im  Jahre  1S90. 

Im  August  und  im  November  1890  erref;t^'  C.  dadurch  Aergernis,  dass 
er  zu  drei  Mulen  am  Klurfen^ter  de^  Hauses  Cbarlotteastra«8e  50/51  mit 
seinem  cntblüssten  Gesehb^chtsteil  Bewegungen  ane/ührte,  welche  Ton  Per- 
sonen, die  sieh  in  Zimmern  de»  Quergebftudei  anfhieltea,  wahrgenommen 
wurden. 

In  der  Verhandhing  vom  18.  Februar  IS'Jl  vor  dem  ICüniglieh.n 
Soböfifenecriciit  wiederholte  C.  sein  Geständnis,  dass  er  bicli  beim  A  u  blick 
eines  sieb  vis  ä  vis  entkleidenden  Madches  derartt(^  sinnlich  aufgeregt  hätte, 
dass  er  onanierte.    Er  hätte  sich  unbe<d>achtet  -Iiiul.;. 

Wegen  »eineä  offenen  und  reiimütigeu  Ge^täudnis»«»  wurden  ihm 
mildernde  Umstände  bowiltigt  und  er  xo  einer  Geldstrafe  von  120  Mark 
verurteilt. 

Der  SnchTerlialt  der  «weiten  strafbaren  Handlung  des  C.  ist  folgonder: 
An»  20.  T>'  «  üiiier  1894,  vormittags,  sah  die  Krau  des  Uhrmachers  H. 
von  ihrer  SchluiHtubd  au^,  wie  ein  junger  Jilnna  ia  den  Uofeingang  de« 
Hauses  Elisabethätrasse  No.  4  stand  and  seine  entblössten  Geschleehtsteile 
zeigte.  Der  von  ihr  berbeigernfeno  Ehemann  der  Frau  R.  Hess  don  Mann 
nrretiereu  und  zur  Wache  bringen. 
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lu  der  Vorv ernohtnung  rriiinito  C.  «in,  an  dem  l)otr.  Tage  in  dorn 
Hufeingange  ElisHl>etlistra88c  1  seine  Gosclilcchlstoile  entblösHl  zu  lialM  u. 
Kr  hätte  jetiocli  ureder  Fraa  R.  noch  sonst  JemaodeD  ge^chun,  »»oDdero  sich 
nnb«mArkt  geglaubt.  Er  hatte  sich  auf  der  Straaa«  aufgörest  and  wollt« 
in  (I.  II)  nannten  Huruitigaoge  onanier«!!.  Er  hatte  dadurcn  kein  öffentliches 
Aer;:t"rnia  crrt'gon  wollen. 

In  der  Verbundlung  Tom  28.  Februar  Tor  dem  K&nigliehen 

Schöffengericht  erklärte  : 

„Was  ich  gothan  lialje,  weiss  ich  nicht  geniui.  Kli  war  /  i  sehr  be- 
trunken." 

In  dem  neu  anberaumten  Termine  vom  16.  Mai  ISäj  sagte  die  IL  ao8|- 
dass  sie  den  Angeklagten  nicht  für  betrunken  gehalten  iilktte.  Dan  Er- 
kenntnis lautete  auf  300  Mark  Geldstrafe  und  Tragang  der  Kosten  seitena 
des  C. 

Gegen  dieses  Erkenntnis  wurde  soa-obl  seitens  des  Ersten  Staats*- 

artw:ilts,  wfti  ntclit  nitf  rine  'r(^frin.rnis8trafe  erkannt  worden  wäre,  wie  aueb 
beitenä  des  Verteidiger»  des  < licrr»  Ivuchl«uiiwalt  B.,  Btsrufuug  eingelegt. 

fn  der  Verhandlang  Tora  39.  Jnnt  1895  vor  dem  Königlichen  Land' 

gericht  I  wurde  der  Antrag  des  Verteidigers  dt  -  C.  '!!<•  I/nluti:^  eines  ge- 
richtlichea  Sachverständigen  zweckt»  Begutachtung  des  C.  aui  >oiiun  Geistes- 
austand  xnrnckgcwie.^t'n,  weil  weder  die  That  noch  das  Verluiht n  dea  An- 
geklagten anf  eine  Geistesstörung  suhliessen  liessea.  C.  wurde  an  1  Monat 
Gefängnis  verurteilt. 

Von  dem  Verteidiger  des  Angeklagten  wurde  am  ■>.  .Inli  1895  das  Rechts- 
mittel der  Revision  eingelegt,  die  letztere  jedoch  am  26.  Aagust  iS^b  durch 
fiesehloss  des  Königlichen  Kammergeriehts  verworfen. 

Der  Sachverhalt  der  jetzt  gegen  C,  vorliegenden  Anklage  ist  folgender; 

Am  14.  Juni  1895,  vorroittagf>,  stellte  sich  C,  wie  die  Kellnerfrau 
M.  Sch.  fn  ihrer  potizetltchen  Vemehmnng  tob  demselben  Tage  angiebt,  auf 
dem  Trepp  'Hill »Satz  d«-?.  Hau.>i'Ä  Ha ni^urgcr^trassc  20,  an  das  Flurfenster  mit 
dem  Gesicht  nach  den  im  Seitonflügol  und  Quergebäude  belegenen  Feostera 
nnd,  obwohl  er  sah,  dass  die  Zeugin,  sowie  das  Dienstmftdehen  Selma  St. 
lind  die  Köchin  .Auguste  M,  an  den  Feo8t*Tn  stuiniiMi,  cntitlösste  er  seinen 
Gettchlechtsteil,  nahm  ihn  in  beide  Hände  uud  »piche  damit.  Da  C.  diese 
nnzüchtigeo  Handlungen  in  den  letzten  Wochen  etwa  8  mal  an  derselben 
Stelle  wiederholt  hatte  und  die  Zeugin  sowohl,  wie  auch  Frau  Rosalie  J.  und 
die  beiden  Dienstmädchen  an  der  Handlung  Aergcrnis  nahmen,  Hess  Frau  Sch. 
den  C.  zum  Polizeirevier  sistieren 

Auf  lüese  Anschuldigungen  erklärte  C,  dass  er  in  das  Haus  nur  getreten 
wärt',  uui  aicU  auf  der  Trepj)«  seine  Unterhosen,  die  ihm  heruntergerutscht 
wären,  hoch-/.u7.iehen.  Dabei  wäre  in icherweise  sein  Geschlechtsteil  zum 
Vorschein  gekommen.  Jedenfalls  stellt«  er  io  Abrede,  absichtlich  seinen 
GesohleehtstetI  horaosgenommon  nnd  den  Frauenspersonen  gezeigt  tu  haben. 
Kr  wärt'  erst  durch  ein  laut<>s  Pst!  Pst!  darauf  aufcnerksam  gemacht  worden, 
dass  er  beobachtet  sui  und  daraafhio  foitgelaufen. 

In  seiner  Vernehmung  vor  dem  Königlichen  Amtsgericht  wiederholte 
C.  seine  poHzeiliclieii  Aiissagon.  und  fügte  hinzu,  dass  er  au  dem  betr. 
Tage  die  gau/.e  vorhergegangene  Nucht  durchgeknoipt  habe.  Seioco  trunkenen 
Zustand  merke  man  ilim  nicht  an. 

In  der  Haupl Verhandlung  vor  dem  Königlicheii  Schöffengericht  I  am 
22.  August  18Ö5  gab  C.  zu,  auf  dem  Trcppeuflur  Goanie  getrieben  uud 
deshalb  die  Hosen  heruntergezogen  zu  haben,  bestritt  aber  die  Absieht,  den 
Zeuget^  sviric  G      hleeiitsti'i  Ic  zu  zeigen. 

Der  Verteidiger  des  Angeklagten  erklärte,  dass  uer  Angeklagte  sich 
in  einem  krankh.irten  Znstande  befunden  lia(>e  und  beantragte  unter  Ueber- 
reichnng  i^inrs  rlr/tliclu-n  Gutachtens  des  Horm  D;  St.  riitersuchung  des 
Angekla-ifii  uurcli  einen  Gerichtsph  ysikiis,  cv«;iul.  niiM'-nuie  Umstände. 
De:  AtiL;eklagto  erklärte:  „Ich  befand  mich  in  einem  trmiknun,  äusserst  er- 
regten Zustande,  als  ich  die  mir  zur  Last  gelegte  Handlung  beging  nnd  bitte 
nn  mildemdo  UmstAnde.** 
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wurde  Vertagung  und  die  UDterauchung  d«*  Gefluodheitmutande* 
de«  ADgekiagten  dareh  einen  Geriehtiartt  beeehloeaen. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

23.  Oktohpr  1895;  Fat.  ist  ein  kräftigter,  p:nt  grnährter  junger  Mann. 
Keiiiu  MiääbilduDgen ;  keine  Narbeu  udur  \  crlüUungea  uusser  einer  Bubo- 
nerbe  rechts. 

Die  Ao^nbewegangen  «lad  frei,  die  Papillen  sind  gleich  weit,  die 
Papillen-Licht^esktiott  ist  erhalten.  Die  gerade  herauesestreekte  Zange  itt 

belegt,  zfigt  keine  Narben.    Die  Patellarreflexe  sind  vorhanden.  Die  Unter- 
suchung der  inneren  Urgaue  ergab  n-Ljolrechten  Befund.    Puls:  4X21. 
i'otus:  Nur  Bier,  er  sei  kein  Putator. 

tVühere  Krankheiten:  Ncrvenfiebcr  1S92.  Erbliche  Belastung  bestehe 
nicht.  Er  sei  auch  nie  gescblechtskrank  gewesen;  rechts  Bubu.  Krämpfe 
Ikab«-  or  nie  i,'ehaljt. 

Exploraud,  der  zeitlich  und  örtlich  gut  orientiert  ist,  erz&hlt  «ehr 
mhig,  er  sei  wegen  Erregung  öffentlichen  AergemiBses  angeklagt  Er  rer* 
spüre,  wenn  er  den  Abend  vorher  stark  getrunken  habe,  am  n.Tch.stm  Morgen 
eine  erhebliclie  Steigerung  des  Geschlechtstriebes.  In  diesem  Zustande  .setien.) 
er  sich  vor  Weibern,  mit  I  i  [i  er  sonst  verkehre,  und  habe  dreimal  —  im 
November  1894  und  im.  Mai  und  Juni  1895  in  einem  Hansflnr  der  FaUisadeo- 
Strasse,  besw.  der  Hambargerstrasie,  yormittag«i  10  Uhr  —  Onanie  getrieben. 
Er  liabL-  .sich  unbaobachtct  geL'laiibt,  sv'\  ab  ^r  iede.smal  von  2  Weibern  be- 
obachtet worden,  die  die  Sache  zur  Anzeige  gebracht  hätten.  Schon  nach 
dem  ersten  Mal  sei  er  unter  Anklage  gestellt  worden.  Nun  seien  inzwischen 
die  beiden  neuen  Fftlle  hinzugekommen.  Der  Staatsnnwalt  habe  4  Monnto 
Gefängnis  beantragt;  »ulu  Verteidiger  iiäbü  UuvihIuu  eingelegt  uud  deu  An- 
tra',' geäietlt,  untersuchen  zu  lassen,  ob  er  sich  bei  Ansiibnng  der  Thnten  in 
einem  zurechnuogsf&bigen  Zustande  befanden  habe. 

Das  Gjmastnm  habe  er  bis  Obertertia  besucht,  sei  mit  16  Jahren  ab- 
gegang.  ii.  Dann  -ei  er  Kaufmann  geworden,  babts  auch  versucht,  sich  auf 
•einer  Preöso  das  Z<ui<,'nis  für  den  einjährig-frei  willigen  Militärdienst  zu  er- 
werben, daä  Kci  ilini  aber  nicht  gelungen. 

Er  habe  dann  bis  sum  1.  Oktober  181>4  2  dahre  beim  4.  6renadier- 
Kegiment  gedient,  habe  dort  im  letzten  Manöver  einen  UnTall  erlitten.  Er 
sei  nach  dem  Seharf^ebies.scn,  nachdem  er  auch  etwas  ^'etrunken,  rückwärts 
ans  dem  2.  Stock  eines  Hauses  von  der  t'enslerbauk,  auf  der  er  sass,  ge* 
stürzt,  habe  eine  Zeit  lang  gelegen,  sei  nicht  bewusstlos  gewesen  und  dann 
heroingetragen  worden.  Er  habe  kein  Erbreeben  gehabt.  14  Tage  lang  Iiabi» 
«r  das  Bett  hüten  mübgeu.  Oiß  Diagnose  hübe  auf  Quetschung  der  Wirbel- 
•inle,  des  Beckens  uod  der  reehtcn  Hand  gelautet. 

ürgänaend  fügt  Exploraad  hinzu,  er  treibe  swar  seit  seinem  14.  bis 
bis  15.  Jahr  Onanie,  doch  nie  gewohnheitsmissig. 

4.  November  I8'J5:  E.x|.lorand  drängt  «ehr,  bei  auszukommen.  Er  hab-j 
angenommen,  dass  die  Beobachtung  nur  o  Tage  dant  ru  würde.  Er  giebt  au, 
das«  er  niemals  das  Bett  nass  semaebt  habe.  Bei  den  Manipulationen  habe 
er  sich  verbergen  wollen  und  sei  deswegen  einen  Troppenab.satz  hinauf- 
gegangen. Zu  einem  Frauenzimmer  gehe  er  in  solchem  Zustande  nie,  weil 
er  dann  scheu  sei. 

Er  sei  bei  einer  Konfektionsstickerci  als  Stadtreisender  thätig.  Er  ist 
ftberzengt,  dass  er  seinen  Fehler  Termeiden  könne,  wenn  er  sich  niebtl>etrinke. 

8.  November  1895:  Explorand  giebt  an,  dass  er  das  erste  Yerixele  n 
1891  in  der  Französischen  Strasse  begangen  hätte.  Er  sei  auch  damai»,  einen 
TreppenanCtatz  hinaufgegangen  und  habe  dort  dieselbe  Sache  voilfubri.  Auch 
damals  sei  er  betrunken  gewesen.  Zuweilen  trinke  er  bis  24  Glas  Bier.  Er 
giebt  noch  femer  an,  dass  er  nach  diesen  Exzessen  im  Alkohol  noch  8  Stunden 
geschlafen  luibe,  «dn-  er  liie.-  s  Ver;,'eli''a  bcgang<':i  babe. 

Das  zweite  Vergehen  Itabo  er  im  November  1894  in  der  Pallisadeo- 
strasse  begangen  und  sei  deswegen  schon  zu  1  Monat  Oeflognis  verurteilt 
worden.  Er  »ei  früher  in  einem  geselligen  Verein  gewesen,  7,u  welchem 
auch  Studenten  gehörten,  mii  denen  er  zusammen  auf  der  Schule  war.  Dass 
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er  einen  Di:>Di;  dazu  habe  zu  onaDieren,  während  andere  ziHohen.  li.^st reitet 
Exploraod.  Warum  er  Frauenzimmer  in  diesem  Zustande  nicht  uuUuchii, 
will«  er  lelbit  nieht;  er  habo  dann  Abaeiganff  dagegen. 

Wie  er  vom  Fensterbrett  heruntergefallen  sei  beim  Militär,  wisse  er 
nicht,  er  sei  einceschlafen.  Er  habo  eine  Stunde  vorher  Bior  metrunken. 
Als  .  r  1  ihi;;,  soi  eiu  Offizier  ;^'L>k<nnmen  und  habe  gesagt:  ^C,  stehen  Sie 
«uf."  JbTy  Kxplorand,  habe  darauf  erwidert:  ,Ach  was,  machen  äio  liu-on 
R«gim«ntsdienst.^  Aoeli  davon  habe  er  nachher  nichts  ^ewaest.  Der  Offixier 
meldete  dies,  der  Oberstabsarzt  rrklilrte,  tla'5s  er  besinniinfj-Ioa  war.  Am 
Abend  kam  derselbe  zu  C,  <^ia  war  dieser  noch  ohne  Besinnung  uinl  reiU  te 
den  Ar2t  baräcli  an,  er  solle  vom  Butt  fortgehen.  Die«  alles  sei  ihtn.  dem 
Fxploraaden,  «p&ter  erx&hlt  worden.  Explorand  meint,  wenn  er  10  Gla»  Bier 
trinke,  mache  er  die  Sache  auch  nicht.  Reügionsnnterricht  habe  er  nar  bis 
Sexta  gehallt,  spftter  nicht  mehr. 

Die  Mutter  des  C.  berichtet  uns  folgendes:  Explorand  sei  ein  ganz 

feionder  Mensch,  habe  nie  an  Krämpfen  gelitten.  W<ännachten  vor  2  Jahren 
a^e  er  <1eu  Ty|iliii.s  durchgemacht.  !n  l.  r  Trunkenheit  muehte  er  immer 
sclion  viel  duiuniej*  Zeug,  uenle  selir  z:iniii;h  gegen  Daiuun,  vvährtJud  «r  sie 
sonst  nicht  ansehe.  Kr  umarme  und  küsse  sie  dann.  Dabei  sei  es  ihm 
«Hai,  ob  eine  Dame  &lier  sei  oder  nicht.  Besonders  bei  einer  Landpartie 
«nd  bei  einer  Hoohseit  sei  dies  anffi^efallen.  In  der  Tmaftenbeit  tanke  er 
sich  üuch  leielit  und  liut  dabei  einnml  seinem  Iie.-ten  l'retind  eine  furchtbare 
Ohrfeige  tjei^ebcu.  Müh  sehe  ihm  (hinii  tiit!  Tnuikenlieit  nicht  nn,  er  laufe 
gerade.  Kr  sei  mit  einem  unständigen  Mädchen  seit  Juli  öffentlich  verlobt, 
ncimlich  schon  Jahre  lang  vorher.  Auf  der  Schule  habe  er  leidlich  gelernL 
£ine  Kopfverletzung  habe  er  nicht  erlitten.  Beim  Militür  sei  er  aus  dem 
Fenster  gestürzt  und  habe  auch  Duiii mtn  If.  n  L,'.:>pn>eliei),  uls  er  uuf  dem 
Boden  lag,  olktc  seine  Vorgesetzten  au,  nachdem  er  wieder  zu  sich  gekommen 
war.  Am  anderen  Tage  habe  er  daTon  niehts  gewnsst.  £in  regelrechter 
Potator  sei  ei  nieht.  Erbliche  Belastung  bestehe  nicht.  Wiederholt  sei  er 
schon  wegen  Hemneieien  mit  kleineu  Geldtttrafen  bestraft  worden.  Sonst 
aei  «r  Mbi  «nat&naig,  obwohl  er  von  den  Frauenzimmern  gesucht  werde. 


Gntaehton. 

Weder  die  Erkundigungen  bei  der  Matter  des  nocU 

die  Beobachtungen  in  der  Königlichen  Charite  haben  irgend 
welche  Anhaltspunkte  «latür  tMijfIxMi,  diiss  bei  Ihm  u'Mstige  Ali- 
normitüten  vorliegen  auser  der  Neigung  zu  seinen  sonderbaren 
Handlungen,  welche  bereite  wiederholt  z«  gerichtiichen  Ver- 
handlan^en  geführt  haben. 

Seme  Familie  ist  gesund.  Kr  liat  in  der  Scbttle  leidlich 
gelernt  und  sich  vollkommen  normal  iMitwirkelt. 

Er  ist  als  Kuutmann  in  einem  grösseren  Magazin  thiitig  und 
seit  Juli  vorigen  Jahres  mit  einem  anständigen  M&dchen,  mit 
dem  er  heimlich  schon  Iftngere  Jahre  versprochen  war,  öffentlich 
▼erlobt. 

Sein  ßeneliraen  auf  d*M*  Abteilung  und  bei  UnlerrtMliiiif^t^ii 
mit  den  Aerztcn  zeigten  ihn  als  einen  ruhigen  urdentiicheii 
Menschen.  Das  Einzige,  das  aoffiel,  war,  dass  er  sich  die 
schweren  Folgen,  welche  seine  Handinngen  für  ihn  nach  si<;h 
7if»hen  mn^stpn,  nicht  vollständig  klar  ir**macht  hatte.  8o  hatte 
er  sich  auch  einfach  auf  eine  Bemericung  seines  Verteidigers 
hin  der  Meinung  hingegeben,  als  ob  er  nach  einer  8  tügigeu  Beob- 
achtung entlassen  werden  könnte,  und  auch  seine  Massregeln 
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danach  getroffen,  indem  er  hv\  seinem  Chef  nur  um  einen  einwöche&t- 
licheu  Urlaub  gebeten  hatte. 

Wir  sind  bei  der  Beurteilung  der  Handlangen  des  C.  somit 

im  i^vesentlichen  auf  die  Art  und  Weise,  wie  sich  dieselben  ab- 
gespielt haben,  angewioprn.    Kr  hat  beim  Garderegiment  i^odient. 
Daselbst  ist  etwas  vorgekommen,   das   eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  Handlungen,  die  wir  nachher  besprechen  werden,  besitzt. 
C.  fiel  nach  einem  Scharfschiessen,  bei  dem  er  auch  Qbermä8.sig 
getrunken  hatte,  in  dn-  Kaserne  von  der  Fensterbrustung,  auf  der 
er  schlaftrunken  sa'-s,  2  Stock  hoch  in  den  Hof  hinunter  und  lag 
eine  Zeit  lang  bewusstlos  da.    AU  er  auf  dem  Buden  lag,  aut- 
wortete  er  einem  Offizier,  der  ihn  cum  Aufstehen  aufforderte: 
,Ach  was,  machen  Sie  Ihren  Regimentsdienst!''  An  dieses  respekts- 
widrige  Betragen  goeonfiber  einem  Vorg«'>('t/.tt  n  i  riniuMto  er  sich 
später  nicht.    Es  wurde  aber  von  dem  hinzugezogenen  Ober- 
stabsarzt als  Aasfluss  von  Besinnungslosigkeit  getleutet.  Als 
dieser  an  demselben  Tage  abends  an  das  Bett  des  C.  trat,  fuhr 
C.-    nocli  immer  verwirrt,   üin  bnisch    an   und  forderte  ihn  auf, 
von  seinem  Bett  foitztifrehcn.    Der  Fall  von  der  FiMisterbrüstung 
zeigt,  wie  schwer  ihn  der  genossene  Alkohol  betäubt  hatte.  Sein 
sonderbares  Benehmen  nach  dem  Fall  dOrfte  vielleicht  als  Folge 
der  erlittenen  Gehirnerschütterung  ru  deuten  sein. 

Bereits  dretrnal  sind  seine  sonderbaren,  die  Sittlichkeit 
verletzenden  Ilandlungen  zur  richterlichen  Kenntnis  gekommen. 
Alle  diese  Handlungen  schlössen  sich  an  Alkoholexcesse  an. 
doch  nicht  unmittelbar,  sondern  erst,  nachdem  C.  mehrere 
Stunden  irosclilaf-'n  liatto  und  aufge^-tandon  war.  Das  Quantum 
an  Alkoliol,  welches  er  zu  sich  genommen  hatte,  war  sehr 
bedeutend.  Nach  seiner  eigenen  Angabe  hat  er  bis  28  Glas 
Bier  getranken.  Er  schildert  dann  die  Vorgänge  bei  allen  seinen 
Strafthaten  in  gleicher  Weise. 

An  seine  unsittlielien  Handlungen  hat  C.  vollständige 
Erinnerung.  Es  habe  ihn  plützlich,  so  giebt  er  an,  ein  unwider- 
stehliches Verlangen  nach  geschlechtlicher  Befriedigung  durch 
Onanie  auf  der  Strasse  überfallen,  er  sei  zu  diesem  Zweck  in 
ein  Haus  gegangen  und  La  Im«  auf  dtm  Flur  o(!er  auf  dem  oberen 
Treppenabsatz  mit  Entblüssung  seiner  Geschlechtsteile  onaniert. 
Er  bestrettet  ausdrflcklich,  etwa  bei  diesen  Manipulationen  die 
Absicht  gehallt  zu  haben,  die  Blicke  von  Frauenzimmern  auf  sich 
zu  lenken.  Es  ist  jedoch  nach  der  ganzen  Art  und  Weise  seines 
Benehmens  docli  möglich,  dass  das  Bedürfnis,  seinen  Trieb  vor 
den  Augen  des  anderen  Geschlechts  zu  befriedigen,  bestimmend 
fQr  die  Art  der  Ausführung  seiner  Handlungen  gewesen  ist. 
Wie  dem  auch  sei,  diese  Handlungsweise  des  C.  unter  dem  Etn- 
flii«s  des  Alkohols  ersrh*  iiit  jedenfalls  auffallend,  da  es  seinem 
sonstigen  We»en  nicht  entspricht.  Wie  er  selbst  angiebt,  hat  er 
sonst  auf  natQrliche  Weise  seine  Geschlechtslust  befriedigt,  und 
!»eine  Mutter  berichtet  uns,  dass  er  im  Verkehr  mit  dem  weib- 
lichen Geschlecht  ausserordentlich  zur&ckhaltend  gewesen  sei. 
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nur  habe  sich  sein  Wesen  sofort  ge&Ddcrt,  sobald  er  Alkoliol 
getrunken  lijibe,  dann  Imlx'  er  snUist  altlichen  weiblicbeo  Per- 
sonen  in  y.udringliclier  Weise  den  ilof  gemacht. 

Wir  kuunen  jedenfalls  ala  sicher  feststellen,  dass  C.  unter 
dem  Einfluss  von  Alkohol  in  einen  «onderbaren  krankhaften 
Zustand  gerät,  in  welchem  er  das  normale  seelische  Gleichgewicht 
verliert  und  Im[)uli;en  nachgiebt.  Indessen  ist  keincpwcsrs  bis 
jetzt  nachzuweisen,  dass  C.  in  diesem  Zustande  vollständig  des 
freien  Wilien«t  im  Sinne  des  Gesetzes  beraubt  ist.  Es  wäre 
immer  denkbar,  dass  eine  Strafe  als  Gegenmotiv  su  seinen  Triebtm 
\virk«'n  könnte.  .It'<lfnf:ill>  i^t  nnzunehmen,  dass  die  Zurück- 
haltung von  Alkoholexcesseu,  die  ihn  bis  jetzt  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  zu  seiner  Handlungweise  geführt  haben,  das 
Auftrett  ti  derartiger  Zustände  unmöglich  macfit. 

Ks  muss  jedoch  hinzugefügt  werden,  dass  die  Handlungs- 
weise des  C.  den  Verdacht  erweckt,  dass  möglicherweise  hior 
ein  krankhafter  Zustand  vorliegt,  der  sich  in  periodisch  auf- 
tretendem, aDwiderstehlichem  Triebe  za  abnormer  sezaelt»  Be- 
friedigung dokumentiert.  Wir  vürden  gt  iu  ii^t  sein,  solche  Zu- 
stande anziinphiTiMn.  wenn  C.  selbst  nach  \  crhiincriiTig  einer 
Strafe  stets  von  neuem  wieder  in  seine  Handlungsweise  verfallen 
warde,  tuid  namentlich  wenn  sich  in  der  Folge  zeigte,  dass  solche  Hand- 
lungen bei  C.  auch  ohne  vorhergehende  Alkoholexcesso  vorkämen. 
Gefrenwfirtig  jidot  li  künnen  wir  auf  Grund  unserer  Heobachtiinijen 
noch  nicht  anndmu  ru  dnss  C.  sich  zur  Zeit  der  Begehung  der 
incriminierten  Hamliung  im  Sinne  de^  §  51  Str.  G.  B's.  in  einem 
Zustande  krankhafter  Storane  der  Geistestätigkeit  befanden  hat, 
durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 

Fall  6.  1902. 

Max  K. 

Angeklagt  wegen  TasehendiebstAhlen  und  ZerBebneldeii 

▼on  Frauenkleidepn. 

Sexuelle  Perversität;  verschafft  sich  durch  Aneignen  von 
Gegenständen,  die  In  welbllehem  Besitz  waren,  und  dnrcli 
Berührimg-  und  Zerstören  von  Gegenständen  der  Frnuen- 
kleidung  sexuelle  Befriedlgunir.  Schon  mit  Zuchthaus  des- 
wegen bestraft.  In  der  Ehe  anfangs  Besserung  des  Zustandes. 
Wfttarttnd  der  Sehwangersehaf t  der  Frau  RttekfalL  SpUeptlache 
AnflUle. 

Bzeulplert, 

Vorgeschichte. 

K.  ist  vorbetttraft 

1.  am  5.  7.  1891  vom  Sch5ff«ngerielit  in  B.  vt«g«n  Diebstahls  mit 
flinem  Verweise, 

2.  am  2.  5.  1893  vom  Landgericht  D.  weisen  Diebsiälileu,  verfibt  vom 
D«zember  1892  l.is  M  irz  1893,  mit  2  Jahren  Hefängnis, 

3.  »m  3.  1.  1896  wtiKon  K&ckf«ll8-Di«bstabla,  Terübt  »m  29.  10.  189&» 
mit  1  Jahr  6  Mooat«a  Zaehthaas. 
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Die  pr<!te  Strafe  (ad  I)  zog  sich  K.  bereits  im  15.  L e b  e  n sj ii h  r o  Tti. 
Er  stand  bei  einem  Sommerfest  vor  einer  Bude,  in  welcher  mohrero  Kellnerinnen 
Lose  verkauften.  Als  K.  sah,  duss  ein  anderer  Herr  die  Kellnerinnen  auf- 
lorderte,  Loa«  aaf  aeioe  Recbnang;  zu  kaufen,  griff  er  in  die  Tasche  der 
nebe«  ibm  «lebenden  Kellnerin,  nmhm  aus  deneiben  daa  erste  Mal  6,  das 
zweite  Mal  i  Mark  heraus;  beim  dritten  Male  ertappte  ihn  die  Koilnerin 
dabei.  Für  das  entwendete  Geld  kaufte  er  der  Kellnerin  Lose.  Er  wurde 
mit  einem  Verweise  bcätraft. 

:id  2.  Mitte  Dezember  1892,  Januar  1893  bis  Ende  März  1893  verübte 
K.  13  Taschend  iobstilble  an  Damen  in  den  Hoftheatern  in  D.  Den 
grnsstcn  Teil  der  Diobstfihle  verTibte  er  nach  BeeDdigUD<;  der  Vonslellungou 
an  den  Garderoben,  und  zwar  während  des  Gedränges,  welches  auch  Schlnss 
der  Vorstellungen  zu  entstehen  pflegte.  Er  war  von  Anfang  an  geständig. 
Er  behaupteif,  er  habe  sich  niobt  von  vornherein  vorg«'no!iim.  n,  Diebstähle 
zu  begehen,  souderu  den  Entschliuä,  eiucu  der  Diebstähle  au^zutuhren,  habe 
er  stets  an  dem  Abende  erst  gefasst,  an  welebem  er  der  Vorstellang  in 
Theater  beigewohnt  and  sich  entfernt  h&tte. 

Der  Vater  des  K.  schrieb  damals  an  das  Oerich t,  das«  sein  Sohn  ibm 
nie  einen  Pfennig;  vcniiitreiit  lififto.  trotzdem  er  ihm  in  .meinem  Gesehäft 
kleine  und  grosse  Summen  bis  über  4000  Mark  anvertrant  hatte.  Uerselbo 
habe  nie  sein  Vertrauen  getäuscht.  Vieileiuht  wiirde  K.  dem  Gericht 
eine  E  r  k  1  S  r  n  n  g  für  seine  v  e  r  b  r  e  i-  b  e  r  i  sc  h  e  H  an  dl  u  n  g  s  w  e  i  se  ge  ben. 

Die  gtisluhleni'n  !\>rtemunuaiei9  hat  K.  —  wie  aus  den  EntscheiduDga- 
gründen  hervorgeht  —  naclidem  er  sie  ihres  Inhalts  entleert  halte,  weg- 
geworfen. Geld,  welelu'b  in  den  Porteir>onnaies  enthalten  gewesen  war, 
hat  ur  iür  aicli  verbiuucbt.  Er  but  davuu  3Ü  Mark  da/.u  verwendet,  an  einen» 
Fahrrad,  welches  er  von  seinem  Vater  geschenkt  erhalten  hatte,  eine 
Reparatur  vornehmen  zu  laasen,  ferner  hat  er  sich  Zubehörteile  zu  diesem 
Fahrrad  gekauft:  den  Rest  des  Mstohleneo  Geldes  hat  er  anderweitig  in 
seinem  Nulzrn  verwendet.  Die  Sachen,  die  er  sonst  noch  In  den  Portemonnaies 
vorgefunden  hat,  hat  er  bt^halten.  Einen  Brillantring  hat  er,  um  ihn  sa 
tragen,  von  einem  Goldarbeiter  umarbeiten  lassen,  wobei  er  einen  sweiteo« 
ebenfalli>  gestohlenen  Ring  in  Zahlung  gegeben  hat. 

K.  wurde  zu  2  Janren  Gefängnis  rerarteiit.  Bei  Aosmessung  der 
Strafe  wunle  borüoksichtigt,  das-s  K.  in  keiner  Wei.Si>  durch  Not  ZU  den 
Diebstählen  gedrängt  worden  war,  zumal  er  bei  seinen  Eltern  freies  Unter- 
kommen hatte. 

ad  3.  Nachdom  K.  am  1.  Mai  1895  seine  Strafe  verbüsst  hatte,  wnrHe 
er  bereit?  am  'J2.  Okiober  1890  wieder  wegea  eines  Taschendiebstahls  in  Z. 
festgenommen.  Er  hatte  einer  jungen  Dame  beim  Ads^teigen  aus  der 
Pferdebahn  ein  Portemonnaie  mit  46  Mark  Inhalt  entwendet  and  war  dano 
fortgelaufen,  naehdem  die  Dame  den  Diebstahl  sofort  entdeckt  hatte  nn<l 
ihm  nachgeeilt  war.  Er  wurde  vuu  I'as.santen  festgenommen.  Kurz  vorhci" 
hatte  er  Jas  Portemunnate  in  einen  Hausüur  ge würfen.  Er  beälritt,  «ich  des 
Diebstahls  schuldig  gemacht  an  haben,  und  behauptete,  das  Portemonnaie 
auf  dem  Perrun  des  Pferdebahnwagens  gefunden  zu  haben.  ICurz  vor  Eintritt 
in  das  Justi^gebiudo  hat  er  vor  sich  hingemurmolt:  »Verflucht  sei  der  Tagl** 

K-  wurde  zu  1  Jahr  6  Monaton  Zuchthans  vorurteilt. 

Am  S.  Juli  1897  wurde  er  nach  erfolgter  Strafverbässang  entlaasea. 

Jetzt  ist  K.  wieder  beschuldigt  des  Tasehendiebstahls  und  ausserdem, 
nn  Damen  in  grosser  An/.ahl  Sachbeschädigungen  verübt  zu  haben. 

1.  Am  28.  April  VmL  ubeuds  gegen         Uhr,  wurde  der  Frau  Dr. 
im  Theater  cles  Westens  in  Cb.  wahrscheinlich  bei  der  Garderobenabnahma 
deren  granes  Cape  zcrschaitton. 

3.  Am  80.  April  1901,  ebenfalls  um  ungeHlhr  dieselbe  Zeit,  wurde  di^ 
Frau  B.,  als  sio  auf  die  Pferdebahn  am  Gendarnienmarkt  wartete,  gewahrj  daS9 
ihr  Kleid  an  der  rechten  Seite  ihres  Cape»  zerschnitten  war. 

3.  Am  G.  Juli  1901  wurde  der  Frau  Postdirektor  K.,  wfthrcnd  sie 
nach  Pehluss  der  Vnrstelhinij  dp  Theaters  dos  Westens  an  der  Garderobe 
des  l.  Kangcs  stand,  das  Portonionuaie  auä  der  Kleidertosche  entwendet. 
Die  Begleiterin  der  Dame,  Frau  D.,  welche  den  Diebstahl  bemerkt  hatte» 
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rief  d«iii  betreff  mu1<  d  Dieb  «u:  «Sie  h»bea  J«  meiner  Freundin  das  Porte- 
monnaie »119  der  TiisL'lio  ^f^nommen !"  und  hielt  ihn  am  Arm  fest.  Darattf 
bemerkte  die  Bestoblene,  wie  ihr  Portemonnaie  und  ihr  Xascltenluch  aus  den 
Händen  eioee  blssa  aussehcoden  jungen  Mannes  zu  Boden  fiel.  Der  Manu 
seigt«  ein  ganz  Ter»türte«  Weaen  und  fngte:  »Haben  Sie  gesehen,  dose  ich  ' 
tätM  Portemonnaie  in  der  Hand  hatte?" 

Er  wtirtif  min  /.iir  Wache  gebracht,  wo  er  zu  entweichen  stiL-hte.  Auf 
der  Polizei-Kescrvewache  gab  K.  seinen  Namen  und  Wohnort  richtig  an.  Auf 
dem  Wege  aar  Polizei- Direktion  ergriff  K.  wiederum  die  Flucht,  wurde  aber 
einL'ehnlt  und  unter  Anlepnng  eines  Knebeis  der  Polizei-Direktion  eingeliefert. 
In  dem  gestohlenen  Portemonnaie  befanden  sich  27  Pfennige  und  ein  Pateut- 
•ehlAssel. 

Bei  der  am  folgenden  Morgen  erfolgten  Durchsuchung  der  K/üchen 
W'ohnung  fanden  sich  Keine  Gegenstände,  die  von  Diebstülilen  herrühren 
konnten. 

Laut  Bericht  des  luimioal- Schutzmann«  F.  scheint  K.,  naeh  der 
Wobnangseinriehtung  ta  sebtiessen,  in  besseren  Verhftitnissen  gelebt  xn 

haben.  Nach  der  Angabf  (irr  Eliofrau  reiste  K.  für  ein  Papiergesch.lfr. 
welche  Beschäftigung  nur  geringen  Verdienst  biete,  sodaM  er  grösstenteils 
•af  Unterstfttznng  von  Verwandten  angewiesen  sei. 

Bei  seiner  polizoilidien  Vernolunnng  am  7.  .luli  1901  behauptt  tc  K., 
noch  nicht  vorbet^traft  zu  sein.  £r  sei  2  Jahre  in  Amerika  gewesen.  Kr 
erklärte,  er  gebe  zu,  am  6.  Jnli  einer  Dame  im  Tbeater  des  Westens  ans 
ihrer  KltMilortaschc  ein  Portemonnaie  entwendet  zu  hahon.  Er  sei  gegen 
10  Uhr  abend«  mit  zwei  iierren,  die  bei  ihm  zu  Besuch  waren,  aas  seiner 
Wohnung  fortgegangen,  am  noch  spazieren  zu  geben.  Als  er  bis  tum 
Tbeater  des  Westens  kam,  sei  er  nach  dem  Vorraum  gegangen  and,  weil  die 
VordtelhiDu:  beendet  war,  bis  zu  der  Garderobe  des  I.  Kanges.  Seine  Absicht 
sei  nioht  gewesen,  zu  stehlen,  denn  er  lebe  in  geordneten  Verbältnissen, 
seine  Kltcro  seien  vermögend. 

Er  babe  aber  in  gescbleebttieher  Beziebnng  eine  besondere  Manie, 
wegen  der  cv  nuch  schon  von  Amerika  nrtch  Hause  geschickt  worden  sei. 
Wenn  er  iKliatich  eine  weibliche  Porson,  die  ihm  zusage,  sehe, 
80  versuolie  er,  an  diese  heranzukommen.  Er  brauche  dann  blos 
an  das  Kleid  zu  fassen  oder  dasselbe  zu  streicheln,  und  sofort 

Sehe  bei  ihm  der  Samen  ab.  Dieser  krankhafte  Zustand,  über 
en  er  keine  Gewalt  habe,  gehe  so  w«-it,  duss  er  sogar  schon  in 
einigen  F&llen  io  Berlin  den  mitfahrenden  Damen  die  Kleider 
zerschnitten  babe,  wobei  er  eine  besondere  Wollust  empfinde. 
Einmal  habe  er  am  Bell>--A Ili:uiei--Pl:it/  uiii!  dunM  am  Oendarni<  ninnrlu  an 
den  dort  befindlichen  Haltestellen  den  eiusteigtindeii  Damen  die  iJupi  >  Ik/.w. 
Kleider  zerschnitten.  £3  sei  dies  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  •^^^^\<•>>^n. 
Seine  Fran  sei  hochschwanger,  und  seit  ili  ser  Zeit  beherrsche  ihn  wieder 
die  , schreckliche  Manie".  Er  habe  sich  nur  verheiratet,  um  geheilt  zu 
werden. 

Wie  er  dazn  gekommen  sei,  der  Dame  das  Portemonnaie  aus  der  Tasche 
zn  ziehen,  sei  ihm  nnerklftrlieh. 

Dir  v'ui  ihm  zugegebenen  Sachbeschädigungen  erstreckten  sieli  V"ti 
Anfang  April  bis  jetzt.  Er  habe  in  4.  5  oder  noch  mehr  Fidlen  den  Damen 
die  Kleider  zerschnitten.  Eine  genaue  Bezeichnung  des  Thatortes  sei  ihm 
aber  nicht  mehr  in  allen  Fällen  möglich.  Er  gebe  aber  die  Möglichkeit  rn, 
auch  in  Ch.  solche  Sachen  verübt  zu  haben.  Dagcj^cn  bestreite  er  andere 
Diebstähle  ausser  den  TOO  ihm  zugegebenen.  Br  sei  im  Januar  lum  letftea 
Male  im  Theater  gewesen;  im  Gartenrestaurant  sei  er  aber  öfter  gewesen  und 
habe  jede  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  zur  Belfistigung  der  Damen  in 
der  von  ihm  erwähnten  Weise  benutzt. 

K.  wurde  vorläufig  aus  der  Haft  entlassen,  jedoch  bereits  am  23.  August 
1901  wieder  festgenommen,  dann  am  28.  Augnst  wieder  entlassen.  Bei  seiner 
pfdiz.eilichcii  Vernclinuing  um  23.  August  l!»Ol  gab  er  diesmal  ^(^ioc  Vor- 
strafen richtig  an.  Er  erklärte,  das«  er  sich  auch  in  D.  seit  dem  Jahre  1890 
in  )ikrlieh  15  bis  30  F&llen  der  Saebbesebftdigung  tn  der  Weise  eebnldig 
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p:6niuc)it  das8  er   den    Diimon    die   Kleidungsstücke   ff-rschnitt.  Er 

sei  einem  uuwiden>tehliohen  Drange  gefolgt,  um  seinen  Gescblcctitstrieb 
zu  befriedigen.  £r  habe  auch  «lurt  bei  jeder  ihm  !<icb  bietenden 
Gelegenheit  sich  an  Damen,  die  ihn  durch  ihre  Figur  oder 
Kleidung  reizten,  herangedrängt,  habe  die  Kleider  am  Gesäss 
(li'T  hi-lr.  I);itnrti  7.  u  >  :i  III  in  •  ■  n  ^  e  r  u  t  f  t  u  ti  d  darin  der  Damt?  in  lioti 
Kleidern  Schnitte  gemacht.  Uierboi  hätte  er  das  Gefühl  gehabt, 
alt  oh  er  mit  der  betr.  Dame  den  Beisehlaf  vollsog.  In  manchen 
Fällen,  wenn  sich  die  Dameu  früher  entfernr<?n,  bfvnr  hot  ihm  der  Sanien- 
crguäs  erfolcrt^.  habe  er  so  lange  seinen  Geschlechtsteil  drücken  müssen,  bis 
eich  der  Saun  i)  bei  ihm  ergossen  hatte.  Vorwiegend  habe  er  in  D.  zu  seinem 
Treiben  die  Theater  and  Vergnügaogaorte  aafgeeaeht,  weil  er  dort  am 
«iehersten  and  anaufftlligsten  »eine  Manie  befriedigen  konnte  nnd  treit  er 
dort  weibliche  PereottOtt  fand,  die  ihm  am  beateo  sueagte».  Bntdeokt  eei  er 
dort  nicht  worden. 

hu  Jahre  1891  habe  er  angefangen,  dabei  Wollust  zu  em- 
pfinden, wenn  er  einer  wciblichca  Person  io  die  Kleidcrtasche 
griff  und  ihr  die  Gcscnständc,  die  or  dort  vorfand,  entwendete. 
So  habe  or  die  TascbendiebeUble  auegerabrt,  wegen  deren  er  aaeh  beetreft 
worden  «ei. 

Diese«  Treiben  habe  er  bis  zn  eeiaor  Verheiratang  fortgesetzt  (Juli  1900). 
Als  es  seit  dieser  Zeit  aufhörte,  habe  er  geglaubt,  von  (kr  schrecklichen 
Manie  geheilt  zu  sein.  .\ls  jedoch  im  Mai  IWÜl  die  Folgen  di  r  bchwanger- 
echaft  l)ci  seiner  Frau  anSngen  st&rker  hcrvorzatreten,  und  dieselbe  ihn 
die  Yullziehnng  des  Beischlafes  nicht  mehr  nach  seinem  fiedürfnia  gestalten 
wollte,  sei  er  wieder  dieser  Manie  zum  Opfer  gefallen. 

Er  eei  im  Jahre  1898  in  .\mcrika,  wo  er  sich  damaU  aafhielt,  von 
hervorragenden  Aerxten  untersucht  and  für  krank  befunden  wurden.  Aneb 
sei  er  von  Herrn  Oeh.-Rat  «1.  am  10.  Jali  untersucht  und  für  krank  erklärt 
worden. 

Am  13.  Mai  1:>U1,  nachts  gegen  ll'ji  Uhr.,  wurde  der  Wirtsehafterio 
Johanna  F.  «ui  einem  elektrieehen  Wagen  der  Linie  Sehlesischee  Thor- 
Zoologischer  Garten  ihr  Cupo  7or>-chnitt(^n. 

Im  Winter  1901  trat  diisseMu^  .M issjeschick  ein  Frl.  G.  in  einem 
elektrischen   Wagen  auf  dem  Wege  narh  (i>'r  l'lnlharmonie. 

Bei  seiner  Vernehmung  am  18.  August  IdOl  bekannte  eich  K.  aneh  in 
den  vorher  angegebenen  PAUen  »obnldig.  Er  termöge  jedoeh  die  einselnon 
Vorgänge  nicht  an  echildem,  da  er  sieh  in  einem  krankhaften  Zustande  be- 

funaen  nahe. 

Auf  einem  elektrischen  Wagen  .auf  (i<  r  Linie  Amtsgericht  Ch.  nach 
Bahnhof  Krie<lrich.stru8stf  wurde  der  Frau  F.  an  einem  Tage  nach  den  Ffiogst- 
feiertagon  das  Kleid  zerschnitten. 

Auch  diese  Strafthal  gab  K.  zu.  Das  Nähere  könne  er  jedoeh  nicht 
angehen,  da  er  unbewusst  gezwungen  sei,  derartiges  auszuföbren. 

Am  18.  Oktober  1901  wurde  K.,  weil  wegen  der  Schwere  der  ihn  er* 
wartenden  Strafe  Fltirhtvf>r:);ir!if  vnrlug,  wieder  eingelielert. 

Auch  am  14.  Okt'iber  li'Oi  war  er  (.'ostäudiir. 

Hei  seiner  Vernt  hmung  am  16.  Oktober  1901  IftgCe  K.  noch  hinn: 
Schon  als  er  18  Jahre  alt  war,  sei  ihm  der  Same  immer  naebts  abgegangen, 
und  seit  der  Zeit  habe  er  einen  stark  ausgeprägten  Oeschlecbstrieb.    Es  ge* 

nügte  ihm  nicht,  ii.  ii>>Iben  auf  natürlichem  \V.  --  /.u  l^tfritiliLMii.  .soiuiorn 
schon  damals  sei  er  den  Weibern,  die  ihm  gefielen,  nachgelaufen 
und  habe  versucht,  ihnen  irgend  ein  Kleidungsstück,  wenn 
möglicli,  ein  in  .1  i  r  X.lhe  der  G  e  hc  h  I  e  o  b  t  .s  t  e  i  I  e  Ii  e  f  i  n  i  I  i  c  h  >•  s,  zu 
zerstören.  Ii  iia.bc  » Ik  m  ge s c  h  1  ec  h  i  I  i  c  h  c  Befriedigung  m  i  t  i* m  o  n- 
erguss  verschafft.  Er  habe  zu  keiner  .•\rbeit  Ausdauer  gehabt  und  ein 
schlechtes  Gedichtuis.  Durch  den  vielen  Samenergnss  seien  ihm  auch  schon 
mehrmals  die  Haare  an  einzelnen  Stellen  des  Kopfes  ausgegangen. 

Diesen  geschlechtlich  krankhaften  Zustand  hal)e  er  In-  zu  seiner  »m 
8.  August  lüOO  erfolgten  Verheiratung  gehabt.  Von  da  ab  sei  es  besser  ge- 
worden, wenigstens  habe  er  sich  nicht  mehr  an  fremden  Damen  vergrilMii. 
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Setner  Frau  habe  ei'  üilterwüticli<>  ohod  deren  Vorwisson  rortgenommen,  z<m'- 
riastio  und  pu-li  (Iftran  5ivri-iriii;.'r,  Ende  A|iril  Im'm'  rv  ^r'iur  Vi-.iu  nicht 
wehr  goschKicliilich  benutzen  kuüiK'u,  wvil  sie-  »citwaii^«  i  wur  und  ächmcrzen 
hatte.  Von  tl:i  8ui  seine  Kranklieit  von  nouvm  uuf^ctroten.  Seit  dieser 
Zeit  üclen  ihm  die  Ilaare  auch  \vi<'(lor  uu».  £r  habe  da«  Beatreben,  as  üte 
FraaenspiTsoD,  die  ihm  f^cnido  gpfalle,  so  nahe  wie  raöjilich  heran  to  komiuen, 
dieselhc  bei  doo  Kleidern  zu  fassen  und  da»  b«; treffende  KIcidunJ^^N;  ü,  k,  das 
er  erfa»sl  habe,  z-4  zerreison  oder  zu  zerscbneideo,  dabei  gobo  ihm  d»r 
Semen  ab.  Ein  leidenee  Kleid  erhöhe  bei  ihm  die  Wollust.  Im  Momeote 
dl  r  Hi  fri(  (li>:»uüg  hei  er  niclit  Herr  seiner  selbsl,  wi.-^se  suicii  rn'rlit.  was  er 
thuu  und  aehto  nicht  auf  äeine  Umgebung.  Wenn  er  Samencrgues  gehabt 
hiibt>,  h;ibe  er  siebend«  Sehmersen  Ton  der  Mitte  de«  Scheitels  bis  in  die 
linke  Schh'ife. 

Seino  Krau  wi«ae  von  dein  Zustand  nichts,  !>ie  wisüe  uur,  das»  er  ge- 
schlechtlich sehr  leicht  erregbar  und  äehr  norviiK  sei. 

in  einem  Schreiben  vom  15.  Oktober  lÖül  führte  er  des  Genaueren 
aus,  d:iss  er  oft  l»ei  Befriedi<;unj;  seines  sexuellen  Triebes  sich  selbst  ver- 
gesnen  habe.  So  mi  68  oft  gekommen ,  da>s  er  Daniea  Taitchentficher, 
SchlüsseU  Portemonnaie«  etc.  aas  der  laache  nalim.  Uiif&r  sei  er  bestraft 
worden.   In  der  Strn^nstalt  habe  or  «ich  an«  BibliotheVsb&ehem  Bilder 

von  Weibern  zu  ver>ehaffen  ;^esiioht  tinil  >'u']\  l'ii  r;ui  ■  i iiii:  •  rn::i.-M  n  !  >  friedigt. 
Mit  Erlaubnis  «»eines  \  atcrs  sei  er  dunn  nach  Amerik»  gegangen.  l>oeh  dort 
•ei  er  aae  den  Regen  in  die  Tranfo  {rekomnien,  ^deon  dort  waren  tlie  Weiber 
noeh  sch^PT".  .\ucli  dort  sei  er  vcihaflet  wonlen.  Drri  Herichisärzto 
hulteu  ihn  untersucht  und  festgekeilt,  «las-  er  schief  gewacLsen  üoi,  jede 
paarweiaen  Glieder  verschieden  .seien,  nnd  er  nicht  /.ureehnungsfähie  sei. 
äo  sei  er  nach  DeutsoUlaud  zurückgeschickt  worden.  Aber  zu  Uause  habe  er 
noch  immev  nicht  gesagt,  was  mit  ihm  los  sei. 

Sein  \  ;Ui!r  habe  ihm  nun  ein  HaUL.'  '  eingerichtet  und  er  selbst 
habe  70  Mann  beschäftigt.  Auf  Hat  der  amurikanischeo  Aerzte  habe  er  sich 
«chnell  eine  Pran  gesucht.  Dabei  sei  aber  seine  Leidenschaft  so  gross 
gewes-'n,  d;^.^s  er  Damen  aus  d'T  Im  krinulschaft  seiTh-^r  Eltern  auf  die  alte 
Art  un(i  Weise  belästigt  habe,  sodass  die  Eltern  die  betreffenden  Kleider 
besahlen  mnssten. 

„Jetzt  erst  hielten  meine  Eltern  mich  nicht  für  ganz  richtig,  wo 
ich  doch  ein  so  schönes  Geschäft  hatte.  Ks  kam  hierbei  zu  Auseinander- 
setzungen. Ich  verliess  D.  al>«r  mit  einer  hül'schcn  Frau,  die  meine  Eltern 
gut  kanateo.  leb  heiratete  in  B.  sofort  und  war  glücklich,  lob  merkte 
wirklioh  recht  sehr,  was  mir  gefehlt  batt«.  Ich  war  ein  gesunder  Mensch, 
sodass  ich  leichte  Anf&Ue,  die  mir  «of  der  Strasse  entgegenkamen,  sur&ck- 
wie«.* 

Im  Mai  1901  sei  seine  Fran  hochschwanger  gevvesen,  sodass  sie  ihm 
den  Beischlaf  voi  i-  ttt  n  lifibe.  „Anfänglich  ging  es,  datm  j«  doch  suchte  icli 
mich  direkt  au  den  lieiui<leidern  und  der  (Juterwüsclie  meiner  Frau  zu  be- 
friedigen, bis  ich  schliesslich  in  mein  altes  La.ster  vertiel." 

.  .  .  .«Wenn  meine  Frau  wieder  to  andere  Umstände  kommt,  habe  ich 
«in  Mittel,  bei  ihr  mich  vfdlig  zu  befriodigen.  Anl  nftheres  Anfragen  werde 
ich  dasseüif  li-  ant Worten. 

Uitrr  Geh.-Uat  J.,  der  den  Angeschuldigten  im  Monat  Juli  1301  einmal 
nnteranohte,  bat  den  Eindrnek  gewonnen,  dass  bei  K.  ein  abnormer  Geistes- 
zustand vitriiegf,  vern.'  .'hte  jedoch  nicht,  sich  auf  Grund  der  einniid; l;' :n 
Untersuchung  unU  in  ErmuD^lung  ukleum&äsigur  Auskauft  ein  Urteil  darüber 
zu  bilden,  ob  Gei.steskrankheit  im  Sinn«  de«  $51  vorliege*  Er  stellt  deshalb 
doo  Antrag  ans  $  81. 

Herr  Gerichtsphysiku«  Dr.  X.,  der  at.«dann  mit  der  Untersnebiin^  des 
Angeschuldigten  auf  seinen  Geisteszustand  !  -  a  iftragt  worden  war.  koiniut  in 
seinem  Gutuchtcn  vom  II.  November  11)01  zu  dem  ächluss,  dass  K.  ein 
M>  nsch  sei,  bei  dem  sich  im  Anschluss  an  einen  im  18.  Lebensjahre  erlittetien 
Uüfufl  mit  Beteiligung  tlc.s  Gcschlechtsappariite.s  <  in  almormer  Geschlechts- 
trieb eingestellt  habe,  zu  dessen  Befriedigung  K.  wiederholt  mit  dem  Straf- 
g««etsbuctt  in  Konflikt  gekommen  sei.  Es  nandle  «ich  bei  IC  nm  eine  geistige 
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AbnormitSt  schwerer  Art.  Besonders  wird  herrorf^t^hoben,  dass  K.,  offenbar 
aus  guten  Vorhältnissen  staTninoTid,  olino  pokuniüro  Not  zu  leitien,  immer 
wieder  jene  Diebstähle  bei  Fiaueu  aubgeführl  hat,  lediglich  um  seinem  Ge- 
schlechtstrieb entsprechen  zu  können.  £r  sei  immer  wieder  rückfällig  geworden 
und  habe  sich,  wie  er  jetst  angebe,  geschämt,  die  wahre  Natur  jener  Dieb- 
stfthle  anso|i;ebett;  erst  jetst  habe  er  eich  ein  Hera  geCust  and  die  UotiTe 
seiner  Strafthaten  «atböllL  Herr  Dr.  H.  «teilte  ebenfalls  den  Antrag  ans 
§  81  Str.-P.-O. 

Krankengeschichte  nnd  eigener  Befand. 

Patient  ist  t-iu  !,chlatrn.'r,  mageror  Mann  mit  lilnssiT  Ilaulfurbo. 

Lungen  uud  Herz  ohne  ßesondcrbeitcn.  Das  Abdomen  ist  stark  {ge- 
spannt, mebt  draekempfindlich.  Der  Pnls  ist  langsam  (4X1^^  regelmässig, 
mit  m&ssiger  Spannung.  Die  Puplllfn  s^ind  mittelweit,  die  ürtko  ist  weiter 
wie  die  rechte;  sie  reagieren  prompt  bei  Belichtung.  Die  Untersuchung  der 
Gesohleehtsteile  ergiebt  nichts  besonderes. 

Dio  ffcradc  hnrtlUS£;e^lrel•kto  Ztmge  zittert  stark.  Auch  besteht  ein» 
wenn  auch  nur  geringes  Zittern  der  ausgestreckten  Häode. 

Der  Gang  bietet  keine  Besonderheiten,  beim  Stehen  mit  geschlossenen 
Augen  und  FTisscti  schwankt  Patient  («in  wenig.  Im  Lanfe  der  Exploration 
fülh  ein  Zittern  der  Gesichtsmaskuiatur  auf. 

S&mtliehe  Reflexe  —  Patellar*,  Fosssohlen-,  Achillessehnen-  nnd  Baneh» 

deeken-Reflox  —  sind  vorhanden. 

Die  Sensibilität  ist  am  rechten  üntorecliunkel  uiu^ublich  hcrabgei»etzt. 
.Stumpf"  und  «Spits*  wird  nirgends  unterscluecltin.  Die  Schmerzempfind- 
lichkeit ist  am  ganzen  Körper  erheblich  herabgesetzt,  doch  wird  warm  und 
kalt  unterschieden. 

\u  der  Gronxe  ZwiscliMi  Hiiiterhuiipt.s-  and  Sflu'ilcnu'iu  finden  >ich 
zwei  thalergrosse,  zusammengeÜossene  Stellen  von  Alopecia  areata,  ein 
gleicher,  etwa  fünfpfennig8tückgros$er  an  der  rechten  Seite,  ein  vierter  dicht 
links  nebi.Mi  diT  Protubi-r:iüi ia  m-,-ipitalis. 

23.  Dezember  \iH)l.  Patient  giebt  an,  heute  Vormittag  vom  Moabiter 
Untersuchungsgefängnis  gebracht  worden  zu  sein,  wo  er  sich  10  Wochen 
wegen  Sachbeschädigung  und  Diebhiah!  in  Untt  r.-iiiL-Iiung  befand. 

Mit  I4t  Jahren  lief  Patient  , infolge  seines  starken  Ge- 
scfalochtstriebes*  Weibern,  die  ihm  gefielen,  besonders  gut 
P  c  k  1  e  i  <!  t  e  D  ,  nacli.  Er  suchtf  i  h  n  r  n  nalio  7n  kommen,  ergriff 
heimlich  ihre  Iv  I »?  i  d  n  ii  gsis  t  ü  c  k  c  und  fiihriü  öie  an  seine  Ge- 
schlechtsteile. Dsib»3i  ging  ihm  der  Samen  ab.  Bisweilen  riss  «r  Stücke 
von  den  Kleidern  ab,  die  er  nachher  fortwarf.  Sowohl  während  seines 
Aafenthaltes  in  Dresden  als  aneh  später  in  Berlin  setste  er  diese  Oewohn- 
hfilen  fort.  Später  nahm  er  Dainon  Ta>clicnt ücher  und  andere  Kleinigkeiten 
aub  den  raKchcn.  auch  aus  rein  sexuellen  Trieben.  Er  rieb  mit  den  Gegen- 
ständen hiiit<  rhcr  seine  Genitalien.  Der  aatikrliche  Bsischlsf  gewährte  thm 
weniger  Befriedigung. 

Im  Juli  vorigen  Jahres  heiratete  er.  Seit  der  Zeit  liessen  seine 
perversen  fimpfindungen  nach.  Er  verkehrte  tägTu  h  mit  .-.  iner  Frau  und 
merkte  selbst,  dass  die  onnalürlichen  Uegungen  darunter  zurilckginceu.  Erst 
als  seine  Pran  schwanger  wnrde  (Ende  April)  and  von  inm  mehr 
Zurückhaltung  verlangte,  Rtellton  sich  die  früheren  Kegungen 
wieder  ein.  Zunächst  benutzte  er  zur  Befriedigung  derselben  Kleidnngs- 
St&cke  seiner  Frau.  Als  er  sjiiHer  beim  Fortschreiten  der  Schwangerschaft 
gamieht  mehr  mit  seiner  Frau  verkehren  konnte,  ging  sr  auch  wieder  nach 
answärts;  er  besuchte  hftafie  das  Theater  des  Westens,  oder  benntxte  a«f 
d'  r  I'alirt  mit  der  Stras.-!<-nl>:iliu  <i.i.-.  Gi'dr;li)ge.  r.tn  wie  früher  Stücke  von 
Kleidern  abzureis-scn  und  Gegenstände  aus  den  Tascheu  d»ir  Weiber  zu 
nehmen,  sie  »n  seine  Genitalien  zu  drflcken  ond  dadurch  Samenergüsse  bof- 
vurznrufen.  Am  ß.  Juli  d.  .1.  wurde  er  bei  Gelegenheit  eines  solebeo  Tascheo- 
diebstabls  ertappt  und  verhaftet. 


Dlgitized  by  Google 


—  431  — 


4 


Aaf  der  Schale  ist  Patieot  angeblich  nicht  sobr  gut  fortgekoiomea, 
besuclito  später  die  Baugewerkaaeluile  und  leitete  eeit  2  Jahren  aelbetiadig 

Uocbbaoton  nach  fremden  Plänen. 

27.  Dezember  1901.  Patient  giebt  weiter  an,  dass  er  die  Bürgcrschnic 
in  Dresden  besuchte,  mit  14  .luliron  sei  er  dann  auf  die  Gewerkeschule  ge- 
kommen, habe  dann  drei  halbe  Jabre  praktisch  gelernt  und  sei  darauf  aaf 
die  Baugowcrkneliale  gegangen.  Zuerst  sei  er  bei  seiDem  Bruder  and  bei 
srinem  V.iti'r  tliätip  gewesen  uml  haVie  iluiin  solbstüodig  ein  ßureau  mit 
70  Arbeitern  jgchabt.  Darauf  sei  er  wegen  derselben  Sache  wie  jetst  bereite 
angeklagt  una  wegen  6  Fällen  zu  2  Jahren  Gefängnis  und  ein  zweitea  Ifol 
zu  l'Vj  Jahren  vcnirteilt  vtunlou.  Siiilaun  sei  er  nach  Amrrikii  p;c<range9y 
auch  dort  liiibe  sicli  ilas  Beiiürfuis  wieder  ciugoslcllt.  Duraul  üei  ur  nach 
Dentsctiland  zurückgekehrt,  am  zu  heiraten,  was  im  August  1900  geschehen  sei* 

Im  12.  Lebensjahre  sei  aaerst  die  NeigaBfc  bei  ihm  aofgetreten,  Ifraaen, 
die  ihm  'gefielen,  naehcnlaafen,  wobei  eine  Steifheit  des  Gliedes  eintrat.  Im 
14.  Lebt'njahri'  hahc  aniipfnnpen,  Kleidun^sstnckü  zti  tMLrn'ifcii  iitirl  au 
seine  Geschlechtsteile  z\x  drücken,  wobei  ein  Sameaerguss  erfolgte.  Auf 
andere  Weise  will  Patient  niemals  onaniert  haben.  Hit  dffentliehen  ifftdebeo 
habe  er  nnr  2  bis  3  mal  verkehrt. 

Mit  IJ  Juhrcn  sei  er  einmal  auf  da«  lind  geaprungeu  und  habe  sieb 
dabei  den  einen  Hoden  ge<|uetscht,  der  nach  seinen  Angaben  im  Bruch 
gewesen  ist.  Er  habe  jettt  noch  zuweilen  da3  Gefühl,  dass  der  Hoden  so 
sehr  hänge  und  glaube,  dass  das  Tieferhängen  dos  linken  Hodens  sieh  erst 
nach  der  irwähiilen  Qiutschung  ontwickidi  iutln'.  Seit  dem  Vorfall  will 
Patient  auch  in  seiDoi*  geistigen  Entwickolung  zurückgeblieben  sein,  wie  er 
nach  bei  ihm  vorhandenen  eireamskripten  HaarausraU  hierauf  zurQekffthrt. 
daa  Haar  wachse  nachher  v\ir'<]>-r,  meint  er. 

7.  Januar  1902.  Paiiout  behauptet,  seine  beiden  Hoden  riebeu  nich 
gegeneinander,  wenn  er  geht,  und  meint,  dadurch  erregt  sa  werden. 

Er  habe  nie  aus  Gewinnsucht  Portcmounaies  fortgcnomnien ,  das  Geld 
vielmehr  stets  weggeworfen.  In  seinen  früheren  Prozessen  in  Dresden  habe 
er  nichts  von  seiiu-m  gti^chlechtlichen  Treiben  erziiblt,  weil  er  sich  geschämt 
und  gefürchtet  habe,  strenger  bestraft  su  werden,  wenn  er  das  sagen  w&rde. 

BettnSssen  will  er  nie  bemerkt  haben. 

12.  Januar  1902.  Patient  überreicht  eine  von  ihm  verfasste  Lebens- 
bescbreibuns,  aus  der  noch  folgende  Steilen  bemerkenswert  sind: 

«Im  5.  Jahre  wurde  ich  tn  Dresden  von  einem  Bierwagen  fiberfahren. 

Toll  trug  einen  Bruch  des  Unterschenkels  (Schienbein),  sowie  eine  Voilotzuiijj; 
am  linken  Unterkiefer  davon.  Aeusserst  schwierig  erlernte  ich  das  Sprechen 
nnd  sollte  ich  schon  im  sechsten  Jahre  durch  die  Aufnahme  in  die  Sehnte 
um  ein  .Jahr  zurückgesetzt  wcrdon.  Das  Lernen  in  der  .Schul  *  vcrnrsnchto 
mir  grosse  Schwierigkeiten.  Meiu  sittliches  Verhalten  wur.  wie  die  Zensuren 
nachweisen,  immer  brecht  h&bscb*'.  Am  liebsten  war  ich  bei  meinem  Vater 
auf  dem  Bno,  nm  dort  zn  spielen.  Schon  im  6.  und  7.  Jahre  kenn- 
zeichnete sich  bei  mir  eine  starke  Erektion.  Ich  trftnmte  schon  da- 
zumal auf^:cr^ nrt,  sodass  in  der  Nachtzeit  oft  der  Samen  abgint;.  Ich  war 
äusserst  furctitsam,  schreckte  aas  dem  Schlafe  auf,  fing  an  zu  schreien,  in- 
dem ich  gespensterhafte  Bilder  von  mir  sah.  Aach  war  es  mir  vor  ein> 
achlafcn,  als  wenn  di  r  St-  rn onbiintni  I  vor  meinen  Augen  vorüberzöge.  Ein 
Schlaf  ohne  Traum  ihI  mir  etwas  un bekanntes.  Am  Tage  wurde  es  mir  oft 
schwarz  vor  den  .-Vugen.  Die  Neii^ung  zu  Frauen  war  s<chon  dazumal 
eine  abnorme.  Hatten  meine  Eltern  Besuch  gehabt,  und  es  war 
eine  Dame  da,  die  mich  reizen  konnte,  so  betastete  ich  sogar 
nach  deren  Fortgehen  den  Stuhl,  worauf  sie  gesessen  hatte.  Wie 
bin  ich  dazumal  in  meiner  kindlichen  Unschuld  auf  solchen  Blödsinn  ge- 
kommen?  Heine  Oedanken  worden  doreh  derartiges  gänsiteh  ausgefüllt.  Es 
nimmt  natürlich  kein  Wunder,  wenn  ich  in  der  Schule  wenig  lernte.  Nach 
der  Einsegnung  kam  ich  auf  die  Gewerbeschule,  und  ist  das  die  Zeit,  wo 
sich  mein  Zustund  in  geradezu  erschreckender  Weise  kundgab.  leb  sciiieu 
mir  jt'tzt  maclilios  meiner  eigenen  Beherrschung  frrrrpnüber.  Ich  lief  mir 
zusprechenden  Kruuenspersooeu  nach,  ohne  daran  zu  denken,  wo  ich  hinlief 
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und  wo  das  überhaupt  noch  hinfahren  »ollte.  Das  Bedürfuis  nach  geschlecht- 
licliciu  Vi^rkchr  stellte  sieb  ileslinlb  l)ei  mir  früh/eitii;  ein.  Dns  blosse  Xach- 
luulen  hfiriedigte  inirh  nicht  mehr,  südus»  ich  die  i'crhuiien  um  Kleide  fasste 
aotl  dubei  rasende^  XCrlaog«!!  beMWB,  geschlechtlii-lien  Yci  kehr  erhalten. 
Der  blosäc  Gndanko  hieran  setzte  mein  Gehirn  fürnilich  iu  Feuür.  Nach 
stattgctuiidenctn  Sanionerguss  hatte  ich  regelmässig  Sclimerzen  am  Hinter- 
kopf und  Ziehen  von  der  Mitte  der  Schädcldeoke  nach  der  linken  Scblaf- 
•eitd.  Meioe  Kltero  hielten  mir  auch  sehr  oft  (xeistes&bwecenbeit  ?or,  U&tteo 
natdrlicb  keine  Äbnung,  was  ich  ffir  gebetmniarolie  Sachen  trieb.  Sehr  viel 
besuchte  ich  das  Theater  (Hofthealer),  in  welches  ich  durch  meinen  Vuler 
freien  Eintritt  erhiult.  Hier  sollte  ich  zum  Diob  werden,  und  zwar  in  der 
onbewasatesten  Weise.  Ich  trntx  mich  nie  mit  «1er  Absicht  7.n  stehlen.  leb 
kann  nur  orkläreii,  da^s  ich  vor-,  Iii.  il.  n--  (1-  i;('ii?tra,rli  \<<n  Frniifnspersonen 
in  »lern  Moment  der  höchsten  goöclilechlliciicii  EMeguiiij  mit  lui  t j^eoommen 
liabe,  um  gleichfalls  an  diesen  BclViediguog  zu  finden.  Irgend'  welchen 
JNutzen  hübe  ich  nie  aus  den  betreffenden  Gegenständen  gezogen,  .sondern 
dieselben  gleich  wieder  von  mir  geworfen.  Der  Versuch,  Befriedigung  an 
öffeiitlii  licn  I'r:iiii'ii,>]i.'f ■Milieu  zu  liudt'ii,  ii>t  leider  bei  mir  ucru-Iu-itcrt.  Dies 
ist  vielleicht  2-  odor  3  mal  gcächchen,  wovon  ich  noch  heute  einen  Abscheu 
für  selbige  besitxe.  Auch  bntt«  ich  «in  Yerh&ltnis  mit  einem  Uftdeben  ge« 
•acht,  doch  nur  von  luir/.er  Dauer,  ich  war  7.u  jitürmi.sch. 

Vcrgcssua  zu  erwähnen  iiatte  ich,  dnss  ich  mit  10  Jahren  bei  eioeni 
sogenannten  ,,Kniefan|{'*  nn  einer  Wngcndeictisel  «b^emtsebt  und  direkt  anf 

die  S>'hri  lijidoeke  gi'fill.'vi  hin.  Seit  dieser  ZfMt  hn^e  irli  das  Gefühl  einet 
Eichel,  die  halb  mit  Wi«-«ötr  gefüllt  in  uei  Mino  uiiler  der  Schäilehlecko 
liegt.  Beim  schnoUeu  Laufen  stellte  sich  stets  das  Gefühl  ein,  als  ob  dw 
Wasser  in  die  andere  Hälfte  horumspritzte.  Dieselbe  Stelle  macht  sich  heute 
noch  durch  drücken  bemerkbar.* 

31.  Januar  I90S.   Patient  behautet  wt-itcr,  er  liabe  bei  den  Dresdener 

Gerioli(s\ I  j  iKindlung^-n  zugegeben,  <la.>s  er  >;as  Geld  aus  ilem  fortetnonnaie 
gkuuminen  iial>e,  weil  sonst  die  Sache  zu  wfJuioinnig  gewesen  wure.  Er  ge- 
steht heute  ein,  dass  er  einen  Brillantring  genommen,  d^-ii>elbcD  umar)>eiten 
lassen  und  getragen  habe.  Es  war  für  ihn  ein  besonderer  Reiz,  ihn  zu 
tragen,  weil  er  nicht  wusste,  von  wem  er  war  und  weit  er  einer  Dame  ge- 
hört liatt'  .  Kiriin:  I  ]  ;ilio  er  in  dem  Said  eines  Bazars  eine  wertlose  Bfoche 
gefunden  und  sie  auch  lauge  mit  sich  herumgetragen. 

Auch  in  Dresden  will  er  schon  Damen  die  Kleider  zerschnitten  haben. 

AnfftUe  sind  bei  ihm  nicht  beobachtet  worden,  auch  nicht  BeUnissen. 

Iii  •■iiu-in  iKmu  Ar/f  filu']  r.Mi'litcn  S('li  f-ilic  n  liittt-t  or  don  Richter  am 
Erlaiibni»,  mit  seiner  Frau  geschlechtlich  verkehren  zu  dürfen. 

Die  Fran  des  Patienten  macht  auf  Befragen  über  ihn  noch  folgende 
Angaben : 

Kennt  ihren  Mann  seit  Jahren.  Er  fiel  ihr  dadurch  auf,  dass  er 
aufgeregt  und  unruhig  war.  Nachts  sprang  er  zuweilen  auf  und  lief  unruhig 
im  Zinnner  umher,  sagte  aber  nicht,  was  ihm  eigentlich  sei.  Geschlechtlich 
sehr  bedürftig  2— 3  mal  jeden  Tag,  auch  wenn  die  frau  nicht  wollte.  Sehr 
anfgeregt  dabei.  Entwand  der  Frau  Kleidougsstncke,  Hemden,  Unterbein* 
kleider,  die  sie  dann  zerrissen  wi»  clor  fand.  Al>^  ~i /Ii  >'inmul  ihm  weigerte, 
zerriss  er  ihren  Uut.  Mohrmuis  nahm  ar  i»eiuer  Frau  das  Portemonnaie  au» 
der  Tuche  fort. 

.Anfälle,  in  denen  er  anf  den  Bodeu  fiel  und  kurze  Zeit 
<ihne  ßowusstsein  war.  Zuckungen  hat  die  Frau  dabei  an  ihm  nicht  be- 
obachtet. .Auch  hat  er  oft  das  Bett  nass  gemacht.  Der  Vater  war  gegen 
die  Heirat,  weil  die  Frau  kein  Geld  hatte.  Doswegen  zogen  sie  von  üiesdcn 
fort.  Vater  soll  in  sehr  guten  Verbältnissen  sein,  &  Häuser  in  der  Stadt 
und  eine  Villa  besitzen.  Es  gab  viel  Streit  in  der  Ehe.  Er  war  leicht  anf» 
gl  r-  L't,  -olir  aufgebracht,  wrim  sotur  I'ia  i  ihm  niclit  /u  Willen  war.  Schlug 
und  biss  auch  diis  Frau  während  de«  Beischlafes.  1.  Februar  1902.  Patient 
wird  nach  abgeschlosAener  Beobachtung  noch  dem  UotersnchnngegeÄlQgni» 
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Moabit  entlassen.  Der  Schhif  des  Patienten  wührenil  der  ßeobacbtuog8%eit 
war  ein  normaler.  Du  Körpergewicht  de»  PatienUo,  welche«  bei  seiner 
AafDahme  ISO  Pfand  betrug,  wioe  bei  seiner  EntlMsang  eine  Zntiahme  um 
6  Pfand  aof. 

Gutachten. 

Die  Beobaf htuntjon  des  Kr.  in  der  Cliarite  haben  zu  dem 
Ergebnis  geführt,  dass  Kr.  üchon  seit  frühester  Kindheit  und 
zirar  seit  seinem  12.  Lebensjahre  in  einer  ganz  besonderen  Weise 
seinen  überaus  starken  Geschlechtstrieb  befriedit^t  hat,  and  dass 
diese?  Vcrliincron  nach  der  abnormen  Art  dt-r  Hefriedttriinir  einen 
krankhaften  Zwani?  auf  ihn  ausübt.  8ciion  die  ersten  Bestrafungen, 
welche  Kr.  zu  erleiden  hatte,  sind  wegen  Delikten  erfolgt,  die 
einem  sexuellen  Trieb  entsprangen.  Er  hat  damals  den  wahren 
Bewe^rund  seiner  Handlungen  nicht  offenbart,  weil  er  sich 
dessen  schämte.  Aber  der  erste  Anstoss  zu  seinen  PorteraoTinnie- 
diebstahlen  ist  ofiFenbar  das  Verlangen  gewesen,  sich  einen 
Gegenstand  anzueignen,  den  eine  Frau,  die  ihm  gefiel,  längere 
Zeit  mit  sich  herumgetragen  hatte.  Vielleicht  hat  Kr.  ausserdem 
das  Geld,  welches  er  bei  den  Diebstahlen  gewann,  zu  seinem 
eigenen  Nutzen  verwandt,  aber  das  spräche  nielit  ireiren  die  An- 
nahme, doss  der  sexuelle  Antrieb  der  Hauptbeweggrund  seiner 
strafbaren  Handlungen  gewesen  ist.  Kr.  selbst  bestreitet  allerdings 
entschieden,  das  Geld  aus  den  Portemonnai*  >  für  sich  verwendet 
zu  haben,  und  irit'l>t  nur  zu,  dass  er  sich  einmal  einen  in  einem 
PorteinoniiMie  l)efindlichen  Brillantrtn<^  ans^eeignet  und  für  seine 
Jiand  habe  umarbeiten  lassen,  weil  es  für  ihn  einen  grossen  Reiz 
gehabt  h&tte,  einen  Gegenstand  beständig  bei  sich  zu  tragen,  den 
eine  Frau,  die  ihm  gefallen,  im  Besitz  gehabt  hatte.  Er  habe 
immer  die  Neicruni?  frehnht,  sich  an  von  Frauen  stammenden 
Gegenständen  geschlechtlich  aufzuregen. 

Zu  einer  Einsieht  in  das  Krankhafte  seines  Tri«'lH  >  i  er 
erst  in  Amerika  ^:ekommen,  wo  er  sich  läii£rere  Zeit  aufhielt,, 
nachdem  er  seine  letzte  Strafe  im  Zuehthauae:  in  .Sachsen  abge- 
büsst  hatte.  Trotz  der  bitteren  Erfahrungen,  die  er  gemacht 
hatte,  verfiel  er  auch  drüben  wieder  in  sein  altes  Laster,  wurde 
aber,  wie  er  berichtet,  von  einem  Aerzte-Kollegium  für  unzu- 
rechnungsfähig erklärt  und  darauf  nach  Deutsehland  zurückgesaudt. 
Hier  fand  er  zunächst  in  einer  Ehe  Erlösung  von  seinem  0^*1* 
vollen  Triebe,  bis  er  wegen  der  Schwangerschaft  seiner  Frau 
und  der  dadurch  herbeigeführten  Unmöglichkeit,  sich  in  normaler 
Weise  den  Geschlechtsgenuss  zu  verschaffen,  von  neuem  in  seine 
alte  Gewohnheit  verfiel.  ^Yuhreud  dieser  Zeit  verübte  er  dann 
die  letzte  That  —  den  Portemonnaiediebstahl,  bei  dem  er  fest- 
genommen wurde. 

Ausser  einem  Drang,  Gegenst&nde,  die  in  weiblichem  Besitze 
waren,  cum  Zweck  der  geschlechtlichen  Befriedigung  fortzunehmen,, 
wird  Kr.  nan  auch  hiufig  von  der  Sucht  befallen,  durch  die  Be> 
K  r  p  e  n ,  aeileliUleih*p«reUettla^e  Gntaeliien.  S9 
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rdhrung  oder  durch  das  Zerschneiden  von  Gegenständen  der  weib- 
lichen Toilette  seinem  G'^dil  ltt  trieb  zu  genügen.  Solche 
Handlungen  hut  er  bereits  iu  Dresden  ausgeführt,  ohne  dass  er 
indessen  dabei  gefosst  wurde.  Charakteristisch  fOr  ihn  ist  auch, 
dass  er  während  seiner  Ehe  wiederholt  darauf  verfiel,  an  Gegen- 
standen, (Iii'  .Nolm  r  l'rati  pfoliörten,  sieh  ge.schlechtlich  zu  1)<  riiii.-.<  hrn. 
Er  nahm  zum  Bei>*|>iei  mehrere  Male  seiner  Frau  da?  Poi  tenionuaie 
fort  und  entwendete  Gegenstände  ihrer  Garderobe,  besonders 
Unterröcke«  die  sie  dann  in  Kerrissenem  Zustande  wiederfand. 

Wir  haben  es  also  bei  Kr.  mit  einer  ausgebildeten  Perver- 
sität SU  thun,  die  seit  yielen  Jahren  besteht,  die  trotz  der 

schweren  Strafen,  die  ihn  c^^^if^ff^n  haben,  immer  wieder  sich 
geltend  gemacht  und  zu  Handlungen  geführt  hat,  wie  Porte- 
monnaie-Diebstähle, die  zu  den  Vermögens  Verhältnissen  seiner 
Familie  in  auffiaUendem  Widersprach  stehen.  Erklärt  wird  dieses 
Ueberhand nehmen  eines  krankhaften  Geschlechtstriebes  durch  die 
nervnce  K()n>titntinn  des  Kr.,    fln*  besonders    in  livpochnn- 

drisclien  Klagen  und  eigentümliclien  btusationen,  lästigen  Gefühlen 
im  Hoden  und  unangenehmen  Empfindungen  im  Kopfe  bemerkbar 
macht.  Für  die  Beurteilung  seines  Zustandes  ist  noch  in  Betracht 
zu  ziehen,  dass  Kr.,  wie  seine  Frau  uns  in  glaubwürdiger  Weise 
gescliildert  hat,  an  Ohnraarhtj*anfiUlen  leidet,  in  denen  er  zu 
Boden  sinkt  und  für  kurze  Zeit  das  Bewusstsein  verliert.  Diese 
Angabe  fällt  nm  so  mehr  ins  Gewicht,  als  uns  Kr.  trots  wieder- 
holter Fragen  nacli  krampfhaften  Zuständen  aus  sich  selbst 
nichts  darüber  zu  berichten  wnsste.  Die  Frau  hat  dann  weiter- 
hin ihre  Angaben  über  Anfälle  dahin  ergänzt,  dass  Kr.  auch 
öfter  das  Bett  nnss  gemacht  habe.  Wir  selbst  haben  zwar  in 
der  Charite  solche  Zustände  an  ihm  nicht  beobachten  können, 
aber  es  i>t  ilrni  Xervenarzt  wolil  l)ekannt,  dass  derartige  .\nfällp 
;ujt"  l.inirere  Zeit  ausbleiben,  um  dann  plötzlich  wiederzukehren. 
Jedenfalls  ist  das  Auftreten  solcher  Anfülle  sehr  in  Betracht  zu 
sieben  bei  der  Beurteilung  eines  Menschen,  der  an  krankhaften 
ubermäehtigen  Trielien  leidet,  da  wir  oft  sehen,  dass  ein  patho- 
logisches Triebleben  auf  epileptischer  Grundlage  sich  entwickelt. 

Alles  in  Allem  genommen,  kommen  wir  somit  zu  dem 
Scliliisv.  dass  bei  Kr.  krunkhnfte  Störungen  der  Geistesthätigkeit 
in  Form  von  zwangsmässigen  Handlungen  zum  Zweck  einer  ab- 
normen sexuellen  Befriedigung  auftreten,  bei  denen  der  Zwang 
von  ein»*r  solchen  Stärke  ist,  dass  dabei,  wie  die  Erfahrung  ge- 
zeigt hat,  jri1e  vcrnfmftige  Erwägung  aiisG;es(lilossen  und  die 
Einwirkung  von  Gegenmotiven  aufgeliolien  wird.  Es  besteht 
somit  eine  grosse  NVahrscIieinlichkeit,  dass  auch  zur  Zeit  der 
Begehung  der  letzten  strafbaren  Handlungen  eine  krankhafte 
Störung  der  (Jeistesthätigkeit  vorgelegen  hat,  durch  welche  im 
Sinne  des  §  51  die  freie  VViUensbestimmung  aufgehoben  war. 
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FaU  7.  1901. 

M.,  Hemumo,  FonrafirenUiidleF. 

An^eklagrt  weffeii  anzüchtigep  Handinngen  mit  Knaben. 

iviinderwertfg'es,  schwachslnnlg'es  Individuum.  Zielscheibe 
des  Spottes.  Ging  beständig  aut  Freiersiüssen.  Da  er  viel 
Gelegenheit  hatte,  mit  Knmben  zu  verkehren,  kam  er  all- 
nAblleh  zu  seinen  unsittlichen  Handlangen. 

Nieht  ezknlpiert,  aber  Minderwertigkeit  hervorgehoben. 
Verurteilt. 

Yorgescbtchte: 

N.  ist  Tordc^traft  mit  10  Mark  am  2*  DeiemlMr  1886  wegen  Fnnd' 

Unterschlagung  vom  Amtgericht  Nauen. 

Jetzt  t!>t  er  beschuldigt»  mit  einer  guien  Anzahl  Knaben  seit  etwa 
2  J»iirea  nn«itUiclie  Uandiongen  vorgenoBUnen  «a  iiiibeo.  £r  pflegte  Knaben, 
die  ihn  TOm  Bieicer  das  FrUtiBtSekibrot  brachten  oder  ibm  beim  Stallreinigen 

und  liesorgen  der  Pf<>nlt«  lialfon,  in  Noiti  Zimmer  zu  lock«-«,  dort  öfTnoli!  er 
iliDen  die  Hosen,  »pieke  an  iiiren  GescbiecbtstcilcD  und  vemuclite  sie  za 
Tcnolassen,  du»seibc  uuch  bei  ihm  zu  thnn.  Am  80.  April  1901  breehle  der 

«twa  13  jTiIii  iu'i-  KiimI'O  Otto  K.  dies  zur  Anzeige. 

Bei  tit  iDcr  Vernehmung  am  0.  Mai  1901  bestritt  X.  entschiedeo,  aicli 
»trafbar  gemacht  zu  haben.  Er  stellte  die  Sache  so  dar,  als  wenn  der  Knabe  K., 
der  ihm  das  Früli-itfick  gebracht  liatli',  ibti  wietierfinh  aw,  dem  Schlüte  '^c- 
stört,  und  er  tiun  deshalb  nur  einen  StuaS  v«ral>fol'^l  liäile.  Unsitüich  be- 
rührt habe  er  ihn  nicht. 

£»  stellte  sicli  bei  der  Uotersachaog  heraus,  das«  er  aocb  noch  mit . 
anderen  Knaben  nnsittKehe  Handtangen  Torgenommen  hatte. 

Auch  dies  be;>tritt  N.  zuntchsU  Erst,  nachdem  ihn  eine  Anzahl  Knaben 
vor  Gericht  beschuldigt  liatien,  gab  er  zu,  unsittliche  Handlungen  mit  Knaben 
vorgenommen  zu  haben.  Jedoch  erinnere  er  eich  nicht  mehr  der  einielnen 
Fiiie,  noch  der  «  in/rhu  n  Knaben. 

Am  4.  Juli  li>Oi  meldete  sich  der  Bruder  des  Ange«ohnidigtea,  der 
Baaemgotsbesitzer  N.,  vor  Gericht  nnd  erkiirte,  nein  Bruder  sei,  wae  gans 
•tadtbekannt  sei,  geisteskrank. 

Die  Geisteskrankheit  sei  in  der  Familie  erblich.  Der 
ültfst«'  Bruii<r  in  Sth'itioberg  sei  auch  ge  i  s  t  es  k  r  ;i  n  k  ,  (lerselbo 
leide  an  fixen  Ideen  und  wisse  oft  gar  nicitt,  wsis  er  tbue.  Ein 
jQngerer  Bruder,  der  fr&her  Lebrer  gewesen  sei,  befinde  sich 
8(>it  TW'r'x  Jahren  wegen  Geietealcranltheit  in  der  Irrennnatalt  za 
Ebertwulde. 

2^ugo  and  seine  Si-hweÄtor  hüttoa  schim  lani;c  beabsichtigt,  seinen 
jetzt  verhafteten  Broder  Uermann  tu  eich  za  nehmen,  da  sie  geahnt  hätten, 
dass  es  mit  ihm  kein  gutes  Ende  nehmen  wßrde.  Von  seinem  GeschAft  habe 

er  a:i'  li  i;i>  hts  r>';indcn,  er  sei  nur  <  I^^■n^irlnig  gewesen  und  habe  es  nicht 
»tii^>-beii  wuliijQ,  tros/.dem  seine  Geschwister  immer  zusetzen  mussteo.  Sein 
CJ.  schift  sei  nur  nominell  geführt,  er  selbst  habe  aber  aach  über  diesen  ge- 
ringen Umfang  seiner  Thätigkeit  keinerlei  Ucb'  r>ii  ht  pf'hal'f 

Der  alsdann  mit  der  Begutachtung  dus  A n^i'^oliuidi^teu  beauftragte 
Kreisarzt  Herr  ih.  A.,  dem  die  Familie  N.  bekannt  ist,  führte  in  seinem 
Gut.ichtcn  aus,  dass  der  Viiter  des  N.  ein  jühzornigiT  Mensch  gewesen 
sein  solle.  Die  Mutter  und  zwei  Geschwister  seien  an  Typhus  gestorben, 
<»  Gei^oliwibf  r  leben,  von  welchen  sirl.  ein  56  Jahre  alter  Bruder  wogen 
VerfolguDgs-  uud  GrÖssenideen  in  der  Irrenanstalt  Ebers wald«  befinde,  auch 
ein  zweiter  Bruder  solle  seit  vielen  Jahren  am  Verfolgungswahn  leiden;  eine 
Schwester  soll  anläs-lirh  srliw^rrr  (Icl  l  v  rlustc  ihres  Mann«  s  ebenfalls  gcistes- 
krAok  gowesäB  sein.  Zwei  Cousinen  de»  Vaters  sollen  jedesmal  im  Wucbeabott 
genat«krank  geworden  «ein.  Ein  Schwosterssoho  de«  Vater»  «ei  an  Geietet- 

28« 
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krankluit  in  einer  Ilrilanstalt  IS  Charlotteuburg  gestorbea,  «in  Brnüer  <Ie«- 

scibon  sei  schwachsiouig. 

N.  selbst  sei  in  seiner  Kindbeii  einmal  von  einem  Erntewagen  über- 
fuhren worden,  !i;ilie  dabei  die  Besinnung  verloren,  niul  5«  it<irni  .  ine  danerndo 
Godächtnisschwäche  behalten.  Der  Vater  habe  ibu  iu  man  bessere  Schale 
gwehiekt)  ihn  aber  schon  nach  einem  Jahre  von  der  Schule  wegnehmen 
mfiseen,  da  er  eich  als  bilduogsunf&hig  erwiesen  halic.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  habe  er  sich  ffir  das  ererbte  Geld  (4000  Mark)  eine  Kosslteo« 
Wirtschaft  gekauft,  dii  f^.  nie  aber  n;uh  2  Jahren  mit  Verlust  wieder  verkuuft, 
sei  zu  dem  Bruder  gezogen,  um  ibiu  als  Knecht  zu  helfen.  Hier  bubc  er  in 
ewigem  Streit  mit  uw  ißkwtfferin  vnd  den  Arbeitsl»nT(*n  gelebt,  scblietslieb 
sei  er  in  Unfrieden  aus  dem  Hause  gegangen,  habe  sich  rin  olt  gant. Reit- 

ßferd  angeschaiTt,  auf  dem  er  t&glicn  ausgcritten  sei,  um  sich  eine  reiche 
>rant  zn  suchen.  ihm  dies  nicht  glückto,  habe  er  ein  Kommissions- 

geschäft mit  einer  üffcutlichon  Wuge  gegründet,  sei  aber  bald  iu  Streit  mit 
der  Polizeiverwaltung  in  Nauen  geraten.  Von  nun  an  sei  er  trotz  seines 
Vermögens  in  permant-nten  Geldverlegenheiten  mnvt  .si  n,  Vorhaltungen  seines 
Broders  habe  er  stets  aufbrausend  mit  den  Worten  zurückgewiesen:  »Du  bii-i 
sebnld  sonst  b&tte  ich  längst  eine  reiche  Fran*.  Sehon  als  junger 
Mensch  »ei  i  r  im  Dorfe  vrm  jeili  rmann  gehänselt  und  r.n  (liimmen 
Streichen  überredet  worden.  Jedes  Glas  Bier  mache  ibn  unvoi tniglich. 

Et  habe  mindestens  80— 30 Heiratsantrftge  bis  in  die  jüngüt«« 
Zeit  [^.inailit,  an  Damen  aus  «Ion  v  e  r  s  e  h  iodenst  e  n  S  t  änden.  Unter 
andern)  ilubo  er  einmal  bei  einem  sehr  wohlhabenden  Bürger  am 
die  Hund  einer  bereits  Terlobten  Tochter  angehalten.  Die  Be- 
mcrkimi;  des  Vaters  der  itingen  Daino,  er  h:ibe  wolil  einen  „Vo^el".  h:iho  *r 
ebenfalls  als  Scherz  aufgefasst  und  der  Damo  um  nächsten  Tage  ein  Kanarico- 
weibchen  gesehonkt.  Als  Spitanamnn  habe  er  den  Namen  .Diasscl^N.* 
gehabt. 

Der  Herr  Vorbcgutacbter  kommt  in  seinem  Gutachten  au  dem  Scfaluss, 
dass  N.  an  Schwachsinn  leide  nad  auch  cur  Zeit  der  That  geistMkraak  im 

Sinne  des  §  51  pewesen  sei. 

Auf  Antiu<^  düs  Herrn  Ersten   Staatsanwalts  beim  Königlichen  Laad- 

Sericht  I,  dem  sich  auch  der  Verteidiger  anschloss,  wurde  altdana  der 
öaiglichan  Chariie  zur  Beobaehtnng  nnd  Begntaehtnng  ftberwieaea. 

Krankengeschichte  nad  eigener  Befand* 

Fat.  sieht  ilter  ans,  als  seinen  Jahren  entspricht.    Die  Pupillen  sind 

sehr  wftit,  sie  verengern  sich  bei  Beliehttin:^  promiit.  Die  Aii^^eubewe^rnngcn 
sind  Iröi.  Die  gerade  aubgeiLri^ckie  Zunge  zitiert.  Auch  besteht  eiu  ge- 
ringer Tremor  der  auagestreckten  Hände.  Der  l'atellar-  und  Bauchdecken- 
reQex  ist  vorhanden,  der  Fosssohienreflex  l«icht  auszulüsen,  während  der 
Cremasterreflex  sieh  nicht  erzielen  liest.  Die  Sprache  ist  ungestört.  Potns: 
früher  3  Glas  Bier,  \v<  niL;e  .Selin.'ijix-.  Iti  letztir  Zt  it  will  Pat.  schon  nacli 
einem  Glase  Bier  kuofuso  im  Kopf  geworden  sein.  Heredität:  1  Bruder 
befinde  sich  in  der  Irrenanstalt  Eberswalde,  ein  anderer  geisteskrank  zn  Hansa. 

4.  Se|dem'ier  1901.  Patient  Ist  bei  der  Aufnahme  zoitlieli  und  ertlich 
orientiert  und  gicbt  ao,  wogeu  oinea  SittlichkeitsTerbrechens  in  Untorsncbungs- 
haft  zu  sein. 

Kr  selb.sl  wisse  auch  nicht  das  Gerirerste  von  dem  ihm  zur  Last  ge- 
legten Vergeben;  er  sei  hierher  gebracht  worden,  um  auf  seinen  Geistes- 
znstand  untersncht  za  werden. 

I'!in;^'rlieiuler  naeli  dem  Delikt  iiefrai;},  girVif  er  an,  das.s  bi>\reilen 
morgcua  •luiigc.ut,  in  sein  Bett  gekommen  wären;  er  Lütle  muuclimal  »cLwache 
Stnnden. 

l:i  Irt/ter  Zeit  baVe  .t  sich  mitiinttT  aufkurz  vorlier  erl>_"^re  Wir^änge 
nichi  beüiouen  kuuoeu,  Krämpfe  oder  Delirien  liube  c-r  trüber  mcbl  gehabt. 

5w  September  1901.  Patient  spricht  mit  leiser,  toalnser  Stimme  wihrend 
diese  gestern  noch  nngestört  war. 
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6.  September  1901.  Patient  piebt  an,  der  Junge  G.  ha,l)<'  ihm  unter 
<lio  Bt  ttdeoki-  gegriffen,  das  habe  ihn  aufgeregt  und  er  habe  den  Jungen 
auch  aagegriffeo.  Ein  ander««  Mal  soi  der  Jungo  auf  den  Heuboden  ge- 
komnen  and  dort  lot  dasselbe  paaaiert;  eine  Ejaknlation  habe  bei  ihm  nient 

atattgefundcn,  er  ^oi  in  jonom  Monn-nt  yerrückt  gewesen. 

19.  September  1901«  Patient  giebt  za,  dass  er  mit  2  Knaben  —  G.  nnd 
Bg.  —  Terkehrt  habe;  das  sei  in  den  letaten  Jahren  gevesen.  Er  behauptet, 

6,  habe  T*.  zn  ihm  rri^führt,  um  ihn  zu  verführen. 

Mit  Bt.  verkehrt  zu  haben,  beatreitet  <  r  und  behauptet,  der  Jnnge 
habe  einmal  zn  ihm  gesagt,  er  habe  einen  viel  grosseren,  od  er  ihn  einmal 
sehrn  wolle.  Oio  BcscIiuUli^unL'cri  des  G.  giebt  er  SO,  betetehnet  aber  du 
übrige  als  KiaUcberei  aus  iiachaucht. 

Mit  30  Jahren  habe  er  TTuhoa  g;ehabt  nnd  sieh  danach  viel  sehwaeh 
gefSblt;  er  will  damals  nur  etlioni'  50  Pfiind      uo^^on  linhen. 

MaDcbmal  habe  er  „^in^u  Dus«  !"  im  Kopf  ^ofüliU;  al^  Kind  sei  or 
▼on  einem  Brntewagen  überfahren.    Er  giebt  zu,  20  bis  30  Heiratsanträge 

E nacht  zu  haben  «nd  erzählt  bezüglich  des  in  dem  Gutachten  erwähnten 
iratsan trage»:  ror  19  Jahren  habe  man  ihn  dazu  benutzt,  um  den  wirk» 
liehen  Bewerber  an  veranlassen,  endlich  Ernst  za  machen. 

Die  Frvi«  nach  dem  Kaiser  beantwortet  er  richtig  and  weiss  auch, 
dass  diesem  Kaiser  Friedrich  voranging. 

10.  OktofoT  1901.  Puticnt  iM'liaiiptet.  seine  Eriniionnii:;  tsei  sehr  un- 
klar; 80  wisse  er  nicht,  wi(!  «  r  in  die  Cburite  gokommco  sei.  Bei  niberem 
Befragen  stellt  sieh  aber  heraus,  dass  er  sich  an  den  Wagen  und  die  Fahrt 
erinnert,  doch  vrnssto  er  nicht,  als  er  von  Moabit  abgeholt  wurde,  wohin  er 
kam.  Es  wei  J-a  ibni  öfter  wie  ohnmächtig,  aber  er  falle  oicUt  um,  er  könne 
sieh  halten. 

In  liT  Srliule  Ii:i1m^  er  sol.Iecht  gelernt.  Von  Beruf  sei  er  Kut.scher 
und  liabe  3  Wagen  und  2  Pferde  besessen.  Seine  Schwester  habe  ihn  unter- 
stützt, doch  habe  er  fftr  Steh  gewohnt,  die  Geschwister  wollten  ihn  sieht  bei 
sich  wohnen  haben. 

Wenn  man  sieh  mit  ihm  in  eine  Unterhaltung  über  seinen  Beruf  nnd 
seine  Vcrmögcnsrorhültnisse  einlässt,  zeigt  er  sieb  gut  unterrichtet. 

Patient  giebt  weiter  an,  er  habe  früher  immer  mit  Franen  Umgang  ge- 
habt, aber  er  habe  nteht  immer  Gelegenheit  gefunden,  mit  Frauen  zn  ver- 
kehren. Bezüglich  der  iliiu  zur  Last  gelegten  Delikt  -  spricht  er  sich  dahin 
aus,  die  Jangen  haben  sicli  an  ihn  heraugemacbt,  und  dann  lia)>ä  er  seine 
schwachen  Momente  gehabt.  Eine  besondere  Neigung  snm  tnünn liehen  Ge- 
schlecht will  er  nicht  gehabt  haben.  Potent  will  or  sein,  er  fiei  alw  r  sehwach 
und  habe  nur  selten  den  Beischlaf  ausgeübt.  Bei  dem  Verkebr  uiit  den 
Jnngeti  ha  tu-  er  sieh  nur  aufgeregt. 

Don  Vorkehr  mit  G.  nnd  Bg.  gesteht  er  zu  und  nennt  das  übrige 
Verleumdung. 

Patient  ist  nicht  mehr  wortkaiii  wie  bei  der  ersten  ärztlichen  irnter- 
suchung  in  ^auen,  sondern  giebt  prompt  und  geläufig  über  alles  Auskunft. 

10.  Okt.  1901.  Patient  hatte  eine  Streitigkeit  mit  dem  Mitpatienten  St.; 

er  »oll  sohl-  utiverträ^^lich  und  rilnliiscli  >eiii.  Nach  sein-T  D.irst.  IIung  soll 
St.  des  Naciils  aufgestanden  sein  und  ihn  an  die  Gurgel  gepackt  haben. 

Bei  einer  noebmaligen  ausfahrliehen  Exploration  macht  Patient  den> 
•elben  Eindruck  wie  früher. 

Die  Hoiratsantrüge  giebt  er  zu  und  meint,  es  seien  wohl  30 
gewesen,  wobeier  lacht.  Er  sei  eben  als  Fnhrmann  ftberall  hernm- 
gekommen. 

Seinen  Umgang  mit  Knaben  sucht  er  dadurch  zu  rechtfertigen,  duss 
die  Kn:iVien  80  verdorlo'ti  seii-n  un'l  ihn  verführt  lintten. 

Als  weitere  Entschuldigung  fügt  er  dann  ganz  unlogisch,  hinzu,  ein 
Pfiirrer  liabe  ihn  auch  einmal,  als  er  noch  Knabe  war,  Terfflhren  wollen. 

Die  Streitereien  mit  den  .inderi  n  Kraiiken  erklärt  cr  dadureli,  dast  Or 
von  den  anderen  gehetzt  wurde,  mau  habe  ihn  Zuchthäusler  genannt. 
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Gutachten. 

Lnsere  BeuL>atlitutig  des  N.  liat  niclit  zu  Uem»ell>eij  Ergebuüs 
fl^efahrt,  xn  dem  dar  fröhere  Begntacbter,  Herr  Kreisarzt  Dr.  A., 

gekommeu  ist.  Unzweifelhaft  ist  ja  N.  minderwertif^;  von  Jugend 
auf.  Der  Herr  Vorgutachter  hat  alle  die  »'inzelnen  Momontc,  ans 
denen  dies  hervorgellt,  sorgfältig  zusammengetragen,  sodass  wir 
dieselben  hier  nur  kons  zo  wiederholen  brauchen.  N.  stammt  aus 
(  incr  belasteten  Familie,  da  auch  zwei  Brüder  von  ihm  bereits 
der  Geisteskranklicit   verfallen  waren.     Fr  }\:\*  nipmals  im 

Leben  eine  sicliei»-  Stellung  erwerben  köuneu,  t.eine  Geschwister 
haben  ihm  bestandig  beispringen  müssen,  damit  er  nicht  in  Geld<- 
verlegenheiten  geriet.  Dabei  hat  er  sich  aber  über  seine  Lage 
und  seine  eigenen  Fähigkeiten  beständig  falsche  Vorstell uiifrcn 
gemacht,  sodass  seine  Eitelkeit  eine  Zielscheibe  des  Spottes  wurde, 
und  seine  Bekannten  ein  Vergnügen  daran  landen,  ihn  aufzuziehen. 
Besonders  erpicht  war  er  von  jeher  auf  eine  reiche  Heirat,  und 
da  die  Spass\  Til;*'!  In  Nauen  das  genau  wussten  und  seine  Leieht«- 
srlnnbigkeit  kannten,  so  veranlassten  sie  ihn  immer  von  neuem, 
reichen Mädclien  von  angesehener  Familie Ueiratsantrage  zu  machen, 
und  er  hat  es  mit  der  Zeit  auf  etwa  80  derartiger  Anträge  ge- 
bracht. Sogar  noch  in  der  letzten  Zeit  ist  er  trotz  seines  vor- 
gerückten Alters  anf  Freiersfüssen  gegangen.  Er  erzählt  selbst 
von  diesen  Dingen  und  ist  sich  nicht  bewusst,  welch' eine  traurige 
und  lächerliche  Rolle  er  dabei  gespielt  hat.  Ferner  ist  noch  an- 
zuftthrenf  dass  er  einen  sehr  unverträglichen  und  z&nkischen 
Charakter  hat,  der  auch  während  seines  Aufenthaltes  in  der 
Charitein  unliebsamer  Weise  hervortrat  und  zu  häufigen  Reibereien 
mit  den  anderen  Kranken  fühlte.  Endlich  machen  sich  bei  ihm 
allerlei  Gebrechen  des  höheren  Alters  bemerkbar,  so  leidet  er 
besonders  an  Schwindel  und  leichten  Schwächezuständen.  Im 
nlnifren  aber  erwies  sich  N.  als  vollständii:  klar  und  zusammen- 
hängend. Bei  allen  Unterredungen  zeigte  er  sich  über  seine  Loge 
orientiert  und  suchte  sich  nicht  ohne  Geschick  zu  yerteidigen. 
Auch  aus  der  Art  und  W  eise  seiner  Strafthaten  vermögen  wir 
nichts  7.n  entnehmen,  was  für  cIikmi  krankliafteu  Zll^tatld  s[ireclion 
k«"niite.  Kr  will  z\v;ir  im  ein/einen  .si«li  an  die  iiini  zur  Last 
gelegten  »trul  baren  lluniilungeii  nicht  erinnern,  aber  bei  der  grossen 
Menge  der  gegen  ihn  erstatteten  Anzeigen  ist  es  verständlich, 
dass  er  darül)er  nicht  genau  Bescheid  weiss.  Einen  Teil  seiner 
unsittliclien  Handlungen  giebt  er  nbri«jens  nnrimwunden  zn.  Sehr 
viel  Einsicht  in  das  Strafbare  seiner  Handlungen  zeigt  er  zwar 
nicht.  Er  ist  offenbar  ganz  allmählich  zn  diesen  päderastischen 
Handlungen  gekommen,  well  er  viel  Gelegenheit  hatte,  mit  Knaben 
in  Verkelir  zu  treten,  und  hat  >ehliesslich  die  Grenze,  wo  das 
Spiel  aufhört  und  das  Verbrechen  anfangt,  übersciiritten,  ohne 
sich  recht  klar  zu  machen,  welche  verhängnisvollen  Folgen  dies 
f&r  ihn  haben  musste.  Eine  angeborene  krankhafte 
Neigung  zu  geschlechtlichem  Verkehr  mit  Knaben  ist 
bei  ihm  nicht  vorhanden.  £r  giebt  selbst  normalen  gescblecht« 
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liehen  Umgaog  zu,  und  seine  vielfachen  Heimtsanträge  beweisen, 
dass  er  für  den  Reiz  des  weiblichen  Geschlechts  niciit  unempfunglich 

war.  Eine  senile  Dt'nienz,  an  die  man  ja  bei  seinr-m  frühzeitig 
gealtrrtt'ii  Aussehen  und  seinen  Scliwiiuielanfallen  denken  könnte, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  imchzuweisen,  vor  allen  Dingen  fehlt  die 
bei  dieser  Krankheit  sa  beobachtende  Ged&chtnieschwilche,  und 
auch  sein  Mangel  an  Urteilskraft  ist  nicht  so  hochf^adig,  wie  man 
ihn  bei  diei^er  Krnnkhoit  findet. 

Wir  gaben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  N.  zwar 
ein  von  Natar  minderwertiges  Individaam  ist,  welches  frAhzeitig 
gealtert  ist  und  gewisse  Symptome  des  Greisenalters  zeigt,  dass 
sich  aber  bei  ihm  kein  Zustand  von  Cieistepstöruntr  narhwnisnn 
lüsst,  durch  den  im  Sinne  des  §  51  äcine  freie  Willensbestimmuug 
aufgehoben  wäre. 

FaU  &  1898. 

StdneraufMber  H.,  angttkla^  wegren  SltÜtehMtfiTergeb^ii 

mit  uncrwachS'^nen  Mädchen.  Nach  einer  Gehirn- und  Gebfrn- 
hautentzündung  1878  sonderbares  Wesen.  Unmotivierte  sinn- 
lose Handlungren,  Zerstörung'ssucht,  Gedankenlosis^keit  in 
AnfUleii  auftpetend. 

Bzeiil]>toFt.  Verfiüireii  eingestellt 

V  o  rg*'  s 0  Ii i  e  Ute. 

Am  IC.  September  18H3  iMstattete  <ler  Haiip(ateueriimUUit'ner  H.  die 
Anzeige,  dass  der  Steucraurstdier  U.  »eit  der  Zeit  vor  Weihoachluu  seine  8, 
im  Ahl  r   von   14,   12  und  9  Jaliron   sIlIiliuI'  [i  TiM-hlur  in  seine  Wobüung 

Selockc  UDÜ  mit  ihi)0o  sowohl,  ala  uucb  mit  der  lljaliiigöu  II.  J.  unzüchtige 
[andlungcD  TorgcDomnieD  habe. 

Naoli  den  Aussafren  diT  Kinder  FI  ,  welcher  in  demstdben  Hause 

wie  der  Anzeigende  vvoLalo,  »iu  eiuwcdur  zu  »ich  horanfgerufen  oder  mit 
sich  in  den  Keller  genommen,  ihnen  dort  die  Köcke  hochgehoben  und  ihnen, 
trotzdem  li«  sich  dagegen  «träubten  and  tohrieen,  an  die  öeaohlechtsteile 
gefosst  ttod  sie  aucD  gesohleehtlich  gemiesbraueht.  Er  hat  ihnen  kleine 
Geschenke,  Süssigkciton  usw.  gegeben,  um  nie  zum  Schwf  il'"  n  zu  verunlassen. 

Nach  dem  gerichUftrstlichen  Gatacbtea  des  Med.-R.  Dr.  X.  war  das 
Jangfemhlntehen  der  Midchen  nnveraefart.   Auch  hat  die  üatersvehnDg 

nichts  orgeben,  was  darauf  hindeuten  Hess«,  dass  der  Angeaehaldigte  die 
Mädchen  geschlechtlich  gebraucht  hätte. 

H.  selbst  bestritt  in  allen  Vernehmangcn,  f>ieh  strafbar  gemacht  za 

haben.  Das  filte-t>'  der  MruK  liv  ri  IkJ-c  ilmi  eini[i:il  ihre  Brüste  zeigen  wollen, 
wenn  er  ihr  5  Flennig  zu  Bonbons  «.cliviikeu  wolle.  Er  habe  sie  aber  nur 
an  die  Arme  gefasst  and  ihr  dann  10  Pfütmig  geschenkt.  Wo  ihn  die  Kinder 
sahen,  seien  sie  ihm  nachgelaufen  und  hüttcn  ihn  um  kleine  Geschenke 
gebeten.  Er  habe  sie  auch  im  Kelter  auf  den  Arm  genommen  und  zu  ihnen 
gesagt,  erst  sollten  sie  ihm  einen  Kuss  gi  t  iu,  wenn  sie  von  ihm  i  t\\:i-  Liiben 
wollten.  Auch  gebe  er  zu,  dass  er  sie,  wenn  sie  gar  zu  zudringlich  waren, 
aaf  den  bianken  Hintern  geschlagen  habe  und  zwar  mit  der  blanken  Hand. 
Es  sei  nicht  unmnTlic!i.  d;ij*s  er  dabei  auch  an  ihre  Geschlechtsteile  gekommen 
iei.  Er  bestreite  aber,  an  den  Geschlechtsteilen  der  Kinder  gespielt  zu  hubcu. 

Die  Ehefrau  des  Angeklagten  bat  nnn  folgendos  angegeben:  H.  leide 
schon  seit  länger  als  15  Jahren  an  einem  (!■  hirul'  Id«  :i.  Sie  bewies  dies 
durch  2  überreichte  ärztliche  Atteste.  Seit  über  2  Jahren  hatieu  sie  und  ihre 
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A ngohörigen  beobachtet,  dasa  sein  Geisteiznstsnd  kein  normiiler  sei.  Seine 
Kranklirit  iialn?  s  1 1- Ii  in  u  n  ni  o  ( i  v  i  o  f  t  o  n  W  u  t  a  n  ^  b  r  ü  c  Ii  e  n  )x  e  ä  tjsscrt. 
In  solchen  Anfällen  habe  er  »lies  xerschlagen,  was  ihm  in  den 
Weg  kam,  so  z.  B.  einmal  dift  ^anzo  Kücheneinrichtung  mittels 
eine*  eisernen  FtMicrbakens,  mit  dem  «r  wie  raseod  iiin  sieb  schlug, 
auch  iiicbrero  Bettstücke  damit  nufspiesste  und  ia  ili;r  Luit  uiulierscbleudcrte. 
Als  sich  dann  der  Ansbruch  legte,  habe  er  gewöhnlich  gefragt:  „Nun,  wer 
bat  denn  dieses  Kunstfick  ^ewacbt?"  Zuweilen  zeige  er  ein  eigent&iolicbes 
Wesen,  spreche  vor  Bich  hm,  Uehe  Innt  anf  nnd  Tersinke  dann  io  tiefes 
Sinnen.  Nach  dor  Ur>;ulio  ^c■iIu■>  sdndi  rliaren  Benclimena  gefragt,  habf?  rr 
seine  AngohOrigou  mit  „vergtasten,  sliurua"  Blicken  angesehen,  die  tragen 
verst&ndnislos  wiederholt,  offenbar  den  Sinn  derselben  Bieht  Terstehcnd.  £r 
habe  sogar  mehrroala  kurz  vorher  Mitgeteiltes  vergessen  gehabt  und  dies- 
bezOgiiche  verwurrenu  Fragen  gestellt.  Die  Ehefrau  glaubt,  dass  ihr  Mann 
zu  /l  iten  nicht  zuitjolHitiniisfrihi;^  sei.  Vor  cn.  .Jahren  habe  er  stark  ;in 
Influenza  gelitten,  nach  welcher  sich  sein  Leiden  stark  rerschlimmcrte. 
Binmal  sei  er  in  einem  gekauften  Kleidungsstück  naeh  Hause  gekommen  und 
in  la'.ites  Weinen  und  Schluchzen  ausgchrdoluii,  er  konnte  sich  nicht  mehr 
orinooru,  wo  er  dieses  gekauft  hatte,  und  aeine  Familie  deswegen  zur  Rede 
gestellt.  Genau  derselbe  Vorfall  habe  sich  beim  Etnkaaf  einiger  Flaschen 
Wein  ereignet.  Aach  sei  er  im  TMrgaogan«  Sommer  öfters  Tom  Hitzschlage 
befallen,  in  welchem  er  haihbewasstlos  wurde,  wie  ein  Kind  weinte  nnd  sich 
immer  wie  ra-M  iul  auf  d.-n  Kopf  schlug.  Durch  Aufl<V;r''n  kalter  Wasset- 
tücher  lieiuliii^te  er  »ich  dann  wieder.  Des  öfteren  hielt  er  bei  derartigen 
Yorli<>iiiiniMS;-eM  minutenlang  seinen  Kopf  unter  die  Wasserleitung  und  go- 
berdete  hieb  lialjoi  so,  dass  seine  An^'ehMriL^'en  ijlatihton,  er  würde  tobsüchtig 
werden.  Ueberhaupt  sei  sein  Zustand  ein  derartiger  gewesen,  dass  die  Fruu 
nicht  imstande  sei,  die  Angst  und  den  Knmmer,  den  sie  in  don  letstoa  Jnhrea 
hatte,  XU  schildern. 

Herr  Dr.  O.  attestierte,  das«  er  H.  TOr  15  oder  Ifi  Jahren  an  einer 
äiis>er^t  lieftigen  Gehirn-  und  Hlnihauteritzüiuliing  bihandelt  lialie.  Auch 
erinnert  »ich  der  Arzt,  dass  H.  auch  später  noch  recht  oft  über  Scbwindel- 
anf&lle  und  Gedüchlaisschwäcbe  geklagt  habe. 

Auch  Or.  St.  bestätigt,  dass  er  H.  Ende  188()  längere  Zeit  wegen 
Blutandrang  nach  deui  Kopfe  behandelt  habe.  Ii.  habe  auch  an  Bewnsst- 
losigkeit  und  Sprachstörungen  gelitten. 

Der  Zeuge  IIa.,  welcher  seit  5  Jahren  mit  dem  Angeschuldigten  zu- 
sammen wohnte,  hat  öfter  ^ohdrt,  dase  wenn  er  vom  Dienst  nach  Hanse 
kam,  ächzte  und  8t'"hnte  .\uch  sei  pt  häufig  betrunken  nach  Haus  gekommen. 
£s  sei  richtig,  dass  üuu  Uie  Kinder,  die  sehr  lucker  sein  sulläo,  selbst  in 
den  Keller  nachliefen.  Der  Zeuge  bat  gesehen,  das.s  U.  seine  Frau  und 
Tochter  aus  der  Wohnnng  herauswari.  Der  Angeschnldigte  habe  h&afig 
koofase  geredet. 

Del)  l^r.  Br  bat  H.  nielnTaoh  seit  3  .Tahren  we^eii  heftiger  Konf- 
i»clim«»rzen  kousulticrt,  die  ihn  im  lilaren  Ikukim  behiinlerlen.  Der  Dr.  IJr. 
hjilt  es  nicht  fflr  ausgeschlossen,  dass  ein  Zusarotaeuhatijj;  /.wischen  diesen 
Konfsciimerzen  ttnd  den  Straf thateo  existiere,  and  dass  Ht,  zur  Zeit  derselben 
uicnt  vülli;.;  ziucohuungsfähig  gewesen  sei. 

In  einem  Gutachten  des  Gcrichtsarztes  Dr.  X.  wird  erwähnt,  dass  eine 
Öohwu«ter  des  Angeschuldigten  geisteskrank  gewesen  sei.  Der  Begotacbter 
stellt  den  Antrag  ans  §  81  der  St.-Pr.-0. 

Der  Zeuge  K.,  ein  Kcdlege  des  Angeschuldigten,  hat  den  Jl.  niemals 
unzurechnungsfähig  gesehen.  Derselbe  sei  ein  tüchtiger  und  schlauer  Beamter 
gewesen.  Aufgeregt  und  heftig  sei  er  nur  gegen  jüngere  Beamte  und  Gewerbe- 
treibende iicwcson. 

Zwei  an<lere  Kollegen  von  ihm  sagten  ebenfalls  aus,  dass  sie  im  Dienst 
nicht«  an  H.  bemerkt  h&tteo. 

Ans  den  Personalakten  enf nehiu'^n  wir,  dass  H.  am  16.  6.  1S68 
wegen  verschiedener  Dieui<tvernacblüs>iguugtin  mit  einem  Verweise  bestraft 
worden  ist.  Kr  wird  als  ein  ftusserst  phlegmatiachar  und  gloichgältigor 
Beamter  bezeichnet. 
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Si'ii  Au>;;iaL  1878  erkrankte  dniiri  II.  an  oinoDi  Leiden,  welches  anfangs 
f6r  rlaiuiiii tisch  gehalten  wurde.    Dr.  G.  hcricbMt  darfiber  sm  20.  2.  187i): 

nDsM  aagesblioklicbe  Befindeo  des  U.  knn  aoob  immer  aicbt  als 
•in  erwanschtes  aoffeaehen  werden,  indem  tob  demtelben  b<>i  der  am 
Soonnbend,  den  15.  (T.  Mt>  ,  voi  (Tt^nommenen  8lit  i  niuTit,'eii  Unt-  rsucliung  noch 
fortwährend  über  verschtudtiue,  bereits  seit  einieen  Moaatcn  vorhandene 
Beschwerden  !.'okl:k^t  wurde,  welche  meines  Eraebtens  dnrebaas  nicht  als 
ganz  unerhebliche  zu  betrachten  sein  dürften." 

Das  Gutachten  erw&hnto  nur,  dass  H.  an  KopfocbmcrzcD,  Öclivsiudol 
and  Schluf losiv'ktMt  leide. 

Zum  ächlusB  heis&t  es:  «Die  von  dem  H.  Torgetragenen  Klagen  sind 
wesentlich  als  Folgen  der  Qberstandenen ,  ftnsserst  heftigen  (rehim-  nnd 
Hirnhautentzündung  aozusebea  und  s^hriren  zu  dc'njf'niL''  n  Nai  hkrankln  it.>n, 
welche  bei  vielen  der  von  jener  befallenen  Personen  gewöhnlich  lür  längere 
oder  kürzere  Zeit  zurückzubleiben  pflegen.  Es  ist  aber  nicht  im  geringsten 
zu  bezweifeln,  dass  sich  die  von  dem  H.  geklagten  Beschwerden  nnter 
geeigneter  Behandlung  allmihtich  gänzlich  verlieren  werden  nnd  dass  es 
recht  wohl  möglich  soin  winl.  iliu  hi'i  konsequenter  .Anwendung  der  crfor<!t»r- 
licben  Mittel  schon  in  2  bis  3  Monaten  vollständig  wieder  herzustellen  und 
Tfillig  dienstfähig  zu  machen." 

DiT  OhorsLt'ucrkoiitr.iIIctir  sagt  tint^rm  l'}.  2.  1S87  in  einein  Bericht, 
II.  sei  sonst  eia  ürdenlUclier  und  nüchlernor  iicaiiilor,  iiulessen  solir  beschränkt 
untl  phlegmatisch.  Derselbe  komme  seinen  dienstlichen  Pflichten  im  alU 
gemeinen  nach  nnd  habe,  wenn  er  aaoh  bisher  nicht  gerade  besonderen 
Diensteifer  an  den  Tag  gelegt  habe,  sonst  seine  dienstliehen  Verpfliehtangen 
erfüllt. 

Der  Provinzial-öteuerdirektor  bemerkte  unter  dem  Vi.  4.  1887,  H.  müsse 
bei  der  AnsfAhrnng  der  Brauwachen  derartig  unaufmerksam  gewesen  sein, 
dass  trots  seiner  Anwesenheit  Malzsurrogate  heimlich  zugesetzt  werden 
konnten.  Es  müsse  «war  zagegeben  worden,  das.s  H.,  der  auch  früher 
wiederholt  Anhis^^   zur   t??=;tr.ifiin:i   ^i'^rheii  :uis  Beschränktheit  und 

Bequemlichkeit  gehandelt  habe,  doch  bekunde  sein  Verhalten  ein  derartiges 
Hase  von  ladoTens  nnd  Gedankenlosigkeit,  dass  die  Verhingnng  einer 
härteren  Strafe  gereektfertigt  gewesen  w&re. 

Krankengeschichte  and  eigene  Beobaektong. 

Die  kOrperliclio  l'nt.  rsachung  d«  ^  r.ifitnti  !!  er;;:!!!  f<.l ut  iiijon  Befund: 
Aaf  der  Stirn  findtl  bich  ein«  tiefe,  auf  Druck  t  ni|)tiiuilicliö  Kuuchenuarbe, 
die  Ton  einem  Füll  des  Pationtcu  ab  Kaabu  herrührt.  Die  Pupillen  lind 
eng  nnd  von  gleicher  Wcit«<.  Ihre  Reaktion  auf  Licht  and  Convergenz 
ist  erhalten.  Vits  Aogenbewegungcn  sind  frei.  Die  Patellarreflexe  lassen 
sich  :ui.^lM.^i.n.  Di<'  gerade  li«T:ui3ges!r«i'kte  Zunge  weist  keinr  \'in  l'it-scn 
herrüiireude  Nuiben  auf.  Der  Gang  ist  etwas  stockend,  Patient  klagt  viel 
über  KrAmpfo  in  den  Knicen.  Kein  Hontberg'sehos  Symptom.  Trinker  will 
er  nicht  sein,  als  junger  Mensch  einen  Tripper  acquirierl  liaben.  Die  Sprai  Ih« 
bietet  nichts  Besonderes.  Sensibilitätssturnngen  bestehen  nicht.  Die  ULi 
hört  I':i.t.  rcviits  nur  in  u n in i ' ti'U';i ri-r  Nähe  vorm  'Mit,  link.s  nor,  wenn  man 
sie  direkt  aufs  Ohr  legt.  Keine  Varicen  an  den  Beinen.  Hinten  am  Nacken 
3  kleine  Karben,  von  Oesehwfiren  herrBhrend.  Keine  Infektion.  In  der  In- 
gninalgegend  kleine  Drüsen.    Im  Gaumen  nichts  B-  s Mml' r*>5. 

Patient  kommt  mittags,  wie  er  selbst  miueilt.  iui»  der  Untersuchungs- 
haft und  weis»,  dass  er  sich  in  der  Charite  befindet.  Kr  liegt  ruhig  im  Bett 
niit  bekümmertem  Gesichtsansdrack.  £r  giebt  an,  in  Untersuchungshaft  ge> 
kommen  tn  sein,  weil  er  sieh  mit  einem  kleinen  Mädchen  abgegeben  haben 
^i.IIi'.  TVic  UiittM-ui  Iiki  l:  f*"!!  um  16.  September  begonnen  haben,  den  T:ig 
des  Vorgangs  mit  dem  Aludciieu  weis»  er  nicht  —  glaubt,  es  sei  im  August  ge- 
wesen. Er  erzlblt.  eine  Nacbbarstochter,  etwa  15  Jahre  alt,  sei  zu  ihm  ge- 
kommen, um  rirr^n  .S.'clix  r  füi-  Ümihons  zu  erhaltf^n.  AI-  er  iluni'.if liin 
sagt,  sie  solle  sich  an  ihren  Vuter  itfawcgen  wenden,  h:ibo  hie  ihm  ;iügt'b(ir.'ju, 
ihm  ihre  Brust  zu  zeigen.  Er  habe  dieses  zurückgewiesen,  jedoch  gefragt: 
nMidchen,  wie  alt  bist  du  dcnni*  —  14>/>dahre  —  da  bist  ja  ein  erwaehsenes 
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IftUlchen!"  D*b<  i  Luhe  er  sie  «n  die  Brust  gefttssU  Dm  Hüdeh«!  aei 
7:nn'ickgotrcton  ini  l  (l:thtM  gc^cn  das  Fass«ad«  dss  Bettss  gestosseo,  oliii« 

jeduch  aut"  das  JSt'tl  iuuaufi^utalläD. 

Es  sei  unrichtig,  wus  das  Mädchen  später  angegeben  hübe,  dass  er  die 
Thür  j{esclilo8«en  aod  doss  sie  ffoschrien  habe.  Sie  sei  zu  ihm  die  Treppen 
hinea^ekonimoii,  als  sie  ibo  ooen  im  Fenster  habe  liegen  sehen,  sie  habe, 

als  er  As  von  oben  bemerkte,  auf  ihre  Brust  gezeigt  uiui  sei  dano  horauf- 
gekomuien.  Er  habe  sie  nur  an  den  Arm  gefasst,  und  darin  setic  er  nichts 
Dorechtes. 

Doch  noch  3  andere  Fälle  mit  kleinen  Mädchen  seien  ihm  zur  Last 
gelegt.  —  Er  sei  immer  ein  Kinderfreund  gewesen,  die  Kinder  seien  lieber 
zu  ihm,  als  zu  ihren  Elten)  ^'e;,'ui);^'>  n,  du  er  iluien  iiuch  oft  etwas  mitgebracht 
hätte.  Die  Kinder  hüllen  sich  an  ihn  gehängt,  doch  zuweilen  sei  ium  dies 
zuviel  geworden,  und  du  habe  er  wohl  mal  den  Kindern  die  Röcke^  in  die 
Höhe  gehoben  und  ümea  ahintea  einen  vorgegeben**  Diese  Sachen  'wQrden 
nun  gegen  ihn  entatellu 

Besondere  Meigang  zum  weiblichen  Geschlecht  habe  er  nie  gehabt  — 
als  junger  Menaeh  aei  er  wohl  mal  sa  diesem  Zweck  nach  Hamburg  ge- 
gangen. 

Seit  18''0  verheinitet,  lial.e  er  eine  23jährigo  Toditer.  Ein  1S7'2  ge- 
borenes Kind  sei  gestorben,  seitdem  habe  er  auch  mit  seiner  Frau  immer 
weniger  and  seit  einigen  Jahren  gamteht  mehr  verkehrt,  da  er  keine  Neigung 
mehr  dazu  verspürte 

Patient  will  l'nTl)  ü eli ir u en tz ü nd u n g  gehabt  haben,  an  der 
er  ein  gun/.es  Jahr  darniederlag.  Hachdem  er  14  Tage  Dienst  gethan, 
sr'i  ein  Kückl';iil  vou  Gehirnentzündnng  von  3  Monaten,  im  Winter  188A/89 
eine  dritte  ütiiiii ueut^üudung  von  5  Munatcn  gekommen. 

Schon  seit  der  ersten  Entzündung  habe  er  sich  nie  wieder  ganz  wohl 
gefühlt,  habe  beständig  an  Schwindel  und  Kopfweh  gelitten,  sodass  er  oft 
nicbt  gewnast  habe,  was  er  gethan;  dennoch  sei  er  bis  sam  16.  September 
1898  im  Dien.•^t  gewesen. 

oft  habe  er  nachts  sehr  unruhig  geschlafen,  sei  von  lebhaften  Träumen 
getiuHlt  worden  and  habe  menschliches  Stimmengewirr  gehftrt,  ohne  daaa  er 
jedoch  Worte  genaa  unterscheiden  konnte. 

Seit  der  ersten  Gehirnentzündung  sei  er  schwerhörig,  spüre  beständig 
Sausen  in  den  Ohren.    Audi  sei  er  kur/slehtiii  und  selio  vieles  doppelt. 

Pat.  will  von  Jugend  auf  sich  nachts  oft  auf  die  Zunge  gebissen  haben 
Qod  mit  blutunterlaufenen  Augen  aufgewacht  sein.  Bettnissen  will  er  nie 
gehabt  luilien. 

lU.  12.  1893.  Fat.  liegt  heut  zu  Bett,  kla^t  über  heftige  Kopf- 
schmerzen. Der  Kopfschmerz  wird  vomehmliek  in  die  Augeogegend  verlegt, 
liehe  aber  von  da  in  den  ganzen  Kopf. 

16.  12.  1898.  Put.  wurde  'i'«  Stunde  TOr  der  Morgenvisite  am  Boden 
neben  seinem  Belle  liegend  gefuntUtn.  Kräinpfr'  wurden  niciit  bcoliaclitei. 
Die  Pupillua  reagiei'lüu.  Fat.  it<l  jetzt  bei  Hownsstsein  und  giebt  auf  Fragen 
Antwort.  Er  klagt  über  Krämpfe  in  den  Waden.  Die  Pupillen  sind  eog, 
die  reciite  Papille  ist  weiter  als  die  linke:  beide  reagieren.  Pio  unteren 
Exlreuiitiitcu  «iud  passiv  frei  beweglich.  Es  beatebt  keiue  1  ^ruckempfind* 
liehkeit  der  Muskeln  und  Nerven. 

18. 12.  1893.  Eiploraod  erzählt  auf  Befragen  folgendes:  Seit  •/«  Jahren 
oder  auch  schon  länger  habe  er  mit  seiner  Frau  nicht  mehr  geschlechtlich 
verkehrt.  Als  er  in  letzter  Zeit  seiner  Frau  beiwohut«,  habe  er  8  Tagelang 
Schmerzen  in  den  Beinen  gehabt. 

Er  sei  sehr  oft  aufgewacht  mit  zerbissener  Zunge  und  zerbissener 
Backe,  er  habe  das  beim  Aufwachen  mitteo  in  der  Nacht  bemerkt. 

Sein  Gcdächtnia  sei  in  letzter  Zeit  sehr  kurz  gewesen.  Wenn  ihm 
jetzt  jemand  seinen  Namen  sage,  habe  er  denselben  im  Augenblick  darauf 
wieder  vergessen. 

Er  habe  in  letzter  Zeit  mit  einem  anderen  zusammen  Brauereien  be- 

auf>iclitliit.  .Seine  Tli"iiigkeit  h:ii>e  darin  bestanden,  dass  er  das  Gewicht  des 
^lalzcs  kontrollieren  mtibSte.     Er  habe  nacliüchen  müssen,  ob  das  Gewicht 
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richtij;  war  und  es  dann  Iq  elu  Bucli  eintragen  müssen.  Ausäerdoui  hübe  er 
auch  d<  u  Zucker- und Syrnp-Diorkouleurverhrauch  zu  künlrollieren  gehabt.  Von 
1860— ÖU  sei  er  im  Landbuiirk  Sonneobunt  als  iteaufsicbtiger  von  ßraoereien 
QDd  Brennereien  besehrtfiigt  gewesen.  Diesen  Dienst  habe  er  schliesslich 
nicht  mehr  auiliuIt.Ti  knuneu.  r);iiiiiils  liiithMi  lii«;  aiidiMuii  Bfiuuten  von  ihm 
gelernt.  Mit  dein  Steueraufächor  beb.  habe  er  im  ijepteni)>*-'i  18i.)3  zusammen 
gearbeitet.  Mit  dem  K.  habe  er  noeh  Anfang  dieses  Jahres  /usamuicn  ge- 
iirbeiiüt.  E.-  soi  <I.ihei  nicht  selten  vorgekomnu  n,  (I:;>.s  er  sich  verächricben 
liattu.  Der  Dieii>t  sei  nicht  »ehr  anetrengond  geweacu.  Es  sei  vor- 
gekommen, dns8  ihm  im  Dienste  hier  angeboten  wurde.  Er  könne  sehr 
wenig  vortragen:  ein  Glaa  Bier  und  ein  Gla«  Sehnap«  »teign  ihm  sofort  zu 
Kopier  bekomme  dann  Kopf^iehmfrzen  nnd  ^fDrüeien"  im  Kopf.  Er  Ter> 
ge»»e  Kleinigkeiten  sehr  häu6g. 

20.  12.  1893.  i'at.  klagt  über  Krumpfe  in  ilen  Beinen,  l>v»uDderä  im 
linken.    Bei  passiven  Bewegungen  de«  Beines  etwas  Spannung. 

23.  12.  lSi)3.  Nachts  träume  er  oft,  eUube  im  Wuld  zu  sein,  umgeben 
von  Schlangen,  die  bis  dicht  an  sein  Gesicht  kämen.  Auch  Krokodile  habe 
•r  oft  gcsehi'n. 

Der  Schlaf  des  PatieDlca  war  unruhig.  Er  sprach  nachts  sehr  viel 
Tor  «ich  hin.   Sehr  viel  klagte  er  Aber  Kopfschmerzen. 

Die  Toclitr-r  des  Angeklagten  machte  nns  folgende  Mitteilungen: 

Sie  hübe  niederholt  Ang^^t  gehabt  wegen  »eines  eigentümlichen  Wesens. 
Seit  Iftngerer  Zeit  habe  sie  befürchtet,  er  Könne  der  Mutter  und  ihr  etwas 
MlboBi  deewegeo  «ei  sie  oft  nachts  nafgeblieben  und  habe  in  der  Stube  der 
Eltern  gewacht.  Viele  der  einzelnen  Vorkommnisse  •«i«n  ihr  nicht  mehr  so 
geiKiu  friniieiüv  ti,  ;ibcr  sie  könne  doch  t  iniges  angeben  :  ICur/,  lu  vor  ihr 
Vater  verhaftet  wurde,  habe  ihm  ein  Freund  einen  Helm  zum  Kau!  bracht. 
Ab  ihm  di«  Tuchter  dieses  mitteilte,  habe  er  sie  mit  «Terglaston  .\ugen* 
angesehen  und  mehrmals  wiederholt,  was  die  Tochter  sagte.  Er  habe  ge- 
fragt, wer  der  Herr  wäre,  obwohl  derselbe  in  der  Nachbarschaft  wohnte  und 
H.  ihn  LMU  kannte.  An  vielm  lugen  habe  er  kein  Wort  gesprochen  mit 
aeioeo  X^'amilieoangebörigen.  Kurz  vor  seiner  Verhaftung  habe  er  noch  plötz- 
lieh einmal  «in  Arbeitskörbchen  vom  Tisch  genommen  nnd  zerbrochen. 

Einmal  habe  er  ein  Damenkleid  unterwegs  gekauft  und  es  auf  <I>'n 
Tisch  gelegt.  Nachher  habe  er  davon  nichts  gewusst.  Ein  anderes  Mal 
habe  er  mehrere  PfnnH  Fleisch  gekauft  nnd  naekher  bestritten,  dass  er  Qber^ 
faaupt  Fleisch  gokanft  habe. 

Vor  2  Jahren  verkehrte  die  Tochttr  luit  einer  Familie,  deren  Tochier 
Explorand  nicht  leiden  konnte.  £r  verbot  deshalb  der  Frau  und  Tochter 
jeden  Umgang  mit  dieser  Familie.  Ein  Vierteljahr  durfte  kein  Mitglied 
dieser  Familie  in  seine  Wohnung  kommen.  Als  dann  diese  Familie  doch 
einmal  ziun  I>>?>U(-!i  kaiti.  machte  der  Vater  einen  solchen  Skan<lnl  in  <l<'r 
Küche,  das»  diu  Fartiilie,  welche  sich  mit  seiner  Frau  und  Tücht«u  iu  der 
Wohnung  befand,  darauf  aufmerksam  wurde  Und  das  Haus  vcrliesü 

Seine  TocIitL-r  halte  Mu->iii.<liindün,  um  sich  uU  Lehrerin  auszubilden. 
H.  wollte  aber  durchaus  nicht  haben,  dass  sie  zu  Hause  für  diese  Stunden 
übte.  Er  behauptete  dann  in  ganz.  unsinni(;or  Weise  ihr  gegenüber  einfach, 
das  brauche  sie  nicht,  und  lirös  sieb  auf  keine  Gegenvorstellungen  ein. 

Auf  Wnosch  des  Arztes  machte  dann  die  Tocuter  noch  folgende  schrift' 
liehe  Mitteilung: 

(rerne  rauchte  er  ein  l'feifchen,  stotifte  aber  Sand,  statt  Tabak  hioeio, 
als  dieselbe  nicht  brennen  wollte,  zcrschiog  er  sie  in  tausend  Stücke  and 
warf  sie  in  den  Ofea.  Ein«  Fügung  Gottes  war  es,  dass  ich  sofi&llig  in«  Zimmer 
trat,  als  er  im  Begriff  stand,  Leders pprelnr  «tnit   Kaffee  «n  trinken.  SlIII 

sinnenil  zog  er  eti  sinne  Pu!--.\  firiui-r  ;.iis,  i.,'_mi.-s  diix.'IIn'u  tni^  W:i>M'jr 
und  sagte  ,so.  nun  iiub<'  ich  die  Schlaugen  er.-^Huft*.  Mit  einem  Ungestnm 
trat  er  eines  Ta^rcs  in  das  Zimmer,  durchlöcherte  in  grosser  Wut  mit  Steck- 
nadeln mein'-  r>li>iii>Mi  l<i>  zur  Uiilcoontlickkeit  and  begos«  sie  dann  mit 
Petroleum,  um  ui»'  Wüim«-r  zu  loten. 

Sehr  oft  frasite  er  Mama,  ob  Sie  denn  in  der  Nacht  den  Lärm  nicht 
gehört,  es  h&tten  ihn  immer  vier  Löwen  gepackt,  mit  denen  er  hätte  kämpfen 
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mocseii.  Aehnliche  Kftmpfe  masst«  er  viole  bestoheot  wer  aber  zuletxt  den 
Sieg  davontrug,  darüber  verlautete  bisher  uicht«. 

Neebu  wanderte  er  sehr  viel  umher,  fasste  an  jede  Thür,  Terrieselte 
dieselbe  feft,  stellte  St&ble  davor  nnd  glaubte,  es  be^i^chre  jemaod  Einlass. 
Die  Wirtschaftsbücher  nieint  r  MLiina  verpackte  und  versiegelte  or  oinmal, 
nm  «io  auf  die  Poat  zu  tragen.  Mit  einem  Kessel  kochenden  Wasaar« 
sebleoderte  er  im  Zimmer  amber.  dase  wir  alle  aar  Nachbarin  fliehen  raaiston. 

Wur>!i-  lios  MItt;i;j:s  il<'i- Tis\'li  ^cdeclit,  nalmi  er  üiclit  soltori  il.i-«  Tisch- 
tuch und  zerrte  cü  kiigäaiü  itatcr  lautem  Lachen  und  Jauchzen  mit  dem 
Gerät  heniDter.  Als  der  Tisch  einmal  schaukelte,  nahm  er  Säge  und  Hammer 
zur  Hitnil  lunl  scliliiij;  (Ho  Beine  mit  dorn  Briin-rki'n,  <]:i,ss  os  so  hcssrr 
wäre.  F.wiü  ;uifrecbl  stehende  Lbr  nahm  er  und  tj,n/.t.c  »o  Iuüuü  wütend 
'i:iniit  umher,  bis  hic  in  Stücke  zerbrach.  Tagelang  iu  sich  gekehrt  vw 
fertigte  er  klt^inc  Holzstückchcn,  IkuiIl'  sie  auf  und  spiclto  damit. 

Zeitweise  lioanle  er  mich  nielit  seheo,  daaa  icli  mich  Lagclüug  bei  be- 
kannton Familien  aufhalten  musäte,  kam  ich  dann  nu«  h  Hause,  erinnerte  er 
eich  aod  seine  Wut  stieg  anfs  neue.  £in  Bild  packte  er  besi&ndig  ein,  den 
Hann  mit  den  ffroesen  Ao^en  könne  er  nicht  leiden.  Im  Sommer,  in  der 
grössten  Hitze,  nullte  er  sich  in  wollene  Decken,  bis  d;iss  dor  Si  h weiss  in 
grossen  Tropfen  auf  der  ^tirne  stand.  Beim  hellsten  Tagealuhi  konnte  er 
•ehlecht  sehen,  dass  er  mit  den  wunderlichsten  Beschfiftigangen  zum  Fenster 
eilte  und  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  Bücher  hinanawarf.  Als  ich  im 
August  von  meiner  Reise  heimkehrte,  fand  ich  zu  meinem  Er>taunen,  dass 
eitii^'e  Möbel  den  Glun/.  verloren  liutteii.  Auf  Befragen  fuisM-rto  er,  dass 
ihm  der  Glanz  unaogeaebm  sei  und  er  ibu  infolgedessen  mit  einer  selbst 
angefertigten  klebrigen  Maeae  Sbersogen  habe. 

Gutachten. 

Die  Voigescliiclite  dos  Steueraufsehers  H.,  sowie  die  eigenen 
Erhobungen  und  Be(»bnchtungen,  die  wir  machen  konnten,  haben 
uns  eine  grosse  Meng«;  von  ^lateriul  geliefert,  nm  ein  bis  in 
«inzelne  Zuge  hinein  anschauliches  Bild  der  schweren 
geistigen  Krankheit  zu  geben,  von  welcher  II.  seit  incliiereu 
Jnhrt'n  b'-troffen  ist,  und  von  dem  Grade,  in  dem  da?;  S(H'l('ii!»'l)en 
des  H.  durch  das  Leiden  zerrüttet  war.  Als  die  liauptursache 
seiner  Erkrankung  haben  wir  die  Gehirnentziindnnor  anxasehen, 
die  ihn  im  Herbst  des  Jahres  1878  befiel  und.  wie  die  in  den 
Personalakten  aufbewahrten  BoT-irhtP  df^i  behandelnden  Arztes 
Dr.  G.  beweisen,  über  l'/j  Jahr  an  der  Attsühting  seines  Berufes 
hinderte.  Und  als  II.  im  Jahre  I87ü  wieder  anlinff,  seinen  Dienst 
zu  Yersehen,  bekam  er  im  August  einen  Ruckfall  seiner  Krank- 
heit, von  dem  er  sich  wieder  nur  langsam  erholte.  Er  litt  noch 
lange  an  heftigen  Kopfttclimt'rz«»n,  Schlnflof^icfkeit,  grosser  Reiz- 
barkeit, und  wurde  auf  seinen  dienstlichen  Gängen  über  Abhänge, 
unebenes  Terrain,  schmalen  Wegen  von  sehr  l&stigen  Schwindel- 
gefflhlen  heimgesucht.  Diese  Beschwerden  haben  U.  seitdem 
nicht  m^'lir  c^.inz  vf>rla«son  tind  bilden  div-  otsten  Vorixjton  des 
jetzt  entwickelten  Leidens.  Von  jener  Zeit  an  passiert  es  ihm 
häufig,  dass  er  entweder  mitten  in  der  Nacht  oder  morgens  frClh 
mit  zerbissener  Zunge  oder  Wange  erwacht  —  Anzt  ii  lien,  die 
mit  aller  ßestimmtlicit  auf  nflclitliche  Anfälle  epileptischer  Xattir 
hindeuten:  Indessen  war  Ii.  zunächst  eine  ganze  KpÜh'  von  Jalireu 
wieder  im  Stande,  seinen  Dienst  als  Grenzaufsehcr  zu  versehen. 


Digitized  by  Google 


^  445  — 


Erst  als  er  infolge  von  WadeokrümpfeD  nicht  mehr  den  körper- 
lichen Anstrengungen  bei  der  Beanfsichtigang  eines  grossen 
Bezirks  gewachsen  war,  wurde  er  mit  einem  leichten  Dienst 
betraut,  und  schliesslich  kam  er  auf  sein  Yt  rwenden  nach  Brrlin. 

im  Dezember  18U1  machte  er  dann  nach  dem  Attest  des 
Herrn  Dr.  Br.,  welches  sich  in  den  Akten  vorfindet,  die  Influenza 
durch,  und  danach  verschlimmerte  sich  sein  altes  Leiden  wieder 
in  hohem  Grade.  Herrn  Dr.  Br.  konsultierte  or  seitdem  fort- 
während wegen  unertrüglicin  r  Kopfschmerzen.  S»  iiiriu  K(>l!<'iren 
Sehr,  machte  er  einen  etwas  uuigeregten  Eindruck.  Ein  Kau/lfi- 
gehilfe  U.  hört  ihn  oft  &chzen  und  stöhnen  und  h&lt  ihn  am  Tage 
oft  für  betrunken.  Auch  schien  ihm  H.  häufig  konfus  xa  werden. 
Einer  Nacll^)!lr^frall  kam  sein  ßenehnipn  stets  komisch  vor.  Aher 
diese  fernstehenden  Leute  hatten  keine  Ahnung  von  den  zahl- 
reichen Sonderbarkeiten  und  von  den  mannigfaltigen  Intelligenz* 
und  Gemütsdefckten,  welche  sich  im  intimen  Familien  verkehr 
seit  dieser  Zeit  seiner  02  Jahre  alten  Frau  und  seiner  82.iährigen 
Tochter  ofifenharten.  Sein  Benehmen  versetzte  seine  Angehörigen 
in  stete  Angst  und  Sorge,  und  die  Tochter  wacht  oft  die  Nächte 
in  dem  Zimmw  neben  dem  Schlafzimmer  der  Eltern,  um  bereit 
zu  sein,  wenn  durch  einen  Ausbrin  h  von  Wahnsinn  des  Vaters 
der  Mutter  Gefahr  droln'.  Zahlrri»  lic  Vorkommnisse  giiVu  ii  Ver- 
anlassunu  zti  dieser  i'ur(  ht  seiner  niichsten  Umgehung,  nächst 
deu  heftigen  Kopfschmerzen,  über  diu  H.  fortwährend  klagte, 
wegen  deren  er  laut  stöhnend  nnd  jammernd  im  Zimmer  oft 
stundenlang  umherlief,  bis  dann  endlich  der  Strahl  der  Wasser- 
leitiinir,  knlte  l-msehläge  oder  Ki>  einige  Linderung  liracliten, 
vor  allem  die  grosse  Vergessliclikeit.  Was  er  eben  gethan  hat,  weiss 
er  schon  im  nächsten  Augenblick  nicht  mehr.  Er  kauft  Sachen 
unterwegs  ein,  bringt  sie  eigenhändig  nach  Haus  und  bestreitet 
bald  darauf,  dass  er  irgend  etwas  davon  wisse.  Verwundert  be- 
trachtet er  das  von  ihm  soeben  mit  einem  Feuerhaken  zerschlagene 
Geschirr  und  die  von  ihm  autgeschlitzten  und  umhergewortenen 
Betten  und  thut  die  erstaunte  Frage:  „Wer  hat  denn  dies  Kunst- 
stück gemacht?"  Stundenlang  sitzt  er  oft  brütend  da,  zuweilen 
mit  dem  Selinitzcn  von  Hnlzstuckclien  beschäftigt,  und  wenn  man 
in  diesem  Zustand  eine  l'rairc  an  ihn  richtet,  so  £riel>t  er  oft  gar 
keine  Antwort  und  sieht  nur  ilen  Fragenden  mit  „verglasten" 
Augen  an.  Wie  so  h&ofig  bei  Geistesschwachen,  zeigte  H.  eine 
grosse  Reizbarkeit.  Dinge,  die  gesunden  Menschen  ganz  gleich- 
gültig sind,  wnren  ihm  unerträglich  und  [)einlich.  Leichte  Aver- 
sionen werden  bei  ihm  gleich  zu  quälenden  Gefühlen.  Den  Mann 
mit  den  grossen  Augen  kann  er  auf  einmal  nicht  ausstehen,  und 
deswegen  nimmt  er  ein  Bild  von  der  Wand  herunter,  das  jahre- 
lang dort  hing.  Weil  ihm  der  Glanz  der  polierten  M«»bel  unnn- 
«jPTiehm  ist,  bestreicht  er  dieselben  mit  einer  kb»bricren  Müsse. 
Als  ein  Tisch  wackelt,  nimmt  er  das  Beil  un(i  haut  sämtliche 
Beine  ab.  Zeitweise  verbietet  er  seiner  Frau  nnd  Tochter  jeden 
Umgang,  weil  ihm  der  Verkehr  derselben  mit  einer  Familie 
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nicht  passt,  und  als  dann  nach  einem  Vierteljahr  dif.-e  Familie 
dof'h  (»in mal  wieder  ins  Haus  kommt,  macht  w  in  der  Küche 
einen  Höllenlärm,  so  doss  scUiiesslicli  die  Besuch  muchenden 
Frauen  das  HauA  verlassen.  Ausser  der  grossen  Reizbarkeit 
offeuliart  sich  ra  diesen  Zügen  eine  absolute  R&cksiclitslosigkeit 
niif  die  Intere«s('n  und  Bedurfnisse  anderer  MfnThpn  Kr  ver- 
sucht aucli  gar  niclit  selbst  sein  Gebahrcu  mit  vernüuttigen 
Gründen  zu  rechtfertigen.  Er  behauptet  s.  B.  einmal,  als  inm 
das  Klavierspiclen  seiner  Tochter,  die  Mu.sik  studiert,  nicht 
jL'«^f:illt,  einfach,  diospllu-  hranche  überhaupt  nicht  zu  ülien,  nTioh 
nicht  in  soiner  Abwesenheit,  und  Insst  sich  diircli  keine  Gegen- 
vorstellitngeu  von  dieser  Behauptung  abbringen.  Einzelne  seiner 
Handlungen  tragen  vollkommen  den  Charakter  von  Impulsen 
eines  Blödsinnigen.  So  wenn  er  seine  Pulswfirmer  abnimmt  und 
mit  Wasser  begiesst  —  wenn  er  PetrobMjm  in  die  Blumentöpfe 
schüttet  und  sämtliche  Blätter  der  Toplgcwäehse  mit  einer  Strick- 
nadel zersticht,  um,  wie  er  sagt,  die  Wärmer  ku  töten  —  wenn 
er  an  dem  Tischtuch  serrt  nnd  jauchzend  dem  Hinfallen  des 
Gesolürrs  zusieht  —  wenn  er  die  Tabakspfeife  mit  San»!  t^topft 
und,  als  sie  nicht  brennt,  ärgerlich  zerbricht  —  wenn  er  Leder- 
appretur statt  Kaffee  trinkt  —  wenn  er  mit  einer  Steh-Uhr  im 
Zimmer  umher  tanzt,  bis  sie  zerbricht  —  wenn  er  endlich  in 
sinnlosen  Wutanfullen  ein  Arbeitskörbchen  in  der  Hand  zerdrückt 
iitid  kochendes  Wasser  umherschioudcrt  nnd  (fcschirr  oder  was 
liim  gerade  in  den  Weg  kommt,  /.erschlugt.  Dabei  litt  er  auch  in  der 
letzten  Zeit  noch,  wie  vorher,  an  jenen  Anfallen,  die  wir  schon 
früher  erwähnten,  war  nachts  entweder  des  Schlafes  beraubt  öder 
schlief  unruhig,  hörte  im  Sdilafe  ein  Stimmengewirr  und  sah 
sich  von  Löwen  oder  Schlangen  umgeben.  Oft  lief  er  auch  in 
der  Wohnung  umher  und  verbamkadierte  die  verschlossenen 
ThQren,  als  ob  jemand  einbrechen  wollte. 

Mit  diesem  Bilde  einer  h'ichgradigen  reizbaren  Schwäche, 
die  sich  auf  Grund  eines  chronischen  schweren  Gchirnleidens 
entwickelt  hatte,  stimmt  üb<Mein,  was  wir  in  der  Klinik  bei  IL 
beobachten  konnten,  sein  stumpfsinniges  Verhalten  w&hrend  der 
ganzen  Beobachtung.szeit,  sein  leidender,  verstörter  Gesichts- 
ausdruck, seine  beständigen  Klagen  über  Knpt.^climerzen  und 
Druck  im  Kopf,  Klagen,  die  man  schon,  ohne  ihn  zu  fragen, 
aus  seinen  schmenElich  verzogenen,  stets  gespannten  ZQgen  ab> 
lesen  konnte. 

Was  die  X;itur  de?;  Leidens  von  H.  anbetrifft,  so  ist  am 
ehesten  an  eine  i>ementia  paralytica  zu  denken,  die  sich  bisher 
nur  in  den  beschriebenen  Defekten  der  Moral  und  Intelligenz 
äussert  und  die  in  ihrem  letzten  Ende  ein  Folgezustand  ist  der 
schweren  S(  li-idiLTung  des  Gehirns  durch  eine  Gehirnentz&ndung, 
wahrscheinlich  Hirnhautentzündung  im  dnhre  1878. 

Mit  unserer  Annahme  eines  hochgradigen  Schwachsinns 
bei  H.  steht  keineswegs  in  Widerspruch,  dass  H.  noch  in  den 
letzten  Jahren  im  Stande  war,  seine  Berufsth&tigkeit  auszufibeo. 
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Dieselbe  scheint  xun&chst  nach  der  Schilderung,  die  er  selbst 

uns  ilavon  g<il)en  niusste,  sehr  einförmig  und  einfach  zu  sein. 
Das  Urteil  der  beiflen  Kollecr^n,  f^'r  Steueranfprht'r  K,  und  V,, 
die  ihn  „cii^^'i^  unserer  schiaubten  und  tüchtigsten  Beamten*' 
nennen^  wird  mehr  als  zweifelhaft  gegen  Ober  den  Urteilen,  die 
seine  Yorgesetzten  über  ihn  in  seinen  Personalakten  schreiben^ 
in  denen  es  heisst,  II.  gehöre  nicht  zu  den  Itossfien  Hoamtpn, 
sei  äusserst  plilegraatisch  und  gleichgültig,  er  sei  sehr  hescliriuikt 
und  phlegmatisch,  gegenüber  dem  Verweise,  den  er  im  Jahre 
1887  wegen  ausserordentlicher  Indolenz  and  Gedankenlosigkeit 
mit  der  Androhnnp:,  in  <1>  n  Ruhestand  versetzt  zu  werden,  erhielt. 

Aber  wir  brauciion  uns  nicht  den  Kopf  darüber  zu  zer- 
brechen, wie  ein  solcher  Widerspruch  möglich  ist.  Es  sei  dem, 
wie  ihm  wolle.  Uns  Psjchiatera  ist  es  hinlänglich  bekannt,  dass 
geistig  und  moralisch  infolge  einer  beginnenden  geistigen  Störung 
defekte  Individuen  noch  eine  c^anre  Zfit  »inen  altarwolinten  Beruf 
leidlich  ausfüllen  können,  und  ebenso,  dass  derartige  Personen  ent- 
fernt Stehenden  noch  als  intakt  erscheinen.  Ist  nun  aber  aneh  ein 
derartig  geschwächtes  Individuum  noch  im  Stande,  im  gewohnten 
Geleisf  des  Honifcs  (  ine Zeit  lang  mit  zu  thnn,  anzeigt  sii  h  i»l>l>ald  das 
morsche  Getüge  der  l'ersönlichkeit,  wenn  Triebe  und  Leidensc  haften 
auftreten.  Ebenso,  wie  leichte  Heize  von  aussen  her  bei  H.  jene 
sinnlosen  Wutanf&Ue  und  impulsiven  Handlongen  auslösten, 
ebenso  veranlasste  der  noch  hie  und  da  aufflackernde  Geschlechts- 
trieb zur  sofrirtinen  Befriedigung  ohne  Knck>i(lit  auf  Anstund 
und  Moral.  Ebenso  wie  seine  Zerstörungswut  keinen  Gegenstand 
und  kein  Interesse  eines  Anderen  schont,  ebenso  vergrein  er  sich 
in  .«einem  Oeschlechtsdrangc  in  ganz  brutaler  Weise  an  den 
kipiueu  Mädchen  seiner  Nachbars«  liaft,  die  ihn  in  seinen  Musse- 
stunden  so  häufig  umgaben  und  begleiteten. 

Daher  geben  wir  unser  Gutachten  dabin  ab: 

1.  Der  Steueraufseher  H.  ist  geisteskrank  und  bedarf  der 

Anstaltspflege, 

2.  Der  Steuci nutVi  lu  r  II.  I>'"land  sich  seit  2  Jahren  zur  Zt-it 
der  fraglichen  strafbaren  Handlungen  in  einem  Zustande  krank- 
hafter Störung  der  Geistesth&tigkeit,  durch  welchen  seine  freie 
Willensbestimmang  ausgeschlossen  war. 
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Pathologische  Lügner, 

I>as  Lügen  ist  bei  den  geisteskranken  Verbrechern  so  sehr 
verKi i'itct,  dass  das  Symptom  d^^r  Lügenhafticrkrit  an  und  für 
sich  keinen  Grund  abgeben  würde,  eine  besondere  Gruppe  zu 
bilden.  Wir  haben  auch  schon  in  unseren  anderen  Gutachten 
Menschen  gesehiblert,  die  schliessUch  ein<  Sache,  die  sie  im. 
Augenblick  ili  i-  Not  erlogen  haben,  selb'Jt  L'laiilien.  Das  Lügen 
ist  bei  ihnen  eine  Art  Selbsthülfe  oder  >(Ot\velir,  und  das  Fest- 
halten an  der  Lüge  schliesslich  eine  Art  Bequemlichkeit,  um 
nicht  in  die  unangenehme  Lage  der  Rechtfertigung  und  der 
Richtigstellung  von  ^Vidersprüchen  zu  kommen.  Bei  dem  patho- 
logischen Tifif:^ncr  finden  wir  eine  krankhafte  Sucht  zu  dichten 
und  zu  erhudeu,  ein  Drang,  sich  in  solche  Phuntasiegebilde  ganz 
einznapinnen  und  eine  Unföhigkeit,  die  Produkte  der  Einbildungs- 
kraft von  dem  wirklich  Erlebt  ii  zu  unterscheiden.  Es  kann  dieses 
Symptom  beherrschend  itn  \  onlcrgrunde  des  ganzen  Ki aiikheits- 
bildes  stehen,  die  Uandlungeu  der  Meu»cheu  bestimmen  und  die 

S rodaktive  Einbildangskrall  eine  solche  Bedeutung  gewinnen, 
ass  der  AViderstand,  auf  den  der  Kranke  bei  der  Geltendmachung 
seiner  erfundenen  Ansprüche  stö^^-t.  den  Auhiss  giebt,  ein  regel- 
rechte?« Wahnsystem  d<'r  Verfolgung  auszubilden.  Vor  allem 
charakteristisch  also  für  die  pathologische  Lüge  ist  die  Aktiv itfit, 
mit  der  die  Lügen  aus  dem  Boden  sehtessen  und  den  Blick  fQr 
die  Wirklichkeit  vollständig  abschliesst.  Es  ist  eine  Freude  am 
ErGnden  vorliandon.  und  oft  eine  Art  Rausch  der  Erfind tmgen. 
Wenn  mau  nach  diesem  hervorstccliendsleu  Symptom  die  Krank- 
heit benennt,  braucht  man  nicht  su  vei^essen,  dass  die  Grandlage 
eine  sehr  verschiedene  sein  kann,  dass  wir  einmal  das  Symptom 
bei  einem  neLfnerierten,  einmal  bei  einem  Schwachsinnigen 
finden.  Wir  haben  ieiiier  keinen  von  jenen  Fällen  zur  Verfügung, 
bei  denen  die  Erfindung  in  der  üppigsten  Weise  ihre  BlQten 
treibt,  aber  immerhin  sind  unsere  FSlle  charakteristisch  genug. 

Fall  1:  Ein  Abkömmling  einer  guten  Familie,  der  allerdings 
Avegen  seiner  gerincn  (laben  und  seiner  mangelhaften  Erziehung 
nicht  sehr  weit  gekommen  ist,  log  beständig  alles  mögliche  zu- 
sammen, teils  vielleicht  mit  der  Absicht,  sich  aus  einer  Verbogen- 
heit  zu  ziehen,  teils  um  zu  reno;umieren  und  sich  das  Leben 
interessanter  za  machen.   Wie  sehr  er  aber  von  seinen  Erfindungen 
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beherrscht  war,  zeigt,  dass  er  sogar  Tbi^nen  yergosn  ati<l  Trauer- 

abdeichen  trug  wegen  des  Todo  «Miier  Tunte,  ilt  n  er  .si(^h  erdacht 
linttt'.  I»t  l  ji  iler  Gelegenln  it  spielte  iliiu  seine  Krfindungs.sucht 
einen  8treicli  und  setzte  ihn  ausser  Stande,  selbst  seinen  niieh'<tfn 
Angehörigen  und  Freunden  gegenüber  bei  der  schlichten  Wahr- 
heit za  bleiben,  so  dass  er  sich  beständig  den  lächerlichsten 
Bhimagen  aussetzte,  ohne  dadurch  von  seiner  krankhaften  Sucht 
ijeheilt  zu  werden.  Diesen  ^ffnsohen,  der  nie  im  Stand*«  wmt, 
sicli  auf  den  Boden  der  VV irklirlikfit  zu  stellen,  und  di^ni 
bestündig  eingebildete  Dinge  den  Kopf  verwirrten,  exculpierteu 
wir  dann  au<^h  wegen  einer  Straftliat,  die  offenbar  in  gewinn- 
sucht Ahsirht  gemacht  war,  bei  der  aber  auch  die  Unfähig- 
keit de-'  H<  s(  huldigten,  sich  üIht  Ans,  \\  t\s  or  konnte  und  durfte, 
klar  zu  werden  und  sicli  ehrliche  Rechenschaft  über  seine 
finanzielle  Lage      geben,  bedeutend  mitgewirkt  hatte. 

Die  beiden  nächsten  Kranken  hatten  sich  heide  in  eine  Lieb- 
lingsidec  so  liiin'iiii.,^fda('ht,  dass  ihnen  das,  was  sie  si»  Ii  in  ihrer 
Kinbildi!i;i'  kiutt  zu  sein  *ichmeichelt<^n.  r^ttt  wit-  Wirklichkeit 
gewordtiu  war.  Bei  dem  zweiten  knüpfte  siih  uu  seine  Dichtung 
direkt  ein  Verfolgungswahn.  £r  glaubte,  wegen  eines  von  ihm 
selbst  erfundenen  Liebesverhältnisses  sn  einer  Dame  verfolgt 
zu  werden. 

Der  4.  Fall  endlidi  zeigt  uns  einen  alten  rathnierten  V(>r- 
biecher,  der  sich  sein  ganzes  Leben  eigentlich  durchgeschwindelt 
hatte,  und  um  seine  Person  einen  geheimnisvollen  Nimbus  vieler 
AlM'iifouer,  einer  romantischen  Ehe  und  persönlicher  Beziehungen  zu 
hocliir''-tn!!tf>n  Por^nnlir  likt  iten  gewoben  lintte.  Er  glaubte  aber 
schliesslich  fest  au  das,  was  er  so  oft  mit  lebJiafter  Schilderung  aller 
Einzelheiten  mit  einer  gewissen  Encählerkunst  vorgetragen  hatte. 
Excul|)iert  von  seiner  letzten  Strafthat  niusste  er  wen!»  n  schon 
wegen  des  senilen  Blödsinns,  der  sich  allmählich  bei  ihm  ent- 
wickelt hatte. 

Fall  L  1897. 

Freiherr  X. 

Angreklagrt  weg-en  Unterschlag'ung:.  Hereditarler.  Ein- 
zelne epfk'ptische  Anfälle  seit  der  Mllltärzett.  Renommist isch 
von  Jugend  auf.  Beständige  Lügen,  teils  zu  bestimmtem 
Zweck,  teils  rein  zum  Vergnügen.  In  den  Lügen  dann  teil- 
weise genz  befangren. 

Ssenlptert.  Freifiresproehen  und  entmündigt 

Vorgeschichte. 

Freiherr  t.  X.,  welcher  sm  6.  Februar  1891  In  St.  wegen  Hnuefriedens- 

bruchs  und  Errr^nii:;  ruhestörenden  Lärmen?  mit  20  und  10  Mark  GiMstrat'c 
Torbestruft  ist,  ist  angeklagt,  im  Jahre  ISD'i  im  Krcisü  G.  ilurcli  33  vcr- 
sehiedeae  Hsoditingett  la  der  Absicht,  Bich  einen  lochtswidrigcn  Veiiu>>gdns- 
Tortftil  XU  vcrscIiatTon,  dtis  Vermögen  oiues  andern  dadurcli  be.schüdifjt  zu 
haben,  das«  er  durch  Vürspiegtiluog  falscher  TbatSAchco  oder  durch  L'uter- 
dr&eknng  wahrer  Thataachen  eines  Irrtnin  erregte. 

KOpi»«»,  Oeriditlieb-iMycblairiflobe  Qataehten.  29 
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Dor  Ati^^o-i-liuMifitt»  \v:\r  von  der  Versichern ng>an«t«U  S.  an  17.M&rx 
I89'2  zum  Kontrolll)c>aii»U'ü  für  den  Kreis  G.  bestellt. 

Die  Vcrsichcruagsgcselischaft  bat  besondere  MarkeaTerkaufsstellcn  ein- 
pprich;-'!.  w.  lclii»  dazu  bestimmt  sind,  zur  Erleichterung  de»  im  all<remeincn 
nur  durch  die  Tost  stattlindonden  Markenverkaufs  ta  dienen.  Personen, 
welche  solche  Verkaufsstollon  nlii  rn-  luii'H.  t  t  halten  durch  \  '  i  inittelung  der 
Anstalt,  im  Aofang  aaeDtgeltUcb,  einen  «ogcnanntcn  eisernen  Bestand  an 
Beitragsmarken  der  rersehiedenen  Lohnklassen  überwiesen  nnd  baben  den 
weiteren  BeHai  f  d^mnächat  fortlaufend  ans  dem  ?!rlö-*e  der  verkaufton  Marken 
von  der  Post  zu  beziehen.  Für  etwaige  Verluste  kommen  sie  auf  und  bei 
Kiederlegung  der  Vcrkaafratelle  haben  sie  den  «Ueroen  Bwtaad  vi«d«r  an 
die  Fost  suräckzuliefern. 

Die  Kontroi  Iben m  ton  haben  nun  den  eisernen  Bestand  tn  überwachen. 
sin(i  uKi-r  nicht  berechti^jt,  nlmo  VM-sondertMi  Auftrag  dou  Verkaufs'^tcllen - 
iohabera  den  eisernen  Mai'ken bestand  oder  den  Ev'utw  lür  verkaufte  Marken 
absonebmen. 

Trntzdem  iliM-  Angeschuldif2;te  einen  sulclien  Auftrag  nicht  hath\  hat 
er  es  im  Laufe  tlts  Jahres  1892  verstanden,  durch  falsche  Yorspiegclungea 
▼on  verschiedenen  Personen  deren  Marken  resn.  Briöa  dafAr  an  lioh  an  Deknon 
and  ib  aeinan  Maiiea  an  T«tbraaeben. 

Er  war  bareita  Yor  Antritt  leiner  Stellung  als  Kontrollbaamter  Tar- 
»chuldet  und,  am  bich  von  dcu  fortlaufenden  Geldvcrlogaahettan  an  befraten, 
Hut  er  sich  in  unredlicher  Weise  so  Geld  verbchafft. 

Am  7.  Januar  1888  wurdo  der  Angesebaldigta  setnar  Stall  uns  enthoben. 
Die  von  ihm  eingezogenen  Hcstände  waratt  sum  gröMten  Teil  bat  aoiaar 
Enthobung  noch  nicht  zurückerütaltcU 

Dio  Betr&geraien  fftbrte  t.Z..  um  einige  Baispiala  ananfikhren,  folgaader- 
massen  aus: 

Am  3.  September  1892  arsebian  Freibarr  v.  X.  beim  Gastwirt     in  A., 

welcher  selbst  nicht  /u  Tlauso  war.  Krau  G.  legte  den  Bestand  vor. 
v.  X.  meinte,  die  25-  uud  ÜO- Pfennigmarken  würden  wohl  nicht  recht  vor- 
kauft, er  wolle  sie  mitnehmen.  In  etwa  4 — G  \'v  iien  würde  er  dafür  ja 
100  St&ek  dar  14-  anU  20-Ff«nntginarkan  schicke  u.  Gleichsaitig  »tollte  er 
«ine  Qnittnng  dahin  aua, 

dass  er  50  Marken  IIL  Klaase  nnd  90  Harken  IV.  Staate 
«logezogen  habe. 

Auf  die  Quittung  klebte  er  cini^  Sh'<,'elniarke  mit  der  Inschrift  «Ver* 
£ichcniTit;»an«talt  S.",  so  dass  ea  den  Anschein  hatte,  als  söge  er  im  Anftrago 
diT  Anstalt  die  Murken  ein. 

hn  November  erschien  er  noch  einmal  bei  G.  nnd  wollte  aaeh  die 
übrigen  Marken  mitnehmen.    Frau  G.  lehnte  aber  die  Ansh4adigung  ab. 

Bis  cum  II.  H&rs  1898  war  dem  G.  ffir  die  ihm  abgenommenen  Marken 
nichts  zurücker^tiittel  wurden. 

Am  '22.  .S»pttiuib*»r  teilte  Freiherr  v.  X.  dem  Schulze»  K.  in  B.  mit. 
es  aoile  in  einigen  Ortschaften  eine  ati>»<>n)i deutliche  Revision  der  Quittungs- 
kartan  stattfinden.  Damit  wfthrend  dieser  Zeit  Verk&ufe  von  Murken  nicht 
atattfindon  könnten,  würden  die  Bestände  cinge7.ot;en  und  demnächst  zurück- 
gegeben. K.  gab  ihm  it  ils  Marken,  trils  imres  (t.  KI  beraua  nnd  erhielt  in 
der  ersten  Hälfte  des  danunr  IS^J'd  (>0  Mark  bar  znruck. 

Am  14.  Dezember  liess  sich  v.  X.  vom  Gastwirt  Ii.  in  B.  den  eisernen 
Bestand,  welcher  HO  Mark  betruE,  vorlegen.  Hi.  rvon  hatte  K.  für  46  Mark 
verkauft.  Er  legte  tlic^os  Geld  und  den  liest  in  Marken  vor.  v.  X.  ver- 
langte die  Aushindtgnng  der  46  Mark  unter  der  An^irsb«,  es  Wörde  eine  Ver- 
ändernn:^  mit  dm  Mailvn  eiii£;".Trihr?.  Oletidire it i^,'  äfiiT^ab  r-r  d^nn  K.  oln 
Fnniiuhu  ,  in  wel.  he^  n  ikn  V  i-rksiiif  der  allen  Marken  eintragen  solle,  damit 
nachher  festgestellt  werden  könne,  wieviele  davon  aoob  rerkanft  wlran. 
Biei'auf  händigte  ihm  K.  das  Geld  aua. 

Der  Ortsvorateber  S.  in  B.  hatte  sich  niis  eigenen  Mitteln  einen  eisernen 
Beistand  von  Murken  im  Werte  von  CiO  Maik  un^n  seliafTt.  F.nde  Juni  tnler 
Aulung  Juli  lö:)2  kommt  v.  X.  su  S.  Auf  dem  Tische  lagen  lür  34  Mark 
Marken  I.  nnd  II.  Klasse. 
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litt  der  BemerkuD^,  „«las  passe  sieb  K»t,  er  werde  die  llarkea  an  flieh 

ti<^'i mon,  or  haV>o  ::',  li.irt,  in  K.  seien  keine  Marken  m^hp  vorhanden,  er  ^vorH■■• 
tlio  Murkuii  :im  oücli&teu  Tage,  spätestens  Soonabcud,  7.urfick$cbickei),  uubni 
T.  X.  die  Marken  mit,  schickte  üieflclben  aber  nicht  wieder  eio,  wie  er  es 
Tersprochen  bette.  £r»t  am  20.  Oktober  erhielt  S.  die  Marken,  and  cwar 
für  8  Mark  zayiel. 

Vom  Gastwirt  W.  in  E.  Hess  sieh  v.  X.  im  Ilerlist  den  eiMerrien 
bestuad  im  Betrat^e  von  48  Mark  aiiBhündigen  gegeu  Quittung,  \velcbu  er 
achon  bei  »ich  hatte. 

AU  Grund  der  Einziehung  gab  er  an,  es  solle  eine  ausserordentliche 
Hovision  stattfinden.    W.  hat  weder  Gold,  noch  Marken  znrrickbokommon. 

Ks   »iinle    zu    weit    fülireii,    die  Beisjurle   zu  vermetiren,     Herr  v.  X. 

wur  sehr  erfinderisch  in  Aagaben  von  Vgrw&oden,  uoter  denen  er  sich  ia 
d«n  Besitx  Ton  Marken  eetste.  Die  nntereohlafenen  Betrftgf«  machten  die 

Summe  von  etwa  1700  Mark  in  etwa  33  Fällen 

In  seiner  vor  dem  Königlichen  Auuugarioht  io  G.  uai  7.  Mftrz  1893 
•taltgefiindenen  V'eroehrouog  machte  er  folgende  Aussagen : 

£r  eei  im  November  ibSb  beim  lofanlerie-Kegiment  zu  M.  als  ATantagoar 
eingetreten.   Im  Angast  1886  sei  er  tnr  Keserve  bourlaabt  worden. 

Im  Juni  ISSr,  hüite  er  aus  Veriinhissnn^  einer  Slägigen  FeMilien.sl- 
iibung  einen  HitKscbla^  baltomwua.  Er  habe  1  Ütunden  bewusstlos  daaeiagen, 
man  habe  nicht  angenommen,  das»  er  wieder  zum  Leben  zurückkehren 
würde.  Diir  Oborptiil)!«-  und  R(i;iment5ar/t  Di-.  W.  liaho  sein  Gutachten 
dahia  ubgogebon,  dass  die  l'ulgu  üia^eä  ilitzschlage»  vorausaicbtlich  der 
Gintritt  epileptischer  Krämpfe  sein  wurde. 

Die«»  Krämpfe  vireo  dann  anoh  im  September  «ingetreten*  oaohdera 
er  kons  cnTor  einen  zweiten  Httnehlag  bekommen  b&tte.  oU  1891  bin  habe 
or  ati  WiederhoUiQirsfTiIIen  dieser  Krämjifi'  zu  leiden  gchiifit.  Im  Jnni  1892 
habe  er  einen  übiiliuhen  Anfall  gehabt  und  sei,  da  ihn  derselbe  unterwegs 
befiel,  von  Dr.  K.  in  U.  behandelt  worden.  Im  Jahre  1887  wäre  er  an« 
allen  Militärverhältnissun  als  vollkommen  dienstuubruuchbar  entlassen  worden. 

Er  könne  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  er  unzulässiger  Weise  seitens 
der  Inhaber  der  eisernen  Bestände  j-ieh  vielfach  die  letztoien  liäite  uus- 
hündigeo  iaeseo.  Kr  habe  aber  nicht  göwuMt,  dasa  er  sich  dadurch  einer 
strafbaren  HaDdlnog  schuldig  machen  wflrde,  da  er  den  Leuten  über  die 
empfangenen  Marken  und  Beträge  Quittungen  ausgehändigt  hilttc.  Wenn 
er  davon  eine  Vor^tcliuug  gehabt  hätte,  dass  die  Sache  als  strafbar  iingesehen 
werden  würde,  so  würde  er  nicht  sowohl  in  erster  Linie  per.sünliche  Schulden 
mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  getilgt«  «ondera  vielmehr  dies« 
Mittet  dazu  gebraaebt  haben,  nm  jenon  Leuten  ihr  Geld  zorSckzogeben. 

Veratilasst  zu  lifin  vnn  itirn  di-n  Markciistellenlnliabern  gegen  filier  ein- 
geschlagenen \crt'ahreu  «»ei  er  durch  den  ümi^tand,  dass  seitens  det  Ver- 
sieberungsanstalt  ihm  nicht  rechtzeitig  die  Mittel  zu  den  Reisen  zur  Ver- 
füfjung  ^:>>stel!t  word^'n  wären  Pio  lueisten  Di-nstrf  Isen  d-a.  120  Dörfer 
gehörten  zu  dem  von  ihm  zu  r-- vidierenden  Kreis)  hülle  or  in  Wa^cn  machon 
müssen,  wozu  ihm  vierteljährlich  50  Mark  und  nachträglich  noch  90  Mark 
zur  Yerfhgang  gestellt  w&reo.  £r  hätte  also  im  wesentlichen  die  eisernen 
Bestände  in  seinem  Nutzen  nicht  benntzt,  sondern  sie  nnr  im  Interesse  der 
Versi e heran  i;.s an stal t  v e  r w  r  1 1 de t. 

in  der  nächsten  Vernehmung  vom  15.  März  lüW  bemerkte  v.  X.  noch, 
dass  er  Inhaber  des  Lippeeehen  Haasehrenkrenzes  IV.  Klasse  sei. 

Am  9.  März  schrieli  d'  r  Vater  des  Anges«  huldigten,  der  Oberh^^fmarschall 
Freiherr  v.  X  ,  nn  den  ersten  Staatsanw.nlt,  dan^  die  Ueh'  rzeuguiig  liätte, 
dass  sein  Sidni  au  geistiger  Unzurechnungsfähigkeit  ]<  i  .  Er  begründete 
seine  An^iicht  damit,  du»s  sein  Sohn  im  Juhre  1885  als  Einjährig  -  Fici- 
williger  he!  Felddionstübungon  zwei  mehrere  Wochen  auseinandorlit  ^^eufie, 
schwere  II itzj-chläge  erlitten  habe,  die  poriodi^eh  u  i<  derkchrendc  cpilci>t  is<  ho 
Anfälle  zur  Folge  gehabt  hätten,  deren  letzter  im  August  1892  in  G.  stait- 
gefnoden  hätte. 

Am  8.  April  1S98  überreirbt?  der  Vrtfer  des  .\ngeklagten  ein  Gut- 
flchtea    des    liurru    Geh.  Mcdizinalratä    Dr.  J.   und    betonte    in  sciuem 
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Schreiben,  da«s  er  es  absiciitlich  nntprlaseon  Lütte,  iloo  Uem  Gutachter  VOR 
den  StrafthutcD  seines  Sohnes  in  Kounlnis  zu  setxcu. 

Herr  Geheimrat  J.  kommt  in  seinem  Gutuehten  zu  dorn  Ergebnis, 
dosB  Herr  v.  X  ao  Epilepsie  erkrankt  sei,  von  der  es  zuii&cbet  dahiiigeateUt 
bleiben  konne^  ob  lediglich  Hitzschlag  die  ein/.igc  Ur«eehe  sei,  oder  ob  eine 
bereits  l)L■^tL■IluIule  Disposition  durch  jene  Ein  wirkunt,'  zur  Ein  rt  iokeluni; 
gebractit  worden  sei.  Jss  sei  nicht  aiiägescKlosst-n,  daaa  da;  Epilepsie  sich 
weiterhin  als  eine  sjmptomatisehe  erweisen,  d  h.  üuiss  ein  organisches  Gc- 
Iiiiiileidcn  hervortreten  wfirdp.  Auf  ullo  l'allo  aber  sei  der  bt-siiiiendo 
Goisto87.u8tand  als  ein  von  ült  Epilepsie  abljüugiger  p:ithologischcr  zu  bc- 
xeicbncn. 

Am  18.  April  teüto  Valtr  des  Angeklagten  mit,  dass  sein  .Sohn 
am  16.  April  in  die  Laiiduhirrciiaustalt  in  II  aafgenoiumen  sei.  Auf  eine 
Anfrage  bei  der  Polizeiverwaltung  in  (j.  s«  lU  ns  des  Königlichen  ErsteD 
StaatsaDwalts  nach  dem  Kufe  des  Jdorra  v.  X.  erfolgte  der  Bescheid,  dasa 
letxterer  leichtlebig  and  versofaaldet  sei.  w&hrend  von  der  PolixeiTerwaltang 
in  M.  auf  die  glr-ieht;'  Anfrage  geantwortet  wurde,  in  M.  s>  i  sein  Ruf  gul. 
Auswärts  solle  dies  nicht  der  Fall  sein.  Am  13.  Mai  eiitwicb  Herr  v.  X  nn<^ 
der  Anstalt  in  H.  and  stellte  sich  in  einer  Depesche  an  den  t  r^t' n 
Staatsanwalt,  derer  eioca  Brief  folgen  lie;<s,  unter  den  Schutz  desselben.  Er 
sei  hierzu  gezwungen  durch  die  Mittel,  mit  denen  sein  Vater  seine  Unzu- 
recihnuugsfuluL'keit  beweisen  wollf.  und  (iun  h  die  Art  und  Wei>c  iL  >  Fin- 
schreitens  »eines  Vaters  gegen  ihn  und  seine  Krau.  Da  sein  Vater  alles  tbu^, 
am  ihn  möglichst  krank  darzustellen,  so  bftte  er  darnm,  geriebtsArztlieb 
untcrsiirht  '/AI  wcnlon.  Ilcir  v.  X.  betonte  nocli  tu  dioscm  Schreiben,  dn-s  ein 
Teil  der  von  Herrn  Geheimrat  J.  im  Gutachten  ungcgobenou  ix'ruiiklieitsbewciseo 
lediglich  auf  Aussagen  seines  Vaters  angeführt  sei  und  nicht  der  Wahrheit 
aotspreohe.  Kr  sei  von  seinem  Nerven  leiden  noch  nicht  gana  genesen,  aber  er 
berene  tief  die  Handlungen,  die  ihn  mit  dem  Strafgeset«  in  Konfliltt  gebracht 
Iiätfon,  und  wüi  do  recii^'  die  Stmf«'  ertrugen,  die  über  Ilm  u-  frdlt  wurd*-.  Grösser 
könnten  die  Leiden  und  Aufregungen  nicht  sein,  wie  die,  weiche  er  in  IL 
hüte  ertragen  müssen. 

Der  Direktor  der  Irrenanstalt  in  H.,  Herr  Dr.  Z.,  erklärte  in  inom 
Gutachten  vom  23.  Mai  1893,  da»s  es  sieh  bei  Herrn  v.  X.  um  ein  selir  be- 
achtenswertes Leiden  handle,  und  dacs  derselbe  naiin-ntlich  auch  »>eine  straf« 
baren  Handlungen  in  der  zweiten  Hälfte  1892  in  einem  Zustande  krankhafter 
St«jrnng  der  Geistestliätii;keit  vollbracht  habe,  durch  welchen  seine  freie 
Willensbt  st  imniun^  aMsg('>chl'>ssen  war.  Herr  Dr.  Z.  stellt«  sich  bei  diesem 
Gotachten  aui  den  .Standpunkt  des  Herrn  Geheimrats  J. 

Herr  Sunitätsrat  Dr.  P.,  welcher  alsdann  mit  der  BegutacLtun;:  des 
Fr.'ihi'rrn  v.  X.  beauftragt  wai  ,  hielt  es  lia  w  :ihrscheiulich,  dass  der  Frei- 
herr v.  X.  an  einer  im  Zusammenhange  mit  Epilepsie  aafgetretenen  Geistes- 
stSmng  leide  Da  die  Symptome  der  Störnng  nachweislich  tnr  Zeit  der 
begaüL;"  ni  n  Unterschlaguugou  .>clinii  bestanden  hätten,  so  hielt  dvr  Herr 
Sachv<^iotuiidige  ferner  für  waiuocheinlich,  dass  Frhr.  v.  X.  sich  bei  De- 
gehung  der  slrafljareu  Handlungen  in  einem  Zustande  von  krankhafter  Störung 
der  Guistesthätigkeit  befunden  habe,  durch  weichen  seine  freie  Willen»' 
bestimmung  nusgeschloasen  war.  Da  er  das  Gatacbten  lediglich  nnf  Grand 
des  in  den  Aki'jii  vorliegenden  Materials  erstattet  liätte,  so  halte  »  r  ffn  n'tii;. 
duss  Frhr.  v.  X.  eine  Zeit  lang  in  einer  Irrenan&taU  auf  «einen  Gcie>iej>£ustaüd 
beobachtet  werde. 

Inzwischen  halte  der  Vater  des  Inculpaten  einen  Antra:,'  auf  Knt- 
mündigung  seine.s  Sohnes  gestellt.  Der  Proxess  zog  sieh  sehr  in  die  Länge, 
weil  Frhr.  v.  X.  sich  fast  ununterbrochen  im  Auslande  aufhielt.  Die  Einzel» 
heiten  finden  sich  in  dem  weiter  anten  ausführlich  mitgeteilten  £nt- 
raüudipung^pn)zcss. 

Nachdem  der  alte  Freilierr  v.  X.  auf  Grund  des  Gutachtens  der 

ireriohtlicliLMi  Sai^liVL^Xmidigen  mit  seinem  FntmrirdifrtincT'iaTitmrjo  ahpcwifsen 
war,  wurde  v.  X.  vom  Landgericht  in  St.  im  dahrc  18t>6  in  den  Ankiage- 
xustnad  yersetat. 
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Am  1.  Murr  lü^ä  teilte  der  V^ater  des  Georg  v.  X.  dem  Gericht  mity 
daas  aeio  Sohn  sieb  in  Konätantinopel  auflinlte. 

Auf  eine  Anfrnjio  des  Gerichts  vom  14.  Mfu/.  solmiht  v.  X.  in  einem 
Brief  vom  23.  März,  in  welchem  or  sich  als  „Kc|>r:"isciit:uit  dos  Dopeachen- 
bureaos  und  Korr^tpondebt  des  Wiener  Promdonblattcs  und  des  KhciniscIieD 
C'oarier"  aoiervciohooto,  dM«  «r  eiaor  ibm  xagebeoden  Ladung  oacb  Su  ua- 
bedingt  entspreehea  würde,  ToraatgMeUt,  da»«  er  du«  Roisegeid  habe. 

Daraufhin  Avurde  ein  Ilaftbcfelil  fibcr  ihn  aaagestcllt  and  ein  Steckbrief 
gegen  tbn  erlassen. 

Am  14.  August  »teilt«  tieb  y.  X.  dem  KSntgl.  Amtsgericht  in  St.  nnd 
wurde  dnrt  in  Haft  genommen. 

Aue  der  Haft  wieder  entlassen,  räumte  er  anch  in  einem  Schreiben 
Tom  80.  Angnst  189ä  die  ihm  tnr  Last  gelegten  Handlnngon  ein,  er  glaube 

aber  nicht,  dass  or  für  sie  /.ur  Rechenachuft  Lfczit^on  w^Ttleii  lif'iDni'.  wcl!  er 
sich  zu  der  in  Üetracht  liummenden  Zeit  in  fiiioi  <ii>r:irt  lio.  ti- ladigen  Auf- 
regtitig  I>efunden  habe,  dasd  er  die  FoIj;en  seiutr  lluruilun^tii  nicht  hfitto 
übersehen  können  und  anch  kein  YoratAndnia  f&r  das  Strafbare  seiner  Hand- 
lungen gehabt  hätte. 

Am  12.  November  I'^'.'.t  üi  i  rn.ichte  der  Vater  des  Angciklajjton  mebrero 
Schrift!«tQck(>  scinc.-i  Sohnes,  deren  Inhalt  wir  n.icli-t  'hend  wie«!'  r gobßn : 

Am  II.  .luli  1895  schrieb  Freiherr  v.  X.  au  doa  GenerBlkouiul  in  B. 
in  Serbien,  dass  er  mit  Frau  und  Kinder  am  Abend  des  vorigen  Tages  in  N. 
ausgestiegen  wäre,  um  daselbst  auf  dorn  Bahnhof  etwas  zu  geniesseu.  Auf 
ibm  nnencISrliehe  Weise  mfisste  sein  Portemonnaie,  enthaltend  die  Billeto 
nach  \Vi.:n  utnl  uii  ^40  Fr»-».,  u  if  (!■■  m  Tisoli  o  l  -r  dem  Biifret  liegen  geblieben 
sein,  gloiciiicuilig  aui  eineai  paar  liandt^ciitiiien  und  einer  Schachtel  Cigaretten. 
Sofort  eingeleitete  Schritte  hätten  bisher  zu  keinem  Erg*-bnis  gef&hrt.  Nnr 
dem  Umstandu,  dass  seine  Frau  etwas  Geld  bei  »ich  hatte,  könnte  er  es  Ter* 
danken,  dass  sie  nach  Belgr,id  hätten  rei.ten  können.  Er,  Freiherr  von  X., 
bäte  um  ein  Darlehn  von  20  Fl.  Die  bei  Sr.  Exzellenz  dem  llanton iiu  istt  i  P. 
oiogeleiteteu  Schritte  wünlon  huffeutlieh  von  Krfolg  für  die  Aofiindung  der 
verlorenen  Gei;ei)r,täiidc  sein.  —  £r  Torsichorte  auf  Wort,  dnSS  innerhalb  von 
4  Tagen  der  dargeliehene  Geldbetrag  wieder  in  den  Händen  des  Kaiserlichen 
Konsulats  »ein  würde.  Er  unterzeichnete  sirh  .Mitglied  der  Deutschen 
Schriftsteller-Gonossonschaft.  Inhaber  der  W  u"!  Medaille  für  Kunst  und 
Wissenschaft  nnd  des  Osmaoie-Ürdens  4.  Kl.  Daraufhin  erhielt  or  von  dem 
Konsulat  40  Francs  ausi^ehtndtgt  und  quittierte  daraber  auf  einer  Visitenkarte, 
in  der  er  sich  als  „Vortr.  t-  r  i'^  Depeschenburo;i'i  .Ifonilil'  (Bl.),  Bericht- 
erstatter der  Zoitungen :  Die  Post  (Bl,),  Fremden-Blatt  (Wien)  und  Uheiuiscber 
Curier  (Wiesbaden)*  ausgab. 

Da  Froilierr  v.  X.  das  Gi  !d  nicht  zurück irL'Z;iliIt  ]jut(>'.  wittidte  sich 
der  Deutsch«'  ('-insul  in  Serbien  an  das  Folizeiprübidimu  iu  Berlin.  Nach 
den  augCTtell;«  ti  Hrmittclungen  war  Freiherr  v.  X.  weder  in  der  Uodaktion 
der  Post,  noch  des  Depeschenbureaus  üerold  als  Berichterstatter  bekannt. 
Auch  war  er  nicht  vom  Frennlenblatt  (Wien)  als  solcher  engagiert.  Laut 
Mitt'  ilui  i:  des  Ordenssekretärs  des  Kgl.  Württemberg.  Kanzleramts  ist  Georg 
V.  X.  nicht  Inhaber  der  Kgl.  Württemberg,  goldenen  Medaille  f&r  Kunst 
und  Wtsnensebaft.  Auch  war  ibm  nach  Mitteilung  des  Kaisorl.  Dentscben 
Goneral-Konsul.its  in  Konstautiuüpcl  nicht  der  <  >smanie-Orden  verliehen  worden. 

Am  21.  Oktober  10i>5  schrieb  Freiherr  v.  X.  an  seinen  Vater: 

..Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  Dir  mitzuteilen,  dtaa  unter  dem 

IS.  Spptember  der  Vorstand  des  Deutschen  KlaV'^  .Teutonia",  iu  Konstantinopcl 
bestehend  und  unter.schrieben  vom  Generalkonsul  T.,  dem  Kgl.  Baurut  K. 
und  dem  Direktor  der  deutschen  Schule  S<,  mich  zum  «tändigen  nicht" 
xahlendee  Mitglied  der  „Teutonia"  «mannte.  Es  steht  dies  im  völligen 
Widersprach  mit  einer,  wie  Du  mir  am  22.  September  aehrieb»t,  Dir  ge* 
machten  Mittoilaog,  dass  ich  in  KonatantiDopel,  in  allen  Kreiien  all  Hoch- 
Stapler'  gelte." 

„Ich  bitte  Dich  von  dieser  Mitteilung  dem  gegenüber  Gebranch  Xu 
machen,  der  mich  so  bei  Dir  verleumdete.   Der  Anlass  zu  dieser  Ane- 
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xcichnung  war,  dnss  ich  nach  dorn  im  August  erfulgton  Niederbrand  der 
Teutuoia  den  ürsten  Anla<»B  zu  einer  Kollckto  gnb,  die  vom  Intelligonzblntt 
ausging  und  die  dio  KcdaklioD  allen  BankhäuHern,  Fürsten  etc.  zuwandte. 
Die  erste  Kollekte  ergab  16  000  M.  Allerdings  noch  lange  nicht  genug, 
so  du»  wir  noch  einmiiJ  einen  Appell  an  die  Ocffentlichkeit  riebtea  werdeo. 
Bätte  ich  aber  —  ausser  SchaMen  —  etwas  begangen,  bitte  die  Spitie  der 
Kolonie  sich  nie  und  nimmer  zu  einer  der;irti^en  Dankkundgebuug  hergegeben." 

Vom  Kaiserlich  Deutschen  Konsulat  erfolgt«  auf  ein«  Anfrage  seitens 
des  Herrn  Oberhofmarsehalls  a.  D.  die  Antwort: 

„Seine  (des  Frcilierrn  v.  X.)  hinsichtlich  des  hiesigen  Deutschen  Klubs 
«Teutonia"  gemachten  Äogaben  ent«prechoo  nach  den  eingeBOgenen  £r- 
knodiguDgen  insofern  nieht  der  Wahrheit,  als  er  nicht  znm  Mitgliede  des- 
selben ernannt  worden  i^t.  Iln  Her  r  Sohn  hat  sich  vielmehr  dem  Vorstände 
der  „Teutonia",  dem  icii  nu  lit  aDeehüie,  erboten,  in  Deutschland  eine  Samm- 
lung zum  Besten  dos  ^Vil  doraatbanea  den  abgebrannten  Gebäudes  zu  ver- 
anstalten und  am  Ermächtigung  hierxn  gebeten.  Diese  Ermichiigung  i»t 
ihm  von  dem  Präsidenten  der  „Teutonia",  Herrn  Baodireklor  K.,  erteilt 
worden.  Y<>n  dein  Er^ri  l.nis  i  incr  llirein  Herrn  Sohn  et«*  bereita  VOT^ 
anstaltelen  Sammlung  ist  dem  Vorstände  nichts  bekannt." 

Am  17.  September  schrieb  Frhr.  v.  X.  seinem  Vater,  dnss  der  Verlag 
■  1.'^  TntoIli;jei)zM;iti>'s  ihm  für  Berlin  eine  Uedaktiiuisjtolle  mit  150  M.  Gehalt 
und  Zeilenhonorar  von  '1  Pf.  pro  Arbeil  angeboten  hfttte  oder  für  den  Orient 
lind  Oesterreich-Ungarn  mit  Sitz  in  Wien  mit  SOO  If.  Bargehalt  und  6  Pf. 
ZeilenliMMorur  für  die  B'-lgrad.  r,Soüanar  nndKoDstantinopelerKorreapondenMa, 
die  TOD  ihm  bearbeitet  uttrdon. 

Die  ,Post"  hätte  ihm  eine  Reise  naeh  Budapest,  Belgrad,  Widdin, 

Kustscliuk  (Besuch  der  Türken-  und  Rustonfjraber),  Wurna  (Audi' n?.  beim 
Fürsten),  Trapozunt  u.  s.  w.  gegen  ein  Honorar  von  100  M.  pro  Krief  und 
600  3C  RaisekostcD  nebst  Freibillct  von  Wien  nach  I\u.si.si-Iiuk  auf  der  Donau 
angeboten.   Die  «Post"  würde  ihn  auch  gegen  ein  Zeilenhonorar  von  15  Pf. 


Am  6.  Oktober  1895  sehrieb  t.  X.  an  seine  Schwester  in  G.: 
»Ich  bin  seit  TOrgestem  gani  in  der  Redaktion  des  »iotelligenzblattes* 
aufgenommen,  wodurch  ich  vom  nfteheten  Monnt  ab  wenigstens  m#in  Be- 

stimmte^  (l^n  M  )  fKil.e." 

Die  Hedaktion  des  , Berliner  Intolligenzblattes"  schrieb  am  17.  Ok- 
tober  1896: 

„Ihr  Herr  Solm  send.  i  ab  und  zu  Artikel  un  die  Rrdaktimi  <  in,  bald 
politischer,  bald  feuillotonistischcr  .\rt  und  erhält,  nacluieiu  hin  al>L'«-druckt 
sind,  nach  der  Zeile  bezahlt.  Von  einem  festen  Abkommen  ist  hierbei  nicht 
die  Kede,  sondern  es  hingt  lediglich  Tom  Zufall  ab,  wieviel  er  dabei 
verdient." 

Die  Redaktion  der  „Post"  ^ichricb,  dass  sie  mit  dom'Frhrn.  r.  X.  nichts 

der  Art,  wie  er  angab,  uli^eiiKicIit  huhf.  Sie  habe  ihm  nur  anheimgcgchen, 
am  1.  Januar  1896  sich  mit  der  AnlVige  an  sie  zu  wenden,  ob  sie  dann  für 
einen  Korrespon<lenten  in  Konstan(in<»pel  oder  .Sofia  Vorwendung  hätten. 
Nitch  den  ilitteilungen,  die  der  Kedaktion  aus  Konstantinopel  zugegangen 


Anlehen  bei  kleinen  Kr.".iNeru  gemacht  liaben  si.lle,  würile  die  Redaktion 
Bedenken  tragen,  in  Gescbältsvorbiodung  mit  demselben  zu  treten. 

In  dem  Gothaisehen  freiherrlichen  Taschenbncho  nennt  sich  Frhr.  t.  X. 

„Direktor  der  ,Agerieo  t  'IegrapLifjue  Orientale'  zu  Konst;. ii t inop.  I",  was  er 
nicht  ist  und  legt  seinem  Scu wiegervater  den  Titel  .Geh.  liech- 
nangarnt"  bei,  was  ebenfalls  nicht  der  Wahrheit  entspricht. 

In  der  ITuujitverhandlunK  vom.  22.  Januar  1897  erklärte  Frlir.  v.  X.: 
.Ich  !<i(i  liichi  der  Ansicht,  da«s  ich  zur  Zeit  der  Bcgchuog  der  mir 
zur  Last  gelegten  Thaten  uuzurechnungsfähig  gewesen  bin,  ich  war  jedoch 
nervöi.  durch  verschiedene  Vorginge,  welche  in  und  vor  dieser  Zeil  statt- 
gefunden haben.* 
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Aach  in  dieser  Vernebmuog  behauptele  er,  Korresponüeot  des  , Wiener 
Fremdenblftttc»*  nod  «io«  ZMt  ImDg  dei  DepMehmbarMQ«  nUcrold*  g«w«8eD 
xa  aein. 

Herr  ICreispbyiikns  Dr.  V.  gab  mio  Gotaektra  dahin  ab,  dus  b«i  dem 

ADgelcInett^n  <>ine  ▼•rminderto  Zarvchnungtf&bigkeit  Torlicge  und  b««ntngto 

B«obacbtUD(;. 

Herr  Direktor  Dr.  M.  ^'ab  »ein  Gutaebtoe  dehia  ab,  das»  der  Angeklagte 
an  «tnein  geiitigen  Sehwäehesu»tan<1  loido. 

Darauf  wnrde  die  Unterbriniruny;  des  v.  X.  in  eino  Irronanstalt  zum 
Zweck  der  Beobuclit im^'  ln'>rlil.i.>s.-n. 

Als  Beleg  dafür,  daMa  «ein  Sohn  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  «oader» 
bare  Handlung«!n  verübe,  «andio  der  Vnter  desselben  am  iO.  Jnli  1896  noeh 
eine  Anzahl  Bri.  f'^  un  die  Königliche  Charile-Diroktion. 

Am  22.  Januar  1896  befand  sich  sein  Sohn  Georg  bei  dem  Vater  xa 
Boinch,  als  er  von  reiner  Pnin  aas  W.  ein  Telegramm  erhielt  folgenden 
Inhalte:  ^llente  Nacht  F;inss>^roin'lio  freninf^ht.  Komme  bald."  Er  reiste 
sofort  ab,  wahrend  sein  \  at«n  ihm  iu  tiin-ni  anderen  Zu<io  naehtolgte.  Sie 
hatten  verabredet,  das>8  Gi?org  v.  X.  seinen  Vater  am  nächsten  Voriniltag, 
lU  Uhr,  im  üotel  aafeuohen  solUo.  Er  kam  erst  gegen  11  Uhr  und  ent> 
sohuldigte  eotne  Vereftumnis  damit,  daes  er  —  da  sein«  Pran  kein«  Fsom«- 
couche  ;^omacht,  sondern  ein  .S.'clismooatskiiul  ^e'ioren,  wtlrhus  uiig-'rälir 
12  Stunden  selebt  habe  —  sich  denselben  Morgen  mit  der  Uebanimu  zum 
Standesamt  nahe  begeben  m&wen,  um  daselbst  di«  nötigen  Formalitäten  cu 
erledigen. 

Anf  dae  vom  Vater  geäusserte  Befremden,  das»  er  nie  gehört  hfate, 
dass  ein  Secbamonatf kind  lelu  nsfähig  .<^ei,  winUM-holtc  v.  X.  seine  Kehiiiiptiing 
und  fügte  hinxu,  das«  er  soeben  auch  einen  kleinen  Sarg  gekauft  habe,  in 
welchem  dae  Rind  durch  die  Hebamme  nach  dem  Friedhofe  gebracht  werden 
«'die,  weil  we^en  M  tnL'  -l'i  einer  Nottaufe  dl«  Bebetsang  dnreh  einen  Geist- 
lichen utcht  stuttliudeu  könne. 

Nach  M.  zurückgekehrt,  fand  der  Vater  TOn  seinem  Sohne  Georg  eine 
ao  die  Matter  gerichtete  Fostkario  vor,  wonach  das  ihm  geborene  nnd  wieder  - 
gestorbene  Hldehen  ein  Siebenmonatskind  gewesen  sei,  nnd  einige  Tage 
iliiruLif  orhu'lt  der  Vater  von  seiner  Ti.oI>f>i,  der  Frau  v.  H.,  eine   un  sie 
ericiitet.-  Puslkartc,  in  welcher  ihr  Georg  v.  X.  gleicbfulls  die  Geburt  und 
en  b:>l<i  darauf  erfolgten  Tod  eines  Töchterchens  nnxsigte. 

Die  beiden  Postkarten  hatte  Georg  von  X,  wie  die  Poststempel 
erwiesen  (6—7  N  ),  am  22.  Janaar  sofort  nach  seiner  Ankunft  —  er  konnte 
erst  5'/«  in  W.  »  ItitiefTen  —  geschrieben. 

Laut  Mitteilung  des  Königlichen  ötaudesamles  in  W.  vom  29.  l^'cbruar 
18%  hatte  Fr»«  TOn  X.  eine  etwa  5  Monate  alte  Fruclit,  welche  noch  nicht 
teliensf;ihig  war,  peiifir.  n.  Mittlerweile  hatte  X.  (iiiv  Stelle  am  Lokal* 
auzciger  bekommen.    Am  27.  Mai  1896  »chrieh  Frhr.  vun  X.  an  seinen  Vater: 

q Heute  hatte  ich  die  Gelegenheit,  längere  Zeit  vom  Kaiser 
itj's  Gesjiiileh  gezogen  zu  werden.  Herr  S.  geleitete  den  Kaiser, 
wuliCtiud  ich  die  iMihruni^  der  Kaiserin  abermals  hatte.  Der 
Kronprinz  und  Prinz  Eitel  waren  sehr  vergnügt,  als  ich 
ihnen  ihre  Namen  setxen  iiess  und  ihnen  die  Platten 
mitgab.  Die  Kaiserin  wnsste,  dass  ich  ein  U.*er  bin  etc.* 

Vom  Verlag  des  „Berliner  Lokalauzeigor"  erfolgte  anf  eine  Anfrage 
nach  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  f  .Igendo  Anrwort: 

aWas  über  den  Besuch  des  Kaisers  vum  27.  Mai  gesagt  wird, 
ist  völlig  aus  der  Luft  gegriffen:  Der  Kaiser  hat  bisher  unseren 

Pavillon  nicht  besucht." 

Knt  inündigungsprozess:  Am  25.  Aiüi  18U3  stellte  der  Vater  des 
Freiherrn  von  X.  beim  Königl.  Amtsgericht  1,  Berlin,  den  Antrag  auf  Ent- 
müudignng  seines  Sohnes,  unter  Ueberreichuog  der  von  uns  bereits  erw&boten 
Gotochten 

1.  des  H.-rrn  Geh.  Ober-Med.-Rats  Prof.  Dr  .1  Berlin, 

2.  des  Direktors  <ler  herzoglichen  Irrenanstalt,  Herrn  Dr.  IL 
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Dür  Antragsteller  berichtaC«: 

Nach  citiiT  Mitteilung  ia  d«r  FsmiUeDchrotiik  sei  die  L rgr^'<.<;miUtcr 
vätorlioherseilä  im  Juhro  18*23  in  einer  IrreDaDStalt  ge&torben.  Aucb  eine 
Grosstantc  sei  nach  ihrer  Verlieirutung  «ine  Zeit  lang  geistig  gestört  gewesen. 
Sein  Sohu  sei  geistig  und  kürperiicK  ganz  norinul  gewesen  bis  zu  dem  Hchon 
oben  erwähnten  Hitzschlag  im  ilahrc  1885.  Seit  dem  ersten  epileptischen 
Anfalle  im  Dezember  1885  hätten  sich  bei  ihm  Symptome  einer  Willens- 
erscbtaffiing  gezeigt»  die  sich  sunftehst  in  einem  Mnngel  nn  Widerstands- 
fthigkeit  gegen  an  ihn  herantretende  Versnchnngon  in  Besag  anf  Geld- 
au.=i::;iln-n  ^•■rüi-soit  iiättrii.  Mit  iler  'A<  \t  liätto  es  sich  inelir  und  mr-lr 
gc/.*'i^t,  <lass  t-r  kein  Urttiil  mehr  über  OeUl  und  Geldeswerl  halte  und  daüii 
»eiiio  iK'ktiiiiiirt'a  Verlegenheiten  durch  Antiüufnng  von  nicht  unbedeutenden 
Scliiiid.  u  wuchten.  Damit  parallel  ging  eine  krankhafte  Haet,  «ich  an 
voi  liü.raten. 

Ueber  die  AnAlle  braehte  der  Antragsteller  oooh  2  arztiiefae  Atteste 

bei.  Das  eine,  um  20,  Dezember  188.')  von  Herrn  Dr.  M.  in  L.  au^^^i  s-tolke, 
bekundet,  das«  der  Oftkonomie-Voluutär  Freiherr  von  X.  am  4.  Dezember, 
abends  ')  Uhr,  plötzlich  au  ziehenden  Schmerzen  in  der  linken  Körperhälfte 
erkrankt  würe,  denen  bald  Bewusstlosigkeit  und,  nach  Aussagen  der  Anwesendon, 
klonische  und  tonische  Krämpfe  mit  Schaum  vor  dem  Munde  gefolgt 
war.  II.  l':itit  iit  habe  noch  ftber  Lahmheit  «od  Scbmorsbaftigkeit  in  linken 
Arm  und  Bein  geklagt. 

In  dem  zweiten,  von  Herrn  Fiviherrn  von  -\.  senior  tingesandten 
Attcät  des  Herrn  Dr.  H.  wird  ein  Anfall,  den  von  X.  in  Gegenwart  des 
Arztes  abend«  10  Uhr  in  einem  Keataurationsgarten  (gehabt  battCf  folgender* 
maason  besehrieben:  Ton  X.  erhob  «ieh  eilig  von  seinem  Sitze,  schwankte, 
stürzte  hin  und  wurdi-  vnn  »ihr  lieftii;eii  tonischen  und  klKßisclu'n  Krämpfi  n. 
die  »ich  über  den  ganzen  Körper  erstreckten,  befallen.  Die  Vermutung  des 
Arztes,  dass  ea  «ich  um  epileptische  Krimpfe  handelte,  wurde  dnreh  die 
folgende  Uutcrsnrliung  bestätigt.  Sichere  Merkmale  hierfür  waren  das  ent- 
schwundene Bewu»>stsein,  die  starre  Pupille,  die  zuerst  weisse,  dann  blaa- 
rotr  Geaichtsfärbung.  Die  Bewusstlosigkeit  dauerte  mit  kurzen  Intervallen 
fa«t  1'/,  Stunden.  L)ie  Krämpfe  wurden  auf  der  rechten  Seite  schon  naeh 
10  Minuten  geringer,  wühreud  sie  auf  der  linken  Seite,  bald  stärker,  bald 
schwacher  werdend,  ebenfalls  IV'.  Stunden  atdit*Iien.  Am  folgenden  Tage 
befand  sich  Patient,  abgesehen  von  grosser  Mattigkeit  and  einer  leichten 
Lilhmnng  der  linken  Seite,  wieder  wohl.  Die  Lfthmung  ging  dann  allmthlieb 
zurück.  Dit»  lanir'^  DriinM  di  .Vn^nlls  sei  dahin  /u  erklären,  dass  es  sich  in 
Wirklichkeit  um  mehrere  kurz  aufeinander  folgende  Anfalle  gehandelt  habe, 
der  Zustand  des  Status  opileptiens. 

Ats  besonders  b>  .v.  i-,krärtig  für  die  Unzareehnungsßlhigkeit  «eines 
Sohnes  itiltc  der  Vater  folgende  Vorfälle  mit: 

Derselbe  habe  im  MArz  189*2  seinen  Bekannten  den  Tod  seine  r 
Schwägerin  mitgeteilt.  Er  legte  Trauer  für  sie  an,  siegelte 
schwarz.  Seine  einzige  Schwägerin  befacci  sich  aber  seinerzeit 
und  bis  heute  ganz  wohl, 

Anfang  .liini  1892  sdirit^b  er  s<  in<jm  Freunde,  <lem  Freiherrn  von  K. 
in  M.,  das.s  seine  Mutler  bei  ilim  zu  Bc.snch  sei  nnd  forderte  ihn  anf,  sie 
gelegentlich  ihrer  Kückkehr  in  H.  oder  M.  zu  begrOssen.  —  Seine  Mutter 
war  aber  damals  mit  seinem  Vater  in  Bad  L.  und  bntte  nicht  die  Absiebt 
den  Sohn  in  G.  zu  besuchen. 

Ende  April  1892  sehrieb  t.  X.  «einem  Freunde,  dass  er  um  eine 
Dame,  d<  ren  Namen  er  angab,  angehalten  hätte.  Am  fi.  .Tiini  teilte  er  seine» 
Vater  mit,  dass  er  um  die  Hand  einer  anderen  Dame  angehalten  habe  — 
am  23.  Juni  benach  riehtigte  er  den  Vater«  das«  diese  Dame,  bevor 
sie  sich  ontsclieide,  eine  noch  längere  gegenseitige  Bekanntschaft 
wünsche,  —  gleichzeitig  teilte  er  aber  seinem  Prennde  mit,  dass  er  sich 
mit  dieser  Dame  verlolit  halte. —  Auch  s  o  i  i  ;  i  b  er  d  e  m  .se  l  be  n  ,  a  m  l.Juli 
—  nachdem  ihn  die  Dame  abgewiesen  hatte  —  dass  der  Vater  der 
betr.  Dam«  ihm  eine  goldene  Kette  geschenkt  hitte. 
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Kur  wenige  T:ige  später,  Anfang  Juli,  lernte  er  eine  nnf  der  Doreh* 

reise  id  G.  befindliche  junge  Danin  kennen,  die  dnscibst  von  gonieiosameD 
ßekanolea  be^rüsst  wurde.  Alu  der  /ug  ubfuhi-,  stieg  von  X.  io  denselben 
oin  iiad  begleitete  sie  nach  Berlin.  Anfang  August  hielt  er  bei  den  ICltcrn 
dieser  jungen  Deme,  bei  denen  er  sieb  aU  Scküudelcutnftnt  a.  D.  und  Uittcr 
de»  i'ürsllich  Lippo'scben  Uausürdunü  cinfübrto,  uiu  deren  Hand  an.  Von 
dt  r  M  iiti  1  lii  r  jungen  Dame  erfuhr  er,  dass  diese  kein  Vermögen  zu  er- 
warten hätte.  T.  X.,  d«r  selbst  ebenfalls  kein  Vermögen  besoss  und  sich  in 
der  allerpcinliehetea  pekiini&ren  Lage  befand,  crklirte,  das«  seine  k&nfiige 
Frau  kein  V'ormögi'n  7u  haben  brauchp,  weil  or  so  gostollt  «ci,  einen  Haue- 
halt gründen  und  oiliulten  r.\i  können.  Kr  gab  tiubei  sein  Üiensteiiiküinmen 
auf  3iO0  M.irk  an,  wäbnuMl  ea  höchstens  1800  Mark  betrug.  Aach  dem 
Vater  «chriob  er,  der  Wahrheit  entgegen,  dass  ibm  »nsser  dem  G.'or  auch 
der  H.*er  Kreis  übertragen  sei,  sodass  sich  sein  Kinkommon  nm  1200  Mark 
evliMit  liatto.  DU'  -fT.-inlic'ii-'  V.Tlobting  faii.l  -n  '..  Sf|4eiii1)fr  18!'-:?  -Uitt. 
bei  dieser  üt'li'i^L'iüiL'it  versandte  Herr  von  X.  \  >m lubungüunzeigeu  mit  ver- 
schiedenstem Iniiiilt,  (lit>  einen  waren  richtig,  in  den  anderen  fü^t  er  fälsch- 
licher Weise  dem  Schwiegervater  den  Titel  Fromierleutuant  bei,  in  anderen 
wieder  nennt  er  seine  Schwiegermutter  eine  geborene  von  K.,  während  sie 
eine  geborene  S.  ist.  Seinem  Vater  teilte  er  mit,  dass  der  Bruder  seines 
Schwiegervaters  Professor  und  Leibarst  des  Crossberxogs  von  Baden  sei, 
und  dass  seine  Brant  im  Dameostifte  su  A.  mit  ibrer  ^Consine,  Frftalein 
TOB  K.",  zeitweilig  erzogen  worden  sei. 

Wi'ihrend  er  seinem  Vater  berichtote,  duijs  er  »«iuö  Braut  in 
der  Familie  eines  Arztes  in  G.  kennon  gelernt  habe,  sobrieb  er 
seinem  Freunde,  dass  er  deren  Bekaootscbaft  auf  einem  Gate  bei  G.  gemaebt 
babe,  und  wenige  Tage  darauf  schrieb  er  demselben  Frenode,  dass  er  sie  in 
St.  ke[in>  n  geli-rnt  li.iln'.  Bi'i  soIutM  Hdolui-it  lii-ss  er  sich  iiiifi-i  dt-n  Gliuk- 
wunsch-Telegramuicn  ein  suiciien  von  scinoa  illltern  verlesen,  das  nictit  al)- 
gesandt  worden  war.  An  sciiK-n  Freund  schrieb  er  am  18.  N'tvember  \b9i 
nach  von  der  Anwesenheit  seiner  Schwester  und  seines  .Schvva^ers  bei  der 
Hochzeit:  Von  letzterem  fügte  «r  noch  hinzu,  dass  er  einen  loast  auf  die 
Brautführer  und  -führerinnen  jiu>_m- bracht  hatte.  Er,  v.  X.,  wäre  in  St.  ge- 
wesen wegen  Sicherstull ung  dcb  Vermögens  seiner  Fraa.  In  Wirklichkeit 
waren  weder  die  Schwester  noch  der  Schwager  des  t.  X.  bei  der  Hochzeit 
zugegen  gewesen,  aiicl«  war  er  nicht  in  St.  zur  .Si>  !:  r^tcllung  des  Vermögens 
seiner  Frau,  welches  nncli  der  .\iissage  des  Schwiegervater»  in  K.  sicher- 
gestellt war,  da  die  Tochter  nocli  minorenn  war. 

Demselben  Freunde  schrieb  v.  X.,  dass  .«si'iii  Schwiegervater  ihm  eine 
Lebensveräicherungspolice  von  20000  MU.  als  Iluchzeitsgcscbenk  übergehen 
hatte.  In  Wirklichkeit  hatte  von  X.  selbst  die  Lebeosversiehernvg  «bge- 
schlosseo. 

Während  der  ganzen  Zeit  föHrte  v.  X.  Titel  nnd  trug  einen  <>r<ien, 

dir»  ihm  nicht  rtikrin.rn.  üoss  sich  sog;ir  mit  einem  Orden  phologr:iphieren. 
In  eiut  iii  an  ^ciD«a  1  rtrund,  d'jn  Freiherrn  v.  K.,  gericliteten  Sciueiben  vom 
27.  August  1SU2  schrieb  v.  X.:  ,\  orgo>tern  ist  da.s  ijross*;  Bild  angekommeü, 
ein  Geschenk  des  Prinzen  Emst  von  Sachsen.*  Nach  der  Angabe  des  Vaters 
bat  Freiherr  von  X.  niemals  ein  Bild  vom  Prinzen  erhallen. 
•  Am  -21.  August  UitJ  teilte  er  demselben  Freande  mit,  sein  Vater  sei 

in  £ger  bei  Verwandten,  während  derselbe  nicht  io  Eger  war  ond  dort  auch 
keine  Verwandton  hatte. 

.\m  2"i  .Sej)tembcr  1^02  >rliri .  b  der  Freiherr  v.  X.  seinem  Freunde 
auf  eine  I'nstkarte,  sein  Schwager  sei  ins  3.  Garderegimeut  versetzt  wurdeo. 
Anch  diese  Nachricht  war  aus  der  Lnft  gegriffen. 

Neujahr  181)3  schri'  'M-  '^ein»Mn  Freunde,  seine  Schwester 
sei  vom  28.  Dezember  1892  m  z  u  m  2.  J  un  uar  1893  in  G.  g  e  wese  n,  was 
ebenfalls  nicht  der  Fall  Wiir. 

Im  Explorationstermin  loin  14.  Juli  l^üi  gab  Provokat  als  Datum 
seiner  Anstellung  als  Kontroltbenmter  den  10.  Februar  189i  (17.  Mira  1S92)  an. 

vScin  Gehalt  habe  lOOO  Mark  betragen  (in  Wirklichkeit  160O  Mk.). 
ausserdem  babe  er  noch  uU  Duceruent  für  die  Alters-  uod  lovaliden-Ver- 
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siebernnf?  600  Mark  bekommen  uod  w&re  aach  ooob  Undwtrtsdiafüiclier 
Taxat-  r  gtiweseo,  80  dais  BfliD  GetamteiAkommeii  «teh  auf  ongefftkr  2700  Hk. 

beluuftm  habe. 

Nach  MinerEntlaMnng  Bei  er  Inspektor  derH.*MlieBLob«n8Terstch«rnng«- 

gOBOllscliaft  ^ewosen  und  habe  ab  unu  zu  Artikel  für  Zeitunppn  gcsf hriohon. 

la  (ieiii  (lutacbten  des  Herrn  Qeheimrat  J.  sei  ein  Fall  von  epilep- 
tischen Krlimpfon  erwälint,  der  nie  vorgekommen  sei.  —  Damit  ist  der  Anfall 
▼om  August  ISiri  tzpmeint,  nbor  welchen  er  selbst  seinem  Vater  berichtet 
hat.  •—  Die  Aufüllü  hüite»  keine  nachteiligen  Folgen  für  ihn  gehabt,  er  wäre 
danaeh  einige  Tu<<;o  krank  gewesen  und  bfitte  sich  dann  wieder  erholt. 

Das  Entmundigungsvor/ahren  sei  von  ««ioem  Vater  nur  dethalb  be- 
antragt, um  wegen  der  Ton  ihm  begangenen  Strafthaten  die  Schande  von 
der  Familie  abzuliiiltou.  Di  r  Vuler  lialu-  »n  di-ti  Schwict'ervatiM-  des  PiovokatCD 
geeoürieben,  das»  es  keinen  nnd«reu  ^tibweg  gebe,  als  ilm,  den  Frovokaten, 
entmündigen  /u  lassen. 

Die  Vt'rliditings:in7fi^Tn  mit  dmi  falschen  Angaben  liahc  er  verschickt, 
weil  sciu  Vaicr  un«l  s(Mii<>  übrigen  Verwandten  viel  Weit  aut  Acusserlich- 
kcitcn  legten.  Sein  Vater  hfttte  damals  die  Familienverhältnisse  »einer,  dos 
Provokatoo,  Frau  nicht  gekannt,  aoadern  bitte  sich  erat  später  bei  einem 
Attskonftsburean  danach  erkundig^. 

Mit  einem  Orden  linb<'  ^<io1l  g<-sclitMÜo!(t,  weil  er  glaubte,  dau  die 
Aeusscrlichkeiten  für  manche  Leute  von  Wert  seien. 

Aus  eigenem  Antriebe  erklärte  Provokat  noch: 

„Als  icb  iü  H.  war,  wurde  mir  durch  meine  Schwester  im  Aüftrag  ' 
meiner  Eitern  gesagt,  ich  möchte  mich  in  meinen  Briefen  nicht  immer 
so  gcsnnd  stellen,  e«  bandelt«  eich  nor  darum,  deaa  ich  knnce  Zeit  in 
der  Irrenanstalt  verbliebe,  um  den  Staatsanwalt  cum  Schureigen  zu 
bringen." 

„Am  7.  Mai  hat  mein  Tater  in  II.  erklärt,  nachdem  Ich  ihm  mit* 
geteilt  hatte,  dass  Herr  von  <'■.  ein  Cnadtiifj.'sucli  bofTirworten  wollte, 
duss  er,  wenn  ich  mich  bcioem  Willen  nicht  lüge,  buineu  güu/.<^it  Eio- 
tluss  aufbieten  wollte,  dass  ich  mit  der  ganzen  Strenge  des  Ge^letzes 
bestraft  wftrde,  ebenso  würde  er  allen  Verwandten  den  Verkehr  mit 
mir  verbieten.* 

Von  Seiten  dos  Freilierru  v.  X.  wurde  mit  aller  Ettticfaicdenheit  be- 
stritten, dos«  er  nicht  im  Stande  sein  solle,  diu  Folgen  seiner  Handlungen 
7.a  aberlcgen.  Zum  Beweise,  duss  er  von  anderen  l'ersonen,  die  in  naber« 
Px'i-ülinint;  mit  ihm  gekommen  wären,  nicht  für  nnzureuhnungsflkig  erachtet 
werde,  überreichte  er  einige  Briefe,  deren  Inhalt  belanglos  war. 

Die  Herren  Sachverstftndigen  erklfirten,  dass  sie  erst  naeh  Einsiebt 
der  Straf!ikti  ti  ein  abschliessendes  Urleil  abgeben  könnten 

Der  in^vviachen  itia  Plloj^er  für  «eineu  Sühn  bestellte  Vater  des  lu 
Entmündigenden  schrieb  am  15.  dum  l^Jl  un  iiorrn  Dr.  W.:  „Erwähnen 
mus»  ich  noch,  dass  bieh  in  dem  Gutachten  des  OberstabsarstCS  Dr.  W. 
Irrtümer  ergeben  haben,  «Wo  richtig  zu  stellen  sind. 

1.  war  der  21.  Juni  1883  ein  heisrer  Tag  und  die  Anstrengung  für 
meinen  Sohn  xiemlich  gross,  da  er  am  Schluss  der  Feidübang  eine  Fatrouilie 
im  gebirgigen  Gelftnde  7.ti  führen  hatte,  während  die  beiden  Bataillone  ^ 
rasteli  ti.  Ks  war  ihm  pe^a^'t  worden,  or  iii"^'e  nicht  zu  l;in;^>'  verweilen,  weil 
der  OlM'r>i  auf  seine  Meldung  warte,  »m  die  ICritik  zu  lieginnen.  Dieses 
genügte  dem  strebsamen  jungen  Manne,  den  ihm  gcwcrdeneu  Auftrag  mit 
möglichster  File  und  Anstr«nf;un;i  auszuführen.  Nach  seiner  liückliolii-  er- 
stattete mein  Sohn  dem  <*ber»tcu  die  Meldung,  und  dieser  Hess  nun  die 
Bataillone  antreten  —  mein  .Sohn,  ohne  irjxendwio  auszuruhen,  nahm  sofort 
seinen  Platz  in  Keih  nod  Glied  ein  und  stürzte  einige  Minuten  dsranf  be- 
woBstlos  znsnmmen. 

2.  Ein  Ar7t  war  nicht  zur  Stell  ■,  i  >i  !Iie  musste  er^t  aus  <1imii  M.'^r 
GArnisonlaz.'^rett  herbeigeholt  werden.  Als  dieser  —  Assistenzarzt  Dr.  Ii.  — 
zu  Wa^'on  an  der  Stelle,  wo  metn  Sohn  lag,  nach  iVs  Stunden  eintraf,  war 
mein  Sühn  noch  iii<'lit  zur  Bexinniuig  gekommen.  Erst  eine  halbe  Stunde 
danach  stellte  sich  das  Üüwusstscio  wieder  ein." 
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D«^i  llen  AnIrugaUllor  beioute  noch,  u^o»  nich  seiu  Sohn  jeui  Mülio 
geb«,  ftucli  sein  Betrugen  vor  dem  Hitzschlage,  also  bis  so  seioem  20.  Lebras- 
jahr«, Bögliehtt  schiecht  so  macboo.  Sein  Betragen  wäre  aber  im  gtntea 
ganz  zarnedenstcllend  gewesen,  wie  die  Sohatseugoisse  ond  da«  Zeugnis  sas 
dem  Kudettt  iih:ui!M ,  sowie  das  Fähntngisttsst  als  Sttldat,  welclia  dar  Vater 
zu  den  Akten  einsandte,  ergäben. 

Nach  dem  Zeugnis  de«  Kadotlenbaasee  war  tob  X.  im  Jahre  18S0  der 
14.  von  *i4  Schülern,  die  Censuren  lauteten  fast  für  sfimtliche  Fficher  .inittcl- 
inüssig",  auch  für  Fielst,  für  Mathematik  und  Kechneo  konnte  er  Ihm  bu- 
friedigcodem  FleisS  eich  nur  die  Censuren  ^nieht  hlDreichcnd''  erwerben. 
Die  Ordnangsliebe  «ar  siemlieb  gat,  die  Fübruog  gat.  Aas  dieser  Anstalt 
entwich  v.  X, 

In  lieii  rtnsan  ij  des  KeuigyinnasiuroB  zu  M.  vom  6  November  1883 
wird  sein  Bottiagen  al«  sDicbt  ouoe  TadeU  da  er  mohrfach  abaohricb"  bc- 
zeicbnet.  lo  der  Geometrie  erhielt  er  die  Censar  «iro  ganzen  bofrtedigcml", 
in  der  Arithinctlk  .\v< nii:  )>'  fi ioili^'i^nd",  ebenso  im  Rechnen,  wAhrend  seioo 
Leistungen  iu  den  übrigen  Fächern  befriedigten. 

Am  2.  April  1884  varliess  er  das  Gymnasium,  naebdera  er  l'/s  Jnbre 
Schäler  der  Untertertia  gewesen  vrnr.  Na.'li  fitr^incin  A I  tratip'srpnijTii«;  war  sein 
Betragen  im  ganzen  gut,  »eine  Leit>iungen  7.um  Teil  ,,im  ganzen  gut  —  sam 
leil  „im  gan/.eu  bofriedigoad'*,  Bttr  im  Keebae«  «nd  der  Matorgesebiebta 
^,weniff  befriedigend". 

Wie  sein  Vater  selbst  mitteilte,  fehlte  dem  Sohne  die  n&tt^e  Energia 
zum  anh;il!«'rn!t'ii  Arbi-iten.  T)\r  Vii]^<.'  davm  war,  i!a.s.~  n  n;it  Sfiocm  iStcn 
Lebensjahr  die  Keife  für  das  cinjührig-frciwillige  ExaniOD  nicht  erreicht  hatte. 
Sein  Vater  erteilte  ihm  von  Oettern  1884  bis  snm  Aognst  selbst  Unterricht, 
wonach  er  ein  gutes  Examen  fiestritid. 

Wührood  beiuer  Militarzeit  hat  sich   Frlir.  t.  X.  »recht  gut"  ggführt. 

Am  S4.  Jnli  1898  teilte  Frhr.    X.  dem  Kdnifl.  Amtsgericht  mit,  das» 

•r  auf  ca.  2  Monate  nach  W.  in  Schlctiien  gereift  mm. 

Der  Vater  ül»etsanülo  um  2.  August  1893  folgende  Briefe  seine»  .Solmcs, 
iodsm  er  zugleich  bemerkte,  duss  es  ihm  unbekannt  sei,  aus  welcher  Veran- 
lassong  sein  Sohn  beinon  .Aufenthalt  in  W.  genommen  and  woher  er  die 
Mittel  !.ich  beschafft  hätte: 

An  den  Grafen  Louis  de  F.  in  I'aris,  den  Enkel  der  ältesten  Sohwehter 
seiner  Jduiter,  der  gleichseitig  Enkel  ües  Herzogs  v.  S.  ist,  welche  fersooca 
Explorand  garnicht  persönlicn  kannte,  sehrieb  r.  X.  am  tO.  Juli  1893  von 
Berlin  au  ^,  (I  Iii  sc  i  i:  Schwager  Sir  H,  M.'.  1^  ,  duinalsenglisclur  nc^aiMlter  :iin'inem 
europäi.schen  Hole.  a<if  der  Durchreise  ihn,  den  üxploraniien,  besut  lit  härte. 
Da  sein.*,  des  Frhr.  v.  X.,  Frati  erkrankt  sei  ond  die  Aerzti;  ihr  einen  Auf- 
enthalt in  fris.'her  Luft  angeordnet  hätten,  bäte  er  r.ru  (Irafen,  sich  bei 
««•iriLMu  <Jiossvatür,  dem  Herzog  v.  S..  zu  verwenden,  diiüa  ilurselb<*  ihm  und 
SLin.  j  Krau  einen  6— Swöchentlichon  .Aufenthalt  auf  einer  seiner  xuhlroicheu 
Besitzungen  bewilligen  möchte.  Der  Graf  schickte  diesen  Brief  an  dun 
alten  Frbrn.  ▼.  X.  mit  dem  Bemerken,  dass  der  „arme  Junge  wohl  nicht  bei 
Vamunf*"  wäre. 

Dia  Fruu  des  Frciherrn  von  X.  war  zu  der  aogegcbeoeo  Zeit  wohl 
schwanger,  aber  nicht  krank,  auch  hatte  Sir  H.  He.  D.  den  Freiherni  nicht 
besucht. 

In  die  Wurn*  Zeitung  liet<s  v.  X.  eine  Beschreibung  der  Anstalt  in  11., 
ans  welcher  er  entwichen  war,  gelangen,  welche  laut  Berichtigung  des 
Direktors  dieser  Anstalt  von  .Anfang  bis  zu  Ende  eine  Meng«  von  Unrichtig- 
keiten und  Irrtümern  enthielt. 

Der  Freun<l  des  Freiherrn  v.  X.,  d'ir  Freiherr  v.  G  ,  teilt  ih'u\  Vitn- 
des  Provokaten  mit,  dass  sein  Sohn  bei  einer  Dame  in  M.  angeblich  im  Auf> 
trage  seinee  Freundes  ungehalten  bitte  —  nicht  nur,  ohne  diesen  Auftrag 

§eliubt  zu  haben,  ^ondern  auch  ohne  dass  Herr  K.  die  Absieht  hatte,  um 
iu»ü  Danio  anzuhalten. 

Frau  Witwe  W.  gab  in  ihrer  Vrrnelimang  am  '21.  September  1893  an, 
da$8  sie  den  Freiherrn  v.  .\  seit  seiner  Geburt  kenne,  ihn  aber  seit  18S4 
nur  io)  Frühjahr  18ü3  aut  kurze  Zeit  gcseheu  habe.  Zwischen  ihm  und  meinem 
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Vater  hnb«  itets  das  z&rtHelitt«  Verhlltnit  be*tud«D,  ebenso  mit  eeinen 

Brüdern.  Eine  Acnderonc;  in  ^cinom  Vi  i Iiüttnis  zu  seinem  Vater  wäre  erst 
eingetreton,  als  v.  X.  nim»  Jie  EiDwiliii;uug  des  Vaters  heiratete.  Der 
Oritod,  dua  sein  V:it>-r  die  Ueinat  niiesbilligte,  wäre  nicht  etwa  sein  Adel»' 
«tolz  gewi>Mo,  sondorn  dio  Besorgnis,  dnsA  sein  Soho  nicht  anakommea  köBnte. 
Die  Krziehuiig  wäre  die  sorgfültigato  gewesen. 

Goorc  T.  X.  viro  von  Jugend  aaf  zum  Renommieren  ffeneigt 
gewesen,  obenio  zam  Lägen.  Ersterem  wäre  der  Vater  immer  ontp^eeen- 
getreten:  ebenso  sei  nnch  von  den  nndoren  Haasgenossco  dieser  Untugend 
geeteuert  worden. 

Der  Vater  habe  seinen  Sohn  Georg  für  einoa  begabten  Sohn  gohatteo. 
Nach  t!«r  Meinung  der  Frau  W.  war  er  aber  ziemlich  unbegabt.  Er  habe 
den  Wert  des  Geldes  nii'Iit  |::i  kannt  nnd  nieiit  duinit  nnizugelien  cr^wusst. 
Er  wäre  überhaupt  nicht  sciiarf  im  Denken  uud  ächvvuoli  in  ütiiiiem  Wollen. 

Z>  iclien  von  Geistesgestörtheit  habe  die  Zeuein  früher  niebt  an  ihm 
bemerkt.    Er  einen  „zum  I-uciu  n  grossen  Hochmut"  geliabt. 

Herr  Amtsgerichtsrat  K.  und  Herr  Ltindrat  v.  G.  in  G.  «childorteu  in 
ihrer  Vemchmong  den  Q.  y.  X.  ale  flAehtig  in  seinen  Arbeiten,  leicbteinoig, 
verschwi  ndi  risch  nrtd  etwas  aufgeregt.  Heide  Herren  liicltea  iilB  jedocll  ffir 
wohl  ]uliig,  die  Fulgcn  seiner  Handluugeu  zu  uberlej.;eu. 

Am  10.  September  I8i}3  teilte  Freiherr  v.  X.  zu  den  Akten  mit,  dass 
er  in  öcblosa  N.  in  Bübmeo  «ioe  einträgliche  ätelluag  gefunden  hätte  und 
sieh  daeelbet  eine  Zeit  lang  ftufznhalten  (redende. 

.•\m  14.  Oktober  1893  erhielt  der  Vritrr  des  Freiherrn  .ins  diesem  Ort 
«ino  mit  «Gastwirt  W^."  unterzeichnete  Depesche  mit  bezahlter  liiickantwort: 
,Ihr  Herr  Sohn  «ehatdet  mir  100  Golde».  Bitte  eofort  Antwort* 

Zu  gleicher  Zeit  n hielt  der  Schwa::er  des  Freiherrn,  Hauptmann  v.  H., 
«ine  ungcblicii  von  demselben  Wirt  herrührende  Depesche:  , Bitte  Herrn 
und  Frau  v.  X.  Kur  Abrois«  200  Mark  sa  senden,  da  gute  Stellung  in  Aoeeicbt 
und  Abreise  nötig. 

Der  BezirKsriehter  in  N.  benaehrichtigtc  den  Vater,  das»  der  Wirt 
W^.  eine  Anzeige  i;';i,'eii  (ieti  Freilirrrii  v.  X.  weu,fii  an::^'(dilielier  hetrüf^etiicher 
Entlückung  Von  Speisen  und  Getränken  etc.  vorL^eKnicbt  hätte.  Der  Freiherr 
hätte  angoblicli  im  Arebiv  gearbeitet.  Ausserdem  wären  Doeb . Sebalden  ffir 
Kleider  etc.  im  Betrage  von  cirka  36  Ii.  zu  berichtigen. 

Ferner  erhielt  der  Schwiegervater  aus  N.  eine  angebli''h  vom  Baron 
V.  W.  am  1.').  *  il(tober  18''3  aufgegebene  Depesche: 

-Ihre  Tochter  in  schrecklicher  Lage.  Darf  ich  in  Ihrem  Namen  beim 
Wirt  \V.  für  Ihres  Schwiegersohnes  Schuld  bürcen?'' 

Wie  aus  einer  von  dem  Baron  v.  W.  um  17.  t  iktober  189.3  aufgei;ehenen 
Depesche  hervorgeht,  hatte  derselbo  nichts  von  Bürgschaft  telegraphirt. 
Aueb  die  Depesene  an  den  Schwager  rflfarte  nicht  von  dem  Baron  her, 
sondern  war  offenbar  vom  Frhrn.  v.  X.  "'vixosrhickt,  nm  sich  Gold  7.u 
ver»uhaffen,  vom  Vater  IbO  Guldeu  und  vom  Seli wager  200  Mark.  Aucfi  die 
anffeblicb  von  W.  aorgegebenen  Telegramme  sind  nach  des  Vaters  Ansicbt 
nicht  von  diesem,  sondern  von  seioem  Sohne  abgeschickt,  da  W.  doch  üicher 
kein  Interesse  daran  hatte,  die  Rückantwort  zu  bezahlen  nnd  aaeh  nicht 
daran,  da?>  srin  S<»lu>  oine  gute  Stelliin:;  bekäme. 

Kurze  Zeit  vorher,  n?n  9.  Oktober  1893,  hatte  v.  .\.  :\n  eine  Altonacr 
Firma  unter  Bezugnahme  auf  eine  an  die  Prinzliche  Hofverwaltung  gerichtete 
Offerte  eine  grössere  Bestellung  an  Kaffee  (Mocca),  Melange,  Heringe», 
6  Flaschen  guten  Portwein,  Schinken  etc.  gemacht.  Die  Sendung  wurde 
auch  abgeseinelit,  gi  laiigte  aber  nicht  an  Freiherrn  v.  X.,  weil  lier^elbe  in- 
zwischen durch  Vermittclung  und  auf  Kosten  des  Baron  W.  nach  Berlin 
abgereist  war. 

Am  12.  November  teilte  l-Veiherr  v.  X.  dem  Gericht  mit,  dass  er  sich 
auf  Aufforderung  seines  Bruders  nach  St,  Petersburg  begeben  liaiie,  wo  er 
sich  als  dessen  Sekretair  seinen  Lebensunterhalt  erworben  hätte.  Von  dort 
sei  er  nach  einem  Konflikt  mit  seinem  Broder,  aber  mit  dessen  fiinwilligong, 
nach  S.  in  Balgariea  gereist,  wo  er  oaeh  seiner  eigeoen  Angabo  in  drr 
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fttntUchen  Bililiotbck  mit  der  Anrcrtigung  eines  Zettolkfttolog««  bncbäftigt 
ynr  and  Bericlite  frir  <fus  , Berliner  Tagcliati'*  vorfa-sstP. 

Wie  wir  aus.  dein  Briefe  dos  Schvvioi^fivaier»  des  l'Vuihorrn  v.  X.  vom 
11.  Novbr.  1893  erdehen,  hatte  auch  dieser  im  Herbst  desselben  JahrM  «eine 
Besiehang«!!  xo  «eineni  Öobwieg«r«ohn  »bgebrocbeo.  £r  hab«  diesem  g«Mgt, 
das»  er,  —  weoD  er  aoeh  eiau»!  «Ine  Uawahrheit  von  ihm  erf&lire  —  mit  ihm 
brechen  würde.  Dieser  Fall  eei  wieder  «iogetreteD  und  da  hebe  erErattmacben 
müssen. 

Am  22.  Febr.  18U4  fand  der  zweite  Exploratioostemin  statt.  Der 

Vater  hutto  dcut  Sohne  hierzu  das  Ivcisegcld  nach  S.  gfscliickt. 

lo  diesem  Termine  sagte  i.  X.,  es  sei  swor  in  bei  der  Direktion 
der  Tastitation  eeientifique  kontraktlich  nicht  fest  angestellt,  erhalte  aber 

200  frcs.  und  vordiene  auss'^rdcm  /icnilich  An-  «linliches  als  Korrespondent 
de»  Berliner  Tageblattes  and  Kheiniächen  Konriurs. 

Was  seinen  Aufenthalt  in  N.  betrilfe,  so  habe  ihm  der  Prinz  rnn  S. 

gestattL-t,  in  der  Bibiiuthck  zii  aiTi.  iten.  Kr  hnho  inf(jlgi>  d. -v,  n  -t  i^haibt, 
dort  eine  Anstellung  SU  erhulton.  Er  habe  aich  dort  auch  mit  Kurrcspoudeii/ea 
nnd  VeröSentliehnngen  aus  dem  Archiv  in  den  Zeitnngen  beschäftigt. 

Auf  die  Frage;  «Ein  Gastwirt  hatte  sieh  woU  an  Ihren  Vater  besehwerde- 
fühlend  gewandt f*",  antwortete  ProTokat: 

•Hein  Vater  hatte  dieaen  benncbrichtigt,  ich  wftre  wohl  nicht  in  der 
Lage,  ihn  zu  t  e/iililen  —  i<  Ii  Ii  iftc  nfimlich  lurinrm  Vater  zum  Geburtstage 
gratuliert  und  ihm  mitgeteilt,  dasi>  es  mir  pekuniär  nicht  gut  ginge.  Siraf- 
anseige  hat  er  nicht  erstattet.  Der  Wirt  war  überhaupt  sehr  entgegen- 
kommend und  sagte,  wir  sollten  rifhi^'       Ibfu,  bis  wir  K'M>.''cr»;ld  bekämen." 

Frapo:  ^VVie  ist  es  mit  Ihrem  bchreibeu  au  den  Altonaer  Kaufmann?* 
Antwort:  „I<;h  i:<:be  zu,  dass  dies  L>icht»innig  war.    Icli  wollte  mir 
in  der  Stadl  ein  piuir  Ziinimr   miften   nmi   eigene  WirtHchaft   führen.  Auf 
Veranlassung  des  l'riuzfD  wurde  mir  dauu  vuu  einem  Kavalier  <laR  Reisegeld 
sngesehiekt,  so  dass  ans  die  Seodaog  nicht  mehr  antraf." 

Frapf:  _Trrit/<lfiin  Sio  wn.s.sten,  dass  Tin-  Li  hcnswandel  Ihren  Geistes- 
austand zweifelhaft  machte,  machten  Sie  unmittelbar  nach  dem  Termin  eine 
Gebirgsreise  nach  Böhmen  ohne  Geld  nod  anter  Vorspiegelnag  falscher 
Thatsachen?" 

Antwort:  ..Ich  wollte  mich  den  Verhältnissen  entziehen  und  hoffte, 
dnss  ich  die  Mittel  von  nit  ui.  in  .'^i-ii  w  ir;.'orvater  dazu  erhalten  wür.u  ." 

Frage:  itWar  Ihr  Schwiegervater  damit  einverstanden,  dass  Sie  fort- 
gingen?* 

Antwort:  .Nein,  wir  sind  piu'enmächlig  gegangen." 

Frage.  „Sehen  Sie  denn  nicht  ein,  duss,  wenn  in  N.  Strafauxeige 
gegen  Sie  errtattet  wäre,  Sie  wegen  Betrngcü  an$;eklagt  worden  wären  ?" 

Antwort.    «Ich  hätte  die  Betrüge  nachträglich  erstatten  können.** 

Frage.    „Sic  sind  über  aufgetreten,  al»  ob  Sie  Mittel  hüttcu?" 

Antwort.  „Das  bestreite  ich.  loh  hatte  dem  Kavalier  meine  be- 
schrinkten  Mittel  erw&hnt." 

Frage.  „Wie  kamen  Sie  dazu,  sieh  nnter  Vorspiegelung  falscher 
Thatsaehcn  den  Wein  und  KafT«  <■  zu  bestellen?* 

Antwort,    a^ia  Teil  wäre  mir  abgeuomueo  worden.* 

Frage.  »Der  duc.  de  P.  schreibt  an  Ihren  Vater,  Sie  mtts»ten  ver* 
rftekt  sein. 

Antwort.  «Warum  «ull  tcU  «»ich  uiclit  au  jcm:u  wenden,  der  sicher 
.lach  mit  mir  vorwandt  ist.  Seine  Grossmuttcr  wusste  Ja  von  unserer  Vor- 
beiratong  nnd  hat  selbst  versucht,  meinen  Vater  von  seinem  schroffen  Stand- 
punkt  abzubringen." 

Frage.  „Wis-'  n  Sie,  dii-s  lln-  Sfh wifi^rrviit.T  mit  Ihnen,  weil  Sie 
ihn  wiederholt  belogen  haben,  niciii»  xu  thun  haben  will?'' 

Antwort.    «Er  will  mit  der  Sache  gar  nichts  zu  thun  haben." 

Krac"!?.  „Sic  haben  auch  Ihrem  ^'utcr  gi-srlu  iduMi ,  <l;iss  Si«  you 
ihrem  Uukcl,  dem  englischen  Gesandten  in  L.  bc:<ucht  worden  waren?" 

Ast  wort.  «Das  ist  wahr,  denselbea  hatte  ich  besneht." 
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Fraj{0.  «Was  halte  da«  für  elni^n  Sinn,  wenn  Sie  orzälilen.  Ihr 
äcb\vui.'or  sei  in  <iic  Garde  versetzt  und  Üw  Itaium  ein  Bild  vom  l'riuz  Ton  M. 
geschenkt  bekommen':"' 

Antwort.    ^Üt»  batto  aUerdings  wenig  Zweck." 

Prsfire.  «Sie  haben  saeh  Ibreoi  Froande  gesclirieben,  Am»  Sie  eich 
verlobt  Ii.lt"!  II,  trotzdem  Ihr  Antrat?  nicht  angenun  inen  wiu  ?" 

Antwort.  H^^s^wohl,  ich  i^ebe  zu,  dass  dies  unrecht  war,  ich  wollte 
reoomiiiieren." 

Frage.    „Sie  haben  auch  für  Ihren  frenod  nm  eioe  Diuiie  in  M.  U- 
gehftlten,  ohne  das»  dieser  davon  wusste?" 
Antwort.    .Iiti  iiatlc  den  Auftrag." 

Frage.  „Sie  lia))eii  uucii  einen  Trauorsiegel  wegen  dc8  angeblichen 
Tode«  Ihrer  Sehwügt  rin  führt?" 

Antwort.  «Eh  L't-scliali  die-,  nm  mich  der  Geselligkeit  zu  eatsiehen»* 
Die  Herren  Sacln erstaiuligfn  erklärten  hierauf: 

„Wir  erachten  den  Herrn  Baron  von  X  gegenwärtig  und  für  die  ab- 
eebbare  Zukunft  weder  des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  g&n/.lich  beraubt  noch 
tüT  unvermögend,  die  Folgen  seiner  Handlangen  zu  überlogen.  MH  Efi^- 
si  <bt  auf  die  Eigenart  des  Falles  behalten  wir  an»  ein  sohriftliches  Gut* 

achten  vor." 

Aus  einer  vom  1.  Mftrz  1894  datierten  Iteohnung  geht  hervor,  das« 
T.  X.  sieh  abermals  im  August  1893  trotz  der  driaghohsten  \  oi-stellaogea 
seines  Vaters,  da«»  eine  sulehe  Handlung  vom  moralischen  Standpnnkte  nn« 
snlisftig  sei,  di  n  Titel  i'itii\M  Leutnants  ludgelegt  hatte 

Ans  dem  Giituchten,  welches  die  Htsrrcn  bachver»tändigcn  am  9.  Mui  1894 
erstatteten,  ist  folgendes  hervorzuheben.  Zunächst  ist  wichtig  die  that- 
sächliche  Mitteilung,  dass  d<>r  älteste  Bi  nder  des  ProvokiLtcn,  Fr  uiz,  im 
Juni  1879  wegen  komprümiUierender  Angelegen lieittui,  wahroclieinlich  pekuniärer 
Natur,  soincn  Abschied  als  Leutnant  hätte  nehmen  müsBen.  Derselbe  habe 
sich  alsdann  mit  einem  unbemittelten  und  ausserehelich  ersengten  MftdcheB 
verheiratet,  wodurch  er  to  erhebliehe  StrDttigkeiten  mit  seinem  Vater  geraten 
w&re,  welche  später  vorüliorgchend  zur  Versöhnung  führten.  Dieser  Bruder 
sei  jetzt  Korrespondent  eines  grossen  Berliner  Blattes  in  St.  Petersburg. 

Der  andere  Bruder«  Willy,  ein  begabter  aber  sehr  empfindsamer  nnd 

com  Jähzorn  gcni'i:^'tr>r  Mensch,  <'nt\viih  wiederholt  aus  Erziehungsanstalten, 
weil  ihm  jede  Beugung  unter  einen  Znang  unertrüglicb  war.  Derselbe 
wanderte  nach  AostraiieR  ans,  WO  er  sich  aas  eigener  Kraft  eine  Biistens 
geschaffen  hat. 

Der  Schluss  des  Gntachtons  lantet  wie  folgt: 

,Dio  Heilen  Beyutachter  seht  ti  in  dem  Provokuteti  il.-n  Typus  einer 
bestimmten  M'  iiM  lu'ngattung.  n&mlich  «  iii'  ii  jener  Kavalioro,  welche  durch  Ver- 
anlagung und  l<>ziehung  leichtlebig  und  weltfreüid  sind,  aof  Kenommistereieil 
und  Aeusserlichkeiten  ihr  Hau|it.siiiu.  n  ricliten,  durch  Ff)rmL'c\v:uidthei*  und 
Liebenswürdigkeit  ihro  Vcrstandesseichthi-it  vcrtleckeu,  ihren  Miuigel  an 
L<')un-,ert:ilirDng  namootlich  in  einer  an  Einfalt  grenzenden  Unkenntnis  der 
Einteilung  und  des  Wortes  der  ihnen  su  Gebote  stehenden  Geldmittel  be- 
kunden nnd  deren  Moral  im  Falle  der  Not  auf  sehwaehen  Pflssen  steht* 

„Wie  oft  Fcheii  wii",  hei-ist  e?  in  rfctn  Gnfjiohten  weiter,  „dass  der- 
gleichen Personen,  «i  iui  .sie  «ich  erst  in  den  Gesellüclrnttskreison,  welche  für 
sie  maassgebend  sind,  nnm'vplich  gemacht  haben,  mit  der  grüssten  Kopfi(>.>ig- 
keit  von  anmoraliseber  Handlung  sn  tinmoraliscber  Handlung  und  von  Stufe 
tu  Stnfe  sinken*. 

_Der[^leichen  Deklassierte  peli.ir.D  y.wdv  meisf  zu  den  Dummen,  tieistig 
Beschränkten,  aber  ihre  geistigen  Defekte  sind  sieht  so  umfangreich,  dass 
man  sie  für  krankhaft  und  solche  Personen  fflr  unrermögead,  die  Polgen 
ihrer  Handlungen  zu  überlegen,  eracliten  mfisste." 

Weiterhin  hoisst  es,  die  Gruudiinieu  seines  Charakters  beatauden  von 
Jtiirend  auf  und  h&tten  sich  ganz  unabhängig  von  den  epileptischen  Anfällen 
stetig  weiter  entwickelt.  Eine  erbliche  Belastung  bestände  nicht.  Auch 
sein  Verikalten  nach  Entdeeknng  der  Stralthatea  Mite  kelM»  Mangel  an 
Verständnis  f&r  seine  Lage  geseigt,  das  an  momlisefae  Seelenblindheit  grsnae. 
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Ebensowenig  machten  die  einseinen  kopflosen  llaodlangon  den  Gindrock  der 
SioaeiTarwirrang.  Erw&hot  wird  zum  Schlus.s,  duss  bei  dem  Freiherro  t.  X. 
in  den  t«txt«n  8  Jmhreo,  seitdem  die  Kpilepaio  bestände,  abfjresehen  tod  den 
s  'Itonon  Krumpfanfälit  n .  ki  in-'  andi-rao  Erj^cheinungcn  von  Seiten  des 
>iervensj«tem»»  namealiich  keine  Symptome  lühmangaartiger  Scbwäclie  aaf- 
getretes  seien. 

Auf  Grund  dieses  Gnt  idaens  wardc  der  Antrmg  dea  Tatere  ftuf  Eot- 
müodigaQg  «eine«  Sohne«  zurückgewie«en. 

Gegen  diesen  Betchlo««  legte  der  Vater  eofortige  Besehwerde  ein  nnd 

begrümit'lf  (iio.^elbo  in  einem  lüngoron  Schriftstück  vom        .Inli  IS'.ll. 

Diu  Angabe,  duss  sein  Sohn  Trauer  angelegt  hübe,  um  sich  der  kust- 
spieligen  Geselligkeit  zu  entziehen,  sei  hinfällig.  Kr  truf  am  14.  Kebruar 
in  M.  ein,  um  vor  Antritt  seiner  Stolle  in  G.  über  seine  Pfliolitcn  nntprrii'Iitct 
zu  werden.  Dort  blieb  er  nur  1  Monat.  Seine  bescheidene  Stellung  brachte 
es  weder  wahrend  seiner  kurzen  Änwosenheit  in  M.,  noch  in  der  kleinen 
Provinastadt  mit  sich,  dnss  er  na  der  Geselligkeit  teilnahm,  wenn  er  nicht 
wollte.  Das  Anlegen  der  Trauer  Tand  noeh  in  M.  statt  nnd  wurde  in  O. 
fortgesetzt. 

Herr  V.  K.  machte  darikber  in  «einer  Vernehmung  vor  Gericht  folgende 
Aussage: 

,.Eine8  Tages  kam  er  (v.  X.)  zu  mir  in  mein  Buronii  —  es  war  ^egen 
G  Uhr  abends  —  und  erzfihlte  mir  in  grosser  Rrrogthoil  und  Thränen  in  den 
Augen,  dass  er  eine  Depesche  in  seiner  Wohnung  vorgofandeu  habe,  die 
bereits  einen  halben  Tug  dort  telegen  habe  und  wonach  seine  Schwägerin 
gestorben  sei.  Er  zeigte  sich  selir  trostlos,  rühmte  die  angeblich 
Ve  rs  l<i  rli  e  n  und  bedauerte  seinen  Bruder  umi  die  Kiiidir  >clir 
tief.  Er  bemerkte,  dass  die  Beerdigung  wahrscheinlich  in  B.  — 
dem  Erbbegribnis  der  Familie  v.  X.  —  stattfinden  werde,  weil 
dort  die  Familiengruft  sei,  aber  hierrilwr  niüs-«'  er  erst  noch 
nähere  Nachricht  erhalten.  Er  kaufte  »ich  dann  äcLwar/e  lliuidsi-hnhc, 
lügte  Trauerflor  an  nnil  liess  sich  von  seiner  Behörde  für  Tum;  Ke- 

uriauben.  Er  reitte  auch  ab,  angeblich  zur  Beisotzungsfeiorlichkeit,  nachdem 
er  vorher  seine  Bedenken  geäussert,  ob  er  hinfahren  solle  o<l«r  nicht.  Hinter- 
her orzalilte  er  mir  auf  meine  Krage,  dass  die  Becrdi;;  iri  j  fi  ierlichkcit  sehr 
teuer  gewesen  sei,  sie  habe  seinem  Vater  etwa  800— lOUU  Mk.  gekostet,  ins* 
besondere  sei  der  Transport  der  I^oiehe  von  St.  nach  B.  kostspielig  gewesen. 
Erst  später  habe  er.  dn-  Vater  d>-^  Geoi-if  v.  X.  In  M  •;ew<'Son,  uml  er, 
Herr  v.  R.,  ihm  sein  Beduuern  über  den  Tod  seiner  Schwiegertochter  aus- 
sprach, von  demselben  erfahren,  dass  diese  garnicht  gestorben  sei. 

Herr  Hnitptmnnn  v.  P.  In  richtete  in  einem  Briefe,  den  der  Vater  oben- 
faiiä  in  deu  Akteu  einschickte,  dass  Georg  v.  X.,  als  er  mit  ihm,  dem  Haupt- 
mann, derselben  Kompngnie  angehörte,  bis  tu  seiner  Erkrankung  am  Hitc 
schlnge  tüchtig,  ehrgeizig  im  Dienst  und  in  seinem  privaten  Auftreten  einfach 
nnd  bescheiden,  nach  in  Fioanzfragcn,  in  denen  er  damals  des  Referenten 
Knt  einholte,  Ixvsorinen  utiii  wii  t-.-iiaftli.-Ii  u'«'\vi  r-rti  -ei.  Nach  ^'  iin-r  Ent- 
lassung w&re  Kefereut  dann  ^abrlang  mit  Georg  in  Verkehr  geblieben.  Im 
Sommer  1887  habe  er  ihn  bei  zarter  Gesundheit,  tAehtig  nnd  versündig  ge- 
funden und  aucli  von  >iMner  Umgebung  günstig  beurteilt.  S|'."'ter  lialie  cv 
eine  Wandlung  an  ihm  wahrgenommen,  in  seinen  Berichteu  übt^r  t>eHie 
Existens  allerhand  Rcnommislerciou,  Uobcrtreibungen  und  falsche  Angaben 
über  seine  Situation  konstatiert.  Auf  einer  Ei.senbahnfahrl  habe  Kelerent 
TOn  einem  Landwehroffizier,  der  mit  Georg  v.  X.  zusammen  bei  einem  Herra 
T.  D.  als  Beamter  in  Stellung  gewesen  war,  erfahren,  dass  derselbe  dort  das 
ihm  geschenkte  Vertrauen  gemissbraucht,  eine  ganx  zweifelhafte  Verlobung«- 

Sesehiolite  gemacht  und  in  nnrerantwortlieher  Weise  allerhand  Unkorrekt- 
citen  begangen  hätte.  Sr>  h:.\>y-  <  r  deri  M.'-v  !i  ri  Huusorden  getragen,  den 
ihm  angeblich  der  Herzog  verliehen  habe,  sicli  mit  allen  uiögliclien  Ver- 
diensten und  Verbindungen  gebrüstet  und  sich  ein  übertrieben.  >  Ansehen  zu 
geben  gesucht.  Eine  indinkt.  Bestätigung  dieser  Dingo  habe  Referent  in 
einem  viele  Henommageu  cutiialtcncu  Briefe  von  Geor^  gefunden,  woriu  der- 
selbe ihm  seinen  Abgang  von  jeaem  (rnt  mitteilte.  bpAter  habe  ihm  Georg 
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V.  X,  von  seiner  Anstellung  in  G.  iiuil  mit  hocli;'>:it mu  n  Wnrfrn  von  scinor 
überaus  glänzeodoo  Verlobung  in  Kenntnis  gesetzt.  Buld  daruuf  habe  jedocli 
ein  Bekannter  de»  ttttfereaten  jpne  Darstellung  demontiert. 

In  (loin  nimmchr  vnn  dorn  Medizinalkollegiuni  *  Iiii;i  fiinlerti*D  Ober- 
giitiicliten  wird  bcrvorgelioben ,  il:i>s  n):iDrli<?  Gründe  ffu  uic  .^iinahme  einer 
<  Jeistesstiirung  spräclien.  Ausserdem  sei  bei  der  «otgegeugesctzten  Annahme 
du«  Beatehen  der  epileptiacbeo  Anfalle  zu  wenig  gewürdigt.  Ea  sei  jedocli 
trotz  der  enigoi.'onge<ietzten  Ansicht  des  Vaters  eine  schon  von  Joggend  «af 
vorhandene  geistige  ^Schwäche  nirlit  aiisgescblosson  Zur  Erstattung  des  Gut- 
achtens wäre  vor  allem  die  Beobachtung  in  einer  uffentlichon  Irrenaustult 
erforderiieh. 

Da»  Resultat  der  B>>obachtung  in  der  Königl,  Charitö  go'ic  i,'h  nach- 
folgend in  einem  »chriftlicben  Gutacblen  wieder,  welches  in  dem  £nt- 
roQodigungsTerfahrcD  gegen  r.  X.  abgegeben  vurde  auf  VeranliMsnng  des  Vaters. 

Ontaebten. 

Pati»*nt  wurde  von  mir  vom  7.  bis  31.  Juli  185)0  in  <U'r  Künigl. 
Clmrite  l)eohiiclitet.  Er  war  iti  dii  -i Um:  vom  Königl.  Lamlgericlit 
in  St.  ül)t'rwif soll  zur  Ht•urt^■il^nL^  er  zur  Zeit  tler  Üiin  zur 
Last  gelegten,  im  tlalne  1SJ)2  verdljten  Vergelieii  sich  in  einem 
Zustande  krankhafter  Geistesthutigkeit  befonden  habe,  durch 
welchen  .seine  freie  Willensbc.stiminung  aus^'ej.clilo.ssen  \v;ir.  Ich 
habe  ihn  :iu(  h  tun  h  -['"iter  bei  mehreren  gelegentlichen  Besuchen, 
die  er  mir  machte,  gediehen. 

Was  die  Heredität  anbelangt,  so  ist  xn  bemerken,  dass  ein 
Bruder  sich  viel  Unregelmässigkeiten  hnt  /u  Schulden  kommen 
lassen.  T>ic  ri-grossniiitt<*r  vfiterliVherM'its  ist  lange  Jahre  geistes- 
krank gewesen  und  im  Jahre  1823  in  einer  Irrenanstalt  gestorben. 
Aach  die  Grosstante  <les  Provokaten  wnr  bald  nach  ihrer  Ver- 
heiratung zeitweise  geistig  gestört,  wurde  jedoch  wieder  geistig 
frisch  und  blieb  <'s  bis  zu  ihrem  Tode.  Auch  in  der  Descendenz 
lasst  sicli  erliHl>|jolie  Belastung  insofern  nachweisen.  al>  der  Sohn 
des  Provokaten,  wie  es  scheint,  an  epilej»tisclien  Anlulien  Uidet- 

Patient  machte  im  ü,  Jahre  Scharlach  durch.  Während 
seiner  militärischen  Dienstzeit  im  Jahri>  1880  .sind  zwei  schwere 
ei)ileptische  Anfälle  eingetreten,  welchen  l)eide  Male  anstrengende 
Lcbung«'!)  v()rati«ein£r''n  heim  ersten  Anfnü  ln£r  er  7  Stunden 
bewusstlos  da.  Beide  Anlulle  wurden  von  den»  ihn  behumlelndea 
Arste  damals  als  Hitzschläge  aufgefasst.  Im  Dezember  1885  und 
im  August  18S7  wurden  zwei  weitere  schwere  Anfälle  beobaelitet. 
Tm  .Inliri-  1S1>7  wurde  v.  X.  wegen  dieser  Zustände  als  dienst- 
uniirauchbar  uus  dem  Militär^taude  entlassen.  Auch  in  den 
folgenden  Jahren  sind  noch  einige  ähnliche  Anfalle  vorgekommen, 
der  letzte  schwere  im  Jahre  ISiM,  ein  leiciiterer  Ohnninchtsanfall 
im  .Fahre  Zwei  Aer/to.  dl.'  di.  sr  Aiifrillc  Ix-obachtet  haben, 

Dr.  M.  und  Dr.  11.,  hüben  voUatundige  Bewussllosigkeit  und  auch 
Starrheit  der  Pupillen  während  der  Anfülle  konstatiert. 

Nun  sind  eine  ganze  Reihe  von  TbatsAchen,  die  ich  teils  den 
Mitteilungen  des  Vaters,  teils  dem  Studium  der  Strafakten  gogen 
V.  X.  entnehme,  bekannt: 
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Zunäclist  i>>t  es  sehrhäu£g  aufgefullen,  dass  v.X.  vielfach  Dinge 
▼on  sieh  behauptete,  die  absolot  nicht  der  WflJirheit  entsprachen. 

So  gab  er  zum  Beispiel  in  den  gerichtlichen  Vernehmungen  an, 
Inhaber  des  Ijip])f*sehftn  Hausehrenkroiizfs  zti  sein,  trite  nuch  die 
Rosette  dieses  Ordens  im  Knopfloch.  Auch  gi»;btts  eine  Photnifiaphie 
von  ihm,  auf  welcher  er  diesen  Orden  auf  der  ürubt  trägt.  In 
Briefen  unterzeichnete  er  eich  als  „Inhaber  der  WOrttembergischen 
Medaille  für  Kunst  und  Wissensehaft  und  des  Osmanie-Ordens 
IV.  Klasse".  Bei  ««einem  .Vbgang  vom  Militär  behauptete  er.  das 
Offizierspatent  erhalten  zu  haben,  er  liess  sich  sogar  Karten  drucken 
mit  dem  Titel  „Seconde-Lieutenant**.  Ocfters  legte  er  sich  den 
Titel  eines  Kammerj unkers  bei  etc.  In  >-rinen  Verlobungsan^seigen 
legte  er  seinem  Schwiegervater  falsche  Titel  bei  und  nannte  seine 
Schwieirermutter  eine  geborene  v.  K..  während  sie  eine  pfehnrenc 
S.  ist.  Bei  der  Feier  seiner  Vermählung,  die  gegen  den  Willen 
seines  Vaters  erfolgte,  verlas  er  ein«  gefälschte  Depesche,  in 
welcher  ihm  der  Vater  seinen  herzlichsten  (.ilückwunsch  aussprach. 
Als  im  Jahre  1892  der  Vater  einen  leichten  Armbrucli  ciliften 
hatte,  erschienen  Zeitungsartikel,  in  welchen  fliese  Erkrankung 
als  bedenklich  bezeichnet  und  bemerkt  wurde,  dass  sich  viele 
FOrstlichkeiten  in  teilnehmender  Weise  erkundigt  hätten,  u.  n.  die 
Kaiserin  Friedrich.  Wie  sich  später  ergab,  waren  diese  völlig 
aus  der  Luft  gegriffenen  und  dem  Vater  Verlegenheiten  bereitenden 
Artikel  von  dem  S<)hne  veranlas.st  worden. 

Besonders  in  einem  vertraulichen  Briefwechsel  mit  einem 
Freunde  befinden  sich  zahlreiche  Entstellungen  der  Wahrheit.  So 
teilt  er  seinem  pD  unde  mit,  das^i  er  vom  Prinzen  von  S.  ein  grosses 
Bild  zum  Gex  Itenk  erhalten  habe.  Eines  Tages  kam  er  zu  8»'Inem 
Freunde  und  erzählte  ihm  iu  grosser  Erregtheit  und  mit  Thränen 
in  den  Augen,  dass  er  eine  Depesche  in  seiner  Wohnung 
vorgefunden  habe,  die  bereits  einen  liallpt  n  Tag  dort  geleiten 
habe  und  die  ihm  Mitteilung  von  dem  Tode  seiner  Schwägerin 
mache.  Er  zeisrte  sich  sehr  trostlos,  rnlunte  die  ancreblirh 
Verstorbene  und  bedauerte  seinen  Bruiier  unti  die  Kinder 
sehr  tief.  Er  bemerkte,  dass  die  Beerdigung  wahrscheinlich  in 
B.  —  dem  Erbbegräbnis  der  Familie  v.  \.  —  stattfinde.  Er 
kaufte  sich  dann  schwarze  Jlundschuhe,  legte  Tran«  rllor  an  und 
liess  si<'h  sofrar  vf>n  peiner  Behiirde  für  einige  Tage  beurlauben. 
Er  reiste  aueli  al»,  angeblic  U  /.ur  lieisetzungsfeierlichkeit,  iiaclidem 
er  vorher  seine  Bedenken  ge&ussert  hatte,  ob  er  hinfahren  solle 
oder  nicht.  Hinterher  erzählte  er  seinem  Freunde,  dass  die 
Beerdigungsf«  i'  I Iii  lik'  il  .sehr  teuer  srewesen  sei.  sie  habe  seinen» 
Vater  etwa  JSIJO  Iiis  lt*OÜ  Mark  gekostet,  insbesonder«>  sei  der 
Transport  der  Leiche  von  Strassburg  nach  B.  kostspielig  gewesen. 
Erst  spüter  erfuhr  der  Bekannte  gelegentlich  einer  Zusammen- 
kunft mit  dem  Vater  des  Plrovokaten,  dass  dessen  Schwiegertochter 
garnicht  gestorben  sei. 

Ende  April  1806,  bevor  Herr  v.  X.  sich  mit  seiner  jetzigen 
Frau  verlobte,  schrieb  er  seinem  Freunde,  dass  er  um  eine  Dame, 
K S p p  »n,  Qdclehilteli-paycbJAtrliehe  G  ntaebten.  80 
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deren  Namen  er  angab,  angehalten  h&tte.  Am  0.  Juni  machte  er 
seinem  Vater  Mitteilung  von  einem  Heiratsantrag  nn  eine  Dame 
ganz  anderen  Namens.  Am  2H.  Juni  benachrichtigte  or  seinen 
Vater,  tlass  diese  Dame,  bevor  sie  sich  entscheide,  eine  noch  längere 
gegenseitige  Bekanntschaft  wünsche  —  gleichseitig  teilte  er  aber 
seinem  Freunde  mit,  dass  er  sich  mit  dieser  Dame  yerlobt  habe. 

Gleich,  nachdem  das  Untersuchungsverfahren  gegen  ihn  er- 
öffnet wnr,  machte  er  eine  Heise  nach  Böhmen,  machte  von  da, 
obwohl  er  gar  keine  Mittel  hatte,  Bestellungen  bei  Kauflentea, 
sodass  er  nahe  daran  war,  sich  einer  nen^  Anklage  wegen  Be- 
truges auszusetzen. 

Sehr  bezeichnend  für  seine  Unfühiü;keit,  sicli  :in  wirkliche 
Thatsaciien  zu  halten,  und  für  die  beständige  Fälschung  seiner 
yorstellungen  durch  die  Produkte  seiner  eigwen  Erfindung  ist 
dann  eine  Geschichte,  die  uns  ebenfalls  der  Vater  berichtet  hat. 
V.  X.  war  im  Januar  1890  bei  seinem  Vatei  zu  Besuch,  als  er 
von  .Nt'iner  Frau  aus  W.  die  tele£ra2)hische  Mitteilung  von  einer 
Fehlgeburt  erhielt.  Er  reiste  sofort  ab,  nachdem  er  sich  mit 
seinem  Vater  verabredet  hatte,  dasi  er  ihn  am  nächsten  Vor- 
mittag 10  Uhr  im  Hotel  aufsuchen  werde.  Er  kam  aber  er.st 
gegen  11  Uhr  und  entschuldigte  seine  Versäumnis  damit,  dass 
er  —  da  seine  Frau  keine  Faussecouche  gemftclit,  sondern  ein 
Sechsmonatskind  geboren,  welches  untreführ  12  Stunden  gelebt 
habe  —  sich  denselben  Mortjen  mit  der  Hebamme  znm  Standesamt 
habe  bei:<'I>i'ii  müssen,  um  daselbst  die  nötii^en  Formalitäten  zu 
erledigen.  Ais  der  Vater  äusserte,  dass  er  nie  gehört  hätte,  dass 
ein  Sechsmonatskind  lebensfiUiig  sei,  wiederholte  er  seine  Be- 
hauptung und  fügte  hinzu,  dass  er  soeben  auch  einen  kleinen 
Sarg  gekauft  habe,  in  welcliem  das  Kind  durch  die  Hebamme 
nach  dem  Friedhof  gebracht  werden  solle,  weil  wegen  Hangels 
einer  Nottaufe  die  Beisetzung  durch  einen  Geistlichen  nicht  statt- 
finden könne.  Nach  M.  zurückgekehrt,  fand  dcrVnterTOn  smnem 
Sohne  Geor?  eine  an  die  Mutter  gerichtete  Postkarte  vor,  wonach 
das  ihm  geborene  und  wieder  gestorbene  Mädchen  ein  Siehen- 
monatskind  gewesen  sei,  und  einige  l  äge  später  erhielt  der  Vater 
von  seiner  Tochter,  der  Frau  v.  II.,  die  an  sie  gerichtete  Post- 
karte, in  wtdcher  ihr  Georg  v.  X.  gleiehfalls  die  Geburt  und  den 
bald  darauf  erfolgten  Tod  eines  Töchterchens  anzeigt.  Laut  Mit- 
teilung des  Kgl.  K^tandesamts  hatte  Frau  v.  X.  eine  etwa  5  Monate 
alte  jaucht,  die  nicht  lebensfähig  war,  geboren. 

Am  27.  Mai  1896  schrieb  Provokat,  der  seiner  Zeit  im  Be- 
triel>e  des  „Lokal-Anzeiger**"  angestellt  war,  an  seinen  Vater, 
dass  er  in  der  Ausstellung  Gelegenheit  gehabt  hätte,  vom  Kaiser 
ius  Gespr&ch  gezogen  zu  werden.  Herr  S.  habe  den  Kaiser  ge- 
leitet,  während  Provokat  die  Führung  der  Kaiserin  gehabt  habe. 

Was  über  den  Be.such  de>  Kaisers  vom  27.  Mai  gesagt  wnr, 
war  nach  Mitteilung  des  Verlags  des  , Lokal- Anzeigers**  völlig 
ans  der  Luft  gegriffen,  da  der  Kaiser  bis  Ende  Mai  den  Pavillon 
des  „Lokal-Anzeigers"  nicht  besucht  hatte. 
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Die  eigene  Beobachtung  während  des  Aufenthaltes  in  der 
Charit^  hat  beim  Provokaten  keinen  Befand  ergeben,  weder  auf 

körperlirliem  Gebiet,  noch  von  Seiten  des  Nervensystems. 

Psycliisoli  wnr  chnrnktert^itisch,  dass  Patient  zwar  für  Momonte 
sich  voUstündig  klar  war  über  seine  Neigung,  sich  beständig  falsche 
Dinge  vorzuspiegeln,  dass  er  aW  gleich  darauf  sich  wieder  hin- 
reissen  Uess,  unwuhi''  Dinge  mit  der  grössten  Bestimmtheit  zu 
behaupten.  Auch  f  hltt^  ihm  dio  Einsicht  in  die  Sclnvere  seiner 
Verf^elK'Ti,  wenden  deren  dif  L  iitersuchung  gegen  ilui  schwebte. 
Kv  war  von  dieser  ganzen  Aiigeiegenheit  durchaus  uicht  in  der 
entsprechenden  Weise  niedergedrüdct.  Wie  wenig  er  die  Folgen 
setDes  Fehltritts  übersah,  geht  daraus  hervor,  aass  er  gleich, 
nachdem  die  Untcisurhiinfr  ererben  ihn  eingeleitet  war,  sich  wieder 
um  eine  neue  Stelle  beworben  hat. 

Der  Zustand  des  Provokaten  dürfte  am  besten  so  zu  deuten 
sein,  dass  er  bereits  von  Jugend  auf  eine  pathologische  Charakter» 
anläge  he>;iss.  welche  aber  durch  die  Anfälle,  die  er  beim.  Militär 
durchgemacht  hat,  bedeutend  verstHrkt  worden  ist. 

Die  hervorstechendsten  Symptome  sind  jetzt  die  ünfühigkeit 
zu  einer  reellen  Lebensführung,  das  beständige  Leben  und  Weben 
in  Phantasien,  die  er  sieh  selbst  zurecht  gemacht  hat,  und  die 
für  ihn  die  Bedeutung  von  wirklichenThatsachen  gowinnon.  Diese 
Unfähigkeit,  die  ItestrindigeTrubuniir  seines  Blickes  durch  täuschendr» 
Spiegelbilder,  die  ihm  seine  schueilfertige  Phantasie  vormacht,  zu 
flberwinden,  ist  bei  ihm  zu  einem  krankhaften  Znstand  gewordeiS, 
wie  aus  den  zahlreichen  mitgeteilten  Thatsaclnu  hervorgeht. 
Provnknt  wird  dinlurch  l)estrindi;T;  in  seinen  Handlungen  irre 
geleitet   und  zu  liuudlungen  geführt,   die   »eine  eigene  Existenz 

fefährden  und  auch  der  Umgebung  gefahrlich  werden  können, 
letzteres  erhellt  auch  drastisch  aus  den  strafbaren  Handlungen 
in  G.,  wegen  denen  er  angeklagt  war  und  von  denen  er  nur  in 
Rücksicht  auf  seinen   krankhaft  i  n  Charakter   freigesprochen  ist. 

Ich  erachte  daher  den  Freiherrn  Georg  v.  X.  für  unlühig, 
die  Folgen  seiner  Handlungen  zu  überlegen,  das  heisst  für  blöd- 
sinnig im  Sinne  des  Gesetzes. 

FaU  2.  1898. 

R.  Anoeklag-t  weg-en  Betrug-ps.  Erzählte  überall,  er  sei 
Student  und  habe  das  Gymnasium  besucht.  Blieb  auch  in 
der  Charit^  In  dieser  Rolle.  Strafthat  nicht  im  Zusammen- 
hukg  mit  dieser  Lüge. 

Niehl  exculplert,  verurtelit. 

Vorijeschichte. 

Der  jetzt  2(>jülirige  R.  ist  vorbestiAft  am  '21.  März  1895  wegen  gemeln- 
tichaftlicher  L'nterschla^^ung  mit  2  Wocheu  Gcffingnis,  am  8.  A|)ril  189t]  wegen 
Uolerachtagnag  mit  4  Monateo  Gefftogot». 

30* 
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.Tptzt  hat  pr  sicli  'Kt  T^iiterschlacuni,'  in  2  I'iillin.  m-Lwitit  Urk  i.inien- 
filscLung  in  -  Fällen  und  zugleich  des  vüllcudeluu  Belruyes  hcliuldi^  ge- 
mMht,  ausserdem  nocb  des  Diebstahls 

Der  Anfi;e8cbuldigt«  w«r  tod  £nde  Jnni  bis  Endo  Novenbar  1897  b«i 
dem  Yerlngsbuebhindler  S,  nls  Htuidlungsgohülfe  gegen  ein  ICoDatsgebalt 
von  60  Mark  beschäftigt.  Er  liatte  täglicb  auf  (l<  in  PintunU  43  die  für  seiaen 
Chef  eingebenden  Kurrebpuitden^en  in  einer  von  dem  bctrelTcDdon  Scliultcr- 
beamteD  zn  verschliessenden  Mnppe  abzubolcn. 

Am  15.  and  16.  November  Ibd?  orbielt  nun  dor  AoRMcbaldigte  in 
Folge  eine«  Versebens  des  Schalterbeamten  die  Mappe  nnvertchlos^en  zorfick. 
Er  liL'uulztc  (Hl-  Gfli';:eiilu'it  uiul  LMitiKihm  :in  t>ei»lcn  Tilgen  insgt'suiiit  7  Pust- 
auwcibutigeti  aus  der  Mappe.  Die  Kückttt.'itu  versab  •  r  sodann  uutcr  Miss* 
brauch  des  ihm  zugänglicheD  OMCbfiftsstenip«  !i  mit  d>  in  QuittungAvermerk 
dt'ö  ('}h»Is  11(1(1  prfisciil  u  rio  die  8*»  ijiilViIschtcn  Postanweisungen  l>fini  Pt»st- 
umt  13.  Der  Beamte,  düin  die  Fulscliung  verborgen  blieb,  bändigte  dem 
Angeschuldigten  die  auf  7  Postanweisungen  entfallenden  Beträge  in  Hübe  von 
23,90  Mark  aus.  Diese  Summa  behielt  R.  für  lich  und  Tcrwaodte  sie  ia 
eigenem  Intereeee. 

Ausstrdcm  hat  der  Angeschuldigte  Avührend  >t'iijer  P.i  Sk'h'iftigiiii.szeit 
bei  S<  diesem  ein  Getsaugbuch  im  Werte  von  5  Muik  entweiiüei  uud  lur 
tjSO  Mark  wieder  Torkauft. 

lo  seiner  ^lizeilichen  Vernebmang  vom  2i.  Februar  1898  räumte  fi. 
Qnumwnndon  die  ihm  zur  Last  gelegten  strafbaren  Handlungen  ein.  £r  babe 
die  uDter^elihtgeiien  Betrrii:'-  mit  der  unverelielielitcn  Nftherin  D.,  die  tob 
seinen  Slratthatcn  keine  Keoutnis  hatte,  verbraucht. 

Auch  in  seiner  gericbtliehen  Vernebmnog  tob  38<  Februar  1898  «ieder- 

holte  R.  sein  Gt'>t:ir)dDi.s. 

Kr  wurde  üichl  in  Hüft  genommen,  da  er  bei  seinen  Elteru  \volm;e 
and  deshalb  nicht  lluchtTerdüchtig  erschien. 

Die  D.,  welcher  er  eine  Double» Li hrkette»  1  Portemonnaie,  1  Gias- 
iMstea  nnd  einen  goldenen  Hing  geschenkt  hatte,  bat  nach  ihrer  Angabe 
den  Verkehr  mit  [{.  aufgegptun,  wi-'A  '-r  Ihr  im  Monat  Januar  1898  eine 
goldene  Damenuhr  mit  Doubiekclto  und  eine  guldcue  Broi-che  gestohlen  hatte. 
£ine  Anieige  sei  bereits  im  Janaar  1898  erstattet  worden. 

Aasaer  den  in  der  Anklage  angeführten  Fällen  hat  Angeklagter  noch 
mehrere  Gewerbetreibende  um  kleinere  Geldbeträge  geschädigt,  die  er  nm 
T>.irlelien  ^'ebi  S  d  hatte,  teils  mit  der  Angabe,  er  brauche  das  Geld  um  eine 
bitelle  in  Spandau  anzutreten  —  ,zur  Uegelung  seiner  Verhältnisse"  — 
»bebnfe  Abtragung  einer  Ehrenschutd*  oder  am  steh  eine  Stelle  saehen  tn 
küDoen. 

K.  gab  zu,  bich  vuu  melinreu  Leuten  Geld  geliclieu  'd-a  haben.  Er 
habe  aber  durchaus  nicht  die  Abssiobt  gehabt,  diese  Leute  zu  schädigen,  er 
habe  denselben  vielmehr  eesagt,  er  sei  —  was  thatsichiicb  der  Fall  —  aasaer 
Stellang  und  gebrauche  das  Geld  zum  Snehen  einer  neaen  Stellnng,  er  wfirde 
ihnen  d.s  Geld  zurückgeben,  sobald  er  Stellnng  hätte. 

Da  aus  den  Angaben  der  Zeugen  nicht  ersichtlich  war,  ob  Ii.  die 
Darlehen  dadurch  erlaugt  hitif.  <labs  er  durch  Vorspiegelung  falscher  oder 
durch  Entstellung  oder  Unterdrückung  wahrer  Thatsachen  einen  Irrtum  er- 
regte, konnte  die  Anklage  auf  diese  Fälle  nicht  ausgedehnt  werden. 

Im  April  1898  waiuUc  sich  der  Vater  dos  Angeschuldigten  an  die 
Kgl.  Staatsanwaltschaft  mit  dem  Antrage,  seinen  Sohn  auf  seinen  Gsiat;«*- 
sastand  untersnchen  zn  lassen,  da  er  an  der  Zurecbnungsfähigkeit  seines 
Sohnes  ZweilVl  Iie;^«.  Sein  Sohn,  welcher  als  Kiiiii  iH  iin  Ballspi.  l.n  auf  tliM 
Hinterkopf  gefallen  sei  und  sich  bei  dem  Fall  wahrticbeialicli  eine  Gehi  rn- 
ereeblitterung  zugezogen  habe,  leide  offenbar  an  Grössenwahnsinn.  Er  hit  Ite 
sich  selbst  für  einen  Studenten.  Er  habe  im  Gesicht  „Scbmi  ss- 
wunden**,  von  welchen  er  bnhaupte,  er  habe  dieselben  auf  «.ler 
Mensur  bekommen.  Angeschuldigt  habe  er  einen  Selbslmordvorsuch  ge- 
macht, indem  er  sich  die  Pulsadern  öffnete,  ein  ander  Mal  habe  er  versucht» 
eich  KU  erhangen.  Sr  rauche  tAglieh  20—40  Cinretten,  welehe  er  ••Ibat 
mit  Opium  trinke.   Ein  jingercr  Bruder  Toa  K.  leide  TOn  Geburt  aia  an 
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epileptischen  Krämpfen.  Zur  Zeit  vorbüsse  ADgetcbnldiffter  etue  1  monatliche 
Gef&ogDi«strafe  in  Uummelsburg  (wuhrscheinlieh  wegen  des  u  seiner  früheren 
Bfftut  Terfibteo  Dielistulils 

Aach  io  der  Uauptvorbandtung  vom  9.  Mai  1898,  zu  welcher  Uerr 
S«nitit«r»t  Dr.  X.  alt  Smebvenitiodigcr  geladen  wnr,  «nr  R.  geiükedtg« 

Sein  frühf^ror  Ohof,  Herr  bekundete,  das«  R.  etwas  affektiert  in 
«einem  Benehmen  gewesea  sei. 

Aus  einer  Anfrage,  welche  der  Untersuchnngenebter  an  diis  Konigl. 
Polizeipräsidium  riclilet»-,  geht  hervor,  dnss  Anjjost^nlrücrter  in  der  H-iupt- 
verhandlung  behani»lct  hat,  er  habe  das  LuuiseDstüdtische  Gjranasium  be- 
enebt  und  das  Abiturientenexamen  gemacht. 

Uerr  S.  K.  Dr.  X.  erkl&rte,  er  habe  den  K«  in  Gegenwart  der  Mutter 
lintersacht  and  etwas  Sebwacbsinn  bei  ihm  kooRtatieren  können.  R.  habe 
Imm  der  Untersuchung  gerade  »o  „gr  fusolt",  v, '  I  m  dt>r  llanpt verhiitidluog. 
K.  sei  nach  der  Meinung  des  Uerm  öacliverstiuidigen  zur  Zeit  der  That 
xarechnunüsfüliig  gewesen.  Ob  er  es  heute  sei,  vermöge  er  tar  Zeit  nicht 
zu  bekunden.  Er  beantrage  daher,  den  K.  auf  6  Wocnen  tnr  nftherea  Be- 
obaclituQg  einer  üfTentlichen  Irreoanstalt  zu  uborweii^eo. 

Am  <>.  Juni  1898  wurde  der  Angesehnidigte  xn  diesem  Zwecke  der 
Königl.  Cbarite  zngef&hrt. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

Die  Untersuchung  der  vegetativen  Organe  des  Patienten  ergab  normale 
Verhiltnisse.  Die  Kopfbildung  oietet  keine  Besonderheiten.  Im  Gesicht  hat 
Exploratid  oinige  Nurben  an  der  Wan^'o,  die  von  „Schmisswutiden*  auf  dor 
Mensur  herrühren  sollen:  ausserdeqi  einige  oberä&cbliche  Schnittnarbea  am 
Vorderarm  and  swei  kleine,  parallel  venaafendet  ea,  6  em  lange  Hantrtsse 
«m  Halse 

Auch  von  Seiten  <li->  Nervetiit^-sifiii»  konnton  keine  besonderen  Ab> 
weichungen  vott  der  Komi  nacligewioson  werden,  insbesondere  reagierten 
die  Pupill«  II  prompt  auf  Lichtcinfall.  Dio  Angenbewegung  erwies  sirh  uls 
unbehindert.  Nur  cino  geringe  Einen^uug  des  Gesichtsfeldes  konuie  kuu- 
staticrt  werden.  I)ie  l'atellarreflexe  sind  nicht  gesteigert.  Die  Sprache  ist 
leicht  gestört.  Die  Pr&fung  der  Sensibiiit&t  ergab  eine  geringe  allgeaieiBO 
Herabsetzung  der  Sebmeraempfindlichkeit.  Die  PrSfnng  des  OerneSs-  nnd 
Geschmackssinnes  ergab  normale  Vi  rliäItnisM\  Die  Kraftleistung  der  Hftnde 
betrug,  mit  dem  Dynamometer  gemessen,  beiderseits  93 — 95  kg. 

AU  täglichen  Alkoholkonsum  giebt  Sxplorand  20  —  30  „Halbe"  Bier  an. 
Auch  will  er  täglich  mindesten^  mit  <>pi  im  ^Ptrünkte  Cigaretton  geraucht 
haben.  Da.s  Opium  zu  den  Cigarettcn,  die  er  sich  selbst  drehte,  habe  er 
dnreb  einen  Bekannten  in  ilulland  bezogen. 

Syphilitische  Infektion  wird  in  Abrede  gestellt.  MuskelscbmenEen 
bestehen  nicht.  In  Bezug  auf  erbliche  Belastung  giebt  Patient,  der  zeftlich 
und  örtlich  vollkommen  orientiert  ist,  an,  <I:l.^>  dfr  ÜmkUt  si  iiifs  Va'*  is  an 
Gehirnerweichung  gestorben  sei  and  ein  Bruder  von  ihm  ao  epileptischen 
Krinipfen  leide,  4  andere  Gesekwister  von  ihm  seien  gesund.  Anch  Exnlorand 
«elbst  will  in  der  Jugend  Krämpfe  t^ohalif.  auch  oinmal  beim  Ballspielen 
einen  schweren  Fall  gethan  haben.  Jetzt  leide  er  noch  häufig  an  Schwindel- 
anfällen, wenn  er  sich  nach  noten  benge  oder  den  Blick  nach  oben  richte. 
Bei  der  Centenarfeier  sei  er  umgefallen,  „es  sei  ihm  schwarz  vor  den  Augen 
geworden".  Kr  .sei  aber  bald  wieder  aufgestanden  und  allein  nach  Hause 
gegangen.  Als  Ursache  dieses  Sehwindolanfalles  giebt  er  an,  «r  habe  Torher 
nicht  gouügend  gegessen. 

Geistig  fühle  er  sich  sonst  Tollkommen  eesnnd. 

Patient  giebt  atj.  .  i-  lialir  da?.  Lnuisenstädtischo  Gymnasium  »''-nlviert 
und  im  April  lS9ß  das  Abiturioutene.vamen  bestanden.  In  der  Sehn  Ii'  will 
er  jedoch  immer  , unten*  gesessen  haben  —  in  .seinem  spftter  von  ihm  ver> 
fusston  Lcdienslauf  behauptet  er  aber  auf  der  Schule  jjtit  gelernt  zu  lialien. 
Nach  Beendigung  seiner  Schulzeit  sei  er  ein  Jahr  7.u  llau.He  gewi  si-n,  weil 
er  sich  nicht  bn£e  antscblieson  könne»,  <  tvv:i^  ?.»  beginnen.  Seit  «  Uümm  1897 
«ei  er  dem  Namen  nach  immatrikuliert»  habe  aber  in  Wirklichkeil  fast  nichts 
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gethoB.  Er  itadiere  »Teehnik*,  hab»  Yorlecmif«!!  Ober  «Arekitektar*  bet 

Prof.  B.  und  Prof.  D-  gehört.  Ein  nnder  Mal  1ioh;iuptet  er,  nur  fine  Vnr- 
lesung  im  PoljtechDikum  gehört  za  haben.  Die  Voriesungen  seien  öffentlichd 
gewesen.  Aach  einer  ktndttitiBehsii  Verbindung  will  er  ingchürt  tiüben. 
Aafdi«Frag«  aaeh  d«m  Namen  dieser  Verbiodoog  antwortet  er:  .Don  Namen 
erlaanen  Sie  mir  wobl.*  —  „Weshalb  denn?"  —  «Weil  dieselbe  dann  blos- 
esti'llt  würdo."  Nach  einigen  Tagen  g'^bt  er  aber  au  seine  Verbindung  sei 
ie  „Brandenburgi:!".  Mit  den  Studenten  .-ei  er  in  der  Kneipe  in  Ualensce 
bekannt  gewordi  n. 

üiL"  auf  der  Wanjje  hefindliehen  Narben  seien  „Schmisse,  die  er  auf 
der  Mensur  beltüiniutiu  lj;ibe".  Er  aäi  öfter  ^lüsgewestin"',  hübe  sich  öfter 
„geschlagen",  hauptsichlich  seiner  Braut  wegen.  Genauer  befragt,  wie  er 
XU  den  MSchmistwunden"  gekommen  »ei,  sagt  er,  2  r&hrten  von  einer  Uebnag 
mit  atnmpfen  Rappieren  her.  wftkrend  er  die  anderen  8  anf  einer  ICenaar 
bekommet!  b-ibe.  Einem  Mitpatientea  sprach  er  davon,  er  gäbe  viel  daram, 
einen  ordentlichen  «Darchziener*'  im  Gesicht  aufweisen  7.u  Können. 

Wikrend  die  fkbrigeo  Angabe»  aneicber  und  xögemd  gettaebt  worden, 
knmen  diejenigen  Aber  seinen  Stadiengmng  mit  grosser  Siekerbeit  nod  Be- 
stimmtheit heraus. 

üeber  den  Grund,  weshalb  er  in  die  Charite  gekommen  sei,  giebt  er 
an:  Er  sei  von  seines  iiltem  hergebracht  auf  Requisition  der  Staatsanwatt- 
sehaft,  weil  er  zwei  ürkundenfklsehungen  begangen  habe,  indem  er 

1,  eine  ari  den  Vater  eiues  Cotniniiitdue'D  adressierte  Postanweisung 
mit  dem  Namen  ii^s  Vaters  jentis  Vereinsbradcrs  unterscbriebeo  habe,  sodass 
dem  Freunde  ein  Vorteil  dadurch  erwuchs; 

2.  indem  er  für  tltusellien  Freund  denselben  Namen  unter  einen  Revers 
geschrieben  lial>e,  alle»  /usaniuieu  im  Betrage  von  5000  Murk. 

Die  r)()(K)  Mark  soll  der  Fteund  im  Spiel  verbtren  und  einen  „Ehren- 
schein* ausgestellt  haben.  ErjEzjploraad  selbst,  habe  keinen  Vorteil  davon 
gehabt,  im  Gegenteil  noch  100  Mark  dem  Verebsbroder  anf  dessen  Bitten 
zugegeben.  Er  h&tte  immer  Geld  gehabt,  habe  150  Mark  monatlich  von 
seinem  Vater  bekommen.  Der  Vater  sei  Invalide  (früher  Maschinen- 
meister) und  beziehe  ein  monatliches  Einkommen  von  etwa  300  Mark.  Anf 
die  Unmöglichkeit  aufmerksam  gemaekt,  dass  der  Vater  ihm,  dem  Kxploranten, 
doch  nient  die  Hftlfte  seiner  Einnahme  auuetten  könne,  zumal  noch  vier 

Geschwister  ila  seien,  antwortet  Patient  gelassen:  „Es  war  aber  >o''.  Er  giebt 
aber  auf  eiadriiigliches  Fragen  zu,  mehr  gebraucht  zu  haben,  als  er  hiitte; 
das  fehlende  Geld  will  er  sich  geborgt  haben. 

Gefragt,  ob  er  eingestehen  wolle,  die  rrkundenfälschungen  begangen 
zu  haben,  sagt  er  nja**,  oehauptet  aber,  damals  nicht  gewusst  zu  haben, 
dass  es  I  r künden f&lsebungen  seien.  Jetzt  wisse  er  es,  weil  sein  Vater  ea 
ihm  gesagt  habe. 

Um  den  Folgen  seiner  Strafthaten  zu  entgehen,  habe  er  mehrere  Selbst- 
mordversuche geinaclit.  Mit  lächelnder  Miene,  sich  dieser  SelVistmnrdversuche 
rühmend,  erzählt  er,  4  mal  halie  er  sich  die  Pulsadern  aufgeschnitten,  2  mal 
versucht,  sieh  an  erhängen.  Dabei  zeigt  er  in  renommistiseher  Weise  dift 
Schnittwunden  am  Vorderarm  und  die  Uautriss«  am  Halse. 

Als  ihm  vorgehalten  wird,  dass  seine  Erzfthlung  über  seine  Straf- 
that'  n  nicht  mit  ilem  Inhalt  iler  Akten  übereinstimme,  dass  er  nicht  für 
einen  Kommilitonen  unterschrieben,  sondern  das  Geld  für  eine  Verh<^s- 
bnchhandluDg,  wo  er  beschäftigt  war,  eingezogen  habe,  bestreitet  er  dies 
energisch.  Ucberhaupt  bezeichnet  er  seine  Strafthaten  als  „Lappalien".  Er 
sagt:  „Ich  würde  jedem  Menschen  den  Sch&dcl  einschlagen,  der  über  meiu 
Vergehen  opricht".  Auch  bettreitet  er  ebenso  eatsehieden,  dass  er  jemals 
gerichtlich  vorbestraft  sei. 

Bei  seiner  Behauptung,  ein  Student  zn  sein,  blieb  er  nach, 
selbst  wenn  ihm  seine  l'nkenntnis  der  fremden  .Sprachen,  alten 
sowohl  wie  neuen,  vurguworfen  wurde.  Erist  nur  im  Stande,  einzelne 
lateinisehe  Worte  zu  nennen,  wie  mensa,  meosac  (weitere  nicht)  und  per 
aspera  ad  astra,  vom  Griechischen  kennt  er  nur  die  ersten  Buchstaben  des 
Alphabet«  a  ^  jr- 
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Frftge.  ,Wie  heUst  auf  FraatSstBebi  i«h  bin  braak?" 

Antwort.    Keine  Antwort. 
Frage.    »Die  Mutter?" 
Antwort.  „Mama." 
Frag«.   »Der  Bruder  Yuteri"' 
Antwort.   Keine  Antwort. 

Krage.    ,Ist  (h-uri  ILr  Gedächtnis  g(>scl>\v unden ?" 
Antwort.   gNcin,  icU  k«an  uiicb  auf  alle«  besinndo,  was  ich  ge- 
Iftmt  habe.' 

Frage.  ,(a+b)'?- 
Aotwort.    „a»  +  2ab'=« 
Frage.   „Konnon  Sie  die  Zabl  «?* 
Antwort.  „Ja." 

Frage.    „Zu  welcher  Figur  steht  dieselbe  in  Beziehuag?" 
Antwort.    ,Zuin  Quaclnil." 
Frage.   »Wie  heisst  siel-"* 

Antwort.  (Nach  Zögern)  „Sie  wird  überhaupt  ateht  in  Zablen  ge- 
nannt.-' 

Frage.  „Sprechen  Sie  mir  nach  3,14151)26''  (nochmaU  langsam  vor- 
geiproeben). 

Antwort.    ,3,1491126  « 

„Prof.  M.  hat  zwar  konstatiert,  dass  ich  an  (iedächtnisschwiche  leide, 
ieb  glaube  aber  nicht  daran." 

Zuweilen  schien  R.  doch  in  dt  r  Aufrcilitorliiiltun^:  seiner  Behnnptun«; 
etwa«  unsicher  zu  werden.  So  teiitü  uiu  glauliwürdiger  Mitpatient  mii,  das»  K., 
alt  er  ibo  Uber  seine  KenntntH  der  griechischen  Spracho  ausfrug  und  ihm 
wegen  seiner  gänzlichen  Unfähigkeit,  die  Fragen  zu  beantworten,  direkt  ine 
Gesicht  sagte,  er  könne  nicht  Student  sein,  das  gerade  nicht  abstritt,  sich 
aber  mit  imikmu  vcrK'gcncu  I,rii'h<  lii  entfornto,  (ilcii,'h  <i;ii';iiif  hatte  er  il:i> 
aber  wieder  vergessen.  Ein  anderer  Mitpatient  gab  au,  K.  habe  ihm  erzählt, 
er  babe  seine  stndentitcben  KeontiiiaBe  dnrcb  den  Verhebr  mit  einem  ibm 
selbst  bekannten  Horm  M.  trworben,  der  in  studentischen  Kreisen  verkehrte 
und  ihn  oft  in  die  „Ilütti-  initjrfnoniiiuMs  habe.  Die  griechischen  Buch- 
staben und  die  lateiniRcb«  n  ]>r(>okt  D  iiat  iimi  derselbe  Mitpnticnt  bätgehrachtt 
dem  gegeniibor  ]l.  geiiic  Tnkenntnis  lier  ;ilten  Sprachen  duroh  krankhafte 
Vergessliciikcit  zu  ciklüreo  vcrsucii'c,  derentwegen  er  hier  in  der  Charite 
in  Behandlung  sei.  Den  Aerztcn  gab  R.  als  Ursache  dafür,  dass  er  griechisch 
nicht  könne,  an,  er  sei  zn  ach  wach  im  Gedächtnis  gewesen  und  deswegen 
▼om  grtechtsebeo  Unterriebt  dispensiert  worden,  obj^leieb  er  kurz  Toroer 
bekaoptet  hatte,  dass  er  am  grieeniseben  Unterrteht  teilgenommen  hätte. 

Auf  die  Mitteilung,  dass  sein«  Aagebörigeo  ansgesagt  bitten,  seine 
Angaben  über  sein  Stadium  seien  niebt  wanr,  antwortete  er  liebelnd:  ^Aber 

B:Uurlio!i,  Herr  Profc-Mit .•*  In  Gegenwart  vieler  Zeugen  erklärte  er.  sein 
Vater  habe  »ich  vor  einiger  Zeit  einen  Scbädelbrnch  zugeaogen,  derselbe  sei 
in  Folge  dessen  averrBekt*  and  in  seinen  Angaben  nicht  zuveri&ssig. 

Ucberhaupt  geht  aus  seinen  mündlichen  und  schriftlichen  Aeusserun<^en 
berror,  dass  er  keine  kindliche  Liebe  zu  seinen  Eltern  hat,  sehr  schlecht 
Aber  dieselben  denkt  und  sie  für  seine  jetzige  L^gc  verantwortlicb  macht. 

Der  von  ihm  auf  unMi.-  Vor:in!assung  verfas-'.o  r.-)Mti^Iuiif  schildert  in 
charakteristischer  Weise  seine  Denkuogsart.  Wir  gebeii  ihn  doshalb  oacb- 
stebeod  wortgetreu  wieder: 

„.Aus  dem  Leben  eines  Unglücklichen. 
Mit  Saphir  sage  ich,  Jugend,  diese  zwei  goldenen  Erinnerungsblättor 
fehlen  in  dem  Buche  meines  Lebens.    Im  Februar  1878  wurde  ich  in  Berlin 
geboren.    Wie  ich  die  ersten  tj  Jabre  meines  Lebens  verbrachte,  wei.ss  ich 
nicht  mehr.   Doch  eines  weiss  ich  noch,  dass  ich  früh  zum  Lernen  an- 

f ehalten  wurde.  Vergnügen  fand  ich  nicht  an  dem  Lernen,  doch  well  meine 
üttMM  es  wollten,  lernte  ich  eben,  sn  L;ut  >chlecht  es  ging.    So  wuchs 

ich  denn  heran.  Ich  besiuoe  mich  nicht,  jemals  ein  gutes  Wort  gehört  oder 
ein  Lob  von  meinen  Bitern  bekommen  »n  haben.   Brachte  ioh  mal  «ine  gute 
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Zoosar  nach  Hauiie,  »o  wurde  ich  nicht  mit  Geld  «der  Spiel>.T.'li'  n,  wi.» 
m«iB«  Schalkamer»deOf  beicbeoktf  —  beacheokt  warüe  ich  aaeh  —  »ber  mit 
Faratritttia  gnd  Pfiffen.   leb  weiM  noeh,  dus  ieh  acht  Tag«  Isbk  nseh  «r> 

h»ltonrr  .LIrlikosiinf;''  die  Schule  nicht  besuchen  könnt Srhlägo  unu  Schiinpf- 
worlt)  wechselten  miteioaoder.  Warum  ich  so  ^lieLtevoll"  behandelt  wurde, 
wasBte  ich  anfangs  nicht,  jetzt  jedoch  weis«  ich  es.  War  es  mir  za  ver- 
denken« dati  ieh,  aaobdeni  iob  die  Sebnle  mit  gatem  Z«agiiU  veriaesen  hatte» 
tolle  Streiche  maebte,  dast  ieh  mir  Geld  lieh,  wenn  das  meine  nicht  reichte. 
AU  da  der  Mauii,  dt-n  icli  l>is  daliln  Viitor  iiunnte,  meine  Sch  i  ll  n  /  ihlt«, 
mich  zu  sich  riet  und  mir  suglü:  Du  bist  mein  Hohn  nicht  mehr,  nenne  mich 
nicht  mehr  „Deioeo  Vater"  und  Dich  nicht  mehr  „meinen  Sohn",  da  wanderte 
ic!i  mich  gar  nicht,  und  doch  ttufen  diege  Worte  wie  DolchstiL-Le  meiti  Tier/. 
Ich  wosste  längst,  dass  er  uicht  nu'iii  \ater  sein  konnte,  eine  Stimme  in 
meinem  Innern  sagte  c-«  mir.  Wie  i,':inz  anders  ist  er  auch  als  ich,  wie  ganz 
anders  sind  die,  welche  ich  Geschwister  oanate.  Man  gab  mir  Geld  and 
Kleidang.  Bssen  tind  Trinken  warf  man  mir  Tor,  wie  man  es  einem  Hände 
vorwirft.  Und  ieh  nahm  alles,  ieh  war  nicht  stolz  genasr,  das  ziirückzuweison, 
was  man  mir  nur  widerwillig  gab,  ich  wollte  leben  und  Henieoson.  Ich 
besuchte  Tanzböden,  lies«  mich,  da  man  mich  nicht  am  mich  selbst  liebte, 
für  Geld  lieben  aod  venumpfte.  Doeb  bald  ekelten  mieh  auch  diese  Weiber 
an.  Da  lernte  loh  in  Halensee  bei  einer  Kneipe  ein  Weib  kennen  nnd  lieben, 
und  i.  h  Thor  glaubte,  .sie  liebe  mich  wieder.  Klara,  hiess  diese.s  Weih,  sie 
war  eine  Juno,  eine  echte  Studontenliraut.  Ich  liebte  sie  heies,  rasend, 
leidenschaftlich,  mit  der  ganzen  Glut  meines  Herzens.  Schon  bei  NeBonne 
ihres  Namen?  erliebie  ieh,  .stürmisieh  klopfle  mir  das  Herz.  Da  wtisste  ich 
duuo,  wuss  Liebe  war.  Ab  ich  aber  einst  einem  Freunde  einen  Dienst  er- 
wies, der  mich  ehr-  und  heimatlos  machte,  und  ich  bei  ihr  Trost  für  meinen 
Schmerz  sachte,  da  wandte  ancb  sie  sieb  Ton  mir,  hohalächelod  stiess  sie 
mieh,  den  Heimatlosen,  welcher  dreimal  setti  Leben  tir  ihr*  Xhre  wm^te, 
zurfick.  Wahnsinnig  wnrdr  ich  vnr  Schmerz,  ich  fluehte  allen  Woibem,  Ich 
habe  den  Glauben  an  die  Menschheit  Torloren. 

So  mos«  ich  denn  leben,  versloMen  nnd  veraebtet  Ton  allen,  die 
mich  nicht  kannten,  bii  eine  mitleidige  Kogel  meinem  elenden  Dasein  ein 
J£odö  macht.  Br.  R. 

•tad.  teeha." 

An  seine  frühere  Braut  schrieb  er  folgondcn  Brief,  als  ihm  mitgeteilt 
worden  war,  daes  sie  es  abgelehnt,  ihn  in  der  Charite  sa  besocbeo: 

„Mein  süsses  Lieb! 
Nnch  kann  ich  ca  nicht  glauben,  und  dennoch  mnss  CS  wahr  sein, 
was  Du  peselirietien  Last.  Also  uueh  Du  willst  iiiehls  mehr  von  mir  wissen, 
auch  i>u  hältst  mich  , verrückt'.  Ist  das  der  Dank  für  ullea,  was  ich  für 
Dich  that.  Deinetwegen  habe  ich  mich  mit  allen  meinen  Vorwandten  entzweit, 
Deiaetwei(en  bin  ich  raioiert.  Deinetwegen  verlor  ich  meine  besten  Freunde. 
Weilst  Dn  noch,  als  ieh  mieh  mit  D.  nnd  H.  sehlng,  Dn  Tor  mir 
auf  den  Kniocn  la^st  und  mieh  batest,  mich  nicht  zu  schlagen. 
DamaU  -/. ittertestDuitu  iiiuiu  Leben,  denn  dauialb  liutte  ich  auch 
viel  Geld.  Damals  schwurest  Du  mir  ewige  Treue.  Damals  wagte  ich 
mein  Leben  f&r  Deine  üihre,  und  jetzt,  wo  ich  gefehlt  habe,  hört  die  ewige 
Treue  auf.  ünd  noch  vor  kurzem  schriebst  Da  mir.  Du  bittest  mir  Ter- 
ziehen,  versicherfest  Du  mir,  ich  Idii  Deine  erste  wahre  Liebe.  Ist  da.s  die 
wahre  Liebe,  das»  Du  laich  j  -tzt,  wo  ich  von  allea  verlassen  bin,  nicht  ein- 
mal beonebst?  Sonderbar,  uIb  ich  noch  mit  Hunderten  wirtschaften  konnte, 
rin  war  ich  nicht  verrückt.  .letzt  aber,  wo  Du  vielleicht  in  Halcnsee  einen 
i)(  ucu  Verehrer  gefunden  hast,  bin  ich  einfach  abgethan  und  verrückt.  Aber 
Gott  sei  Dank,  noch  bin  ich  c.-»  nicht.  Doch  jeder  vernünftige  Mensch  kann, 
wenn  er  sein  Liebstes  auf  Erden  verliert,  wahnsinnis  werden.  Komm'  wieder 
<u  mir.  Klar»,  meine  eiozt|^e  ewig  Geliebte,  Ints  mich  nicht  den  Glanbea  an 
Dich  v«  rli  •!  •  Ii,  Ia>^  '  mich  nicht  wahn.^innig  werden.  Du  willst  mich  ja  auch  nur 
ärgern,  e«  kann  nicht  wahr  sein,  das«  Du  mich  verlassen  hast.  Ich  lasse 
mir  eher  jedes  Glied  vom  Körper  einzeln  abhacken,  nar  Dich  will  ich  nicht 
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verlitircD.  MiHioDOn  will  ich  fQr  Dich  arverVeo,  nur  Dein  Diener,  Dein 
Sklave  will  ich  Mio,  nur  komme  wieder  zn  mir.  Da  weiut  ei  ja  nur  xa  gat, 
du8  ieb  von  Dir  nieht  Istsen  kann.   Und  i»t  «•  denn  wahr,  Amh  Da  Dich 

von  mir  (gewandt  ha  t,  ihinn  rouset  Iln  micli  noch  einmal  tx'suchen.  Noch 
finmiti  will  ich  l)i>-h  i-eLen  und  Dich  küssen  und  dann  aellg  i^turhcn.  Du 
niui-st  zu  mir  komun  n  oder  ich  vorgesse  den  Schwur,  den  ich  Dir  einet 
leistete,  und  ein  Brief  geht  an  Herrn  W.  nb.  welcher  solche  interessante 
Enthüllungen  cnthslten  wird  und  eine  pewiKSO  .Dame'  so  blosstellt,  dass  kein 
Hund  mein-  ein  Siück  l5iot  vun  ilor^.  lljoti  nimmt.  Bis  jetzt  Imlie  icli  ge- 
itchwiegeo,  aber  wenn  Du  mich  nicht  in  den  nächateo  Bcsuchsstonden  besucbbt, 
geht  der  Brief  totsicher  aa  den  betreffenden  Herrn  nb.  Secroen  mischte  ich 
Dich,  aber  auch  Dir  flachen.  Uitte  ick  Dick  nie  geeeken,  Weib,  mir  wftre 
wohler"  u.  «.  w. 

Von  den  Angehörigen  wird  fther  des  Vorleben  des  Bxpioranden  folgen- 
de* berichtet: 

K.  besuchte  die  Gtiuieiudeachulä  mit  gutuni  Erfolge.  Schou  während 
der  letzten  Schuljahre  war  er  nebenbei  ab  Laufburcche  thätig.  Kam  dann 
zu  ReehtsanwAlten  und  euch  in  oio  Annonoeobureaa.  Nirgend»  bteU  er  es 
lange  ans,  wechselte  die  Stellen  oft.  Seine  letzte  Stellung  «nr  die  nie  Schreiber 

in  der  \'>'rIak':''iufIilKint]Iiinn  v.  S..  W'i  iT  ziilet/,l  (10  M.  niouatlicli  bekam. 
Von  seinem  (iehait  «iuille  er  seiner  Muttor  monatlich  30  M.  gciicn,  wa^  er 
tiber  nicht  regelmässig  that.  Das  Geld  verbrauchte  er  fflr  Cigaretten,  wovon 
er  täglich  20  Stück  rauchte.  Die  Cigaretten  tränkte  er  mit  Opium.  Schon 
auf  einer  anderen  Stelle  hatte  er  Geld  unterschlagen  und  dafür  14  Tage  Ge- 
llngnis  bekommen. 

Als  Kind  wurde  er  Ton  Krämpfen  heimgesucht,  die  beaondera  nach 
Acrger  auftraten,  und  in  denen  er  hinfiel  und  die  Hände  zu  Finsten  ballte. 
Später  hatte  er  die  Krämpfn  ulctit  mclir.  AI.-.  Kind  von  .Tahren  ist  er  auf 
den  Hinterkopf  gefallen  and  bownsstlos  eine  Zeit  lang  liegen  geblieben.  Im 
▼origen  Jahr  hat  er  einen  Bronehialkatarrh  darchgemacht.  Seit  vorigem 
.lahr  hat  er  auch  zu  Hanse  davon  gesprochen,  er  sei  StiulL-nt.  Eines  Abends 
kam  er  mit  einem  zerschuittcuen  Gericht  nach  Hause  und  erzählte,  er  habe 
eine  Mensur  gehabt,  was  die  Mutter  nicht  verstand.  In  sein  Notizbuch  hatte 
er  kineingeachrieben:  »Der  erste  Sehmiss  in  Ualeneee.*  Ueber  »einen  Ver- 
kehr sprach  er  nicht;  er  sagte  nnr«  er  rerkehre  in  besseren  Kreisen.  Ge- 
trunkeu  »oll  <;r  nielit  vit  l  hab-  ri,  wenigsten>  hat  ihn  die  Mutter  nie  betrunken 
«iesehen.  Wegen  t>eiueä  vv itlcrspenstigen  Benohmens  züchtigte  ihn  die  Mutter, 
aber  ohne  Erfolg.  Er  sang  zu  Hause  auch  .komische  Lieder"  {Studenten- 
lieder) und  sagte,  darnach  gefragt,  er  gehöre  einer  Verbindung  an,  inireicher 
diese  Lieder  gesungen  würden.    Er  kam  oft  spfit  nach  Hause. 

Als  seine  letzte  Unterschlagung  heraufkam,  sagte  er:  „Einsperren  wollen 
sie  mich,  und  ich  habe  doch  gar  nichts  gethan."  Br  machte  dann  mehrere 
Selbstmordversuche,  hing  sich  an  einer  Waschleine  auf,  die  Mutter  Ifiste  ihn. 
Vorher  hatte  er  sich  mit  d'  ui  Messer  in  dii»  PuUndern  £,m  selu  itten.  Diese 
Versuche  bat  er  2— 3  mal  wiedorbulu  Die  Mutter  bewachte  ihn,  sonst  hätte 
•r  sieb  doch  noch  das  Leben  genommen. 

Während  d<  r  ni  oSacIilungszeit  beschäftigte  er  sich  nur  mit  T.eseu, 
wenn  er  nicht  gerade  icmanden  fand,  mit  dem  er  «ich  ütier  sein  angoblicboi» 
Stndententum  unterhalten  konnte.  Dann  und  wann  begann  er  auch  ein 
Studentenlied  zu  -inpi  n.  kannte  aber  gewöhnlich  nur  die  er.>trii  Vftr,>i>  des- 
selben. An  gcmeiii^ctiHlllichea  Spielen  beteiligte  er  sich  iuv;hl.  „Sciiach," 
meinte  er,  „könne  er  zwar  spielen,  aber  es  sei  nicht  interessant  genug."  Skat 
spiele  er  nicht,  da  er  seinem  Vater  das  Ehrenwort  gegeben  habe,  keine  Karte 
»ehr  anzufassen. 

Der  Schlaf  des  Exploranilon  war  im  allgemeinen  ein  guter,  nur  wurde 
einige  Male  beobachtet,  dass  er  im  Schlafe  sprach,  wimmerte  nnd  mit- 
unter laut  anfsehrie.  Oefter  klagte  er  über  Kopfschmerzen,  auch  nachts 
«iuige  Mulr. 

An  Körpergewicht  hat  er  während  seiocs  Ü  wöchentlichen  Aufenthaltes 
In  dar  Cliarite  «m  4</*  kg  »ngeootnmen. 
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Gütaehten« 

K.  ist  ein  liuiividuuui,  welches  uuÄweifeliiaft  pathologische 
KeBDxeichen  an  sich  trflgt.  Wie  wir  hdren,  soll  er  Id  der  Jagend 
sieb  ganz  gut  entwickelt,  aber  seit  einem  Jahre  Soaderbarkeiten 
gezeigt  !ial)rn.  Sonderbarkeiten  sind   auch  in  der  Charite 

ia  charakteristischer  Weise  hervorgetreten  und  zeigen,  dass  K. 
in  falschen  Vorstellungen  befangen  ist.  R.  behaapiet  das  Gym- 
nasium absolviert  zu  haben  und  Student  der  technischen  Ilocb- 
schule  zu  sein,  erzählt  von  studentischen  Mensuren,  die  er  dmcli- 
gemacht  hat,  nnd  weist  auf  li  in  seinem  Gesicht  Narben  aul, 
w'elche  wie  Mensurnarben  aussehen  sollen,  aber,  bei  genauerer 
Besichtigung,  alle  nur  von  leichten  Risswnnden  berrfihren.  Ebenso 
leicht,  wie  in  Betreff  der  Schmisse,  ISsst  sich  das  LQgHnlmfte 
seiner  Angalxn  feststellen  in  Bezug  auf  seinen  Bildungsgrad  und 
seine  Slt  llung  als  Student,  R.  zeigt  eine  völlige  Unkenntnis  in 
Dingen,  die  er  als  Student  mit  gymnasialer  Vorbildung  wissen 
mfisste.  Obwohl  er  nun  sofort  mit  seinen  Behauptungen 
widerlegen  ist,  so  bleibt  er  doch,  nadidem  ihm  das  Lflgenhafte 
seiner  Aussagon  nnch<;f>\viescn  ist,  .'^t*Mt'  und  fost  bei  seinen  Be- 
hauptungen und  benutzt  jede  Gelegenheit,  um  von  seinem Stqdenten- 
tum  zu  erzählen. 

Daraus  folgt,  dass  seine  Lflgen  nicht  etwa  blos  leere  Renom« 
magen  sind,  sondern  dass  er  selbst  von  dem,  was  er  erzählt, 

VoUstfindig  überzengt  ist. 

Sind  diese  Ideen  uucli  ant'ungs  von  ihm  lediglich  an«:  ymrer 
Eitelkeit  erzählt  worden,  so  sind  sie  jetzt  krankiiufte  Ideen 
geworden,  welche  auch  seine  YorsteUungen  beherrschen  und  unter 
Umstinden  Etnflass  auf  seine  Handlungen  gewinnen  können. 

Würde  II.  in  seinem  jetzigen  Zustande  irgend  eine  vcr- 
brecheristlie  Ilandlunsz  begehen,  so  würde  mnn  allerdings  danin 
zweifein  können,  ob  er  für  diese  verantwortlich  gemacht  werden 
könnte,  da  sein  Vorstellunesleben  von  krankhaften  Ideen  rer- 
fälscht  ist.  Namentlich  wurde  man  jetzt  bei  GeldunterschlaguDgen 
glauben  können,  er  sei  so  sehr  von  seinem  erdichteten  Studenten- 
tum  erfüllt,  dass  er  deswegen  sich  Geld  verschaffen  wollte. 
Indessen  ist  nicht  erwiesen,  dass  R.  bereits  zur  Zeit  der  Begehung 
der  strafbaren  Handlungen  ebenfalls  in  gleicher  Weise  von  seinen 
krankhaften  Ideen  beherrscht  war.  Es  ist  nur  bekannt,  dass  er 
von  studentischen  Dincren  niK  Ii  früher  schon  zu  Hause  gesprochen 
hat,  aber  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dsss  dieses  .Sprechen  von 
derartigen  Dingen  damals  blosse  Renommage  war,  und  es  ist 
ferner  nicht  onmöglich,  dass  er  tatsächlich  gewisse  Beziehungen 
zu  Studentenkreisen  gehabt  hat,  da  ihm  offenbar  Einzelnes  ans 
dem  Studentin'  hen  Leben  bekannt  ist. 

Kino  Tatsache  spricht  aber  ganz  entschieden  dagegen,  dass 
R.  schon  zur  Zeit  seiner  ünterschlagungeu  von  diesen  Vorstel- 
lungen beherrscht  war:  R.  stellt  jetzt  seine  Verbrechen  selbst 
so  dar,  als  ob  er  einem  Studenten  aus  der  Verbindung,  in  der 
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er  angeblicli  verkehrt  hat,  habe  helfen  wollen  und  »n  diesem  Zweck 

Postanweisungen  mit  einem  fakchen  Nniuen  unterschrieben  habe. 
fJ*'<^('nribiT  (lip«fn  Verdrohunfi^on  des  Sarh  \  <  rhalt.s  aus  seinem 
Bestreben  heraus  als  Student  zu  gelten,  ist  hervorzuheben,  dass 
R.  in  seinen  gerichtlichen  Veiliehmungen  seine  Verbrechen  so 
zugestanden  hat,  wie  sie  tntsächlich  sich  abgespielt  habeo,  ohne 
Jeden  Versmli.    der  Sache   eint'  studeutlscho  Färl)i]ng   zu  geben. 

Die  willkürliche  Konstruktion  seiner  Straftat  im  Sinne  seiner 
Lieblingsidee  ist  also  erst  bei  seiner  Beobachtung  in  der  Charite 
SU  erkt  iHien  gewesen. 

Wir  trt'bt  n  daher  unser  Cnitachten  dahin  ab,  dass  >i(  Ii 
nicht  erweisen  lässt,  dass  K.  zur  Zeit  der  Begehung  dor  inkri- 
minierten Handlungen  geistesgestört  war,  dass  er  aber  zur  Zeit  der 
Beobachtung  allerdings  von  krankhaften  Vorstellungen  befangen  er- 
schien, also  alsgeisteskrank  im  Sinne  des  Gesetzes  zu  betrachten  war.*) 

Fall  8.  1898. 

B.  Angeklagrt  wegen  Betrugs. 

Wegrcn  ähnlicher  Delikte  vielfach  yorbestraft  Bildet 

sich  ein,  er  se!  Jockey,  habe  als  solcher  ein  UebeBVerbältnlS 

gehabt  und  erleide  deswegen  Verfolg-ung-en. 

£xeulpiert.  Freig'esprochen,  der  Irrenanstalt  überwiesen. 

Vorgeschichte: 

D.  r  jetzt  26  Jahre  alte  B.  wird  auf  Yei  ;inla>.sunii  der  Staatsanwalt- 
«cbaft  zur  Beo^mchtuDg  auf  seinen  Geist<-s7.uHt:ind  ma  17.  März  1898  ia  die 
Cbiirit«  gebracht. 

B.  wurde  bereits  als  15jähriger  Knabe  am  18.  Oktober  1887  wegen 

Betrnps  mit  «inem  Verweise  bestraft. 

Sclion  um  14.  Januar  1888  hatte  er  sich  wieder  wegen  15-  ir  i^'-i  und 
Betrag>?ersuclie<  darch  6  selbständige  Uandluogen  vor  dem  SobOffcngericht 
in  E.  ZQ  Terantworten,  welches  ihn  za  1  Woebe  Oeflnirais  TenirteUte. 

Narh  flc«r  lotzton  Vorl  estr.iftinp  kminfo  R.  nach  seinen  eigenen  Angaben 
nirgends  Beschäftigung  tiuduu.  Er  tultr  deshalb  zu  seiner  in  P.  lebenden 
Matter,  reiste  aber,  da  diese  seine  Aufnahme  verweigerte,  zu  seinen  Gross» 
eitern  nach  C  zarfick,  die  ibn  ebenfalls  zurückwiesen.  Entschlossen,  seine 
Mutter  noch  einmal  aofxiisuebeDf  eaehte  er  sich  des  mangelnde  Iteisefrold 
anderweitig  zu  versfliafTen.  und  fürte  zu  dit  .s«  iii  Zwpt  k  um  1.  \\in\ 
tu  C.  verschiedene  Srli  .viiuleteioD  aus.  So  hatte  er  sich  von  dem  L  iiiiiiaclicr 
F.  7  Uhren  einbftadii.'t'ii  lassen,  :ij  ^  >  .<  h  zur  Auswahl  für  den  Pastor  X., 
von  drnou  er  R  zurückbruchte  und  die  7.  als  die  angeblich  gewählt«;  behielt. 
Auf  dieselbe  Weis-e  hatte  er  Terschiedene  andere  Uhrmacher  beschwindi-lt 
resp.  zu  beschwindeln  versucht.  Bei  einem  Uhrmacher  ii;in.'  er  bei  Yor- 
zeignng  der  Uhren  die  Gelegenheit  benutzt,  eine  Uhr  zu  entwenden.  Er 
war  Ton  Anfangs  an  gest&ndig.  Als  Grnnd  gab  er  an,  er  habe  sieh  die  Mittel 
znr  Kc!«e  von  C.  nach  P.  verschaflfrn  wollen.  Er  hnttf  in  der  Tbat  C.  TCrUseen 
und  sich  nach  P.  begeben.    Hier  erfolgte  seine  Verbultung. 

Am  I.^.  Juni  1888  bat  er  in  einem  Schreiben  um  Einstellung  dos 
Verfahrene,  da  er  jetzt  eine  schöne  Stellung  habe.  Er  habe  sieh  ernstlich 

1)  Nach  d- 1  A  i^.v.iL"'  siiit-^  ntiulrr?.  der  im  Ja  Ii  rc-  1903  wegen  Epilepsie 
io  der  Charite  war,  ist  K.  jetzt  rcrhoiratet,  in  Stellung  und  soll  nicht  mehr 
wie  frnber  lügenhafte  Sachen  erz&hlen. 
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vürecDomineti,  jetzt  ein  ordentlicher  Mensch  zu  werden.  Nach  der  vorigen 
V«rbandliiDg  habe  er  in  C.  keine  Arbeit  mehr  bekommen  künnen.  Nur  die 
Not  habe  ihn  gezwungen,  die  strafbaren  Handlnng«n  xn  begehen,  da  er  bei 
•einein  Grossvater  nicht  IrmcPr  hätte  bleiben  können. 

Troizdem  schoD  die  Untersuchung  gegen  ilin  schwebte,  liatle  er  »ich 
auch  in  P.  am  27.  Juni  ISSä  von  einem  Schuhmacher  ohne  Bezahlung  ein 
Paar  Stiefel  verschafft  :iuf  Grund  der  falschen  Angabe,  dass  er  sich  bei  dem 
Gardchusaren-Major  v.  G.  als  Reitbursche  in  Stellung  befände,  don  Schub- 
macher auch  zur  Arbr-it  für  die  FumillL*  des  Major*  keitellen  solle  mtd 
letcterer  die  Stiefel  für  ihn,  den       bezahlen  wolle. 

B.  erhielt  deihalb  als  Zuatsstnifo  %n  obiger  Verurteiloog  eine  Brhöhvog 
jener  Strafe  (1  Jahr  6  Mon.  Gef.)  um  1  Monat. 

Die  Mutter  des  B.  wandte'  sich  in  einer  Immediateingabe  vom  'JG.  .\ugu»»t 
1S8S  an  den  Kaiser.  Wir  entnehmen  dantttS,  dass  ß.  sehr  gnt  in  der 
Schule  gelernt  hat.  Auf  den  Rat  leines  ersten  Lehrers  bnuibte  ihn  die 
Matter  in  die  Realtchnl«,  wo  er  aaefa  xnnftehst  ..«ehr  brav  nnd  fleiestg*  war, 
bis  auf  einmal  der  Direktor  die  Mutii'r  rufen  lie.ss  und  sie  fnigte,  ol>  sie 
.nichts  ao  ihrem  Sotuiü  gespüri  hnlie;  seit  Ostern  hätte  er  ein  ganz  anderem 
Wesen,  er  mache  niterhund  dämme  Streiche".  Ein  Jahr  darauf  ward«  er 
kontirmicrt.  Da  sein  einziger  Wunsch  darin  bestand,  Soldat  zu  werden, 
beabüichtiete  die  Mutter,  ihn  in  die  Vorschule  zu  schicken,  zumal  er  schon 
stark  uml  ;^moss  ixenun  erscliien.  Der  ihn  untersuchende  Ar/t  stellte  ihn 
aber  auf  1  Jahr  surück.  Dann  begann  er  „allerhand  dumme  Streiche  zu 
maehen*.  So  baatellte  er  in  einer  Wirtschaft  für  S7  Personen  Kaffee,  ohne 
irgend  einen  Auftrag  dazu  r.n  hnbrn,  fuhr  Droschke,  ohne  Bezahlung  dafür 
zu  leisten,  Hess  fremden  Leuten  Bier  etc.  ins  Hau.',  liringoD,  „die  keine 
AfanoDg  davon  hatten"  o.  s.  w.  Der  Grossvatcr  nnd  die  Mutter  bezahlten, 
vm  ihn  vor  der  Polisei  au  bewahren.  Gleich  darauf  machte  er  wiederum 
dnnme  Stretebe,  dl«  ihn  endlieh  anf  die  Anklagebank  brachten. 

Die  Mutter  wurde  mit  ihrem  Gnaden^jesueli  abschlägig  beschieden. 

Ära  6.  Februur  I?<90  hatte  er  seine  Strafe  verbüsst  und  wurde  dem 
ArbeitHnachweis-Bnreau  für  entlassene  Strafgefangene  überwiesen. 

Er  konnte  sich  nicht  lange  der  Freiheit  erfreuen,  denn  schon  am 
20.  Marz  1891  wurde  er  wegen  Diebstahls  mit  einem  Jahr  Gefängnis  und 
einen)  Jahr  Ehrverlust  verurteilt. 

Nach  Vsrbüssnng  dieser  Strafe  war  er  eine  Zeit  lang  als  Hausknecht 
in  einem  Hotel  in  D.  beschäftigt.  Am  I.  Januar  1893  bat  er  auf  dem  Haupt- 
bahnhof  iu  D.  den  Kutscher  ().,  ihm  4  Mark  zu  leihen,  weit  er  für  seinen 
Prinzipal  eine  Fahrkarte  lösen  soll«;,  aber  kciu  Geld  hei  such  habe.  Da  O. 
den  R.  als  den  Haofkoecht  des  Hotelbesitzers  St.  schon  länger  kannte, 
so  schenkte  er  demselbeo  Glauben  und  gab  ihm  das  gewünschte  Geld. 
Von  dieser  Zeit  an  traf  er  den  B.  oiobt  mehr  wie  sonst  am  Bahnhof«. 
Im  Hotel  erfuhr  er,  d:u>i  B.  seit  dem  Januar  18!'3  nicht  mehr  im  Dienst 
war  uud  auch  niemaU  den  Auftrag  erhalten  habe,  eine  Fahrkarte  seu  lüaeu. 

B.  bestritt  znnSehst,  die  Tbnt  verflbt  xa  haben,  war  aber  sehltesslicb 
geständig  und  wiir  ii»  zu  9  Monaten  Gefängnis  verurteilt. 

Am  23.  Dezember  1893  wurde  er  aus  der  Strafhnft  entlassen. 

Bereits  am  27.  August  1894  «arde  «r  durch  das  Schöffengericht  in  H. 
wiederum  wegen  Unterseblagaog  sa  6  Uooaten  Gef&ngnis  und  1  Jahr  £hr- 
rerlnst  verurteilt. 

Nach  Vorbüssuni:  iliescr  Strafe  genügte  er  seiner  militärischen 
Uieni<tpt1i«:ht  bei  der  9.  Kompagnie  eines  lofunteric-Kegiments  in  D.  bis 
W,  September  1897. 

.Sc!iMti  am  Tage  seiner  Eiitla#5un:r  zur  Reserrft  benutzte  er  seine 
Bekanntscä.ilt  nut  dem  Schlosftermeistcr  I'.  in  D-,  um  diesen  um  ein  Zweirad 
zu  bringen.  Er  gab  vor,  er  wolle  SJch  dasselbe  gegen  4  Mark  pr.i  Tag,  um 
damit  nach  Paderborn  zn  fuhren,  borgen  und  am  folgenden  Abend  suräck- 
bringen.  Er  brachte  das  Rad  nicht  xnrfick,  telegraphierte  aber  ron  Berlin, 
er  kitune  erst  am  Sonntag  mit  dem  If.ide  kommen.  Zwei  Ta^je  -.päf-'i  forderte 
B.  den  P.  in  einem  Schreiben  von  Berlin  aus  auf,  ihm  den  Preis  für  das 
Fahrrad  xu  schreiben,  da  er  dasselbe  behalten  wolle.   P.  schrieb  daraaf 
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iititiT  il  r  von  B.  aogeeebeneD  A(lrc^.->e:  Nedlitzerstr.  iM,  dass  er  für  das  Kad 
140  Miirk  vmiaDgo.  Dieser  Brie!  kant  jedocL  uie  uübestellbar  mit  dem 
Venoerk  zurück,  dass  os  in  P.  eine  N«dlita«ratrasM  fiberkaapt  niebt  g&be. 

Dieses  Fabrrnd  hat  B.,  wie  er  eincesteht,  in  Berlin  für  100  Mark 
verkauft.  £r  hat  von  Anfang  an  die  Absiebt  gehabt,  V.  um  das  Kad  zu 
betrügen.  Seine  Beliauptung,  er  habe  von  vornherein  die  Abäiclit  gehabt, 
das  Rad  sa  iaafen  und  könne  sieh  nur  der  Unterscblagang  scbuidig 
bekeaneD,  und  habe  dies  aaeh  dem  P.  gesagt,  wird  durch  daa  Zeagois  de* 
P,  widerlegt. 

Vom  Militär  Latte  er  sich  bei  seiner  Entlassung  einen  Freifuhrtsobeio 
BerliB'Hoppegarten  geben  lasten  oad  denaetben  aneh  sofort  beoattt. 

Am  3.  November  miotote  .sirh  R.,  von  T-itIih  kfin)iiii'ri<l,  mit  einer 
etwa  33  Jahre  allen  Fniuetisperaon,  sowie  einem  4  Juhrc  ulicii  Knnbeti, 
angoblicb  Ehefrau  und  Sohu  des  B.,  beim  Gastwirt  B.  in  P.  ein.  Nach 
Angabe  des  Gastwirts  B.  iat  B.  vor  etwa  10  Jahren  bei  dem  s.  Zt.  dort 
wonnhaften  Rittmeister  in  einem  Gardorcjjimcnt  v.  S.  Reitbarsche  gewesen. 
Bei  dem  Giisiwirt  hielt  I>.  sich  bi»  zum  13.  November  IS'M  auf,  an  welchem 
Tage  er  mit  Hinlerlasaung  von  40  Mark  Schulden  heimlich  aus  dem  Gasthofe 
verschwand.  Die  angebliche  Ehefrau  war  2  Tage  Ii  über,  und  zwar  angeblich 
n:iv-h  D.,  !il)i;i  rei.'*t.  Dem  na^:^\^^t  hatte  1'.  <;i/.rihlt,  er  sei  bei  dem  Leutnant 
im  Garde  -  Uliiaenregimen;  (lr;ilt!n  von  \.  uusiiilf^weise  beschäftigt.  Nach 
den  Fechtstellungen  hatte  1!.  vielfach  die  Kennbahn  in  K.  besucht,  wo  er 
auch  noch  bis  etwa  Anfang  November  bei  einem  Trainer  bescbüfiigt  ge- 
wesen sein  soll. 

Dem  Gastwirt  B,  hatte  er,  wahrscheinlich  um  den.selben  von  einer 
Strafanzeige  zurückzuhalten,  eine  Postkarte  (Stempel  Berlin  — Ctt6»el)  vom 
14.  November  g<^8cbrisben,  das»  er  im  Laufe  der  Wucho  zurückkommen  und 
dann  alles  bcsrn  ichen  werde.    .Sein  Boin  sei  schlichtor  tr'^wordon- 

£ndo  Oktober  oder  Anfang  November  IS'M  vorscIiafiTle  er  sich  von 
dem  ihm  bekannten  Sergeanten  S.  von  einem  Garde-UlancnreginieDl  unter 
der  Vorspiegelung,  zwei  Pforde  in  Training  zu  haben  und  nur  einen  Sattel 
zu  besitzen,  einen  Sattel,  den  er  alsbald  für  15  Mark  verkaufte. 

Etwa  2  Tüi;«'  später  erhielt  er  vun  dt  iii  Keitiustitutsbesitzer  G.  in  P., 
dem  er  angegeben  hatte,  er  solle  für  den  Leutnant  von  L.  einen  Sattel  ab- 
holen, einen  solchen,  w^olchen  er  far  35  Mark  Terkanfte.  Bei  diesem  Vorfall 
nannte  er  sich  Güstrow. 

Unter  denselben  An^abeu  versuchte  er,  siih  von  ilem  Sattler  A.  einen 
Sattel  KU  erschwindeln.  Nur  dadurch,  du:<s  die  Frau  A.  dem  B.  nicht  selbst 
den  Sattel  mitgab,  sondern  durch  einen  Lehrling  sandte,  ist  A.  vor  Schaden 
bewahrt  worden.  Bei  A.  nannte  er  sich  Berken. 

Am  18.  November  18'J7  verschaffte  sich  B.  von  dem  Leutnant  im 
Garde-Dragouerregiment  v.  K.  einen  Sattel  durch  die  falsche  Angabe,  er  sei 
Diener  des  Rittmeisters  t.  I.  und  von  diesem  beauftragt,  den  Listitnant  zn 
bitten,  ein  Pferd  (!e^  Rittmei.ster»  v.  I.  für  kommoodo  litnMü  SU  probieren. 
Diesen  Sattel  vcrkuulic  er  für  '20  Mark. 

Am  24.  November  bat  Ii,  unter  denselben  falschen  Angaben  den  Leut- 
nant     P.  nm  einen  Sattel,  den  er  auch  erhielt. 

Dasselbe  Manöver  glückte  ihm  am  25.  November  beim  Leutnant  S. 
Beide  Sättel  verkaufte  er,  den  einen  für  17,  den  anderen  ftlr  85  Mark. 

Unter  der  Angabe,  Diener  des  Leutnants  S.  sn  sein,  erschien  der 
Angeklagte  am  25.  November  in  einer  l'ahrradhandtung  von  B.  in  Berlin 

in  ciii'  iii  n;uifali r;i;izugo,  mit  einem  Uennsattel  über  die  Schulter  gelegt. 
Er  sagte,  er  sei  von  seinem  Herrn  beauftragt,  ein  l'':ihrrad  von  11  Uhr  vor« 
mittags  ab  leilien  zu  sollen,  und  bezeichnete  eine  Kaserne  als  Ablieferungs- 
ort. Der  Bt  s;t,'i  r  -andte,  bald  nu'  Ii  lern  der  Main,  f 'i  lgegangen  war,  einen 
Burscheu  nül  ileu»  lta«ie  nach  der  Kaserne.  Kaum  liaUe  dieser  dem  ilieust- 
thuenden  Unteroffizier  das  Kad  abj^elietert,  als  B.  erschien  und  fragte,  ob 
nicht  för  Herrn  Leutnant  S.  ein  Kad  abgegeben  sei.  Man  händigte  es  ihm 
sofort  ohne  jedes  Uisstraueo  aus,  oaebdem  «r  eine  Quittung,  auf  der  er 
sich  Berkens  nannte,  nnterseiehnet  hatte* 
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Dieses  Rad,  im  Werte  von  180  H«rk,  vertetito  B.  f&r  40  Hark,  den 

Ffundscbcin  vcrkaafte  er  für  10  Mark. 

Erst  am  17.  Doznmber  1897  ^claDK  es,  den  B.  festianohmen. 

B«r«its  ia  ««iner  jpoiizoilicbeo  Yornebmaag  vou  demaelben  Tage 
legte  er  ein  amfasMud«»  Gest&odoU  ab  unter  Mitteilung  aller  Einielhaitan 
lim!  wl.'JerlioIte  die««»  Gaitlüdota  in  aeiner  gericbtliehen  Veniefamnbg  Tom 
18.  Uezembfi  1897. 

Am  30.  I».  zcmlyer  1897  Bcbfieb  er  im  Gefftagnia  folgenden  Brief  an 
daa  Künigliclie  Ijaiidi;..ric'iit: 

„Da  icL  mich  jetzt  uicLt  iüiigtr  zu  halten  vernisig,  t-o  möchte  ich  doch 
die  ICönigl.  Strafkammer  I  beim  Künigl.  Landgericht  1  ganz  ergebcnst  er- 
sucbea,  mich  einer  Arstiicben  Unterauobaog  uoterzicben  zu  laaaen.  Ich  bin 
im  Jabre  1890  in  D.  mit  einem  Pferde  geatürat  und  von  dem  Sanitätarat 
Dr.  E.  in  Dössoldorf  an  schwerer  Gohirnersotiütterung  behandelt.  Im  Jahre 
1895  passierte  mir  in  Mariaveiin  bei  Vc';ili>  ilasselbo  Unglück,  und  ich  bin 
danQin  Venlo  im  Kloster  wieder  an  Gehirnorschüttcrung  behandelt  1'  i  /.weite 
Stan  paaaierte  in  Gegenwart  dea  Herm^  Jockey  U.  Infolge  dieser  Krank- 
heften habe  ich  Zeiten,  in  denen  lob  nicht  Herr  fiber  mien  bin,  and  bitte 
ic-li  üO'-liiniils  j^iitiz  gC'Iiufsam.",:  um  i'iiic  ür/tliclM'  Uiiti'rsuchnri;^  iiuil  um  oid- 
licbe  Vernehmung  mcitu  r  Mutter  ubor  nicuion  Zu»tand,  ileno  ich  sullte  vom 
Kloster  Venlo  aus  schon  eirmr  Heilanstalt  übergeben  werden." 

Am  23.  Januar  bestellte  er  i-i<.li  dt-u  lu-clitsanwuU  Soli,  uls  Verteidiger. 

In  »einer  Vernehmung  voui  lü.  lubiuar  1ÖÜ8  räumte  er  ebenfalls 
sämtliche  ihm  zur  Last  gelegten  Strafthnten  ein.  Nachdem  lier  ihm  lu  sielltL' 
Verteidiger,  Herr  Kechtsanwalt  C.»  beantragt  halte,  von  den  vom  Angeklagten 
genannten  Aerzten  ein  Gutaehten  Aber  den  Geisteaaualand  dea  Angeklagten 
oinzüfonlrrn,  wurde  Herr  Gerichtsphvsikus  Dr.  S.  mit  der  üntersttcnnng  dea 
Angeklagten  auf  seinen  Geisteszustand  beauftragt. 

Am  18.  Febmar  vandte  eich  die  Mntter  dea  Angeklagten,  welche  ao- 
eben  erst  von  dem  Verteidifrer  i  rfiibren  hatte,  daas  ihr  Sohn  wieder  im 
Gef&ngnis  sitze,  an  das  Gericht,  da  siti  nicht  im  Stande  sei,  die  vom  Anwalt 
geforderten  Gebühren  an  xahlen.  Sie  wiederholte  die  in  ihrem  Onadengeanch 
Tom  Jahre  1888  an  den  Kaiaer  gemachten  Angaben  fiber  die  «▼»rBekten 
Streiche*  ihrea  Sohnes.  „Er  bereute  ja  immer,  wenn  er  ao  waa  ffethan  hat. 
Und  wenn  Er  $>>  was  liogcht,  so  denkt  er  ja  iiii-lit,  das  das  so  scliiimm  ist." 

„Der  hat  uus  eiclmu  su  wa.^  vorj^t'maclit.  das  man  gestaunt  hat  darüber 
ood  ea  war  doch  nicht  uik-.-^  wahr.  Glaulx  n  Sie  nur  n)einc  Herrn,  wenn  Er 
einem  so  was  erzählt,  dann  glaubt  er  schliesslich  selber  es  ist  wahr.  Glauben 
Sie  nur  meine  hohen  Herrn,  mein  Sohn  ist  trotzdem  er  mir  solchen  schweren 
Kummer  schon  bereitet  bat  ein  armer  Mensch,  denn  schlie^HÜch  kömmt  er 
in  die  Irrenanatalt."  „Denn  als  £r  hier  im  Gefän^ni&s  wur,  massten  Sie  ihn 
herausnehmen  und  Ihn  unter  Menschen  thnn.  Hein  Sohn  aehrieb  anch  mir 
v  n  r?erlin  aus,  Er  möchte  gern  .'.ein  Vritfrlichc»  Vermögen.  Da  doch  von 
mein  seliger  Mann  nichts  war  und  utclits  \»{.  Und  nun  bitt  er  gewiss 
utn  einen  Kcchtsanwidt,  Er  weise  doch,  dass  ich  doch  nichts  habe  dass  seine 
3  Brfider  für  die  Matter  aorcen.*  ^  Aber  mein  Sohn  aitat  gewiaa  wieder  allein, 
so  ist  Er  gewies  wider  an  Fontasiren."  „Da  anch  mein  Sohn  als  Kind  aehr 
kl'.ii;  uar  Er  auch  imuier  dio  aller  besten  Zeuirniss.^  halte  aucli  Herr  Pastor 
imnur  .^agif,  es  war  rior  liesto  im  Unterricht,  so  koniou  wir  alle  nicht  be- 
greifen was  auf  einnial  mit  Ihm  vorging.  Wenn  ich  mein  Sohn  schlug,  so 
sagte  Er  mal  zu  mir,  ,Liebe  Mutter  kannst  Da  das  für  den  lieben  Gott 
verantworten."* 

Herr  Dr.  S.  berichtetn  am  25.  Februar  Ober  den  Zaatand  dea  B. 

wie  folgt: 

Beim  eraton  Vorbesneb  gab  B.  ao  gut  wie  gar  keine  Antwort  auf  die 

an  ihn  gerichtetm  Frap«-'n:  er  blickte  stumm  auf  einen  Punkt  an  der  Erde, 
sah  den  Arzt  kaum  au  aut  AuÜurderung;  es  war  ein  fortwuhicndcs  unwill- 
kürliches Zucken  in  seiner  rifchton  Gesichtshälftc  wahrzunehmen:  Es  schien, 
als  wenn  er  etwaa  aage»  wollte,  aber  sich  nicht  entachliessen  könnte. 

Beim  aweiten  vorbeaneh  wiederholte  aich  die  Szene  zunicket:  dann 
«agte  er  auf  vieles  gntigea  Zureden,  er  wolle  dem  Arzt  etwaa  anvertrauen. 
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wenn  ur  onr  sicher  wäre,  ÜMS  «di«  »Ito  GrAfio  es  nicht  errahre*.  Kr  habe« 

während  »»r  in  P'>tsd:tm  iioi  Herrn  v.  f>.  Kotinstulliil.  nc'r  hpschfiftiprt  war, 
ein  Verhältnis  mit  Küuitcsse  L.  uu^'cbÄudelt.  ^ii(cll  einiger  Zeit  liiiUo  die 
»Ite  Gräfin  L.  davon  erfuhren  and  verfolge  ihn  deshalb  mit  anau^l'  sctilichem 
Hm«.  Sie  aei  auch  aoboo  im  Gefängni»  bei  ibm  geweeeo  (auch  bei  Nacht) 
und  habe  rerlangt,  das«  er  Ring  und  Kette,  welehe  er  als  Pfand  der  Trene 
von  (Ifir  Komtesse!  L.  soiiK^r  Zeit  «'rli.ilten  hatte,  zarnckf^otM  ii  solte.  Da  die 
alte  Gräfin  ihm  pftrsöniich  nichts  anhaben  konnte,  so  wolle  sie  sich  an  deo 
Meiner  Pflege  anvertrauten  Pferden  rftcben.  So  habe  sie  r..  B.  dem  Stalljungen 
in  KarUhorst  schon  GeM  ^'''l>otcn,  fr  si*'  nur  fino  ktir/o  Z<?it  tnit  ih-ii  PfcrJen 
allein  lasse;  er  fügte  ({;uin  hinzu:  „öu  ein  Keuupt'tird  braucht  iiirlit  viel,  tiiau 
braucht  ihm  nur  etwas  zwischen  das  Futter  zu  thnn,  Ar-'^t-nik  oder  der- 

fleioheo,  dann  ist  es  gleich  weg."  £t«a«  Osiec  köane  die  Grätio  mit  den 
ferden  nicht  im  Schilde  fOhree. 

15fiiii  dritten  Vorbesudi  äus^ertf  B..  din  Gräfin  habe  auch  gelegent- 
iich  tiioer  Hubertusjagd  ihm  durch  ein  Frauenzimmer  oameoa  Ida  etwas  in 
den  Wein  thon  taesen;  als  er  der  Ida  da«  betrelTende  Fliaebchen  habe  weg> 
nehmen  wollen,  habe  diese  dasselbe  schnell  von  sich  ins  Wasser  geworfen. 

Von  der  K.,  mit  der  B.  jahrelang  verkehrt  bat,  hurte  Herr  Dr.  S., 
dass  B.  in  der  letsten  Zeit  zu  Haus  sehr  aufgeregt  gewesen  sei,  er  sei  plöta- 
lich  im  Schlaf  zusammengefahren,  habe  die  K.  geweckt  und  sie  gefragt,  wer 
eben  gekommen  sei:  auch  dieser  hat  B.  von  dem  angeblichen  Verhältnis  mit 
der  Komtesse  L.  allerlei  erzählt.  Ohne  in  Not  zu  sein,  hat  B.  die  Wirt- 
•ebaftseinriohtuog  dieses  Utdchens  verkaaft,  and  swar  Gegenstftode,  die 
500 11 ark  gekostet  bitten,  f&r  80  Hark.  Er  soll  aneb  in  letttor  Zeit  wesent- 
!i<'h  «ichleebter  augesebeo  haben  und  körperlieh  schwieher  geworden  sein 
als  früher. 

Herr  Dr.  S.  beantragte,  den  Angeklagten  zwecks  Untersnchvng  aof 
•eiaeo  Guisc^'szustand  einer  üfFentlichen  iiT»;nanstnh  zu  üliMrwcisen. 

Nachdem  sich  der  Verteidiger  diesem  ÄntruKt)  au^eächlosseo  hatte, 
wurde  beschlossen,  den  Angeklagten  «n  diesem  Zweok  in  die  Köaigl.  Charit^ 
bringen  sa  lassen* 

Am  17.  Mira  wnrde  B.  hier  aiir^'«:noinneB. 

Krankengeschichte  und  eigene  Beobachtung. 

Die  Untersuchnng  des  Patienten  auf  körperlichem  Gebiet  ergab  keine 
wesentliebe  Abweichung  von  der  Norm. 

Der  Koufiimfang  betrigt  ....  58  cm 

Pronto*Occipitnlf«rehe  IS'/«  » 

Gröbster  Querdnrobmesser   .  .  •    1-^  2  • 

Stirnbreite  11  „ 

von  Ohransatz-Ohransatz  gemessen    13  „ 
Die  Gaunienbililuni,'  ist  etwas  schmal,  die  Zaiinhildung  normal. 
Die  Pupillen  verengern  sich  prompt  auf  LiclueiDtall,  die  Augen  werden 
frei  nach  allen  Richtungen  bewegt.  Die  Patellarreticxo  sind  beiderseits  etwas 
gesteigert.    Die  Sprache  articuliert.   Kein  Tremori  kein  Zangenbias,  keine 
Verletzungen.    Pols  regelmSssicr,  Herztöne  rein. 

Der  Urin  enth'ill  ki  iiir  kriinkliaften  H<'-tiiTii!t.  ile.  Syphilitische  In- 
fektion wird  in  Abrede  gestellt,  der  tägliche  .Vikoholverbrauch  auf  10  Cognac 
mit  Seiler  angegeben. 

I':i!i>  t]t,  (irr  einen  «loprimierten  Eindruck  mael.t  —  ziiili.li  und  ört- 
lich vollkoniiiien  urientiert  ist,  giebt  an,  verschiedene  Malu  mit  dem  Pferde 
gestürzt  to  sein  und  sweimal  Gehirnerschütterung  gehabt  zu  haben:  er  .sei 
beide  Male  be\viis-«tlos  gewesen.  Beide  Male  habe  er  3—4  Monate  im  Ivrankeu' 
hanse  zubringen  müssen. 

Er/.:t!ilt  —  man  muss  aber  allo  ihn»  herausliolen  — ,  er  habe  für 
den  Herzog  X.  Pferde  trainiert.  Mit  der  Komtesae  L.  habe  er  ein  V'^erhältui» 
gehabt.  Deren  Matter  habe  darum  gewnssi,  aber  nie  etwas  gesagt.  Vor 
2  tiahrco,  als  er,  K.xpinrand,  in  Kngland  irow  sir,  «;f>i  dte  Knjnlesso  L.  'Zf- 
stürben  und  seitdem  lasse  ihm  die  Gräfin  Mutter  keine  Kuhe  mehr.  Bei 
seinem  Herrnf  dem  Herzog  X.,  habe  sie  ihn  nicht  sehlecht  machen  können 
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der  Herzog  babe  a'iQ  in  P.  ächon  einmal  mit  der  Hetzpeitscbc  vom  Hofe  ge- 
bracht. Aber  bei  den  anderen  Ofüzieron  and  im  Klub  babe  sit)  ibn  an- 
g6*«bwArzt,  weil  »ie  ihm  Mine  Selbstfiadigkeit  niebt  günno  and  ihn  weghaben 
«oll«  von  hier.  Sie  bube  sich  in  seiner  Abweaenbeit  in  seinen  Stall  «in- 
sehleieben  wollen,  um,  wie  er  glaubt,  seine  Pferd«  zn  rainieren.  Die  Korn- 
to,s>.i'  L.,  mit  iler  E\|ilr>r:iiKi  uiittT  Mit\fissen  des  Herzogs X.  zusammen;:oIt.'1it 
bube,  hiilie  iiim  bei  ihrem  Tode  bOOUO  Mark  vermacht.  Er  glaube  nun,  das» 
die  Gräfin  ihn  bmaptsftefalieb  wegen  dieses  Vermäcbtnisees  befeinde. 

Jetzt  komme  er  ans  dem  L*iiteifiuohun<;s:.'L'fLini.'nis  i'ii  Mo-.iliit,  wo  fr 
4  MoiiiiLü  zugebracht  babe.  Bei  einem  Tra.ini.'r  Z.  iu  Ü.  sei  Dämlicli  gefl(iiclt 
worden.  Die  Oftizicro  hätten  nun  angegeben,  er  sei  bei  dorn  Spiel  beteiligt 
geweeeo.  Das  sei  Jedocb  nicht  wahr,  er  sei  immer  nur  kürze  Zeit  im  Zimmer 
getreten.  Deshalb  sei  er  in  Untersuebnng.  An  die  genaueren  Eintelheiten 
seiner  Anklage  könne  er  bicli  nicd;  Lrlnrurn.  Das  babe  er  wieder  vergessen. 

Im  Uebrigen  sei  er  iimm  r  ijivsuikI  geweato,  nur  sehr  nervö».  Nach 
dem  letzten  Sturz  sei  er  sehr  auf^f-i gewesen.  Er  habe  aber  weder 
Öebwindelanf&ile  noch  Krämpfe  nach  dem  bturz  gehabt,  bloss  viel  an  Kopf- 
schmerseo  danseh  gelitten. 

In  Bo/.tii,'  auf  EiMiuIikeit  giebt  Patient  an,  iluss  seine  Mutti  i-  nci'voti- 
schwacb  sei  und  an  Krämpfen  leide.  Sein  Vater,  der  Feldwebel  war,  und 
seine  Geschwister  seien  jedoch  gesand.  In  der  Sehale  habe  er  es  bis  Tenia 
gebracht. 

Kuoliiiiiils  liefiiijit,  we.-Lalb  er  uai.li  Moiibil  gekommen  sei,  sagt  er,  er 
wisse  nicht  wcif^bulii,  e.--  sei  ihm  gesagt  worden  wegen  „Spielerei**. 

Au  «leu  Herzog  .X.  lialie  rr  geschrieben,  denn  die  Pferd«'  iilierla.sse 
derselbe  dooli  kciuetu  andern.  Kr  .■•ei  von  Jugend  auf  im  Keunslall  gewesen, 
.ö2ni:il  sei  er  in  einem  Jabre  als  Erster  durchs  Ziel  gegangen,  babe  10 — 12000 
Mark  jährlich  verdient.  Die  Gräfin  habe  ihm  vorgeworfen,  dass  die  Komtesse 
L.  tot  sei  und  er  kdnno  doch  nichts  dafür.  Hente  sagt  Explorand  noch« 
dass  er  bei  dem  letzten  Stur/  aueh  den  Obersebenkel  gebrocben  habe.  Er 
macht  immer  einen  deprimierten  Eindruck. 

Gefragt,  ob  er  bei  der  Gräfin  verkehrt  habe  und  zum  Essen  geladen 
sei,  antwortet  er:  „Zam  Mittagessen  nicht,  aber  znm  Abendessen.*^  Encäfalt 
dann  ganz  genau  wieder  die  oben  beschriebene  Sache.  Gefragt,  ob  er  den 
netniL;  vor  Gerielit  eingeräumt  liabe,  sagt  er,  er  soi  gamiebt  danach  gefragt 
worden.    Seine  Vorstralca  giebt  er  zu. 

Wird  ihm  nun  vorgehalten,  dass  alles,  was  er  gesagt  habe,  Schwindel 
sei,  bleibt  er  seinerseits  behurrlifli  dabei,  dass  es  rieiiiii;  .sei.  Er  nimmt  den 
Vorwurf,  dass  er  geschwindelt  hübe,  ohne  besondere  Reaktion  biu.  Nach 
!^einer  Hraut  gefrui;t,  bestreitet  er,  dieselbe  um  ihre  Saehen  betrogen  Stt  haben. 
Sagt  2um  Arssi:  „Sie  wissen  ja  mehr  wie  ich."* 

Ist  fortwährend  mfirriseh  nnd  deprimiert,  will  von  allem  niebts  mehr 
wissen,  will  mit  keinem  Menschen  melir  was  zu  thun  haben. 

AI«  seine  Braut  ihn  besucht,  spricht  er  garuicbt  mit  ihr.  VVcuu  sie 
ihn  fragt,  wo  ihre  Sachen  seien,  wendet  er  sich  wog  nnd  sagt,  er  wisse  niehls, 
er  sei  rersorgt 

Zwei  Tage  daraitf  verlangt  er  das  Kind  seiner  Braut  zu  sehen,  scheint 

es  för  Sein  Kind  /Ii  liiillen. 

Er  giebt  iienie  tolgondcn  an  den  Arzt  gerichteten  Brief  ab: 
^Da  ich  in  den  letzten  Tagen  von  dem  Herrn  Doktor  so  viel  gefragt 
werde,  sehe  ich  mich  veranlasst,  da~,  wris  ich  \v(  is>,  n  ederznselin  i'ien.  Zu- 
nächst möchte  ich  dem  Herrn  Prolessur  unUeilen,  da->s  eä  sicli  bei  meinem 
Sturz  iu  Venlo  durum  bandelte,  mir  s'.uf  eine  unauffällige  Art  das  Leben  zu 
nehmen,  da  ich  mich  mit  meiner  Matter  überworfen  and  in  grosser  Anf- 
regung  von  Hause  weggefahren  war.  Dass  sieh  meine  Absieht  nteht  ganz 
erfüllte,  lag  daran,  ie'i  kannte  die  Buti;i  und  riie  S|)rrit:ui-  /.u  wenig.  Ich 
fühle  mich  uuch  geiiruugen,  tiem  Herrn  l'roleasur  /.u  erklären,  dubj  ich  die 
oben  erwftbnto  Absicht  noch  nicht  aufgegeben  habe,  sondern  nach  meiner 
Entlassung  von  hier  durcbfähren  werde.  Dann  möchte  der  Herr  Professor 
etwas  über  meine  Milit&rzeit  wissen.  Ich  habe  mich  im  ersten  Jahre  einer 
tadellosen  Ffihriing  befleissigt,  geriet  aber  im  zweiten  Jahre  in  den  Verdacht, 
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iMnem  Einjühri«;-KroiwiIIipen  Geld  entwendet  zu  h:iben.  Meio  Hauptmann, 
der  io  mir  nnr  den  Verbrecher  infulge  meiner  Vorstrafen  aah,  steckte  mieh 
in  Uoterftttchaog,  liier  aass  ich  11  Woeheo  and  «arde  ich  dann  vom  Kriega- 

g(  ri<  lit  fri  i^c-jifüolioii.  sloii  iihmih'  Uuschuld  t^länzcnd  hcraus_'  stt'Ilt.  D;iiin 
al  l  r  vci  biissit;  icli  14  Ti»<!;c  .Htrengt  n  Arrest,  weil  ich  mir  durch  eiue  falsche 
l>e;>o-che  Urlaub  verschaffi  halte.  Son^t  hulio  icli  Iceine  Stnifen  beim  MtlitAr. 
8t')i  nioinor  Bestrafung  wiir.K'  ich  «chU'cht  l>eli.in<i.  lt,  was  intrd  inniirr  fiirrhf- 
bur  uuMv;,'tc.  In  diesem  Zuatatidc  kam  ich  nuoh  Berlin,  wo  mein  Zustand 
infolge  Kehl»ch!uj;ens  verschiedener  Hoffnungen  nicht  heeser  wurde.  Waa 
Alte«  pasairt  ist,  weiaa  ich  nicht,  werde  aber  su  Allem  Ja  Mgen. 

Justo  B." 

Sein  Verhalten  war  während  der  Beobachtung  immer  dasselbe.  Er 
6ä.'ft<i  am  '20.  April,  heute  gingen  die  Rennen  los,  er  mQsste  doch  da  sein. 
Schläft  gut,  ist  in  letzter  Zeil  ganz  heiter  gcslimnit,  beteiligt  sich  auch  an 
den  Arbeiten  im  Wucbsaal.  L)ie  trübselige  Stimmung  hat  nachgelassen. 
Antwortet  auch  gern,  bringt  aber  immer  wieder  die  erfundene  Jockey- 
Geaehicbte  TOr. 

Seine  Brant,  die  nnyerebelichte  Kr.,  gicbt  an,  Sxploraud  sei  nach  seiner 
Miiit&r%ei(  zu  ihr  gehommen.  Gearbeitet  habe  er  garnicht.  Kr  erzählte,  er 
fafttte  eine  Stelle  in  P.  Er  wohnte  bei  aeioer  Braut,  war  aber  aar  nacht«  zn 
HauKc,  behauptete,  nm  Tage  in  KarUhorat  zu  »ein,  wo  er  mit  Pferden  zn 
tbuQ  hätte. 

Sein  Ifiltttrpasa  habe  ron  D.  nach  Hoppegarten  gelautet.  Die  Brant 
lernte  ihn  kruiini,  als  er  Dicoer  bei  einem  Major  war. 

Er  verkaufte  die  Sacbeu  der  Brant  —  Möbel,  Betten  etc.  — ,  die  auf 
«einen  Namen  anf  den  Speicher  gebracht  waren.  Erzählte  «einer  Brant,  daas 

er  Tninor  beim  Hrafen  Y.  sei.  Die  Braut  stolllc  uIm  r  f  st,  dasn  dort  kein 
Mensch  etwas  von  ihm  wuästu.  Zuerst  wollte  er  bei  eioem  Freiberra  v.  Z. 
ange^itellt  sein.  T>ie.»e  Stelle,  erzählte  er  nachher,  habe  er  verloren  und  die 
beim  Grafen  Y.  dafür  aogenommcn. 

Auch  der  Braut  encählte  er,  daäs  er  eine  Liebschuft  mit  der  Komtesse  L. 
hätte,  behauptete  einen  mit  Brillanten  besetzten  Ring  von  ihr  7.u  be- 
sitz" n  lind  :i  u  c  !i  [*  e  i  ^  c  n  rii  i  f  i  Ii  r  unternommen  zu  haben.  Auch  von 
der  Urutin  Mutter  cr/ählt  er.  Die  Braut  weiss,  dass  B.  viel  mit  Weihern 
verkehrt  hat.   Er  erhielt  von  seiner  Braut  und  deren  Verwandten  Geld. 


Gatactaten. 

B.  ist,  wie  die  Beobachtung  ergeben  hat,  unxweifelbaft 
geisteskrank,  und  /war  liandelt  es  sich  bei  ihm  um  einen  krank- 
haften Zustand,  welcher  schon  von  Jugcntl  an  lie.^tt'lit. 

ßosondrr.s  wit  litiij  sind  die  Aiigah»  n  der  Mutter,  welche 
eventuell  noch  zu  veriüzieren  wären:  »Schon  im  Juiiie  1888  bat 
sie  in  einem  Gnadengesach  über  den  geistigen  Zustand  ihres 
Sohnes  berichtet  und  am  12.  F<d>rMar  J808  hat  sie  von  neuein  ein 
ausfuhrliches  Schreiben  an  das  Geiielil  iiesandt.  Im  18.  Lebens- 
jahre sind  zuerst  die  sonderliaren  Zfigi*  an  ihm  aulgefallen, 
nachdem  er  bi.s  dahin  brav  und  flei-säig  war.  Er  machte  aller- 
hand dämme  Streiclie,  die  seiner  Mutter  grosse  Verlegenheit  be-. 
reiteten.  So  hestellte  er  in  einer  Wirtschaft  für  ;27  Personen 
Kaffee,  ohne  irgend  "  iix  n  Auftrag  dazu  gehabt  zu  haben,  fiilir 
Droschke,  ohne  liezahlun«;  dafür  ;'.u  h.'istt-n,  ii«'ss  fremden  Leuien 
Bier  etc.  ins  Haus  bringen.  In  ihrem  letzten  Schreiben  berichtet 
die  Mutter  dann  von  einem  krankhaften  Zug  gans  eigener  Art 
bei  ihrem  Sohn.    Sie  schreibt:  »Der  hat  uns  schon  so  was  vor- 
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gemacht,  dass  man  gestaunt  hat  dorQber  and  es  wftre  doch  alle«» 
aicht  wahr.  Wi  nn  er  einem  so  ^ns  erzählt,  dann  glaubt  er 
schliesslich  selber,  OS  i-st  walir."  Ihr  Sohn  bildete  sich  sogar 
einmal  ein,  er  habe  ein  Veniiögen  zu  ert)en,  und  selirieh  des- 
wegen un  öeiue  Mutter.  Dabei  war  gar  keine  liede  vüu  irgend 
einem  Vermögen. 

Die  Ibrzilichen  Wahrnehmongen  stehen  non  mit  dem,  was 
die  Matter  berichtet,  in  überraschender  Uebereinstiramung.  Dem. 

Gerichtsarzt,  Herrn  Dr.  S.,  sowie  den  Charit^-Aerzton  erzählte 
B.  einen  ganzen  Komanj  den  er  erlebt  hätte.  £r  sei  Trainer 
gewesen,  habe  sogar  einen  eigenen  Statt  besessen  mit  mehreren 
Pferden.  Auch  Ton  einem  Liebesverhältnis  erzShlt  er,  mit  einet* 
Gräfin  L.,  die  verstorben  sei  und  ihm  etwas  vermacht  habe. 
Dnrnn  knüpfen  sich  dann  wohlcharakterisierte  Verfolgungsideen. 
Die  alte  Gräfin,  Mutter  der  vorher  erwähnten,  wolle  seine  Pferde 
vei^iften  and  trachte  auch  ihm  nach  dem  Leben. 

Die  Art,  wie  er  diese  Dinge  vorbringt,  erwecken  den  Ein- 
druck, als  wenn  er  selbst  davon  vollständig  überzeugt  wäre.  Als 

wir,  ohne  etwas  zu  erwähnen,  mit  seiner  Braut  Rücksprache 
nahmen,  stellte  sich  heraus,  dass  er  auch  dieser  bereits  dieselbe 
Geschichte  erzählt  hatte. 

Es  handelt  sich  offenbar  um  sogenannte  pathologische  Lügen. 
Patient  erfindet  zunächst  diese  Märchen  und  glaubt  schliesslich 
selbst  daran. 

Derartige  Krankheitserscheinungen  finden  wir,  vereint  mit 

anderen  Erscheinungen,  wie  sie  beim  Patienten  bemerkt  sind, 
häufiger.  Im  ül»rigen  macht  das  Benehmen  und  Verhalten  des 
B.  in  der  Churitc  einen  krankhaften  Eindruck.  Patient  hielt  sich 
stets  ffir  sich,  war  bestündig  deprimiert  und  gab  auch  seiner 
Braut,  als  diese  zu  einer  Unterredung  mit  ihm  gekommen  war, 
keine  Antwoi-t. 

Alle  diese  angeführten  Momente  beweisen,  dass  es  sich  l)ei 
B.  um  ein  Individuum  handelt,  welches  seit  vielen  Jahren  nicht 
als  vollwertig  zu  betrachten  ist,  dessen  Geist  aber  in  letzter  Zeit 
durch  phantastische  Einbildungen  vollständig  verwirrt  geworden 
ist.  Es  geht  bei  ihm  Selbsterfundenes  und  Wahres  so  durch- 
einander, dass  er  sicli  selbst  keine  Kechenschaft  mehr  darüber 
geben  kann,  was  wahr  ist  oder  falsch,  dass  er  also  auch  zwischen 
Recht  und  Unrecht  nicht  unterscheiden  kann. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  H.  mit 
einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  bei  Begehung 
der  strafbaren  Handlungen  sich  in  einem  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Geistesthätigkeit  befunden  hat,  dur<  li  wrlcheu  seine 
freie  W  illensbestinimung  ausgeschlossen  M  ar.  ^^  ir  iKilten  es  für 
unbedingt  notwendig,  dass  B.  in  einer  Irrenanstalt  untergebracht 
wird. 
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Fall  4.  1899. 

U.  J.,  mg&klagi  werfen  Betrugs. 

DniShlliro  Male  vorbeitnift.  Verbreehep  and  Vagaboiid. 

Patholoo-Ischep  Lügner.  Erzählt  mit  grosser  AnschauHch- 
kelt  erdichtete  Erlebnisse.  Mit  allen  möglichen  berühmten 
Persönliehkeiten  zusammeiigetroffeD.  Alle  Attentate  voraus- 
geMüutn  und  davor  gewarnt. 

Bxknlpiept.  Terfataren  eingestellt. 

Vorc^pschichte. 

H.  ist  am  4.  August  1833  aU  anehelichor  Sohn  des  TermögensIosM 
Schmieds  Job.  H.  und  dosson  Braut  in  G.  geboren.  Aus  dem  Bericht  de« 
Burgermeioters  von  O.  ersehen  wir,  d:i.«s  iI.t  .Sciiln.>isorL"'.SMlle  H.  von  Kind- 
heit an  ein  arbeitsscheues,  leichtsiDoiges  Leben  geführt  hat  und 
ein  lügenhaftes,  zu  Schwindelei  und  Schutdenmnehen  geneigt«* 
Individuum  ist.  Während  sein,  r  Militür/rit  als  KuvKlltTist  wurde  er  am 
3.  Auril  I8jl  \vti({ca  Betruges  und  Schuldenujucliünä  &tuudrcchtlicli  zu  suchs 
Wochen  Mittelarrcst,  Versetzung  in  die  zweite  Klasse  des  Soldatenstandes, 
Yeriaet  der  Nationalkokarde  und  Steilang  anter  Polizei-Aafsicht  auf  ein 
Jahr  vertirteilt. 

S«'it  Tunuar  18öS  trieb  er  sich  ohne  Legitimatiunspapiere  zwtH'klüs  um- 
her, beging  Diebstahle  und  Betrügereien  zu  U.  und  C.  und  wurde  am 
18.  Hirz  1858  zu  £.  wegen  Vagabonaierene  verbaftet,  jedoch  am  3.  April 
wegen  aBlödsioas*,  den  er  simolierte,  aasaer  Verfol^ang  geeeixt  und  am 

7.  April  oaeh  W.  transportiert.    Er  ergriff,  da  er  bei  der  BrztHehen  Unter» 

feucliuu^  als  Sirriutimt  erkannt  wurde,  in  der  Nacht  v.nn  10.  aufdon  11.  April 
die  Flucht,  trieb  sich  in  der  Hheinffegeod  vagabondierend  iimh<T,  bis  er  im 
Jali  18öS  in  Cob.  wegen  Lajidstretenerei  zur  Untersuchung  ge/.(igen  wurde. 
Er  ^v;Ir^ll'  ilaun  am  1.^.  .TulI  IS.jS  vreffcn  I-.mdstrcicherei,  Diebstahls  und  ßc- 
trugea  zu  l  Mouatcu  Gi-füugniö,  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  uud 
Stellung  unter  Polizeiaufsicht  auf  1  Jahr  und  50  Thaler  Geldbusse,  ausser- 
dem io  C.  noch  wegen  Betruges  zu  3  Monaten  verurteilt.  Nach  VerbäMuog 
der  Strafe  wurde  die  Unterbringung  des  H.  io  der  ArbeitsanetaU  zu.  Br.  f&r 
erfürderlicb  erachtet.  Aus  Ictzturcr  wurde  am  16.  Jttni  1860  naob  «einem 
Wohnorte  F.  mittel:«  Zw;iugspussea  entlussen. 

Nachdem  H.  nun  kurze  Zeit,  bia  lum  11.  Oktober  1860,  in  «ioer  Weberet 
in  C.  gearbeitet  hatte,  wanderte  er  am  16.  Februar  IStil  ohne  Koneens  «od 
L.egitimutions|>apiere  nach  Algier  aus,  wo  er  in  die  Fremdenlegion  eintrat. 
Im  Jahre  18tj2  tauchte  er  in  der  I  rren  h<- i  t  a  u  s  t  a  1 1  /u  .Vntiipiille  (Frauk- 
reich)  unter  dem  Nami?n  Josef  H.  und  üarl  dotioph  Otto  v.  H.-W. 
wieder  uuf. 

Au>  Frankreich  scheint  H.  im  April  1864  zurückgekehrt  zu  sein.  Aus 
einer  VerfQi'uü^  vom  17.  März  ISGi  des  Grossh.  l'oli/ei-lvommissariuts  in  M. 
geht  nämlich  hervor,  das^  11  zu  <iir'->or  Zeit  wieder  wogen  Diebstahls  dort 
in  Untersacbuog  gestanden  hat  und  nach  O.  transportiert  worden  ist.  Er 
war  in  W.  aufgegriffen  worden,  nm  die  3  Wochen  GeHLDgois,  zu  denen  er 
w.^rrrn  Auswandernnir  lAiae  Erlaubnis  verurteilt  war,  zu  v.  rhüssoii,  wurde 
jodoch,  weil  ein  Auirag  zur  VulUtrockuny  dar  Strafe  nicht  vorlag,  wieder 
entlassen.  Erst  später  wurde  er  wieder  eilgriffen  ««d  verbflatto  aladann  vom 
9.— 80.  Anguet  1864  diese  Strafe. 

Am  zO.  September  1864  bat  er  um  die  nötigen  Legiiimation»papiere, 
ila  er  al.>  Ma-chincn6cM'i>>' r  >l  'Ii  ernähren  wolle.  Doch  schon  nu  <>ktoberl864 
hatte  er  »icli  in  C.  wieder  dt*r  Schwindelei  verdächtig  geiuuclu. 

Im  Jahre  1865  ist  er  dann  aef  Koaten  dee  Landarmenfonds  in  der 
Irrenanstalt  zu  L.  bei  C.  int.  ruiert  ;j;eweseu,  von  dort  am  12.  August  1865 
entwichen  und  hat  sich  dunn  zunächst  in  der  Schweiz  vagabundierend  herum- 
getrieben. 

81» 
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Wiv  liüg  ist  ein  aus  L.,  den  11.  <)klobi'r  18fi">  datiertes  Sclireibon  eines 
urmcn  Bauern,  dem  H.  vüruescLwindclt  hatte,  als  eri>t«-rer  ihn  ärmlich  ge- 
kleidet bei  einem  Glase  Bier  in  Genf  angetroffca  hatte,  er  sei  «Charles 
Antoine,  Graf  de  Lohr,  »ttin  Vater  bab«  ihn  wegen  bdser  Streiche  ver- 
stosseli.  Dieser  Bauer  nalmi  H  rnis  Mitl.^id  auf,  darauf  rLHlni.  iid.  d.'iü» 
die  adligen  Verwandten  ihn  wieder  uu^luaeu  würdtio,  un<i  bt.kot>li^te  iha 
Ifingero  Zeit.  Welche  Mittel  I!.  un^cwaudt  hat,  um  den  Bauer  zu  täuschen^ 
erhellt  aas  den  fiogtertea  BriofeD,  die  er  «erhalten  zq  haben  vorgab  und  vor- 
zeigte. So  seigte  er  ti.  a.  dem  Bauern  ein  mit  einer  Krone  versehenes 
Schreiben  einer  ^Comtesse  de  Linden"  vor,  sutiJie  fiu^iierte  Depeschen  an 
einen  Schankwirt  K.  in  Gl.,  nolch^  letzterer  auch  sofort  angeblich  antwortete 
etwa  mit  den  Worten:  .Sollten  Sic  (hm  Auf>.'tithalt  unsere»  Sohnes  wissen, 
bitten  wir  Sie,  uns  tienselben  sufui  t  inrtz.iti  il«  n,  da  er  sit-h  aus  dem  väter- 
liclien  Hause  entfernt  hat.  Sie  wünk'ii  der  j^aiizen  Familie  einen  Dienst  er- 
weisen und  wir  Ihnen  dafür  erkenntlich  sein.  In-handeln  Sie  ihn  mit  grössler 
Schonung,  damit  er  nicht  weiter  reist.*'  Ausaerdem  sandte  er  noch  angeblich 
Depeschen  an  «Madame  trnUen  Bruck  in  Worms,  Grande-Dnch«  d«  Hessen.* 
Er  veranlasste  sogar  Bauer,  den  Bürsermeister  in  G.  (seinem  GeburtS» 
ort)  zu  bitten,  ihm  itiAAi  Mark  und  seine  „Equipage"  zu  senden. 

Nach  seiner  Entweitihnng  ans  der  Anstalt  L.  bei  C.  scheint  H.  alsdimo 
wieder  nach  Frankreich  gegangen  zn  sein,  wie  ans  fal^^endem  hervorgeht 
H.  trieb  die  Frechheit  sogar  soweit,  das«  er  am  11.  Februar  einen 
Brief  aus  Lyon  an  den  Bürgermeister  seines  Hi  iniutortes  richtete. 

Am  25.  Juli  1867  wurde  U.  in  ß.  wegen  qual.  Bettelei  und  Führung 
falschen  Namens  so  einem  Monat  Gefängnis  vorurteilt  und  der  Arbeite- AnstaU 
7.ti  Br.  filu  rwio^t^n,  voo  WO  tT  »m  30.  Juni  186S  mittels  Zwangspasse«  nach 

F.  u  D 1 1  ;is  s  c  II  w  u  i'd  e. 

Am  20.  Oktober  1868  wurde  H.  in  M.  wiederum  wegen  Landstreicherei 
und  Bettelei  unter  Gebrauch  eines  falschen  Namens  mit  Wochen  Gefängnis 
bestraft,  sodann  am  8.  Januar  18€9  noch  in  C.  wegen  Betmgsversaches  noeh 
zu  3  Monat  Geffingtii-.  ÖO  M;irk  Geblstrafe  verurteilt  ur  l  n.ich  VerbUssung 
derselben  auf  l'ij  Jahre  der  Arbeits- Anstalt  in  Br.  überwiesen. 

Von  dort  entwich  er  jedoch  am  7.  Jnli  1869  nnd  wurde  atoekbriefHch 
verfolgt. 

Gleich  darauf  (im  Dezember  1869)  befand  sich  H.  wegen  Widerstands- 

Ifistiinu  un  d  Mi^^ll:ltl(!illIl^  l  iin  s  H.  amton  im  Dienste  in  C.  in  Untersuchung 
und  \viu\lo,  weil  er  auch  hier  thichtig  geworden  war,  stockbrieflich  verfolgt. 
»Auch  soll  er",  wie  es  in  einem  Berichte  vom  9.  Februar  1870  lieisst,  „seit 
seiner  Entweichitnp  aus  Br.  falsch  ■  W.  ^L.s.  !  mit  der  Unterschrift  P.  W.  B. 
zu  F.,  und  lauteud  uns  Wwe.  Br.  zu  1".  hubou  ausgeben  wollen," 

Am  24.  Februar  1870  wurde  H.  in  Bonn  wegen  Führung  eines  falschen 

Namens  und  Betrogs-Versuches  zu  einer  Strafe  von  ß  Monaten  Gefängnis 
und  100  Thalern  Gehlluisso  verurteilt,  sowie  zu  Verlust  der  bürgcrlicuen 
Ehrenre«rlitc  auf  die  Dauer  eines  Jahres  und  zur  .Stellung  unter  Polizei- 
Aufsicht  auf  ein  Jahr  —  nnd  io  Cöln  am  16.  April  1810  wegen  Widerstands- 
leistang zu  4  Wochen  Gefäof^nis. 

Am  3.  November  1S70  mi-;  dem  GofüT.trtiis  entlassen,  wurde  er  bereits 
am  1".  Februar  l)S7l  vom  Zuchtpolizcigenciit  in  Bonn  wegen  Betruges  und 
Bettelei  zu  einer  Gefäuguisst rafe  verurteilt. 

Am  16.  Januar  1872  schrieb  eine  £va  L.  an  den  Bürgermeister  in  G.^ 
H.  habe  ihr  vorgeredet,  er  sei  „erster  Maschinist*  anf  der  „Havanna'' 
in  Hamburg,  beziehe  ein  iiu  iiatlichcs  Gehalt  vini  80  Thrilcm  iin  i  st  iuo 
Frnii  :,'0  Thaler.  Kr  habe  ihr  die  Heirat  versprociieu  und  ihr  zugeied«tt, 
mir  ihm  in  seine  Hi.imut  zu  kommen,  wo  ersieh  niederzulassen  gedenke,  da 
er  als  , Mechaniker"  seine  Frau  gut  ernähren  köune,  .-Vuf  vseine  Männlich- 
keit und  seine  Kenntnisse"  vt  rtraaend,  hal>e  sie  sich  ihm  angeschlossen  und 
Sei  mit  ihm  von  Mannheim  nach  Darmstadt  |;ereist,  um  si/hm-  dortigen  Ver- 
wandten zu  besuchen.  Dort  jedoch  hübe  er  sie  unter  dem  Vorwand,  noch  ciniKC 
Geschftfte  zn  erledigen,  zo  ihren  Verwandten  geschickt.  Er  habe  ihr  bald 
^^(■■~nr,\,  er  käme  im  ICönigl.  Marstall  an,  bald  in  Stellung  beim  Prinzen 
Ludwig,  bis  er  schlie8i>lich  seiueö  auffälligen  Betragens  wegen  der  Polizei 
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überlierert  worden  sei.  Ihren  Koff«r  hmb«  ttr  io  Pfand  gegeben  f&r  sein« 
«twa  d  Tbftler  botragende  Schuld. 

Am  17.  Jnlt  1872  wurde  in  Cöln  ein  Steckbrief  wider  H.  wegen 

Diebstahle  prlussun.  Es  erhellt  aus  den  Personal-Akten,  dass  er  einen 
£inbrucb  verübt  und  ausser  135  Tblr.  barem  Geld  noch  Terschiedene 
WertaaebeD  gestohlen  hatte. 

H.  wurde  dann  am  35  November  1872  zu  18  Monaten  Zuchthana 

verurteilt. 

lui  August  1874  winde  II.  in  Earlaruhe  wegen  Betteini  nnd  Land* 
stretcberet  mit  14  Tagen  Hüft  bestruft. 

Zu  gleicher  Zeit  war  er  wegen  Diebetahls  in  Dnrlach  in  üntersnehang. 

Am   24.  Marz  wnrilii    H.   vom    A iiit.^LjoricIit    in    K:irl.srulie  zu 

6  ilonatea  Geläogni«  und  Verlust  der  bür'j:ci  lichea  EhreDrechto  auf  2  Jahre 
verurteilt. 

Bald  nach  seiner  Entlassung  wurde  H.  nm  31.  No  vo  m  l>  <m-  1875  zu 
Strassbnrg  w>.^äu  Betruges  und  Botrugsversuches  zu  3  Jahren  Gciau^uis 
and  5  Jahren  EhrveriiMt  Ternrteüt. 

Nach  Kntlftstuog  aus  dem  Gefllngnia  wurde  H.  am  12.  Augost  1879 
wegen  Landstreicherei,  Betrug.s  nnd  BetrngsTerfluehe«  zu  einer  Zuchthaus* 
atrafo  von  1  Jahr,  l  Monat  mul  3  Jahren  Ehrvt  rliisi  vt'turti'ilt. 

Alsdann  wurde  er  am  20.  .August  ISÖO  vum  Kcl.  Landgericht  in 
Paderborn  des  versnchten  Betrüge!«  in  8  Fällen  fikr  eeholdig  befanden  und 
mit  I  Jahr  8  Monaten  Gef&ngnis  und  Ehrverlust  auf  3  Jahre  bestraft. 

Am  18.  •Inli  1882  wurde  er  in  Mannheim  wogen  Betrugs  und  Untor- 
eehlaguog  mit     Monaten  Gefängnis  und  3  J&hre  Ehrverlust  bestraft. 

Am  6.  Februar  1883  ebenfalie  in  Maoaheim  wegen  Betrages  mit 
6  Monaton  Gefängnis  und 

am  18.  August  1883  wegen  Betrüge*  in  Brtiohaal  mit  14  Tagen  6e> 
f&agnis  nnd  (Je ber Weisung  bestraft.  * 

Am  16.  Oktober  1683  wurde  er  dann  in  Haflnhctm  wegen  Betruges 
im  Rückfalle  zu  3  Monaten  Gofrniunis  und 

am  9.  Mai  1881  in  Cöln  wegen  Betruges  tu  2  Jahren  Zuchthaus 
und  b  Jahren  Bfarreriaet  verorteilt. 

Nach  seiner  Kntla.-^^unc  (14.  Juli  ISSG)  frlilärt*-  Tl..  Jus.-,  er  nach  Holland 
ZU  gehen  beabsichtige,  und  erhielt  uuch  einen  Kciscpass  fürs  Ausland. 

Jedoch  schon  im  Januar  1887  befan<l  er  sich  wieder  in  Ehrenbreit- 
■tein  wegeu  Rfttrlns  und  Landstreicherei  in  Untersuchung. 

Er  wurde  am  23.  August  1887  in  Koblenz  wogen  desselben  Vergebens 
SU  8  Wochen  Gefängnis  und  Ueberwei^>nng  in  die  Provinsial-Arbeite-Anetalt 
SU  Branweiier  auf  die  Daner  von  6  Monaten  verurteilt. 

tm  Mai  1889  beantragte  H.  die  Verlängerung  seines  Ueisepass  auf  die 
Dauer  von  2  Jahren,  da  er  beab>ii  !it:  :.^e,  in  Hamborg  Dienste  auf  einem 
Kauffahrteischiffe  als  ^iaschiotst  zu  ouhmen. 

Am  18.  Hai  desselben  Jahres  schrieb  er  von  Mainz  ans  an  den  Bürger- 
mpist-  r.  «  r  ,>oinon  Obersteuerniann'*  in  Coln  on c'CtrfifTrn  und  auf  dessen 

\\  i.niioli  duusciben  auf  einer  Reise  nach  Wiesbaden  und  Mainz  begleitet 
bui)  >.  Er  bitte  um  seinen  Pass.  Den  Brief  unterzeichnete  er  als  «Erster 
Maschinist". 

Doch  schon  um  13.  Dezember  1889  wurde  H.  in  Linden  (Hannover) 
wegen  Betruges,  Bettelei  und  Landstreicherei  wieder  verhaftet  und  iu  Minden 
am  2.  April  1890  zu  8  Jahren  Zuchthaus  und  einer  Geldstrafe  von 
800  Mk.  eventl.  1  Monat  Zuchthaus,  6  Wochen  Haft  und  Ueberweisung  an 
die  Lainif'.-jioliz'M  :itif  I  .!;i!u-  verurteilt. 

Aus  einem  Schreiben  vom  8.  Februar  18m  von-dom  Bürgermeister  seines 
Heimatortes  geht  hervor,  das«  er  sich  noter  Vorspiegelung  falscher  That- 
SBchen  beim  nhprprfis  denten  über  <ion  Burizenin  i-^er  W'^gen  seiii'T  Nicht- 
eutloitsung  aas  uiuea»  1\ i uuk.uhause  beschwert  und  uucU  faUcklicli  uugogebcn 
hatte,  Maschinenschlosser  zu  sein. 

Am  12.  Februar  1894  wurde  er  wegen  Bcttelos  in  Frankfurt  a.  M. 
mit  1  Tag  Haft  bestraft  nnd  befand  sieh  im  April  1894  in  M&oster  L  W. 
ebenfalls  wegen  Betteins  io  Haft. 
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Am  4.  .Iiini  1894  wurde  er  in  Bückeburg  wegen  Bettolna  und  Land- 
Stretebcns  mit  2  Wochen  Haft  bestraft  und 

am  2S.  Jani  «os  demaelbeo  Grande  in  St«dthagen  mit  sechs 

Woeben  Haft. 

Laut  Schreiben  des  liagistrats  von  ITanibnrrr  vom  3.  September  1895 
müsse  H.  in  Ladwigshafen  a.  Kh.  in  Krankenhau&pllogo  genommen  werden. 

Alsdann  gab  er  sich  für  eiaen  MMariM-Iogcnioiir"  aas  und  wurde  am 
12.  September  1^5  in  Köaignteiii  w«ge«  Betteins  mit  b  TagM  Haft  und 
am  11.  November  1895  in  Neawied  wegen  Betrug^vcrsncbM  ntt  4  Wocben 
G«Alb|tni8  bestraft. 

Im  Februar  l8f)R  machte  er  eine  unverständliche  Immediateingabe. 
»Achnliche  Eingaben,  wie  die  anliegende",  heisst  es  in  dem  Beantwortungs- 
schreiben, „hat  er  bereits  frübtt  an  die  Behördon  tieiielitet.  .  .  Nach  dem 
Inhalt  der  letzten  Eingabe  wollte  H.  iiuch  dem  F  ü  rs  te  n  B  i  s  m  a  rc  k 
lind  u  n  d  e  r  e  n  hohen  Pe  r  son  o  i)  ^  r  d  s  s  o  D  i  e  ii  s  t  c  geleistet  Ii  a  ti  e  n  u.  s.  w. 

Diese  sämtlichen  Ansaben  des  H.  beruhen  ohne  Ausnahmen  auf  Schwindel 
und  lanfen  auf  Bettelei  hinans." 

In  der  Beantwortung  einer  Beseh werde  des  TT.  heisst  es: 


bat  H.  sich  nar  Tagabondierend»  bettelnd*  sehwindelnd  nnd  betrügend  dorch- 
geschlagen.  Gewandt  und  dreist  im  Auftreten,  gelingt  es  ihm 
scheinbar  leicht,  seinen  täglichen  od^r  monatlichen  Unterhalt 
zu  erzwingen.  Ist  er  mittello.s,  so  wendet  er  sich,  irgend  eine  Krankheit 
■imnlierend,  an  die  nichste  nnd  beste  Anstalt  nnd  lässt  Eisj^aben  los.  In 

f^esanden  Tagen,  d.  h.  wenn  er  bei  Kasse  ist,  sehreibt  H.  nicht  Tiel.  Tm 
Crankenhaus  hat  er  reielilieber  Z<  it  zum  Nachdenken  und  Pline-Sclmueden. 
Die  ganze  Abfassung  eines  ^^olchen  Guauches  verrät  schon  die  fi.xc  Idee  des 
Sehrcibers:  ,Ingenieur,  vormals  zur  See*.  —  Es  ist  nicht  erwiesen,  das« 
er  technischer  Seemann  ist.  In  seinei-  Jugend  hat  er  '/4  oder  •/»  «'i'hr  in  der 
väterlichen  Schmiede  gearbeitet  nml  weiter  keine  Hand  mehr  gerülirt,  sicli 
in  (iie^ein  Handwerk  oibr  /ii  einem  anderen  Berufe  auszubilden.  Seit 
einigen  Jahren  gebt  er  beständig  in  Uniform.  Befragt,  ob  er  be- 
rechtigt sei,  Uniform  cd  tragen,  gab  er  an,  daie  er  als  Ober^lfasehinist  diese 
Erlaubnis  erhalten  habe.  An  .Nu^wei.'^en  besitzt  er  auch  oieht  das  Geringste; 
angeblich  ist  ihm  alles  gestohlen  worden." 

Am  22.  Mai  1896  liess  H.  eich  in  das  Krankenhans  in  Meiningen  naf- 

nehmen.    Er  behatiyitete,  Ingenieur  zu  sein.    Seine  Papiere  seien   ihm  nach 


„.Schon  seit  30  Jahren,"  so  erzählte  er,  „befand  ich  mich  ununterbrochen 
auf  der  See,  und  erst  seit  September  1895  bin  ich  wieder  in  Deatschlund. 
Seitdem  besnafate  ich  meine  Verwandten  mid  hielt  mich  in  Beden-Baden, 
Kar!>r\ihe,  Darmstadt,  Cüln  u.  s.  w.  zu  meiner  Brholnng  anf.*  Krankheit: 

Emphysem  und  chronische  Nephritis. 

Am  29.  Mai  1896  musste  er  in  das  Krankcnhane  an  Weimar  anfge^ 
nommen  werden.    Aiuli  dort  nannte  er  sich  Ingenienr. 

Kurz  vorher  befand  er  sich  im  Krankenhause  zu  Coburg  (Emphysem, 
Bronchitis,  Horphinismns).  Er  gab  an,  bisher  auf  dem  Dampfer  Wöhrmann 

bedieost^t  jjpwescn  zw  !?cin. 

In  der  Charite  (Juli  1897)  beschwerte  er  sich  beim  Landrat  des  Kreises 
Wippcrfünh  über  angebliche  Verweigerung  eines  Keisepasses  und  Standes- 
amtsnrkiinden  von  Seiten  dos  Bürgermeister«  von  Olpe,  vollständig  unbegründet. 
In  der  Antwort  heisst  es  würtlit-h: 

.„Meinen  seinerzeit  geäusserten  Voritcltlu^',  ila^s  H.  im  Interesse  der 
öffentlichen  Sicherheit  nnd  Ordnung  als  Geisteskranker  in  eine  Irrenanstalt 
oder  als  Uebelthfiler  hinter  Schlose  nnd  Rif  irel  gtshöre,  halte  ich  auch  heute 

r;ru'h  fiir  aiii;e7.eit;t  und  lialie  (le.>,halb  .\li.sehri  l't  lier  H. 'sehen  Kinyalie  an  ilie 
Kgl.  Staatsanwaltächat't  mit  der  Anklage  auf  Bestrafung  aus  §  187  des  K.-St.-G. 
eiogereioht." 

i>er  betreffende  Br.se h we rdi-1) ri<  f  wurde  auch  dem  Minister  des  IttVem 
eingesandt,  der  die  .Nichtbeantwortung  desseltten  verfügte. 


Abwesenheit  aus  hiesigem  Orte 


seiner 
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Am  14.  Fohruar  1898  wird  II  anjj'^kln^rt.  sicli  im  Jalire  1896  dM  Be- 
truges gt"f;t'n  liL'n  Sekretär  D.  »cltuldig  g«iniaclit  2a  haben. 

Zur  Zi'it  der  letztnn  GcwerboauHStelluDg  in  6*>rlin  kam  H.  aoständie 
gakUidet  auf  das  Barcaa  der  GroMherzogl*  badischen  Gesaadteebaft  und 
crtibito,  er  habe  Tags  vorher  die  GewerbeaQMtellung  besncht,  wo  ibm  aus 
der  RoL-l\tas<'ho  mehriTi-  Tlundcrt  nuii  kscln-liio  gcst  i ili Irn  wordr-n  soirti.  Er 
habe  b«i  der  PoltKei  hiervon  Anzeige  erstuttt-t  Kr  sei  nun  Tollküinmon 
mittellos  and  habe  sicbts  zu  essen;  beim  Beaits'.cr  dm  Hottda  —  Haintinr|i;er 
Hof,  lovalidonstrasse  —  wolle  <»r  nielit-^  ineiir  i>nth'hnL'r!.  du  ct  sich  dt  sfen 
schäme.  Er  wie-»  sich  als  Badener  aus  und  luiricf  sich  auf  eiuo  ehu/a}.  An- 
zahl hervorragi  lulor  bii  ^i^^cr  und  h:idischor  Persönlichkeiten.  Nach  (ich! 
babe  er  bereits  telegraphiert  und  hoffe  sicher»  am  oiebaten  Tage  im  Beaiue 
deeielbeii  sn  tein.  Herr  D.  gab  ihm,  da  er  keine  ÜM«rftfitKini|f,  aondern 
nur  einen  kleinen  Vomchuss  wünschte,  5  Mnrk,  und  Tf>rs|tra<'h  11.,  ihm  di«  s^n 
kleinen  Betraj,'  uach  Eintreffi^n  des  tolegraphisch  verlungtea  Geldes  zurück 
zn  erstatten.  Seinen  Rei8ekoflr>>r  hatte  II.  einem  Dicnstroann  zur  AufbewnhraDg 
ibergeben.  Der  Portier  dor  GesandUobaft  sing  utU  ibm,  am  l)ei  dem  Dienet- 
mnnn  den  IColTer  in  Empfang  zo  nehmen.  Der  Koffer  wnrde  im  Beisein  des 
Portiers  nach  dem  HamiMu  c«  r  IT  if.  erbracht.  T)>t  T^>'>i(z<T  des  TTotels 
kannte  den  H.  Am  nAe)>.st><i)  Tu^p  kaui  er  wieder  und  teilta  dem  Portier 
mit,  dass  für  Ilm  n.u-li  kt  in  G*  Id  eingetroffen  ael.  Dem  Portier  wollte  er 
seine  Uhr  als  Pfand  für  die  von  Herrn  D.  vnrcre'strecktcn  5  Mark  aushändigen, 
worauf  aber  der  Portier  au*  Noblesse  nicht  einging.  Dann  aber  kam  H.  nicht 
wieder.  Auf  eine  Anfr.t::ife  bei  dem  Besitzer  dos  Hamburger  Hofes  erfolgte 
der  Bescheid,  dass  der  Mann  unbekannt  wohin  abg'T^if^t  sei. 

Am  1.  Februar  1898  kam  der  gleiche  Mann  ^uni  l'ortier,  um  sich  bei 
der  Gesandtschaft  nach  etwa^  zu  i  rkiiiuli^t  n.  Kr  wurde  zu  Herrn  D.  geführt, 
nod  sowohl  der  Portier  als  Herr  D.  erkaoolen  ihn  sofort  wieder. 

Er  ers&bUe,  es  seien  ibm  in  den  letzten  Tagen  bei  einer  Eisenbahn'- 
fahrt  nn'_'efähr  85  Mark  gestohl'  n  worden.  Kr  h:ihi'  an  tlie  Kran  des 
Ministerial-Präsidenten  Dr.  Gr.,  E.\;7.<  llenz,  nach  Karlsruhe  geschrieben  mit 
dem  Branehen,  ihm  Geld  zu  sc-nden.  Soeben  komme  er  vom  Palais  dos 
Prinzen  Mm  in  Baden,  and  hier  bei  der  üesandtschatt  wolle  er  fragen,  ob 
etwM  tSr  ihn  ein^rfitroffen  sei. 

Tier  i,'anzo  N'ru'gang  im  Zosamincnliuup  mit  il.  r  <Mnt:;uit;s  vi^rgebrachten 
Geschicliie  veraulasiste  Herrn  D.,  die  Hilfe  dt-r  rnlizoi  in  Aiisprnch  70 
nehmen. 

In  seiner  poliicilichen  Vernehmung  vom  1.  Februar  1898  gab  er  als 
Vorstrafe  an,  dass  er  in  den  fiO  er  dahrcn  zu  4  Wochen  Gefängnis  wegen 
Widerstandes  vom  Landgericht  in  Culn  verurteilt  worden  sei.  Er  bekenne 
•ich  einer  strafbaren  Handlung  nicht  schuldig. 

Er  müsse  ganz  entschieden  bestreiten,  znr  Zeit  der  Oewerbeausstellung 
in  dnr  flrnssh.  Vr.u\.  fl i  s;tiid?8chaft  gewesen  zu  sein  und  von  dem  Sekrel&r 
5  Mark  erhalten  zu  haben.    Es  müsse  eine  Verwechslung  vorliegen. 

Richtig  sei,  dass  er  hente  beim  Prinzen  Max  von  Baden  gewesen  wäre, 
nm  demselben  seine  Lage  zn  echildern,  jedoch  habe  er  den  rrinzen  nicht 
angetroffen. 

Am  Ii  ;/obe  er  zu,  heute  in  der  batlischen  Gesandtschaft  gewesen  Ztt 
und  dort  gefragt  zu  hab^n,  ob  etwas  für  ihn  angekommen  sei. 

Zu  dio.soi  Anfrage  sei  er  deslialb  berechtigt  gewfsen,  weil  er  sich  TOr 
einigen  Tagen  brieflich  an  So.  Exzellenz  Dr.  Gr.  in  Karlsruhe,  Kaiserstr.  45, 
gewandt  habe.   .^Die  Frau  Sr.  Exzellenz  ist  eine  entfernte  Verwandle  Ton  mir." 

Er  befand  sich  im  Juli  1899  im  La  likrunki  iiliitus  in  K;i>>el,  so  das« 
der  gegen  ihn  orlaseeuc  Steckbrief  vom  23.  Mär%  1S98  nicht  mehr  erledigt 
werden  konnte,  da  er  laut  Vermerk  des  1>r.  K.  nicht  mehr  transportfähig  sei 
(Bronchitis,  A-tlimü,  Scli\v.iv  lieznstan<l). 

Am  21.  Juli  IbU'.l  wurde  mitgeteilt,  dass  H.  nach  Aussage  des  dirigieren- 
den Arztes  des  Landkrankenhauses  Dr.  R.  geisteskrank  sei. 

Erst  im  Angust  ISifd  war  H.  wieder  soweit  hergestellt,  dass  seiner 
UeberAhrnng  sacb  einem  «nderen  Orte  niehts  mehr  im  Wege  stand. 

H.  wnrde  abdann  nach  Berlin  flberffihrt. 
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In  >eini.i  VernehmBog  rom  19.  August  1899  vor  dem  Kgl.  Schöffen- 
gei  u-lit  I.  gub  II.  äLMiii?  PersoniilicD  richtig  an  (nor  najinte  «r  sich  «Ingeni«ar*) 
und  stellte  auch  diu  ihm  vorgelesenen  Vorstrafen  nicht  in  Abrede. 

Am  29.  August  ISi'O  lu';inli  :i  ■,'tr  11.  zur  (U'mnru'listi^L'ii  llaiiptverli;ii]d- 
laog  als  Sachrerständigen  deu  Frof.  Dr.  K.  in  der  Uharite  und  den  Anatalt«- 
arst  im  Uotersuehungs^ef&n^nis,  Herrn  Dr.  F.,  zu  laden,  welche  bekande» 
würden,  dass  er  zeitweise  nicht  zurechnungsfähig  sei.  Auch  i)at  er  um  Zu- 
ordnung eines  Vortvitiigers,  weil  er  sich  geistig  nicht  für  füliig  halte,  seine 
Verteidigang  selbst  zu  führen. 

Aoas^em  liegt  noch  folgcudo  Üacha  gegen  H.  Tor: 

Er  ist  Uat  Anklageschrift  Tom  31.  Oktober  1897  angeklagt,  den 
EGrgermeister  von  01]m'  1).  beleMIt:!  zu  haben. 

Laut  Aussage  des  Bür^'^rmeisters  von  Wipperfeld,  hatte  er  dem  H,, 
in  dessen  Besitz  9b  Mark  gotundon  worden  waren,  den  Aufenthalt  in  seiner 
BürgernieistL'rei  untersagt,  weil  er  schon  seit  mehr  als  40  Jahren  nicht  mehr 
dort  unwi-oLMul  wur,  infolge  dessen  den  Unterstützung» wohnsitz  verloren  hatte. 
H.  erklärt,  er  wolle  iKo  folgenden  T:l2  /a  Fuss  oder  zu  Wagen  die  Bür^'er- 
meisteret  verlassen.  Da  dictt  dem  Bürgermeister  zu  gefährlich  erschien, 
ersnehte  er  den  H.,  ihm  nas  dem  Portemonnaie  8  Mark  zu  geben,  für  Wagen 
und  Telegramm.  Er  sollte  das  GeM  am  folgenden  Tage  in  der  Post  an  der 
Gcmeindegrenzo  zurückerhalten.  H.  war  damit  einverstanden  und  entnahm 
der  Bürgermeister  uns  dem  Portemonnaie  die  8  Mark,  welche  auch  der  Polizei- 
dieoer  am  aftehsten  Tage  dem  im  Postwagen  sitzenden  U.  aushandigte.  £ineo 
Poss  habe  H.,  sOTiel  er  siek  erinoere,  nie  vom  B&rgermeister  verlangt. 

In  seiner  in  der  Ghariti  gMchriebenen  Besehwerdeschrift  vom  29.  Juli 
1897  beschuldigt  H.  den  Biirgermettter,  doss  er  ihn  ohne  Ursache  habe  Ter- 
hafteD  lassen  and  ihm  ans  seinem  Portemonnaie  8  Mark  entwendet  habe. 
Sr  sagt  dann  wörtlich  weiter: 

, Man  frage  ich  Se.  £xi:ellen/.,  wo  bleibt  das  Recbl  in  unserem  deutschen 
Reiche.  Wamm  ich  hier  bin  gekommen,  hat  mir  ein  evangelischer  reicher 
Ilorr  angeraten,  auch  mir  die  Fahrt  nach  hier  bezahlt.  Was  es  nun  weiter 
neben  wird,  werde  ich  eben  abwarten.  Gott  sei  Bank,  ich  habe  den  Glauben, 
diiss  es  bei  un-v  im  Proussischon  Staate  kein  Canossa  giebt,  und  wenn  wir  noch 
einige  zwanzig  Jahre  weiter  sind,  dann  brauchen  wir  in  unserer  ovangelisohen 
Gemeinde  keine  Sebnllehrer,  nach  keinen  Pastor  mehr,  dann  hat  der  Herr 
Lundr.at  mit  seinem  Bürgermeibteranit  Olpe  mit  unserer  Gemeinde  anftior.'iimt. 
Auch  an  der  Kölner  Regierung  sitzen  gewisse  Räte,  di«;  über  die  .\lpen 
schielen." 

Der  fi&rgermeister  D.  sei  ein  Lügner,  der  seine  Vorgesetzten  belogen 
habe,  er  habe  aneh  nicht  einen  Funken  Ehrgefähl  im  Leibe.   Wem  der 

Bürgermeister  sage,  da»8  er,  fl  ,  arbeitsuofilbig  «ei,  »SO  seien  dos  FinteD". 

£r  beanspruche  K<>in  i^uteg  Rocht. 

Am  8-  S-  ptenitu  r  1 S97  wurde  H.  aus  der  Charite  entl.issen. 

Da  er  sich  verborgen  hielt»  wurde  am  28.  Märs  1898  ein  Steckbrief 
hinter  ihn  erlassen. 

Krst  im  Juni  1899  konnte  er  in  Kitrl-nilie  ciniittelt  werden. 

Dort  erkliirte  er,  er  leide  an  Blutspuokeu  und  sei  nicht  traosport- 
jllhi|f.  Der  Arzt  bestätigte,  dass  er  an  Emphysem  mit  chronischer  Bron- 
chitis und  Horischwficho  leide,  aucli  M  'r[dnni^(  und  nicht  transportfühip  sei. 

Er  wurde  deshalb  dem  Kraokcuhauüu  in  Heidelberg  übcrwietseu  und 
VÖa  dort  nach  Berlin  überführt. 

Am  IL  September  bat  er  um  Beschlennigang  der  Angelegenheit.  Die 
Sache  mit  den  5  Mark  sei  ihm  ganz  und  gar  an*  dem  Ged&ehtnts  entsehwonden. 
Er  sei  Morphinist  und  leide  sehr  an  G  od  ilch  tn  i  s  s  c  h  wach  o,  wisse 
oft  nicht,  wa.-i  er  ihue.  Kr  erhalte  noch  jeden  Tag  '2  volle  Spritzen.  Er 
würde  »ich  doch  sicherlich  nicht  wegen  „lumpige  ö  Mark,  die  er  wohl 
100  mal  hätte  zurückzahlen  können,  unglücklich  machen".  Er  habe  Ver- 
mögen, das  aus  Holland  stamme,  und  meint,  „ich  kann  nicht  anders  denken, 
dass  ich  kein  Gold  mehr  gobal  t  Imlu'  uuu  daher  zu  dtim  Mittel  ge^ritTen 
habe*,  wegen  dem  er  jetzt  unter  Anklage  stehe,  nämlich  sich  5  Mark  von 
dem  betreffeadea  Herrn  in  leihen,  am  eich  Morphium  zu  kaufen.  Es  sei 
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schrecklich.  Wenn  «in  Meneeh  der  MurphiumsQcbt  verfftllan  sei,  müsse  or, 
,wenu  er  dio  Touren  bekommo,  Hiub  Hürpbittm  Y6r«eb»ffen%  und  weon  er 
«tcb  des  Diebslabis  dabei  scbuidig  inacbe. 

In  einer  Eingabe  deutet  er  zom  enten  Mal  an,  dass  er  Bisnark  und 
Kaiser  Wilhelm  vor  einem  Attcntut  bewahrt  hübe. 

Am  AagDst  noont  er  sieb  io  einer  Eingabe  an  den  Jastizioiaister 
einen  alten  Seemann,  der  90  Jabre  die  Ifeere  befahren  hätte  und 

ein  «ehr  bewegte«  Leben  hiult-r  ^lcll  h.-du'.  Auch  in  dipsom  Schrrihnn  spricht 
er  in  gabeimDisvoUer  Wetö^  von  dem  Altentat  und  verweist  den  Iklinister 
an  den  Regierangs-Prüsidcnten  in  Kaaeel,  «o  die  Beweiee  Hegen  aollen. 

Er  bat,  ihn  auf  freien  Fa«?  7.11  setzrn. 

lu  der  Sitzung  vom  28.  September  Ibi)^  beantragte  aber  ileir  Dr.  S., 
den  AngekUgten  in  eine  Irrenanstalt  aweeka  Beobaohtung  sa  bringen. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befand. 

Di(>  <^leichwciten  Pupillen  rea^äercn  prompt  auf  Lichteinfall.  Die 
Puteiiu.rrßÜuxo  «ind  erhöht,  der  Fusnsohlonreilex  lässt  sich  auslü.><en.  Die 
gerade  herausgcstreckto  Zunge  zittert,  ebenso  die  Ililndi>.  Putit^tit  kann  nur 
mit  Unterstützung  gehen,  der  Gang  itt  Torsicbtig,  steif  und  unsicher.  Ks 
ist  nteht  möglich,  ihn  bei  geschlossenen  Augen  und  Fflssen  stehen  cu  lassen. 
Auf  dem  Küi-kLii,  nahe  der  12.  Kippe,  hefnutct  sich  eine  Schns-narbi'.  3  Narben, 
angeblich  von  einem  Grunatsplitter  h>-rrülir<  nd,  auf  dem  untctLii  Drittel  des 
linnen  Oberschenkels. 

Als  Potus  giebt  l'  it.  täglich  18  Glas  Bier  oder  1  Flasche  Wein,  dazn 
b  frau/.iK^ischo  iCognuks  un. 

Syphilitische  Infektion  wird  in  Abrede  gestellt. 

Morphium:  ruletzt  12 — 15  Sprit/i-n  einer  3  proz.  Lösunir. 

Patient,  der  sich  im  Ucrbst  lb94  wegen  Lungenemphysems  und  Bron- 
ehialkatarrh  in  der  Charitc  befand  nnd  Später  wegen  ein<>r  Distorsion  des 
r>  oliien  Fussgclenks  in  Behandlung  war,  wurde  im  Februar  1895  wegen 
chiuuischer  Verrflcktheit  der  Irrenabteilung  überwiesen. 

13.  Februar  1895.  Patient  will  die  Attentate  aaf  Kaiser 
Wilhelm  und  Bismarck  v  o  r  h  p  r c  s  :i  i,' t  balxTi:  rr  hört«^  die  Vor- 
»chworenen  vorher  mit  eiuaudcr  sprechen.  Es  hoi  in  FrauktHrt  a  M. 
1874  von  ihm  o.'ia  Protokoll  darüber  aufgenommen,  und  er  dann  einen  Monat 
lang  aü  Geheimpolizist  untorstütst  worden,  am  der  Sache  auf  den  Grund 
SU  kommen.  Er  habe  damals  auch  drei  Herren  fransusiseh  sprechen  bdren, 
die  da«  Nie  l-  rwal  i  Denkmal  in  dl':  Luft  tliogen  lassen  \vollt«(n. 

Ebenso  hübe  er  das  Attentat  auf  Alexander  II.  vorhcrge»agt 
und  sei  später  auf  eigenes  Konto  Gehcimpolizii^t  geworden. 

In  Karlsruhe  habe  er  schon  im  Spital  gelegen  und  damals  als  yer« 
rückt  £;egoltdn. 

Auch  alle  anderen  Attentate  (KobiUog,  Hödel)  will  er  vorkergewnsst 

nnd  davor  gewarnt  liaben. 

Später  habe  er  sich  bei  reich*>n  Verwandten  uulgeikalten,  dio  nachher 
böse  auf  ihn  geworden  seien,  weil  er  wegen  Vorspiegelung  falscher  That- 
sacberi  bv-straft  worden  sei.  Kr  habe  damals,  um  Geld  zu  erhalten,  gesagt, 
er  sei  im  liauso  Breidenbach. 

Auch  den  Kaiser  Friedrich  habe  er  gewarnt,  ehe  dieser  nach  Sngland 
ging.   Ebenso  habe  or  Leist 's  äcbandthatvn  Torbergosagt. 

80.  März  1895.  H.  giebt  weiter  an,  mehreren  Personen,  Offizieren  und 
Kindern  das  Leben  gerettet  in  haben,  einem  Offizierstöchterehen  allein 
zwölfmal. 

Im  Jahre  1874  habe  er  das  Kiiiiiuann*ache  Ato  titar  in  Münster  vorher 
protokolliert  und  sei  dann  nach  Karlsruhe  gereist,  teils  weil  er  dort  Ver- 
wandte hatte,  teils  weil  er  dio  zwei  Herren  Verschwörer  von  Karlsruhe  habe 
sprechen  hören,  um  Nachforschungen  anzustellen.  Er  habe  sich  dort  an  den 
pronssischen  Gesandten  gewandt  und  sei  von  diesem  an  den  Oberstaats- 
anwalt N.  Tcrwiesen  worden,  der  ebenfalls  ein  Protokoll  aufgenommen  habe- 
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Nachdem  das  Kullmann'sche  Attentat  stattgefunden  habe,  sei  er  krank 
geworden  und  bsb«  14  Tage  Iao<'  im  stAdtischen  Spital  in  Karlerohc  gelegen, 
wo  er  von  mehreren  Aerztcn  hfiuintlrlt  worden  sei. 

Niu'li  s-  iner  Entlassung  aus  dem  Spital  sei  er  bestraft  worilea,  weil  er 
sa  FiustiMclit  in  Orfiziersuniform  auf  der  Strasse  iu  rumgelaufcn  sei. 

im  Jahro  188L  sei  «r  in  liunheim  bestraft  worden,  weil  er  aicb  nnter 
Vorspiegelung  ftlseher  Thatsaeben  Geld  Tertehaffl  habe. 

Im  vergangenen  Julire  liube  er  Bich  an  Ex/.ellt'nz  Gclieinimt  N., 
GütiV'  iDiMir  der  Kheinproviuz,  dem  er  als  Bursche  geputzt  habe,  gewandt, 
um  für  •'itic  ilim  in  Solingen  angebotene  Stellung  die  Kaution  zu  erlangen. 
Er  sei  aber  abschlägig  oeschiedfn  worden  und  deshalb  nach  Berlin  ge- 
kommen, um  höheren  Ortes  sein  Glück  zu  versuchen. 

I'iiiiont  l)(?li;tuptet ,  tlas.s  alle  Attentate  vtm  <ion  Jesuiten  und  Ultra- 
montanen  ausgegangen  sind,  darin  sei  ihm  auch  persönlich  von  anderen 
bohen  Personen  beigepflielitet  worden. 

28.  M&rz  1895.  H.  bleibt  dabei,  dase  er  alle  Attentate  (Nobiling, 
Hödel,  Heiusdorff,  KuUmano  und  das  Attentat  anf  Alexander  11.)  vorher  zu 
Protokoll  gegeben  babe.  Da«  Attentat  Kallnwnn  sei  in  Karlemhe  nbgemaebt 
worden,  er  bab«'  das  in  Münster  protokolliert.  Er  b.nhc  rwci  H<»rrnn ,  von 
lieoen  der  eine  die  TuRijur  hatte  („verkappter  Jesuit"),  iti  eioum  Ölraucb  vcr- 
schwindMl  sehen  and  sei  ihnen  gefolgt;  einer  derselben  sagte:  „Wenn  nur 
Kullmnnn  Torsichti^  ist,  nieder  mit  Bismarck,  nieder  mit  den  HobenxoUem!'* 
Dasselbe  batte  Patient  rrOher  beim  RninsdorflPsehen  Attentat«  erxiblt. 

30.  März  IS^o.  Nach  wit.T«'n  .Vn^iibi'u  des  PatientOB  hat  ibtt  nuch 
Fürst  Menschikofi  als  Gcheimpuliii^iüt  verweuUen  wollen. 

Er  wolle  •oflaason  werden:  seine  Verwandten  dürften  nie  orfabron» 
dass  er  hier  gewesen  sei.  Aueb  wolle  er  nicht  im  Garten  «pasieren  gehen 

mit  den  Nurren. 

Ein  Pferdehändler  B.  hier  würde  Geld  leihen,  :uiib  wäni*  i  r  schon 
Ton  0/fiaieren  anterstützt  werden,  er  wolle  vor  seiner  Entlassung  an  Bekannte 
icbreiben,  die  ihn  aber  auf  dieser  Station  niebt  besnchen  sollten. 

Das  Attentat  von  Notiilinfr  und  Hödel  habf  er  in  Strasi-»btirix  aus- 
spioniert, er  habe  dio  Veröchworcuen  in  einem  Gartcniiaus  belauscht  und  die 
Worte  gehört  »Nobiling",  „Brüssel",  „Hödel"  etc.  Er  habe  die«  in  Karlirube 
beim  preaesisclien  Gesandten  protokollieren  lassen. 

In  einem  an  die  Aerzte  gerichteten  Schreiben,  das  eharaktertattseh  für 
den  Geisteszustand  des  Patienten  ist,  sjnitlit  er  dav.m,  ilai>s  t  r  bii  r  in  Berlin 
noch  andere  Sachen  zu  vollbringen  habe.  AI»  (  iiriht  üfi  es  heiue  Ptlicht 
und  Schaldigkeit ,  diesem  Unwesen  und  der  Ungerechtigkeit  ein  Ende  zv 
machen,  er  werde  es  auch  fertig  bringen  und  besitie  auch  seine  völlige 
Vernunft  duzn,  seine  Klage  in  die  Mände  Sr.  Majestät,  unseres  gerechten 
Kaisers,  zu  übermitteln.  Er  könne  sich  hier  über  dio  Sache  nicht  erklären, 
aber  er  werde  damit  durchdringen,  denn  er  babe  genügende  Beweise.  Wenn 
er  die  Unwahrheit  gegen  solche  hohe  Beamte  Tororingen  würde,  so  wttrd« 
er  .-»olnß  Freiheit  verlieren.  Patient  beschwert  sich  dos  weiteren  darüber. 
liskUA  m&n  seine  Eingabe  an  das  Miniäterum  de»  Innern  /urückgebaUen  und 
seinen  Brief  an  den  Prinzen  Adolf  Ton  Schaumburg* Lippe  unterschlagen 
habe,  deaaen  Absendung  ihm  Teraprochen  sei.  Er  kenne  nur  die  Wort«  nein 
Hann  ein  Wort",  selbst  de«  grossen  Feldmarseballs  Blficher^s  Wahlsprneb 
sei  es  gowo-ion  _eiti  Mann  ein  Wort,  und  wer  es  niülit  b'dt,  i.st  ein  Hiuuls- 
fütter'.  Wenn  sein  Brief  abgesandt  wäre,  würde  der  Prinz  ihm  sieher  das 
nötige  Reisegeld  geschickt  haben,  er  sei  schon  von  melireien  hulien  (»fli/.iereD, 
die  vom  Khein  zu  Hause  seien,  unterbrtiten  worden,  aber  alles  habe  sein  Ende. 

Ueber  sein  Vorleben  macht  Patient  noch  folgende,  wohl  grösstenteils 
erfundene  Angaben: 

Von  1853-1856  diente  er  bei  den  Bonner  Husaren  und  ging  dann  zur 
franzöeiaehen  Fremd eniogioo.  Patient  stand  18  Jahre  in  französischen  Diensten, 
war  in  Mexikn,  China,  Italien  nnd  .Meier.  Er  war  10  Jahre  liei  der 
französischen  Marine  und  ging  186vi  als  Obermascliinenmeister  ab.  Er  spricht 
geläufig  französisch  und  aacb  «rabisch,  er  war  18  Monate  lang  anf  dem 
Bureau  in  Algier  th&tig. 
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Nat  li  dem  Jahre  1868  war  PaticDt  seiner  Aiifralie  nach  13  Monate  lang 
bei  einer  hoUündischen  SeetraDsportgcsellscbalt,  nh  Maschinenmeister  tbätig 
oad  dann  noch  in  Hambar^  and  Bremen  auf  Dampfern  in  Stellnng. 

Seit  1882  geht  er  seinem  Berufe  nicht  mehr  nach. 

In  Cöln  lag  er  bei  einer  Niereneutzüudnnp;  und  LeberanschwcUaog 
17  Tage  bewosstlos. 

Im  Oktober  1899  wurde  H.,  gegen  den  ein  Verfnhren  wegen  Befrnp«'s 
schwebte,  zur  Beobachtung  seines  Geisteszastandcä  goricLllicherscits  d«r 
ChtiTite  überwiesen. 

21.  Oktober  1899.  Patient  giebt  aD,  er  habe  täglich  2&  Mk.  ra  ver- 
tebreii.  Er  habe  sieb  yom  SekretAr  der  BadMehes  Gesandtschaft  im  Jahre 
1S!)6  n  Mk.  t,'ohorgt,  die  er  zur  Mi)rpliiiimbeschaffang  gobrauoht  liätfo,  und 
habe  das  Wiedergeben  Torgesseo.  Das  habe  das  Gericht  als  Betrag  aufgefaßt. 

Naeli  dem  Tode  seiner  Frau  sei  er  nicht  anfgefnnden  worden,  weil  er 

sicli  in  Paris  als  Cointo  «If  riTtnirt»  eingo-rclirielit'ii  luilu".  ]•>  r  s  f ;  i  von  seiner 
Frau  aus  Dankbarkeit  geheiratet  worden,  weil  er  einen  Tiger 
erschossen  habe,  der  an?  sie  losging.  Sett  dem  15.  Aagiut  befinde  er 
sieb  in  Berlin. 

Seit  P/s  «fahren  habe  er  sein  Vermögen. 

Sein  Sebwager  sei  FlQgelsdjataat  der  Königin  Bmma  der  Miederlande. 

TT  lifilt  noch  immrr  an  seinen  früheren  Tdcen  fest,  er  kaun  Attentate 
roraussolien,  hat  auch  Verfolgungsideen  und  glaubt  »ich  mit  Füssen  getreten. 
£r  rt  I  t  sehr  patbetiseb  nna  sebweift  in  seinen  Eraftblungen  nasser- 
ordentlich  ab. 

28.  Oktober  1899.  Patieut  giebt  weiter  au,  ti  a«i  im  .lahre  1895  schon 
einmal  in  einer  Anstalt  gewesen,  uud  zwar  in  Lyon. 

Bestraft  sei  er  schon  oft  wegen  Ruhestöroag,  Widerstandes  gegen  die 
Staatsgewalt,  Betruges,  im  ganzen  habe  er  wobl  14  bis  17  Strafen  erlitten. 

Don  TCrieg  gegen  China  v.l\\  er  auf  franzö-kisciier  Seite  mitm macht 
haben,  auch  erxühlt  er  mit  grosser  Genauigkeit  und  in  leidenschaftlicher 
Erregung  alte  Geschichten,  z.B.  Ton  einer  Audtena  bei  Napoleon. 

Nach  seinen  u  citcrcn  An^:,ilioi)  will  er  im  Jahre  1896  eine  Audienz  bei 
dem  jkliuister  des  luuern,  Exzellenz  von  der  Rocke,  gehabt  haben,  bei  dem 
er  sieh  Ober  den  Bärgermeister  in  0.  besobwerte.  Auf  Grund  dieser  Be- 
sc1i\vrn!t>  habe  der  Bürgermeister  einen  Rftfiet  bekommen  nnd  ihn  deshalb 

denunziert. 

Im  Uän  1899  habe  ihm  der  Kaiser  in  Wilhelmshafen  die  Hand  gedrückt. 

Als  II.  '^(>dann  auf  die  gegen  ihn  in  di^i  Srtufakfen  erhobenen  An- 
sehuliiigungen,  wonach  er  den  Sekretär  der  badischen  Gesandtschaft  im 
Jahre  1896  um  b  Mk.  betrogen  und  1897  an  den  llinistor  d<.>s  Innern  einen 
Brief  gvscli rieben  hat,  in  dem  er  den  HürL'i'rmcistcr  von  O.  1)f<lcidi^te,  ver- 
wiesen waü,  gerät  er  in  grosse  Erregune  und  erklärt,  sich  über  diese 
Fälschungen  beschweren  zn  wollen.  Man  solle  anr  in  seine  Geriehtspaptere 
Einblick  thon. 

Er  habe  das  alles  gar  nicht  nötig,  er  verfflge  Aber  die  Zinsen 
ein«  s  Milliitnenkapitals;  er  wolle  das  «dem  Kaiser  noch  einmal  nuter 

die  Nase  reiben". 

In  grosser  Erregung  verlangt  er  ein  gericbtliehes  Protokoll,  greift 

aber  hald  darauf  narh  seiner  Zeitung  und  liest  weiter.  Wegen  seiner  zahl- 
reichen Vorstrafen  will  er  keine  .Vuskunft  geben,  die  hätten  ja  all«»  nur 
politische  Gründe  gehabt. 

9.  November  1899.  Patieut  giebt  an,  dass  er  schon  mit  2  Jahren  Ge- 
fängnis bestraft  worden  sei,  hat  aber  keinen  Begriff  davon,  dass  dies  etwas 
sebimpniches  sei,  sondern  ist  trotzdem  der  grosse  Mann. 

Aaf  die  Frage,  warum  er  denn  so  viel  betrogen  habe,  antwortete  er: 
„Tob  wollte  doch  leben". 

ir.  Xnv.MiJ'or  II.  hat    jetzt  tfigllch   eiiif^n   Wunsch   oder  eine 

BeschwiMcit-:  t'r  beklagt  sich  über  den  Wärter,  die  iieife  und  andere  Patienten 
nnd  bitttii  um  Wurst,  Medizin  nnd  Kartoffeln.  Er  äussert,  es  wftre  ihm  lieb, 
wenn  endlich  die  ganze  Sache  ans  der  Welt  geschafft  wäre,  er  mochte  dem 
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MtDD  ja  ^i  rtiL'  10  Mk.  i^olicii,  das  ginge  ahcr  nickt,  Bebel  tvflrde  es  tOntt 
im  Reichstag  zur  Spracho  bringen,  er  kenne  Bebel  gut. 

28.  NoToniber  1899.  Ad  Brust  und  Oberschenkeln,  wo  Patient  Moh 
angeblich  Einspritzungen  gemacht  hat,  sind  keinerlei  Narben  zu  »eben,  er 
meint  aber,  bei  ihm  ginge  es  sehr  schnell  zurück,  er  sei  seit  10  Jahren 
Morphinist. 

Er  ^»rzrthlt  sehr  lebhaft  liue  Scene  aus  der  Schlacht  von  Mars 
la  Tour,  iu  der  er  durch  einen  <j raoatspliltcr  verwundet  worden 
»•>i,  aktenmftiiig  steht  mber  feet,  das»  er  »m  Feldsuge  nicht 
leiloebm. 

Er  klagt  nber  heftige  Sehmeraen  in  der  rechten  Sehalter. 

30.  November  1899.  Patient  klagt  sehr  über  verschiedene  Golcnk- 
scltmerxeo,  oboo  d»M  objektiv  etwa«  nachweisbar  wäre,  auch  iat  kein  Fieber 
vorhanden.   Er  jammert  viel  wthrend  der  Visite  und  sprieht  von  baldigem 

Sterbi  ri.  in  Abwosötilicit  der  Acrzte  soll  or  aber  gut  gelaunt  soin. 

Nacit  Murpiiium  verlangt  or  verhältnismässig  «elten  uud  uiucht  »ich 
fiber  seine  Transportierung  nach  dem  Gefängnisse  Viel  Sorge. 

4,  Dexember  1899.  U.  kana  nieht  angeben,  wieviel  sein  Vermügen 
betragt,  doch  will  er  tiglich  85  Mk.  in  verzehren  haben. 

S|n  /sell  nach  seinen  Strafen  aus  den  Jahren  1S70  und  1871  gefragt, 
behauptet  or,  das«  es  siclt  dabei  um  einen  anderen  H.  handeU',  i-r  sei  1870 
ftberhaupi  nicht  bestraft  worden. 

,').  Di  zeinlicr  lS:i!3.  II.  war  wfiliroinl  soines  Aufenthaltes  in  der  Charite 
iiiuiKr  (.Icrjeuige,  welcher  den  ;4aQZ>Mi  Kiiuikensaal  kommandieren  wollte. 
Er  redete  den  ganiien  Ta^,  und  man  koiint«'  ihm  keinen  ^iii>>Lit'n  Gefallen 
erweisen,  als  wenn  man  seinen  Geschichten  zuhörte.  £i-  hat  ein  ganz  gutes  £r- 
xihlertalent,  doch  sohweift  er  leicht  ab.  Seine  Aenssernngen  beweisen,  dass 
«r  viel  in  der  Wolt  gesehen  unil  unoli  vir>!  ^cle.-i'n  hat. 

Seine  Strafen  gab  er  immer  unumwunden  zu,  hat  aber  kein  Gefühl 
dafßr,  dass  er  sieh  irgendwie  vergangen  hat,  ist  vielmehr  der  Meinung» 
immer  rirhti:^  c:r>liaodelt  in  haben,  nnd  giebt  sich  in  seinen  Reden  al« Bieder* 
mann  und  Patriot. 

Nachdem  or  .sich  in  den  letzten  Tagen  sehr  gestr&ubt  hat,  überführt 
an  werden,  hat  er  «ich  heute  in  sein  Schicksal  gefügt,  hllt  dem  Arzt  aber 
vor,  dass  seine  Strafe  in  8  Jahren  verjährte,  wenn  die  Sache  hingezogen 
worden  wAre. 

Gutachten. 

H«  ist  ein  geisteskranker  Alensch,  der  schon  seit  vielen 
Jahren  in  falschen,  wahnhaften  Vorstellungen  lebt.  Es  hat  sieh 
bei  ihm  eine  ganze  Reihe  von  fixen  Ideen  gebildet,  die  .^cin 
(  rt'  il  trüben  und  sein«'  TTandlungen  beeinflussen.  Soi'ne  krank- 
hatten  Ideen  haben  das  eigentümliche,  dass  sie  —  einzeln  für 
eich  betrachtet  —  ihrem  Inhalte  nach  sehr  wohl  als  möglich  und 
wahrscheinlich  gdten  können,  erst  \v>'tin  mnn  erkennti  dass  er 
von  sich  eine  Unmasse  von  roniniitis(  lu-ii  Krlt'l)iiissen  erzählt,  die 
kaum  einer  allein  erleben  kann  unil  uu.s  seiner  sonstigen  Lebens- 
geschichte  ersieht,  dass  er  einen  Teil  seiner  Erlebnisse  gar  nicht 
ij^habt  haben  kann,  da  er  zur  selben  Zeit  im  Gefängnis  eine 
strafe  verbüsste,  wird  das  Krankhafte  aller  dieser  Dinge  klar. 
Das,  was  H.  mit  so  grossem  Kifer  vorträgt  von  Abenteuern  und 
Thaten,  die  er  erlebt  und  vollbracht  hat,  ist  zum  Teil  freie  Er- 
findung von  ihm  in  der  Absicht  gemacht,  gelegentlich  anderen 
Leuten  damit  zu  imponieren  und  ihr  Vertrauen  und  Interesse  zu 
gewinnen,  und  besteht  zum  anderen  Teil  aus  zusammengelesenen 
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Goscliichten,  dio  ♦■r  «ifh  einfach  als  eigeno  Erlrhni«;se  angeeiji?iiet 
hat.  Mit  der  Zeit  i.-^t  daun  die  kraukhattc  t Überzeugung  bei 
ihm  zur  Entwicklung  gekommen,  er  habe  alle  diese  Dinge  wirklich 
erlebt  und  habe  in  der  That  ein  Leben  voll  romantisclier  Abenteuer 
and  zahlloser  interessanter  Be^jcrrnniij^f^n  liintor  sidi, 

Srhnii  bei  seiner  ersten  Aufnahme  in  d^M•  Cliaiite,  als  er 
noch  nicht  auf  Veranlassung  des  Gerichts  hier  war,  liat  U.  einen 
Teil  seiner  krankhaften  VorsteHungen  geäussert.  Er  bringt  im 
wesentlichen  folijendes  vor: 

Er  habe  sämtliche  Attentate  der  letzten  Zeit  vorausjrewusst 
und  ilie  Uegieruncjen  vorgi  l»!i<  h  davor  gewarnt,  so  «las  von 
Kullmann,  Hödel,  Nobilmg  und  den  Attentatsversuch  am 
Niederwald- Denkmal*  Er  sei  „Marine-Ingenieur"  gewesen  und 
habe  als  solcher  30  Jahre  fast  sämtliche  Meere  befahren,  obwohl 
ans  den  Akten  hervorgeht,  dn««  er  es  ofTenH;ir  niemals  zu  einer 
Stellung  gebraelit  hat  und  so  viel  im  Gefängnis  war,  dass  er 
gar  nicht  Ingenieur  zur  See  sein  konnte;  wahrscheinlich  ist  er 
flberhaupt  nie  zur  See  gewesen. 

Er  will  die  verscIiii  iL  nsten  Kriege  mitgeniaclit  haben,  be- 
sonders 187()  71,  und  er/;ihlt  mit  grosser  LebhaftiL'keit  von  seiner 
Verwundung  bei  Mars-la-1  uur.  Aber  gerade  in  den  letztgenannten 
Jahren  hat  er,  wie  die  Akten  ausweisen,  so  langwierige  Strafen 
bekommen,  dsiss  er  gar  nicht  im  FeUlzuge  gewesen  sein  kann. 

Ein  Teil  der  von  II.  jjesi  Iiildertcii  [persönlichen  Bt'L'etrnnn'jen 
mit  hochstehenden  l'tTsunlichkeiten,  wie  mit  Napoleon  III., 
Bismarck,  sind  offenbar  von  ihm  selbst  erfundene  Anekdoten,  an 
die  er  aber  felsenfest  glaubt. 

Das  neueste  Produkt  seiner  Einbildungskraft  ist,  dass  er 
glaubt,  ein  grosses  Yermögon  zu  Ivesitzen,  als  Erbteil  seiner  Frnn, 
die  er  kurz  vor  der  Ehe  in  Batavia,  wie  er  mit  grosser  An- 
schaulichkeit schildert,  TOr  einem  Tiger  errettete.  Irgendwelche 
Angaben  aber  darüber,  aus  welchen  Werten  dies  Vermögen  l>esteht 
und  wo  es  sich  befindet,  kann  er  Iii«  ht  macheu.  Sein  angeblicher 
Schwager,  ein  (»»  iieraladjutant  der  Königin  von  Holland,  hat  es, 
so  erzählt  er,  la  Verwahrung. 

H.  ist  geradezu  der  Typus  eines  pathologischen  LOgners 
und  sein  Zustand  das  prägnanteste  Beis|*iel  einer  Krankheit,  die 
die  Wi-'scnsrliaft  a]s  Parannin  ronfabulat«ni:i  iM  /cii  lim'f . 

Bei  einer  gewissen  inti  llii^'enz,  die  II.  oileubur  besessen  hat, 
und  namentlich  bei  seiner  gro>.seu  Beredsamkeit  ist  anzunehmen, 
dass  er  vielfach  die  Menschen  hinters  Licht  geföhrt  und  auch 
namentlich  darüber  hinweggetäuscht  hat,  dass  er  ein  kranker 
Mensch  ist. 

Nur  zuweilen  ist  er,  wie  aus  den  Akten  hervorgeht,  richtig 
beurteilt  worden.  So  ist  er  »chon  im  Jahre  1862  in  Frankreich 
in  einer  Irrenanstalt  gewesen,  am  Ii  im  Jahre  1865  hat  man  ihn, 

wie  es  das  richtigste  war,  sofort  in  die  Irrenanstalt  geschickt. 

Ausser  den  schon  erwähnten  krankhafte?!  Ideen,  die  sein 
ganzes  Vorstellungsleben  durchsetzen  und  verfälschen,  ist  nocii 
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anzuführen,  dass  er  absolut  keine  Einsicht  hat  in  das  Strafbarf 
seiner  ganzen  Lebensweise,  sondern  sich  stets  in  gutem  Hecht 
glaabt  und  sich  mit  Vorliebe  als  Biedermann,  Gemütsmenschen 
und  gesinnongstAcbtigen  Patrioten  hinstellt. 

Dann  ist  noch  anzuführen,  dass  seine  Intellifrenz,  welche  in 
frühen^r  Zeit  wahrscheinlich  sehr  gut  i;e\v«>.sen  ist,  in  letzter  Zeit 
autÜQgt  abzunehmen,  was  sich  vor  allen  Dingen  darin  äussert, 
dass  er  beim  Erzählen  best&ndig  vom  Thema  abschweift,  alle 
mdglichen  nebensftchlichen  Dinge  bis  ins  Kleinste  hinein  schildert 
und  mit  dem,  was  er  überhaupt  Yorbringen  will,  garnicht  recht 
vom  Fleck  kommt. 

Diese  £ntwickelung  seiner  geistigen  Schwache  ist  wohl  auf 
sein  Alter  zurflckznffihren  und  auch  auf  d«i  jshrelaagen  Gebrauch 
von  Morphium. 

H.  ist  jedenfalls  zur  Zeit  geisteskrank,  und  es  ist  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  er  auch  zur  Zeit  der  Be- 
gebung der  inkriminierten  Handlungen  von  seinen  krankhaften 
Vorstellungen  beherrscht  war  und  dadurch  im  Sinne  des  §  51 
seiner  freien  Willensbestimmung  beraubt.  Vor  allem  aber  i^eht 
das  daraus  hervor,  dass  er  bereits  im  Jahre  1895  auf  Grund 
unserer  eigenen  Beobachtungen  in  der  K.  Charite  als  geisteskrank 
in  demselben  Sinne  wie  jetzt  befunden  worden  ist^ 
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Alkohoüsmus. 


Fall  1.  1900. 

Vf.,  Stnnislaus,  Arbeiter. 

Mordversuch.  Gab  meiirere  Fistolenschüsse  g^en  seine 
Braut  ab. 

FrfiheF  Blelvergriftnn^.  Alkoholiker.  Mlehtgaiistyplwhe» 
epileptische  Anfälle.  Bifersuchtsldeen.  That  Im  AffektzoBtand 
nach  Alkoholexcess  ausgrefUhrt. 

Exkulpiert   Yeriahren  eingestellt. 

Yorgeschiehte: 

D.  ist  vorbestrnft 

1.  am  19.  Juli  1886  vom  Divisionsgericht  der  29.  Division  wogen 
Diebstahls  mit  4  Monaten  Gefingnia  nnd  YenetsaDg  in  die  2.  ElaaM 
dea  Soldatenatandea; 

2.  atn  80.  November  1888  vom  Amtsgericht  in  Stmssbarg  (Westprenssen) 
wegen  Bettelns  mit  3  Tji<;Ln  Ihift: 

3.  am  21.  März  IBBd  von  «iemselbeu  Gericht  wegen  Diebstahls  und 
Hehlerei  mit  I  Mooat  GeAagiiii; 

4.  am  13.  Juni  1896  vom  Amtegericht  I,  Berlin,  tregen  veraaebton 

DiebätahU  mit  "2  Wochen  Gefüiiguia. 

Jetzt  beJirnii  t  sich  D.   weisen  versuchton  Mordes  in  Anklagezustand. 

Am  87.  März,  naehmiltags  gjagen  9  Uhr»  warde  die  aover- 
eheliehte  Zeitangäträgcrin  B.  in  ihrer  Wohnnng  von  ihrem  bei  ihr  wohn- 
haften Liebhaber,  dem  Arbeit,  r  D.,  mittels  eines  Revolvers  geschossen 
und  verletzt.  Im  Urban -KrankiDLuuse,  wohin  sie  von  Hausbewohnern 
geschafft  worden  war,  wurde  lestgoRtellt,  dass  die  Verletzte  zwei  Schusa- 
wnnden  erlitten  hatte.  Die  eine  Kagel  hatte  oberhalb  des  linken  Aagea 
eine  3  cm  lange  Wände  v«ntr§aeht,  die  zweite  Kugel  war  in  die  Hnke  Bniet- 
««■iti?  G  cm  tift*  yitig.'.lrungcn  tin<I  wurde  im  Krankfn}i;m>f  ■utfornt.  Ein  ilrttt«T 
Schu&ü  sidi  fehlgegangen  sein.  Die  That  ist  aus  verschinubler  Liebe  be- 
gangen. Seit  längerer  2eit  unterhielt  D.  mit  der  B.  ein  Liebesverhältnis, 
welches  die  Ii'-t'/tcrf^  j^tzt  pelüst  iKittf.  DeNlmlti  w:ir  (Icm  D.  uncli  die 
Wohnung  zum  L  Apiil  yt-kündij^i  wurden.  D,  wurJo  Iluclititr-  Etat  am 
28.  März,  morgens  8'  ,  Uhr,  wurde  er  von  den  PolizeibiMint*  ii  in  seiner 
Wohnung  mit  durehaehniiteoer  linker  Pulsader  angetroffen.  Et  hatte  »ich 
gegen  Uorgen  unbemerkt  in  seine  Wohnung  gesehuebea.  Ale  die  Beamten 
dieselbe  betraten,  fanden  sio  ihn  in  seinem  lUtlo  angekleidet.  Mit  einem 
Rasiermesser  hatte  er  »icli  kurz  zuvor  die  l'ulastder  des  linken  Armes 
durchschnitten.  Er  war  noch  vollständig  bei  Bc^^innung  und  wurde  zu- 
nächst nach  dem  Krankenhaus  um  ürban  and  alsdann  in  die  Gharitö  befördert. 

Ueber  die  That  ist  folgendes  bekannt: 

Zu  der  angegebenen  It,  27.  Mfirz  1901,  abends  9  Uhr,  befand  sich 
die  B.  mit  der  \\itwo  K.  in  ihrer  Küche,  als  D.  dieselbe  betrat  and 
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sofort  3  Schlisse  iiuf  die  B.  abgiib.  Er  riclitetc  ilaun  iiif  Wiiff.:  n^-ji^on  siih 
selbst  nod  feuerte  aucb  einen  Scboa»  ab,  durcb  deu  er  aber  nicbt  getroffen 
worde.   Gleich  dftraaf  ergriff  er  die  FlnehL 

Die  K.,  welche  den  Angeechuldittten  aeit  etwa  l'/j  Jahren  keoot, 
macliiy  bei  ihrer  Vornehmung  vom  21.  März  und  22.  April  1901  folgende 
Angaben: 

D.  h.il'f  in  ihrer  Gegenwart  am  I.  Januar  1901  eine  Todesdrohuni; 
f^egen  die  Ii.  uusgestosson.  Nach  einem  Wortwechsel  äusserte  er 
nüniiich  xu  der  K.,  nachdem  sich  die  B.  entfernt  hatte,  auf  die  Bemerkung 
der  er«teren,  dar^s  er  «iob  docli  von  der  B.  trennen  solle:  ^Er  w&re  dem 
Weibe  so  gut,  dsss  er  sich  nicht  mehr  roa  ihr  trennen  kdnne.  Wenn  es 
nber  so  weit  kfimc,  ddun  inü.s.ste  sie  oder  er  oder  beide  daran  f,'l;iu!n  ii." 

Am  Dienstag,  den  26.  März,  nachmittags  zwischen  3  und  4  Uhr,  er- 
schien der  Angeschuldigte  in  der  Wohnung  der  K.,  um  sie  ztt  sprechen. 
Die  K.  schickte  die  ü..  die  sich  bei  ihr  befand,  auf  den  Boden,  weil  «ic 
befürchtete,  D.  wüidti  t»ie  Sachlagen.  D.  ersuchte  nun  die  K.,  der  Ii.  nni- 
zuteilet:,  das»  ein  Herr  bei  ihm  gewesen  sei,  welcher  die  B.  sprechen 
wollen.  Die  K.  erwiderte,  dos  wäre  wohl  der  BiUiermann  gewesen,  da  die  B« 
den  AngcschuldigtcD  lu.seioem  Geburtstage  (8.  Mai)  einen  Haessegen  siieken 
lassen  ^v(llito  D^iranf  srviderte der  Aogesehnldigte:  «Ich  kenne  schon  den 
Biidermaon." 

Am  27.  Ifärs  sei,  wie  die  Zeugin  K.  versichert,  der  Aogescbuldigte 
nicht  in  ihrer  Wohnung  gewesen.    Sie  habe  ihre  damalige  Wohnung  ans- 

gcrüumt.  um  zunächst  zu  der  B.  zu  ziehen. 

Als  sie  abends  noch  8  Uhr  mit  der  ß.  aus  ihrer  alten  Wohnung  kam,  traf 
sie  auf  dem  Hofe  der  neuen  Wohnung  den  Angeschuldigten,  der  sich  erbot, 
beim  Umzüge  zu  helfen,  was  die  ii.  aber  ablehnte.  Sie  gingen  daranf  aof  die 
Strasse,  der  Angeschuldigte  voran.  Er  gings  links  nach  doui  Wasser  zu, 
während  die  Zeugin  und  die  B.  nach  rechts  gingen.  D.  machte  keineswegs 
den  Eindruck  eines  betrunkenen  Menschen. 

Als  sie  L"-riiiU'  (3io  Wohtning  der  B.,  Ur liMii^ti-iissiC,  bet reieii  luiMen, 
kum  auch  der  An^-esi^liiildigte  schon  herein.  Die  iv.  und  diu  B.  Iralen  in  »liö 
Küche,  wohin  ihnen  ;^h  ich  daranf  der  Angeschuldigte,  mit  der  linken 
Hand  die  Lumpe  ii:iltf?:id,  folgte,  wfdirond  er  die  rechte  in  lier  Tu-' h»^ 
des  UeberziuLcr-T  halle.    Er  sagte:  „Hier  ist  Licht".    Gleich   duruuf  Zitg 


aus  der  Uebersiehertasche  und  schoss  die  B.  in  die  linke  Seite, 
setzte  alsdann  derselben  den  Revoirer  an  die  linke  Sehlkfe  nnd 

[la'i  e  i  n  1- ri  /weiten  ,9  r  !i  u  .>i  s,  ah,  li  c  f  abi'i',  d  ;i  die  Vi.  dal)  ei  eice  1?  •■  ■ 
wcgung  machte,  sie  nur  streifte.  Dann  schoss  er  noch  einmal 
auf  sie,  ohne  sie  zu  treffen,  richtete  alsdann  den  Rcvolrer  gegen 
sich  selbst  und  verletzte  sich  am  Halse.  Ais  die  B.  der  Z('u;jin 
zurief,  sie  solle  zur  Polizei  gehen,  warf  sieb  der  Angeschuldigte 
in  der  Küche  auf  den  Fussbodon.  Gleich  darauf  ging  9t  festen 
Schrittes  über  den  Hof  auf  die  Strasse.    Er  ging  gftnB  ruhig, 


zanebmeu. 

Wie  die  Zeugin  in  Erfahrung  gebracht  hat,  bat  sich  der  Angeacbuldigte 
am  S7.  März  l&ngere  Zeit  im  Lokal  des  Schankwirts  W.  aaf- 
i; e h a It e n .    Er  habe  fortwährend  das  Hans  beobachtet,  in  welchem  die 

Zeugin  wohnte. 

Auf  die  K.  hat  der  Angeschuldigte  bei  der  That  durchaus  nicht  den 
Eindruck  eines  betrunkenen  oder  besonders  aufgeregten  Menschen  gemacht. 
Sie  hat  vielmehr  die  Uebcrzeugung ,  dass  er  mit  voller  Ueberb'gung 
geband*  j;  habe. 

Die  B.  machte  bei  ihrer  Ve  rnehmung  am  22.  April  folgende  Angaben: 
Sie  habe  mil  dem  Angeschuldigten  .seit  etwa  G'/j  Jahren  zusammen 
gelebt.  Iij  den  letzten  Jahren  habe  sie  häufig  Streit  mit  ihm  gehabt,  teils 
weil  er  ihr  kein  Geld  gab,  teils  weil  er  sehr  eifersüchtig  war 
nn.d  nicht  dnlden  wollte,  dass  sie  mit  irgend  jemand  Terkehrte. 
Auch  habe  er  sie  häafig  geschlagen.  Eine  Todesdrohung  habe  er  nnr  einmal 


hatte.  !■  i  II  e  n  Revolver 


d   Revolver  mit- 
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vor  S  Jahren  naeh  eioem  Streit  wegtun  Geldes  gegen  sie  uusgostossen.  Alt 
«i«  ihm  eridftrte,  ü«  woll«  von  ihm  fortgeheo,  hab«  «r  geäussert :  ,Da«  kann 
ich  Dir  sagen,  wenn  ün  mioh  verllMt  —  Da  kaanit  hincreheo,  wohin  Da 
will  '  n:i  1  wf^nn  Du  über  das  Mfi-r  muclist  oilor  in  clrm  Itleinsten  Winkel 
Dich  versteckst  —  ich  suche  Dich  so  lange,  hiä  ich  Dich  tindc;  dann  büsst 
Db  es  mit  Deinem  Leben!* 

Ende  Februar  oder  Anfang  März  habe  sie  den  AiiittscbuIiligtLn,  der 
ihr  schon  seit  längerer  Zeit  kein  G«UI  zur  Miete  cra'j.  eiklürt,  er  solle  sieb 
l  int'  Schlafstoüc  suchen,  sie  könne  nielil  mehr  18  M.  Mietf  allein  bc^-ahlen. 

Der  Angeschuldigte  habe  darauf  erwidert:  «Ich  werda  Dir  eine  Stabe 
besorgen,  wo  Da  flberhsnpt  keine  Miete  mehr  brftoohst'  xa  be< 
sahlen  .  . 

Nachdem  der  Angeschuldigte  die  Zeugin  um  Öunuaboüd  vor  der  i'hat 
vergeblich  gebeten  hatte,  sieb  mit  ihm  aasza«6lilMli,  habe  er  am  Sonntag, 
als  aie  gerade  nach  Hans«  gekommen  lei,  begonnen,  ihr  Geschirr  mit 
einem  Hammer  xn  zersohraffen  und  sie  in  mitshandeln.  Darauf  eei 
■in  zur  Frau  K.  nach  der  Mantnaffelstr asso  gogaogen. 

Am  Dienstag,  den  36.  M&fi,  »ei  der  AAgeschaldtgt«  in  die  Wohnanc 
der  K.  gekommen,  sie,  die  Zengin,  habe  ihm  geöffnet  nnd  sei  dann  nach 
dem  Bodon  ^o^un^'en,  60<las^  bio  ron  dem  Getprichf  du  alsdann  swieehea 

den  beiden  »tatlfnud,  nichts  wisse. 

Im  übrigen  machte  sie,  was  die  Vorgfinge  vor,  bei  nad  nach  der  That 
anbelangt,  dieselben  Angalien,  wie  die  Zeugin  K. 

Audi  auf  die  B.  iiJil  der  AugCboLuldigta  bei  der  That  lücht  den  Ein- 
drnak  eines  Betrunkenen  gemacht. 

Die  B.  fäffte  biosa,  das«  der  Angesehaldtgte  meistens  an  Sonnabenden 
aaeh  der  Lonnsahlnog  betrankea  nach  Hanse  gekommen  sei.  Er  ni 
dann  stets  zu  Bett  gegangen.  Einnuil  —  Ende  Februar  odt  r  Anfang  März  —  als 
sie  den  oben  erwühutun  Streit  wegi  u  dur  Miete  mit  ihm  gehabt  hatte, 
flüchtete  die  B.  in  die  Küche  und  machte  die  Thür  hinter  sich  iv> 
Nach  einer  kleinen  Weile  fiel  es  ihr  auf,  dass  es  in  der  Stube  so  still  war. 
Als  sie  annmehr  in  die  Stnbe  hineinging,  fand  aie  den  AngeHchuldigten 
lang  auf  der  Erde  liegend.  Sie  fasste  ihn  an  die  Seliulter  und  saBte  sn 
ihm:  „Du  liegst  ja  auf  der  Erde."  Hierauf  erhob  sich  D.,  torkelte  nach  dem 
Sessel  and  setzte  sich  dort  hin.  Bewusstlos  8«bien  er  niebt  gewesen  so  aein, 
die  Zengin  hat  auch  keinen  Fall  gehört. 

Andtiie  Fälle,  in  deneu  der  Angeschuldigte  uach  einem  Streit  bcwusst- 
lei  gewesen  wäre,  sind  der  B.  nicht  bekannt. 

Einen  BeroUer  hat  die  Zeugin  Tor  dem  27.M&rz  bei  dem  Angeschuldigten 
nie  gesehen. 

Die  R.  überreichte  noch  2  Postkarten,  die  sie  ton  dem  Aagesehnidigtea 
aus  der  Charit«  erhalten  haL 

Die  erste  Postkarte,  datiert  Tom  7.  April  1901,  lautet  wörtlich: 

„Meine  liebe  Ernestine! 
Ich  hoffe,  daat  ich  noch  nach  dieser  unbewussten,  grausigen  That, 
Dieh  noch  so  ansprechen  darf,  leider  ieh  kann  so  Papier  nicht  das  bringen, 

was  ich  m'ichfe,  nur  Eins  bitte  ich  Dich,  erweise  mir  noch  den  Gefallen 
und  wenn's  Dir  möglich  besuche  mich  am  8.  d.  Mt».  von  2 — 3  Nachm.;  ich 
möchte  Dich  herzlich  gern  noch  sehen.  Solltest  Du  nicht  mehr  soviel  Güto 
besitzen,  so  teile  mir  wenigstens  mit,  was  mit  meinen  Sachen  ist,  ieh  habe 
ja  niehts  aazasiehen  solltest  Du  Yielleieht  das  fiherl^g't  haben  nnd  kommen, 
so  bringe  mir  Hat,  Stiefel  ein  Rock,  und  irli  werde  Dir  JIc»i  nicht  vergessen. 

Dein  Dich  bis  in  den  Todt  liebender 

Paul.* 

In  der  zweiten  Karle  vom  12.  April  1901  sendet  D.  der  B.  die  .herz- 
lichsten Qlftck»  nad  Scf  Mtswünscbe  zum  Wiegenfeste,  vereinbart  mit  dem 
besten  Wohlergehen  in  der  Zukunft*. 

Auf  derselben  Karte  fügt  er  hinzu:  »Da  Du  .'^olion  am  3.  d.  M.  aus 
dem  Kraokenbause  entlassen  bi^t,  wir«t  wohl  soviel  Kraf(  besitzen,  etwas 
Trtstliehes  sa  meiner  Verblendung  selbst  so  aebreibea,  wenn  es  Dir  aber 
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8clioii  >o  schwer  fTillt.  so  verschone  mich  wenigstens  mit  PeräönliohktUen 
<iio  mir  vcrhasst  sind  denn  die  stehen  noch  hinter  Vcrbrocbern 

Der  0Mtwlrt  W.  gab  b«!  Miner  Yernehnittttg  Tom  34.  April  1901 

folgeniii'S  nn; 

Aiu  21.  März,  etwa  '  ,8  Uhr,  sei  der  ihm  unbekaunlo  D.  in  sein  Lukul 
gekomnirti.  Kr  h:il>o  auf  ihn  e  i  nen  n  ü  ch  ter  n  cn  und  ruhigen  Eindruck 
gemacht.  £r  habe  sich  nur  3  MiDateo  aufgehalten  uod  in  dieser  Zeit  «in 
61m  Bi«r  und  einen  liletDen  Sebnap«  fQr  5  Pfennig  gctronben. 

Etwa  Hin  S  Ulir  sei  er  witjder  gekommen  und  bis  '  f  ir  gt'l'Uel'en. 
Kr  habe  eich  für  20  FfeDoig  Warst  und  ein  Glas  Gr&tser  Bier  geben  lassen. 
Br  habe  wftbrevd  der  ^ait  das  gcgenQber  liegende  Haus  beob- 
achtet.   Das  Lokal  habe  er  in  vollkommen  nüchternem  Zustande  verl:is>en. 

Gleich  nach  seinem  Fortgang  sah  der  Wirt  den  Angeschuldigten  in 
da«  ibm  via-i-vui  liegende  Lokal  von  Gerke  eintreten. 

Die  13jährigo  Tochter  der  K.  schilderte  bei  ihrer  Vernehmung 
vom  24.  April  lüDl  die  Vorgänge  hei  der  Tbat  ungefähr  ebenso,  wie 
ihre  Mutter  und  di<'  H.  Sie  fügte  noeh  folgende  Einzelheiten  hinzu: 
Naehdem  D.  yergeblioh  auf  eich  gesehoasen  ond  sieh  vielleicht  nur  leicht 
verwundet  hatte,  habe  die  B.  der  Zeugin  liutter  lugemfen,  sie  nuSebte  die 

Polizei  ipilen.  D  a  r  a  u  f  h  ii  h  o  s  1  c  h  D.  l  an  g  s  a  rn  auf  den  Kusshcxlcn  «gelegt; 
den  Kcvoivcr  babeerauidieeine,  den  Regenschirm  aufdio  audere 
Seite  gelegt.  So  habe  er  eine  kurze  Zeit  gelegen  und  die  B.  angesehen. 
Daun  sei  er  aufgestanden,  habe  den  Revolver  zu  sich  gesteckt,  den  Schirm 
in  die  lUnd  genommen  und  sei  langsam  zur  Thür  hinausgegangen.  Die 
kleine  Zeugin  ging  gleich  hinter  ihm  her,  um  zu  dem  Portier  an  lanfen,  und 
sah,  wie  D.  ruhig  Qber  den  Hof  ging  und  auf  die  Strasse  trat. 

Am  2G.  April  1901  beantragte  der  Erste  Staatsanwalt  die  Beobachtung 
dea  Anseschuldigten  auf  seinen  treisteszustand  in  der  Cliarite. 

Kach  Aussage  des  Kriminal- Wachtmeisters  K.  au  1.  Mai  haben  die 
Beamten  den  D.  nei  der  Festnahme  bewnsstlos  im  Bett  liegend  vor- 
gefunden, neben  ihm  la?  der  Revolver  und  da^  Rn>i*crmes>(r.  Nach- 
dem der  Zcu(;o  einen  Krankenwagen  aus  dem  Urban  ireli'iU  hatte,  sei 
der  ADgeschuldigte  wieder  bei  Bewusstsein  gewesen»  hul>e  :iber  kein  Wort 
geBproenen.  Nur  als  man  ihn  in  den  Wagen  tragen  wollte,  habe  er  geaagt, 
er  könne  allein  gehen,  üeber  die  That  über  habe  er  nicht  gesprochen.  Br 
hallt'  einen  ganz  ^lelclipülti^en  Kiniiniek  ^'einaolit  und  sei  ni.  lil  etwa  ei-faunt 
gewesen,  sich  verwundet  zu  fühlen.  £s  sei  aber  müglich,  dass  er  nach  dem 
starken  Blutverlust  so  apathisch  war. 

Der  Zeiijje,  iCriminuUcbutzinaiin  Iv  ,  hat  die  selben  Beobachtungen  ge- 
roacht.  wie  der  Vorzeuge.  Als  neu  tiigtu  er  hinzu:  AU  der  Angeschuldigte 
sn  sieh  gekommen  sei,  Jiabe  er  gefragt,  waa  denn  los  wftre.  Der  Zeuge  R. 
fragte  ihn  ahdann,  was  er  denn  gemacht  hätte,  worauf  der  Angeschuldigte 
sagte:  „Lassen  Sie  mich,  es  i.st  ja  doch  allel*  Ueber  den  Mordversuch  habe 
er  kein  Wort  gp.-iuoehen. 

Angeschuldigter  habe  stark  nach  Alkohol  gerochen,  er  mÜ8»e  viel 
getrunken  haben.   Betrunken  sehien  er  aber  nicht  mehr  zu  sein. 

Bei  seiner  Vernehmunir  am  17.  April  l'.'Ol  gab  D.  seine  Perst  tialien 
und  Vorstrafen  richtig  uu.  Er  erklärte,  er  kunnc  aus  eigener  Enunerung 
über  den  gansen  Vorgang  nm  27.  MftrK  1901  gar  keine  Auskunft  gehen. 
Kr  mfi-M^  dio  That  im  Zustande  d.r  Bewusstlosigkeit  oder  sinnloser 
Betrurtkunheit  begangen  haben.  Auch  wisse  er  nicht,  dass  er  nachher  ver- 
sucht habe,  sich  mit  einem  Rasiermesser  am  linken  Arm  durch  Zerschneiden 
der  Pulsader  das  Leben  zn  aehmen. 

Er  lebe  seit  f895  von  seiner  Ehefrau,  weil  »ich  diese  nur  nm  ihre 
unehelichen  Kinder  k'immert«  und  ihn  (iariiln  i-  vei  tiaelilfii^siut''.  i;etrennt. 
Kr  habe  auch  <;eLr>'Q  »ie  die  Scheidungsklage  angc!.'^n  >'ni;t.  i  aber  abgewio«ten 
worden.  K  irz  vor  dieser  Trennung  habe  er  ein  VerluiUnls  mit  der  B.  an* 
gefangen  und  dann  mit  ihr  rusammen  gelebt.  Die  B.  habe  seit  P  j  Jahren 
mit  der  K.  gemeinschaftlich  Zeitungen  für  die  Morgenpost  aufgetragen  und 
darAber  ihren  gemeinscbaftlieken  Bansbalt  vemachliastgt.  Deswegen  sei  es 
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ItÄufifj  /ti  Streitigki'iteii  frokomiii'Mi.  Ferner  li!ibi>  ei*  di6  B.  im  Vcrdioht 
gehabt,  da:»«  »io  i»ich  mit  anderen  Männern  einliess. 

Am  Morgen  des  27.  M&rr,  Uhr,  sei  ein  unbekannter  IfaOD  in  ihn 
pomoinsi  luifiliiTu'  Wohnung,  die  auf  den  Xanu  u  ilcr  B.  gemietet  war,  j^'okommen 
iiriii  li;ibo  augeycbün,  dass  er  die  lllusiricrto  Zeitung  von  ihr  haboa  wolle. 
Kr  habe  die  Ueber/eugung  gewonnen,  da^ts  dieser  Mann  ein  Liebhaber 
der  B.  «ei.  Er  sei  dann  sa  der  B.  OMh  ^  der  WobauDK  der  K.  segangon 
und  babe  ihr  Vorwfirfe  (gemacht.  Da  babe  ihr  die  K.  aat  der  Verlegenheit 
geholfen  und  habe  ihr  zugerufen:  ^üas  war  ja  der  ,BiIdorfritzo',  den  die  K. 
uir  geschickt  hätte,  um  Bilder  zu  kaufen".  Darauf  »ei  er  in  hochgradige 
Erregung  geraten  und  habe  sich  Ecke  Manteuffelstrasse  und  Plannfer  in  ein 
Lokal  begeben.  Dort  habe  er  viel  geistige  Getrioke  an  sich  geoummen, 
so  dass  er  nichts  näheres  darüber  anzugeben  Tcrmögo,  was  er  nachher  gethan 
babe,  insbesondere  ob  er  noch  weitere  l,ok;ilc  Kcsiiclit  huln".  Woiiii  ilim 
gesagt  werde,  dass  ein  Revolver  bei  ihm  (^ftundon  worden  sei,  so  könne  er 
nnr  erklären,  dass  er  bis  aam  87.  niemals  tni  Besifac  eines  solchen  gewesen 
sei.  Wolil  nlii^r  habe  er  am  27.  soviel  Gold  bei  sich  gehabt,  ttfl»  einen 
Revolver  ku  kauten.    Ob  er  dax  gethan  habo,  wisse  er  nicht. 

Er  sei  wegen  Geisteskrankheit  noch  nicht  irstlich  behandelt  worden. 

In  den  .Tahren  1898  9!)  sei  er  %'on  Dr.  iirgef.'ihr  \^'<  .^ahre  hindurch 
wegen  Herskiiitfus,  BUtvergikutig  und  Nervusitäl  behandele  worden.  Bei 
seinen  häufigen  Streitigkeiten  mit  der  B.  sei  er  2 — S  nftl  in  eine  derartige 
Erregung  f;or.ate«,  das-j  er  bewusstlos  hin«;<'fitllf*n  aei. 

Bis  zum  21.  Mar^  habe  nr  niemals  iodcsdrohungen  gegen  die  B.  acs- 

Sestossen.  Er  habe  sich  am  27.  März  aus  der  K.*seben  Wohnung  sieht  mit 
er  Absieht  entfernt,  ilir  f'\a  L*>id  anruthnn. 

Herr  Di.  .1.  hat  laui  Auj>f.agi!  am  '22.  .\]<rii  \'JOl  den  Angeschuldigten 
im  Juni  1899  als  Kassenarzt  behand(dt  und  [\Mliksclimerzcn.  BIcirand  am 
Zahnfleiseh  und  GliedenitterOt  sowie  Kopfschaierzen  konstatiert.  Während 
eines  ganzen  Jahres  klagte  D.  ßber  Kopfschmerzen  und  starke  Sehweiee- 

hildantf.    Auch  wurd.'  vorüb,  ri:ohond  Zucker  im  lliirn  konstatiert. 

Am  19.  März  iiKX)  2.  Btihandlung  weisen  Konfschmersen,  schwerer 
Triam«,  Sehweissbildung  nnd  Anseichen  psychischer  Depression. 

Herr  Dr.  J.  iüt  der  Meinung,  dass  D.  durch  seine  langandauernde 
Krankheit  derartig  gelitten  habe,  dass  er  viel  leichter  als  ein  gesunder 
Mensch  in  krankhaften  Aafregungszustand  geraten  könne  nnd  nieht  völlig 
Herr  i^einor  Handlungen  sei. 

Uerr  Ilr.  P.,  der  alsdann  den  D»  anf  seinen  Geisteszustand  nnter- 
snchte,  hilt  ihn  fSr  einen  Menschen,  der  dnreh  den  Trunk  in  seinem  Seelen> 
leben  beeinllasst  worden  ist.   Er  stellt  den  Antng  aas  |  81  Str.-P.-0. 

Krankengeschichte  und  eigener  Befund. 

Die  Dntersnchnng  des  NerTensTttems  ergiebt  nichts  Besonderes.  Die 

Pupillenliohfrraktinn  ist  gut  zu  erzielen,  üngfeichheit  der  Pupillen  besteht 
nicht.  Die  l'att  lUrrefloxe  sind  lebhaft,  eben.so  die  Hautreflexe.  Die  Sprache 
bietet  nichts  besonderes.  Zunge  zittert  beim  HerausHtreckon,  ebenso  besteht 
Tremor  in  den  ansgestreckteo  Uänden.  Die  Schriftaäge  sind  geläafte.  An 
der  Bengeseite  des  linken  Handgelenks  eine  Narbe  in  Kreuzform.  In  der 
linkt  ti  Ellenbogenbeuge  oino  quer  verlaufende  Narbe.  In  der  rechten  Ohr- 
munchel  oberhalb  der  äusseren  Gehörgang.söfTnunc  eine  schwärzliche  Stelle, 
die  der  Einschassöffnang  entsprechen  i>ull.  Liini^c  und  Hent  normal.  Kein 
Bleisaum.  Fat.  giebt  starken  Trunk  zu,  für  60 — 80  Pfennige  pro  die.  1885  hat 
er  sieh  beim  Militär  einen  harten  Schanker  zug<'/o;^eri  und  darauf  mehrere 
Schmierknren  durchRcmachf .  1897  Bloikollk  intul^.-  Beschäftigung  mit 
BleirObren;  litt  an  Kopf-  und  Mageoscbmerzea.  Früher  verheiratet,  lebt  seit 
1895  von  der  Frau  getrennt,  weil  dieselbe  wegen  Diebstahls  ins  GefUngnis 
gekommen  sei. 

15.  6.  1901.  Patient  wird  aus  dem  Moabiter  Untersnchungs  Gefängnis 
eingeliefert;  er  selbst  weiss  Aber  seine  That  nnr  aus  den  Verhandlangen. 
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Patient  giebt  «d,  er  bubc  bis  r.am  3.  Mai  1901  auf  der  cliirurgiscben 
Abteilung  7/8  aer  Cbarite  gelegen  und  «ei  dann  ins  Untoreuchungs- Gefängnis 
überführt  wonli'n. 

£r  will  seit  l$Hö  mit  Logen  von  Gasröbrcn  in  Gasanstalten  boscbäftigt 
Mia;  daran,  ditss  er  auf  sein  Yerhültnis  und  anf  sieh  gescbossen  babe,  wm 
ersieh  nicht  erinnern.  Er  habe  stets  viel  i,'(-tt  ir'o  ti  und  he\  die  5  Tage  vor  der 
Xhat  völlig  betrunken  gewesen.  Patient  will  dunuils  täglich  für  mehr  als  1  Mark, 
Sehnaps  getmnkon  haben,  auch  sonst  habe  er  stets  viel  getrunken. 

18.  6,  1801.^  Patient  weis«  angeblich  nicht,  wie  er  xam  ereten  Mal 
am  34.  llftrx  in  die  Charit^  gekommen  ist,  er  kßniie  sich  aber  erinnern,  wie 

er  hier  im  Hett  t.um  T?own.s.Htsc!n  gekuinmon  sfi.  Als  er  zuerst  .>eine  Wiindo 
bemerkte,  habe  er  gar  nic  ht  t;cwuj»tit,  was  mit  ihm  pus^icrt  sei.  Erst  nachdem 
er  in  der  Zeitung  den  Vorfall  gelesen,  habe  er  gewussi,  weswegen  er  in  der 
Cbarite  war.  Er  könne  sich  an  die  Tbat  gar  nicht  erinnern,  wiesO' 
auch  gar  nicht,  dass  er  die  Absicht  gehabt  habe,  sich  zu  er» 
H c h i e HS (j n.  Kr  wollte  nur  fort  von  hier,  weil  soino  Braut  ihn» 
untreu  war  und  nicht  zu  Haune  blieb.  Die  Kollegen  mieden  ihn, 
naeh  seiner  Mein ung,  weil  sie  wnssten,  dass  die  B.  sieh  mit 
anderen  abgäbe.  Er  habe  dies  aus  ihrem  Benehmen  und  aas gelegeadiehen 
Bemerkungen  —  Spitzen  —  geschlossen. 

Er  habe  auch  einmal  einen  Mann  gesehen,  der  nach  ihr  gefragt  hätte, 
der  also  sicher  ein  Liebhaber  von  ihr  wäre.  Aach  sei  die  B.  in  der  letzten 
Zeit  «auf  den  Strich  gegangen",  aeitdem  sie  mit  der  K.  belcannt  ge> 
worden  sei 

25.  6.  IdÜl.  Es  wird  ihm  nocbmalä  vorgehalten,  dass  er,  wie  aus  den 
Akten  ersichtlich,  nach  Abgabe  der  Schüsse  von  Uause  weggegangen,  danach 
zurückgekehrt  sei  und  den  Versuch  gemacht  habe,  sich  die  rnlsader  SU 
durchschneiden.    Er  will  aber  keine  Erinnerung  daran  haben. 

Er  L-rinnert  sich  noch,  dass  ein  Mann  nach  der  B.  gefragt  habe:  or 
sei  also  dann  in  die  Wohnung  der  K.  gegangen  —  ob  ea  am  'iS.  oder  27. 
gewesen,  wisse  er  nicht  —  und  habe  bei  letzterer  die  B.  getroffen.  Sie 

habe  ihm  ge«.n2:t,  fener  Mann  sei  i^in  . Bildort'ritze*  gewesen,  den  sie  bestellt 
hübe.    Sie  habe   ihm  einen  „Uausscgäu"  schenken  wollen.    Dann  sei  er  in 

die  Kneipe  gegangen.  Von  da  an  wisse  er  niokta  mehr;  am  Sft.  habe  «r 
sieh  in  der  Charite  wiedergefnnden. 

Mit  der  B.  lebe  er  seit  1895  sasammen.  £r  sei  nicht  damit  ein* 
verstanden  gcweesn,  dass  sie  Zeitaagen  anstrug,  «Ibreod  er  genvg  snm 

Leben  verdiente. 

Die  fileifcolik,  die  er  durchgemacht,  habe  er  sich  dnreh  seine  Thätig- 
keit  bei  der  englischen  Gasanstalt  zagezogen.  In  der  Gasanstalt  sei  er 
zaletst  als  Zfthler  beschäftigt,  1899  aber  entlassen  worden,'  weil  er  einen 
Fehler  gemaeht  habe. 

Von  seiner  Drobang  gegen  die  B.  vor  zwei  Jahren  und  von  den  Miss- 
handlangen  will  er  nichts  wissen.  Er  habe  mit  der  B.  oft  Streit  gehabt  und 
sie  wiedelholt  golu'tcn,  sie  stdle  von  ihm  wegziehen,  cie  habe  es  aber 
nicht  gethau.    Daran,  dass  er  da.i  Cieschirr  zerschlugen,  erionorl  er  sich. 

13.  7.  1901.    Nochmals  betreffs  der  Sticheleien  der  Kameraden  befragt, 

sagt  Patient,  direkt  hätten  t.io  ilirr.  Jn-^  iiielit  gesagt,  aber  A ndcutnngen  hätten 
sie  gemacht.  Su  habe  er  B.  LMiiinai  einen  guton  Kuck  angehabt,  wozu  sie 
äusserten:  ,Ja,  wenn  man  so  viel  Geld  hat  wie  Du  und  noch  eine  Pran,  die 
•0  Tiel.Geld  rerdient  wie  Dn,  kann  man  sieh  das  wohl  leisten." 

INrekten  Verkehr  der  B.  mit  anderen  will  er  nicht  bemerkt  haben; 
dasa  er  di<^  Dndinngt  n  überhaupt  gegen  nie  ausgestossen  habe,  bestreitet  er. 

24.  7.  1901.  i'iitient  klagt  Quer  Mattigkeit,  Kopfschmerzen  und  zeit- 
weise« Herzklopfen.  Er  giebt  an,  dass  er  schon  einmal  einen  Zustand  von 
BewuMtlosigkeit  geliabt  habe;  im  Jahre  1893  oder  1891  sei  er  bei  der 
Bahn  beschäftigt  gewesen,  habe  Nachtdienst  gehabt  nnd  solle 
plötzlich  weggegangen  und  die  g a n ze  Maoht  fortgeblieben  soin* 
Er  seibat  habe  nichts  davon  gewusst. 

Aach  sei  es  einmal  Torgekommen,  dass  man  ihn  nachts  wecken  wollte, 
nm  einen  Zng  za  expedieren.  Man  habe  allea  Mögliehe  angeateilt,  er  habe 
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aber  weiter  gevebUfeo.  Am  D&ehstea  Morgen  am  4  Uhr  habe  er  «ich  sanz 
wohl  gefühlt  nnd  deo  Dienst  werter  gethan.  Ob  er  bei  dieees  beiden  vor- 
HlUen  vorber  viel  gotrnnkm  liab<\  knon  er  nicht  genim  iinjro^  'n. 

Yur  2  Jahren  habe  er  zum  ersten  Mal  einen  Obnmuchtsunfall  gehabt; 
er  habe  Herzklopfen  und  ein  Angstgefühl  bekommen  und  sei  dann  sehwiBdlig 
geworden.    Solcne  Anfälle  hältcn  sicli  u<ich  zweimal  wiederholt. 

Patient  hält  auch  heute  noch  daran  fest,  da«8  er  Grund  gehabt  habe 
zur  Eiferiacht  eegen  die  B.  Der  Mann,  der  sich  nach  ihr  erkasdigt  habe, 
ael  iichor  ein  Liebhaber  gewesen,  denn  er  habe  ihm  gegenüber  gesagt,  er 
wolle  eine  Zeitung  haben,  während  die  B.  gesagt  habe,  es  sei  der  »Bilder- 
mann*  ^fwoscn. 

Kr  selbst  bestreitet,  eifersüchtis  geweaen  zu  seia,  und  behauptet,  er 
sei  nur  gekränkt  geweieo  « wegen  der  Sohande**  Er  habe  deswegen  die 
Stelle  bei  der  Gasanstalt  verlassen  nnd  Berlin  den  Hücken  kehren,  auch 
den  Verkehr  mit  der  B.  aufgeben  wollen,  sei  aber  nicht  dazu  gekommen. 

Ueber  den  Ankauf  des  Korolvers  macht  er  dieselbe  Angabe,  wie  bei 
«einer  gerichtlichen  Veroehmong. 

Gataehten. 

D.  hat  während  des  scchswöchontlichen  Aufenthaltes 
in  der  Königlichen  CharittS  keine  Anzeichen  von  Geistesstoranff 
geboten.  Nur  über  nervöse  Störungen,  wie  Kopfschmencen  und 
Schwindel  hat  or  ijfcklnpft. 

Indessen  ergiebt  doch  das  Stadium  der  Vorgeschichte  eine 
Reihe  yon  Thntsachen,  die  beweisen,  dass  bei  D.  die  krank- 
hafte Grundlage  vorhanden  war,  die  eine  plStzliche  Umnachtung 
seines  Geistes  wohl  verständlicli  mat  lieii  konnto. 

Zunächst  ist  D.  im  Jahre  18U7  an  Bleivergiftung  erkrankt 
nnd  hat  im  Anschluss  daran  Beschwerden  gehabt,  die  auf  eine 
krankhafte  Reizung  des  Gehirns  hinweisen.  Femer  ist  D.  seit 
Jahren  Trinker  und  hat  tliglich  grosse  Quantitäten  Alkohol  zu 
sich  goiiommen.  Die  sittliclio  Entartung,  welche  der  üborniassipre 
Alkoholgenuss  mit  sich  bringt,  ist  dann  bei  ihm  auch  nicht  aus- 
geblieben und  tritt  zu  Tage  in  den  Misshelligkeiten  seines  häus- 
lichen Lebens  in  ewigem  Zank  nnd  Streit  mit  der  B.  und  in 
gelegentlichen  Ausbrüchen  von  Gewaltthätigkeiten  und  ße- 
drohuncTf'n.  Wohl  auf  den  Einfluss  des  Bb  it^"*  und  den  Alkohol 
zusammen  sind  dann  die  Anfälle  von  Schwindel  und  Bewusst- 
lostgkeit  xurückzofUhren. 

Die  B.  hat  angegeben,  dass  D.  einmal  dir«  kt  in  der  Stube 
hingefallon  sii.  Er  st  lbst  orzahlt,  dass  er  einmal  seinen  Nacht- 
dienst ohne  (jruiul  vt  rlasst  ii  habe  und  sich  heute  an  diese 
Pflichtverletzung  nicht  etiunern  könne,  und  dass  er  eigentumlich 
tiefe  Schla£:nst&nde  gehabt  habe,  aus  denen  er  gamicht  zu  er* 
wecken  gewesen  wäre. 

So  mancht'rlt'i  Bodonkon  auch  die  erwähnten  Thatsarh^Mi 
in  Betreff  des  Geisteszustandes  des  D,  wachrufen,  so  sind  sie 
doch  nicht  ausreichend,  um  die  Zurechnungsfähigkeit  des  D.  un- 
bedingt anzuzweifeln. 

Der  Schwerpunkt  der  uns  aufgetragenen  Begutachtung 
kann  nur  darin  lip^rf'n,  <lie  That  selbst  auf  das  genaupste  zu 
prüfen  und  zu  untersuchen,  ob  sie  selbst  in  ihrer  Entstehung 
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oder  m  ihrem  YerlAof  die  KenDseichen  der  That  eine«  Geistes- 

kranken  an  sich  trägt. 

Das  Revolverattentut  g^p^^n  die  B.  ist  eine  That  der 
Leidenschaft.  Schon  längere  Zeit  ist  D.  von  Eifersucht  gequult, 
und  an  dem  betreffeaden  Tage  war  die  Eifersocht  zur  hellen 
Flamme  emporgeschlagen  darcn  den  Besuch  des  „Bildermannes*. 
Beachtenswert  ist  aber  auch,  dai=s  der  beständige  Groll  gpiren 
die  B.  untorlialton  wird  durch  Vorstellungen,  die  einen  krank- 
haften Eindruck  mucheu.  Denn  wenn  D.  erzüijlt  von  beständigen 
Sticheleien  der  Kameraden  wegen  der  B.,  so  bekommt  man 
den  Verdacht,  dass  er  sich  das  Gerede  zum  Teil  nur  eingebildet 
hat,  und  dass  es  sich  da  um  Verfolgungsideen  handelt 

D.  ist  nun  am  Morgen  nach  der  That  in  besiuuuugsloi,em 
Zastande  an^efnnden  worden  und  hat  von  Anfang  an  behauptet, 
YOn  der  ganzen  Angelegenheit  gamichts  zu  wissen. 

Seine  Erinnerung  bricht  ab  vom  Mittag  des  betreffenden 
Tages,  an  dem  er  die  Waffe  ^egen  die  B.  erhobt  und  beginnt 
erst  wieder  von  dem  Augenblick,  wo  er  in  der  Charit^  war. 
Diese  Bewnsstlosigkeit  könnte  ja  natürlich  nur  vorgegeben  sein, 
aber  sie  gewinnt  dadurch  selir  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  D, 
nie  von  seinen  Darstellungen  abgewichen  ist,  dass  er  anderer- 
seits die  starke  Eifersucht  gegen  die  B.  nicht  leugnet  und 
aach  eugiebt,  die  nötige  Geldsumme,  nm  einen  Revolver  za 
kanfen,  besessen  zu  haben.  Wir  sind  aber  schliesslich  auch  in 
der  Lage,  über  das  Verhalten  des  D.  während  der  That  uns 
ein  Urteil  z\x  bilden,  da  wir  in  den  Akten  die  Bekundungen 
zweier  Augenzeugen  finden,  der  B.  und  Kr.  Danach  ist  das 
Benehmen  des  D.  im  höchsten  Grade  auffallrad  gewesen. 
Nachdem  er  seine  Schüsse  abgefeuert  hatte,  auch  gegen  sich, 
ohne  sich  jedoch  schwer  zu  verletzen,  legte  er  sich  vor  den 
Frauen  auf  den  Boden,  den  Revolver  auf  der  einen  Seite,  den 
Regenschirm  anf  der  anderen.  Nachdem  er  kurze  Zeit  so  gelegen 
hatte,  stand  er  auf,  nhnr-  ein  Wort  ZU  sagen,  nahm  ruhig  den 
Revolver  und  den  Regenschirm  in  die  Hand  und  verliess  die 
Stube. 

Dieses  sonderbare  Verhalten  erweckt,  zusammengehalten  mit 

der  Erinnerungslosigkeit,  allerdings  den  starken  Verdacht,  dass 
die  That  in  einem  krankhaften  Zustand  von  Sinnesverrückung 
ausgeführt  ist,  zumal  wir  es  ja  mit  einem  Men scheu  zu  thuu 
haben,  der  ein  ausgesprochener  Säufer  ist,  Bleivergiftung  gehabt  hat, 
an  Anfällen  epileptischer  Nator  leidet,  an  dem  betreffenden  Tage 
sehr  viel  Alkohol  zu  sich  nr.Mv  jnni «  n  hatte  und  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  starken  Affekten  t>tuuii. 

Wir  geben  daher  unser  Gutachten  dahin  ab,  dass  D.  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zur  Zeit  der  Begehung  der  incriminierten 
Handlung  sich  in  einem  Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistes- 
thätigkeit  befunden  hat,  durch  welchen  im  Sinne  des  §  51  des 
St.-G.-B.  seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war. 
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Puerp  eralpsychose. ') 
FaU  L  1896. 

Anoa  K.,  WäsoheriD. 

Anklasr«  we^ en  fabplisslger  Tölangr  <l«s  eigenen  neu« 
gebOMnen  Kindes. 

Auffallendp  Aeufsserung'en  vor  Gericht.  Schwindelan Tälle, 
Kopfschmerzen  während  der  Schwangferschalt  —  leichter  Ver- 
wirrtheitszustand nach  der  Entbindung^,  der  sich  später 
(Untersuchangvliaft)  lu  schwerer  halloolnatorlaeher  Verwirrt- 
heit steig-ert. 

Nachweis,  dass  Patientin  im  Sinne  des  J$  51  g^elsteskrank 
ist  und  wahrscheinlich  auch  schon  zur  Zeit  der  inliriminierten 
Handlang  srewesen  Ist. 

Vorgeschichte. 

Die  K.   \»t  angeklagt   am  5.  Juai  1895  darch   iwet  selbstftodig« 

HsodltiDgen: 

1.  rlurob  FakrlS«Mgk«it  den  Tod  ihm  naiigeboreDeii  anaheliokaii  Kind«« 

verursacht ; 

2.  ohne  VorwiMeo  dar  Behfirda  das  Laieltnam  des  Kiodee  bei  Seite 
geschafft  zu  habco. 

VcrRchen  gegen      222,  367,  77  R.-Slr.- G.-B. 

Nach  den  uns  vorliegenden  Akten  ist  der  Saebrerbalt  der  ihr  aar  Last 

gelegten,  strafbaren  Handlung  fulgcndcr: 

Die  AngeMchuldigte  wurde  am  ö.  Juni  1895  nach  ihrer  eigenen  mit 
dem  Ergebnis  >1«  r  ür/tTichen  Unlorsnchung  im  Einklang  stehenden  An;;;ilio 
TOD  einem  Kiodo  mäauiicheb  Gc«chleclits  entbunden.  An  demaelbun  Tage 
wurde  sie  aof  der  Cliaassee  TOn  M.  naeb  L.  tod'  dem  Gendarmen  M.  wegen 
ihres  yerdächti^t  ii  An-seliens  an^f>tia!t.  n,  nachdem  sie  auf  ihrem  WclJC  von 
T.  her  bereit*  luelirereii  undercu  ruöLHiun  durch  ihr  scheues  Wesen,  da  sie 
•ich  häutig  umsah,  aufgerallcn  war.  Sie  trug  damals  ein  in  graues  Papier 
eiogewickeltos  Paelict  bei  sich.  Dom  Gendarmen  gab  eie  auf  Befragen  an, 
L.  tn  heissen,  Icetn«  Legitimationspupiere  za  braitxen.  von  Berlin  zn  kommen, 
um  nach  Gr.  Z.  /.u  di'tn  Arbeiter  L.  (l;iM'It>st  uuF  Besuch  zu  iLison.  Der 
Gendarm  lie«»  me  dun  Packet  öffnen,  aus  welchem  sie  ein  auf  di  ti  Namen  K. 
lanteodos  Sparkassenbuch  hervorholte  nod  nun  erklärte,  so  zu  lieiaaen  und 
A  .  Str.  15  zu  wohnen.  Da  dus  Packet  nichts  weiter,  ale  alte  Lumpen  «n 
enthalteu  schien,  revidierte  der  Gendarm  nicht  weiter  und  führte  dieselbe 
ntti'li  M.  Als  er  sie  dort  auf  kurze  Zeit  unbea'ifHii  htigt  I'h-^-h,  um  sein  Vford 
unterzubringen,  entfernte  sie  aicU  eiligst,  entnahm  ans  dem  Packet  den 
Leichnam  des  Kindes  nnd  warf  denselben  an  einem  von  der  Dorfstrass«  ab- 
ffthreadea  Privatwege  in  «inen  Brenonesseibasob.  D*  der  Gendarm  nichts. 

>}  Dieses  Gataehten  verdanke  ich  Herrn  Professor  Westphal. 
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Ton  dor  Aassetzung  <los  Kindes  getehen  hatte  uiid  nak  ihre  Angaben,  ihre 
Person  betroffend,  als  richtig  erwiesen,  wurde  sie  entlaMen.  Am  Abend  des- 
selben Tages  noch  wurde  die  Leiche  von  dem  Knaben  Hermann  W.  auf- 
gefunden.  Dem  Gendarm  M.  schien  nun  dio  K.  der  Tluit  verdficliti^'  zu  st-iu, 
und  er  erstattete  .deshalb  die  Anzeige  gegen  sie.  £r  nahm  dieselbe  fest  and 
führte  sie  dem  Herrn  Br.  H.  vor,  welcher  feststellte,  dMS  sie  kars  vorher 
gf«!  ren  hatte.  Sie  leugnete  jedoch  in  ihrer  Vernehmung  Tom  6.  Juni  1895, 
vor  kurzum  geboren  und  eine  strafbare  Handlucig  begüUgen  zu  haben.  Sie 
beslsse  jedoch  ein  schon  4  Jahre  altes  Kind.  Sie  habe  eine  in  M.  wuhnende 
Frau  II.  D  besnnlien  und  derselben  ein  altes  wollene«  Uemd  nod  einige 
Lumpcu  für  ihr  Ivind  schenken  wollen. 

In  ihren  Vernehmnogen  vom  8.  Juni  1895  vor  dem  Königlichen  Amts- 

fericht  II  gab  sie  zu,  am  b.  Juni  1895  auf  dem  Wege  in  T.  ein  Kind  gc- 
oren  zu  haben.  Sie  gab  uu,  da«s  sie  nuch  vor  der  üuburt  um  gedachten 
Tage  Ewiaefaen  5  und  6  Uhr  ihre  Wohnung  verlassen  hätte,  um  nach  der 
W  .  str.  an  dem  Oberlehrer  W.  zum  Waschen  an  gehen.  Unterwega  sei 
ihr  eingefallen,  dass  sie  sich  im  Datnm  geirrt  hfttte,  sie  habe  sieh  deshalb 
entschlossen,  ihre  Freundin  T).  in  M.  zu  be.'iiichen.  In  T.  sei  sie  v<in  der 
Geburt  überrascht  worden.  E»  sei  der  Kopf  des  Kindes  aus  der  Scheide 
heraesgetretM.  Trotzdem  sei  sie  weiter  gegangen  und  habe  sich  in  einer 
(^uerstrnsse  von  T.  an  einen  Zaun  gestellt,  dort  sei  die  Geburt  vor  sich  ge- 
gangen und  dus  Kind  auf  den  weichen  Boden  gelullen.  Was  sie  gethao, 
wisse  h'\G  nicht,  weil  sie  damals  ihre  Besinnung  nicht  gehabt  habe.  Sie 
habe  das  Kind  dann  aufgehoben  und  dabei  bemerkt,  das  dasselbe  Lebens- 
zeichen von  sich  ^ab,  indem  es  atmete  und  die  Hand  bewegte.  Darauf 
habe  sie  dus  Kind  w  ein  Tuch  gewiekelt,  «o  dose  der  Kopf  aneh  sagedeckt 
gewesen  sei. 

Als  sie  nach  einiger  Zeit  dua  Tuch  aufgewickelt  habe,  sei  das,  Kind 
tot  gewesen.  Wie  lange  sie  das  Kind  im  Tuche  gehabt  habe,  könne  sie 
nicht  angeben.  Sie  habe  nicht  geglaubt,  dass  das  Kind  sterben  könne.  Nun- 
mehr habe  sie  die  Leiche  in  das  Packet  mit  Wische,  welche  sie  ursprüng- 
lich für  sich  zum  Waschen  mitgenommen  habe,  eingewickelt.  Sie  t>ei  .nieh 
bei  ihrer  Freundin  D.  in  M.  gewesen,  doch  wisse  sie  nicht,  ob  sie  das  Kind 
bei  derselben  gehabt  habe  oder  nicht.  Auf  wiederholles  Befragen  erklftrte 
sie:  „Ich  \vei^s  nicht,  <\h  ich  das  Kind,  nachdem  oder  bevor  ich  bei  der  D. 
gewesen  bin,  furtgeworfen  habe."  Numen  und  ätund  des  Schwängerers 
konnte  sie  nicht  angeben;  derselbe  hätte  sie  mehrere  Male  besucht  und  sie 
ihn  nicht  wiede^esehen.  Auf  die  Frage,  ob  sie  Kinderw&sche  gehabt  habe, 
erklärt  sie: 

,Ich  hatte  noch  Zeug  vnn  meinem  e)--->ten  Kinde.  Daa  Zeug  —  alte 
Hemden  und  neue  Stucken  Zeug  sind  in  meiner  Wohuaug.** 

In  ihrer  Vernehmung  vom  6.  Joli  1895  erklftrte  sie  auf  die  Fra^e, 
wann  nach  der  Geburt  -.1  e  bL-m<'rkt  hätte,  dass  das  Kind  tot  soi:  «Da«  weiSS 

ich  nicht,  denn  ich  weie>ii  nicht,  was  ich  that." 

Auf  die  Frage,  wo  sie  dus  Kind  in  rhis  Wi.schepacket  eingewickelt 
habe,  ob  schon  in  T.  oder  auf  dem  Wege  midi  M.  otler  hinter  M.,  erkl&rte  sie; 

„Das  weibs  ich  nicht,  ich  kanu  uiich  uicLt  be^iQucu." 

Auf  die  Frage,  wanim  sie  die  alten  .Sachen  im  Packet  mit  sich  trag, 
orklärtp  sie:  sie  nehm«»  stets,  wenn  sie  zum  Wa-e!ien  ginge,  eigene  Sachen 
mit,  welche  sie  dann  mitwasche,  ebenso  auch  das  Sparkassenbuch,  weil  den 
Tag  niemand  zn  Hanse  w&re,  wenn  sie  ausserhalb  ihrer  Wohnung  arbeite. 

Auf  die  Frage,  warnni  sie  In  T  ,  wo  sie  das  Kind  nach  ihren  Angaben 
gebureu,  wenn  .sie  schwach  und  das  Kind  muglicherweiöe  durch  das  Hinfalleo 
verletzt  war,  Hülfe  nicht  in  Anspruch  genommen  und  warum  sie  sieh  aus 
T.  entfernt  habe,  erklärt  sie: 

«Ich  habe  keinen  Mcn.^chen  gesehen. 
Auf  weiteres  Befragen: 

„SpRtcr  hulie  'n:h  durli  Men^ehen  gesehen,  diese  arbeiteten  aber." 
„Ich  habe  zu  gru^se  Angst  i^t^habt,  die  Leute  anzusprechen,  weil  ich 
glaubte,  dass  sie  mich  nicht  aufnehmen  wQrden." 
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Am  16.  Juli  1895  erklärt«  Annn  H.,  welch«  bei  dur  Aogescbuldigtea 
sorllicto  wohute,  dass  sie  bei  dera«lbea  keine  Schwangerschaft  bemerkt  habe. 

Die  Antraben  der  K.,  dass  sie  an  dem  betreffenden  T*ge  nach  der 
A\  .-Str.  /.um  \\  asi-hcn  halle  j^^^lion  \\iillen,  Ijcstäti^ae  dio  II.,  wir  aui'li,  il;i8s 
»ie  an  diesem  Tage  etwas  W  üsche  rnttgenoramen  hatte,  zum  Milwasciieo,  wie 
■ie  etets  lo  theo  pflegte. 

Abends  gcrrcn  5  oder  6  Uhr  wäre  dio  K.  nach  Haosc  zurnckj^ekrlirt 
und  büite  gesagt,  dims,  sie  sich  im  Datun)  geirrt  und  sich  di^üliülb  uacli  M. 
begeben  hätte,  um  dort  auHgeborgtc  21  Mk.  zu  holen.  Unterwegs  wäre  sie 
arretiert  worden,  weil  sie  auf  dem  Wege  auf  einem  Stein  gctiesscn  hätte. 

Aehniieh  tagte  Wilbelmtne  R.,  welebe  ebenfalls  bei  der  Angeschuldigten 
wohnte,  Ann. 

Die  Frau  D.,  bei  welcher  die  Angoachuldigte  :ui  dciu  boträlTtiDtien 
Tnge  gewesen  tu  lein  angegeben  hatte,  »ugte  ans,  (hiss  sio  dit"  K.  bereits 
einige  Zeit  kenne,  und  dieselbe  sie  dann  und  wann  besucht  hätte,  daae  die 
K.  aber  an  dem  Tage  ihrer  Festnahme  nieht  bei  ihr  gewesen  sei. 

Dil'  .An^<',cbiiliii:;to.  lu-frii;;t,  "h  sii>  hiernach  n<H-h  ihre  Angabe^  daM 
sie  bei  der  Zeugin  D.  gewesen  sei,  aufrecht  erhalte,  erklärte: 

aleb  weim  es  nicht,  ob  ich  bei  der  D.  gewesen  bin,  da  ieh  an  jenem 
Tage  80  aufgeregt  wnr,   his.s  ich  nicht  wusste,  w»s  i^h  tliut." 

Der  Erste  Staats.itiwalt  beim  Königlichen  Luodgjiricht  II  führte  in 
seiner  AnklHgeschrift  aus:  .Hiernach  hat  die  Ange)<chul(ligte,  welche  bereits 
Tor  4  Jahren  ein  noch  am  Leben  befindliches  Kind  geboren  hat,  die  ihr  als 
Mutter  obKegenden  Pfliebten  jedenfalts  in  gröblicher  Weise  dadurch  Ter- 
letzt,  dass  sie  keine  genügendou  Vorkehrungen  vor  drr  G<  hiirt  p-<trofF«  n  hat, 
vielmehr  den  weiten  Landweg  ohne  dringende  Veranhiäüung  unlernummen 
hat,  ist  daninf  noch  weiter  gegangen  und  hat  schliesslich,  anstatt  die  Hülfe 
anderer  Leute  in  Ansprach  zu  nehmen,  das  Kind,  waihrschcinlich  weniger 
zum  Sehnt«,  als  in  der  Absieht  es  zu  vorborgvn,  dergestalt  eingewickelt,  dass 
es  dadurch  iM  -tickt  wor<li  ti  i.si  '■ 

Bei  der  am  25.  September  1895  stattgefundenen  Hauptverhundloag 
zeigte  der  Oerichtsd jener  an,  daas  die  Angeklagte  K.  sich  auf  dem  Flor  Tor 
dem  Sltztingssr.ul«'  wir  j^'ol^lrsfr.-s'ärt  benommen  habe:  .slr  hu!>f  gf fnissort.  .sie 
gehe  iiuui  Mu.skuuh;ill,  idixlaan  hiibe  sie  ihre  Schuhe  von  tler  Thür  au»  lu 
den  Sitzungssaal  geschleudert.  Der  Vorsitzende  richtete  hierauf  einige  Fragen 
ao  die  Angeklagte.  Dieselbe  sagte,  sie  sei  nerrenschwach ,  sie  befinde  sich 
im  Tanssaal;  den  Oenohtshof  bexeichnete  aie  als  Hurikmtttea:  den  Kataeu 
ihrer  Mutter  nt.  l  ihr  s  Vaters  wav  »ie  nicht  im  Staude  «OMgeben;  de  be« 
huuptete  auch  ihr  AIut  uicht  zu  wissen. 

Der  als  Sachverständiger  geladene  Kroisphysikus,  Herr  Dr.  E, 
erkl&rtr  ,  s  für  iiijiiinu'üch,  ein  endi^ültiges  Urteil  über  den  geistigen  Zosland 
der  Anurklaijtri!  s.i^lrich  abzugeben;  nach  dem  »»(ronblieklichen  Eindruck 
cr.sohcinr  r-*  al lr rdiu^b  wohl  möglich,  d.iss  :;ri-iu--'i  >lnri  sri.  Der  Such- 
veriflaadig*)  baantrugte,  die  Angeklagte  aul  (i  Wocheu  in  die  Charite  zur 
Beobachtung  ihres  Geinütazustundes  tU  überfüliren.  Die  Angcktiigtc,  vom 
Vorsitzenden  befragt,  ob  sie  noch  etwas  anzuführen  habe,  sagte:  „Nun  ist  es 
alle!"  Daiaufliiu  erfolgte  der  Bu-schlusa,  die  Angeklagte  behufs  Beobachtung 
ihres  Gematnuetandes  der  Charite  auf  6  Woehen  zu  fiberweieen. 

Eigene  Beobaehtung. 

Die  R.  ist  eine  roässig  kräftig  gebaute  Person,  derea  innere  Oj^tae 
keine  Abnormitäten  darbieten.    Urin  frei  von  Ei  weis». 

Die  Pnpillenreaktton  ist  prompt,  der  Aogenhintergrund  nornal. 

Die  Kn -ephrmoiuoTi  ^ind  \  ui  hamliMi.  Dt--  St  nsibilität  ist  gestört,  tiefe 
Nadelstiche  werden  nn  »icr  gt'Kanitcu  Koriirruli.Mtlächc  nicht  ab  schmerzhaft 
Angegeben.    Der  Cornealretlex  ist  schwach. 

Pat.  kommt  mit  der  Periode.  Es  iisst  sich  aus  einer  Brust  etwas 
milchig  gefärbte  Flüssigkeit  antdrBcken. 

.Sir'  i>r  hri  (Irr  l  [iirrvUchunL;  sehr  rin!^slli('h,  \vri_ri  il  sich  die  Zuiifii! 
herauszustrecken,  mau  wolle  ilir  dieselbe  abschneiden.  Plötzlich  zeigt  sie 
mit  dem  Finger  in  eine  Sehe  des  Zimmws,  rufend,  sie  sfthe  dort  einen 
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schwarzen  Isla-nu  mit  c'mcm  Messer,  welcher  sie  >t*o1m  WoU«,  dMa  iclmit 
sie  auf  „sio  haben  mir  mein  Kiad  genommen''. 

Pat.  »t  hochgradig  verworren,  ht  zeitlich  und  örtlich  danz  nnorienticrt, 
iiu'int  in  Th.  bei  ihrer  Mutter  zu  sein,  es  sei  jetzt  März,  sie  käme  aus  einem 
KrankonbauM,  Auf  die  Frage,  wie  lange  lie  in  demselben  gewesen  sei,  zeigt 
sie  mit  den  Hindea  eine  gewisse  Strecke. 

Nach  ihrem  Beruf  gefragt,  aotwdrtet  sie  nach  InDgem  Besinnen  WfiÄcherin. 
Auf  die  Frage  nach  einer  stattgebabtea  Entbindung  schüttelt  sie  nur  mit 
den  Kopf,  ist  so  keioen  weiteren  Antworten  sn  bew«g«n. 

Bei  der  ferneren  BeoI]uihtuni;  bietet  sie  fu8t  !in(l:merui.i  ein  völlig 
f:;leiohes  Verhaiteii  dar,  welches  in  erster  Linie  durch  hochgradige  Angst 
charakterisiert  ii>t.  Im  Bett  liegend,  Tersteokt  sie  sieh  bald  noter  die  Bett> 
deckt*.  Viald  sitzt  sie  nnfrecht  mit  leeren  Blicken  vor  gich  hin  starrend  oder 
irgend  einen  Punkt  doa  Krankensaales  ängstlich  iixiereud.  Besonders  hoch- 
gradig sind  diese  Angstzustände  Nachts,  der  Schlaf  ist  in  Folge  derselben 
ein  Husserst  schleeliter,  mitanter  ist  sie  ganze  NAehte  hindurctk  trotz  grösserer 
Morpkiam*  ond  Chloralgaben  völlig  seklaflos,  fast  in  jeder  Nacht  sitzt  ein 
stnndcnlanii;  aufrecht  im  Bett.  .\(ich  ausserhiilh  <le!<BelKeL  '/.v'i'^t  sie  dasselbe 
Verhalten,  sitzt  still  ohne  «ich  zu  rühren  in  einer  Ecke  det>  Saales,  ohne 
irgend  welche  Notiz  Ton  den  VorgftttgM  in  ihrer  Umgebung  zu  nehmen, 
mitunter  zuckt  sie  plötzlich  zusammen.  Ihre  sprachlichen  Aeusscrungcn 
sind  äusserst  spärlich,  spontan  spricht  sie  fa.<;t  gar  nicht,  redet  die  Mit- 
patieutinnen  nie  an,  auf  Fragen  der  Aerzte  erzählt  sie  mit  leiser,  koupierter, 
vor  Angst  bebender  Stimme,  von  den  erschreckenden  Dingen,  welche  sie 
sieht,  hört  und  fühlt.  F&r  gewöhnlich  sind  es  weiss«,  tchwarto,  mitunter 
ouch  bunte  Gestalten  vnn  Männern,  die  sie  im  Zimmer  stehen  sieht,  die- 
selben bedrohen  aiu  aiit  Messern  und  Dolchen.  Sie  komnieu  durch»»  Fenster 
hinein  und  auch  wieder  heraus.  Sie  sieht  ihre  Mutter,  liort  ihr  Kind  schreien 
und  gerät  hierduroh  in  grosM  Angst  nnd  Erregnng.  Ferner  hört  sie  Öliromen, 
wefeHe  ihr  sorafon,  dnss  sie  zum  Tüdt  verarteifc  «ei  und  geköpft  werden  solle« 
Mi'nnter  ist  •  s  ihr  so,  als  oh  si«  im  Balte  gopaokt  nad gcwftrgt würdo odor 
iorlgeschieppt  werden  solle. 

Nicht  immer  haben  die  BrsehelnQttgen  diesen  Chzrahter.  zn  Zeiten 

sieht  sie  amh  scIm'iio  Sclimetterlinge,  welche  sie  in  der  Luft  fungen  will, 
oder  sieht  und  fuhU  in  ihrem  i3ett  and  an  ihrem  Körper  Läuse  krabbeln, 
welche  sie  zu  greifen  sucht,  zupft  eifrig  an  ihrem  Hemd  nnd  Decken  und 
übergiebt  dem  Arzt  aul  Verlangen  die  angebliche  Laus,  gewöhnlich  in  Gestalt 
irgend  eines  kleinen  I'artikelchens,  welches  sie  gerade  auf  den  Decken  n.  «.w. 
findet.  Tag  und  Nacht  wurde  sie  von  diesen  firsoheinnugen«  Stimmen  und 
Gefahlen  geängstigt. 

Fast  andauernd  erscheint  sie  völlig  verworren,  ist  Aber  zettliehe  Ver- 
hültni-se  unorientiert,  ghiuljt  im  Untersuchungsgefängnis  zu  sein,  hält  tien 
Arzt  für  den  Untersuchungsrichter.  Antworten  criolgon  äusserst  zögernd, 
langsam  oder  gar  nicht,  Nor  sehr  selten  und  stets  nur  für  ganz  kurze  Zeit 
ist  sie  etwas  besser  zu  fixieren  —  sie  klagt  dann  über  heftiire  tCopfschnierzen, 
Schwindel  —  es  sei  ihr  so,  als  ob  sie  in  einem  Schiff  sei,  das  Beti  bchwunko 
Kü,  dass  ihr  Kopf  bald  oben,  bald  unten  »ci.  Sie  erzählt  dann,  duss  sie  ent- 
bunden sei,  wann  wtsz«  eie  nicht.  Das  Kind  aei  tot,  wie  es  gestorben  sei, 
könne  sie  nicht  angeben.  Die  Ereignisse  kurz  Tor  ond  nach  der  Entbindung 
.s'  ien  ilir  i;:iiiz  unklar,  sie  könne  sicli  nur  e  rinnern,  dass  sie  iuuiu  r  gelaufen 
sei,  sie  wis$e  selbst  nicht  wohin  uod  aus  welchem  Grund.  In  der  Schwanger- 
schaft habe  aie  schon  Tiel  an  Kopischmerzen  gelitten,  es  sei  ihr  sonderbar 
im  Kopf  gewesen,  sie  hätte  infolge  ihres  Zustande»  ihre  Beschäftigung  zum 
Teil  verloren  und  sich  deshalb  Sorgen  gemacht.  Nach  Anfällen  gefragt, 
erzählt  sie,  t-ie  hulie  ;ils  Kind  öfters  Anfülle  gehabt,  l>ei  (Icmn  sie  sich  die 
Zunge  zerbissen  habe,  besonders  Nachts.  Später  seien  keine  Anfälle  mehr 
aufgetreten. 

In  (licscri  fieien  Inf ervallen  weiss  Patientin,  dass  sie  in  der  Charite 
ist,  gicbt  aber  au,  nicht  zu  wissen,  wann  und  auf  welche  Weise  sie  hierher 
gokommea  ist> 
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DIm«  BiplorfttioMB  «rrnftdcn  sie  »ehr  scbnell ;  schon  xmA  kvrww  Zeit 
fäag^  sie  wieder  an  Terworren  in  tpfwli«!),  in  äogatHcbe  JSiregiing  an  geraten 
oder  gleichgültig  ohne  weiter  lo  »aCworteii  liegen  so  bleiben. 

Pat.  \v:ir  i>i'i  ihrer  Eotlassang  noch  völlig  verworren. 

Die  Nahrangsaafnehme  wer  genügend;  noreiolioh  war  Pal.  nicht. 

Gatachten. 

Pat.  K.  1)iotct  'Mir  Zeit  lU-r  Beobaclitung  im  Krankenbaas 
ein  iiikl  schwerer  geistiger  Erkrankang  dar. 

Sie  steht  andfaueri^d  unter  dem  Eidü  U88  lebhafter  Sinnes- 
täuschungen. Es  ist  unzweifelhaft,  dass  wir  die  Stimmen,  welche 
sie  hört,  die  Gestalten,  wi  h  he  sie  wahrnimmt,  sowie  die  Em- 
pfindungen des  Berührt-,  Gepacktwerdens  ti.  s.  w.  als  Tlallu- 
cination  des  Gehörs,  Gesichts  und  Gefühls  bezeichneu  müssen. 
Der  grosse  Eiofloes,  welchen  diese  Sinnest&luchQDgen  auf  den 
Geisteszustand  der  K.  ausüben,  tritt  in  ihrem  gesamten 
Verhalten  mit  P^videnz  hervor.  Sie  lebt  in  einem  traumhaften 
Zustand,  ist  ganz  verworren,  zeitlich  und  örtlich  unorientiert, 
▼erkennt  ihre  Umgebung.  Der  schreckhafte  Inhalt  der  Sinnes» 
tftaschungen  spiegelt  sich  deutlit  h  wieder  in  ihrem  starren,  ge- 
spannt(>n,  üni^^^tliehon  Gesichtsaiisdruck,  dem  plötzlichen  Auf» 
schrecken,  den  schlaflosen  Nächten. 

Ein  durchgehendes,  fixirtes  Wahnsystem  vermögen  wir  nicht 
zo  konstatieren.  Der  Inhalt  «les  Wahnvorstellungen  ist  einem 
sclmellt'n  Wechsel  unterworfen,  der  hedinfijt  ist  durch  den  Charakter 
der  gerade  am  stärksten  einwirkenden  Sinnest:ius(  liungen.  Mit- 
unter erinnert  Ja^  Veriialteii  lier  l'ut.  sehr  uu  ükuliche,  während 
des  Alkoholdelirinrns  vorkommende  Zustände. 

Der  traumhaft  verworrene  Zustand,  mit  einzelnen  freieren 
Intervallen,  die  schnelle  geistige  Ermüdbarkeit,  wie  wir  sie  bei  der 
K.  beobachten,  ist  auch  für  dos  Säuferdelirium  charakteristisch. 
Wie  im  Delirium,  sehen  wir  auch  Pat.  zeitweilig  unter  dem  Ein- 
flasa  ieUiafter  Tierhallucinationen  und  Illusionen  stehen  —  ich 
erinnere  nur  an  ihr  Verlialten,  wenn  sie  stundenlang  aufrecht  im 
Bett  sitzt,  nach  Ungeziefer  sucht  und  die  angeblich  gefangenen 
Tiere  dem  Arzt  flberreicht. 

Der  Zustand,  welchen  Pat.  im  Krankenhaus  darbietet,  ent- 
spricht durchaus  dem  wohlbekannten  Krankheitsbilde  der  acuten 
haümünatorischcn  Verworicnbeit  —  Pat.  leidet  zur  Zeit  der 
Beobachtung  an  dieser  Form  der  geistigen  Störung  —  sie  ist 
geisteskrank. 

Es  bleibt  uns  die  Fraj^e  zu  entscheiden  übrig,  ob  Pat. 
bereits  zur  Zelt  der  incriminierten  Handluncr  —  ö.  Juni  1885  — 
im  Sinne  des  §  51  geisteskrank  war.  Da  in  den  Akten  nur  sehr 
spärliche  Angaben  Aber  das  Yerhalten  der  K.  zu  dieser  Zeit 
enthalten  sind,  wir  von  anderer  Seite  keine  Berichte  über  ihr 
Vorleben  erhalten  konnten,  werden  wir  die^r-  Fraije  nicht  mit 
Sicherheit  beantworten  können.  Wir  erfahren,  dass  die  K.  am 
6.  Juni  auf  der  Ohaossee  von  einem  Kinde  entbunden  ist,  dass 
dasselbe  wahrscheinlich  durch  die  Fahrlässigkeit  der  Mutter,  welche 
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«fl  80  fest  in  ein  Tach  einhfillte,  dnas  es  «fstickte,  gestorben 

ist,  und  dass  diese  den  Leichnnm  des  Kindes  ohne  Wissen  der 
Behönle  durch  Werfen  in  t'iiien  Biennnesselbusch  beseitigt  hatte. 

Die  in  den  Akteu  enthaltenen  Angaben  der  K.  fiber  diese 
Vorkommnisse  sind  sehr  widersprechend. 

In  ihrer  Yemehmung  Tom  6.  Juni  leugnete  sie,  trotzdem 
soeben  die  kürzhch  stattgehabte  Entbindung  festgestellt  war, 
entbundfm  zu  sein.  In  der  Vernehmung  vom  8.  Juni  gab  sie  zu, 
Am  5.  Juni  auf  dem  Wege  zu  ihrer  Freundin  D.  in  M.  von  der 
Gebart  überrascht  worden  zu  sein  und  berichtete  auch  Ober 
einzelne  bei  und  nach  derselben  stattgehabte  Umstände.  -Genanes, 
was  sie  dmnnl^  rrpthan,  wisse  sie  nicht,  weil  sie  ihre  BesinTiiin£3f 
mcht  gehabt  habe,  sie  wisse  nicht,  ob  sie  das  Kind,  nachdem 
oder  bevor  sie  bei  der  D.  gewesen  war,  fortgeworfen  habe. 

Auf  die  Fragen,  wann  nach  der  Geburt  sie  gemerkt  habe, 
dass  das  Kind  tot  sei  und  wann  sie  das  Kind  in  diis  Wäsche- 
paket eingewickelt  habe,  antwortete  sie,  ,ich  kann  mich  nicht 
besinnen,  ich  weiss  nicht,  was  ich  tat". 

Auf  die  Aussage  der  D.,  dass  die  K.  an  dem  betreffen- 
dem Tage  überhaupt  nicht  bei  ihr  gewesen  sei,  antwortete  dieselbe, 
„ich  weiss  nicht,  ob  ich  bei  der  D.  gewesen  bin,  da  ich  an  jenem 
Tage  so  aufgeregt  gewesen  war,  dass  ich  nicht  wusste,  was  ich  that". 

Dass  wir  in  diesen  widersprechenden  Angaben,  Aeusserungeii 
eines  Verwirrtheitzustandes  —  nicht  bewusste  Lfigen  TOr  ans 
haben  —  wird  sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  die  K.  schon  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  Krankheits- 
ersdieinungen:  Kopfsehmerzen  und  Sehwindel  hotte,  dass  sie  an 
dem  Tage  der  Entbindung  Yorühergehenden  auf  der  Chaussee 
durch  ihr  scheues  Wesen  aufi^cfiiUen  war  und  wenn  wir  bedenken, 
dass  eine  plötzliche  Sturzgeburt  auf  offener  Strasse  auch  im- 
stande ist,  vorher  gesunde  Frauen  in  einen  Zustand  ängstlicher 
Verwirrtheit  zu  versetzen.  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir 
annehmen,  dass  wir  in  den  Erscheinungen  kurz  vor  und  nach 
der  Geburt  die  Anfangsstadien  der  jetzt  bestehenden  schweren 
Geistesstörung  vor  uns  haben.  Der  von  uns  beobachtete 
Sym]itomenkomplex  der  hallacinatorisehen  Verworrenheit  entspricht 
völlig  dem  bekannten  Bilde  der  geistigen  Erkrankung,  welches 
sich  nicht  selten  im  Anschluss  an  f^ntbindiinfron  entwickelt  und 
mit  leichteren,  nicht  ohne  Weiteres  als  krankhutt  zu  erkennenden, 
Verwirrtheitsascheinttngen  zu  beginnen  jiflegt;  dass  die  Ver- 
nehmungen  der  Wöchnerin  imstande  waren,  den  anfangs  be- 
stehenden Zustand  zu  versc  lilimmcrn  und  zu  dem  schweren  Ver- 
wirrtheitszustand zu  führen,  wie  er  zuerst  in  der  liauptverhand- 
luug  vom  2.J.  September  1895  zu  Tage  trat,  liegt  auf  der  Hand. 

Ich  gebe  mein  Gutachten  dahin  ab: 

Die  K.  ist  geisteskrank,  sie  leidet  an  hallucinatorisclier 
Verworrenheit  — -  wahrscheinlich  ist  sie  auch  z.  Z.  der  Befrehung 
der  incrim.  Handlung  Juni  1895  geisteskrank  und  nicht  imstande 
gewesen,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zvl  übersehen. 
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Diagnosis  incerUu 


Fali  1.  1895. 

H.  Udo,  Maglstratsbeainter. 

Ang-eklag-t  weg^en  unsittlicher  AngfpffPe  gegen  halb- 
wQchslg'e  Mädchen,  die  er  sich  als  YorsiUeader  der  Armen- 
kommlsstoii  hatte  in  Sehalden  kommen  lassen. 

Sehr  verschiedene  Ansfchtpn  der  Gutachter,  die  ihn  zum 
Teil  für  einen  Simulanten  halten,  zum  Teil  in  der  Bezeichnang 
der  Kranl(heit  von  einander  abweichen,  dadurch  veranlasste 
sdtsame  Kritik  des  Qeriehtsliofes  an  den  Gntaehten. 

Angeboren  sohwachslnnigres  Individuum.  Stark  erbliche 
Belastung*  Masslose  Eifersucht.  Grössenldeen.  Gedächtnis- 
schwäche. Keine  somatischen  Anhaltspunkte  tür  Paralyse. 
Diasrnose  zweifelhaft,  ob  angreborener  Sehwachsinn  mit  para- 
noischen Ideen  oder  langsam  verlaufende  Pamlyse.  Das  Be- 
stehen einer  Geisteskrankheit  unzweifelhaft. 

für  geisteskrank  eriüftrt.  Vertahren  eingestellt. 

YorgeBcliiclLte. 

Der  H.  ut  angeklagt:  xd  Berlin  im  Jänner,  Febraar  and  Ifftn  1893 
daroll  11  selbstäDiii^*-  IlandluDgen: 

A)  mit  Pcrsouaa  unter  14  Juhren  uD£ücbuge  Uaadlungen  vorgenommeD 
sa  haben; 

B)  den  BntscbioBB,  mit  Personen  unter  14  Jahren  unzfichtigc  Handlungen 
vorzunehmen,  welehe  einen  Anfang  der  Aasf&brang  dieser  beabsichtigten, 
aber  nicht  snr  Yottendottg  gekommetttn  Verbreeheo  entbelteOf  tiethitigt  zn 

haben ; 

C)  dnreh  dieselbe  Handlang  ad  B  9  Perwnen  anter  14  Jahren  beleidigt 
za  haben. 

Verbrechen  rosp.  Vergehen  gegen  die  176,  33,  iÖ5,  74,  73,  4o  Ruichs- 
•tnfgesetzbucha. 

Der  Angeschaldigte  war  aeit  etwa  Mira  1890  Vorsteher  der  Armen» 
kommiuion  QSB.  Ala  soleher  batte  er  die  Geanehe  der  Supplikanten  entgegen» 
Zanebmen,  Essmarken  und  Geldunterstützun^'i-n  zu  Terteilen  u.  dergl. 

Mit  einem  derartigen  Anliegen  kam  Mitte  Febraar  1882  die  Matter 
dei  Sehnlmftdchene  Martha  V.  Der  Angeichuldigte  erkllrte  sieh  bereit,  ihr  einen 

Untcrstütziinpsschein  auszustelli  n,  fiapti^  ihr  jeiloch,  er  habe  augenblicklich 
keine  Zeit,  sie  solle  aber  iiiru  Tüchlt^r  duliu>seu,  der  werde  er  den  Schein 
übergeben.  Nachdem  »ich  die  Frau  entfernt  hatte  rief  er  das  am  4.  Febmar 
1879  geborene  Schulmädchen  Martha  F.,  wcKlio  auf  dem  Korridor  g«>wartet, 
in  aein  Zimmer,  fragte  es,  ob  ea  echon  die  Kegel  gehabt  h&tte  und  griff  ihm 
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unter  die  Rücke;  mit  dem  ZoigufinEer  der  rechten  Hand  betuMtete  er  ihren 
Geechlechutoil,  eteekte  den  Finger  oineio  und  liest  ihn  eine  Weile  darin. 
Hieranf  Hess  er  sieh  Ton  der  Martha  F.  ▼ifspftehent  dass  sie  iltfsr 

Mutter  und  ihren  Lehrern  nichts  sagen  würde,  und  SUliekte  sie  veg  aiit  der 
Weisung,  nücLston  Dienstag  wiederzukoniweo. 

In  der  nächsten  Woche  am  Diensteg  wiederholte  er  diese  Handlungsweise. 

Als  die  Martha  F.  eine  Woche  später.  ;un  Freitag  oder  Sonnabend, 
wiederum  zu  ihm  kam,  Hess  er  sie  in  da^  Zimmer  eintreten  und  versuchte 
ihr  die  Taille  aufzuknüpfen.  Sie  Hess  sich  dies  nicht  gefallen  und  riss  sich 
los.  Darauf  versprach  er  ihr  etwas  zu  scheoken,  sie  aber  erklärte,  dsss  sie 
es  ihrem  Lehrer  mitteilen  wflrde.  Dann  drang  er  in  sie,  bis  sie  sn  schweigen 
zusagte.  Das  nächste  Mal,  als  sie  wieder  zu  ihm  kam,  um  sich  Essmarkon  zu 
holen,  umfassto  er  sie^  knüptte  ihr  trotz  ihres  Widcrstrebens  die  Taille  auf  und 
küsste  .nie  auf  die  BpuU  Dun  liets  er  die  Jalousie  berantar,  bat  sie,  aaf 
das  Sopba  sn  steigen,  am  von  hier  mu  eine  GaiUrre  «nsosehen,  nahm  al>er 
weiter  seine  nnzflehtige  Hsndlungen  mit  ihr  Tor. 

Der  Ange^ehiildigte  hut  dann  noch  einmal  und  zwar  am  10.  März  1892 
in  der  darauffolgcndcD  Woche  «ior  F.  unter  die  Kucke  und  an  ihren  Ge- 
schlecht >  teil  gefasst. 

Das  ScTiulmädchen  Martha  K.,  geb.  den  22.  März  1878,  ist  Ende  Januar 
und  .Xijfang  Februar  1892  viermal  bei  dem  Angeschuldigten  gewesen,  um 
Essmarkeii  zu  hulen.  Der  Angeschuldigte  hat  sie  jedesmal  auch  gefragt,  ob 
sie  schon  die  Kegel  gehabt  hätte.  .Wenn  du  sie  hast,  xeig  si«  mir!"  Er 
hat  Yersaoht,  sie  anfs  Sophm  sn  werfen.  Da  sie  widerstrebte,  griff  er  ihr 
unter  die  Röcke,  befühlte  ihren  Geschlechtsteil  und  steckte  den  Zeigefinger 
seiner  rechten  Hand  in  denselben.  Er  lioss  sie  dazu  jedesmal  auf  dem 
Korridor  warten,  bis  die  Supplikanten  sich  entfernt  hatten  und  schloss  dann 
diejenige  Thür,  welche  von  dem  Hausflur  in  seinen  Korridor  führte. 

Mitte  Februar  1892  war  das  nm  11.  Juni  1878  geborene  Scbulmädchen 
Kftthe  h;  w  cichi  s  schon  fröber  wiederholt  von  dem  Angeseholdigten  Ess- 
marken und  Geldbeträge  abgeholt  hatte,  sa  demselben  gekomnen  nnd  hatte 

aach  eine  ünterst&tzung  von  6  Mark  erhalten.   Als  es  auf  den  ITorridor 

hinaustrat,  folgte  der  Angeschuldigte  ihr  nacli  und  verbuchte,  es  unter  die 
Uöcke  zu  fassen  und  hob  dieselben  auch  etwas.  Das  Mädchen  trat  zurück 
und  ging  demnächst  die  von  dem  Hausflur  führende  Treppe  hinunter.  Hier- 
bei kl<)^)fte  ihr  <lor  Angeschuldigte  auf  den  Hintern. 

Endlich  hat  der  Angeschuldigte  zu  dem  Schulmädchcn  Gertrud  N., 
welches  etwa  Mitte  Februar  1892  einen  Krankenschein  abholen  wollte,  gesagt: 
«Lass'  Dich  einmal  unter  die  Röcke  fassen,  ich  will  'mal  sehen,  ob  Du  schon 
Hsare  hast".  Dabei  streckte  er  die  Hand  aas.  Sie  rief:  «Sie  sind  wolil  Ter- 
rOckt!"  seillug  die  Hand  zurück  und  entfernte  sieh  eiligst. 

In  seiner  Vernehmung  vorm  Königlichen  Lanii;^erieht  am  2(>.  März  1892 
wiederholte  der  Angeschuldigte  eeine  noliseilichc  .\n$>age  und  bestreitet, 
sich  irgendwie  schuldig  gemacht  sn  haoen.  £r  behauptet,  dass  die  gegCB 
ihn  erstattete  Anzeige  auf  einen  Erpressnngsversuch  oder  Racheakt  der 
Mutter  der  Martha  1".  zurflckxufüliren  sei,  da  er  verschiedene  Gesuche  ab- 
schlägig beschieden  habe.  Die  Kinder  seien  vnu  dieser  Frau  zu  ihren  .\us- 
sagen  angestiftet  worden.  Aneh  seien  ihm  die  beiden  Sebnlmftdchen  Martha  P. 
und  Gertrud  N.  als  verlogen  und  unanständig  bekannt,  zerrten  sich  mit 
Knaben  herum  etc.  Er  lialte  die  Supplikanten  stets  im  Sprechzimmer 
empfangen,  auch  die  Kinder.  Die  Thüren  zu  demselben  seien  stets  geöffnet 
gewesen,  iosbesoodere  diejenige  nach  seiner  eigenen  Wohnung  hin,  aus 
welcher  des  fifteren  seine  Pran  nnd  seine  Kinder  in  sein  Spreebtimmar 
gekommen  seien.  Auch  seien  immer  so  viele  Supplikan'.en  dagewesen,  dass 
er  nicht  unbemerkt  mit  den  Kindern  hätte  sprechen  küunou. 

In  der  Hauptverhandlung  am  17.  Juni  1892  bestritt  der  Angeklagte 
seine  Schuld.  Sein  Verteidigergab  zu,  dass  der  Angeklagte  seit  20  Jahren 
nervenleidond,  seine  Mutter  an  Gehirnerweichung  gestorben  sei, 
seine  Schwester  an  \  r  r  f  n  ! u  n  gs  w  a  h  n  s  i  n  n  leide,  und  beantragte, 
hierüber  einen  Sachverständigen  zu  hüren  und  denselben  darüber  zu  befraeon, 
ob  der  Angeklagte  in  eine  Sffentliehe  Irrenanstalt  gebntcht  werden  solle. 
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Bs  ward«  dmrBnfliin  beielilOMeii«  den  Herrn  Geheimen  Ssoititerftt  Dr.  L. 

als  Sachvf rstanrligRii  7n  beanftratren,  den  AogcklagtcD  zu  beobncliten  und 
bionen  4  Wochen  ein  niotivierl'is  Gutachten  über  den  Oeibteszuslaud  Ues- 
Mlben  einznreicbeD. 

Am  2.  Juli  1892  erstatteto  nun  Herr  Geheimer  Saaititsrat  und 
Königlicher  Physika»  Dr.  L.  folgendes  Gutachlcn,  welches  wir  im  Auszage 
wieder    Hon : 

„Der  Vater  des  H.  ist  an  Magenkrebs  gestorben,  die  Mutter  litt  an 
Gehirnerweichung,  zog  in  Unruhe  überall  umher  und  verstarb  an  Ver- 
folgun^KW'-.ibnsinn  leidend;  in  ähnlicher  Wi  Lsc  '\>t  ps  mit  seiner  42jährigeQ 
Schwester  beschaflen.    Sein  Bruder  (Redakteur)  ist  liocb^radig  nervös." 

«H.  hut  zweimal  geheiratet,  von  seinen  h  Kindern  tst  das  älteste  Idiot, 
die  »ndercD  «ind  skrophuiöi.  £r  giebt  ferner  an,  dass  er  erst  im  dritteo 
LvbeDsimhr  habe  Isafen  gelernt;  in  der  Schale  sei  er  geistig  znrückgeblieben 
nnd  war  sclinn  15  .lahre  alt,  als  er  als  Qniirtutifr  di.--  Schul«  verliess." 

„Er  sollte  zum  unteren  Bureaufucb  ausgebildet  werden:  arbeitete 
zunächst  bei  Mjnena  Vftter,  dnnn  al«  Bonntor  resp.  Schreiber  bei  d«r  OArlitser 
Eisen  bahn." 

„Nachdem  er  in  Str.  6  Jahre  hiDdiireh  mechanisch  schrifiliche  Bnrean* 
arttiiti'n  gemacht  hatte,  wurile  fr  lu  irn  hiesigen  Magistrat  im  Juhre  1876 
als  Kanzlist  angestellt,  will  aber  anch  hier  nur  gewöhnliche  Arbeiten  haben 
anfertigen  können:  selbst  bei  dem  Ehrenamt  als  Armenliommisstons-Viirstelier 
b'-staiiil  »eine  Aufgabe  nur  darin  und  konnte  er  auch  nichts  anden-K  leisUn, 
al»  nur,  ohne  weitere  eingehende  Recherchen,  Brot-  und  Supponrourkeu  uclaiell 
dM  Petenten  zu  übergeben." 

,in  Be«ng  auf  seine  gesohlechtlieben  JNeignngen  befragk  «sgte  er,  das« 
w  mit  seiner  ersten  fVan,  da  sie  nur  «ine  gemeinsehaftuehe  Lagerstelle 
hatten,  sehr  viel  geschlechtlich  verkehrt  hatte;  dadurch  sei  sein  Nerven- 
system noch  mehr  zerrüttet  worden,  als  er  ohnedies  viel  zu  leiden  hatte 
durch  seine  grosse  Arbeitslast  und  durch  sein«  sonstigen  h&ttsliehnn  nnd 
pekuniären  mtsslichen  Verhältnisse." 

„Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  im  Jahre  1887,  heiratete  er  1889 
seine  jctzi^o  Eliefmu  uod  will  ;.UL-h  mit  ilitvsor  i^'o-clilt'i-htlioh  («xcessiT  ver- 
kelirt  haben.  Sonst  sei  er  sich  in  moralischer  Beziehung  eines  Unrechts 
nicht  bewnsst,  habe  sehr  solide  gelebt,  sei  wenig  ausgegangen,  habe  nnr 
WeiStbier  und  ab  und  zu  zwei  Gluscht  n  Rrannl wein  J:i/.ii  getrunken." 

»Bei  der  Entbindung  seiner  Frau  im  Januar  1891  wollte  er 
niemand,  wie  er  aussagt,  an  das  Bett  seiner  Frau  Icommen  lassen, 
obwohl  dieselbe  di-r  Hülfe  bedürftig  war.  Kr  habe  selber  alles  ge- 
macht. Ein  anderes  Mal  hat  er  bei  einer  leichten  Erkrankung  seiner  Frau, 
wie  er  zugiebt,  mit  seinen  Fingern  in  die  Qeaehlechtstetle  seiner  Frau  hin- 
eingegriffen nnd  sagt,  er  wisse  nicht,  weshalb  er  das  gethan  und  weshalb  er 
den  Arzt  in  dessen  Punktionsansübung  verhindert  habe.  Er  gerate  pl6tz1ich 
in  Aufregung  und  liahi?  aiicli  wälirtrid  dvr  Schwaiii;iTsiliuft  seiner  Frau 
öfter  deren  Geschlechtsteile  belastet,  wie  er  zuglebt,  mehr  aua  eiuum  ge- 
schlechtlichen Oelfisto,  als  um  den  Fortschritt  der  Schwangorschaft  ans- 
zukundschaften,  weil  ihm  gesagt  worden,  dass  man  es  aui  diese  Art  ans* 
kundschaften  könne,  obwohl  er  nichts  davon  verstehe." 

^Aiif  <iii'M-ll>e  Art  iler  pliiulichen  siriDlirlieii  Erregung  meine  er  ^eiiM 
Handlungen  zurückbezichen  zu  sollen  an  den  Kindern,  wenn  er  sie  ausgeführt 
habe.  In  diesen  Momenten  habe  er  keine  Ueberlegung  gehabt  nnd  wäre 
svhr  rrtMjt  fjcwp'^en,  teils  durch  vorangegangenen  Acrgor,  andererseits  durch 
BliUandrang  nach  dem  Kopfe.  Er  pflege  nämlich,  wenn  er  gegen  3  Uhr 
vom  Magistratsburcuu  nach  Hanse  ^ehe,  unterwegs  oder  autHi  Mchon  im 
Bureau,  1—22  grosse  Weissen  mit  zwet  kleinen  Glftsern  bitteren  Schnaps  an 
trinken  nnd  dnreb  <U«s«  Erregung  mit  «hrde  er  wohl  Einbusaa  golittsn  haben 
an  seiner  Willenskraft  bei  Begebnng  der  nnsittliehen  Handinngen  gegen  die 
Kinder". 

„In  Bezug  auf  sein  Verhalten  im  flefüngni»  hat  der  Untersuchte 
längere  Zeit  über  Kopfschmerz,  Schlaflosii,'l<i  ii  mi  i  nervö-.'  AlTekiionon  go- 
klagt.   Er  ist  In  letzter  Zeit  mit  aoständigeu  uud  urteilsfähigen  Mäuuorn  in 
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gemeinschaftlicher  Haft  gewesen.  DieHe  sagen  von  ilim  aus,  duss  er  die 
ganze  ÜAcht  nieht  schiafe,  im  Bette  aufrecht  sitze,  sieb  anver- 
ttftndllieb  mit  sich  selber  unterhalte  and  einmal  sogar  in  dieser 

l'oslrion  mit  bcincni  üutn  uuf  dtoi  Kopfe  im  Bette  gesessen  habe. 
Alu  Tage  sitze  er  meist  still  iu  uiiior  £cke,  ohne  Teilnahme  zu  zeigen,  und 
sei  so  god&cbtnissehvach,  dass,  wenn  man  sieh  mit  ihm  unter- 
haitea  habe,  er  karz  nachher  nichts  mehr  von  der  Unterbaitang 
wisse.  Bin  anderer  seiner  Mitgefangenen  erbiftrt  dasselbe  nnd  fflgt  hinso, 
d.i.ss,  wann  H.  sich  in  ein  von  ihnen  geführtes  Gcspräcli  mcngo,  er  dann 
von  Dingen  spreche,  von  denen  kurz  vorher  gar  nicht  die  Kcd>>  gewesen 
sei.  Er  ertflblte  diesen  Mitgi  fimgcnen  auch,  ilass  seine  Schwiepnermutter 
(von  der  ersten  Friiu'i  die  IIeir:it  halie  hintertreiben  Wullen.  Er  hei  ihr  des- 
Laib immer  nachgelaufen  und  habe  ihr  immer  auf  die  liuckea  getrelen.  Von 
der  Mutter  «einer  zweiten  Frau  sprach  er  in  grosser  £rregung,  weil  diese 
zur  Zeit  der  Entbinduag  seiner  Fraa  ihre  Toobter  babe  luitpfiegen  wollen; 
er  habe  sieh  solebo  Binmischaa^  in  die  Wartung  nnd  Pflege  seiner  Fraa 
seitctiä  seiner  Schwiegermutter  nicht  gefallen  lassen  nnd  alles  selber  besorgt. 
Auf  die  Erwiderung  des  Mitgefangenen,  dnss  dies  eine  sehr  natürliche 
Forderung  seiner  Sehwiegennnttar  gewesen  sei,  vurde  er  sehr  hitsig  und 
•«altierl". 

„Ueber  seinen  körperlichen  Zastand  giebt  H.  an,  dass  er  stets  an 

Kupfseliinerzei)  leide,  namentlich  in  der  linken  Schlüfen-  und  Stirnseite.  Er 
habe  immer  Flimmern  vor  den  Augen,  es  sei  ihm  schwindlig,  er  habe  Klirren 
▼or  den  Ohren,  Glockenläuten  nnd  h6re  Namen  rufen,  Gestalten  sähe  er 
nicht;  er  liuhe  aucli  keine  Krü tti yfrin fälle,  nur  Ohnmächten,  bei  denen  dann 
aul  kiir/.e  Zeit  sein  Bew usst^eiu  «ciiwinde.  Der  Schlaf  sei  immer  schlecht. 
5— 6  mal  tätlich  fühle  er  niutztich  HerzBtoekang  nnd  dann  an  SO  heftigerss 
schnelleres  ooblagen  des  Herzens*. 

„Sein  Gedlehtnis  sei  sohwaeh  nad  werde  immer  eehleebter.  In  den 
letzten  Jahren  habe  er  oft  Zuckungen  gehabt,  nie  aber  Krämpfe.  Bei  den 
Zuckuogeu  üoiea  seine  U&ndo  und  Füsse  nueskalt,  sonst  sei  er  gesund.* 

n  Wenn  er  auch  in  gewissem  Sinne  sich  verständlich  machen  kann  und 
loffiscbe  Antworten  sa  geben  im  Stande  ist,  so  zeigt  sieh  doch  bei  ihm  eine 
ernebliohe  Sehwache  seiner  intellektuellen  Fähigkeiten.  Erbat  keine  richtige 
Anschauung,  er  i^t  pedäeiit ni.ssohwach,  .seine  Urteilskraft  ist  def.kt,  f-ein 
Wille  ihl  teilweise  gelähmt.  Ich  muss  nach  allen  diesen  Ausführungen  mich 
dahin  gutachtlich  fiussem,  dass  der  Untersuchte  H.  seit  langer  Zeit  nenren- 
leidend  und  geistespe.stört  ist,  nnd  dass  er  gemäss  §  ,')!  iles  Straf-Gesetz- 
BlicIics  zur  Zeit  der  ihm  auguscüuldigleii  üandluDgeo  sich  in  einem  Zustand 
krankhafter,  geistiger  Störung  befunden  hat,  durch  welche  seine  freie  Willena- 
meiuung  ausgesobiossen  war." 

Aus  dem  in  obigen  Gutachten  angeffihrteo  Zeuffuis  des  Haosarstes  der 
Familie  H.,  des  Herrn  Dr.  E.,  heben  wir  folgende  Stelle  hervor: 

„Ganz  bestiuderi»  aber  äind  mir  w&hrood  der  Behandlung  der  Herrn  H. 
Swei  Z&ge  aufgefallen,  die  mich  auf  eine  krankhafte  Geistesstörung  za 
«chltessen  nötigten.  Der  erste  krankhafte  Zug  beatand  in  einer 
ttbermftssi  (;en  Begierde,  &ber  den  Bau  der  weibliehen  Ge> 
s  c  h  I  <  c  h  t  so  r  i!;  a  n  e  aufgeklärt  /.  n  werden.  Be.sonderä  richtete  sich 
seine  Wiääbegiorde  auf  den  Bau  der  Geschlechtsorgane  junger 
llAdchen,  deren  Organe  noch  unberührt  waren.  Er  verstieg  sich 
w  0  g  a  r  einmal  zu  der  Bitte,  ihn  pro  forma  eines  Kollegen  der 
U  n  L e  r s u  c  U  u II g  eines  jungfräulichen  M ä  J  c  Ii  e  u s»  I >  c  i  w  o  h  n e u  zu 
lassen,  einer  Bitte,  die  ich  ihm  selbstverständlich  niciii  ge- 
wibren  konnte.  Ebenso  veriange  er  tou  mir  ihm  in  einem  anatomischen 
Atlas  die  Stellen  anzugeben,  an  denen  er  selbst  Sehmerzeu  empfand.* 

„Andererseits  wurde  er  von  einer  furchtbaren  Eifersucht  (ge- 
plagt, einer  Eifersucht,  die  so  weit  ging,  dass  er  bei  einer  Erkrankung  seiner 
Frau  mir  nicht  erlauben  wollte,  dieselbe  ansufassen.  Da  ich  nicht  nur  pri- 
vatim, sondern  auch  offiziell  mit  ihm,  als  dem  Vorsteher  einer  zu  meinem 
Medizinalbezirk  gehörenden  Armenkommission  zu  verkehren  hatte,  da  ich 
andererseita  die  Krkranknng  seiner  Frau  fflr  eine  leichte  hielt,  trat  ich  ihm 
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nicht  mit  der  geeigneteo  EntsehiedoDheit  ontgegen.  Die.  Unter^nclHing  seiner 
Frau  bestand  darin,  daas  er  (!)  innereD  Geaciilecbtsorgaoo  der»eibeo 
uDtersucbte  un  l  mir  aber  d«n  Baf«D«l  Bftrieht  «rataitste.  Seioe  Frau  ward« 
bald  wieder  geaund." 

^Endlich  hatte  ich  noch  anzugoben«  data  Herr  H.  seine  enetouiaehea 
Kenntnisse  darch  reichliclie  I  kt'io  za  erweitern  trachtote." 

.Aus  den  obigen  Angaben  glaube  ich  schlieaaen  lu  där/eo,  dass  der 
geistige  Zusteod  des  Herrn  H.  kein  oormeler  ist* 

Aus  dorn  ebenfnlls  in  ripin  Gntncbteo  des  Geheimen  Sanitätsrats  und 
Künigl.  i'b)'jiikui»  Uerrn  Dr.  L.  erwfthoteo  Brief  der  Frau  des  U.  f&bren 
wir  nachstehend  einige  Stellea  ra,  welehe  fSr  den  Oeietesiastend  desselben 
bezeichnend  sind: 

,So  pflegte  er  des  flfteren  sn  mieb  bersscntreten  eed  drohend  zn  »afzen: 
.Miirie,  wenn  Dir  jcmunJ  etwas  zu  Löide  thut,  dem  sclilago  ich  die  Knochen 
entzwei".  Deratiige  Reden  warun  vüliig  xusamuieohanglos  und  durch  nichts 
motiviert." 

„Ingleichen  wurde  sein  Schlaf  durch  wijste  Traume  ges^tnrt,  er  fnhr 
oft  aas  dem  Schlaf  auf,  sprach  laut,  stuhiito  und  weckte  uiich,  weil,  wie  er 
iajjte,  Kerle  ihn  verfolgten.  Kur/,  vor  seiner  Verhaftung  rief  er  mir  eine« 
Abendat  <ds  er  sich  eben  erat  zur  Euh»  begeben  hatte  and  noch  nicht 
acblieft  so:  «Gieb  mir  selinell  den  BeTolver,  die  Kerle  sind  wieder  dn  md 
achneiden  mir  Preisen'*.  leli  bemerke,  dess  wir  keinen  Eerelver  in  der 
Wohnung  hatten." 

„Eine  nerTöse  Aeni^stliebkeit  nnd  eine  hoehgradige  Br< 
regung  legte  er  an  dm  Tag,  wftnn  ich  ein  anderes  Kleid  oder 
einen  unbedeutenden  Schmuckgejrenstand  angelegt  hatte.  Er 
ging  mir  denn  ans  dem  Wege;  bei  Tieeh,  wo  wir  ans  gegenüber 
enseen,  stellte  er  irgend  einen  Oegenstnnd  ver  sieh,  der  mioh 
seinen  BHeken  entzog  nnd  mnebte  mir  VorwArfe,  dass  ieb  ibm 
die  Vcrfin  derung  in  meiner  Kleidnag  niebt  einen  Tag  vorber  an* 
gezeigt  hätte.'* 

„In  der  Zeit  meiner  Bntbindnn^,  die  eaf  den  9S.  Jsnnar  1891  fiel,  trat 

soln.-  hncbiTi  adl;:e  NorvoHitüt  n<'cli  mHir  zu  Tage.  Die  nel)aninif',  Frau  II  , 
bat  sich  gefürchtet,  mich  za  Ixsuchon,  nnd  that  den  Ausspruch,  das.s  sie  es 
eigentlich  nicht  Terantworten  kannte,  mich  mit  meiuem  Mann  allein  zu 
lassen,  ^v^■il  sie  bpfürohtete,  der  Znstand  meines  Mnniie^  ki  tirn  in  Toi  suelil 
ausarten.  Meine  Kitern  versuchten  beruhigend  ouf  meinen  Manu  einzuwirken, 
besonders  mein  Vater  wtelltu  ihm  vor,  er  möchte  sich  doch  zusnmmennohinen, 
es  wire  ja  schrecklich,  wenn  er  infolge  «eines  Zastendes  von  Fran  und  Kind 
fort  mfisse.  Mein  Hann  hielt  sieh  daranf  den  Kopf  nnd  ftnsserte:  „Bs  pocht 
und  Ii  .1  mm  ort  in  meinen  Schläfen,  trotzdem  mein  Haupt  von 
einem  ü  1  ui  itsas  >•  h  e  i  n  um^'eben  ist."  Nach  meinen  Wahrnehmungen 
traten  die  Zufälle  pert<<di~cli  auf,  munatlieh»  Die  Ursache  »ciuer  hochgradigen 
Nervosit&t  habe  ich  teils  auf  Ueberbürdang  |[esGbrieben,  er  hatte  eine  Manie 
zu  arbeiten.  Morgens  am  7  Uhr  ging  mein  Mann  ins  Barean,  kehrte  am 
Nacliniiltu)ic  um  3  Uhr  zurück,  (ili  ieli  nacli  T'is>  h  fin^'en  die  Sprechstunden 
ao,  meio  Mann  war  Armeu- Vorsteher  und  äcliiedMuann.  Nach  den  Sprech- 
stunden setzte  er  sieb  sofort  an  ^eioen  Sciuuiljtisch,  um  die  Nebeuarboiteu 
Sn  bewfiltigeu,  die  er  aus  seinem  Bureau  mit  nach  Hause  i^i  l  rai  Iit  hatte." 

„Endlich  will  ich  noch  hinzuset^zeo,  dass  mein  Mann  eine  Manie  zum 
Scbnldenmaehen hatte.  Trotzdem  aeinebftnslichonVerbültoisselbn durchaus  nicht 
dazu  zwangen,  er  selbst  äueserst  sparsam  und  zurückgezogen  lebte,  trieb  es 
ihn  dazu,  Jeden,  mit  dem  er  privatim  oder  offiziell  zu  thun  hatte,  antu* 
borgen.  Ks  hat  mich  förmlich  gelähmt,  als  bald  nach  seiner  Verhaftung 
ungefähr  30  Gläubiger  zu  gleicher  Zeit  mit  ilireo  Fordernogeu  auftraten". 

In  der  Hauptverhandlung  am  23.  September  1892  vor  der  1.  Straf* 
kanimer  des  Künigl.  Landgerichts  I  räumte  der  Angeklagte  seine  Schuld 
ein.  £r  wurde  dea  wiederholten,  teils  vollendeten,  teils  versuchten  Ver- 
brechens wider  die  Sittiiebkeit  schuldig  befanden  und  deshalb  mit  2  Jahren 
Oeftngnie  und  Verlo'^t  der  bürgert ieh  n  Ehrenreebte  anf  4  Jahre  bestraft. 

Kappen,  G«itelitUfllk>|isfebl«t>iselM  Outaehten.  33 
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In  der  Bef;ründuBg  des  Urteils  hei^teit  ea: 

„Dor  An^okla^^te  behauptet,  zur  Zeit  der  That  sich  in  einem 
Zu3t:iii(Kr  kriinkii:ifttM"  Störung  der  Ge!,stL\-<tliät i<;kc'il  Ij.'fuiuii'ii  /m  Ijuben, 
durch  welchen  seine  treio  Willensbestimmnn^  ausgeschlossen  war.  Es 
hat  Aber  diesen  Pnnkt  eine  amrsesende  Beweisaufnahme  stattgefunden, 
die  jedoch  dieses  Vorbringen  des  A nL"'klagteii  widerlegt  hat.  Alier- 
diogs  muss  demselben  zugegeben  w^rdeu.  A-^ü  er  an  sittlicher  und 
iDtMlflktaeller  Reife  nicht  das  Durchschnittsmass  normaler  Menschen 
erreich^  j«(  das»  «r  nahe  vor  der  Gefahr  steht,  wenii..er  nicht 
«rnttlien  ümtcebr  auf  dem  jetst  tod  ihm  besehrittetieB  Weg 
oinL'ht,  in  G  0  i  s  t  e  s  1<  r  11  n  k  h  e»  t  zu  verfallen.  Zur  Zoit  ist  der 
Ani^eklagte  J>M|och  tincii  Herr  «eines  Thuns  und  war  dies  auch  in  <lcn 
lui  r  in  Fra::o  kuDimondon  Monaten  diinuar  bis  März  1892.  Die 
Momente,  weiche  die  Verteidigung  geltend  macht,  rechtfertigen  nicht 
den  gezogenen  Schluss.  Der  Angeklagte  ist  nikrolich  allerdings  schon 
auf  der  Schule  von  bo.'-chränktüiii  l?«prifrsv.'niiüf;en  gowc>oti.  sodass 
er  mit  11  Jahren  uns  Unterquiirta  abgegangen  ist;  allein  abgesehen 
dareiB,  urieTi«!  tob  dioeem  Erfolg  auf  Rechnung  der  Faulheit  des  An- 
pokl:ii:ff^n  7A\  st^tren  ist,  lehrt  die  Erfahrung,  d:i8s  mantjclhnff p  Sehul- 
resuluite  keiuen  liückschluss  auf  die  Geistesfähigkeiten  des  KiMri^ffcnden 
gestatten.  Schlechte  Schüler  werden  oft  die  branchbnrsteo,  faule  die 
uinsichttgsten  nod  tb&tigsten  Leute  im  praktieeheo  Leben.  Der  An- 
geklagte hat  nun  freilieh  nicht  Henrorragende«  im  Leben  geleistet« 
alfi  Hnr<';iiiarbi'itor  und  Schreiber  hat  er  sich  bcschfiitigt,  ist  als  solcher 
nn(  h  711  eioor  Zeit,  in  der  er  sich  hätte  selbst  erhalten  müssen,  auf 
Unt'-rstüznngen  seines  Vaters  angewiesen  gewesen,  hat  dann,  ohne  ge- 
nügende Unterhaltungsmittel  zu  besitzen,  sich  verheiratet,  schliesslich 
aber  doch  es  bis  zum  Magistratsdiätar,  Armonkommissionsvor^ttcher 
und  Schiedsmann  in  Bi-rlin  gebracht.  Von  seincMi  geistigen  Kij:<  ii- 
schaftcn  spricht  sein  grosses  Phlegma  und  seine  Interesselosigkeit  für 
seine  täglichen  Arbeiten,  die  ihm  langweilig  waren,  nicht  für  das  Vor- 
handptisein  »'iner  Geist o-.kr;i!ikh<'it.  Er  soll  jedoch  für  eine  snlrlie 
erblich  l^elastct  sein,  »üinu  Müller  hat  nämlich  ia  den  lelzteo  Jabrun 
ihres  Lebens  an  Gehirnerweichung  gelitten  und  ist  infolge  dieser 
Kiankheit  im  Alter  tob  öS  Jahren  gestorben.  Allein  es  war  die  Ge* 
himerwetcbnng  bei  ihr  eine  Folge  von  SohlagaoflÜleB,  die  sie  wieder- 
holt erlitten  hiilt(%  sodass  sich  auf  den  Arii.'«!kl:ii;ten  vielleicht  eine 
Disposition  von  Schlagfluss  vererbt  haben  mag,  man  jedoch  nicht  von 
einer  erblichen  Belastung  aof  dem  Gebiete  der  GeisteskranUieit 
sprechen  kann.'* 

.üelierdies  müsste  die  liereditäre  Anla|;e  nun  zu  einem  Ausbruche 
der  Geistesverwirrungeu  gcfüliri  haben.  Diese  soll  sich  darin  geäussert 
haben,  rlu^s  der  Angeklagte  un  Ilallucinationen  leidet,  solche  sind 
jedoch  nicht  festgestellt.  £s  haben  «war  einige  Gefangene  dem 
Geftngnisant  Geheimen  Sanitltsrat  Vr.  L.  mitgeteilt,  daSs  der  An- 
geklagte im  Gefänfrnis  sich  nicht  besrhriftisre,  öfter  starr  in  der  Ecko 
stehe,  Nachts  \vicderii»It  uufsteho,  dann  wie  eine  Bildsäule  sich  hin- 
stelle oder  zum  Fenster  binaussibe»  nnd  dasa  er  häufiger  läuten, 
trommeln  oder  pfeifen  sa  hören  Torgebe,  wenn  derartige  Gerftoache 
thats&ehlieh  nicht  wahrnehmbar  seien.   Allein  der  Gerichtshof  bat  die 

Ueberzeugung  gewannen,  dass  rler  Angeklagte  diese  Zustände  nur 
simulterU  Sie  sind  erst  ;aif<;etreteii.  nucndcm  seiteus  der  Verteidigung 
der  Antrag  auf  l'cnhuchtiing  des  Geistes/.ustandos  des  Angeklagton 
gestellt  war.  Aerztlichorseits  hat  kein  Fall  von  Sinnestäuschungen 
bei  den  Angeklagten  festgestellt  werden  können.  Zweifellos  würde 
das    \'(>rh:iiid>nseiii     von    GetiörstäuschuB^^en     beim    Aiiircklagten  iia 

Zusammentreffen  mit  dem  sonstigen  von  der  Norm  abweichenden 
Verhalten  desselben  f&r  das  Vorliegen  einer  Geisteskrankheit  sprecbeo; 

dn  sie  aber  in  k.'iner  Weise  auch  nur  :tls  niö;;IIeh  iiuehire wiegen  sind, 
der  Gerichtshof  vielmehr  nach  der  ganzen  Art  der  diohbezüglicben 
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Schilderung  no  der  Veratellaog  des  Aogoklegten,  welcher  «loiner  Um- 
gehung den  Glauben  an  ein  bet  ihm  vorliegoDde«  geiHti^cs  Leiden 
hcibt  in;C<^n  wollte,  nicht  zweifelt,  musst'j  die  Frage  nach  der  Zuri-chnangs- 
fäliiKkf'it  (iesseiboD  bejubt  werden.  Dieso«»  Ergebnis  konnte  auch  durch 
Nebt  niiiiistliade,  aus  «eleben  die  Gutachter  eora  Teil  aaf  eine  Geietee- 
krankheit  des  Angeklagten  p;e8chloBsen  Laln-n,  niclil  er^  •'lüttert  wenlcn. 
Der  Angeklagte  ist  t,'e wuhiilieitsmäsaiger  Schuapslrinker  uml  hat  iich 
(iesihleehtli.^-hen  A  tiBscIiwii  fu  n  :;en  in  hohem  Maasse  hingcgeboo, 
namentlich  seiner  ersten  Ehefrau  and,  sie  er  nach  deren  Tode  wieder 
geheiratet  hatte,  maeb  seiner  tweiten  Fmn  im  üebemaaseo  beigewohnt; 
I  T  .>ch'  int  aassonlom  ein  Onanist  geweaen  zu  sein.  Allein  eine  Zü^;e!- 
losi^'küit  aut  diuüvn  Gebieten  kann  allerdings  dia  Urttuche  für  das 
spfttere  Eintreten  einer  Getsteskrankhi  it  seitt^  ist  jedoch  noob  kein 
Zeichen  für  den  bereits  erfolgten  Ausbrucb  eioer  solohan.* 

„Der  Angeklagte  ist  femer  sehr  eiferafiehtig  aaf  seine  Frau 
gewesen,  h:it  diesolbeo  bei  Krankheiten  selliyt  untersueht:,  tiamentlieh 
auch  ihr«)  Ge^chiechtsteile  genau  berichtigt,  zu  ihren  Knihindungeu 
keinen  Arzt  zugelassen,  sich  für  den  anatomischen  Bau  (ie^  menseb^ 
liehen  Körpers  iDtcres^Hiert,  i asbe^ondere  für  die  Geschlechtsteile  nn- 
berahrter  weiblicher  PcrüOüen  und  zu  seinem  Huusarytte  den  Wunsch 
geäussert,  vun  diesem  einmal  unter  der  Mu.^ke  eines  Knllegen  zugezogen 
zu  werden,  wenn  derselbe  Gelegenheit  habe,  eine  Frauensperson  mit 
unverletztem  Jongfemhlnteben  ftrztlieb  zn  nntersueben.** 

„Ks  wäre  Jcdoi^h  vorfehlt,  aus  ilieson  Thatfachen  den  Kuckschluss 
auf  Zurecliuuugauutiiliiglieit  de«  Aogeklagieu  zu  (uauhea,  da  jede  einzelne 
derselben  und  auch  alle  .  Im  Ziisftmmen hange  sehr  wohl  von  geistig 
gesunden  Menschen  gethsn  sein  können.  Mehr  als  das  Vorhandensein 

Sewtsser  Leidensohanen  beweinen  «te  nicht.  Wenn  endlieb  ein  Teil 
er  Gutachter  snwt  it  gegangen  ist,  ans  einer  reichlieheu  Speichel- 
absonderang,  dem  Fettansätze  und  dem  gedunsenen  Gesichte  des  Auge- 
klsgten,  ferner  aas  dem  Umstände,  dass  derselbe  die  zur  Anklage 
gestellten  Thatsachen  erst  geleugnet  und  dann  eingeräumt  hat,  endlich 
ans  der  Raffiniertheit,  mit  welcher  der  Angeklagte  seine  Mutter  in 
einem  anden  ti  Annenljezirk  angemeldet  und  ihr  dort  eine  Arinen- 
OBlerstützung  verschafft  hat,  thats&chlich  jedoch  bei  sich  zu  üaase  hat 
leben  Ussoo,  auf  das  Vorliegen  einer  Geisteskrankheit  «n  sehliessen, 
so  TerDSg  der  Gericlusliof  denaetlien  hier  so  wenig  zu  folgen,  dass 
nicht  einmal  eine  ern»liiche  Widerlegung  Jioaär  weit  übar  das  Ziel 
hlnausschiesseoden  Ausführangen  gnboten  erscheint.  Leidet  schliesslich 
der  Angeklagte  nn  der  Unfähigkeit,  vor  ihm  stehende  Gegenstände 
mit  Sienerbeit  zu  ei^reifen,  so  ist  nickt  sn  Terkennen,  dass  ein  Zittern 
und  eini'  rn^ieli-  rheit  der  UTindv  Zeichen  einer  Geisteskrankheil  sein 
können;  hui  dem  Angokiagtvu  ist  dies  jt>doch  lediglich  einu  Folge 
•einesScbnupsgenusses  und  seinerdurch  geschlechtlicbeAasachwcifungen 
bervorg<^riifeneri  Schwächung  des  Nervensystems,  die  za  einer  Zerrüttung 
seiner  gei.stigen  Funktionen  bisher  noch  nicht  geführt  bat.* 

„Am  letzten  £nde  ist  zu  erwägen,  dass  auch  die  SexualompfindnagOtt 
des  Angeklagten  nicht  die  eines  Geisteskranken  sind,  da  tie  nnr 
perrerse  sind,  nicht  aber  —  wenn  anders  man  diese  Dberbnnpt  mm* 
nahmslos  unter  die  sieberen  Aateiehen  der  Geisteskrankheit  reehnen 

will  —  conträre." 

,,Spreehen  also  die  einzelnen  von  der  Verteidigung  nnd  den  Saoh* 
verständigen  geltend  gemachten  Momente  nicht  für  eine  Zurechnun(»s- 
unfähigkeit  des  Angeklagten,  s,o  fragt  es  sich  nur  noeh,  was  dieselben 
in  ihrer  Gesamtheit  dartun.  Der  Sanitfttsrat  Dr.  M.  hui  sich  dahin 
geAnssert,  dass  der  AnsekUgte  geisteskrank  sei  und  zwar  handele  es 
sieh  bei  ihm  nm  wirklieben  Sohwaehsinn;  der  praktische  Arzt 
Dr.  H.  hält  den  Angekla^'ten  gleichfalls  für  freistcskrank,  jedoch  nicht 
für  schwrachsinnig,  souderu  für  moralisch  irre.  Der  Geheime 
Sanitätsrat  Dr.  L.  endlich  erachtet  den  Angeklagten  nur  für  nahe  an 
der  Grenze  des  VerrAcktseins  stehend^  doch  noch  für  soweit 

88* 
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gcistpsgpsund,  diiss  dio  freio  Willotisbt'stlnininng  bei  Wim  wodcr  jetzt 
uusgy»»chluSbei),  Ducli  es  zur  Zeit  der  Thal  war  und  erlilarLo  den  Füll 
f&r  einen  solchen  der  verminderten  Zurechnungsf&higkoit.  Bei  diesem 
Widerstreite  der  GoUohtea  iiftt  der  Oeriobtehof  ein«  gmoz  besondere 
sorgnitige  Prftfang  der  fon  den  Sachveratliidigeo  vorgetragenen 
Gi  n  It;  und  Gegen f^rümlc  eintrcitn  luttscn  mu8«ea  und  ist  zu  dem 
Ergebnisse  gelangt,  dass  die  Gesamtorschoinuugen  nicht 
dm«  klinischo  Bild  einer  Geistoskrankheit  bilden.  Der  Au> 
geklagte  ist  ein  zügelloser,  im  Gisfliltchts-  nn  !  Allmliftlpennsse  nii«- 
schweifeoder  Mensch,  der  durch  seinen  Lrtb(L waiuiel  ue'm  NvrvuD- 
system  XWMT  angegriffen  und  dadurch  seine  inoralische  Widerstands- 
kraft gegen  verbrecberischen  Ancets  gemindert  hat,  im  Uebri^en  aber 
Qber  Begriffe  des  tftgltchen  Lebens  Tollst&ndig  klar  ist,  ein  gutes 
GoiläobtniH  bositzt,  intelligente  Antworten  gibt,  l  >i;iscli  richtig  denkt, 
über  die  ethischen  und  kriminellen  Folgen  seiner  Handlungsweise 
antreffend«  Vontoll angen  hat,  Reebt  tob  CDreehi  wohl  s»  votor- 
scheiden  weiss  aad  dadnreh  striüreohtticli  Terantwortlieh  f&r  soio 
Thun  isL" 

Unterm  U.  Sept.  1899  legt  der  Voneidiger  des  Angeklugiea  gegen 
obiees  Urteil  Revision  ein.  welche  aber  dnreh  Beaeblass  des  Reiehsgeriehte 

zu  Leipzig  verworfen  wurde. 

Am  SO.  Oktober  1892  stellt  die  Chefran  des  TernrteiUen  dea  Antrag, 
ihren  Mniui  für  geisteskrank  erklären  zu  lassen  und  beruft  sich  zur  Begründung 
des  Antrages  auf  bereits  von  ihrem  Schwager,  den  Bruder  des  ein» 
gesandt«  ftntlioh«  Attest« 

1.  des  Dr.  med.  E., 

2.  des  Dr.  med.  H.« 
8.  d«s  Dr.  m«d  W. 

Der  Inhalt  dieser  Atteste,  mit  Ausnahme  des  Ontacbtens  des  Herrn 
Dr.  H.,  ist  br'kannt.  Letzterer  begutachtet  den  Geisteszustand  des  II.  wie 
folgt:  „Meines  Wiesens  war  LI.  geistig  stets  dofekt.  Was  mir  besuuders  an 
ihm  aufgefallen  ist  wibrend  der  Zeit,  wo  ich  Armenarzt  dea  von  ihm  Ter« 
walteten  Armenbezirks  war,  war  eine  übcrm&ssigeSchweisssekretion  des  Körpers, 
besondfrs  aneb  der  Handflächen,  und  ein  Zittern  der  oberen  Glieder.  Femer 
var  aiifTulIig  eine  eigonartige  Weise  im  Verkehr;  es  machto  den  Kimlrnrk, 
als  ob  er  menschenscheu  sei.  ^iach  den  Beratuogsaitzungen  der  Armen-Kom- 
missionen, die  gewdhniteh  in  einer  Wirtschaft  stattfanden,  Tersehwand  er 
gleich  von  Her  Bildfl&che  etc.  —  Wviter  war  die  Fragestellung  über  manche 
Dinge,  besonders  über  Gescblechtsverhältnisse,  auflällig,  obwohl  er  verheiratet 
war  nnd  Ttele  Kinder  hatte.* 

,A(is  diesen  Gründen  war  mir  dio  Xarliricht  von  seinem  Vorgehen 
weniser  überraschend,  da  ich  ihn  immer  nicht  für  geistig  normal  bcaolagt 
gehalten  habe." 

„Meines  Erachtens  ist  der  Vorurteilte  zur  Zeit  des  Deliktes  geis;<  s- 
krank  gewesen  und  ist  jetzt  ganz  «icher  auch  schwachsinnig  im  Sinne  des 
Oesetses." 

Herr  Dr.  W.  bcschciiiigt  in  seinem  Attest  vom  14.  Oktober  1892,  data 
er  die  Matter  des  Angeklagten,  Fran  Bürgermeister  a.  D.  Edelinde  B.  geb.  Soh., 
bereits  im  Jahre  1895  wllhrend  setner  DomiKiliening  im  Osten  an  Wahn- 

vorsf ••llun pffn  behandelt  haf,  von  Si'blag.uirällen  damaliger  Zeit,  wie  au» 
früherer  Zeit  wäre  ihm  nichts  bekannt.  Sie  sei  am  ä.  Januar  1887  zu 
Cbarlottenbiirg  an  Gebimerweichung  gestorben.^ 

Am  24.  Oktolier  18^2  wunle  nun  laut  Vcrfflgung  des  Ivünigl.  Amts- 
gerichts I  Abt.  74  das  Verfahren  wegen  Entmündigung  eingeleitet  nnd  als 
Saebrerstlndiger  der  Stadt- Phvsikas  Herr  Ifedinsalrst  Dr.  L.  and  der 
Königliche  Gcfftngnisarzt  Herr  [)r.  I,.  rn  dem  am  5.  November  1892  st.Tft- 
findenden  Termin  geladen.  In  diesem  Termin  sagten  dio  ernannten  Sach- 
verständigen aus,  dass  sie  erst  nach  Einsicht  der  Straf-  und  Personalakten 
sowie  nach  Vemehmnog  der  MitgefangeneD,  des  Lehrers  L.,  sowie  des  Unter- 
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8ach.in^Repfnngencn  ^y.  und  dor  Eliefruii  imstande  wlnB,  Ma  Gntacllieil 
al)/.ugehen,  welchem  Autrage  das  Gericht  Aotspr&cb. 

Aus  den  Anasagfln  der  Kruu  H.  in  ihlw  TenebuaDg  ftiB  NoT«flib«r 
1893  bellen  wir  folgvod«  ADg»b«B  hervor: 

Ihr  Mann  bUte  tie  and  di«  Kinder  wlhr«nd  ihr«r  Bb«  »tott  gat  be- 
h  III  '<  It,  aie  hätte  nur  ßfn  r  ^oln  scheuet  Wesen,  «eine  Verfolgongs-  und 
i:>rüs6cnwabDtdeen  zu  klagen  gehabt,  towi«  darüber,  dass  er  öfter  tmnk.  In 
letxter  Beziehung  führt«  sie  ^lg«ndM  ans: 

Hüiifif;  hätte  sie  bei  der  um  etwa  3  Uhr  nachmittngs  erfolgten  Rück- 
kehr ihx's  Mannes  bemerkt,  dass  derselbe  bereits  geistige  Geträn ko  zu  üioh 
genommen  hattOk  Rtgalmiaaig  hätte  er  steh  n  uch  7  Ubr  abends  ent* 
f«^rnt,  wäre  zwar  ttets  vor  10  Uhr  zurückgekehrt,  aber  häufig  in 
nngßirunkenem  Zustande.  Er  hätte  dann  auf  Botr^i^  u  pobagt,  dass  er 
Scbnaps,  Wein  und  F?ier  dnrchoinunder  getrunken  hiltte. 

Ihr  Mann  hätte  des  Nachts,  ob  betrunken  od«r  nicht,  häufig  aaf- 
geaobrian  nad  babauptet,  ar  aaba  Lanta,  dia  ibm  Fratsan  sebnittan  oad  aieb 
ant  beruhigt,  wenn  (.eiuo  Frau  dioLamjv:'  ;rn;:i^7f;n:|i  t  und  abgeleuchtet  hätte. 

Im  Hause  hätte  er  nur  Bier  getrunken,  etwa  5  Ins  6  Seidel  zum 
Abandbrot,  bevor  er  seinen  abendlichen  Ausgang  machte.  Nach  diesen 
Quantum  Bier  wire  etae  Beraaacbtbait  bei  ibram  Manne  niebt  an  bamerkaa 
gewesen. 

Kirht  nur  in  der  Nacht,  sondern  auch  am  Tage  hätte  sich  dai  scheue 
Wasen  ihres  Mannes  geseigt.  Eines  Abends,  am  Sterbetage  seiner  Matter» 
für  die  er  eine  grosia  yerabrnag  batte,  ging  dnrob  Znfall  die  Tbftre  tob 

selbst  auf.  Da  würo  er  aufgesprungen  und  I  iTi  /  sagt:  „Da  kommt  der 
Geist  meiuer  Mutter  zur  Tbäre  herein,  ea  iit  Iteutu  der  Slerbetug  meiner 
Motter 

In  seiner  Vernohmong  vom  '23.  Dezember  JSH2  •i^i-^tf.  der  Lehrer 
welcher    mit  dorn  11.   im  Uulcräuchaugsgeflkognis  Mtiabii  3  Wochen  zu» 
sammengesesson  hatte,  aus,  dass  H.  bei  ainar  Unterhattung  über  seine  Ent* 
m&ndigung  geAnssert  hätte,  er  wässte,  wie  er  sieb  bei  ftrstiieben  Unter» 
soohungen  im  Bntmfindigungsverfahren  benebmen  nBsste.   Er  wfirde  snf> 

getdrde;  1  w  rden,  auf  einen  Stuhl  ZU  steigen,  hierzu  .sei  er  a!)er  nicht  imstanda, 

denn  er  würde  herunterfallen.  Die  Revision  io  seiner  äträfsaobe  würde  ohne 
Erfolg  sein. 

Der  .'ils  Zeuge  vernommene  Mitgefangene  W.,  welcher  mit  dem  H. 
14  Tage  /.usainmen  im  Gefängnis  Moabit  gesessen  hat,  sagte  aas:  »Einmal 
iat  H>  A  >  N.Lcht»  iias  dans  Bette  gefallen.  lob  waebte  anf  und  habe  iba 
mit  anderen  Mitgefangenen  wieder  ine  Bett  geboba»,  es  aehiea  mir,  daaa  «r 
bewosstlos  sei." 

Ein  ander  Mal  fragte  mich  II .  was  denn  d:is  do^  Nachts  für  Kerls 
seien,  die  d«  immer  »m  Fenster  orscbeinen.  Eine  Frage,  aus  der  ich  sebliessen 
konnte,  daaa  sieh  H.  garafaa  glanbte,  bat  derselbe  an  mieh  niebt  geriohtat." 

Der  Geriohts-Stadtphvsikus  und  Medizinalrat  Herr  Dr.  L.  und  der 
Anataltsantt  Ueir  Dr.  L.  geben  nun  unterm  2i,  Febroar  1893  folgendes  6at> 
a«hte»  ab,  soa  welebem  wir  die  Haopt-Momeate  wiedergeben. 

Die  krirperticlie  Unfer-siiehung,  welche  die  l>egiit:icl:;iMi  1-  n  A^iite 
anstoUteo,  ergab  ein  auffälliges  Zittern  der  Zunge  und  Hände  bei  liewegiiugen. 
Sie  fabren  fort: 

..Der  Ge.sieht.SHUsdruck  des  Untersuchten  ist  stets  ein  anfnierksamer, 
beubacblender.  Bei  längerer  Unterhaltung  wird  H.  deutlich  taüniäcb  und 
etwas  barsch.  Scbon  bei  der  Untersuchung  fällt  es  auf,  dass  H.,  wenn  man 
ihn  mit  geschlossenen  Augen  Kehrt  machen  heisat  oder  eiaen  Stobt  besteigen 
täsBt,  in  sn  auffallender,  karrikierter  Welse  schwankt  nnd  taom«lt,  dass  er 
ohne  weitore.s  unfu'efurdert  werden  nniss,  sich  zusiunmenr.unehnu'n.  Datin 
aber  gehen  diese  Bewegungen  ohne  Störung  von  statten.  Aehnlich  ist  es 
bei  der  Ünterbaltong,  wie  aneb  ans  dem  im  Termin  aofgenommenen  Protokoll 
hervorgeht.  Er  benimmt  sich  zunächst  so,  als  ob  er  sich  auf  die  einfachsten 
Dinge  besinnen  tnösse;  sobald  er  sieht,  dass  man  mehr  von  ihm  weiss,  als 
er  glaubt,  wird  er  labbaft  und  zeiKt  in  setner  Fragebeantwortung,  dass  «r 
wobl  weiss,  worauf  ea  ankommt.  Et  betont  aeioe  Seblafloaigkeit,  aein  an» 
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gobliches  Nicktrerkebreu  utu  <]«d  MitgäfaDgeneD.  Er  behauptet,  bisweilen 
nacbts  gerufen  zu  werden,  weicht  aber  aus,  uld  man  ihn  dos  nihereD  darüber 
|»«fi:«gt.  AAeb  anderen  TorflUigliebeo  Frftgen,  wie  ii»oh  dam  HeiligeQMbein, 
■acht  er  dareh  möglicbit«  Einnlt  ans  dem  Wa^»  so  gehen:  „Es  giebt  soleli« 

Menschen,  an  denen  man  einen  fielit."  .IlL  biq  kein  Heiliger,  abt-r  es  jjlebt 
Heilige,  ich  glaube  daran-"  Ferner  will  er,  der  w&hreud  seines  ganzen 
Prozesses  sich  sehr  schlau  leugnend,  belastend,  schriftgewandt  benommen 
hat,  glauben  maohen,  dass  er  nicht  wQsste,  was  EntmiindigungSTerfahron  sei. 
Bestätigt  wird  dieses  Bild  bewussten,  bis  ins  kleinste  berechneten  Auftretens, 
wenn  man  die  Atmsagi'n  der  Mitgefangoueii  W.  und  L.  hört.  „Ziehen  wir 
in  Betracht,  dass  der  Zweck  unserer  Begntachtuig  nur  der  ist,  zu  erwägen, 
welchen  Seelenznstaud  H.  gegenwärtig,  d.  h.  cur  Zeit  der  Beantragung 
dos  Entmündigunt^sverfahrens,  darliietct,  resp,  in  der  nächstfolgenden  Zeit 
absehbar  bieten  wird,  so  haben  wir  da»  thatsSobliohe  Material  nach  folgenden 
KiehtiiBgea  in  gtappieren : 

1.  Unseren  persönlichen  Eindruck.  Dieser  ergiobt  uns,  lIuss  H  keine 
Zeichen  tuu  Gei«li:»6iürung  zeigt  und  dass  ihm  auch  körperliche  Symptome, 
welche  anf  Erkrankung  des  Centralnerveosystems  hindeuten,  fehlen,  das» 
•r  ferner  eich  dnmm  und  von  Wahvtdeeo  befallen  hinaaetelleo 
rereaeht.  Er  iet  aber  eo  wenig  folgeriehkig  in- dieMte  Verhalten,  data  waa 
deutlich  daraus  die  durchsichtige  Ruff^niertlieit  erkennti  welche  wir  bei  fae> 
schränkten  Geisteskranken  häuüg  linden. 

2.  Sein  sonstiges  Verhalten  zur  Zeit  der  Entmtodignng.  Dieaes,  be> 
atAtigt,  wie  aus  den  AnaMgea  der  MitgefangeneB  hervorgeht,  not  ttoieren 
persoDiteben  Eindruck. 

8.  Das  Vorleben.    Tlier  müssen  wir  die  Angliben  trennen 

a)  in  solche,  welche  nicht  erwiesen  sind  oder  sich  sogar  als  unrichtig 
herauagestellt  h:ibon.  Dazu  gehört  die  Geiateahrankheit  der  Schwester,  der 
angeblich  eriiebliclie  hohe  Griid  von  nngclinroner  Minderwertigkeit,  die  Be- 
hauptiiug,  er  habe  nur  eiofacbüte  uiechaniiicho  Arbeit  zu  leisten  gehabt,  der 
Termcintlicb  grundlose  Drang,  Schulden  zu  kontrahieren. 

b)  in  solche,  welche  wahr  reap.  wahreeheinlieh  eind  aiid  auf  gewisse 
Oharmbtereigeatamitehlceiteii  hlttdeaten,  keibeewega  aber  die  Annahme 
berechtigen,  <laia  diete  WeteoMigestduülehkeitea  «I«  itrankhaft  tn  be- 
zeichnen seien. 

Hier  woUeii  wir  ohne  weiteren  angeben,  dass  H.  von  Jugend  auf  be« 
aehrinkt  geweeen.iat.  Hinang««  könoen  wir  diese  Beschränktheit  nieh«  mit 
einem  in  apiteren  Lebenejanren  entatandenen  Hinileiden  der  Mutter  Ter- 

bindung  bringer.  Trotz  seiner  Einfalt  hat  er  es  weit  genug  gebracht.  Sie 
mag  ihm  aber  eine  gewisse  Unsicherheit  gelaeaen  haben,  und  als  daiu  noch 
aeine  Verachnldang.  nnd  die  Neigeng  mm  Alkobolgeanaa  kam,  maehte  iie 
ibo-  menschenscheu. 

Hierher  gehören  ferner  seine  geschlechllicheu  Ausschweifungeu.  Kiae 
sinnliche  Natur  war  er  von  Jugend  auf.  Durch  das  Scbuldenmachcn  und 
den  AJikoholismus  verlumpte  er  moralieob^  ea  fehllei)  ihm  aleo  die  sittlichen 
Hemmen  gen  gegen  Aatrtebe  der  gnebleehtliehen  IieideBsehaft,  vjid-  die 
äusseren  Umstände  bogüuRtigten  sein  Sichgehenlassen,  da  mau  ihn,  trotzdem 
er  als  verschaldet  bekannt  war,  mit  dorn  Ehrenamt  eines  Schiedsmannes 
und  eines  Armenkommissärs  betraute.  Da  er  in  seiner  letzton  Eigenschaft 
mit  dem  aehr  entgegenkommenden  weilUiehen  Teile  aoa  der  Uefe  .der  Be- 
TÖlkemng  in  thnn  hatte,  konnte  er  leicht  eine  Art  Paschabewuestsein  be- 
kommen und  dadurch  füllen. 

c)  in  (tolche,  weiche  auf  eine  Erkrankung  des  Centralnervensystcmn 
hindeuten.  Dahin  gohören  das  Händezittern,  die  Schweisssckretionen ,  dio 
nächtlichen  Täuschungen,  die  wahnhafte  Eifersucht  und  die  lächerliche  Selbst- 
überschätzung. Das  sind  Symptome,  wie  sie  beim  IJegiano  der  geistigett 
Entartung  chronischer  A|koho)isten  in  der  liege!  vorkommen,  für  unseren 
Entdcbeid.  sind  aie  aber,  trotzdem  eie  als  krankhafte  zu  beseichnen  sind, 
nnerheblioh,  denn  wir  wieeen«  daaa  aie  im  Seelenleben-'  dea  ekroiiischett 
Alkoholisten  zunächst  nur  vorül>ergehcndo  Kpisodon  bilden,  und  dn.s  war 
hier  sicherlich  der  Fall,,  denn  sonst  müss^en  sie  auch  anderen  aufgefuilef» 
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Bcin,  uls  ({i<r  Ehefrau  und  di-m  Hausarzt;  sie  müssten  jede  Benifsihütigkeit 
gestört  baboD.  Sic  waren  also  keineswegs  eiDgewariclt.  (Jod  daua  t>ind  sie 
erfabrnngsgemSäs  )-ndgülti^  verschwunden,  sobald  der  Betreffende  kein« 
Gelegenheit  zum  Alkohol mit>»brauob  bat.  Di»««  liatU  aber  H.  cur  Zeit  der 
Einleitung  des  BnlDfiadigangSTerfabrcns  nieht  nnd  wird  sie  Toranssichtlicb 
uoh  in  näckhitfr  Zeit  nicht  haben." 

Die  äacbverst&odigea  gaben  ihr  Urteil  dahin  ab,  .der  Magistrate» 
bareau-DUtar  Udo  U.  «rmaDgela  sieht  dw  Vermögens,  di«  Polgea  aeiaer 
Haadlangen  zu  überlegen. " 

Am  4.  März  1893  wurde  von  dem  Königlichen  Amtsgericht  I,  Abt.  84, 
baaeUoetten,  deo  Antrag  der  Fran  Maria  H.  anf  Satm&nmgong  ihni  Klia> 
■laDDes  abzulehnen. 

Am  22.  Mirz  1893  reichte  die  Frau  IL  eine  Beschwcrdeschrift  gegen 
obiges  Urteil  eia  und  baastragta,  eia  Obergntachtai»  dea  Medwinal-Kollaginaia 
eiDzafordam. 

Am  30.  April  1898  «rteilte  Herr  Oebatmer  Sanitfttarat  Dr.  S.  folgendea 

Gatachten: 

,£in  Urteil,  ob  U.  geisteskrank  sei,  konnte  ich  mir  nicht  üiiaon. 
Immarbin  lieea  aieh  ana  den  Klagen  des  Yargaffihrtan ,  sowie  aus  seiner 
gunrcn  Erscheinting  entnehmen,  dass  er  ein  norvenleidendor  Mensch  ho",  der 
steh  für  dtiu  DiuUbt  uLs  öohreiber  und  für  die  tu  ditibäuitigur  Auät&ii  mög'« 
liebe  Beobachtung  und  Pflege  auf  die  Daner  nicht  aigoe.  Am  14*  Febroar 
vnrde  H.  wiader  an  daa  GaCbignia  in  Plötzensee  abgeUafert.'' 

«Naehtriglich  habo  leh  in  Erfahrung  gebracht,  dasa  er  rieh  aainam 
Mitgofangenen  F.  gegenüber  stet^i  btiuupfsinDig,  teilnuhnmlos  vor  sich  hin- 
brütend  verhielt  und  nur  dann  geistig  auflebte,  wenn  er  auf  obscöne  Dinge 
an  sprechen  kam." 

,.lcli  kann  daher  nur  die  Vermutung  ausgpn  ti,  dass  Udo  H.  gcistes- 
kruuk  «iei,  und  über  die  Form  dieser  GeisteAruukheit  nichts  Näheres  an- 
geben, zumal  ein  amtlicher  Auftrag,  dun  gcit>tigen  Zustund  den  Udo  H,  feat^ 
sastelieD,  in  der  Zeit  bis  zum  14.  Februur  für  mich  nicht  vorlag.'* 

Herr  Gebeimer  Sauiiätärat  Dr.  B.  gab  unterm  25.  April  1898  folgendea 
Gntaohten  ab,  welches  wir  im  Auszüge  wiedergeben: 

„H.  war  in  der  ersten  Zeit  bettUigerig,  meist  nngemein  wortkarg,  ein- 
silbig uod  anhaltend  tief  verstimmt.  Kr  war  rubig,  «atuts  in  sich  gekehrt, 
verkehrte  mit  keinem  der  Mitgefangenen.  Er  klagte  über  einen  anhaltenden 
.  Kopfschmerx,  über  eine  innere  Unruhe  and  Aufgeregtheit  und  Aber  Schlaf* 
losjgkeit." 

.,Anf  die  an  ihn  geriehtotcn  Fragen  antwortete  er  immer  nach  langem 
Beftiunen  sehr  kurx  und  folgerichtig.  Kr  verlaugte  Morphium  zur  Linderung 
aeinaa  iaaereB  Angstzustande»  mit  der  Angabe,  dass  er  seit  vielen  Jahren 
unausgesetzt  ttnd  miasbräuchlich  m 'It  den  (T»'}(r-'. tieh  von  Morphium,  welches 
er  sich  aus  einer  befreundeten  Drt)gueniian(iiuii;r  venschaiTt,  gewühut  habe. 
Auf  kleine  Dosen  dieses  Mittels  und  auch  auf  andere  unsehftdHohe  Mittel, 
naeh  aabhntanan  Injektionen  von  aehr  aehwachen  Morphinmldioiigen  and  aneh 
anf  aolehe  von  reinem  Waiser  traten  angeblich  wiederholt  Sehlaf  und  Be- 
ruhigung ein.  Nachdem  der  Zustand  des  H.  sich  wesoutüch  gebessert  und 
ein  solcher  allgemeioer  BeruhigiMt^  eingetreten  war,  wurde  derselbe  aus 
dem  Laaarett  anf  eine  Arbettaatation  entlaasen.  Sein  Befinden  und  Ver- 
halten auf  diener  ist  ttteht  aufgefallen  ond  hat  au  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlassung gegeben.** 

„D^e  angofährten  Kraeheinongon  weisen  daraut  hin,  dass  U.  an  einer 
Abweichung  seiner  Denkfähigkeit  und  auch  des  Gedächtnisses  leidet,  «owie 
an  einer  hochgradigen  Geroütsverstimmung  mit  Anfällen  von  Angstzustäoden. 
Das  GGsamtverhatteii  und  die  Eiii/eler8>'beiüungen  seiner  derzeitigen  gei.sligen 
Individaalit&t  entsprechen  ganz  dem  Bilde,  das  bei  chronisehen  Alkobolisteu 
und  noch  mehr  vielleicht  bei  chronisehen  Morphinisten  angetroffen  wird. 
Wenn  c«;  wahr  ist.  dass  H.  thntsächüch  Jahre  lang  grosse  Mengen  Morphium 
und  auch  zeitweise  Alkohol  missbräuchlich  genossen,  su  würde  es  für  mich 
keinem  Zweifel  nnterliegen,  dass  der  krankhafte  Zustand  durch  diese  Sob- 
atansen  hervorgenifen  iat  und  er  aich  unter  der  Nachwirkung  dieser  chronisoheft 
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Intoxikation  befindet.  Weon  der  U.  »ooh  aiolit  als  geist««ge«tört  im  Sinoc 
4m  Om«Ii««  ftnxasebaii  Ist,  so  ist  dwselbe  doeli  ketB«sw«gs  als  geistosgesimd 

•ar  Zeit  zn  orklärpn." 

H«rr  Dr.  Pf.  kommt  iu  seinem  Gutachten  Tom  26.  April  I^OS  zu  dorn 

Seblufts: 

,Naoh  den  hier  gemaebten  Beobachtangtn  zeigt  iL  psrehiseho  Dsfekt« 
«nd  kann  als  geistig  intakt  nicht  angcseaon  wsrdeD.  Er  laidok  mainss 
Sraebtena  an  Gei8tes!.chwilclie,  welche  wohl  die  Folg«  TOB  MiMbrattck  Von 
Morphiom  uad  vielleicht  auch  Alkohol  sein  kann." 

Bei  seiner  Vernehmung  am  13.  Juni  1893  gab  einer  seiner  Mitgefangenen, 
der  Pferdehändler  W.  an,  dass  er  den  U.  b&ufig  des  Nachts  beobachtet  und 
gesehen  habe,  dass  H.  im  Bette  srss,  seinen  Kopf  mit  einem  in  der  Zelle 
befindlichen  ( Jy lindcrhut  bedeckt.  ITiorbei  hätte  H.  alle  mögliclien  Bo- 
wegoogen  und  Geberden  mit  Armen  und  Händen  gemacht.  Manchmal  wäre 
sr  aocB  das  Nachts  aufgestanden  uud  in  der  Zelle  herumgelaufen,  wobei  er 
sich  meistens  einen  Stuhl  über  den  Kop'  slnlptc,  sodas.s  die  Stuhlbeine  nach 
oben  in  die  Höhe  ragten.  Von  seinen  Mitgetangunen  2ur  Rede  gestellt,  hütto 
U.  gesagt,  ob  sie  denn  nicht  hörten,  dass  draussen  die  Glocken  geläutet 
«firdan.  Einmal  bitte  er  den  Versnob  gemacht,  sieh  zu  erhängen.  Den  Ein- 
draok  eines  Simnianten  habe  er  nteht  gemaebt  JEbeaso  sagt  sein  Mitgefangener, 
der  Kellner  M.  aus,  dass  er  uod  alle  seine  Mitgefangenen  den  H.  wagen  asiliea 
aaffallenden  Boaehmeos  f&r  geisteskrank  gehalten  bitten. 

Der  am  II.  Jnti  1898  Temommene  Bankier  Aognst  T*.,  aneli  ein  Hit- 

gofanj/ener  von  H.,  sagte  anS|  das  er  am  Tage  der  EiDliofonui^  borcits  be- 
merkt hatte,  dass  der  ihm  als  Schreibgehülfe  übergebene  H.  im  Kopfe 
nicht  ganz  richtig  sei." 

Nach  Erzählung  der  ürsacho  seiner  Bestrafung  hätte  H.  ihm  gegen- 
fiber  geäussert,  mit  der  Frauen«  ond  Midcheoliebe  «ire  er  jetzt  fortig,  jetzt 
käme  die  Mionerlieba  bei  ihm  heran.  Dabei  hitt«  H.  sofort  sein  Beiokleid 
anfge  knöpft. 

F.  gab  ferner  an,  dass  er  an  H.  eine  völlige  Uonibigkeit,  Schreibarbeit 

•ti  vr^rricnten,  di«-  ir^'cnd  welche  geistige  FänigkoiteD  voransselzten,  be- 
obuciiti-t  habe.  Solbtit  mechanische  Arbeiten,  wie  Linienziehcn  in  einem 
Formular,  wären  demselben  nicht  gelungen.  Beim  Essen  hätte  sich  H.  fast 
tierisch  beoommen.  £r  pflegte  mit  den  Fingern  in  die  SehQssel  hinein* 
angreifen  und  das  Fleisch  ans  der  Suppe  heransxnholen,  mit  den  Fiamm 
gioriK  fsscn,  obciloioli  ihm  Messer  und  Gäbet  zur  VcrfOgong  standeiB,  Den 
Eindruck  eines  Simulanten  hätte  H.  nicht  auf  ihn  gemaebt. 

Am  4.  Oktober  1888  erfolgte  onn  der  Beschluss  des  Königlicl\en  Land- 
gerichts I  (Civilkammer  II),  den  H.  anf  (He  Zeit  von  €  Woehen  in  dio 
Königliche  Charite  zwecks  Beobachtung  cin^.ulieforn. 

Am  27.  NovombtT  1893  wurde  der  H.  au.s  <ier  Chnrltö  mit  dorn  vor- 
läufigen Gutachten  entlassen,  d&m  derselbe  geisteskrank  sei  und  der  Anstalts- 
pflege bed&rfe.  Der  Bruder  beantragte  in  Folge  dessen  die  Hafitentlassong 
desselben.  Am  1*3.  Dezember  1893  erfolgte  nun  die  Entlassung  aus  der 
Haft.  Aus  dem  um  14.  März  lbd4  erstattotco  Gutachtou  dos  Gerichtsphysikus 
Saaititsrat  Dr.  M.  heben  wir  folgende  Stellen  hervor: 

»Bei  meinem  Besnohe  in  Piötsensee  hatte  ich  folgende  Unterredang 
mit  H.: 

„Seit  wann  sind  Sie  hier."  Seit  dem  IR.  Mfirz  «  .Wo  sind  Sie  hier?" 
„liier  ist  Flicker-ßarakc  No.  3."  „Wie  hcisit  der  Orl?^  ,Plöt/.©nseö."  «Warum 
sind  Sie  hier?"  ,.Zwei  Jahre  Gefängnis."  „Wann  sind  Sie  geboren?"  „2.  7. 
18:  Dexember  1847."  „Ihr  Bruder  hat  studiert?"  „Warum  haben  Sie  nicht 
atodiert?"  „Die  Mittel  fehlten."  „Was  war  Ihr  Vater?"  „Landrat  in  Hallo 
an  der  Saale:  „Dort  war  loh  a\if  dor  Ho(-hsi-hule."  „Wieviel  Kimier  haben 
Sie?**  „Sieben,  befinden  sich  bei  der  Frau."  „UOren  Sie  mitunter  Geräusche?'' 
„Ich  höre  fifters  meinen  Namen  rnfen.  Wenn  jemand  ,0'  spricht,  so  be* 
komme  ich  vor  Schrecken  Her/klopfen  —  meine  ,Udo'  zu  hören."  Weon 
er  entlassen  würde,  ginge  er  zum  Magistrut  oder  zu  seinem  Bruder  —  er 
würde  I^itartikel  schreiben.  „Können  Sie  denn  das?"  „Das  ist  gamicht 
sohwierig  bei  der  jetzigen  Strftmang.   Die  jetzige  Kegierong  passe  ihm 
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eigentlich  nicht.  Das  soi  Wlirkfirherr»chart.  Er  habe  schon  öfter  darüber 
gesprochen.  Er  wQrde  das  alle«  anders  einrichten.  Man  darf  ja  nieht  — 
weiss  nicht  —  wenn  niun  Volkstribon  —  lange  kann  das  überhaupt  nicht 
tlaaera  —  das  wählt  Ja  achoo  alle».'*  „Welche«  Datum  ackroiben  wiri"* 
„Heilt«  17.  Jnli  1899«  ^Wofaer  ntMen  Sie  des?«*  „Bebe  ja  Kelettder 
oben."  .,Wir  schreiben  aber  1893?'*  ,.Ach  ja,  1893  wiirdo  icli  v.rurteilt?^ 
„Was  werden  Sie  beginnen?^'  „Ich  will  eine  hervorragen d«  Stellung  ein* 
aehmen."  .,Da8  kommt  doch  auf  Ihre  Leistungen  an?"  „Ich  war  Armen* 
Torstflior,  hatte  alles  im  Tvupfo  —  ändert«  fragton  mioli.  Oas  intPre,sj.ierte 
luicL."  IL  leidet  au  GesicLts-  uod  Jetzt  namentlich  an  GeliörtjhaliuciDalionen, 
er  hat  schwachsinnige  Vorstellungen  vor  <  <  rös.Mcnwahn,  er  ist  über  sich  und 
eeine  Lege  darebeae  unorientiert.  Sein  Godftchtnis  ist  böehet  nnaieher,  ent- 
weder eea  SehwIehe  oder  infolge  «einer  geistigen  Verwirrtheit.  Seine 
Stimmung  ist  in  hohem  Or  i  deprimiert,  sein  Wesen  ein  gedrücktes,  die 
Einsamkeit  suchendes.  Dae<  ^c^amto  Krankheitsbild  entspricht  dem  der 
Pnnnoia  chronica,  der  chronischen  Yerrftektbeit  in  «einer  Bniwieklnng, 
Uniehliohkeit  und  In  seinem  Resultat: 

mH.  ist  chronisch  verrückL  Ich  gebe  danach  mein  Urteil  dahin  ab, 
dnai  der  frikhere  Hegietralsbeninte,  Herr  Vdo  H.,  ehronieek  nnd  nnbetlbnr 
geieteekmnk  und  des  Gebmoeh«  seiner  Vernunft  völlig  beraubt  ist." 

Am  15.  .Tuni  erteilte  nun  das  Medizinalkollegir m  f  1;^  rides  Ober- 
gutacbteo    über   den  Geisteazustand   des  welche^    wir    im  Auasuge 

wiedergeben: 

„In  geistiger  Bejtiehnn::  pv^i^i  der  Untersachte  sogleich  Eindruck 
der  Schw&che.  Der  GesicbtHausdruck  ist  wenig  belebt,  matt,  eleichgühig. 
Die  Stimmnng  ist  eine  eher  gehobene,  ni«  gedrückte,  er  ist  zufrieden  und 
unbekümmert.  Die  Fragen  fasst  er  langsam  auf,  beantwortet  sie  dann  schnell 
sprechend,  aber  gern  noch,  nm  unwillkürlich  mehr  Zeit  zu  gewinnen,  mit 
einer  Wiederholung  (Hier  einem  eingessclialteten  „Ja,  na"  oder  dergleichen. 
Dabei  leebt  er  häufig  ohne  eratcbtiichen  Grund.  Ueber  aeinen  Aufenthalt 
in  der  Gbnriti  befragt,  erzählt  er  lachend,  daca  mnn  ihn  anf  die  Verrfiekleo- 
stiition  gebi;ulil  habe;  er  habe  als  Schrolber  hin<;ovvollt;  ,K.  (der  Oborar/.f) 
wunderte  eich  auch  darüber;  der  wunderte  sieh  auch;  ich  habe  ja  dem  Über- 
nraiK.  mein  Programm  auseinandergcset/.t  !*  Nach  diesem  Programm  gefragt, 
in"!f!t  er:  „Das  ist  noch  nicht  ri'if.  Mein  Bruder  ist  Redakteur.  Ich  sollte 
Leuartikel  schreihen  und  da  vvüUle  ich  mein  rrogrunua  eutwickoln.  Ich 
habe  20  Bogen  geschriebun,  die  sind  mir  aber  weggekommen,  die  Frmneni- 
lente  beben  mir  die  Bücher  woffgebncbt."  —  Er  lacht  darüber,  dsM  man 
ihn  nneh  dem  Tage  fragt.  —  Er  reeknet  7X  1^=  »ach  Besinnen  136. 
Bei  der  Frage:  233  wcnigi^r  127  bi.sinnt  or  sich  lange  und  sa^'t:  ,Das  kann 
man  ja  gar  nicht,  da«  ist  doch  mehr  —  296."  Die  Zahl  21 389  kann  er 
nieht  nacnsprechen.  Er  kann  die  Nummer  des  Hauses,  io  dem  er  wohnt, 
nicht  angehen.  Er  kennt  nicht  den  Namen  des  Direktors  des  Gym^a^ium8, 
das  er  besucht  hat;  da  waren  ja  viele,  z.  ß.  Professor  R.,  der  war  auch 
Direktor.  Er  will  bei  der  Armendirektion  beschäftigt  gewesen  sein  und 
kennt  nicht  den  Namen  des  langjährigen  Vorsitzenden  derselben.  de5sen  Tod 
wenige  Tage  vorher  die  Zeitungen  gemeldet  hatten.  Auf  die  Frage,  wo  das 
Gofängnis  li>gt,  antwortet  er:  ..Hinter  Mnal)it  doch.-  —  .Waren  Sie  im 
Zcllengefängnia?*'  «In  einer  Zelle  Ja,  aber  ich  war  mit  mehreren  anderen 
ansammen.**  Den  einen  Arxt  des  vefingniseea  (Dr.  Pf.)  kennt  er;  nach  dem 
.anderen  gefragt,  sagt  er:  ..Der  alte  Herr,  der  kam  immer  aus  Moabit  hin. 
lo  der  Charitc  kamen  immer  mehrere  Herren  durch",  meint  ejr  auf  die  Frage 
naek  den  Aerzten.  Oefragi,  wie  lange  seine  S[>reclistunde  gedauert  habe, 
s.igt  er:  «Die  Sprechstunde  iüt  doch  immer  eine  Stunde;  na  ja,  da  hört  es 
auf."  Er  will  begnadigt  sein,  weiss  aber  nicht,  wer  das  Begnadigungsrecht 
hat.  Nach  dem  Wege  von  seiner  Wohnung  (Skalitzorstrasse)  nach  dem 
DünhoSsplats  gefragt,  antwortet  er:  »Ich  gehe  immer  die  Uitterstrasse,  das 
tntereeeiert  mieh.* 

Von  Sinnestftnacbungen  spricht  er  nicht,  mehr  and.  aar  auf  Befragen 
giebt  er  an,  dass  er  noeb  Oloeken  i&ntcn-  bore. 
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Au  dou  von  ihm  vcrübtuo  strafbaren  Handlungeu  fiadet  LI.  nichts  Be- 
Bondcros.  Er  habe  sich  zuerst  ilarch  B&cher  und  Bilder  unterrichtot  und 
biib«  lieh  doch  dano  erat  äberzeugen  luäaMn.  .Ich  «oUte  spAter  praktisier«D, 
es  steht  doeh  imner  in  den  Zeitungen;  ich  habe  mich  eben  durch  BSeher 
vorbereitet;  ich  wollte  docli  speziell  für  FrauenkrivnkLcitmi  seiu,  als  Frauen- 
arzt." —  a£rzühl«a  Sie,  wie  i>i(i  mm  ersten  Mmle  eiae  Uotersachung  vor- 
nahmen?" .Ja,  na,  meine  Frau,  die  erste,  die  zweite  auch.  Natürlich.  Ich 
habe  viei  astersacbt.   Ich  weiaa  ja,  wie  sie  liegt,  die  Gebftrmutier." 

„Wen  hsben  Sie  sonst  noch  uotersacht?"  .Na  so:  erwachsene  Kinder, 
ucsbulb  icli  eben  bestraft  bin.*  „Wm  vontehott  Sm  dmrnntor?**  „Nft,  ioh 
denke  so  13.  14  Jahre." 

„Ist  lius  nicht  strafbar?"  „Ja,  ich  musste  mich  doch  informieren.  Ich 
hatte  dücli  ilio  Dinge  im  Kupfu  und  wollte  auch  mal  nelien,  wie  das  ist. 
Wie  die  Besclireibuug  so  war,  bü  war  es  richtig."  „Wie  haben  Sio  diM 
geiiKiclit?''  „.lu  IUI,  unter  die  Rücke  gefasst  Wie  soll  man  das  machen?" 
^Uabeo  Sie  Neigung  za  ihrer  Frsu?"*  ,«Js  na,  wie  soll  ioh  das  vorsteheo? 
Wir  sind  uns  gut;  Mann  und  Frau  sind  sieh  ^ut,  däs  mbss  js  sein.** 

Immer  komint  H.  wieder  auf  die  vislsQ  BAchsr  ntrtck,  die  er  sieh 
angeschafft  und  die  er  gelesen  habe. 

Des  weiteren  spricht  er  gerne  von  seinen  Pl&non.  ,^6h  habe  tn  viel 
Projekte,  ich  hsbe  doeh  die  Lünder-  und  Völkerkunde  studiert,  ich  wollte 
das  Alles  nnulrbelten.  Wir  sollten  wfeder  die  Yolkstribnnen  errichten, 
BÄrgerkönige  wieder  hinstellen.  Es  ist  noch  nicht  alles  reif.  Tcli  werde 
darüber  Leitartikel  schreiben.  Ich  warte  uuf  die  KedakteurstcUe  von  meinem 
Brader.*'  £r  findet  nichts  darin,  d.-is  er  mit  der  Frau  von  seinen  Sehwieger- 
oltern  unterhalten  wird.  „Und  der  Bruder  frir  lit  mir  uuch  etwas,  er  hat  mir 
ja  die  Stellung  noch  nii-tit  gcgebeu",  hetzt  er  hinzu  und  isst  dabui  gerade  60 
teilnahmslos,  wie  gegenüber  seiner  Bestrafung.  Ohne  Thätigkeit  und  ohne 
eigene  Anregung  briogt  er  Tag  für  Tag  za,  ohne  sich  um  etwas  zu  bekümmern 
and  ohne  entttnseht  zu  sein,  dass  seine  Absiebten  noch  nnansgefKhrt 'sind*. 

„So  wie  II.  selbät  dem  Unterfinchungsrichtcr  erschien,  so  schildert  ihn 
auch  seine  Frau.  £r  weiss  nicht  mehr,  was  er  kurz  vorher  erzählt  hwt. 
Er  isst  gierig  und  Zu  viel,  auch  mit  den  Finf^ro.  Die  Praa  nass  diüTBr 
fiorpen,  dass  er  sich  w&scht,  des  Sonnabends  wSscht  sie  ihn  und  sfiubert 
seine  Kleider.  Im  Hemde  hat  er  nicht  selten  Kotreste  u.  dgl.  Beuierkt  mag 
noch  werden,  dass  die  Frau  erzählte,  dass  H.  längere  Zeit  vor  der  Verhaftang 
alles  zMammeakanfte,  Dinge  die  er  nicht  branehen  konnte,  Gl&sor,  Globusse  u.  a. 
Dedttreb  sei  alles  verlören  gegangen.   Der  Zestand  sei  ausgenutzt  worden, 

er  habe  Wechsel  geschrieben  u.  (igl.  metir." 

„Nach  den  vorätehuud  buricbteten  Ergebnissen  der  persönlichen  Unter- 
suchung des  H.  kann  die  Beurteilung  seines  geistigen  Zastandes  keine  Schwierig- 
keiten mehr  machen.  Wenn  schon  bei  Durchsicht  der  Akten  und  bei  den 
Schilderungen  der  Vorgntachten  der  Gedanke  auftauchen  musste,  duss  es  sich 
nicht,  wie  die  Cbaritoärzte  und  mit  ihnen  M.  anneiiinen,  uin  cirie  chronische 
Verrücktheit  baodelo  könne,  sondern  dass  eine  paraljtische  Geistosstöruog  vor- 
liegen müsse,  so  ist  in  dieser  Boxiehung  nnomehr  jeder  Zweifel  gehoben.  NetMtt 
den  allerdings  in  diesem  Falle  nicht  sehr  ausgeprägten  körperlichen  ZF-ichen 
der  paralytischen  Geiätesstörung  (weite  und  difforente  Pupillen,  anglcichu  innere 
vation  im  Gebiete  der  (re^ichtsnerven,  verstärktes  ICniephänomen  u.  a.)  ist 
die  charakteristische  Geistessch wiche,  die  Herabsetzong  dos  Gedäditnisses, 
die  Indolenz  und  Apathie,  die  eaphoristische  Stfmmatt|ir,  die  ünfiihigkeit  zu 
mehr  als  mechanischer  T!;'iliirlceit  und  ein  erhrdt-  s  Selbst bowusnteein  vor- 
handen. Ans  letzlerem  erklären  kich  die  Gedanken,  dasü  er  als  Frauenarzt 
habe  thälig  sein  wollen,  dass  er  etwas  davon  ventehe,  weil  er  in  den  Büchern 
studiert  habe,  sowie  die  Vorstellungen  einer  reformatorischen  Thätigkeit,  di» 
in  der  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  geäussert  werden,  wie  in  der  sonderbaren 
Gestaltung  von  A' ol kst ri l>u tieri  und  Bürgerkitnigen  sieh  als  schwachsinnige 
Grösseoideen  charaktertsicrea.  In  der  Charit«  zeigten  sich  ouben  diesen 
Gröesenideen  (er  wollte  dort  n.  a.  anch  selbst  BBrgerkdnij;  von  Poles  werden) 
noch  in  stfirkeroui  Masse  SinnestSnschungcn,  die  jetzt  wieder  zurückgetreten 
sind  und  nur  eine  ganz  untergeordQcto  Kolle  spielen.    Dieses  Ai)ftroteo  voa 
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SinnesläaschaDgen  darf  aber  nicht  ab  der  Annahme  der  paralytiecheu  Geistoü- 
•  turuDgen  irre  machen,  denn  abgesehen  davon,  daas  sie,  wenn  auch'  selten 
und  weniger  hervortretend,  auch  bei  dieser  Form  <ier  üeistessl'iruuj?  he- 
ob»clitet  werden,  so  be£M>d  »ich  H.  damals  m  einem  Zustiuide  sehr  atarker 
iogstli«W  Erregung,  und  «s  hatten  die  SinDeatltteehniigeti  mehr  den  Gharaker 
uobeHtiininler  Geräusch«^  fGIockonlfinten,  Pfordetrappeln,  Klingeln  u.  a).  wio 
dies  bei  Keizsaständea  im  Norvemjstem  vorkommt,  es  waren  nicht,  wie  bei 
ekroDischer  Terrfiektktit  maiak,  laot  geworden«  0«daiik«n,  Wort«  oder  Oe* 
aprichr^." 

Dus  t  Iborgiitacbteu  tjclilieüsit;  »Der  Pruvociit  L  do  H.  ist  für  geisttis- 
kratik  zu  ernchten". 

Am  Oktober  18d4  wurde  nsn  io/otge  des  Obergataoktens  der 
Mafiatratabeafete  üdo  H.  für  blddaionig  erklirt.' 

N:i>  'i  l'iii;eri>n  fruclitlosen  Bemühungen  des  Verteidigers  beschieße  d<^r 
Strafsenai  neti  Ivünigiichen  KammorgeriohU  in  Berlin  am  &.  tieptember  1895 
von  dem  Olierurzt  der  Kgl.  Charite,  Dr.  ein  mit  aoafuhrlichen  Gründon 
vrrdeV  rif  ,  GuUohtcn  über  den  GeistestaataiMl  doa  H. -aar  Zeit  der  Xka>t 

(Januar  unü  Februar  1892)  z\x  erfordern. 

■  ' 
K  ra  u  k  en  gcs  L' Ii  i  c  h  t  ü  und  ei  gen  e  Beob  u  c  Ii  t  ii  n     wfilirend  seines 

Char iteaul'eathaltes  vom  17.  Oktober  bis  27.  Novemb«)r  16Ü'6. 

Anamnes«:  Der  Brnder,  der  Redaktenr  Dr.  H.,  sagt  ana':  , 

Schon  vor  4— 5  Jahren  b'itte  H.  sehr  viel  und  iu  ganz  abnormer 
Weise  geschweinigelt,  sehr  gi'-rii,'  gegessen  und  getrunken.  Bei  der  Ent- 
biudung  seiner  Fraa  sei  Patient  krankhaft  eifersüchtig  gewesen  und  hfttto 
die  Aurzte  nicht  zi;  •^••iner  Frau  beran)ieIaSMen.  T)Io  Mutter  des  Tl.  wäre 
geiateskrank  gewesen  und  seine  Schwester  hd  hochgradiger  Narvoeitit  und 
Ruheb>Higkeit  erkrankt.  H.  hutte  spät  laufen  und  sprechen  gelernt,  der 
Ymter  hatte  Ihn  ateta  „der  Dumme",  die  Gespielen  —  wohl  »regen  aeiner 
ITnbeholfenheit  —  .die  Klamphenne*  genannt. 

Nachdem  er  die  T^üriiorschnlo  besucht  hafte,  wHre  er  nach  Halle  auf 
die  Franke'sche  Stiftung  in  Pension  gebraobt,  wo  er  nur  sehr  langsam  Fort- 
adkritte  gemacht  hätte.  „Ea  iat  niekta  in  aeinen  Sekidel  kineininbringen*. 
tnsnerte  der  Vater  immer.  ' 

Später  hätte  er  in  Berlin,  wohin  der  Vater  verzogen  war,  das  Gymnasium 
besueht,  die  Quarta  nnd  die  Untertertia.  Er  sollte  stadieren,  hätte  es  aber 
sn  nichts  gebraeht.  Er  wäre  stets  phlegmatisoh  gnwenen:  £r  sebien  sa 
arbeiten,  aber  der  Erfolg  blieb  ans 

Fiid  dem  Versuch  dos  Vaters,  den  Udo  Tl.  ins  praktisclio  Leben  ein- 
zuführen, hätten  sich  zuerst  nur  Misserfolge  gezeigt,  erst  als  er  es  mit  der 
Bnreanarbeit  versuchte,  hätte  H.  aar  ZnAri4d«akeit  gearbeitet  Di«  Beaehtf- 
tignng  boini  Ma^^i^trat  sei  elrie  roln  mechanische  gewesen. 

H.  hutte  schon  früh  Umgang  mit  Frauenzimmern  genflogen.  Als  junger 
Mann  von  17  Jahren  hatte  er  iun,  den  Beferenten,  eines  Aoendb  mal  gebeten, 
ihm  einen  Barbier  kommen  zu  lassen,  welcher  ihm  BlategeL  setsen  solle. 
Dao  wäre  geschehen,  dabei  hätte  Referent  bemerkt,  das»  die  Blategel  nm 
Unterkörper  gesetzt  waren  und  daraus  auf  eine  Geschleciitskrankheit  seines 
Braders  gesonlosseo.  Schon  als  Knabe  b&tte  Patient  an  Koplachmerz  und 
Schlaflosigkeit  gelitten. 

H.  hätte  eine  förmliche  Manie,  Schulden  zu  kontrahieren  gehabt  Auf 
oine'Warnung  seitens  des  Referenten  hätte  H.  mit  grossprahleriscnen  Redeos- 
arten geantwortet:  „loh  verstehe  mich  auf  Wecbsof  and  Weeluialklngen*,  er 
•ei  ,gen'8sen  und  mit  allen  Hunden  gehetzt". 

Neben  meinem  grossen  Pflegma  hätte  Kofcrunt  eine  auffallende  Gier 
beiln  Esisen  und  Trinkon  an  seinem  Bruder  beobachtet. 

Manches  hAtte  die  Fraa  des  U.  ans  Sohamgefabl  Tersehwiegen«  so  s.  B. 
diat«  er  ihr  mit  Gewalt  die  sftmtliobtn  Sonamkaare  abgeaebDitteif 
und  sie  dabei  i^o  verletzt  hätte,  dftSV'si«  M'Tagolang  ulobt  bitt« 
gehen  und  sitzen  können.  •  ' 

Fraa  H.  giebt  am  8i«  *«ire  seine  /weite  Frau,  «hMt«  «n  Kind  TOiir 
ihm  gekäbt,  ^relekea '  gaatorba»  aai.  &  Kinder -ana  »dar  «raten  £h«  l«bt«n* 
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Er  Boll  in  letzter  Zelt  in  seiner  Eigeoscbaft  als  MagistraUbeaiDt«r  die  Akten 
verwedwdt  haben.  Bei  der  letzten  Entbindung  koU  «r  fticb  sehr  sonderbar 
banonmen  bahcn  Er  hätte  nioht  eiomal  die  HobiuniM  BA  Miner  Fran  bei 
der  Entbindung  zugelassen,  auch  Dteht  die  Matter  der  Fren. 

Wo  c  Ii  i!n  1  tL  II  hätte  die  Frau  ihm  die  Epistel  aus  den 
CortDtbern  vorleaeu  müssen,  die  von  der  Liebe  redet.  Einmal 
bitte  ihr  Henn  geglaubt,  den  Geist  seiner  Mutter  zu  hören  und  sie,  seine 
Frati,  trefragt,  ob  sie  nicht  die  T-  lrnglockon  läuten  hörte.  OA  ÜTIlg  ©fj  ob 
sciue  Frau  nicht  den  Glorienschein  saho  auf  seinem  K<>f)ff. 

Einige  Zeit  vor  seiner  Verhaftung  wäre  er  nach  Hause  gekommen  und 
hätte  gesagt,  jetzt  wiese  er,  dafs  seine  Frau  sittlioh  rein  gewesen  w&re. 
Yorber  hatte  er  stets  behauptet,  kein  Hideben  ttber  14  Jabr»  sei  tUtlioh 
rein.  Er  hätte  seitte  Frau  jedesmal,  «an  er  den  BeiseMaf  mit  ihr  ToUaog, 
UDtorsucht. 

Diese  Aussage  maohte  die  Fratt  des  H.  in  Gegenwart  ihres  Schwagers. 
Allein  mit  dem  Arzt,  fügte  sie  hinzu,  es  sei  Üorecbt  TOS  der  Famili«|  dass 
man  ihr  nicht  gesagt  hätte,  dass  H.  geisteskrank  sei;  dessen  Mntter  wlre 

geisteskrank  gewesen,  und  seine  Schwester  sei  geisteskrank.  Der  Bruder 
des  H.  sei  auch  auTgt  regt  und  nervös.  Die  Motter  hätte  an  Verfolguncs- 
wahn  gelitten.  Aus  dem  Gefängnis  hätte  ihr  H.  einen  Brief  geechickt,  den 

•ie  ans  dem  Gedäehtnis  nufschreihen  wolle. 

H.  hätte  niö  geduldet,  dass  seine  Frau  ausging.  Wenn  sie  auf  den 
Kirchhof  gegangen  wäre,  hätte  er  ihr  einen  Detektiv  nachgeschickt.  Alles, 
was  er  gesehen  hätte,  wie  Globa^  Gläser  etc.,  hätte  er  aogekaaft.  £r  hätte 
gemeint,  das  G^ald  ktente  nie  all«  weirdea.  Der  lltorte  aobn  des  H.  soll 
auch  eigentümlich  sein.  Dieser  erzlUe  grosse  Oescbiekten,  welehe  niabt 
wahr  wären. 

Den  Dr.  S.,  den  Hausarzt  der  Familie,  hätte  er  gebeten,  er  möchte 
ihn  hinxuxiehen,  wenn  er  ein  Kind  unter  14  Jahren  untersuchte.  Aaeh  hätte 
er  sieb  von  demselben  Zeichnungen  der  Oesehlechtsteile  geben  lassen. 

Auch  Dr.  H.,  welcher  früher  der  Haosarst  der  flanUie  H.  war,  ist 

nm  dieselben  Dinge  gebeten  worden. 

Nachstehend  geben  wir  den  Brief,  den  dieser  an  seine  Fran  ans  dem 
Geftngnis  geschrieben  hatte,  wieder: 

„Wenn  Du  mit  einem  Iremdcn  Manne  sprichst,  üo  steilst  Du  Dich  vier 
Schritte  von  den  betreffenden  Mann  auf  und  kreuzt  die  Arme,  sehreitet  der 
Mann  4  Schritte  vor,  so  weichst  Du  so  viel  Schritte  zurück.  Wenn  Du 
einem  fremden  Manne  die  Hand  reiclibt,  so  wird  Deine  Hand  verdorren. 
Wenn  meine  Gedanken,  die  stets  bei  Dir  sind.  Dich  aal  einem  wider- 
natarliehen  Gedanken  ertappen,  so  wirst  Dm  erbittern.  loh  verbiete  Dir 
noebmais,  dass  Da  die  Strasse  betrittst.  Dn  sollst  und  darfst  niebt  ausgehen, 
denn  ich  gehe  anch  nicht.  Desgleichen  verhiete  ich  Dir  krank  zn  werden, 
ja  das  künnte  noch  pausen,  während  meiuer  Abwesonheit  einen  Arzt  zu 
gebrauchen,  Aerzte  sind  nur  für  Männer  und  nicht  für  Frauen,  leb  bin  Dein 
Arzt  und  kein  Anderer.  Deinen  JBltern  nnteraage  ioh  die  Vertranliehkeiten 
Dir  gegenüber.  Ihnen  steht  jetxt  nieht  mehr  das  Reefat  sn,  Dich  beim 
Vornamen  zu  n- r  tirn,  nur  mir  ganz  allein,  für  jeden  .\ndcren  lieis.st  Du  jetzt 
Frau  H.  Dieeerhalb  werde  ich  aach  mit  meinem  Bruder  Abrechnung  halten, 
der  OS  gewagt  hat  trots  meines  Verbots.  Dich  sogar  in  meiner  Gegenwart 
beim  Vornamen  zu  nennen.  Jeden  werde  ich  morden,  der  Dich  angegeben 
hat.  Ja,  ja  es  wollte  Dir  so  passen  vor  deu  Richter  zu  kommen  und  Dich 
besehen  zu  lassen,  aber  dieses  habe  ich  noch  zum  Glück  vereitelt,  ich  sagte, 
ieh  habe  alles  gemacht.  Es  ist  meine  heilige  Pflioht  Dir  jede  Gelegenheit 
nbznsehneiden,  denn  auf  die  Oetegenheit  kommt  es  nur  an,  so  lange  habe 
ick  Dich  hchü'ot   iftzt  sende  ich  Dir  als  Ehrenwache  geflügelte  Gebete  nach." 

Patient  koninit  nachmittags,  liegt  mit  gespanntem  Gosichtsausdruck 
da,  fQbrt  leise  Selbstgespriehe,  sjr  soll«  hier  eine  Schreiberstelle  annehmen. 
St  siebt  an,  ans  Piötsensee  gekommon  sn  sein;  das  sei  eben  das  Nichts- 
wUraifj^e,  er  habe  esns  rnhig  bei  der  Arbeit  gesessen,  da  habe  msn  ihn  gans 
plOtzlict)  fortg.hoTt,  dahin,  wo  seine  Sachen  sind.  Seine  Strafe  sei  bald 
abgelaufen  und  nun  wolle  er  Schriftsteller  und  Hedakteur  bei  seinem  Bruder 
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werden.  .Sid  «iMeo  doch,  er  ut  docli  da,  der  i4t  rorn,  der  hat  doch,  der 
iat  doeh  Rediiktenr  Tom  Berliner  Tageblatt   Hieb  wondert  oa,  erit  Terspriebt 

nui  mir,  ich  «ollc  hier  Sclircibei  wirdrn  in  der  Charitö." 

Der  Fatieot  spricht  abrupt,  ziemlich  leiae,  blickt  öfter  um  »'lüh,  itt 
oAabar  ingatlieh.   Manelittal  horeht  er,  meint,  es  mfiiie  hier  eine  Kirche 

sein;  hört  dlocken  lüuten.  Wenn  ein  anderer  stöhnt,  denkt  or,  man 
habe  ihu  gerufeu.  Nähere  Auskunft  siebt  er  nicht,  brii-ht  zuweilen  im 
8«t«  mit  mehreren  unverstAndJichea  Worten  ab.  1890  oder  1891  will  er 
wegn  «äitlUeklteit''  nach  Plützensee  gekommen  sein.  Bei  der  frage,  was 
er  Terbroehen  habe,  sagt  er  wegwerfend:  „Ach  su,  die  können  oiicli  ja 
doch  nifht  Ternrteilen,  das  haben  die  ja  iille  scUier  gemacht,  das  ist 
ja  lächerlich."  Indem  er  unruhig  die  l'^üsse  bewegt,  erklärt  er  sich  endlich 
Biher,  er  habe  M&dchea  nnter  die  Röcke  gefosst,  er  musste  sich  doch 
davon  überzf!Ugon.  wns  er  auf  Bildern  gesehen  halte.  Er  habe  doch 
schon  .lahro  lang  das  Studium  iler  Medizin  yetricbcu,  Lütlc  haufenweise 
wissenschaftliche  Bücher  darunter  auch  Schröder.  Das  hätte  er  alles  ge- 
lesen, «allerhand  Oeaohlecbuteile,  Uterus  und  solche  Sacben",  weil  ihn  das 
interessierte.  Er  bfttte  dch  fiberseogen  mBssen,  weil  man  das  avf  den  Tafeln 
nicht  so  genau  seheu  kriiiiitc.  „Nu  ja,  ich  hatte  nichts  zu  thun  abends,  ich 
mussto  das  machen,  ich  hutte  ja  Freunde,  Aerzte  und  alles."  Während  des 
Spreeheas  sackt  er  öfters  die  Achseln,  Ttnctekt  oft  dea  Maod,  sieht  dann 
wieder  ffsspannt  vor  «iok  bin,  In^  eiaom  Mnaoom  wir«  er  aoeb  aieht  ge- 
wesen, dort  könne  man  auch  nicht  so  dicht  heran,  das  Katnriiche,  das 
Lebendr  mfissic  man  sehen.  Nicht  nur  bei  Mädchen,  sundern  auch  bei  Frauen 
habe  er  sich  überzeugt,  je  nachdem  die  Tafeln  wären.  £r  habe  doch  alles 
gehört,  die  Herstöne,  das  Klirren.  I»  seiner  That  finde  er  aiehts  Strafbares. 

Pupillen  sind  etwas  ülM>r  Normal-Weite,  die  linke  etwas  weiter  als  die 
rechte.  Andeutungen  von  Hippus,  rcagiereo  auf  Licht.  Die  Zunge  wird 
cerade  herausgestreekt  .nad  zeigt  keine  Bisse.  Puls  etwas  beschleunigt. 
Potns  negntur.  Kuieph&nomcne  beiderseits  lebhaft.  Als  Kind  und  in  Plötzea- 
ücc  will  er  Krämpfe  gehabt  haben. 

19.  Oktober  1893.  Sein  Benehmen  ist  bisher  unverändert;  er  klagt, 
dass  draussen  in  den  Anlagen  ein  so  grosser  Lärm  vollführt  werde;  er  hörte 
Pferdegetrappel. 

20,  Oktober  1893.  I'ationt  hat  bemerkt,  dass  der  Urin  anderer  Patienten 
untersucht  wird,  sein  eigener  aber  oiobt.  £r  bittet  den  W&rter,  auch  den 
seinigen  stt  natersnehea:  «Weaa  der  Urla  aatersncbt  wird,  das  ist  immer  so, 
da  sagt  man  immer  eben,  weil  ich  früher  viel  Ztickcr  gegessen  habe.  Sie 
werden  es  ja  auch  wissen;  ich  musa  das  genau  wissen.'^  Sich  selbst  über- 
lassen,  starrt  der  Patient  gewöhnlioh  nach  einer  Seite,  wie  liorcbeod.  Gefragt, 
ob  er  etwas  höre,  sagt  er,  es  sei  wie  ein  Telephon  im  Ohre,  nörgelnd;  man 
rufe  seinen  Namen.  Er  fragt,  ob  man  nicht  aoeh  das  Klingeln  der  Pferde- 
bahn höre,  die  hier  am  Hause  vorlM-ifalire.    „Jetzt  ist  der  Telegraj)!!  aii- 

festellt  und  es  liuten  nur  die  Glocken,  wellenförmig  und  melodisch;  die 
forde  trapsea  so.*  Br  mQsste  sein  Ohr  nntersaehen  lassen,  weil  es  darin 
immer  läutet. 

Fortwährend  verlangte  er  nach  Schreibpapier,  hat  Messungen  über  die 
Zeit  aagestellt,  will  einen  Leitartikel  Uber  alles  schreiben  im  Tageblatt  von 
Mojse,  wo  sein  Brudt  r  i.st:  ,lch  habe  soviel  Material  angesammelt,  <lass  ich 
garnielit  weiss,  wo  ich  anfangen  soll.  Eben,  wenn  es  fertig  ist,  will  ich  es 
den  Herren  erklären;  der  war  ja  bei  mir,  als  ieli  noch  da  draussen  war,  er 
ist  Professor;  Mittwooh  oder  so  war  e«;  nu  ja,  die  neuen  Reformen,  ich 
mnss  sie  ja  doeh  erst  so  Papier  brinren:  das  muss  doch  fertig  gemacht 
werden,  icli  wollt'  doch  alles  nmtrt  ^ifalien,  wie  f-  ih-  r  .so!!  das  so  werden, 
Volkstribuncn  sollen  wieder  aufgomacht  werden,  so  kann  es  ja  nicht  weiter 
gehen,  es  masa  bald  losgehen,  ich  Iflhie  das.** 

Patient  giebt  abends  das  fol^'ende,  von  ihm  verfasate  Schriftstück  ab, 
welches  wir,  weil  es  wesentlich  für  die  Hourteilung  des  Geisteszustandes  ist, 
wörtlich  wiedergeben.  Beseiehnend  ist  die  Schreibweise.  Br  sebreibt  gaaz 
eag,  mit  Bleifeder,  so  daee  es  kanm  leserlich  ist. 
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"#  «(Originaibericbt  des  B.  T-Bl.)         '  .  ' 

■    -i  .  '        .         '    oar  «ino  Seite  zu  beseVnib«!! 

-    •     ^  für  d«ii  i>rack«r. 

nbKngdberf  an  Dr.  j.  H. 

_  '  ■  ,  am  Kiru/.berg 

dein  Victoria-PlaU  gegenüber. 

Lieber  Leo! 

Seit  17<Tali  er.  hat  man  mich  hier  nntergcbracht^  Datflrlich  fortwährend 
io  widerrechtlicher  Weise.  Jetzt  babo  ich  also  „der  llnateraiiatolt^  dea 
Rfieken  gekehrt,  io  welcher  man  mir  sagte,  ich  sollte  als  Schreiber  zur 
Chariti"  und  mein  Aur.-olitü-  B.  uml  mein  tin/ii^cr  Freund  W.  Sdlltpri  morgen 
noob  nachkommen,  aber  leider  vergebens,  wenissteas  bis  heute  t9ten  oiollt, 
der  Eine  schien  mir  Abrigcas  auch  davon- betranken  zusein,  wenigstes«  roch 
es  sehr  nach  Sehnapa,  w«a  ich  nicht  vertragen  kaon,  ich  glaube,  M'var 
der  Portier. 

Was  »iiW  ich  Dir  von  der  „Musteranstalt*  Alles  schreiben??  Ich 
künnte  canze  Ufu  lu  r  voll  schreiben,  auf  tim'  Kuhlmnt  f^eht  nicht  darauf.  Et 
war  vielleicht  ein  Master,  wie  es  neu  war,  uamcutlich,  wen»  man  die  Küche, 
in  der  das  Essen  für  die  Gcfahgencn  bereitet  wird,  ansieht,  wirkli 'Ii 
Alles  .die  Kessel  etc.  alles  sauber  uod  neu  ohne  TadeJ.  Dazwischen  bewegt 
atoh  eine  raoflostige  Menge,  grosse  SehlGsselbfindel  werden  sichtbar  und 
rotLp  KruirLTi,  itainit  wini  inuticnmul  darwiscben  geschlagen  unrl  es  entsteht 
/\i\vi'l  1)^11  uucli  ein  80  lautes  Gespräch,  welches  einem  Indianer- Kriegsgeheul 
viel  ähnelt.  Alles  ist  natürlich  nicht  «o  gemeint,  heiast  es  inner  zum 
öchloss.  Namen  existimi  hier,  wie  tarn  ßeiapiel  Matroaen-Hermann,  der 
atolze  Oskar,  rother  Wilhelm  und  so  weiter,  Arbeitszeit  von  llorgens  6  iThr 
bis  ^i-^<  n  Abend  7  Uhr,  dann  ^of  nt  7  i  1'  tt,  mich  .'sonntags.  Von  einem 
sonstigen  Muster  habe  ich  leider  I^ichts  ln-merkt  violh  icht  früher  einmal; 
eine  genaue  Beschreibung  der  Musterunstalt  und  mit  seineu  Gebäuden, 
Uichtblock  etc.,  MaskenflfijTp]  lulmlt.-  ioli  mir  vor.  Hier  herrscht  auch  die 
gnissto  Sauberkeit,  E?sen  ist  in  Urdnunp;,  :ms»crJem  grösstmöglichste  Höflich- 
ki  il,  im  hr  schon  Unnatürlichkeit,  liiri^;eL'en  bei  der  Aufnahme  im  Burkau 
xiemlich  grob  gewesen  wegen  U.einung«verachi«denheiten,  was  ich  mir  sehr 
verbitten  muss  nnd  der  Oraentliehkeit  übergeben  nioss,  da  ich  den  Ifanne 
;xarnichts  t^fthuti  haho.  Eine  genaue  BeschreiburiLi;  1ii'h:i!tr  ich  mir  vor. 
Tag  und  Nacht  alles  geöffnet  ohne  irgend  welchen  Luftzug  nach  der  Strasse 
hemna,-  ao  sn  angeo,  wie  in  einem  Thalheaset  mit  aehtoen  Anlagen  gelegen.* 

,T)ie  gcnane  tnul  atisfä1irli<  ht*  Br^ichriMbiin lt  v  ^n  Plötzensee  erfolgt 
in  einem  n&ciisten  Referul  eine  Neuorganiitiruug  bi.lialte  ich  mir  vor,  auch 
nachdem  ich  die  Charitc  näher  kennen  gelernt  habe,  werde  ich  Dir  weitere 
Voraehl&ge  zur  Unterbreitnng  an  maassgebender  Stelle  machen  können. 
Hoffentlieh  hat  Dir  der  Sehoaa  nichts  geschadet.  Sofort  naeh  meinem  Ein- 
treffen in  PIöt/.«'neee  gebe  ich  Dir  weitt-re  PlänL-  lu'kannt,  denn  mit  der 
Schn>il)crsii  lle  ist  es  Nichts,  da  noch  g»  genwärtig  zwei  da  siud.  Ich  muss 
tiber  arlioiti  n  iiad  verlange  tob  Dir  sofortige  Aufträge  von  Local-  oder 
Leitartikeln,  denn  lange  kann  es  nicht  mehr  so  unthätis  gehen  es  muss  bald 
losgehen  und  dann  habe  ich  genug  Stoff  aber  mein  allgemeines  Programm, 
das  ich  dem  Herrn  M.  bereits  «  ntwickclt  habe,  werde  ich  scbrL'ilien,  hO  bald 
es  soweit  ist,  augenblicklich  habe  ich  nicht  die  nötige  Ruhe  dazu,  um  richtig 
eombiniren  zn  können,  da  es  jetzt  wieder  einmal  sehr  laat  iet  nnd  mein 
Zimmer  nach  (i>T  Strasse  zu  herauRgcht.  Meine  Bibliothek  soll  man  ruhig 
liegen  lasseu,  ich  werde  das  Studium  suiurt  nach  Beeo«liguiig  meiucr  Strafe 

„18  Mira,  wo  es  sofort  loi^geht" 
wieder  aafnehmeo,  inzwiaehen  werde  ich  mich  mit  Länder  and  Völker- 
kunde aoviel  wie  möglich  beschäftigen,  um  die  Reformen  recht  durchgreifend 
gestalten  zu  können.* 

^Lm  Uebrijeen  verlange  ich  von  Dir  öffentlichen  Anpell  über  meine 
widerrechtliohe  Binspeimng  in  der  Charit«,  was  steh  mit  aen  Bestimmnngen 

der  GfiifL'r  Convention  durcliuus  nicht  vereinigt,  bitli!  aber  öffonflich  .nofort, 
ich  muss  wieder  nach  Plützensee,  wo  ich  hingehöre,  um  zu  arbeiten  bis  zu 
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End«  und  bis  daüin  hat  sieb  Kiemsnd  »d  meiDem  Anblick  so  weid«D|  denn 
hier  Bind  «b«nts1ls  etseni«  (Htter  tum  I>ar«h»preeli«n  bei  der  Spreehstniide 

n.  Tt  lopli.:  icli  ^(^denke  aber  jedenfatli«  jodon  Tug  wii»der  nach  der  Klicker- 
lUracke  zuräckzukehren.  Das  £s«en  ist  bis  Jetzt  sehr  gut  und  nahrhaft. 
Die  n&chste  Zeitnng  des  Tageblattes'  seoda  mir  wieder  per  Kremband  nach 
Plötxonseo.    Besten  Gruss." 

25.  Oktober  1893  Patient  hat  hoate  in  einer  Numracr  des  Berliner 
Tageblattes  gelesen  ;  »r  vt  ihin^i  aufzustellen,  er  mÜHse  einen  Artikel  nehreiben« 
Was  er  in  der  Zeitung  gelesen  habe,  wisse  er  l&ngst. 

Er  will  sieh  dabei  beteiliffen,  der  Willkürherrsehaft  endlieh 
•einmal  ein  Ende  zn  manchen.  Der  Krit'c  fofi  Inssi^hcii.  überall, 
XI  o  Menschen  sind,  der  allgemeine  Vulkt-rktitsg.  l^r  will  einen 
Le i  t  a r t i  k e  1  schreiben,  damit  d  ie-  S ;i c h e  endlich  einmal  losgeht. 

56.  Oktober  1893.  Patiejit  beschwert  sieh  darüber,  dass  er  nioot  auf* 
stehen  dnrfe,  das  Liegen  sei  ihm  höehst  besohwerlich;  er  sagt,  seine  Pfiase 
schwollen  an,  «r  liekommo  Riisscn  in  don  R*inen.  Sfin  linkvr  Fuss  solle 
untersucht  werden,  er  habe  ein  Muitcruiul  daran,  das  zacke  so.  £r  will 
Mfitehen  and  aaeh  Plötzense«  xar&ckgehcn,  um  seine  Arbeit  endlieh  wieder 
anfzunohmen  und  an  die  Umgestaltung  der  Erde  zu  gehen. 

Diesmal  gehe  es  am  18.  März  1894  los,  einige  Völker  müssen  gan< 
v-Ttil^t  Würden,  andere  werden  verschoben,  damit  sie  sich  gegon'-eitig  Platz 
machen.  Die  Hauptsache  seien  die  Volkstribnnen  und  daes  das  Bür^er- 
königreieh  Polen  wieder  hergestellt  würde,  er  «elbat  will  an  der  Spitze 
marschirri^n  und  hnfft  nl.s  Rfir^^rkönig  von  Polen  gewfthlt  ZU  werdezi  Alte 
anderen  Völker  stdlten  Tii^ninin  bekommen. 

Heute  Nacht  hätte  er  .soit  8  Uhr  nieht  mehr  schlafen  können,  weil  er 
dureh  das  Telephon  fortwährend  Mgemfan  und  abeekiingelt  worden  wftro. 
„Das  ist  das  grosso  Netz,  das  ilber  nnd  nnter  dem  Hzttse  geht.*  Ans  dem 
Gewirr  der  Stinnix  n.  aus  dem  »Sdiaarr«ft  ond  Nörgeln*  utte  er  dentlieh 
seinen  Namen  rufen  hören. 

57.  Oktober  1893.  Patient  weigert  sich,  am  Morgen  die  Temperatur 
messen  zu  lassen,  erhebt  gegen  den  Wärter  drohend  die  Faust  nnd  sagt: 
»Nehmen  Sie  sich  in  Acht,  das»  Sie  nicht  mit  meiner  Fanst  Bekanntschaft 
machen."  .VufV'irhah,  da.sn  t-r  siol'  der  ihiusordnuti;^  fügei:  inri>.s.',  crwidi'rt 
er  in  verächtlichem  Ton:  ,Wss  geht  mich  die  Hausordnung  an?  Ich  bin 
geennd,  mogon  doch  die  bestraft  werden,  die  mieh  gegen  meinen  Willen  hier« 
her  gebracht  haben."    Er  beruh ipt  sich,  lässt  sich  dann  messen. 

In  einer  längeren  Unterredung  mit  dem  Oberarzt  giobt  l'atient  an,  er 
h&tte  sich  mit  medizinischem  Stadiui,  Länder- nnd  Völkerkunde  beschäftigt. 
Nnr  en«  Wissbegierde  stellte  er  an  zeine  Freunde,  die  Doktoren  £.  und  U., 
die  Bitte,  GeRcnlechtcteile  Ton  einem  ansgewaehsenen  Mftdehen  sehen  zn 
dfirfi-n.  Kr  lifttte  Bücher  von  P<- Ii  r TmI  (>  r  un  i  .Mfmms,  mit  denen  er  sich  jahre- 
lang beschäfiigl  hatte.  Er  hätte  seiner  Fran  dio  Schamhaare  abgeschnitten, 
um  besser  beobachten  zn  können. 

D -n  Rricf,  den  er  an  seine  Frau  ans  dem  Gefängnis  gesehrieben  hat, 
erkoDDi  i'ut.  an.  Das  müsse  jeder  Mann  verlangen.  £r  h&tte  die  Idacht, 
zu  vor  bieten,  dass  S(.-ini'  Frau  krank  wfirdo.  DibZ  könne  joder 
Mann  nnd  mdsse  jeder  Mann  verlangen. 

Seine  That  gesteht  er  ein.  Er  hat  oen  üterns  nntersacht  bei  Mädchen 
nnd  Frauen.  Dr-n  Fram'-n  hfitre  rr  Go^chi^ntcf^  dnffir  ^e^ehen.  T'ie  Miidchen 
w  iron  solche  gewesen,  die  zu  ihm  gekommen  waren,  um  Almosen  zu  emptangeo. 
^Vi•'  viel,  könnte  »f  ntoht  zagen.  »Ich  mnsste  mieh  davon  Aberffihren  nach 
den  Büchern." 

Vorgehalten,  dasz  et  nicht  Kccht  sei,  sagte  er:  „Die  Aerzte  thnn  es 
doch  auch." 

Die  Mädchen  hätten  sich  das  gefallen  lassen.  Er  hätte  so  mit  dem 
Finger  hin«ingefasst.  Ab  und  ZQ  bttto  er  ihnen  etwas  gegeben.  Auch  dio 
öffentlichen  Mä<lchen,  mit  denen  er  früher  verkehrte,  n&tte  er  auf  seinem 

Zimmer  untersucht. 
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In  fiezug  auf  dio  Sacbe  mit  der  EatbindaDg  soioer  Fraa  antwortote 
«r  aaf  die  F!r«i;«  d«B  Antos:  «W*nim  hab«a  Sie  ata  Anct  aiekt  sn  lhr»r 
Fratt  gelassen  ?" 

„Das  darf  ich  uichu'* 

„Aodere  Mäuncr  dulden  es  doch.** 

.Ja,  da«  li«gt  «o  in  mir,  ieh  kaon  da«  nicht  dnldeo.  loh  könnt«  eher 
«in«n  ilenaehen  onHIrgen.*  Die  Oebnrtshfllfe  kenne  er  ja.  Eventaell  bitte 

er  Dr.  £.  fragen  können. 

£r  &bergnlf  dem  Arxte  eine  auf  dfSf-en  Veranlassnag  geschriebene 
Besebreibnng  der  weiblichen  Oeaehleebtsteilc,  welche  in  manchen  Punkten 
richtig  war.  „Dio  Geb&rmntter  manchmal  nicht  an  der  richtigen  Stallet 
ist  mir  vorgekommen." 

Patient  erzählte  auf  Befragen  weiter,  er  hätte  oft  Furcht  de«  Maebls 
an  Hance  gehabt»  wäre  dann  aufgestanden  und  hatte  sich  die  Lampe  an« 
«teeken  lassen.  Ihm  sehiesse  das  Btat  so  in  den  Kojir,  er  höre  Glocken- 
UlateOi  würde  fingättich  und  das  Her/,  schlüge  ihm  so. 

Patient  hätte  seine  Frau  mal  in  einem  roten  Kleid  sesehen.  Rot  könne 
er  nicht  leiden  bei  seiner  Fma.  Er  mOai«  sie  dann  gleich  erwQrgen.  Er 
h&tte  ihr  das  vom  I.clbo  rcissen  müssen,  er  könnte  sich  nicht  hclfcu. 

Das»  er  Akten  verwechselt  habe«  giebt  er  zu,  doch  oft  &ei  das  nicht 
Torffekommen.  Die  Epiaiel  noa  den  Corintheni  habe  er  sich  Torlesen  lanien, 
weil  es  ihm  so  gefiel. 

Den  Geist  seiner  Mutter  sähe  er  öfter  nachts  ganz  deutlich.  Wenn 
er  den  Geist  liiilte  fassen  wollen,  wäre  er  fortgegangen.  „Was  sie  sprach, 
das  verstehe  ich  aicht^  das  ist  so  ein  Durcheinander,  wie  ein  Telephon.* 

Ueber  den  Glonensehein  befragt,  giebt  er  folgende  Ansknnft:  »Jeder- 
mann, der  in  seiner  Wohnung  ist,  ist  gewissermassen  ein  Heiliger.  Das  ist 
eine  alte  Geschichte.''  Die  Leute  hätten  ihn  so  scharf  angesehen  auf  der 
Strasse,  weil  er  einen  solchen  Schein  hätte.  So  verschwommen,  fem,  wie 
eine  Fata  morgnna,  hfitto  den  Glorienschein  seihst  gesehen. 

Er  wäre  misslrauisch  gegen  seine  Frau,  wie  gegen  jedermann  ^ewe^ün. 
Zu  dem  Zweck,  um  die  Jungfenuchaft  seiner  Frau  zu  konstatieren,  nätte  er 
die  liädchen  untersnoht.  Er  wiaee  nichts  davon,  dass  er  seiner  Frau  einen 
DetekttT  nachgeschickt  bitte.  ,^Es  ist  muglich,"  sagte  er  aaf  Befragen,  „dass 
ieb  ihr  mit  einem  Detektiv  gedroht  habe." 

«Die  Richter  greifen  auch  Kindern  unter  die  Hocke.  Die  Assessoren 
machen  erst  die  Euren  in  Berlin.** 

Er  wollte  Reformen  machen.  Er  •wollte  ..dieser  Willkürherrschaft  — 
die  Zcitstrümang  wu  die  jetzt  herrscht  überall  —  ein  £nde  machen." 

Das  Telephon  gehe  noch.  Er  höre  seinen  Namen  rufen.  Weiter  ver- 
stehe er  nichts.  »Es  ist  ein  Nörgeln,  wie  wenn  man  in  ein  Telephon  hinein- 
horcht.* üeber  seinen  Geisteszustand  habe  man  kein  Gatachten  gemacht. 
Er  habe  dagegen  protestiert.  Er  sagte:  ..Wie  kann  man  mich  für  krank 
halten,  ich  habe  ia  eingeräumt."  Er  hält  sich  für  gans  gesund.  £r  hat 
dabei  ein  Seretehnolz  in  der  Taaehe  and  bohrt  darin  beram,  »wenn  es  kommt 
das  Ger."ui.-.i  li".  Er  wolle  die  Medizin  später  ausüben.  „Das  ist  ein  guter 
Verdientet,  Examen  machen,  das  ist  gar  nicht  nötig."  Bei  der  Hauptverhand- 
Inng  wären  die  Doktoren  L.  nnd  M.  dagewesen.  Was  die  sagten,  da  habe 
er  nicht  hingehriit.  „Das  war  Si«'n  Quatsch."  Es  wäre  ihm  egal  gewesen, 
üb  er  freigesprochen  würde.  Eigeullich  hielt  er  es  nicht  für  richtig,  dass 
er  Strafe  bekommen  hätte,  das  sei  doch  eigentlich  gar  kein  Sittliclikeiis- 
vergehen.  »Ich  wollte  da«  stodieren.  Jeder  darf  das  nicht,  jeder  hat  nicht 
das  Zeng  dazn.  Dr.  E.  kann  das  bestitigen.  Mit  Gewalt  habe  iah  da«  nicht 
gi-macht.  Ich  musste  mich  aber  überzeugen.  Aber  ttieht  jeder  kann  da« 
sagen,  dazu  gehört  eben  das  Verständnis. " 

Chitaehten. 

Das  Gutachten  des  Medizinal-Kollegiums  vom  15.  Juni  18D4 

]<fMnnit  n  if  Grund  von  unanfechtbaren  Boohachtungsthat.saclion 
zu  dem  bchlussergebuis,  dass  U.  zu  jener  Zeit  geisteskrank  war. 
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Buiuit  bekommt  diu  Ansicht  aller  derjenigeD  Gutuchttir  eine  Stütze, 
welche  ▼orher  im  Jehre  1893  ond         H.  entweder  fär  anorinal 

oder  soi^ar  ffit  irt  i^teskrank  hielten;  denn  es  igt  dlirchans  wahr- 
scheinlich, dass  die  horlicrrntlirre  seelische  Störung,  welche  der 
Referent  des  Kollegiums  vorfand,  bereits  Jahre  vorher  bemerk- 
bar war. 

In  welchem  Umfange  aber  IT  bereits  geistig  zerrüttet 
war  in  der  Zeit  vom  17.  Oktob.  r  18!>:{  bis  27.  November  ISlKi 
während  der  Beobachtung,  welche  damak  von  dem  unterzeichneten 
Arzt  angesteUt  warde,  he  weist  die  im  Vorhergehenden  mitgeteilte 
Krankengoschichte  nebst  der  wortgetreuen  Abschrift  eines  Brieb-s, 
den  H.  in  der  dainali<;en  Zeit  verfnsste  und  der  eingehenden 
£xploration  seiner  Frau  und  seines  Bruders. 

Dieses  Material  ist  dem  begutachtenden  Gerichtsphysikus 
Herrn  Sanitätsrat  Dr.  M  am  4.  Mine  1895  nur  zum  klemen  Teil 
bekannt  gewesen,  da  die  Akten  der  Charite- Direktion,  welche 
derselbe  einsehen  konnte,  nur  immer  einen  Atiriss  des  ausführ- 
lichen Krankenjournuis  enthalten.  Die  genaue  Mitteilung  der 
Beobachtungen  der  Aenste  der  K^l.  Charit^  wird  die  gutachtliche 
Sehlusefolgerung  des  Herrn  Genchtsphysikus,  zu  der  derselbe 
bereits  am  23-  Se|»t»  niber  1892  in  seinem  Giitaebten  kam,  noch 
wesentlich  unterstützen  kOnnen  und  eine  ganz  bestimmte  Autwort 
auf  die  Frage  gestatten,  welche  an  uns  gerichtet  worden  ist: 

H.  ist  seit  mehreren  Jahren  geisteskrank! 

Bei  der  crrossen  Fülle  von  Thatsachen,  \ve1(he  diesen  Satz 
beweisen,  können  wir  ohne  Weiteres  einige  der  Momente  bei 
Seite  lassen,  die  als  zweifelhaft  bereits  von  den  zwei  Gutachtern 
bezeichnet  sind,  die  seiner  Zeit  sich  von  der  geistigen  Erkrankung 
de.s  TT.  nicht  libtMzeu^en  konnten.  So  lassen  wir  es  dahingestellt» 
ob  wii  klieh  l'aniilienbelustung  vorliet-'t  'ithI  oIi  H.  als  Magistrats- 
beamter nur  IkUig  war,  mechanische  Arbeiten  zu  verfertigen  oder 
auch  Aufgaben,  welche  höhere  Anforderungen  an  die  lotelligenz 
stellten. 

Dagegen  können  \%ii  keinen  Grund  ausfindig  machen,  warum 
wir  an  den  Aussagen  der  Mitgefangenen  aus  der  Untersuchungs- 
haft ttber  das  Benehmen  des  H.  zweifeln  sollten,  da  dieselben 
vollkommen  übereinstimmen  mit  den  Angaben,  web-he  später  von 
Lel(lens^eno<<f5en  des  Tl.  in  der  Stadtviiii:! ei  utid  in  T*b")tzensee 
über  sein  Benehmen  gemacht  wurden  und  auf  die  das  Gutachten 
des  Herrn  Geheimen  Sanit&tsrats  Dr.  S.  vom  20.  April  1893  Bezug 
nimmt  und  die  foJ.  12s  der  Akten  dann  noch  genauer  protokolliert 
sind.  I'^bensnwenii:  b«<telit  ir;:eii<l  fin  Bedenken,  die  ausser- 
ordentlii  h  •  harakteristisehen  Mittoibaigen  der  Ehefrau  zu  benutzen, 
da  diese  mit  unseren  eigenen  Beobachtungen  und  den  späteren 
des  letzten  Gutachtens  vollkommen  im  Einklang  stehen. 

Die  Krankheit  des  II.  hat  sich  nnn  nach  unseren  Ermittelungen 
folgen d e r m as sen  e  n  t w  i  f *  k  el t : 

II.  ist  von  .lugend  auf  beschränkt  gewesen.  Auf  der  Schule 
kam  er  nur  bis  Untertertia.  »Es  ist  nichts  in  seinen  Kopf  hineiu> 
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zubiiugen",  pflegte  der  Yatei  zu  sagen.  Nach  den  Augaben  iseiuer 
sweiton  Frau  war  er  in  den  letzten  Jahren  einem  unmftesigen  Alkohol- 
RCDUSS  zugethan,  und  aus  seinem  Verlangen  nach  Morphium  im 
Gefängnis,  sowie  aus  seiner  An<?abr  dort,  dass  er  häufig  Morphium 

Segen  seine  Angstzustände  genommen  habe,  scheint  hervorzugehen, 
088  auch  dos  Morphiumgift  zur  £nt8tehiing  seiner  Krankheit 
beigotrutrcn  hat.  Sekon  Herrn  Dr.  H.,  welcher  H.  kennen  lernte 
zu  der  Zeit,  als  seine  erste  Frau  lebte,  fiel  sein  menschenscheues 
Wesen  und  seine  Sucht,  ihn  über  Geschlechtsverhaltnisse  aus- 
xnfragen,  auf. 

Seit  seiner  Yerheiratang  mit  seiner  zweiten  Frau  im  Jahre 
1889  l('i;t*'  l\  ein  iuiffüUifres  Benehmen  an  den  Tag.  Er  (juälte 
seine  Frau  bestandig  mit  seiner  Eifersucht.  Sein  Misstraueu  ging 
so  weit,  dass  er,  wie  er  uns  selbst  eraählt,  dadurch  veranlasst 
wurde,  die  Geschlechtsteile  seiner  Frau  zu  untersuchen,  um  sich 
die  Gewisslieit  7.11  verscliaffen,  dass  sie  ihre  Junt^tVrnschaft  bis 
zur  Verlieinitiing  bewahrt  imbe.  Um  diese  Untersucliuii«;  bp$«er 
ausführen  zu  können,  schnitt  er  seiner  Fruu  die  Schamhaare  ab, 
dabei  so  ungeschickt,  doss  seine  Frau  verletst  wurde  und  14  Tage 
vor  Schmerzen  nicht  gehen  konnte.  Bei  der  Entbindaug  seiner 
Frau  liess  er  weder  Hebamme,  noch  Schwiegermutter,  noch  Arzt 
hinzu  und  wollte  alles  allein  machen,  selbst  als  die  Frau  eine 
bedrohliche  Nachblutung  bekam.  Seinen  Hausarzt  Dr.  £.  befragte 
er  häufig  fiber  den  Bau  der  weii>Ii(-]ieii  Geschlechtsorgane»  be- 
sond**rs  von  unberührten  jnneren  Miulelu  n,  und  eines  Tages  ver- 
stieg er  sich  sogar  zu  der  Bitte,  Herr  Dr.  E.  möge  ihn  doch 
einmal  der  Untersuchung  eines  jungfräulichen  Mädchens  beiwohnen 
lassen. 

'^^  I  rln  Illang  musste  Ihm  rlie  Yrnn  die  Epistel  aus  dem 
Coriutherbnet'  vorlesen,  welcher  von  der  Liebe  handelt.  Die 
unbedeutendste  Kleinigkeit  irritierte  ihn.  So  war  er  einmal  ganz 
aufgeregt,  als  seine  Frau  ein  anderes  Kleid  angezogen  hatte,  und 
stellte  bei  Tisch  einen  Gegenstand  vor  sich,  um  den  Anblick 
seiner  Frau  zu  vermeiden.  Er  selbst  erzählt  wörtlich,  er  hätte 
seine  Frau  einmal  in  einem  roten  Kleid  gesehen.  Kot  könne  er 
nicht  leiden,  er  mOsse  sie  dann  gleich  erwOrgen.  Er  hätte  ihr 
das  Kleid  vom  Leibe  reisseu  müssen,  er  könne  sich  nicht  helfen. 

Einmal  glaubte  er  dnu  Geist  seiner  IVfutter  gesehen  zu  haben. 
Dann  fragte  er  wieder  seine  Frau,  ob  sie  nicht  die  Totenglocke 
gehört  habe.  Einmal  fragte  er  seine  Frau,  ob  sie  nicht  den 
Glorienschein  auf  seinem  Kopfe  sähe.  In  der  letsten  Zeit  machte 
er  unnütze  Kinküuft',  kaufte  Globusse,  Gläser. 

Alle  diese  auftulligen  Symptome  hätten  bei  einer  ausfGhr- 
lichen  Exploration  der  Frau  des  ü.  bereits  im  September  1892 
bekannt  sein  können,  und  diejenigen,  welche  bekannt  waren,  wie 
■/.  1).  du.s  Verhalten  des  H.  L'ei;enüber  seiner  Frau  zur  Zeit  des 
Wochen licttes.  hätten  darauf  hinweisen  müssen,  dass  man  es 
damals  nicht  allein,  wie  das  Erkenntnis  vom  23.  September  1892 
annimmt,  mit  einem  geistig  gesunden  Menschen  zu  thun  hatte, 
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der  dmch  Leidenschaften  verblendet  war  oder  durch  seine  ge- 
schlechtlichen Ausschw-eifmigen  und  Trunkexcesso,  wenn  er  nicht 
€rnstlirh  Uinki  ln  hielt,  wie  es  heisst,  auf  dem  beschrittenen 
Wege,  Gefahr  lief,  in  Geisteskrankheit  zu  verfallen. 

'W&hyend  seines  Aufenthaltes  im  Untersachungs-Gefängnis 
bat  H.  Nachts  wenig  geschlafen,  sass  anfirecht  im  Bett,  sprach 
unverstrmdlic  lu'  Worte  mit  sich  selbst  und  zeigte  grosse  Teil- 
nahuislüsiirkoit  und  Gedächtnisschwache.  Aus  der  Haft  schrieb 
er  dann  einen  Brief  an  seine  Frau,  den  diese  uns  in  Abschrift 
vorgelegt  bat.  In  demselben  befiehlt  er  seiner  Fraa,  stets  bei 
einer  Unterhaltung  mit  einem  Mann  vier  Sehritte  von  demselben 
entfernt  zu  bleiben  und  die  Arme  zu  kreuzen.  Er  verbietet  ihr 
auszugehen,  er  verbietet  ihr  überhaupt  krank  zu  sein.  „Ja,  das 
konnte  noch  passen,'*  schreibt  er  wörtlich,  „während  meiner  Ab- 
wesenheit einoL  Arst  za  gebrauchen.  Aerate  sind  nur  f&r  M&nner 
und  nicht  für  Frauen.  Ich  bin  Dein  Arzt  und  kein  anderer.*' 
Er  schärft  ihr  ferner  ein,  sie  dürfe  sich  von  keinem  anderen, 
selbst  nicht  von  seinem  Bruder,  mit  ihrem  Vuruumen  anreden 
lassen.  „Frau  H."  müsse  der  Bruder  su  ihr  sagen.  Er  spricht 
seine  Freude  darüber  aus,  vereitelt  zu  haben,  dass  sie  vor  dem 
Richter  in  seiner  Sache  ersclicint'. 

In  der  gerichtlichen  Vt  ihundlung  am  17.  September  1802 
sprach  sich  dann  auf  Grund  der  damals  bekannten  ihatsachen 
bereits  Herr  Sanitfttsrat  Dr.  M.  fOr  das  Bestehen  einer  Geistes- 
krankheit aus,  ebenso  Herr  Dr.  H.,  während  der  damals  noch 
lebende  Herr  Sonitatsrat  Dr.  L.  in  TT.  nur  einen  Menschen  er- 
blickte, der  nahe  an  den  Grenzen  der  Verrücktheit  stand.  Für 
das  Vorhandensein  einer  Geisteskrankheit  haben  sich  dann  ferner 
gutachtlich  geäussert  in  dem  Entmfindigungsverfahren  gegen  H., 
welches  am  20.  Oktobt  i  l  r  uf  Antrag  d(  i  I  hefrau  eingeleitet 
wurde,  Herr  Sanitfitsrat  Dr.  S.  am  20.  A^ail  189*3  und  Herr 
Dr.  Pf.  unter  dein  5.  April  Herr  Geheimer  Sauitütsrat 

Dr.  B.  nahm  an,  H.  sei  nicht  geistesgestört  im  Sinne  des  Gesetzes, 
doch  keineswegs  geistesgesund. 

Alle  von  diesen  Aerzten  vernommenen  Mitgefangenen  des  H 
hatten  den  Kindruck  von  ihm  gewonnen,  er  sei  geisteskrank 
wegen  seiner  Unruhe  Nachts,  wegen  seiner  Unfähigkeit,  die  ein- 
fachsten schriftlichen  Arbeiten  zu  verfertigen,  die  irgend  welche 
geistigen  Fähigkeiten  voraussetzten,  wegen  seiner  Unmanier  beim 
Essen  er  pflegte  gierig  mit  den  Fingern  in  die  Suppenschü>sel 
hineinzugreifen,  obwohl  er  Messer  und  Gubel  zur  Verfügung  hatte 
— <•  und  wegen  seiner  Angaben,  er  höre  Glockenluuten.  Aus  dem 
Examinatorium,  welches  Herr  Sanit&tsrat  Dr.  M.  in  seinem  Gut^ 
achten  vom  14.  März  1894  mitteilt,  geht  hervor,  dass  H.  damals 
seinen  Namen  ruf»  ii  horte,  dass  er  «ich  mit  dem  Gedanken  trug, 
Leitartikel  zu  .schreiben,  die  „Willkiirherrschatt*'  der  Regierung 
zu  beseitigen,  Volkstribun  zu  werden.  Herr  Sanitfttarat  Dr.  M. 
kam  auf  Grund  dessen,  wie  schon  berichtet,  von  neuem  Zu  dem 
Ergebnis,  dass  U.  geisteskrank  sei. 
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Wftlirend  wir  m  dem  Vorstehenden  versucht  haben,  alle  die 
AngaVtpn  j^nsammenzustellen,  weldie  über  die  Entwickelung  der 
Krankheit  des  H.  als  feststehend  bekannt  sind,  wollen  wir  nun 
aaf  Grund  unserer  eigenen  Wahrnehmungen  in  der  Charit^  den 
KrankheitsKustand  des  H.  im  Zusanunenhang  schildern. 

H.'s  i3rnehmen  verriet  zanfichst  einen  erheblichen  Schwach- 
sinn.  Sein  Wesen  war  apathisch  und  ffloich^rilticr,  st'ine  S[)raflie 
und  Ausdrucksweise  unbeliolfen.  Das  wörtlich  mitgeteilt''  Scliritt- 
stück,  welches  nach  seinem  Wunsche  als  Originalberichtim  Beriinor 
Tageblatt  xam  Ausdruclc  gebracht  werden  sollte,  war  fast  unleserlich 
geschrieben  und  zeigte  die  gröbsten  stilistischen  Schnitzer.  H.  war 
ferner  das  Opfer  von  Sinnestäuschungen,  die  allording-s.  wie  l)i  rcit^ 
in  dem  Gutachten  des  Medizinal-KoUegiums  hervorgehoben  wurde, 
mehr  den  Charakter  unbestimmter  GeÄusche  hatten,  wie  Glocken- 
laaten,  Pferdetrappeln,  Klingeln  oder  endlich  ein  „N&rgeln*',  als 
wenn  ein  Telephon  im  Ohre  wäre.  Doch  hörte  er  zuweilen  aus 
dem  Gewirr  von  Stimmen  und  dem  „Nörgeln'*  heraus  seinen 
Namen.  Auch  den  Geist  seiner  Matter  wollte  er  öfter  Nachta 
gana  deutlich  gesehen  haben. 

Patient  war  ferner  von  Wahnideen  der  Grosse  und  Be- 
einträchtigung beherrscht.  Er  hielt  sich  für  Ijctühii^'t,  Sclirift- 
steller  und  llcdnkteur  zu  werden.  Die  Gharite  und  das  Zellen- 
gefängnis wollte  er  neu  organisieren.  Auch  andere  Reformen 
plante  er,  dazu  wollte  er  Yolkstrihan  werden.  Mit  L&nder-  und 
Völkerkunde  wollte  er  sich  recht  viel  beschäftigen,  um  die  Reformen 
recht  durchgreifend  gestalten  zu  kr.nntMi.  Sein  phantii'stiselie?;, 
in  der  Luft  schwebendes  Programm  lautet  in  seiner  unbeholfenen 
Ausdrucksweise,  „der  WillkQrherrschaft  endlich  ein  Ende  la 
machen.  Der  Krieg  soll  losgehen  überall,  wo  Menschen  sind^ 
der  allgemeine  Völkerkrieg.**  Kr  will  einen  Leitartike  l  s(  hi  eilien, 
damit  die  Sache  endlich  einmal  losgeht.  Am  18.  März  lb04  gehe 
es  los,  einige  Völker  mfissen  ganz  vertilgt  werden,  andere  werden 
verschoben,  damit  sie  sich  gegenseitig  Platz  machen.  Die  Haupt- 
sache seien  die  Volkstribunen.  Das  Bürgerkönipn  eic  h  Polen  w  ürde 
wieder  hergestellt.  Er  selbst  will  an  der  Spitze  marschieren  und 
hofft  als  Bürgerkönig  von  Polen  gewählt  zu  werden.  Alle  anderen 
Völker  sollten  Tribunen  bekommen. 

Femer  hat  er  den  Plan  schon  jahrelang  gefasst,  Medizin  zu 
studieren,  und  liült  sich  aus  diesem  Grunde  für  berechtigt,  das, 
was  er  aus  Büchern  in  Erfahrung  gebracht  habe,  durch  Unter- 
suchungen an  weiblichen  Individuen  zu  prüfen.  Auch  aus  diesem 
Grunde  schnitt  er  seiner  Frau  die  Schamhaare  ab,  am  so  besser 
beobiicliten  zu  können.  l']r  hält»!  die  flacht,  ^flaubt  er,  zu  ver- 
bieten, dass  seine  Fiuu  krank  würde.  Das  könne  jeder  Mann 
und  müsse  jeder  ^lunu  veilungen. 

Er  habe  auch  einen  Glorienschein  auf  dem  Kopf.  Die  Lento 
bitten  ihn  so  (iii  rauf  angesehen  auf  der  Strasse.  So  verschwommen 
fern  wie  eine  Fata  morgana,  drückte  er  sich  wörtlich  aus,  hatte 
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«r  den  Glorienschein  selbst  gesehen.  Jedermann,  der  in  seiner 
Wohnung  sei,  sei  gewissermassen  eia  HeiligtM. 

Verfolgungsvnrst('ll(iii|;on  treten  bei  ihm  besonders  in  der 
Form  von  Eifersuchtsideeo  liervor.  Diese  kommen  in  dem  vorher 
«rw&hnten  Brief  an  seine  Frau  deutlich  zum  Ausdruck,  t'eruer  in 
««inen  Antworten  uns  gegenfiber,  er  dSrfe  keinen  Arst  zu  seiner 
Frau  lassen,  er  köunte  jemand  erwürgen,  der  sich  seiner  Frau 
näherte,  Aurh  cfeht  bei  seinen  Untersuchungen  der  Geschlechts- 
teile der  Gedanke  nebenher,  sieb  Gewissheit  darüber  zu  ver- 
schaffen, an  iffelehen  Anxeichen  man  eine  frQher  dagewesene 
Jungfernschaft  erkennen  kann,  um  daraufhin  dann  seine  Frau 
prüfen  zu  können.  In  seinen  krankhaften  Ideen  kommt  t  lienfalls 
Schwaclisinn  sehr  deutlich  snm  Ausdruck,  da  seine  Ideen  so  un- 
bestimmt gehalten  sind,  sich  in  ganz  phantastischen  Erfindungen 
verlieren,  und  niemals  der  Versuch  gemacht  wird,  dieselben  mit 
den  tliatsiiclilichen  Yer}t:ilT]^s^»■n  irgeiidwii^  in  Einklang  zu  bringen. 

Selbstverständlich  lehlte  dem  U.  die  Einsicht  in  seine  Lai,'e 
und  die  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  seiner  Handlangen.  Er  meint 
in  die  Charite  gekommen  xn  sein,  um  Schreiber  zu  werden.  Seine 
Hjindluiiirswt  ise  erscheint  ihm  Ljanz  berechtigt.  Er  hatte  sich 
überzeugen  müssen,  weil  man  das  auf  den  Tafeln  nicht  so  genau 
sehen  könnte.  „Die  Aerzte  thun  es  doch  auch,''  sagte  er.  »Ver- 
urteilen können  mich  die  Richter  nicht,  das  haben  die  ja  alle 
selber  gemacht,  das  ist  ja  lacherlich,"  äusserte  er,  nachdem  er 
bereits  über  1  Jahr  im  Gefängnis  sass^  Er  sehnt  sich  aus  der 
Charite  nach  Plötzensee  zurück. 

Was  endlich  den  von  nna  erhobenen  körperlichen  Befund  an. 
betrifft,  so  ist  weiter  nichts  zu  ermitteln  gewesen,  als  dass  die 
Pupillen  bestandij»  in  ihrer  Weite  wechselten  und  die  linke 
Pupille  weiter  war,  als  die  rechte.  —  Alle  oben  angeführten 
Momente  beweisen  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  H.  in  der  Zeit 
unserer  Beobachtung  vom  17.  Oktober  bis  27.  Nov.-ml)»r  1803 
geisteskrank  war.  dass  ferner  sieh  da^  T,eiden  hereits  in  einem 
vorgeschrittenen  Stadium  befand,  was  auf  ein  jahrelanges  Be- 
stehen desselben  schliessen  lässt. 

Aus  den  vorstehend  angeführten  Thatsachen  aus  der  Zeit 
vor  seinem  Gharitc^aufenthalt  während  der  Strafthat  und  zur  Zeit 
seiner  Untersuchungshaft,  fenier  seiner  Internierung  in  Plötzenseo 
äind  zahlreiche  markante  krankhafte  Symptome  bekannt,  welche 
mit  dem,  was  von  uns  sp&ter  an  H.  beobachtet  wurde,  so  voll- 
kommen übereinstimmen,  dass  die  Annahme,  welche  sein  Zustand 
im  Jahre  1893  h«*i  uns  h»'rvnrrief,  es  bnndle  sich  um  ein  dtindi 
Jahre  schon  entwickeltes  Leiden,  eine  unwiderlegbare  Bestätigung 
erhült. 

Wenn  nun  ausser  zahlreichen  Sachverständigen,  die  sich  fSr 

eirit>  l'i--:t<diende  Geisteskrankheit  ati«^-«'<;prorhrii  liahen,  zwei  Gut- 
achten am  22.  Februar  lS',13  zu  «len»  Ergebnis  kamen,  es  mangle 
dem  H.  nicht  das  Vermogeu,  die  Folgen  seiner  Handlungen  zu 
dberlegen,  so  wire  einmal  denkbar,  dass  U.  zu  dieser  Zeit  sich 
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in  einem  Zustand  vorübergehender  Besserung  befunden  hat,  der 
auch  bei  schweren  Seelenleiden  häufig  beobachtet  wird.  Indessen 
gt^ht  aus  dem  Giitacliten  8elb>t  IuM  vnr,  dass  die  Sachverständigen, 
zu  sehr  in  der  Meinung  befangen,  11.  suche  den  (ieiichtspers^nnen 
absichtlich  etwas  vorzutäuschen,  den  positiven  Anzeichen  einer 
psychischen  Störnsg  zu  wenig  Gewicht  beilegten.  So  schlössen 
sie  daraas,  dass  H.  Hallucinationen  unbestimmt  besehrieb,  und 
daraus,  dass  er  bei  der  Erwähnung  des  Glorienscheins  ausweichend 
antwortete,  eine  bewusste  Täuschung,  ohne  an  die  Möglichkeit 
zu  denken,  dass  es  genug  HaUucinanten  giebt,  die  sich  Aber  ihre 
Hallucinationen  unbestimmt  aussudrficken  pflegen,  und  dass  femer 
Kranke  zu  Zeiten  ihre  Wahnideen  nnd  Sinnestäuschungen  zu  ver- 
bergen suchen.  Ferner  machen  sie  den  falschen  Schluss,  wenn 
die  Eifersuchtsideell  und  die  lächerliche  Selbstüberschätzung 
dauernd  bestanden  bitten,  so  würde  auch  notwendig  gleich  die 
Berufsthätigkeit  daruntor  gelitten  haben,  stellen  die  gan^  un- 
haltbare Behauptung  auf,  dass  Sinnestäusrhungen,  wahnhaftft 
Eifersuchtöideen  und  lächerliche  Selbstüberschuizung  im  Seeleu- 
leben des  chronischen  Alkoholisten  xnnächst  nur  vorübergehende 
Episoden  bilden,  und  kommen  so  zu  dem  Ergebnis,  bei  H.  seien 
derartige  Symptome  im  Gefängnis  nicht  vorhanden  gewesen,  da 
er  keinen  Alkohol  bekommen  habe.  Giebt  es  doch  genug 
Alkoholisten,  bei  denen  die  erste  seelische  Störung  gleich  als 
chronische  Geistesverwirrung  mit  permanenten  Sinnestäuschungen, 
Eifersucht.s-  und  ( iiössenideen  in  die  Erscheinung  tritt.  Auch 
war  überhaupt  erst  zu  beweisen,  dass  wirklich  bei  H.  allein 
Alkoholismus  vorlag. 

Sehen  wir  so  v()it:(^fasste  Meinungen,  da^  Bestreben,  ein 
bestimmtes  Krankheitsbild  vorzufinden,  \\elches  ihnen  durch  das 
willkürliche  llernusgreifen  eines  von  mehreren  ätiologischen 
Momenten  am  wahrscheinlichsten  schien,  endlich  aber  eine  will- 
kürliche Annahme  über  die  Verlaofsart  einer  psychischen  Krankheit 
bei  Nichtbeachtung  der  zahlreichen  Varietäten  derselben  den 
Blick  der  Beobachter  trüben,  so  dürfte  es  nicht  gewagt  sein, 
anzunehmen,  dass  durch  ihre  Behauptung,  H.  habe  damals  keine 
Wahnideen  oder  Sinnest&uschnngen  mehr  gehabt,  keineswegs  er> 
wiesen  ist,  das.s  dieselben  nicht  bestanden  haben,  während  sie, 
wie  wir  jetzt  ni(  ht  noch  einmal  zu  wiedeiliolen  brauchen,  vorher 
in  vollständig  charakteristischer  Weise  den  Anverwandten  und 
Gefangenen  und  bald  darauf  anch  xahtreiehen  Aerzten  auf- 
gefallen sind. 

Was  endlieli  den  Wideiv-pmi  Ii  anbrtritft,  welcliei-  sich  in 
Bezug  auf  die  klinische  Benennung  der  Krankheit  zwischen  dem 
Keferenten  des  Medizinal-Kollegiums  und  den  Charitö-Aerzten 
herausgestellt  hat,  60  sehen  wir  uns  nicht  veranlasst,  hier  auf  irgend 
eine  Kontroverse  darüber  einzugehen,  da  es  dem  Gericlit  allein 
darauf  ankommen  muss,  ob  H.  geisteskrank  ist,  und  in  dieser 
Beziehung  herrscht  vollständige  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
Referenten  des  Medizinal-Kollegiums  und  den  Aerzten  der  Charite. 
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Dasselbe  gilt  von*  der  Differenz  in  der  Namengebung  fr&herer 

Gutachter,  von  denen  jeder  die  ihm  am  mei>ten  ins  Auge 
sprinsrende  Eigentümlichkeit  des  Krnnkheitsbildes  bei  seiner  Be- 
zeichnung im  Auge  hatte.  Anstatt  dass  damals  in  dem  Er- 
kenntnis vom  93.  September  1892  auf  Widerspruche  in  der 
Nnmengebuug  Wert  gelegt  wurde,  und  die  Richter  sich  sogar 
daraufhin  vfriii)las.>t  fülilten,  st'll)<t  7.u  prüfen,  oh  die  Gosamt- 
erscheinungen  das  kliiiis(  he  Bild  eint'r  Geisteskrankheit  bildete  n, 
hatten  die  Richter  danach  doch  allein  den  für  sie  richtigen 
Sdiluss  ziehen  können,  dass  H.  eben  damals  nach  Ansicht  aweier 
Gntachten  geisteskrank  war. 

TV'ir  fa'!<'pn  en<llich  unsere  Darlegungen  dahin  jrusammen, 
dass  II.  im  Jahre  1893  an  einem  schweren  Seelenleiden  erkrankt 
war,  welches  sich  durch  Wahnideen,  Sinnestäuschungen  und  hoch» 
gradigen  Verfall  der  geistigen  Kräfte  bemerkbar  machte,  dass 
gar  kein  Zweifel  darfiber  bestehen  kann,  dass  diese  Krankheit 
bereits  im  .falirc  vorher  und  lanijnr  bestunrlen  haben  mnsste,  und 
dass  die  verbrecherischen  Handlungen  des  11.  ein  Ausfluss  seiner 
Krankheit  waren  nnd  zwar,  wie  es  so  selten  beobachtet  wird, 
eine  direkte  Konsequenz  seiner  Wahnideen. 

H.  befand  sich  daher  zur  Zeit  der  Begehung  der  inkriminierten 
Handlungen  im  Sinne  des  vj  n!  df^s  Strafgesetzbuchs  in  einem 
Zustande  krankhafter  Störung  der  Geistesthiitigkeit,  durch  welchen 
seine  freie  Willensbestimmung  ausgeschlossen  war^. 

Fall  2.  1901. 

St.    Ang-eklag-t  wegen  schweren  Raubmordes. 

Sonderbares  Benehmen  nach  der  Thal.  Scheinbar  ab- 
sichtliches Verkehrtreden,  wie  bei  einem  Ganser'schen  Dämmer- 
sustand,  Anssagren,  dte  In  gftiUElleh«iii  Widerspruch  standen. 
Nach  der  Vorgresohtehte  Mhon  wiederholt  anfallswelse  Zu- 
stände, in  denen  er  keine  zutreffende  Antwort  geben  konnte 
und  ganz  verwirrt  erschien. 

Deswegen  wurden  Zweifel  an  der  Zurechnungsfähigkelt 
des  St  ansgesproehen.  In  der  SeliwurgerlchtSTerliandlttnff 
verurteilt 

Vorgeschichte: 

Am  20  M;ti  11)01  wurde  am  Zepernicker  Wego  bei  LudoKtirj^  in  cinom 
Roggenfeldo  die  kopflose,  f&st  TöUi^  uabokUidete  Leicbe  eines  unbekiinntea 
M»nii«s  •nfgefnodon,  d«r  Kopf  tag  in  «iner  Bntferaaag  von  c».  45  Sehritten 


')  H.  wurde  io  diesem  Jabro  (itin  Verf.  wieder  durch  die  trau  zugeführt. 
Er  meelit  i<  i/t  einen  aoeh  demcnteron  Kindruck  wie  früher,  bcscbäftigt  sich, 
wif  ff  auf  Befra^'cn  sagt,  damit,  eine  Beschreibung  nns^ros  Krieges  mit 
ijbiua  XU  Hcbr<Ml>en.    Die  Frau  gieht  an,   das»  er  den  ganzen  Tag  sitze  und 

gllize  Bogen  mit  thörichten  Zt'ug  vollschreibe.  Er  sei  dabei  ganz  harmlos. 
igeoUicbe  STmptome  einer  Pftrelyse  siod  bei  ihm  noch  nicht  vorhanden, 
jedoch  ist  MBellcod,  diie  H.  nnob  Ansebe  der  Frau  sehr  gefriseig  ist  and 
nicht  mehr  so  gat  Imnfen  kann  wie  fr&her. 
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▼on  der  Lpiclie  isntfcrDt.  Die  LoiL-be  selbst  wies  an  Kopf  und  Rumpf  zahl- 
reiche Schnitt-  und  Hiebwunden  auf,  ausäordeni  öiuu  ächusswunde  in  dör 
Brust.  Die  nassen  Kleider  wurden  in  einem  Rogcenfelde  vorgefunden.  Die 
Leiobe  wurde  erst  am  25.  Hai  von  der  Frao  W.  als  die  des  liontears 
Riehard  CS.  rehog nosxiert,  mit  dem  sie  seit  ca.  3V>  Jahren  sasammeD  gewohnt 
hatte.  Die  Zeugin  lenkte  den  Verdacht  auf  den  pensionierten  ehemaligen 
Pusttichaffner  Carl  St.,  mit  dem  sie  zusammen  in  einem  Hanse  wohnten. 
St.  war  mitC.<nsammen  \oa  Hause  weggegangen  und  waLram90t,l[aiobQedie«eii 
mit  zerrissenen  und  beschmutzten  Hosen  nach  Hause  gekommen,  die  er  sich 
selbst  wusch,  trotzdem  sich  Frau  W.  dazn  erbot.  Verstärkt  wurde  der  Verdaclit 
noch  diircli  den  Umstand,  duss  die  ZtMigin  die  am  Thutort  \  ori^efuiideije 
Zange  als  das  Eigentum  des  St.  erkannte  und  d&ss  der  Angeschuldigte,  als 
er  am  Montag  sicn  wieder  sehen  Hess,  mit  sestotstem  Vollbart  kam,  obwohl 
er  vorher  stets  einen  langen  Bart  getragen  hattr.  Tm  ■weiteren  Veilmife  der 
Unteräucbung  wurde  noch  festge^lellt,  dass  St.  den  Erniurileten  und  diu  Mit- 
beschuldigton  0.  und  G.  an  dem  betreflfenden  Tage  zu  einem  Einbruch  in 
der  Mibe  des  Tbatortes  beredet  hatte.  Beide  gaben  an,  dass  St.  mit  einem 
Seitengewehr  nnd  einen  Reyolver  ausgerüstet  gewesen  sei.  Ferner  fftllt  die 
Aussage  des  Zeugen  B.  sehr  ins  Gewicht,  wonach  St.  .im  Tage  nach  der  That, 
als  die  Itedo  auf  den  Mord  kam,  .Icichenblass"  wurde  und  uavoostürmte. 

St,  C,  6.  und  0.  waren  am  Sonnabend,  den  18.  Mai  Ton  Berlin  nach 

Bernau  f»efahren  nnd  dann  /a  Fuss  über  das  Dorf  Ladehnrg  nach  dem 
Dorfe  Lanka  gegangen,  wo  äie  einen  Einbruch  beabäicbtigten.  Gegen 
^/jlO  Ubr  abends  krochen  sie  dort  in  eine  Scheune  und  bliebou  in  derselben, 
da  St.  nnd  C.  nach  einer  korseo  Abwesenheit  mitteilten,  dass  das  Vorhaben  erat 
am  nächsten  Taf^e  ansgefQhrt  werden  k6nne,  den  ganzen  Sonntag  fiber 
bis  z.iim  Montag  früh  «^ei^cn  3  I'hr  liegen;  C.  besorgte  Brot,  Wurst  und 
Schnaps.  Dann  entfernten  sie  sich  —  0.  und  G.  gingen  auf  der  Chaussee 
nach  Bernau  xurAck,  wfthrend  St.  und  C.  recht»  abbogen,  um  «ich  nach  Hanee 
KU  begeben. 

Bei  seiner  ptdizeilichen  VerneLiuuag  erklärt  St.,  der  eine  Wunde  an 
der  Hand  hatte,  seinen  Bart  habe  er  sich  abnehmen  la.ssen,  weil  seine 
Frau  behauptet  habe,  er  hätte  in  demselben  Ungeziefer.  Er  w&re  am  Sonn* 
abend  eines  Termins  wegen  in  Berlin  gewesen.  Nach  dem  Termin  sei  er 
nach  Hause  (Sclir'nerlinde)  ziirnckpckehrt  und  nach  etwa  einer  Stunde 
wieder  nach  Berlin  gotahren,  wu  er  die  Nacht  zum  Sonntag  im  Schlesischen 
Busch  zugebracht  habe  und  zwar  mit  Bekannten,  deren  Namen  er  jedoch 
nicht  angeben  könne.  Am  Sonntag  fräh  habe  er  sieh  auf  den  Weg  nach 
Hanse  gemacht  und  nnterwege  »eine  Pran  bemerkt,  die  »ich  mit  der  ftltesten 
Tochter  ebenfalls  auf  dem  Vvege  nach  Schrn  i  '  n  ie  befiind  Kr  liabe  sich 
diesen  jedoch  nicht  bemerkbar  gemacht  und  t»ei  «Qätait  nach  Schönerliude 
s«  geben,  bis  nachmittags  im  Bosch  geblieben  nnd  dann  nach  Berlin  gefahren, 
um  mit  seinen  Bekannten  wieder  zusammen  zu  treffen.  Unterwegs  habe  er 
sich  einem  Frauenzimmer  angeschlossen  nnd  sie  nach  Hause  begluitct.  Nacii- 
dem  er  mit  ihr  den  Beischlaf  vollzogen,  habe  !(ie  ihm  20  Mark  abv<'rhin|t;t 
und,  als  er  das  nicht  zahlen  wollte,  ihn  in  den  Arm  gestochen.  Alsdann 
sei  er  gegen  10  Uhr  abends  mit  der  Strassenbahn  nach  der  Elsaeserstrasse 
gefahren  «nd  von  dort  zu  Foss  nuch  Schönerlinde  ge{r:inr;en.  Zu  Hanse  an 
gekommen,  habe  er  bemerkt,  dasi»  ihm  eine  Ziege  fehle,  h;ibe  sieh  auf  dem 
Heuboden  schlafen  gelegt  und  sei  gegen  5  Uhr  morgens  nach  Berlin  gefahren, 
wo  er  ein  Kechtsbureau  ic  der  Ackerstrasse  aufgesucht  habe  und  nachdem 
er  sodann  R.-A.  Sch.  in  der  Invalidenstrssse  uui'gosucht  habe,  sei  er  nach 
Sch'"nerlinde  gefahren  mid  narb mittags  d'>rl  ftnuetrofifen.  In  der  Naclit 
vom  Montag  zu  Dienstag  und  vom  Dienätag  /u  Mittwoch  habe  er  in  seinem 
Besitztum  geschlafen.  Am  Mittworli  habe  er  wieder  wegen  eines  Termins 
nach  Berlin  müssen,  wo  er  am  Nachmittage  festgenommen  worden  sei. 

Die  Versnlassnng  zu  seiner  l*'estnahme  sei  ihm  nicht  bekannt. 

.Siin  Mietsmann  (.'  .-M-i  ilim  nur  unter  dem  Namen  \V.  bekannt. 
Derselbe  habe  sich  von  ihm  um  Donnerstag  oder  Freitag  (den  16.  oder 
17.  Mai)  nach  Berlin,  Bcrgstrasse,  abmelden  lassen,  trotzdem  habe  er  noch 
in  der  Macht  auf  dem  Heuboden  nnd  in  der  Stube  seiner  Frau  geschlafen. 
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Ob  er  aoeh  in  der  Nacht  Tom  Sonnabend  snn  Sonntag  dort  zugebracht  habe, 

wisse  tr  nicht,  da  er  iu  dieser  Nacht  niclit  zu  Hause  fxi'wt -scu  sei. 

Die  Aussagen  des  G.  ond  0.  seien  onwalir.  Der  ihm  vorgezeigte 
RaTolver  sei  sein  Eigestnia,  er  habe  denselben  vor  liagerer  Zeit  dem  G. 

zur  Anf''cwahrnn£r  gpgohen,  wann,  ■ivissr»  er  nicht. 

Wenn  soiu  früherer  Mietsoiann  C.  in  der  Nacht  vom  Sonntag,  den  Id. 
xnm  Hontag.  den  SO.  ermordet  worden  sei,  so  könne  er  nnr  erkUren,  dasa 

ihm  von  der  Tliat  nichts  bekannt  sei.  Er  sei  iii  dieser  Zeit  zum  Teil  io 
ßerlio,  von  1  Uhr  ab  zu  Hause  gewesen. 

Der  vernehmende  KrimtnaUKommiesarine  hat  bei  der  Vernehmang 

(Ion  Kindruck  gownnniMu  das  St.  den  wilden  Mann  machen  werde.  D<m- 
Uerr  Berichtorstatter  b&lt  iito  abor  keineswegs  für  geisteskrank,  trotzdem  er 
sich  vor  einigen  Jahren  in  einer  Irrenanstalt  befunden  hat. 

Aus  (!en  Aassagen  der  W.  geht  hervor,  dass  St.  dem  C.  feindlich 
gtisinnt  fi;t)weseD  i^tt  und  Drohungen  gegen  ihn  ausgesprochen  bat. 

Bei  der  Vernehmung  am  1.  Juni  1901  behauptete  der  Angesehnldlgte 

bezftpHch  der  Wumie  an  seiner  Hand  dasselbe,  wie  bei  seiner  früheren  Ver- 
nehmung. FuHi  alio  Fragen  beantwortete  er  mit  «das  weiss  ich 
nicht  mehr".  Kr  wullte  jetst  auch  nicht  mehr  wissen,  wo  er  die  Tage  und 
N&cbte  vom  18.  Hai  bis  zu  seiner  Verhaftung  sagebracnt  hatte,  ob  er  vor 
der  Polizei  oder  dem  Transporteur  gegen üoer  andere  Angaben  gemacht 
habe  etc.  Pen  Rovohor  habe  ersieh  utii^esoliafft,  weil  „der  Mann  von  oheii", 
der  Arbeiter  N.  ihn  habe  totmachen  wollen;  deswegen  sei  er  auch  in 
Berlin  bestraft  worden.  Er  habe  auch  eine  Reihe  von  Sibeln  besessen,  die 
•  r  Zinn  Schmnck  an  öie  Wan<!  gehängt  habe.  Die  meisten  seien  ihm  weg- 
gekunuiieu,  zulot/t  liahe  <  i-  nur  einen  im  Besitze  u«»hnbl.  Weder  von  dem 
Revolver,  noeh  \nti  «lern  .^äliel  hal)e  er  jemals  Gehraacb  gemacht.  Er  habe 
auch  nicht  den  Säbel  im  Hosenbein  versteckt  bei  sich  getragen.  Er  wisse 
auch  nicht,  ob  er  einmal  in  einer  Anstalt  gewesen  sei.  Er  bestreite,  den  C. 
ermordet  zu  haben,  auch  sei  ihm  nicht  bekannt,  wer  dies  gethau  häbeo 
könne.    Ob  fr  hoi  cin^^m  Anwalt  in  Berlin  gewesen  sei,  wisse  er  niciit. 

Der  Verteidiger  des  Angeschuldigten  überreichte  am  1-  Juni  1901 
ein  Attest  des  S.-K.  Dr.  L.  vom  19.  Februar  1895,  iu  welchem  St.  als 
blödsinnig  und  so  geistesschwach  bezeichnet  wird*  dass  er  die  Folgen  seiner 
Handlungen  nicht  an  überlegen  vermöge. 

Aus  (iiesLiii  GutachliMi  entnehmen  wir  folgendos:  NiiL'h  Jen  Aussagen 
der  Ehefrau  war  St.  seit  einiger  Zeit  geistesverwirrt,  arbeitete  nicht,  lief 
viel  umher,  verbrachte  viel  Geld,  verkaafte  ohne  jede  Veranlassung  zweimal 
Beine  Pfenh-,  .spraeh  öfter  v  iti  Huuskäufen  etc.  und  beleitüpte  Personen,  die 
ihn  deahatb  verklagten.  Er  kam  in  seinen  fioanztellen  Verhältnissen  zurück, 
sodass  die  Fraa,  um  den  vollstiadigeo  Rntn  so  verh&ten,  ihn  entmflndigen 
lassen  wollte. 

St.  erschien  beim  Arst  in  naehtllssigem  Anzüge,  tru^  Pan- 
toffeln, trotzdem  er  eine  Reise  von  2  Meilen  gemaeh!  liatto, 
hielt  die  Mütze  auf  dem  Kopfe  und  nahm  sie  erst  nach  wieder- 
holtem immer  lauterem  Anrufen  ab.    Sine  Unterhaltung  war  mit 

ihm  nicht  zu  führen.  Er  antwortet  auf  di  ■  Frage  des  Arztes,  wie 
er  heisse:  „Willst  du  auch  Pleril  •  kaufen?-'  Dabei  starrte  er  auf 
den  Ofen  und  insserto:  „Solehen  •>r,.n  lu^^e  ich  mir  auch  niachen!" 
Ais  ihn  der  Arzt  später  noch  einmal  nach  seinem  Namen  frai!;te, 
starrte  St.  ihn  eine  Zeit  lansr  un  und  antwortete:  „Da  fahren  sie, 
da  fahren  sie.*    Sonst  sass  er  teilnahmslos  da. 

Prau  St.  gab  an,  <lass  der  jetzige  Geistesrustr.nd  ihres  Mannes  sich 
uUniskhlich  entwickelt  habe,  dass  die  ersten  .Anfängt!  seit  einer  Reilie  vou 
Jahren  zurückdatierten,  dass  er  vor  4  Jahren  (18Ö0?)  gefallen  sei,  als  er  als 
Postschaffner  Packete  verladen  wollte.  £r  sei  von  einem  Tritt  herab  auf 
den  Kopf  gefallen.  Dieser  Unfall  habe  au  seiner  Pensionierung  geführt.  Ein 
Schnaptitrinker  sei  ihr  Mann  nicht. 

Aus  den  Akten  ersehen  wir  ferner,  dais  gegen  St.  noch  ausserdem  , 
eine  Anklage  wegen  Sittliohkeitsverbrechens  achweht. 
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T.aiit  Erkläiung  ticr  W.  liat  er  den  C.  laut  Almicl(le/.i.:tte]  VAm  17.  5. 
1901  beim  SchulKen  abgeuielüet.  Am  Tii'.'c  uiich  der  Tbat  sei  er  gegen  ein 
Vlkr  mittags  mit  zarrisaencn  Hosen  und  ^ostutztem  Bart  nach  Hause  ge- 
kommen. Es  sei  ihr  aufj^cfallfii,  «la-is  er  dvi\  Itookfirtnel  über  tlio  oine  Hand 
sogt  als  ob  ai  etwas  vorburgen  wolilc.    Nachher  bube  &\c  auch  den  Verband 

Sesehen.  Kr  habe  er^iililt,  er  sei  die  Nacht  in  Bl.  bei  einem  Weib  gewesen, 
erea  Mann  ihn  mit  dem  Messer  gestochen  und  ihm  das  Geld  aas  dem  Porte- 
monnaie genommen  habe.  Dass  er  vorher  üng^eKiefer  im  Bart  gehabt  habe, 
halte  sie  für  aus^'i\scMosf pii.  St  inc  Fnui  sol  nur  pinnial  in  Scliönerlintie  bei 
ihm  gewesen,  sie  hätten  sich  gezankt.  Die  Hosen  bahr  er  selbst  gewaschen, 
trotxdem  er  sich  sonst  am  seine  Sachen  wenig  künmii  rte.  Als  me  Zeugin 
ihn  nach  C.  fragte,  sagte  er,  dieser  würde  ins  Aasltiml  ^'clicn,  er  würde  sich 
am  Mittwoch  oder  Donnerstag  von  der  Zeugin  verabschieden.  St.  selbst  sei 
am  Montag  und  Dionsiag  (20.  und  3L)  sn  Hanse  geblieben  nud  habe  dio 
Wohnnng  erst  am  Mittwoch  verlassen. 

Sie  kfmne  nicht  annehmen,  dass  er  geisteskrank  sei.  Sie  habe  aller» 
din^.s  bin  und  \vicd<!r  Gciblcbtnisscbwäche  an  ihm  wabrgenonmOOf  im  ftbrigon 
aber  ihn  immer  für  einen  gerissenen  Menschen  gehalten. 

Die  Zeugin  Z.  bat  gesehen,  dass  da«  Wasser,  in  dem  St.  die  Hosen 
WBScb,  schwach  blutig  war 

AU  hierauf  mit  St.  in  Go^t  nwart  der  beiden  Frauen  verhandelt  wurde, 
sprach  er  bedeutend  TerstHndi<:< j-  als  bei  seiner  Vernohmun^  am  I.  Jnni. 
£r  gab  an,  die  Wunde  an  der  Hand  »ich  an  einem  Wagen  genasen  an  haben» 
Im  übrigen  erklärte  er  wieder,  er  besinne  sich  auf  niclits. 

Die  beiden  Fniii>  t)  erklfirten  üluM«:iii,stiuiniend,  St,  verstelle  sich,  er 
spreche  sonst  viel  deutlicher  und  zwinkere  nicht  annfiherno  soviel  mit  den 
Augen.  Auch  besinne  er  sich  bei  weitem  nicht  so  lange,  bevor  er  eine  Ant- 
wort p<'l)<'     Sein  Gang  sei  sonst  gleichfalls  viel  strammer. 

Aus  dum  Untorsucbiingsgofuugoiii  schrieb  St.  einen  Biiuf  an  seine 
Frau,  in  dem  er  sich  erkundigt  nach  der  S.,  seiner  Geliebten,  und  ob  die  W» 
nocii  in  Keinem  Hau.se  wohne.  Die  Krau  solle  ihm  1  Mark  mitbringen,  er 
wiääo  nicht,  wo  seine  Briefe,  Geld  und  Sachen  geblieben  »eien,  dies  müsse 
die  Kriminalpolizei  wissen.  Sie  solle  ihn  besuchten  »nd  sich  die  Sprech- 
erlaubnis vom  Untersuchungsrichter  holen.  „Einmal  sind  die  Pferoe  mir 
dnrebgegangen  mit  Holz,  ich  hat  sie  gleich  wieder,^  ffthrt  er  ohne  Ueber- 
gang  fort.    .,lch  bin  nun  ganz  gesund,  besuch  mir*' 

Die  Untersuchung  der  in  den  H&ndea  des  Ermordeten  vorgefundenen 
Haare  ergab  völlige  Uebereinstimmnng  mit  den  Barthaaren  des  St. 

Aiirii  Uli  dor  Vornehmunp  am  15.  Juni  beantwortete  St.  fast  alle 
Fragtin  mit  „Ich  weiss  nicht."     Kr  wollte  sich  auf  nichts  besinnen  können. 

Als  Motiv  der  That  nimmt  der  Amtsvorsteher  J.  an,  das»  St.  den  C. 
als  Mitwisser  von  seiner  Beteiligung  an  den  Juwelendiebstählen  in  Berlin 
fürchtete;  derartige  Andentungen  habe  die  W.  gemacht,  der  St.  übrigens 
96  Mk.  schuldig  sein  soll.  Derselbe  Zeuge  gab  auch  an,  dass  er  des  öfteren 
auf  Wunsch  von  Sl  nnd  Frau  Abschriften  des  Attestes  von  189d  habe  her» 
stellen  müssen. 

Auch  Herrn  Kreisarzt  Dr.  Scb.  gegenüber  wollte  St.  von 
nichts  wissen,  wusste  nichts  von  Gott,  nichts  von  Kaiser  und 
Reich,  nicht,  wieviel  Finger  er  habe,  xfthlto  an  einer  Hand  S. 

an  der  andern  7,  konnte  selbst  die  einfachsten  Kechcncxem  pe! 
nicht  lösen,  wusste  nicht,  wo  er  war,  glaubte  in  Schünerlinde  zu 
sein  etc. 

Der  Herr  Vorbegutachter  stellte  den  Antrag  aus  §  81. 

Am  4.  .luli  19Ü1  erklärte  der  Angeschuldigto,  er  wolle  jetzt  die  volle 
Wahrheit  sagen.  V.v  erinnere  sich  nicht,  jemals  danach  gefragt  worden  /.n 
sein,  wo  er  in  dor  Mordnacht  gewesen  sei.  Jetzt  wolle  er  aber  alles  sagen, 
was  «r  wisse. 

C.,  O.,  G.  und  er  M-llist  hätten  beabsichtigt,  in  Lauke  cinzubroelien, 
und  batieu  sich  am  Sonnabend,  den  18.  Mai,  in  trinor  Scheune  ver&tcckt. 
Am  Sonntag  früh  2  Uhr  seien  sie  alle  vier  ftttf  dtn  Hol  i  s  Administrators, 
bei  dem  sie  einbrechen  wollten,  gegangen,  hätten  aber  den  Einbruch  nicht 
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ansf&IirDIl  können,  weil  es  Bchon  xa  bell  war.  Sic  iisltton  sich  nach  der 
Seiiflane  snr&ckbegebas,  am  in  der  nftebeteo  Nacht  eiozobrecheo.  £r  habe 
abitr  dies  verhindern  wollen,  da  Otto  (0.)  ihm  anyertrnat  habe,  dan  er  den 

Paul  :'("r.)  niederschieöseü  uollte,  tKuhdoni  si«-  das  erbeutete  Geld  an  --icli 
genommen  haben  würden;  derselbe  habe  auch  einen  Revolver  bei  cicli  ge- 
habt. Desluilh  habe  er  ( Uto  gesa|;l,  er  solle  nicht  woggeheD,  und  diesen 
Rat  habe  (ler.^ollie  :iuch  lie  folgt.   Darauf  hätte  er  mit  C.  sich  Yon  den  übneen 

SeLrentu,  um  nach  Hause  zu  ^chcn.  D»  sei  dem  C.  plötzlich  eingefBlIcn, 
ass  er  sich  in  Schönorlindo  nicht  Beben  lassen  dürfe,  weil  Poli/ei  ihn 
dort  «achte,  and  C  habe  beschlossen,  über  I<adebarg  nach  Bernau  zu  gehen 
nnd  von  dort  mit  der  Bnhn  nach  Berlin  r.n  fahren.  Deshalb  seien  sie  beide 
umgekehrt  und  auf  der  Chaussee  nach  Ladeburg  gegangen.  Unweit  Lade- 
burg seien  ihnen  2  unbekannte  Müuner  begegnet,  Ton  denen  der  eine  beim 
Toroeigehen  sagte:  «Da  ist  er  ja".  Auf  seine  iM-age,  wer  dies  wäre,  habe 
C.  nui  entgegnet:  HKomnen  Sie,  kommen  Sie".  Kars  daraaf  habe  C. 
gesagt,  dass  die  Ifftnner  hinter  ihnen  herktmen.  An  dem  TQmpel.  der  rechte 
vom  Wege  liegt,  seien  auf  einmal  die  beiden  M.inner  wieder  erschienen,  der 
grössere  bültti  den  C  au  die  Schuller  gestossen  und  gesagt:  „Da  bist  Du 
ja",  worauf  C.  dem  betreOonden  mit  einem  Revolver  oder  Meissel  ins  Gesicht 
ixesclila^en  habe.  Der  Geschlagene  habe  nachher  erzählt,  ihm  soien  von  C. 
3  Zähne  ausgeschlagen  worden.  Als  darauf  beide  Uänner  den  C.  packten, 
habe  er  mit  der  einen  Hand  den  kleineren  von  hinten  ge|)ackt  und  mit  der 
anderen  den  C-  gehalten,  während  der  grossere  ihn,  St.,  in  die  linke  Bart- 
seite gepackt  and  ihm  den  Riemen,  an  welchem  sein  Sciteogewehr  hing, 
durchriss.  Dieser  habe  ihm  den  S;\bel  aus  der  .'^cheiile  ixf-zj^ren  und  ihn 
dabei  an  der  linken  Hand  verwundet.  Darauf  babo  or  il  Scbiisb-j  aut  C. 
abgegeben.  .Schon  oach  dem  ersten  Schuss  sei  C.  umgefallen.  Der  kleinere 
Mnnn  habe  dem  C.  nan  Uown  ond  Stiefel  ansgezogen  aod  gessgt  .mao 
mttsse  ihm  den  Kopf  absehneiden  and  ihn  einboddeln".  Darauf  habe  der 
grossere,  dem  C.  den  Ko]if  al'tfeschnitten  nn<l  denselben  noch  verstümmelt. 
Den  Kumpf  hätten  sie  uauu  in  da»  Koggenfeld  getrugen.  Während  dieser 
Zeit  habe  er  sich  die  Wunde  im  Tümpef  gekfthlt.  Dann  bUt«  der  grö.oitore 
den  Kopf  und  der  kleinere  die  dem  C.  ausgezogenen  Sachen  weggeschleppt, 
und  ihm,  St.,  noch  ein  Taschentuch  Kum  Verbinden  der  Hand  gegeben. 

Er,  St.,  habe  sich  schon  von  den  Männern  trennen  wollen,  als  der 
«rate  Schuss  fiel,  die  Männer  hätten  dies  aber  nicht  zugeben  wollen  und  ihn 
bis  kons  Tor  Ladebnrg  begleitet.  Dort  sei  er  im  Felde  sitzen  geblieben  nnd 
habe  auf  die  Männer  gc-wariet,  welche  ilini  gesagt  hättei),  da.-s  sie  ilim  den 
S&bel  wiedergeben  wollten.  Bald  seien  sie  zurückgekoninicn  und  hätten  ge- 
aast, dass  sie  sich  von  dem  Wächter  hfttten  Wasser  geben  lassen,  den  Sibel 
solle  er  ein  andere«  Mal  wieder  bekommen.  Darauf  hätten  sie  sich  getrenot» 
Zu  Hause  angelangt,  habe  er  sich  auf  dem  Heuboden  schlafen  gelegt. 

In  einem  Brief  vom  Gefängnis  aus  gratuliert  «r  seiner 
Tnciiter  /um  Geburtstage.    Der  Brief  beweist,  dss«  sr  ein  gans 

g  u  t  e  a  G  e  d  ä  c  Ii  l  ü  i  s  hat. 

Hinzuzufügen  ist  noch,  dass  nach  der  Aussage  der  Frau,  welche 
22  .Talin-  mit  ihm  verheiratet  ist,  St  seit  seiner  Pt'nsionierung  mit  der  Zeugin 
in  üufrieden  gcdebl  hat;  er  habe  Frau  und  Kinder  schlecht  bebandelt.  Un- 
geziefer habe  sie  wiederholt  im  Barte  ihres  Mannes  bemerkt. 

Auf  eine  Anfrage  antwortete  die  Direktion  der  brun<lenburgischea 
Irrenanstalt  Eberswaide,  dass  St.  anlüs^lich  einer  Strafsache  wegen  Sach- 
beschädigung auf  Grund  des  ^^  81  zur  Ueohaclitung  seines  Geisteszustandes 
in  die  Anstalt  im  Sommer  ISSiä  aufgenommen  sei.  Ein  ausführliches  Gut- 
achten Aber  den  Geisteszostand  des  St.  aof  Grnod  der  Strafakten,  der 
Akten  der  f>berp"8tdircktion  und  der  Heoliachtuni:  sei  am  21.  Oktober  189ft 
abgegeben  worden.    Der  Schluss  desselben  habe  wurtlicli  gelautet: 

•Der  St.  leidet  an  Schwachsinn  mit  epilentischen  Schwindolanfällea 
und  Dämmerzuständen,  einer  krankhaften  Störung  der  GeistesthätiL'keil,  durch 
welche  seine  freie  Willeusbeätimmuog  ausgeschlossen  wird.  Diese  geisiigo 
Störnng  besteht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  Ober  Jahr  nnd  Tag  ond 
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bat  somit  aaclt  Sur  Z«it  der  ihm  nr  Lut  g«legt«ii  Strafthat  (September  1897) 

bestanden. ** 

Am  8.  Oktober  1898  sei  St.  durch  Vermittelanj'  d«&  Amtsvorsteliera 
zu  Praii/öRisch  Bocbholz  aus  der  Anatalt  abgeholt  and  aU  «oogeheiU*  eat- 

lasscn  worden. 

Niich  Aussage  des  Auilsvoistehors  .1.  in  Scliöncrlindo  ist  das  gebrech- 
liche AuMehea  de«  SU  nur  gemacht.  Der  Zeuge  keaot  iUo  oar  als  gewandten 
Mensehen,  trotsdem  er  pensioniert  ist  Vor  swei  Jahren  hat  er  t.  fi.  in 
Gprr*"nwart  eines  Chanssrcatifsphr-rs  in  Sohönorllnde  c\ncu  kr.lfnjron  Bler- 
fuitrer  tüchtig  durchgeprügelt.  Auch  für  geisteskrank  hält  der  Zeuge  den 
St.  nicht,  wie  er  denn  auch  in  gans  SeoÖDerlinde  fBr  geletesgesand  ge- 
halten würde. 

Sehliesslieh  sind  anf  unseren  Antrag  noeh  die  Akten  eingesandt  worden, 

in  denen  sich  ein  ausfiihi  litdi»'»  Gutachten  d"  r  Aerzte  der  £ber8walder  Titcii- 
anstalt  befand.  St  wurde  dort  im  Jahre  beobachtet  und  hatte 
dort  anfallsweise  Zustände  gänzlieher  Verwirrtheit  gehabt,  tn 
denen  er  auch  die  einfachsten  Fragen  nicht  beantworten  konnte. 
In  den  anfallsfreien  Zeiten  erschien  er  sehr  beschränkt.  Auch 
«pileptieohe  KrAmpfo  traten  damals  bei  ihn  auf. 

KrankeDgescbiehte  nnd  eigener  Befand. 

Die  Ziirii^e  wlr<\  gerade  hervorgestreckt.  Es  besteht  ein  feinschlägigcr 
Tremor  der  Hände.  Ueber  der  linken  Handfläche,  vom  distalen  Radiusende 
nach  dem  Rücken  Riehend,  eine  etwa  5  cm  lange,  nicht  Tersebiebliche  Narbe. 
Die  Ent^tol  {««rselben   kennt  Rxplorand    angeblich  nicht.  Sfautliche 

Reflexe  sind  aiib;'.iii<i8eo.    Vasomotoriisohäi>  Nuchrüteu  geiiteigert. 

Pnls:  80,  leicht  naterdrückbar,  Spitzenstoss  im  5.  Intercostalrauni  sieht- 
und  fühlbar.  Pulsatio  epigastriea.  Ueber  den  Mitralis  lautes,  blasendes 
^stolisehes  Gerinseb. 

Gang:  Patient  fibhl  ohne  UnttTstützung:  Kürperhaltung  gebAokt.  Sr 
läset  regelmässig  das  Körpergewicht  auf  den  linken  Fuss  fallen. 

Bei  geschlossenen  Augen  und  Fttssen  liest  sieh  Patient  bei  der  ersten 

Prüfunir  Rchwor  nach  hinten  fallen,  gleitet  auf  den  Boden,  siiclit  ulier  gloioli- 
zeitig  mit  der  rechten  Hand  Unterstützung.  Hei  der  zweiten  Prüfung  nur 
geringes  Schwankes  bei  Fuss-  und  Aogenschluss ,  dabei  starker  Tremor  des 
rechten  Unterarms  und  der  Hand,  dritte  Prüfung  wie  die  erste.  Pat. 
bleibt  dabei  einige  Zeit  am  Boden  liegen,  erhebt  sich  dann  schworfällig. 

Bei  gesohlossenen  Füssen  des  Pat.  wird  die  PapiUenontL-rsuchung 
vorgenommen  nnd  die  Aufmerksamkeit  des  Pat.  durch  Fragen  nach  seinem 
Sehrermögen  abgelenkt;  es  tritt  dann  auch  bei  beiderseitiger  Beschattung 
der  Augen  kein  Schwanlien  oin.  T)i(>  Untersuchung  in  der  Augenklinik  ei- 
gab:  Augonhintergrund  ohne  Besonderheiten,  Ambljupie,  rechts  angeblich 
kaum  Finger  erkannt,  mit  Gesiehtsfeldeinengang,  stark  Abertrieben. 

80.  September  1901.  Patient,  der  erst  anf  eindringliche,  wiederholte 
Fragen  Antworten  giebt,  will  aus  seinem  Uuusc  in  Schünerlindo  kommen, 
fir  sei  xn  Hanse  von  seiner  Frau  in  einer  Stube  eingesperrt  gewesen.  Wie 
lange,  weiss  er  angeMieh  nicht,  sagt  alier  schliesslicti :  .Es  wenien  wulil  einige 
Tage  (jewescn  siiiu".  Den  üniud  aciocr  Einsperrung  will  er  nichl  kennen. 
Br  awtnkert  mit  den  Angeu  und  zittert  häufig  mit  den  Lippen. 

Gearbeitet  hat  er  angeblich  nie;  er  habe  ein  Haus,  lebe  TOn  aetnem 
Golde  und  habe  auch  Wohnungen  an  Fremde  vernattet. 

Patient  teilt  ferner  mit,  seine  Frau  bekomme  von  Fremden  Geld  und 
gehe  deswegen  immer  cur  Post.  Wie  oft  seine  Frau  Geld  holte  und  wie 
viel,  wisse  er  nicht;  spiler  sagt  er:  «So  70  Mk." 

D:ts  Datum  kennt  Patient  angeblich  nicht;  darum  habe  er  sieh  nicht 
bt'kümmert. 

Nach  vielen  Fragen  weiss  er,  dass  er  im  Krankenhanse  ist  and  giebt 
seine  Personalien  prompt  an. 

Auf  die  Frage,  in  welcher  Stadt,  antwortet  Patient  „Bcr",  unterbricht 
sieh  dann  nnd  giebt  nach  dfteren  Wiederholavgen  endlich  Berlin  richtig  an. 
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1.  Oktober  1901.  Patient  Mgt  woit«r,  er  s«i  Arbeiter  niid  habe  immer 

in  flolnem  Garten  gearbeit  *  i  n  dei  Post  soi  or  ni«-  gewesen.  Auf  (iio 
Bemerkung  de«  Arztes,  er  imisBö  doch  einen  Berut'  gel^abt  bnben,  raetnt  er: 
«Wenn  mich  einer  gorafen  bat,  ist  es  immer  St.  gewesen."  Bedeutet,  d»M 
er  nach  seinem  Beruf  gefragt  werde|  i«gt  er:  «Beruf  weiei  ieb  nicbt,  waa 
das  ist.    Ich  habe  gefubren.^' 

Dass  er  in  Moabit  war,  weiei  er  aageblich  niebt  und  lagt,  aeine  Fraa 
habe  ihn  cijigi^»<'i>lijs-s>'n. 

Bei  weiterer  l''rago»t«lluiig  des  Arztes  giebt  Patient  dann  folgende 
Aatworten: 

„Sind  Sie  krank?"  .,Dit'  Rrust  hat  mir  wrh  prllian;  um  Hai»  hat 
mir  auch  etwas  weh  ^ülhuu,  ubci  was  das  ial,  das  vveittü  ich  uicht."  »^io 
lange  sind  Sie  verheiratet?"  ,13  oder  14  Jiihre."  «Haben  Sie  Kinder?" 
St.:  »Drei  Stück,  Paul,  Gretiie,  Murthn."  „Wie  alt  ist  das  älteste?"  St.: 
«12  Jahre."  «Waren  Sie  beim  Militär?"  St.:  «Neiu."  «Wo  waren  Sie  uut" 
der  SLhule!"  St.:  ^ln  Sclunjerliiide."  «Haben  Sie  gut  gelernt?"'  St.:  «Das 
weiss  ich  nicbt  mehr."  nWas  haben  Sie  gearbeitet?*  St.:  .loh  habe  bei 
meinem  Vater  gearbeitet,  auf  demselben  Grondatflek«  wo  tob  jetst  bin.* 

Auf  die  Frage  nach  der  Grösse  seines  Besitzes  und  nach  tlor  Bo- 
banang  antwortet  Patient  nobestimmt  und  meint,  da«  Haas  sei  16—18000  M. 
wert.  Naeh  «einer  Bestenernog  befrugt,  will  Patient  no«b  kein«  Steuer  be- 
>:ublt  lia>>on,  riumt  aber  auf  Vorbalteo  «obHeaaliek  «in,  «ein«  Frau  basaki« 
die  Steuern. 

«Haben  Sie  denn  selbst  Veinen  Verstand,  um  sich  nm  Ihre  Geld* 
nngelegenheiten  zu  kimuiuTn?"  St.:  «Ich  liuif  Verstund."  «Wo  liegt 
SonüDerliode?"  St.:  «Bei  Berlin."  .Wie  kommt  man  dahin?"  St.:  «Ich 
bin  immer  mit  der  Bahn  K«f«hren.*  «Weleher  Bahnhof?*  St.:  «Immer  anf 
dem  einen,  ß^ihnhof  InTaliuenstrasse."  «Stationen?*  St.;  «leh  finde  hin;  die 
an  der  linkvu  Stito:  Berlin — Buch — Schönerliode." 

Patient  giebt  weiter  an,  seine  Fraa  wohne  in  Berlin  in  di*r  Gormann- 

strassr.  wo  die  Strasse  sei,  könne  er  nicht  genau  sagen;  <  r  sei  al»>  r  scli  in 
bei  seiner  Frau  dort  gewesen.  Warum  seine  Frau  nicht  bei  ihm  wohnt  und 
ob  «i«  ein  Geeehift  hab«,  will  Patiant  nicht  wissen. 

10.  10.  Ol.  P:iti.  nt  D.  or/.rililt,  du>i  sich  St.  und  Patient  N.  pczankt 
hätten.  St.  giebt  an:  «der  kleine  Mann,  dessen  Namen  er  nicht  kenne", 
habe  ihn  an  der  Brost  gefasst  nod  sn  ihm  gesagt,  «er  habe  seine  Fraa  anf* 
gehfingt*;  dies  sei  'Inch  nicht  walir,  .sdco  Frau  lebe  ja.  Kr  will  don  iukIctpo 
nicht  geschlagen  haben,  «er  könne  das  garoicht,  da  sein  linker  Arm  nicht 
an  gebranehen  sei*. 

Patient  N.  hehaaptet,  nioht«  vom  AüfhAngen  der  Fraa  in  St.  gesagt 

so  haben. 

13.  10.  Ol.    Patient  erhielt  eine  Ktageaustellung  seitens  des  Rechts» 

anwalts  ('Int-r  Frau  S>-li.,  (][<■  v'\n  nlisit  gendes  Erkeuutiiis  ^.M'i^eu  die  Ehefrau 
des  Patienten  wegen  einer  Forderung  von  1800  M.  orblriuun  hat  und  nun 
auf  dem  Klagowege  die  Daldang  der  Zwangsvollstreckung  Uber  das  Ver- 
mögen seiner  Ehefrau  vom  Patienten  zu  erwirken  sticlit.  Patient  stecket»  die 
Zustellung  ungelt'seti  sofort  in  die  Tasche  und  Duhm  erstt  nach  Auffonlerung 
Kenntnis  davon,  worauf  or  sagt«:  «Was  will  die  Frau  Sch.?  Ich  habe  »kr 
kein  Geld  gegeben,"  und  folgfuden  Brief  au  die  Kl  iirerin  schrieb: 

Frau  Si'b.  sio  haben  mir  verklagt  wegen  m-'lii  ich  habe  doch  mit  si«- 
nicht  geburt  das  siu  geld  von  mir  haben  wollen  es  sind  doch  tiur  fulchc 
angaben  sie  wollen  doch  falch  schwärt-n  warum  klagen  sie  nicht  um  7  hundert 
den  es  sind  doch  7  Kinile  die  sie  um  gebracht  haben  sie  kon  Sich  mit  meine 
frau  verheiraten  ich  halt  es  nicht  zurük  ich  werde  sie  eine  ulir  kauf  /um 
gesehene  den  die  hurreo  habe  ga  alle  eine  ubr  es  wird  doch  so  war  sind  wi  ich 
geschrieben  habe  den  köoen  sie  ihr  klage  snrQk  nehmen  wen  sie  die  klage 
nicht  zurük  nehmen  wollen  den  geben  sie  die  zoiifi^on  an  dir»  p;«  a\\<-  wisst^n 
wie  viel  Kinder  »ie  um  gebracht  habe  da«  es  docli  so  stimt  7  Stük  ich  wer 
am  Sontag  vormit  mal  «terben  nnd  den  w&rt  meine  fran  sich  auch  bald 
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Mifbengeu  dor  eine  mmii  Mg  icli  habe  main«  Fr&a  aitfg«h«iigt  si«  lebt  »ber 

doch  noeh 

Otto  D,  lest  frfinen 

Mit  il(  m  Piitif  ntoii  D.  besprach  er  sich  üftfra  in  dieser  Aogolegonhcit. 

Im  übrigen  giebt  er  jetzt  auf  die  an  ihn  gericbteteo  Fragen  kurze 
Antworteo,  nur  in  B««0|^  aof  Mine  Fniti  ete.  sagt  er:  .leb  weiss  nieht.* 

17.  10.  Ol.  Duss  er  in  Moaliit  ^'ewosen,  will  er  ulcht  wissen 
und  giebt  an,  er  tris«e  nur,  dass  er  vorher  in  Schuuerlinde  war.  Auch  will 
er  nielit  wissso,  dass  er  eines  Verbrechens  bexichtigt  sei.  Er  sei  ja  gamicbt 
im  Stande,  ein  schwercK  Vcrbrcchrn  anszufübren,  sagt  f^r  auf  einmal,  obwohl 
noch  garnicht  davon  die  il«iUe  wur,  welcher  Art  (las  ihm  zur  Last  gelegte 
Verbrechen  ist.  „Ich  komme  Ja  nirgends  hin,*  meint  er;  «ich  kann  «io 
schweres  Verbrechen  doch  garnicht  machen." 

Ton  dem  Vorfall  mit  N.  will  er  nichts  mehr  wissen. 

Soino  SpnMihe  ist  heata  etwas  gellafiger,  aber  seitweis«  stottert  er 
noch  immer  stark. 

80.  10.  Ol.  Patient  ^iebt  an,  hente  frAh  «inen  Anfall  gehabt  zn  haben, 
wobei  er  hingeschlugeti  sei,  der  W'irter  sagt  folgendos  aus:  Als  Patient  nnch 
dem  Waschen  mit  den  anderen  wieder  bioeinging,  fiel  St  „su  laDgäaui" 
(dlmftblieb)  sa  Boden  and  war  nachher  beim  Anfneben  »f^anz  »cbwer  und 
steif"*.  Schntim  hatte  er  nicht  vor  dem  Munde,  auch  hat  der  Warter  nicht 
bemerkt,  duäs  er  einen  besonders  roten  Kopf  guhabt  htibu.  Er  war  gleich 
anff^eboben  worden  and  wurde  mit  starker  Unterstfttsnng  naeh  dem  Waeh- 
saal  geschleppt. 

31.  10.  Ol.  In  der  letzten  Zeit  wurde  wiederholt  beobachtet,  daas 
Patient,  wenn  er  sieh  nnbeobaehtet  gianbt,  aneh  lingere  Zeit  nieht  mit  den 
Angen  zwinkert. 

7.  11.  Ol.  Patient  nennt  den  Arzt  ganz  riehlig  ,Uerr  Professor". 
Anf  die  Frage  nach  der  Nummer  des  Krankensaals,  die  er  in 

einem  Briete  an  seine  Tochter  ganz  richtig  angegeben  hat, 
antwortet  er  zuerst  nieht,  sucht  in  seiner  Brusttasche,  hott  einen 
Zettel  hervor  und  sagt  dann  .Saal  2!f.  Dem  Verlaugeu  des  Arztes, 
ihm  den  Zettel  zu  geben,  kommt  er  erst  nach  längerem  Zügern  nach.  Auf 
dem  Zettel  steht  mehts  TOn  S9,  dagegen  in  seiner  Schrift:  «Ob  ich  nieht 
will  ausrücken,  nein  dus  thue  ich  nicht,  ich  ha^e  niclifn  gemacht,  ich  brauch 
nicht  laufen."  Auf  die  Frage,  wo/.u  er  da»  uutgeschricben  habe,  erwidert  er: 
„Wenn  mir  eint  r  was  sagt,  dunii  .schreibe  ich  mir  das  auf,"  und  bezeichnet 
den  Krankten  Willy  als  den,  der  ihn  aufgefordert  habe,  nnsrurücken.  (£in 
Uuter»uchungsgofungencr  dieses  Namens  ist  thatsäcLlich  fortgelaufen.) 

Anf  die  Frage,  wann  BesucbKzeil  sei,  entgegnet  tr:  .Wenn  die  Leute 
so  kommen,  man  nicht  das  durch  das  Gitter,"  und  erklärt  auf  Vorhalten, 
dass  er  doch  die  iugu  in  seinem  Brief  mitgeteilt  habe:  „Dann  habe  ich 
einen  anderen  gefragt;  ioh  frage  immer  den  andern,  wenn  ich  etwa* 
nicht  weiss.^ 

Die  Präge  naeh  G.  beantwortet  er  so,  als  ob  er  denselben  gar^ 
nicht  kennt,  und  schreibt  dann  anf  einen  Zsttsl  den  Namen  Nenendof^  dieeer 

habe  bei  ihm  gewohnt. 

Dass  er  äclbst  ein  ausführliches  Gestftndnis  Aber  seine 
Anwescnb*'it  l>ei  dir  Mordthat  abgelegt  halie,  will  er  nicht 
wissen,  giei.)t  aber  Huf  eiudringliches  Befragen  zu,  es  kunne  ja  sein,  dass 
er  das  erzählt  habe,  er  könne  sich  dessen  aber  nicht  entsinnen. 

Aach  Ton  einer  früheren  Erkrankung  will  er  nichts  wissen;  er  sei 
niemals  krank  gewesen. 

9.  11.  1901.    Patient  beantwortet  ihm  vorgelegte  Fragen,  wie  folgt: 
.,Wie  viel  bekommen  Sie  anf  1  Mark  heraus,  wenn  Sie  50  Pfennig 

bezahlen  müssen?* 

„Der  giebt  mir  schon  so  viel  wie  ich  kriege." 
«Auf  I  Mark,  wenn  Sie  70  Pfennig  bezahlen  müssen?" 
„30  Pfennige.* 

«Wie  fiel  Finger  haben  Sie?"  »Acht.* 
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Woher  er  seine  Narbe  am  linken  Handfi^elcnk  hat,  weiss  er  nicht, 
beklagt  sii'li  ulicr  danibiT,  <hi>^  «t  (iio  Hand  nicht  ^'ati/.  si'hliesseil  köniM. 

Dayod,  das»  er  eine  Geliebte  habe,  will  er  nicht  wi&sen. 

Na«h  dem  QebarUta^  lototr  Tofthter  befragt,  giebt  er  xur  Antwort: 
,,So  TtTich  Neujahr*  und  meint,  bdide  HldcbeB  bitten  nm  diese  Zeit  ihren 
Oeburttitag. 

Die  Frage,  ob  er  an  AnflUen  leide,  Tomeint  er  nod  aagt«  er  sei 
g»D2  CT'^f'und. 

iiüi  einer  Prüfung  auf  Stehen  mit  Augen-  und  Fiissschluss  eerät 
Patient  auch  heut«  ins  öchwaiiiicn  und  siu-ht  uuch  einem  llult.  Auf  die 
Frage,  vie  es  komme,  dass  «r  nicht  «leben  könne,  erwidert  er:  .Weil  ich 
niehte  sehe.* 

Die  Frage  nach  einer  Ankluge  wfi:>^n  Sittlichkeitsverbri^chcns  vorneint 
er  und  &a»6ert,  seine  Frau  habe  das  wahrächoinlich  gegen  ihn  aufgebracht. 

Während  der  Anct  eehreibt,  sagt  er  auf  einmal  spontan:  ^Das  mit  den 

Anfjllli.Mi  li;it  wohl  meino  Frau  ;iP^e^;ehen,  die  will  tuii-Ii  wolil  losw<^riien ?" 
Er  spricht  8<>,  aU  ob  anter  Amalien  zu  vorstehen  sei,  er  habe  sich  mit 
einem  undcron  geschlagen.  ,Wenn  ich  einen  unfuU«,*  meinte  er,  „so  schlage 
ich  ihn  doc)i,  ich  kann  mich  mit  einem  nicht  schlagen."  Auf  den  Finwaiid, 
aber  schiessen  könne  er  doch,  äussert  er:  .Das  soU  man  ja  nicht  macheD." 

«Einen  RevolTor  absehieeeen,  können  Sie  doebf  aNetOf  das  will  ich 

nicht  thuo;  da<«  würde  ich  oinotn  aiu!>  i  n  nicht  zureden,  er  solle  so  etwas 
machen,  denn  einer  soll  doch  den  andern  nicht  scbiesson.* 

,1tan  wirft  Ihnen  ror,  Sie  hfttten  den  C.  orschossen?"   «Wenn  ich 

hätte  k'tioen  einen  todtschiessen,  so  h&tte  ioh  meine  Frmn  lange  nm  die 

Ecke  gebracht.'' 

.Warnm?"  „Die  Ärgert  mich  so." 

,M't  was?  ^.Diis  weiss  ich  nun  niclit  mehr,  was  e<«  denn  so  ist.'^ 
..iure  Frau   hatten  Sie  doch  erscUicssen  küiiaeol^"   »So  was  niaciie 
ieh  nicht." 

Wenn  man  ihn  anfalle  seine  vielen  Widerspräche  anfmerksam  maebt,  so 
bleibt  er  ganz  ruhig.    Aneh  anf  den  Vorhalt,  dess  er  doch  selbst  erzthlt 

und  niedergohchrie^en  habe,  wie  der  Mord  des  C.  vortaafei:  sei,  Ideilit  er 
dabei:  Herr  Professor,  das  kann  ich  mich  nicht  entsinnen,  dat»  weiss 

ich  nicht." 

Die  Bhefran  des  Patienten  macht  über  sein  Vorleben  noch  folgende 

Angaben: 

Patient  war  früher  bei  der  Post  Packetlx  stol  lor.  Sinm&I  «ei  er  vom 
Wagen  gefallen  und  habe  wie  tot  dagelegen.  Genaneres  weiss  die  Fran 
darnber  nicht,  da  es  schon  eine  Reihe  ron  Jahren  her  sei.   Br  kam  deswegen 

von  der  Post  fort.  Später  .-ei  er  imeli  idniiial  ti-  iiii  Hrunneiiniaclier  gefallen, 
wobei  er  sich  stark  am  Hinterkopf  verletzte;  die  Narbe  davon  sei  noch  jetzt 
sichtbar.  Sritdem  tobte  er  beständig,  machte  nngfimtige  Einkäufe,  sodass 
er  sein  Vermögen  verlor.  Vor  2  .Tahren  sei  er  6  Wochi  n  lang  in  Ebcrs- 
walde  gewesen.  Kr  zog  mit  Guukkrn  umher,  die  ein  Puppenspiel  hatten, 
und  soll  den  Clown  gespielt  haben.  Seiner  Fratt  gab  er  nur  sehr  wonig 
Geld;  was  er  mit  dem  Geldo  gemacht  hat^  weiss  er  nicht.  Sogar  seine 
Sachen  habe  er  sich  wegnehmen  lassen. 

Das  Stottern  habe  er  erst  in  letster  Zeit  bekommen;  getrnnken  habe 
er  nicht 

Br  habe  Anfälle  gehabt,  in  denen  er  dos  Bewusstsein  für  einen  halben 
Tag  verlor.  Er  fiel  dann  hin  oder  tanmelte  so,  dass  er  hingelegt  werden 
musate. 

Der  jüngste  Brnder  habe  sich  einmal  selbst  ans  ICrenz  genagelt,  der 
ftltesto  Bruder     i  auch  geisteskrank. 

Zuletzt  sei  er  in  Schünerliude  gewesen,  um  das  8—4  Morgen  grosse 
Besitztum  zu  Terpachtco.  Anf  die  Frage,  wie  ihm  die  Frau  dus  allein 
ftberlas«*  ■n  konnte,  meint  sie  ,mnn  habe  inm  müssen  «i^tnen  W^illen  lassen." 

Er  habe  sich  mit  Gartenban  beschäftigt,  aber  auch  dort  alles  verkehrt 
gemacht. 
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Qntaehten, 

Die  Frage,  ob  St.  seinen  krankhaftoa  Zustand  lediglich 

simuliert  oder  ob  sich  hinter  einem  teilweise  übertriebenen 
Krankhfitsbüd  ein  wirkliches  Leiden  versteckt,  ist  ausserordent- 
lich schwer  zu  entschtiiden.  Sein  ganzes  Wesen  und  seine  Art 
tn  antworten,  erweckt  zunächst  sehr  den  Verdacht  der  Simulation. 
St.  will  von  Dingen  nichts  wissen,  deren  Kenntnis  man  als 
selbstverstandUVh  bei  ilim  vornussetzen  mQsPte.  Er  will  nicht 
wissen,  dnss  or  FostschuÜiu  r  «jcwoxmi  ist,  or  weiss  nichts  von 
einem  Unfull,  den  er  erlitten  hat,  kauu  über  seine  Vermügens- 
verhältnisse  nichts  angeben  and  antwortet  auf  alle  diese  Fragen 
in  einer  merkwürdig  Tagen  und  unbestimmten  Weise.  Ganz 
nahe  lieixendr-  Antworten   vermeidet  er  geradezu,  giebt  er 

auf  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  Finger  an,  er  habe  8  Finger. 
Als  ihm  das  Rechenezempel  vorgelegt  wurde  2x2,  antwortet 
er  „ö''.  Man  kann  derartige  Antworten  nur  als  absichtliches 
Verkehrtreden  auffassen,  denn  selbst  bei  den  blödsinnigsten 
Kranken  werden  solche  einfache  Fragen  noch  richtig  beant- 
wortet. 

Wenn  man  nnn  das  Verhalten  St.*6  in  den  Terschiedensten 
Zeiten  in  Betrankt  zieht,  so  stdsst  man  auf  viele  Widersprüche. 

Auf  Fragen  nach  dem  Geburtstag  seiner  Töchter,  nach  den 
l^esnchsstunden  in  der  Cliarit(''  bleibt  et  j»'t/t  die  Antwort 
schuldig.  Dabei  hat  er  aus  dum  Luteisuchuugsgefangnis  einen 
Brief  geschrieben,  in  dem  er  seiner  Tochter  zum  Geburtstag 
gratulierte.  £r  hat  ferner  in  einem  Briefe  an  die  Frau  aus  der 
Cliarite  sie  nn  <l«'n  Untersuchungsrichter  verwiesen,  um  dort  di»* 
Erlaubnis  eines  Besuches  bei  ihm  zu  erwirken  und  hat  dann  die 
Tage  und  die  Stunden,  in  denen  die  Kranken  hier  Besuche  «u 
em]ifangen  pflegen,  richtig  angegeben.  Direkt  bei  seiner  Simu- 
lation  haben  wir  ihn  ertappt,  als  wir  ihn  bei  einer  Unterredung 
nach  der  Nummer  seines  Krankensaales  fragten.  St.  wollte  die 
Nummer  nicht  wissen  und  holte  schliesslich  einen  Fetzen  l^apier 
ans  der  Brusttasche,  machte  eine  Bew  egung,  als  ob  er  daraus 
etwas  ablese  und  nannte  dann  richtig  <lie  Nummer  seines  Kranken- 
saales. A\»  wir  drinn  da«!  Papier  auf  nn<^or  Vt-rlanixen  nach 
einigem  Zögern  von  ilim  bekamen,  stellte  es  si(  h  heraus,  dass 
die  Nummer  des  Krankensaales  darauf  nicht  notiert  war.  St. 
hatte  also  offenkundig  die  T&nschung  zu  erwecken  gesucht,  als 
wenn  er  die  Nummer  des  filrankensaales  erst  in  dem  Zettel 
nachsehen  müsse,  während  er,  wie  die  Prüfung  erwies,  die 
Nummer  auswendig  wusste. 

Ebenso  widerspruchsvoll  ist  sein  Verhalten  bei  gerichtlichen 
Vernehmungen  gewesen.  Er  hat  im  Laufe  der  Zeit  gegenüber 
der  schweren  Beschuldigung,  die  gegen  ihn  erhoben  wurde,  die 
allerverschiedensten  Standpunkte  eingenommen  NYährend  er 
zuerst  versuchte,  einen  Alibibeweis  zu  führen,  hat  er  später  an- 
gegeben, er  wisse  nicht,  wo  er  gewesen  sei,  und  dann  zu  ^uter- 
letzt  eine  ausf&hrliche  Darstellung  lies  ganzen  Mordes  geliefert. 
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aber  in  dem  Sinne,  als  ob  er  nur  Zuscliaut  i  dabei  gewesen  wäre, 
£r  bat  diese  £rKfthlaiig  dann  aach  in  einem  längeren  Scbrift- 
stöck  l<is  in  alle  Einzelheitan  wiedergegeben.  Jet/t  thut  er  nun 
so,  al>  oh  er  von  allt»n  difson  Dingen  painiehts  mefir  wisse  und 
gar  keine  Ahnung  davon  habe,  dusti  er  dus  letzte  Gestündniä 
gemacbt  babe.  £r  geht  sogar  so  weit,  ganz  in  Abrede  zu 
stellen,  den  Ermordeten,  der  docb  bei  ihm  gewohnt  hat,  zu 
kennen. 

In  allen  di»  s*'n  Aussagen  können  wir  zunächst  nur  ein  ab- 
sichtliches Leugnen  von  dem,  was  er  wirklich  weiss,  erblicken. 
Diese  Vermutuag  erhält  eine  weitere  Stütze  dadurch,  das»  St. 
frAher    niemals  auf  die   Leute    einen  derartig  ununterrichteten 

Eindruck  uiMnncbt  hat.  Auch  seinp  knrpf  rli<  lie  Lnliehiilfli«  hkcit, 
tlie  er  jetzt  zur  Schau  trägt,  soll  trülier  ni«  ht  bestanden  haben. 
Auch  wir  beobachteten,  duss  die  Eri^cheinungen  des  Augen- 
swinkems  erheblich  zunehmen,  sowie  die  Aerzte  in  8<*ine  N&he 
kommen. 

Auffallend  bleibt  immerhin  »Icr  MnntrHl  nn  Folixerirhtiijkcit 
in  dem  Benehmen  des  St.  V  on  einem  normalen  Mens.chen  würde 
man  doch  erwarten,  dass  er  seine  eigenen  Aussagen  in  einem 
gewissen  Einklang  zu  bringen  sucht,  St.  aber  sagt  das  eine  Mal 
dies  aus,  da.s  andere  Mal  jenes  und  versucht  nicht  die  Wider- 
sprüch«',  in  die  er  sich  gesetzt  hat,  zu  erkläriMi  Ja,  pv  bfstreitet 
oft  hartnäckig  das,  was  er  früher  gesagt  hat  wie  er  denn  z.  B. 
gar  keine  Erinnerung  mehr  davon  haben  will,  dass  er  früher 
eine  ausföhrlicbe  Darstellung  der  ganzen  Mordthat  gegeben  hat. 
Aucii  ist  merkwQnlig,  dass  rr  von  Vorgängen  aus  sninom  Lflxn 
nirhts  mitgeteilt  hat,  die  <I<h  Ii  xu  seiner  Entlastung  dienen 
kuunit'u.  So  hat  er  uns  von  dem  Unfall,  der  auch  iu  den  Akten 
der  Post  verzeichnet  ist,  nichts  erz&hlt  und  hat  auch  seinen 
Auf«>nth;ilt  in  Kberswalde  vollständig  verschwiegen.  Dieser  Ein- 
druck, dass  tlas  ganze  Geljuhren  des  St.  trotz  der  ihm  leicht 
nachzuweisenden  absichtlichen  Täuschungen  doch  einen  gewissen 
Zweifel  an  seiner  geistigen  Zurechnungsfäbigkeit  erweckt,  ist  nan 
wesentlich  verstärkt  worden  einmal  durch  das  in  den  llaupt- 
akten  ludindliche  kurze  Outachten  des  Herrn  Dr.  L.  und  tlann 
ganz  besonders  dnrrh  <\n<  uusführliclie  Gutachten  auf  Gniiifl  dfr 
Auslaltsbeobachtung  im  .lalae  189Ö,  welches  sich  bei  den  llaiipt- 
akten  nicht  befand,  sondern  erst  nachträglich  zur  Einsicht 
gelangte.  Sanitätsrat  L,  sah  den  St,  in  seiner  Sprechstunde  im 
.lahf  Ks*.».")  in  einem  bennrntnoncn  Zustnn  l  St.  konnte  damals 
auch  über  nichts  Auskiinlt  gtd»en  und  benalini  sieb  so,  als  ob 
er  gar  keinen  Begriff  hatte,  wo  und  bei  wem  er  sich  befand. 
Die  Frau  gat>  schon  damals  an,  dass  St.  im  Postdienst  einen 
Unfall  erlitten  und  seitdem  in  seinem  Charakter  verändert  sei. 
Er  habe  ganz  verkehrte  Sa<  Iicn  c^maciit  und  dadnr.  h  die 
ökonomische  Lage  der  Familie  schwer  geschädigt.  Auch  von 
einer  starken  erblichen  Belastung  berichtet  sie;  denn  nach  ihr 
sind  zwei  ßr&der  ihres  Maines  geistig  gestört  gewesen. 
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Herr  Sanitfttsrat  Dr.  L.  hielt  den  Zustand  ohne  weitere 

Bedenken  für  eine  schwere  Geistesstörung  und  erklärte  den  St. 
iüT  unfähig,  dip  Folgen  geiner  Han<lliinn;en  zu  überlegen. 

Wuhrend  einer  sechswöehentliehen  Beobachtung  konnten 
die  Aerzte  in  £berswaldc  im  Jahre  1898  Störungen  des  Bewusst- 
seine  bei  St.  wahrnehnieii,  welche  tagelang  anhielten.  Zweimal 
war  er  in  einem  vollständigen  Dämmerzustand,  gab  unzureichende 
und  verkehrte  AntworteTi,  verkannte  die  Umgobung,  war  ratlos 
und  verwirrt  und  zeigte  auch  küruerliche  Symptome,  wie  taumeln- 
den 6anjB^>  Naehsehleifen  des  rechten  Beines  nnd  tr&ge  PupiUen- 
reaktion;  dann  wurden  richtige  Kram  plan  fälle  bei  ihm  beobachtet. 
In  der  ftiifallsfrcicn  Zeit  macht»-  St.,  trotzdem  er  sonst  klar  und 
orieutiert  war,  docli  einen  sehwaehsinuigeu  Kindruck,  zeigte 
Oed&chtntsschwftcbe  und  Urteilslosigkeit  und  fiel  besonders  durch 
eine  lächerliche  Ueberschfitzung  seiner  eigenen  Persönlichkeit  auf. 
Das  Gutachten  kommt  xu  dem  Schluss,  dass  St.  an  einer  Geistes- 
kraukheit  leidet. 

Wir  können  zuniichst  die  Aebnlichkeit  de$  Zustaudeä,  die 
wir  selbst  bei  St*  beobachteten,  mit  den  Zuständen,  die  uns 
diefrQheren  Aercte  geischildert  haben,  nicht  verkennen,  und  wenn 

wir  auch  von  den  früheren  Beobachtern  das  Wiilerspruclisvolle 
in  dem  Benehmen  des  St.  nicht  verzeichnet  linden,  so  bleibt 
nach  der  bei  St.  ermittelten  Vorgeschichte  die  Wahrscheinlich- 
keit bestehen,  dass  wir  es  auch  jf»txt  mit  einem  Dämmerzustand 
zu  tliiin  Iiiibt  n.  Dio  von  uns  angeführten,  auf  Simulation  hin- 
deutenden Zfi^^e  kiinii'-n  nicht  als  G»'tr,>nl>f>wpi«;  {recen  die  Annalirae 
eines  kraukhatten  Zustundes  dienen,  du  in  der  wis.senschaftiichen 
Litteratar  Krankheitsbilder  gleicher  Art  beschrieben  sind,  die 
^nl(  he  Züge  einer  scheinbar  absichtlichen  Hervorkehrung  von 
Kr»nklieits.symptomen  seitens  flcr  Kranken  aufweisen.  Nach  den 
Erfahrungen,  welche  man  über  solclie  krankhaften  Störungen  des 
Bewttsstseins  hat,  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  St.  erst  im 
Laufe  der  Verhandlungen  gegen  ihn  in  einen  Zustand  von  ge- 
tr&btem  Bewusstsein  verfallen  ist. 

Wir  fassen  unser  Gutachten  dahin  zusammen,  dass  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  St.  sich  zur  Zeit  unserer  Beobachtunc 
in  einem  Dämmerzustand  befand,  der  sich  bei  ihm  auf  Grund 
von  EpUepsie  oder  Hystero-Epil»  |i>i<'  infolge  der  seelischen 
Erregnni».  die  nach  der  Mordtliat  auf  ihn  ein.strömte,  entwickelt 
hat,  dass  unsere  Beobachtung  keine  Anhaltspunkte  für  die  An- 
nahme einer  geistigen  St$rung  zur  Zeit  der  That  ergeben  hat, 
dass  aber  die  Angaben  der  Eberswalder  Aerzte  über  Symptome 
i'inPH  liochirradiijen  Seh war-lisinns  liei  St.  ;X''\visse  Zwoif<d  an  der 
geistigen  Zurechnuugdähigkcit  des  inculpaten  überhaupt  er- 
wecken. 
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